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>> PB, ” 3 
Aachen, vom teutſchen Ahha Hafer), verdankt feinen Heilguellen Name uud 
urfprmg. Dee Name Aquisgrani erſcheint erft im achten Jabrbundert. Granne- 
war ein Beiname des Apollo, den man an Thermalquellen verehrte Ein Thurm 
des Rathhauſes zu Aachen, ber fehr tief in eh beißt noch ber Grauus⸗ 
thurm. Münzen, Infchriften, Bäder, he fferleitung beweijen den Aufenthalt 
der Römer in der Gegend. Doc if der Ort aus römifchen Diuellen nicht befannt. 
Ein Pallaſt beftand ſchon 754 zu Aachen (Balız. I. 1391). Pipin beging 765 
md 766 bie Weihnachten mb die Oftern auf der dortigen Billa (Verb L 145): 
Carl dv. Gr. liebte Aachen und wählte es zur Refivenz. (Einh. vit. Carel. co. 22.) 
Im 3. 796 vollendete er den Ban ber neuen Hofanpelle, des berühmten Mänftere.. 
„Earl baute zu Aachen ein Münfter von gar großer Schönheit und igmädite es mit 
‘ Gold und Silber und mit ‚, auch mit Gittern und Thüren bee gediegenem 
Er. Zu dem Baue ließ er die Säulen und den Marmor aus Rom nnd Ravenna 
herbeifchaffen, da fie anderswoher nicht zu haben waren” (o. 26). Die Rachricht 
des zwölften Jahrhunderts, Earl Habe Duadern aus der Veſte Verdun für den Bar 
serwandt (Bouquet V. 373), ift bevenflih. Der anecbotenreihe Mönd von St. Gal- 
ien weiß, ter Baumeifter, ein Abt, habe ungemein viel Geld bei dem Baue unter- 
. Ikiagen, die Arbeiter unterdrüdt und ihnen feinen Augenblick Ruhe gegönnt, dafür 
aber jeı beim Brande feines Hanfes, als er die Geldkiſten alle auf einmal retten 
wollte, ein Balken auf ihn gefallen, und habe ihn Iebendig verbrannt (Pers II. 744). 
Leo ll. fol das Münfter 804 eingeweiht haben, doch Einhard, ver Lens Anwefen- 
beit ın Aachen gleich nach Weihnachten 804 meldet (Perg I. 192), erwähnt michts 
daron. Das Münfter Carls hat nicht die Bafllifenform, fondern fchließt fih an 
die bozantinifchen Bauten, im Plane meift an St. Bitale zu Ravenna an. Was 
son tem heutigen Münfter durch Earl gebaut wurde, ift ein Achte, das eine hohe 
Kurpel überwölbt; dieß Achte umgibt ein ſechszehneckiger Umgang geringerer Höhe, 
aber ın zwei Stockwerken, mit einem Eingange durch einen Thurmbau auf der weft- 
liben, und einer Doppelcapelle als Altarnifche auf der öftlichen Seite. Acht ftarfe 
zuſammengeſetzte Pfeiler ohne Eapitäle, mit einem einfachen Kämpfergefimfe, flügen 
im Innern den Mittelbau. Weber den Bogen, welche biefe Pfeiler verbinden, er- 
heben fich die bedeutend höhern Arcaden des zweiten Stockwerks, von denen jebe 
durch eine doppelte Säulenftellung von zwei Säulen in drei Abtheilungen getheilt 
war. Ueber diefen Arcaden fah man die acht rundbogigen Fenfter der Kuppel, end⸗ 
ih tie Wolbung, in der in Moſaik auf Goldgrund Chriftus unter den 24 Aelteften 
der Arocalypfe dargeftellt war (Wiener Bauzeitung 1850, ©. 135). Auch vie 
Senfteröffnungen waren mit Mofaif, die Kirche reich mit Metallen geſchmückt. Hier 
alſo fanden fpater die glänzenden Königsfrönungen flatt. Die Künftler für den 
Pau waren ex omnibus regionibus cismarinis, alfo aus Stalien und den gallifchen 
Provinzen berufen worben (Pers II. 744). Nur der Kern des Carolingifchen Baues 
it erbalten. Im 16. Jahrhundert ift die zweiftöcige Altarcapelle im Dften ber 
Kirche durch einen hohen Chor verdrängt und bie Vorhalle des Gebäudes verännerk 
) Rirgealszifon. &-8, 1 
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worden. Epäter bat man den Moſaikſchmuck der Wölbungen, der ſchon längft 
gelitten haben mochte, durch Stuccatur verdeckt und verborben. Die Franzoſen 
endlich brachen die Säulen aus den Arcaden heraus, fie find jedoch 1813 aus Paris 
zurüdgebracdpt und 1844 wieder aufgerichtet worden. Kurz vor dem Tode Carls 
d. Gr. traf ein Blisftrahl das Münfter, der den Reichsapfel, eine Zierde des 
Daches, weit hinweg fehleuderte. Auch der Säulengang, ter das Münfter mit 
dem Pallaſte verband, fank zufammen. In der mit Mennig gefchriebenen Infchrift, 
die im Innern der Kirche zwifchen den obern und untern Bogen rings umberlief und 
den Namen des Gründers: Carolus princeps verfündete, erlofchen die Buchftaben, 
die das letzte Wort bildeten. Tas Alles wurde als ein Vorzeichen auf das nahe 
Ente des großen Kaiſers gedeutet (Einh. vit. Carol. c. 32). Aachen mochte in jenen 
Zeiten feines Ganzes es Tieben, .fih mit Byzanz und Rom auf gleiche Linie zu 
ſtellen. Seit Carl Kaiſer geworden, ſah es eine Reihe Reichsſynoden, welche die 
Idee des hriftlichen Kaiſerſtaates verwirklichen helfen follten. Ste beginnen ım 
November 801 und ziehen fih bis Ende 802 hindurch. Andere 809 und Früb- 
jahr 811 treffen einzelne wichtige neue Anorbnungen. Die vom September 513 
bes Gelegenheit der Krönung Ludwigs zeigt die letzte Anftrengung Carls zur 
Durchführung feiner weitgreifenden Plane. Im September 816 verfammelte Lud— 
wig der Fromme die Biſchöfe, Aebte und Großen zur Reichsſynode in Aachen. 
Sie erhob das Inſtitut Chrodegangs zum Neichögefeg und revidirte Die Regel 
ter Nonnen, dann 817 aud die der Mönde. Benedict von Aniane und ein an= 
derer Abt wurden beauftragt, mittelft einer allgemeinen Kloſterviſitation fih von 
der pünctlihen Durchführung der revidirten Regel zu überzeugen. Andere Aachener 
Synoden unter Ludwig dem Frommen find von untergeorbneter Bedeutung. Unter 
Lothar I. tagten wiederholt in Aachen die Iotharingifchen Bifchöfe unter Anführung 
der Metropoliten Gunthar und Theotgund, welche den Fürften ın die traurigen 
Ehehändel verwidelten. Was in der Folge von Synoden in Aachen angetroffen 
wird, fällt bis auf wenige Ausnahmen mit dortigen Reichsberathungen zufammen 
und iſt von geringerer Wichtigkeit. Die Leibe Carls d. Gr. hatte man in dem 
Münfter beigefegt, über der Gruft erhob fich ein vergoldeter Bogen mit feinem 
Bildniß und folgender Infhrift: „In diefem Grabe ruht der Leichnam Carls dee 
großen und rechtgläubigen Kaiſers, erlauchten Mehrers des franfifhen Reiche, das 
er 47 Jahre glücklich regiert bat. Er ftarb ein Siebenziger, im Jahre“ u. f. w. 
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tes Chriflfindleind und ben Arm des alten Symeon damals von Byzanz nah Aachen 
gebracht. Nach einem Brande in Aachen 1236 werben die Windeln, worein ber 
Herr gewickelt war in ber Krippe, das mit Blut befprigte Lendentuch, und ein Kleid 
ter Mutter Gottes anfangs vermißt, dann aber unter den geflüchteten Geräthfchaf- 
ten wieder beroorgefunden; worüber der Propſt des Stifts noch auf dem Sterbebette 
eine Urkunde ausfertigen läßt (Alberici chron. a. 1238). Auch weiß die Legende 
son einer jährlichen Zeigung der Heiligtümer zu Aachen am 13. Juni. Im 
Mirelalter gebort Aachen feiner Heiligthümer wegen zu den befuchteften Wallfahrts⸗ 
erten. Im 13. Jahrhundert fcheint die Zeigung von fieben zu fieben Jahren auf- 
sefommen zu jein, die noch jegt üblich if. In dem benachbarten Cornelimünfter 
gina 1359 Die Zeigung von fieben zu fieben Jahren neben der jährlichen her; es 
firemte dann aus den verfchiedenften Weltgegenden viel Volt nah Aachen und 
Kornelimunfter. Auch die Hl. Brigitta (+ 1373) pilgerte in Begleitung befreun- 
deter Geiftliher und Laien nah St. Eompoftella, zu den Hänptern ver hl. drei 
Ronizge in Coln, und zu den Reliquien der bl. Jungfrau in Aachen (vita, 
559). Nachrichten über die Aachenfahrt im 15. und 16. Jahrbuntert grenzen, 
mad Den Zufammenfluß von Menfchen aller Gegenden und Nationen betrifft, faft 
ans Unglaublide. In den Aachener Heiligthümern turfen wir Garolingifhe Cr- 
werbungen erbliden; bei mehreren ıft folches Sogar hiftorifch nachweisbar. Auch ift 
die bozantiniſche Abkunft für die meiften der noch jegt in Aachen verehrten Relt- 
auien und Herligthümer unzweifelbaft. Die Heiligthumsfahrt in Aachen gehört noch 
iegt zu ten glänzendflen und befuchteften religiöfen Volksfeſten des Rheinlandes. 
Rae tie Rrönungen betrifft, fo ließ erſt Otto J. ſich wieder in Aachen krönen. 
Fortan wurten faft alle teutfchen Könige bis auf Ferdinand I. in Aachen gekrönt. 
Ber ver boben Wichtigkeit der freien Reichsſtadt Aachen ließ ſich erwarten, daß auch 
in ibr tie Reformation früh verfuchen werde, fih Eingang zu verfchaffen. Die 
te Zpur findet fih ım J. 1524. Ein Pandftreicher namlich begann gegen bie 
Kirche zu declamiren, der Magıftrat ließ ihn greifen und bald Tiefen aus Maftricht 
art Weſel Anzeigen ein, die den neuen Prediger fehwerer Verbrechen verbächtigten. 
Sr arttand und ward ald Mörder hingerichtet. 1533 wurde ım Haufe eines Aache— 
ex Burgers lutberifh gepretigt. Der Herzog von Julich, als Nogt ter Stadt, 
erbet ca, auch wurden Etlihe wegen Nicbtachtung Tiefer Verbote hingerichtet. An 
scımen Anbangern der Neuerung fehlte es nicht, allein fie zeigten ſich äußerlich 
sthiich. Dielen gelang es, zu bewirfen, daß der Magıftrat 1544 mehreren aus 
oe Nieterlanden vertriebenen Familien, wahricheinlih Anbangern der Reformation, 
die Ueserftedelung nah Aachen geftattete, und fie gar mit Gelt unterflüßte, um 
dert Tuchfabrifen anzulegen. Seit 1550 wird denn aud in Machen gegen bie Kırde 
:2 ter ubiihen Weiſe gefungen und geläftert. Allmahlig bildete fih eine walloniſche 
und cine teutiche proteftantifhe Gemeinde. König Kertinand traf vergeblich 
Vorkebrungen zur Erbaltung des katholiſchen Glaubens in der Stadt. Adam von 
Zeuel batte vorzugeweile Die Aufnahme Der vertriebenen Niederländer bewirkt; er, 
sen lange Kroptoproteftant, wurde 1552 Burgermeiſter. Zeuel nebft feinem 
Andenge forderte 1555 vom Magiftrat Die Anftellung eines wallonifchen Prebigers; 
iz ñe verweigert wurde, fam dennoch ein reformirter Prediger aus Antwerpen nad 
Naben und organifirte Die walloniſche Gemeinde. Außer ibm fungirten bald noch 
einige Pretiger in der Stadt. Auch Wiedertaufer gab es in Aachen, gegen bie 
x2ch der Magiſtrat einſchritt. Allmählig waren auch Aachener Eingeborne über- 
sitreten: Die Neuerer wagten es, bei einigen proteſtantiſchen Furſten eine Bittſchrift 
‚an der Magiftrat zu erwirken, um cine Kirche zu erhalten. Jene Fürſten ſchickten 
onen eigenen Geſandten an den Magiftrat, die St. Foilanskirche für die Prote— 
Kınten zu Begehren. Allein der Magiftrat, Durch ven Kater, ven König von 
Srunien, ten Churfürften von Eoln, ten Herzog von Julich und Dur ten Orti- 
zarzus Der Stadt, ten Bischof von Luttich, ermutbhigt, flug das Begehren und ob. 
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Die Neuerer wollten die Bewilligung ertrogen und erregten Unruhen. Allein die 
Zünfte erklärten fich gegen fie, mehrere abgefallene Rathsherren traten aus, Katho— 
lifen famen an ihre Stelle, flatt Zeuel warb ein katholiſcher Bürgermeifter ge- 
wählt, alle Proteftanten, die fein Bürgerrecht hatten, wurden ausgewiefen, die 
proteftantifchen Schulen gefchloffen. Viele flüchteten nah Worms, wo fie fih für 
Anhänger der Augsburgifchen Eonfeffion ausgaben. Da jedoch ihr Glaubensbe— 
fenntniß in mehreren Stüden ganz reformirt war, zögerte ver lutheriſche Magiftrat 
in Worms mit ihrer Aufnahme. Am 7. März befchloffen Magiftrat und Zünfte zu 
Aachen, alle Broteftanten follten fortan vom Rathe auggefchloffen fein. Bon den— 
jenigen,, welche auggewiefen worden waren, beriefen fih mehrere am kaiſerlichen 
Hofe auf den Abfchied von 1555, wurden jedoch dahin befchieven, daß fie, weil 
Reformirte, nicht Lutheraner, in jenem Abfchiede nicht einbegriffen feien. Mit dent 
3. 1560 beginnen die Kirchenbücher der Aachener Proteftanten. 1571 beſchickten 
fie die reformirte Generalfynode zu Emden und bewilligten 8 Thaler für einen Stu— 
denten, der Prediger werden wolle. Im J. 1573 erſchien fogar in Aachen eine 
plattteutfche Ueberfegung des N. Teftamentes zum Gebrauche für die Niederländer 
und Weftphalen. Auch waren damals bereits vier reformirte Prediger in Aachen 
angeftellt. 1572, 1575 und 1599 wurden reformirte Synoden in Machen gehalten. 
Daß Das Sendgeriht gegen die Neuerung einfchritt, fruchtete wenig. Dem alt- 
katholiſchen Bürger gefiel allmählig das gefchliffene Weſen ter Eingewanterten, die 
Gegenfäge traten mehr zurüd. Lutherauer, Neformirte und Wiedertäufer in Aachen 
nannten ſich insgeſammt Evangeliſche. Sie ftellten 1574 dem Magiftrate die 
großen VBortheile ver, welche durch fie der Stadteaffe zuflößen, fie feien weit ent— 
fernt, in Glaubensſachen Neuerungen einführen zu wollen, ihre Abficht fei, fich 
friedlich zu verhalten und Der Obrigkeit in Allem untertbänig zu fein; fie fchloffen 
mit dem Bemerken, wie ed der Stadt zu hohem Nuten gerrichen werde, wenn nur 
eine Heine Anzahl Augsburgifcher Eonfeffionsverwandten in den Rath aufgenemmen 
würde. Der Magiftrat legte Die Angelegenheit den Zunften vor. Diefe erflarten 
fi mit dem Gefuche einverftanden, fügten indeß die Clauſel bei, daß die in ten 
Rath Aufzunehmenden geloben müßten, in Religionsfachen nichts ändern zu luffen. 
Fortan tritt ein unſtätes Schwanfen ın dem Verfahren gegen die Neuerung bervor. 
Die Stabtgeiftlichkeit hatte fich bisher leider faft gar nicht geregt, ihr mit Nachdruck 
entgegenzutreten. Jetzt erft ftellte das Stift biezu eigene Prediger an. Die Peft 
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unt traten bei der bevorſtehenden Bürgermeifterwahl mit Drohungen auf. Sie feß- 
ten tie Wahl zweier ihrer Glaubensgenoffen Durch, troß der Gegenbemühungen ver 
inwijchen eingetroffenen Unterſuchungscommiſſion des Kaiſers, des Bifchofs von 
vuttich und anderer Fatholifchen Fürften, und griffen zu den Waffen. Sene Eom- 
mitten und mit ihr eine große Anzahl Katholiken verließ Die Stadt. Der Kaifer, 
an ten man fich mit den befchönigendften Vorftellungen gewendet hatte, drohte mit 
Entziebung aller der Stadt verliebenen Privilegien, und mit Confiscation der Güter, 
wofern man nicht binnen ſechs Wochen alle Neuerungen abftelle, die entwichenen 
Karholifen zurückberufe, die Pradicanten entlaffe und das fremde Geſindel aus— 
weiſe. Mean fandte neue Vorftellungen an den Kaiſer, aud an den Churfürften 
zen Zahlen und von Brantenburg, damit diefe fid) ihrer annehmen möchten. Dieß 
ealles aber, ebenſo der allgemeine Städtetag, der vorzüglich ihretwegen zu Speier 
ſtattzand, fonnte die Ausführung der faiferlihen Drobung nur verfchieben. Auf 
tem Augsburger Neichstage 1582 wurde die Aachener Sache weitläufig verhandelt; 
beite Parteien batten dort ihre Geſandten, die Verhandlungen zogen ſich fort und 
tert. Endlich 1590 ward die Stadt nochmals vom Kaiſer verwarnt, feinem Be— 
fchle zu geboren, dann 1593 ihr das Urtheil zugeftellt. Statt fih zu fügen, 
ichritt man aufd Neue zur Wahl proteftantifcher Bürgermeifter. Da ward 1597 
die Acht über Die Stadt gefprochen. Nun erft fiel den Neuerern Der Muth. Lie 
‘ihren vergeblih Die Vermittlung des Biſchofs von Lüttih, Erneft, zugleih Chur⸗ 
turit von Coln, nah; Jülicher Truppen im Verein mit der katholiſchen Bürger- 
ſchaft Aachens vollftredten die Acht ohne Blutvergießen. Die Neuerer, welde ım 
Arte geitanten, baten niend um Gnade, und gelobten Unterwerfung unter die füt« 
ſerliche Sentenz. Die Aemter wurden wieder ausſchließlich an Katholiken verliehen, 
und Alles auf den alten Fuß hergeſtellt; mehrere Proteſtanten blieben geächtet. Das 
kraitigſte Mittel, der Neuerung entgegen zu wirken, waren Die Jeſuiten. Sie wur⸗ 
der daber ſeit 1600 in Aachen aufgenommen. Sofort aber beganıı auch ter Krieg 
zen fe. Der Herzog von Jülich hatte fich Angriffe auf Aachener Eigentbum er- 
I::og. Die Bürgerfchaft war erbitteert, Die Proteftanten fehürten. Der Herzog 
ib ih bald veranlaßt, Die Stadt einzuſchließen, allein Die Burger vertrieben feine 
Zitaten. Obgleich bald ein Vergleich mir dem Herzog zu Stande fam, fo batten 
tet die Proteftanten bei der Affire wieder ihre Ztärfe gefühlt. Sie forderten vom 
Megiſtrate Aufbebung des Zendgerichts, Ausweiſung der Jeſuiten und Zulaffung 
zn Zunften und zum Ratbe. Beim Kaiſer beſchwerten fie fih über Die am 
eder befindlichen Katholiken. Da ſtarb im Marz 1609 der Herzog von Jülich 
er: Erben. Brandenburg und Pfalzneuburg befeeten feine Yander. As nun im 
’iyeuten Jahre der Magiftrat verbot, aus der Stadt binans zu sieben, um in 
Alerden, Stolberg und fonft predigen zu boren, und die Hebertreter ftrafte, griff 
za zu ten Waffen, rannte aufs Natbbaus, forderte die Freilaſſung der Veftraften. 
a3 Collegium der Jeſuiten wurde erftürmt, man befchimpfte Die Patres, fchleppte 


anveſenden franzeſiſchen Vaters fie gerettet batte. Das Collegium wurde rein aus— 
seriuntert und verwuftet. Gaupträdelsführer war der fchon genannte Kalkber— 
s2z Bald trafen Bevollmächtigte von Brandenburg und PMalzneuburg, ebenfo 
son Brabant und Köln, am 29. September auch eine franzofiiche Gefandtichaft in 
Anchen cin. Letztere erreichte nur ſoviel, daß tie Jeſuiten wieder ihr Collegium 
bezenen und unser ten Schuß Frankreichs traten, was man in Wien ftillfehwergend 
sat gebeten zu baben fcheint, Auch Bevollmachtigte des Kaiſers Matthias, die 
er, Ten Mey ter Güte verfuchend, nach Machen fandte, richteten nichts aus. Die 
Neusser, wobl wiſſend, was ihnen vom Kaiſer bevorftebe, nabmen eine Anzahl 
Rransensurger als Befagung in die Stadt auf, und Tiefen alle Stadtthore, Die 
ser Haurtthore angenommen, zumauern, Endlich im Februar 1614 erfolgte Das 
set wider Die Stade, auf völlige Abftellung aller Neuerung fautend. Es zu 
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vollſtrecken rüdte im Auguſt, im Auftrage Albrechts von Oeſtreich, des Statt- 
halters der Niederlande, der fpanifche General Spinola mit 20,000 Dann vor die 
Stadt, die fih ergab. Der Magiftrat beſchloß, daß fein Prädicant fih in Stadt 
und Reich Aachen (fo heißt noch heute das Gebiet der Stadt) über drei Tage auf- 
halten, Niemand in Aachen ketzeriſche Bücher verlaufen dürfe, nur fatholifhe Schu- 
Ien und katholiſche Schullehrer follten in Machen geduldet werben, bei öffentlichen 
Proceffionen Jeder dem hl. Sacramente, auch den Reliquien die gebührenne Ehre 
erzeigen u. f. w. Später ließ der Magiftrat die Rädelsführer der Neuerer zur 
Rechenſchaft ziehen und theils hinrichten, theils mit Geld beftrafen. Kalfberner, 
der entfloben und auswärts geftorben war, wurde auf dem Marfte eine Schand- 
fäule errichtet, die dort bis zur Ankunft der franzöfifhen Revolutionshelden ſtand. 
Die vertriebenen oder geflüchteten Fabricanten zerftreuten fih in Die umliegenden 
Ortſchaften, und verlegten dorthin ihre Zabrifen. Im J. 1802 zählten die Refor— 
mirten in Aachen 356 Seelen. Ihnen ſchenkte Napoleon das aufgehobene atelige 
DBenedictineffenflofter St. Anna zur Kirche und Schule. Gegenwärtig zäblt Aachen 
in Folge ver vielen Anftellungen proteftantifher Beamten und ter dadurch hervor— 
gerufenen Mifchehen 2287 Broteftanten. — Das Concorbat mit Napoleon brachte 
Aachen einen Bifchofefig. Am 25. Juli 1802 nahm Berdolet von tem neuen 
Bisthum Nahen Beſitz. Es umfaßte das Noertepartement und das Rhein- und 
Mofelvderartement und war Euffragane von Mecheln. Die Bulle De salute ani- 
marum bob das Bistbum auf und erneuerte das Eoflegiatftift beim Münfter mit 
einem Bropft und ſechs Canonici. Den Propſt ernennt der apoftolifche Stuhl, vie 
Canonici ernennen abwecfelnd Rom und der Erzbifchof von Con. Noppius, 
Aacher Chronit 1632; Meyer, Aahen’fhe Geſchichten 1781: Duir, verfchie- 
dene Schriften über Aachen; Meufer, die Reformation in Aachen (noch unge- 
drudt). [Floß.)] 
Abortus, Frübgeburt, iſt entweder eine unfreiwillige oder freiwillige, 
und im erſten Falle entweder Durch innere Urſachen, Krankheit sc. oder äußere, 
Schreden ıc. veranlaßt. Die freiwillige Abortion, Kindes abtreibung (procura- 
tio abortus) genannt, wird meiſtens durch innere Mittel erwirft, und iſt zu unter- 
fcheiden von ter Unfruchtbarmachung (procuratio sterilitatis). Hinſichtlich ver 
Taufe des unfreiwillig abortirten Embryo oder Fötus gilt beziehungsweiſe, was 
unter Artifel Embryo (Bd. II. S. 552) angeführt if. Die freiwillige Früb- 





Accommodationsftreit. 7 


eined weiblichen Fotus auf den 42., eines männlichen auf den 32. Tag feft, die Ca⸗ 
neniften dagegen hielten fih an die Gloſſe zu c. unic. De summa trinitate (1. 1.) 
Clem. verbo „Simul unitas,“ nach welcher der weibliche Fotus am 80., der männliche 
am 40. Tage post conceplionem animirt würde. Schon die rationelleren Aerzte des 
sorigen Jahrbunderts fellten einen kürzeren Termin für die Animation, gewöhnlich 
den fiebenten Tag, Neuere nehmen durchweg die Animation in inslanli conceplionis 
an, es iſt fomit Die procuratio abortus zu aller Zeit ein Homicivium. Ohne Rück⸗ 
fiht auf Die Zeit, wann fie vorgenommen worden, tft darum Die procuratio abortus 
Reſervatfall und in manden Diöcefen eliam eflectu non seculo, da ein wirk- 
licher, wenn auch erfolglofer Mordverſuch gemacht wurte, und bei derlei den Bi- 
ihofen reſervirten Fällen, nicht wie bei Verhängung ter Ercommunication auf dag 
peccalum opere externo completum, fondern auf die gravilas peccati geſehen wird. 
Tıe Jrregularstät tritt jedoch erft effectu seculo ein, und zwar nach Einigen 
ohne Rückſicht der Zeit, wann die Procuratio erfolgt ift, da eine unerlaubte Hand⸗ 
lung unternonımen wurde, wovon die Folge ein Homicidium, ja Diefes fogar inten⸗ 
tirt war. Stirbt die Mutter in Kolge ver Abortion, fo tritt eine doppelte Irre⸗ 
aularıtat ein. WVezüglih der Ercommunication jedoch bleibt es bei ter De- 
fimmung ter Gloffe, und tritt viefelbe ipso facto ein. Tie Abfolution von 
dieser Zunde und ter damit verbundenen Sreommunication war ehedem Tem 
Tanite reſervirt. Gregor XIV. in der Bulle „Sedes apostolica“ von 1591 hat 
tige Beſtimmung Sixtus' V. in der Bulle „Effrenatam“ von 1538 dahin er- 
marıyet, daß der Biſchof und jeder ſpeciell von ihm delegirte Priefter die Ab- 
ſelution ertbeilen fann; die Vollmacht hiezu wird in einem befonteren Decrete vere 
heben , und iſt nicht mit inbegriffen, wenn die Facultas absolvendi in reservalis all- 
gemein ertheilt wird. — Das canonifhe Necht achtet außer der procuralio abortus 
such einem Homicidium gleih, wenn Jemand durch Anwendung von allerleı Mittel 
Mern oder Weib zur Zeugung oder zur Conception untaugfih macht (e. 5. X. De 
era), alleın Die durch Die Eonftitution „Effrenalam” Darauf gefekte Jrregularitat, 
‚tt Durch Die Bulle „Sedes apostolica® wieder zurückgenommen worten. Da beite 
Tonſtitutionen von der Procuration an einer andern Perfon reden, bebaupten Cano— 
zen, Daß die Cenſur jene Perſon nicht incurrire, welche an fich ſelbſt einen Ab— 
ertas procurirt bat, und namentlich dann nicht, wenn fie Durch große Furcht biezu 
ARerlcitet wurde. So incurrirt auch Kirchenſtrafe und Irregnlarität nicht, wer nach 
ir That Dad Geſchehene gutheißt, auch Der Arzt nicht, welcher der kranken Mutter 
Wesen reicht, Die Abortion zur Kolge bat. Directe Entfernung der Yrıbesfrudt, 
icines durch chirurgiſche Vorkebrungen oder medicinale Mittel, kann nur geftattet 
serien, wenn auferdem Das Leben beider, Der Mutter wie Des Kindes, zu Grunde 
zuse, in welchem Falle jedoch, wie fich verſteht, der Arzt Feine Irregularität in= 
currirt Die Leibes- und Yebensftrafen für diefes Verbrechen beftimmt die 
mertische Geſetzgebung. Das gemeine Necht beftimmt, daß das Weib, weldes an 
ſich eine Procuraliv abortus fortus nondum animali vornimmt, mit dem Eril und wenn 
ter lortus animirt war, mit dem Tode zu beftrafen fer; Die Strafe deffen, der an 
einer andern Perſon eine folhe vornimmt, iſt tem Nichter überlaffen. Neuere 
Eeiez gebungen verbängen in dem letzten Falle nur dann Todesſtrafe, wenn vie 
Mater taruber Das Veben verloren bat. — Ferraris. Prompta biblioth. s. v. 
Aburtus: Euseb. Amort, Theol. moral. De quinto prabe. decal. tract. II. sect. VL; 
Covarıuv. Didac. opp. omn. Col. Allobr. 1679. P. I. Relect. Glem. si furiosus. 
De hommeidioe. $ 3. p. 739. [Ebert], 
Accommodationsftreit. Darunter verfteht man jene Meinungsverſchie— 
denbeit und jened Zerwürfniß, welches über ven Inhalt und religiöſen Werth man— 
ber Gebrauche der Chineſen zwiichen den Jeſuiten einerfeits, und ten Dominica— 
nern und Franciscanern andererfeits ausgebrochen, und zu Ungunften ber erfteren 
son verichtedenen Papſten entfchieden worden ift. Der Gefellfchaft Jeſu gebührt 
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Das Verdienſt, die erſten Arbeiter des Evangeliums nach Ehina gefandt zu haben, 
und zwar gegen das Ende des 16. Jahrhunderts. Es ift befannt, welches Anfehen 
und welchen Einfluß fich die Jefuitenmiffionäre bei den Gelehrten und bei dem Hofe 
in China vorzüglich durch ihre ausgezeichneten Kenntniffe in der Mathematik und in 
den davon abhängigen Wilfenfchaften zu verfchaffen gewußt haben, welche Ehren- 
Rufen cin P. Matth. Ricci (1582—1610), und Adam Schall aus Coln 
(1622) zu Theil geworben find (f. Ehina, ©. 482). Vierzig Jahre Tang 
waren die Jeſuiten allein die Arbeiter im Weinberge China's mit dem fehönften 
Erfolge. Später famen auch Miffionäre aus den Orden des hl. Dominicus und 
Tranciscus. Die anfängliche Eintracht zwiſchen den Jeſuiten und den beiden ge— 
nannten Orden mußte leider zu bald einer für die chriſtliche Sache ſehr nachtheiligen 
Eiferſucht und Streitſucht weichen. Die zwei Puncte, worin dieſe Streitſucht und 
Entzweiung ihre vorzügliche Nahrung ſuchte und fand, war der chineſiſche Name 
Gottes „Tien-tſchu“, Herr des Himmels, (da die chinefifhe Sprache kei⸗ 
nen Eigennamen für Gott hat), und die Nachſicht der Jeſuiten gegen manche Ge— 
bräuche der Chineſen, die mit ihrem Volksleben innigſt verwachſen waren. Einer 
dieſer von den Chineſen unverletzlich gehaltenen Gebräuche beſtand darin, daß an 
gewiſſen Tagen alle Glieder der nämlichen Familie in einem abgelegenen Saale ſich 
verſammeln, um ihre Voreltern zu ehren: man verrichtet allda Opfer, man ver— 
brennt Weihrauch und fehlachtet Thiere, welche darauf bei einer gemeinfchaftlichen 
Mahlzeit gefpeifet werden. Diefer Gebrauch gründet ſich auf die faft göttliche Ver— 
ehrung und Achtung, welche die Chinefen von jeher für die Urheber ihrer Tage ge- 
habt haben. Dieß wird in jeder Familie aus Pietät gegen die Verfchiedenen beob— 
achtet. Die Gelehrten und Aufgeflärten der Nation thun diefes fat aus einem 
gleichen Beweggrunde in Anfehung des Confucius (I. d. A), eines alten Welt- 
werfen, der ungefähr fünfhundert Jahre vor Chriſtus lebte, deffen Schüler zu fein 
fie fih rühmen. Sie gebrauchen die nämlichen Ceremonien, wenn fie fich verſam— 
meln, fein Gedächtniß zu ehren, weil fie ihn als ihren Bater und ihren Meifter in 
den Wiffenfchaften, befonders in der Sittenlehre, betrachten. Diefe Gelehrten 
glauben als pure Theiften nur einen einzigen Gott, den Schöpfer und Erhalter 
des AUS, das Volk aber ift abgöttifh. Unter diefen Borausfegungen gab es Stoff 
genug zur Entzweiung der Miffionäre unter fih. Die einen betrachteten die Ehren, 
welche von den Erf ipeen —— in dem Schoope —* Familie, — ber 
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zaßfreihe Feinde, die theils gegen bie Lehren einzelner Mitglieder, theils gegen 
derer Berhalten fi erhoben. Dffenbar blieb diefe Stimmung nicht ohne Einfluß 
auf tie Beurteilung des Verhaltens der Jeſuiten in der befagten Frage. Der 
Streit über die Nationalgebräuche der Chinefen ward unter der eben gemeldeten 
Enmmung ter Gemüther gegen die Geſellſchaft Jeſu nah Rom gebradt. Auch 
bier waren die Meinungen nicht weniger ale in China getheilt. inerfeits Iegten 
bie Jeiniten und andrerfeits die Dominicaner und Franciscaner die Gründe dar, 
welde Die einen batten, die von allen Chinefen ihren Voreltern, und von den Ge- 
Ictrien tem Confucius erwiefene Huldigung zu dulden, die andern aber, fie zu ver- 
bennen. Man ftellt fich leicht vor, daß die Frage von beiden Theilen unter einem 
ger, verſchiedenen Lichte vorgeftellt wurde. Auf den Vortrag der Dominicaner er- 
ke5 tie Congregation de Propaganda im %. 1645 mit Genehmigung des Papftes 
ssnecenz X. ein proviforifches Decret, vermöge deffen die chinefifchen Keremonien 
is unge verboten wurden, bie ber hl. Stuhl darüber gefprochen hätte. Nachdem 
zer aber Die Grunde der Zefuiten auch angehört hatte, fo gab das römiſche In= 
griẽtiensgericht im J. 1656 ein anderes Decret heraus, welches den Chinefen und 
t:feheten Gelehrten erlaubte, nach der Randesart ihre Voreltern und ven Eonfucius 
ren, mit ver Erklärung, daß fie ihnen durch dieſe Ehren feinen göttlichen Dienft 
en wollten. Dieſes zweite Decret wurde von Papſt Alerander VII. gebil- 

st, webei der hl. Stuhl ſich jederzeit vorbehielt, das Enburtheil über den Streit 
‚a tıken, wenn die von beiden Seiten vorgebrachten Gründe hinlaͤnglich unterfucht 
3. fein Icheinen würden. in drittes Decret erfchien im J. 1669 unter dem Pon⸗ 
erste Clemens IX., vermöge beflen die beiden vorbergegangenen Decrete in ihren 
Sammungen geſchützt wurden, obfchon fie einander entgegengefegt zu fein fchienen; 
t:z beißt, Diefes Dritte Decret verordnete, daß die chinefifchen Ceremonien jenen 
rerdeten ſeien, welde fie für abgöttifch hielten, jenen dagegen erlaubt, welche fie, 
22: ter Tem zweiten Decrete beigefeßten Bedingniß, nur als Handlungen einer 
so lursierishen Verehrung betrachteten. Während Die Sache in Rom verbandelt 
22, fabr Das Ebriftentbum fort, fih in dem Lande auszubreiten, wo fich der 
Streit szccben batte. Die Jeſuiten wuften die achtungsvollen Gefinnungen, wo— 
5. tr Kaiſer Camhi ehrte, mit fo vieler Gefchieflichkeit zu nügen , daß fie 
. upon ibm ein Deeret erhielten, wodurch Diefer Furſt, der ein Freund 

Kr rare var, den Miffionären erlaubte, den chriftlichen Glauben in feinen Staa— 

to; zzeimien, und allen den Seinigen erlaubte, denfelben anzunehmen. Ein fo 
Sri Geſetz vernebrte den Eifer der Arbeiter, ließ dielelben ſich nun frei be- 
Er, und das bisher verftedte Chriftentbum konnte jest öffentlich ſich feben 
77 Zu dem freudigen Gedeihen des Chriſtenthums thaten außer dem kaiſer— 
2:3 Schutze die Talente und das gute Betragen der Jeſuiten gewiß das Aller- 
re Zi fannten bie Titten, die Geſetze und die Sprache Des Yandes in einem 
Bırımswertben Grade. Leider flarb ihr großer Gönner, Kaiſer Camhi, im J. 
722. Die Unterfuhung des beregten Streites ging inzwifchen fort. Bon dem 
tut, Das ſich auch in Paris zur Verkündung des hriftlichen Glaubens in Africa 
zer Anen gebildet hatte, waren inzwifchen auch Miſſionäre nah China vorge— 


urn, and waren Zeugen des higigen Streites. Diefelben traten aber auf Seite 
2. zinizen, welche bie gedachten chineſiſchen Gebräuche den Grundſätzen des Chri- 
Korzıms fur nachtheilig erachteten, deſſen reiner und heiliger Dienft feine Ver— 


-&.zy talte. In diefem Einne fchrieben fie nach Rom und Frankreich. Die 
‚zn Innocenz X. und Junocenz XIL, welde für viefe Miffionäre große 
„irrz baten, gaben ihnen den Auftrag, an dem Orte felbft den wahren Zuftand 
:: Zste zu unterfuhen, und an den bl. Stubl Bericht zu erftatten. Einer aus 
Mitte, Charles Maigrot, Doctor der Sorbonne und apoſtoliſcher Viſita— 
2. 7cgab ſich zur Unterfuchung der Sache nach China, und bot Alles auf, wm 
oc srütemmene Renntuiß ber Streikfache ſich zu verfchaffen. Das Ergebniß \ewme 
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Xhätigleit war, daß er im J. 1693 einen Befehl ergehen ließ, demzufolge er Alles 
als eine ber Heiligkeit bes Chriſtenthums zuwiderlaufende Sach⸗ verdammte, was 
bie Sefnitenmiffionäre den bekehrten Chineſen erlaubt, oder geduldet hatten. Dieſer 
Befehl erfuhr aber Widerſpruch von Seite der Miffionäre, und diente nur dazu, 
bem Streite und dem Geiſte der Zwietracdht, der bereits nur allzu traurige Wir- 
fungen unter den evangelifchen Arbeitern hervorgebracht batte, neue Nahrung zu 
geben. Innocenz XII. ftellte eine außerorventlihe Congregation von Earbinälen 
und Theologen auf, um diefe von Tag zu Tag fihwieriger werdende Sache zu be= 
urtheilen. Allein der ım J. 1700 erfolgte Tod hinderte dieſen Papft an der Be- 
endigung dieſer Angelegenheit. Sein Nachfolger Elemens XI. nahm die Sache 
wieder auf, und wollte fih noch umfaflendere Aufflärungen über die Streitſache 
verichaffen: er fchickte zu diefem Ende den Thomas von Tournon, Patriarchen 
von Antiochien, als apoftolifchen Legaten nad China. Diefer Legat ging ziemlich 
rüdfihtölos gegen die mit China vertrauten Jefuitenmiffionäre an die Bollziehung 
feines Auftrags, und verdammte am Schluffe feiner Unterfuchungen gleichfalls die 
mebhrerwähnten Gebräuche als einen abgöttifchen Dienft durch ein Deeret im Januar 
1707. Die Jefuiten und die mit ihnen gleichgefinnten Bifchöfe von Ascalon und 
Macao beriefen ſich wegen diefes Urtheils an den Papft Clemens XI. Allem 
biefer Papſt beftätigte durch zwei Decrete der Inquifition zu Rom, vom 8. Auguft 
1709 und vom 23. September 1710, die Verordnung Tournons. Endlich vol- 
lendete diefer Papſt die große Streitfache im 3. 1715 durch feine Bulle Ex illa die. 
Die chinefifhen Ceremonien find darin verdammt, und deren Gebrauch den neuen 
Ehriften diefer Nation verboten. Diefe Streitigkeiten, und die von Seite der apo⸗ 
ftofifchen Legaten gegen die Fefuitenmiffionäre fund gegebene Mißachtung hatten auf 
den Raifer einen fehr ungünftigen Eindruck gemacht; er war unzufrieden mit ten 
nach feiner Meinung unnachgiebigen Legaten, und Tieß ein Edict ergehen, durch 
welches er aus feinen Staaten alle europäifchen Mifftonäre verbannte, welche von 
ihm feine Patentbriefe hatten, und diefe Patentbriefe wurden nur jenen ertbeilt, 
welche veripraden, die Gebräuche der Nation, welche fih auf die gewöhnlichen 
Ehren des Eonfucius und der Voreltern jeder Familie bezogen, zu ſchützen. Diefes 
Ediet war für die jefuitenfeindlichen Miffionäre fehr verhängnißvoll, und der An- 
fang einer lang anhaltenden Verfolgung. Tournon felbft warb das erfte Schlacht: 
opfer ; er ftarb 1710 zu Macao in der Gefangenfchaft. Nach dem Tode des Kai— 
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sehen Begabung hatte aber bie Natur ein ſchädliches Uebermaß von ungeregelter 
_ Gintildungsfraft und von fhranfenfofem Vertrauen auf feine eigenen Einfidpten beie 
geuriſcht, das ein gewöhnlicher Vorbote vom Falle des Menfchen if, In der That 
büfte Acoſta feinen we rer ac mit einer abfchredenden moralifchen Niederlage. 
Zaerſt Ehrift, warb er bald Materialiſt und dann Atheift, zuletzt Jude. Nicht im 
Stande, bie im ihm fich erhebenden Zweifel über die Grundfehren der chriftlichen 
Religion zu bewältigen, und dem höheren Lichte wegen feines Gedantengögentbung 
entfremdet , fuchte er darin fein Heil, daß er ſich beſchneiden ließ, und fich zu jener 
Religion befannte, welder feine Boreltern angehört batten, Er begab fih nad 
Holland; bie Juden zu Amſterdam nahmen ihn im ihre Gemeinfchaft auf. Allein 
 kum war dieß geicheben, fo warb es ihm eben fo fchwer, fich den Uebungen bes 
alten Grfeges zu unterwerfen, ald es ihm zusor ſchwer geworden war, feine Ver- 
sanft unter Die Dogmen des neuen Bundes zu beugen. Er warb von der Syna- 
gege in den Bann getban. Um feine Grundfäge zu vertheidigen, fchrieb und ver 
öfentlihte er eine Schrift, worin er zw beweiſen fuchte, daß man bie Gebräuche 
und die Traditionen der Pharifäer verwerfen, und fi den Saddueäern anfchließen 
müffe, deren Lehren er bereits ſich angeeignet hatte, Acofta glaubte nämlich im 
alten Teſtamente über Strafen und Belohnungen des andern Lebens nichts gefunden 
zu baben. Daber gab es für ihn auch Fein fünftiges Leben, und er beftritt auf 
gut Sadducgiſch die Unfterblichkeit der Seele. Die Juden befangten ihn bei den 
Gerichten in Amſterdam ald einen Mann, der eine jede Art von Religion angreife: 
und er galt ihnen als ein Atheiſt. Ein jüdifcher Arzt widerlegte fen Syſtem. 
Acofta veröffentlichte bierauf fein „Examen tradilionum Pharisaicarum ad legem 
scriplam * Die Juben antworteten ihm zuerft mit Steinwürfen, und Liefien ibn 
damı gefangen fegen. Gegen Erlegung einer Geloftrafe gab man ihm die Freiheit, 
Acofta ward gleichgültig gegen jedes äußere Religionsbekenntniß; er fühnte fich mit 
der Synagoge wieder aus, fünfzehn Jahre nach feiner Ercommunication, obſchon 
er der Anficht war, das Geſetz Mofis fer eine reine Erfindung der Menfchen, und 
keineswegs das Werk Gottes. Nur wegen des unbebaglichen Zuftandes des Ban- 
nes bekannte er fich öffentlich wieder zum Judenthum. Allein nicht Iange hernach 
fHagte man ihn aufs Neue an, daß er manche jüdifche Vorſchriften fchlecht halte. 
Tie Synagoge ercommunicirte ihn abermals, und er war fieben Jahre lang den 
Berfolgungen feiner Familie und der gefammten Judenſchaft Hollands ausgefeht. 
Tiefer qualvolle Zufland beflimmte ihn, zu feiner Wiederausfühnung die derbfte 
und ermedrigendfte Buße auf fich zu nehmen, die fich denken läßt; er warb von 
tem Borfänger von Amſterdam gefläupt, und gemäß dem jüdifchen Ritus von der 
jutifchen Gemeinde mit Füßen getreten. Sp verurfachte diefem unglüdlihen Manne 
ſowohl das, was er glaubte, ald was er nicht glaubte, fortwährende Beunruhigung, 
und das Ende der ganzen Tragödie war, daß er fich felbft um das J. 1647 eine 
Kugel vor den Kopf ſchoß, nachdem eine andere, die er einem ihm tobfeinden Ver⸗ 
wandten zugebacht, ihr Ziel verfehlt hatte. Diefer Mann fühlte während des größ- 
ten Theiles feines Lebens ein unerfättliches Bedürfniß des religiöfen Glaubens, und 
merfte nicht, daß eben diefes Gefühl ein Beweis ıft, daß es eine Gattung von 
Wahrheit gibt, welche die Formen des bloßen Vernünftelns nimmermehr erreichen 
Eonnen, weil der Stolz der menfchlichen Vernunft den Menſchen ftets auf Irrwege 
führt. Seine zwei Schriften find das ſchon erwähnte Examen traditionum Pharisai- 
carım und Exemplar vitae humanae. , [Bir] 
Adamiten in Böhmen. In Band. ©. 94 f. des Kirchenlexitong find nicht 
nur die alten gnoflifchen Adamiten des zweiten Jahrhunderts, fondern auch bie 
gleihnamigen Sectirer des Mittelalters befprochen, die fich befonders in Böhmen 
ausbreiteten ; und gerabe in Beziehung auf Iegtere iſt ſeit Erſcheinen jenes erfien 
Bandes Neues und Unerwartetes eingetreten. Daß fie von dem Hufitenführer Zis ka 
im 3. 1421 wegen ihrer Gräuel, befonders Weibergemeinſchaft und Blutſchande ꝛc., 
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mit Gewalt und Graufamfeit, mit Feuer und Schwert unterbrüdt worben feien, 
baben wir bereits gemelbet, müflen aber noch folgendes beifügen. a) Von Ziska 
an ſchien die Secte ausgeftorben, aber es fihien nur fo, denn in Wahrheit lebte fie 
in aller Verborgenheit fort und trat nach vierthalbhundert Fahren, ale Karfer Jo⸗ 
ſeph IL. im 3. 17831 das Toleranzpatent erließ, plößlich wieder offen hervor, um 
die allen Religionsparteien zugeficherte Duldung auch für fich zu beanfpruden. Ta 
fie ihre alten Thorheiten und Abfcheulichkeiten nicht ablegten, war ed auch dem 
Kaiſer Joſeph nicht möglich, ihre Eriftenz zu gedulden, und fie wurden alsbald 
wieber dur Gewaltmaßregeln unterdrüdt. b) Doch die Secte war auch jept noch 
nicht vernichtet, und ale im J. 1848 in ganz Europa überall Glaubensfreiheit aus— 
gerufen wurde, da traten auch die Adamiten wieder hervor, Tießen fich aus ten 
Ktirchenregiftern der Gemeinden, denen fie bisher zum Scheine angebörten, aus— 
ftreichen und ſchickten an den Kaifer von Deftreich eine Adreſſe um Bewilligung von 
5 Puncten. Cie wollten weder Natholifen fein, noch irgend einer andern Religion 
oder Eonfefftion angehören. Ihre eigene Religion aber befchränft fih auf den Satz: 
Daß Gott in ihnen Iche, daß alle Chriften durch einen Feind aus Marocco vertilgt 
würden (daher Maroffianer) und nur die Adamiten übrig blieben, um alle Güter 
der Erde unter fich zu theilen (Gommunismus). Die Unfterblichfeit der Seele ſchei— 
nen fie nicht anzuerfennen. Die Heimath dieſer wiebererftandenen Adamiten ıft 
ber Chrudimer Kreis in Oftböhnen, wo fie in 5 Dörfern fih ziemlich zablreich 
zeigten, aber abermal durch Gewalt und zwar durch Militär zur Ruhe gebracht 
wurden. [Hefele.] 
Adelgundis, tie hl., wurde unter der Regierung des fränfifchen Königs 
Tagobert I. (622—638) im Hennegau geboren. Sie ſtammte aus dem konig— 
lichen Gefchlechte der Merowinger; ihr Bater Waldebert und ıhre Mutter 
Bertilia lebten ın ihren fpätern Lebensjahren wie Bruder und Schwefter, ebenfo 
ihre verheirathete Schwefter Waldetrud und deren Gatte Madelgar, ein vor- 
nehmer Franke. Während letzterer das Kloſter Haumont und deffen Gattin dad 
Kiofter Mond im Hennegau ftiftete, in denen beive fi) Gott weihten, wurde Adel- 
gundis die Stifterin des Nonnenklofters Malbodium (Melbodium, Maubeuge) im 
Hennegau. Es foftete der Adelgunde viele Mühe, ihre Mutter von dem Plane, 
fie zu verheirathen, abzubringen, denn — fagte die jungfräuliche Tochter — fie 
wolle feinen Sünder und Sterblien zum Bräutigam, fondern einen, teffen Befiß- 
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den 22. November zu Turin. Gein Leben war Feineswegs ein glänzendes geweſen, 
vie ehrgeizige Macht Berengars, Herzogs von Zorea, hatte ihm kaum den Na— 
men ver foniglichen Würde gelaffen, ihn fo fehr bedrängt, daß er ſelbſt den Schuß 
des griedhifchen Kaiſers Eonftamtin VI. anzugehen ſich genötbigt ſah, ja einem 
wenn auch unbewieſenen, doch jehr glanblichen Gerüchte zu Folge war eben ber Tod 
des Königs Berengars Werl. War Adelheid fo ſchon zu Lebzeiten ihres jü= 
gendlichen Gemabls in vieffachem Kummer geübt, fo ging fie nach deffen Tod dem 
berbften Geichide entgegen. Nachdem fie Lothar in der Gruft zu Mailand bes 
ftattet hatte, zog fie nach Pavia, welche Stabt einen Theil ihres Witthums bildete, 
Allein Berengar, der mit dem Tode Lothars nicht gefäumt hatte, ben Könige- 
tstel fich anzueignen, folgte ihr; feinem fcharffinnigen Blicke mochte die Gefahr nicht 
eutgehen, welche ihm bie föniglihe Wittwe bringen fonnte, wenn etwa ein frember 
Fürſt, angezogen durch den Glanz ibrer perfönlichen Vorzüge, wie durch den Werth 
ihres Erbes, ibre Hand und ifre Anſprüche auf ven Thron Italiens gewinnen würbe, 
Diefer Gefabr fuchte er vorzubeugen , indem er Adelheid zur Gemahlin feines mit 
ibm zugleich gefrönten Sohnes Adelbert begehrte; und als die jugendliche Wittwe 
dem Sohne befjen der ber Bedränger und vielleicht der Mörder ihres Gemables 
war, ſich verweigerte, ſcheute er fih nicht, fie, um ihrer Perfon verfihert zu fein, 
in der Barg Garda am Ser gleichen Namens gefangen zu feten; feine Gemahlin 
aber, bie böswillige Willa, forgte dafür, daß die Unbill ihrer Haft durch ent- 
ehrende Mißhandlungen erhöht wurde. Nachdem Adelberd längere Zeit ihr Ge— 
ſchick mit Stärke und Ergebenheit erdulbet, ward ihr durch die Bemühungen ihres 
treuen Gaplans Martin die Flucht ermöglicht. Durch einen Waffergraben ober 
eine Maweröffuung der Burg entkommen, ward fie, von einer Kammerfrau begleitet, 
in männlicher Verkleidung , von einem Fifcher über den See gebracht. Prinz Adel- 
bert und ber Burggraf verfolgten fie, ald man mit Tagesanbruch ihre Flucht gewahr 
geworden. Adelheid mußte daher mehrere Tage in Höhlen und Gebölz oder in 
Kornfeldern und im Schilf des Ufers fich verborgen halten, kümmerlich mit Nabrung 
serforgt von Martin und dem Fiſcher, ver ihr zur Flucht verbolfen. Endlich als 
ihre Verfolger fich entfernt hatten, wandte fie fih durch ihren Caplan an Biſchof 
Adelbard von Reggio, einen treuen Anhänger ihres feligen Gemahls; diefer ver- 
ihaffte ihr von dem edeln Grafen Azzo, nachmals Markgraf von Modena und 
Reggio, eine Zufluchtsftätte in der Burg Canoſſa, welche auf einem einfamen Fel- 
fen am Saume des Gebirges in der Grafſchaft Reggio gelegen, durch Natur wie 
Kunft befeftigt, als Leben der Kirche von Reggio dem genannten Grafen gehörte 
und wohl einer der fefteften Plätze Staliens fcheinen mochte. — Dennoch konnten 
gegen die ränfevolle Macht Berengars die Mauern diefer Burg nicht genügend 
erachtet werden; darum fahen fih Adelheid und ihre Freunde nach einem andern 
Schutze um und fie fanden ihn in der damals hoch aufgeblühten Macht Ottos L 
(ſ. d. 4), Könige von Teutſchland. Ob Adelheid felbft in einem Briefe an 
Martin, oder ob Martin oder der Bifchof die Sache betrieb, mag dahin geftellt 
bleiben, gewiß ift, daß auch Papſt Agapetus II. ın einem Schreiben Otto zur 
Befreinng Adelheids und Italiens aus Berengars Händen einlud, und daß 
nicht wenige Dlänner jener Zeit von ihm allein eine Röfung der italifchen Wirren 
erwarten mochten. — Die Einladung fonnte nicht verfehlen Eindruck am Hofe 
Ottos zu mahen. Die Erinnerung an die italienifhe Herrfchaft wie an die Kai⸗ 
ferwürde, war in Teutfchland nicht erlofchen, fie war am wenigften ben Planen 
Ottos fremd, und da nun bie Gelegenheit beides zu erwerben an die Perfon 
Adelheidens, deren Schönheit und Tugend auch in Teutfchland befannt geworben, 
fih fnüpfte, faun es um fo weniger unerwartet erfcheinen, daß Otto nicht nur ber 
berringten Fürftin die großherzigften Verfprechungen zu machen fich beeilte, fondern 
auh, da er vor Kurzem feine Gemahlin Editta verloren, ihr den Antrag einer 
Berbindung machen ließ. Vorerſt felber durch die böhmifchen Unruhen in Teviihy- 
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land zurüdgehalten, fanbte er feinen Sohn Landulph mut betrachtlicher Heeresmacht 
gegen Berengar. Bald folgte er ſelbſt. Berengar floh, Pavia öffnete ihm 
die Thore. Hieber nun ließ er Adelheid unter flarler Bedeckung durch Martin 
von Canoſſa abbolen, Heinrich von Bayern aber empfing die Fürflin vor dem 
Thoren und geleitete fie in die Stadt. Im October 951 ward ebendafelbft mit 
großer Pracht zur Freude des Volles wie der Großen bie Vermählung gefeiert, 
durch welche Adelbeid der fraftigfte Schub vor Berengar, Dtto aber die 
Krone Staliens, auf die er ſchon als Nachfolger der Carolinger Anfpruh machen 
Tonnte, gefichert ward. — Die Bilhöfe von Mainz und Chur wurben fofort nach 
Rom gefandt, um von Papſt Agapetus für Dtto die Krönung zum Kaifer zu 
erwirken; allein ehe der Papft dieſen Wunſch zu erfüllen im Stande war, mußte 
Dtto mit feiner Gemahlin nach Teutfchland zurüdtehren. Die Erbebung tes Gra⸗ 
fen A330 aber zum Markgrafen und die reichliche Ausftattung einer Kirche zu Ca- 
noffa follten ald Zeugnig der Dankbarkeit Adelheidens gegen ihre irdifchen wie 
himmlifchen Befchüger dienen. In Teutichland warb Adelheid, bei welcher ber 
neue Glanz die Tugenden nicht minderte, die fie im Unglück fich erworben, wie em 
Engel des Friedens aufgenommen, und ihre Hoheit und Milde gewannen ihrem 
Gemahle viele Herzen. Sie gebar 952 einen Sohn Heinrich (?), der früh flarb, 
953 Bruno, der gleichfalls im 4. Jahre flarb, endlich 954 Otto, den Erben 
des väterlihen ZThrones und Namens. Dieſem nun gab Adelheid, wie einer 
fpäter geboren Tochter Mathilde, die forgfältigfte Erziehung, die durch den 
Druder Ottos, den bl. Bruno von Cöln, vollendet werden follte. — Als endlich 
im 3. 962 Otto von Johann XI. zum Kaiſer gekrönt wurde und auch Adel- 
heid die erhabenfte Krone der Erde trug, da ward erft der Glanz ihrer Tugenden 
recht offenbar, ihre hohen Einfichten und die Milde ihres Herzens, ihr Eifer für 
bie Religion und ihre GSelbftverleugnung hatten vermittelft des gewichtigen Einfluffes 
ben fie bei ihrem Gemahl, dem Kaifer, ausübte, die fegensreichften Erfolge. Ad el- 
heid war ed, welche die Ernennung des Abtes von St. Marimin zu Trier zum 
Erzkanzler bewirkte, welcher der Biſchof von Modena die Güter der Söhne Beren- 
gars verbanfte, welche die Abtei von Monte-Eaffino mit bedeutenden Privilegien 
bereicherte. Zahlloſe Stiftungen und Wohlthaten verdankte Teutſchland und Italien 
der erhabenen Kaiſerin. Das größte aber, was die Geſchichte von ihr zu berichten 
bat, ift obne Zweifel bie That der Selbftverleugnung, mit der fie, bei dem Aal 





yahrıg wor) an Adelheid ſelber uberging. RNRoch eın anderes Leidweſen 
um dieſe Zeit die Heilige bebrängt, das Schidfal ihrer Tochter Emma. 
‚on den König von Frankreich verheirathet, war Wittwe geworben und durch 
Berleumdungen mit ihrem Sohne entzweit; zwar hatte die hl. Adelheid auf 
Zufammenfunft zu Montfoucon den jungen König Ludwig zur Verföhnung 
mt, allein neue Widerwärtigfeiten verfolgten die Königin Emma und fie ftarb 
darauf. — Als Regentin von Zeutichland wußte Adelheid aufs befte bie 
äfte dev Regierung mit ihren frommen Uebungen und ihren Werken de Milde 
cmen. Ihr Hof, jedem Gutgefinuten offen, war zugleich das Abbild einer 
lichen Ordnung, und die Liebe Aller begleiteten die Handlungen der Kaiſerin, 
ilde und Strenge immer verband. Im J. 992 finden wir fie bei ber feier- 
Einweihung einer von Bifchof Hildebald zu Halberftadt erbauten Kirche, 
zur Feier des Sieges, den Dtto MI. über bie Slaven erfochten hatte, mit 
öbnlicher Pracht gefeiert wurde. — Adelheid, die ſchon fo viele ihrer An- 
gen fterben fah, follte auch noch den Tod ihres Bruders Conrad von Bur« 
993 und den Tod ihrer Tochter Mathilde 999 erleben. Diefe aber, 
als Yebtiffin zu Quedlinburg, würdig ihrer Mutter und an Tugenden und 
ı Werken reich, verftorbeu war, überlebte fie nur 10 Donate. Sie hatte ihr 
ahr erreiht und faum wird das Leben einer Frau gefunden werden, in dem fo 
lvoll und bewegt, wie in dem ihrigen‘, die fchwerften Bedrängniffe neben den 
a Ehren erfcheinen. Allein eben in diefen Wechfelfällen war fie zur Heiligen 
deu, zu einer Heiligen, in deren Bilde unter allen Zügen weiblicher Tugenden 
here Keftigfeit hervorleushtet, bie fie ın ber Niebrigfeit und Bedraͤngniß, wie 
Hoheit ihrer kaiſerlichen Herrſchaft beurkundete. Erat enim ei in fide secura 
s, in spe firma securilas fagt der bi. Odilo von ihr (Cf. Vita Adelheidis). 
„x letztes Lebensjahr war ganz ber Vorbereitung zum Tod, den fie vorherge- 
zu haben ſcheint, gewidmet. Sie reiste nach Burgund um ihren Neffen 
Rudolph I. mit feinen Unterthanen auszufühnen. Zuvor aber befuchte fie 
loſter und Kirchen, die fie in den verfchiedenen Provinzen geftiftet und ausge⸗ 
batte, um fich zu überzeugen, ob alles geordnet fei; unter anderen Peter⸗ 
im Waatland, St. Morig (Aganaum), die Kirche des hi. Martyrers Victor 
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Ademar non Ghabanunais, aus einer vornehmen aquitanifchen Familie 
abftanımend , wurde ungefähr um 988 geboren und erhielt feine Erziehung und Bil- 
dung in den Klöftern des HI. Eparchius zu Angouleme und bes bl. Martialis 
zu Limoges und verlebte den größten Theil feines Lebens im erftern Kloſter, theils 
mit Bücherabſchreiben, theils mit fchriftftellerifchen Arbeiten befchäftiget. Unter den 
von ihm verfaßten Werfen ftehen oben an „Ademari historiarum libri III.“ in befter 
und neuefter Edition von G. Waitz für die Monumenta Germaniae historica tom. VI. 
(Scriptorum IV. p. 106—148) geliefert. Diefes Werk begreift die Gefchichte ver 
Franken von ihrem Urfprunge bis zum 3. 1028 und iſt befonders für die aquita= 
nische Gefchichte und für die Gefchichte der Klöfter des Hi. Eparchius und Mar— 
tialis wichtig; in Bezug auf den Styl bemerkt Waig: „lingua latina satis bene 
usus est.“ Bei Mabillon, Annal. Bened. t. IV. in append. p. 717—728 if 
Ademars „epistola de apostolatu sancti Martialis“ abgebrudt, worin der Apoftolat 
des hl. Martialis gegen einen lombardiſchen Mönh Benedict von Elufa in 
intereffanter Weiſe vertheiviget wird. S. Pertz, Monumenta I. cit., Rivet hist. litt. 
t. VIL, Mabill. Annal. t. IV. 

Adenar von Puy, |. Kreuzzüge. 

Adolf von Naffau, römifher Kaifer von 1292—1298. Nach dem Tode 
Rudolphs von Habsburg wählten die teutfchen Reichsfürften deſſen Sohn AI- 
brecht wegen feiner Habgier und Härte nicht. Der Erzbifchof von Mainz, Ger- 
hard von Eggenftein, beberrfchte die Wahl und lenkte fie auf feinen Vetter den 
Grafen Adolf von Naffau (Mai 1292). Adolf war aber an Land und Gel 
fehr arm, und mußte felbft die Koflen für feine Wahl durch ein Anleihen bei dem 
Erzbifchof von Mainz deden. Er fuhte nun die Macht feines Haufes zu mehren, 
wie es feinem DBorgänger gelungen ; verband fich mit Bayern und Heflen. Er trat 
mit König Eduard I. von England in Bund gegen Frankreich, unter der Bedingung 
von 100,000 Mark, von welden Eduard 30,000 an Adolf ausbezahlt. Allein 
Adolf leiftete die zugefagte Hilfe nicht, fondern warb mit dem Gelve ein Heer, um 
die Länder Thüringen und Meißen zu erwerben. Er kaufte um 12,000 Mark von 
Albrecht dem Unartigen ein Land, das diefer nicht veräußern durfte, da Al⸗ 
brechts Söhne und die Stände Thüringens den Kauf verwarfen, warb Adolf ein 
Heer aus Raubrittern und anderm Gefindel; die Söhne Albrechts warteten, bis fich 
diefed Heer verlaufen batte und überftelen dann den Adolf bei Müblbaufen, der 
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iposuit. in Lolharingia et Francia floruit“ (Pertz, ibid. p. 489). Als Prediger 
rd Adſo gerühmt. Cr flarb 992 auf einer Wallfahrt nach Zerufalem. Außer 
ebreren Hymnen und einer metrifhen Bearbeitung des zweiten Buches ber Dia 
zen des Papfted Greg or verfaßte Ad ſo mehrere Lebensbefchreibungen von Heiligen, 
das eben und die Wunder des hl. Manfuetus, Biſchofs von Tull (f. Pertz, 
ce. p. 456 u. 509), das Leben des hl. Bafolus (bei Mabill. Act. ss. ad a. 
0), des hl. Abted Frodobertus (ibid. ad a. 673) und des HI, Abtes Bercha⸗ 
6 (ıbıd. ad a. 685); er fchrieb auch einen Brief an die Königin Gerberga 
er ten Antichriſt, worüber Duchesne ss. Il. p. 844. Vergl. Rivet, hist. litt. 
. p. 471—492. 

Aegidius von Viterbo war General des Auguftinerordens und ein beden- 
aser Gelehrter. Er war in der griechifchen und hebräiſchen Sprache, auch in der 
sche machtig, ebenfo galt er als tüchtiger Prediger. Er wohnte 1512 dem Con« 
im Yateran bei, wurde 1517 Cardinal, und nad und nach Bifchof von Caſtro, 
inciano, Zara, Sutri, Nepi und Viterbo; war an verfchiedenen Höfen Lrgatus 
tere. und wurde 1523 Protector feines Ordens und Patriarch von Conftantino- 
el, und tereitd winfte ihm die Tiara, als ihn der Top am 12. November 1532 
a Rom tabin nahm. Die auserlefenften Schriften diefes Mannes ftehen in Mar- 
ene, Cullectio Nov. T. III. fie find unter andern: Historia viginti annorum per 
dem psalmos digesta, fommt auch unter dem Titel: de saeculorum dıspusitione 
z, und liegt bei den Auguflinern zu Rom im Ms.; auch ift diefes Werk identifch 
it dem von mehreren Gelehrten fogenannten Commentarius in quosdam psalmos: 
rmer Commenlarius in 1. sentenliarum usque ad dist. 17. ad mentem Platonis. 
sistolarum familiarium ad Gabrielem Venetum liber, et diversarum ad diversos 
r. \L Dann Eclogae sacrae tres; Dictionariam, sive liber radicum 
:br.: annolationes in tria priora capita Geneseos; libellus de Ecclesiae incremento ; 
»r dialugorum et Oratio, quam in principio Concilii Lateranensis a. 1512 
tust. Dieſe Rede findet fih in den Acten des genannten Concils, in Harduins 
ncnterfammlung T. IX. p. 1576. Auch Iegt ihm Montfaucon Cin Biblioth. 

Tr. II. p. 779), die Schrift bei: Infurmatio contra Luthrranam seclam pro 
‘2 Apöstulicae aucloritate u. f. w. — Cfr. Alb. Fabricii, Biblioth. Lat. T. 1. 
4. (Dür.] 

Yeltern: und Berwandtenmord (Parricidium). Auf tiefes Verbrechen, 
2 unes der unerbörteften, bat das pompejifche Geſetz auch eine unerhörte Strafe 
‚va puena) geſetzt. Wer einen Verwandtenmord begeht in rechter auffteigender 

“ Ihr. ad leg. Pomp. de parricidio [43. 9]) fowohl als abfteigender Linie (. 
-. 694. de his, qui parentes vel liberos occidunt (9. 17), fowie der Mitwiſſer 
ı Mirbeffer, Cinheimifcher wie Fremder, foll, gleichwiel ob der Mord heimlich 
er ten begangen wurde, mit Blutrutben gepeitfcht (I. 9. cit.) und hernach weder 
t tem Schwerte, noch mit dem Feuer, noch in anderer ordnungsgemäßer, folen- 
tr Were bingerichtet,, fondern mit einem Hunde, einem Hahn, eier Natter und 
„nm Affen in einen ledernen wafferdichten Sack genabt in das Meer gejchleubert, 
u ws ſolches entfernt, den wilten Tbieren vorgeworfen werten (1. 9. Die. 45. 9); 
23 Terſtantin im legtern Falle dahin änterte, daß er den Verbrecher ftatt vor 
we Zeize in einen Fluß zu werfen befabl Cl. un. Cod. 9. 17). VBgl. auch Inst. 
5. Dr public. judiciis (4. 18). — Todtete Jemand andere blutsverwantte oder 
erſchwagerte Perfonen, fo traf ihn die Strafe der Lex Cornela. Es rührt dieſe 
semerze Bejtimmung in den Snflitutionen zweifelsohne von einer kaiſerlichen Vere 
renuny ber, die dl. 3. 6 5. Dig. ad legem Corneliam de sicariis [49. 81) für Per- 
men gemeinen Standes Todesftrafe, für Perfonen böheren Nanges Deportation 
Summt — Nach der peinlichen Halsgerichtöortnung Carle V. Art. 131, foll 
a Werb, weldes ihr Kind mordet, ertränkt, und wo folbes oft vorfäme zum ab- 
Ueckenden Beijviele Icbendig begraben und gepfablt oder ver dem Ertränfen mit 
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glübenden Zangen gezwickt werben. Der 137. Art. beflimmt, daß bei prämebihn 
tem Morde zwifchen Cheleuten oder andern nahe gefippten Freunden, die Hinrid 
tung durch Schleifung zur Richtitätte und Kneipen mit glühenden Zangen geſchär 
werden kann. Es war ſonach die Schärfung nicht geboten, fondern geftattet, un 
war die Art der Hinrichtung nicht überall gleich, in Sachfen war bei ſolchen qual 
fieirten Morden das Viertheilen, anderwärts das Rabbrechen mehr üblih. Au 
neuere Geſetzgebungen beftimmen bei qualificirtem Morde Schärfung der Tobei 
ftrafe. [Eberl.] 
Affre, Dionys, Marterbiſchof von Paris. Geboren in dem Staͤdtche 
Saint-Rome de Tarn (in Aveyron) den 27. Sept. 1793, erhielt er durch ſeir 
Mutter, eine Schweſter des bekannten Dionys Boyer, Director an dem Semina 
zu St. Sulpice, eine treffliche Erziehung. Unter der Leitung feines Oheims macht 
er glänzende Studien in St. Sulpice, fam, noch ehe er das Alter zu den hl. Weihe 
hatte, als Profeſſor der Philofophie in das Seminar zu Nantes, erhielt a 
16. Mai 1818 die Priefterweihe und trat in die Eongregation von St. Gulpia 
wo ihm der Unterriht in der Dogmatif übertragen wurde, mußte aber bald, we 
die Studien feine Gefundheit angegriffen, fich eine Zeit Iang zurückziehen. $ı 
Dctober 1820 kehrte er nach Paris zuräd, war aber zu ſchwach für eine ange 
firengte Arbeit, und trat ald Yumonier in das Hofpiz der Zindelfinder ein. M 
Laurentie und einigen andern Freunden gab er ein Blatt unter dem Titel „da 
chriſtliche Frankreich“ heraus. Im J. 1821 berief der neue Bifhof Soyer vu 
Lucon, in weldem Bisthum befonders die fogenannte „Heine Kirche“ ihr Unweſe 
trieb und im Schisma beharrte, den Diouys Affre zu feinem Generalvice 
Sm J. 1823 verließ Affre Lugon und begab ſich als Generaloicar zu dem alte 
Biſchof de Chabons von Amiend. Hier hatte Affre die ganze Lafl der Ber 
waltung, und kämpfte mit fiegreicher Energie gegen eingewurzelte Mifbräuche. AI 
im 3. 1831 Louis Philipp nach Amiens kam, hielt Affre eine fehr freimüthig 
Rede an ihn. Im J. 1834 wollte fih Affre auf ein Eanonicat in Amiens zurüd 
ziehen, aber in bemjelben Jahre wurbe er als Ehrencanonicns und Ehrengeneral 
vicar nach Paris berufen. Im J. 1836 fuchte der Bifhof de Trövern vo: 
Straßburg um die Ernennung des M. Affre als feines Coadjutors nad; die Re 
sierung verzögerte ihre bejabende Antwort bis zum 9. Der. 1839, troß den wiebe 
often Bitten des Biſchofs. Als aber wenige Tage nah Affres Ernennung ; 
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t wenig Werth , ich will es ohne Bedauern aufopfern.“ Er begab fi num, 
er ein Einftellen des Feuers bemirft hatte, auf bie Barricade, die am Ein- 
r Strafe St. Antoine ſtand. Der Erzbifchof wollte fpredhen ; als aber ein 
el, bielten die Infurgirten fih für verratben, gaben auf die Mobifgarbe 
velches erwiedert wurde, In diefem Augenblicke wurde der Erzbifchof von 
gel getroffen, und fiel auf das Trottoir. Zu bem Umſtehenden fagte er: 
sich nicht, meine Freunde! es ift genug Blut vergoffen; möge meines das 
1!“ In das Hofpiz der Duince-Bingt getragen, empfing der Erzbifchof da⸗ 
‘ Sterbefacramente mit einer rübrenden Ergebung und Frömmigfeit. Als 
pf aufgebört, wurbe ber Erzbiſchof auf einer Tragbahre in feine Wohnung 
‚ wo er am 27, Yuni feine Seele aushaudte. Am 28. Juni ſprach die 
verfammlung ihren Danf und ihre Trauer über den Todten aus; auch 
(. feierte den Martertod des Divnyfins, des legten Biſchoſs von Paris, 
der erfte Dionyſius von Paris, fein Leben für feine Schaafe hingegeben. 
Juli wurde die Trauerfeier für den Tobten gehalten. — Man zählt 7 
n son Affre, wovon wir anführen: Trait& des appels comme d’abus, 
je la propriöt6 des biens evelesiastiques, 1337. Introduction philosophique 
'e du christianisme. Der !’Ami de la religion erhielt zahlreiche Artifel von 
TAM Henri de Riancey, Mons. Affre, archeväque de Paris; esquisse 
üque. M. Fabbö Cruice (Borfleber an der Carmelitenfchule), Vie de 
uzusie Affre, arch. de Paris. Bibliographie catholique, decembre 1849. 
aire s. h. v. in Nouvelle Biographie universelle par Didot-Hoefer, t. I. 
meine Rirchengefchichte des 19. Jahrhunderts, Band I. Eben wirb bem 
iſchof im feiner V dt ein Denfmal gefegt, woran theilzunehmen im 
Juli d. 3. der Biſchof von Nobez bie übrigen Biſchöfe — bat, 
[®ame.] 


atba, die heilige, Jungfrau und Martyrin, bat zwar in den ächten und 
hlten Neten der erften Martyrer von Ruinart feine Stelle gefunden, in- 
ad die von den Bollanbiften zum 5. Februar gelieferten Iateinifhen fei- 
a der bi. Agatha, einige Interpolationen und Zuſätze abgerechnet, uralt 
glaubwürdig, was ſich bezüglich der griehifchen Arten, die gleichfalls 
Bollandiften in Tateinifcher Ueberfegung gegeben find, weniger fagen läßt. 
ı erwähnten Iateinifchen Acten nun, womit die daraus gezogenen Nachrich- 
en älteften Martyrologien und viele Väterftellen über Agatha übereinftim- 
ar diefe eine durch vornehme Geburt, Schönheit und Frömmigkeit ausge- 
chriſtliche Jungfrau, die zur Zeit des Kaiferd Decius zu Catanea auf 
{ Sicilien von dem in unreiner Liebe gegen fie entzündeten aber ftrenge ab⸗ 
en Statthalter Duintian zuerft 30 Tage einem lafterhaften Weibe und 
an Töchtern zur Verführung übergeben und da fie unerfchütterlih blieb als 
zu qualoofien Leiden verurtheilt wurde. Als ihr die Brüſte abgefchnitten 

fprach fie in Heiliger Entrüftung zu Quintian: „Gottlofer, unmenfch- 
zrann, ſchämſt du dich nicht abzufchneivden woran du felbft an deiner Mut⸗ 
zen Haft?“ Im Kerker durch eine Erfcheinung des HI. Apoſtels Betrug wun- 
heilt, wurde fie bald darauf auf Scherben und glühenden Kohlen gewälzt; 
teiven erlag fie. Die Bollandiften feten das Todesjahr diefer Heiligen auf 
Ihr Andenken begeht die Kirche am 5. Februar; das Brevier diefes Tages 
en Lectionen (Noct. II.), Antiphonen und Verſikeln iſt den alten Iateinifchen 
eten entnommen. Die Städte Catanea und Palermo ftreiten fih noch jetzt 
Ehre, Baterfladt Ag atha's zu fein, und noch jet wird diefe Heilige, wie 
D nach ihrem Tode und durch alle Jahrhunderte hindurch als die Patronin 
's und anderer ſiciliſchen Städte gegen die gefährlichen Ausbrüche des 1 

[Schrddl. 

ellias, Anton, trefflicher Exeget, hebraico graeceque doctissimus, Ver- 
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rinnen unferer lieben Frau der Gnade, Carmeliterinnen, Capucinerinnen, Lehrſchwe⸗ 
des HI. Sacraments, der Hoffnung, des Hl. Earl, Schweftern zum guten Hir⸗ 
ten, Damen zum Bl. Herzen Jeſu, Auguftinerinnen, Frauen ber Heimfuchung Mariä, 
Lehrfchweftern Mariä Opferung, des HI. Zofeph, der HI. Namen Jefu und Maria, 
ber Barmherzigkeit, zum hl. Vinzenz von Paul. — In flaatlicher Rüdficht bildet 
bie Erzdiöcefe Air einen Theil des Departements der Rhonemündungen. — Synode. 
Erzbifhof Alerander Canigianus verfammelte 1585 feine Suffragane von Apt, 
Gap, Riez, Sifteron, Frejus. Mehrere fehr nützliche Vorſchriften über Firchliche 
Zucht wurden in Anbetracht der Neuerungen bes 16. Jahrhunderts auggearbeitet, 
und ed wurde beſonders auf Sittenordnung gedrungen. [V. Guerber.] 
Albani, Cardinäle. Die reihe und angeſehene Familie Albani zu Rom 
ſtammte urfprünglich aus Albanien, aus welchem ſich diefelbe vor den Osmanen im 
16. Jahrhundert nach Italien geflüchtet Hatte. Hier theilte fie ſich in zwei Linien, 
in die von Bergamo und die von Urbino. Die Albani gaben der Kirche einen 
Bapft, Clemens XI. und mehrere Carbinäle. ine furze Erwähnung verdienen 
bier: Johannes Hieronymus (+ 1591), der fih dem Rechtsſtudium gewidmet 
hatte, warb von Pius V., der ihn ale Inquiſitor zu Bergamo kennen gelernt, 
gleich nach deſſen Thronbefteigung mit dem Purpur geehrt (1570). Alban war 
Wittwer und hatte Kinder, ein Umftand, der die im Eonclave verfammelten Car⸗ 
dinäle allein abhielt, ihn nach Oregors XIII. Tod zum Papfte zu wählen Er 
binterließ mehrere Schriften, als: De immunilate Ecclesiarum; de potestate Papae 
et Concilii; de Cardinalibus; de donatione Constanlini. — Hannibal Albani, 1682 
zu Urbino geboren, warb von feinem Better, dem Papſte Clemens XL, frühzeitig 
zu ben wichtigften firhlicen Gefchäften verwendet, als Nuntius nad Wien, Drebe 
ben und Frankfurt a. M. gefandt, und 1719 mit dem Cardinalshut heſchmackt Er 
übte bedeutenden Einfluß bei mehreren Papſtwahlen, fo bei der Wahl der Paͤpſte 
Innocenz XII. und Benediet XIV., ftarb 1751, nachbem er ſich zuvor von den 
Geſchaͤften zurüdgezogen hatte. Er hinterließ eine prächtige Bibliothek, eine Kunfl- 
fammlung , ein Münzcabinet, das fpäter in das vaticanifche überging (beſchrieben 
von Rud. Benuti, Rom 1739). — Alerander Albani, bes Vorigen Bruder, 
geboren zu Urbino 1692, war nur auf Andringen Elemens XI in den geiſtlichen 
Stand getreten, und hat biefem durch feine weltliche und ungebundene Lebensweiſe 
manchen Verdruß verurſacht. Von Innocenz XI erbielt er 1721 den römifchen 
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von Gipenopferfleiidh und gegen Die n6 zur Zeit ber Ber- 
folge. Seinen Baſilides, nach dem Borgange des Pythagoras, 
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wösız) unb zwar in. einem unchriſtlichen Siune,, indem fie baflelbe im 
Iufemmerfang mit ihrer aud gar bäretifchen Kosmolsgie brachte. Diefe um- 
terkgeivet fich vom ben. ber übrigen bebeutenbflen Gno hauptſaͤchlich 
dedurch, daß die Emanatienslehre ausbrädiich verworfen, und dafür eine Evolution“ 
theorie an die Stelle gefept wurde. Aus einem keimhaften Urfein, welches jedoch 
vie mermefliche Füße und Monnigfaltigfeit des Univerfums. in fih fdioß, etwa 
wie cn ben bunten Farbenreichthum des Vogels ſchon in fich trägt, ent⸗ 
wilden beftehenbe We ern göttlichen Weſen 
eu ber ‚ abfolnt unbelannten Gotte untergeorbilet find. 
Eires es hinaus. liegt, und in dieſer Unvollkommenheü 
lient chee Criofrgẽbebarftigkeit. Indem ihnen nun von oben dieſe K mit⸗ 
wird, brechen fie in Freude und Jubel aus, und deßhalb wird dieſe 
genauut, deren es fo viele Arten gibt, als Kreiſe verf 
Briten Fb (ogk, Abr. Bafilives). Mei biefer befonder, mit bem 
haretiſchen Uinfichten des Baſilides eng verflochtenen, den chriftlichen Stun durch⸗ 
weg austchliefenden Bebeutung von Evangelium iſt wohl das Wahrſcheinlichſte, daß 
die obige Schrift Keinen Commentar zu dem canonifchen Evangelien, fondern über- 


haupt eine Darftellung und Erläuterung des Bafilivianifchen Syſtems enthielt. — 
ih iſt noch der Zweifel des Fabricius (zu Hieronym. de script. eccl. cap. 
21) auyuführen, ob Agrippa eine directe Widerlegung des Bafilides gefchrieben, 
oder nur gelegentlich die erwähnten Auffchlüffe in feinem Buche gegeben babe. 
Erſteres ii die gewöhnliche, im Texte des Eufebius am beften begründete An- 
ficht [Hagemann.] 
Hir (Aquae sextise), BisthHum und Synode. Die Stabt war lange Haupt- 
fiatt der Provence, bis Marfeille dur feine Faufmännifche Betriebfamleit dad 
Ecepter an fi brachte. As Biſchofsſitz reicht es ins erfte Jahrhundert hinauf, 
und ed liegt wohl außer Zweifel, daß der erfte Bifchof, der Hl. Marimin, Schü- 
ler und Begleiter des hl. Lazarus von Marfeille geweſen. Bis jegt zahlt Ai 
117 Oberhirten, deren Namen erhalten find. Der jetzige Bifchof trägt den Namen 
Erzbiſchof von Air, Arles und Embrun; beide Ießtere Diöcefen wurben 1801 bei 
erfien einverleibt. Dem Metropolitanfprengel find die Suffraganfige Ajaccio, Al 
ger, Srejus, Gap, Marfeille, Digne untergeorbnet. Dermalen ift Erzbifchof dei 
Hm. Herr Peter Maria Joſeph Darcimoles, 1846 von Puy nad Air verfegt. 
Tie erstiihöfliche Verwaltung zählt drei Generaloicare; das Capitel zehn Dom- 
berrn;; Das theologifche Seminar iſt den Sulpicianern anvertraut; nebſtdem befteh: 
eine therlogifche Facultät an der Academie. Das bifchöflihe Colleg wird durch 
ZTiocefanpriefter geleitel. Für eine Bevölkerung von 197,000 Seelen find 10 
Pfarreien erfter, 12 zweiter Elaffe vorhanden ; dann 99 Succurfalen, 73 Bicartatı 
md 25 Aumonerien, d. h. Pfarr⸗ und Vorfteherftellen an den Hofpitälern, Colle 
gien und geiftlichen Genoſſenſchaften. — Geiſtliche Orden und Genoſſen 
(Saften: Jeſuiten, Oblaten Mariä, Eapuciner, Prieſter der geiſtlichen Exereitien 
EchulbrüderFrauengenoſſenſchaften: Urfulinerinnen, Hoſpitaliterinnen und Lehre 
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tractatum pium de Sancto Angelo Custode; Panegyrit auf P. A. Spinelli, Fra Alte 
ciscus von Saulan. f.w. Albertini farb in Neapel im 3. 1619 im Rufe 
eines ebenjo gelehrten als frommen Prieſters. - 

Aulbrecht J von Deftreich C(Albertus Austriacus) teutſcher Kaiſer (von 
1298—1309), Sohn Ruvolphs von Habsburg und ber Gräfin Anna 
von Hohenburg. — Rudolph hatte 1291 einen Reihshoftag zu Speier und 
einen weitern zu Frankfurt gehalten, auf welchem er feinen Erftgebornen, Albrecht, 
zum teutfhen König wollte wählen laſſen. Alleın die Fürften, eingeben des C. 4. 
De electione $ Insuper, das wieder wahr werden follte, wollten die Sache erfi ix 
Erwägung ziehen. Nach feinem bald darauf erfolgten Tode (15. Juli 1291) fchie- 
nen mehrere Wähler nicht abgeneigt, feinem Sohne Albrecht ihre Stimme zu 
geben, nur Albrechts eigener Schwager, König Wenzel, war dagegen, und 
brachte Albrecht von Sachſen dahin, feinem andern feine Stimme zu geben, als 
welchen er wählen würde. Albrecht dagegen, der beinahe mit allen Fürſten ver⸗ 
fhwägert war, dachte ſich den Befig der teutſchen Reichskrone fo fiher, daß er auf 
Einladen des Churfürften von Mainz, Gerhards von Eppenftein, fih nad 
Hagenau begab, um auf den erften Winf in Frankfurt eintrefich zu können. Allein 
eben diefer Gerhard hatte durch liſtige Vorftellungen es dahin gebracht, daß bie 
ganze Wahl in feine Hand gelegt wurde, und nannte jet zum Erflaunen Aller unb 
zur Beftürzung Vieler feinen nahen Anverwandten Adolph von Naffau (ſ. d. A.) 
als teutichen König. Albrecht konnte unter den obwaltenden Umftänden nichts bef- 
feres thun als fih fügen, und ließ fi) demnach mit Deftreih und den anderen 
Reichsländern belehnen. Adolph von Naſſau, den das Glüd anfänglich begünftigte, 
verwidelte ſich inzwifchen in Unternehmungen, beren Tragweite er nicht abſah, 
die das Faiferliche Anſehen herabſetzten, und feinem Rivalen die Waffen fchliffen, 
mit denen er ihm Thron und Leben nahm. Gerhard, der Adolph gehoben, war, 
da er die Capitulation vor feiner Wahl nachher nicht einhielt, der erfte, der ihn zu 
flürzen fuchte. Die Krönung feines Schwagers, des Könige Wenzel (2. Jum 
1297) zu Prag gab Gelegenheit, das Dienliche mit den anwefenden Churfürften zu 
bereden. Fünfzehntaufend Mark Silbers, die Albrecht zu erlegen verſprach, went 
Adolph abgefegt und er gewählt würde, gaben der Allianz noch eine beffere Unter- 
lage, Tenegehntaufen ſchicte er nach ee umt Boni 103 VIII. = jeise — ⸗ 
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ver er dem Haufe Deftreich ergeben, und hielt fi 1796 im Intereſſe 
ben Stuhls in Wien auf. Mehrere Briefe, die : von bort and rich, 
aufgefangen und gaben den Franzofen einen Vorwand, dei Waffenſtiliſtand 
vn und Rom zu beſetzen. Albami verlor feine Pfründen md fein Be— 


hie, theile frommen Stiftungen vermadt. [Dür.] 
bergati, Ricolaus, Eardinal Stae Crucis, und Biſchof von Bologna, 
ꝛ 8* Stadt geboren im J. 1375. Nach vollendetem Studium der Nechts« 
Haft trat er in den Carthäufer Orden, worauf er Prior zu Bologna wurde; 
‚1417 warb er Bifhof von Bologna, und brachte die Ausſohnung feiner 
anea mit dem Papfte Martin V. zu Stande, Hierauf (1422) überfam er 
audrichaft nach Frankreich, die er fo gut vollbrachte, daß er zur Anerfen- 
iner Berdienfte 1426 den Cardinalshut erhielt, zu deffen Annahme man ihm 
n mußte. Papft Martin V, ernannte ihn 1431 zum förmlichen Legaten, 
ugen IV. ertheilte ihm den Befehl, fih zum Eoneil in Bafel zu begeben, 
ſelbſt den Borfig zu führen. Als ihn aber die dort verfammelten Väter nicht 
nen wollten, zog er ſich wieder im bie Umgebung des Papftes zurück, ber 
ermals die Geſandtſchaft in Frankreich übertrug, und ihn hierauf mit auf dag 
nahm, das er nach Ferrara berufen hatte. Hier ſprach er fehr gelehrt gegen 
sen. Auch in Teutſchland war der Cardinal Albergati Legat gewefen, 
& jeiner Rückkehr wurde er zum Grofpönitentiar der Kirche ernannt, Bald 
Karb er zu Siena, am 9. Mai 1443, wo er fih des Beiflandes des Tho- 
von Sarzana und des Aeneas Syloius zu erfreuen hatte, welche fpäter 
ie Papſte geworden find. Diefer Prälat war außerordentlich thätig und ar⸗ 
m; jene Mufeftunden füllte er mit dem Abfaflen von Predigten, oder mit 
eu don Driefen aus. Auf die Wiederherſtellung und Verſchönerung feiner 
war er fehr bedacht, den bifchöflichen Palaft zierte er mit einer fchönen Bib- 
In dem Pontifical von Bologna, welches der Kardinal Palleotti im 16. 
untert berausgab, fleht Nicolaus Albergati in dem Berzeichniffe der 
efprochenen. Er hinterließ eine Recollecla; opus de inexcusabili peccatorum 
a; oraliones, sermones und Epifteln. — Sein Leben hat Bonaventura Ca— 
s zu Paris Iateinifch in 4. herausgegeben. Eonftantin Ruggeri veröffent- 
1744 zu Rom: Romanorum Pontifcum , regum atque illustrium virorum testi- 
de B. Nicolao Albergati, Cardinali S. Crucis, cum ejus vita scripla a Ja- 
‚eno. Bel. au) Bollandi Acta Sanctor. Mai. Tom. II. p. 469. [Dũx.] 
(bertini, Franz, Zefuit. Albertini, gebürtig aus Katanzaria, war zuerft 
mes reichen Stifts im Königreich Neapel, zog fich dann auf eine Heine Pfründe 
Nähe feiner Baterftadt zurücd und trat endlich in die Gefellfehaft Jeſu. Diefe 
te die Talente und Fähigkeit des befcheivenen Mannes und vertraute ihm bem 
BE der Philofophie und fpäter der Theologie in der Hauptftadt Neapel. Als 
i arbeitete nicht nur für die Schule fondern für die Wiflenfchaft; er ſuchte 
rmonie zwifchen der Bhilofophie und der Theologie herzuftellen, und legte feine 
bezüglichen Studien in dem gefchägten Werfe nieder: „Corollariorum The olo- 
ım ex Principiis Philosophicis deductorum, Tomi Il., welches in Neapel 
‚6 und in Lyon an. 1610—1616 im Drud erſchien. Neben diefem Haupt⸗ 
erfaßte Albertini noch mehrere Schriften wie 5. B. apparatum Angelicum: 
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heit fand fich bald. Albrecht wollte von Baden im Aargau zu feiner Gemahlin 
und feiner Tochter, der Königin von Ungarn, nach Rheinfelden fi ch begeben, * 
welcher Reiſe ihn die Verſchworenen begleiteten , und als man an bie Fahrſtelle ver 
Reuß Fam, von allen Seiten ſich herbeivrängten, um fogleih mit Albrecht in bie 
Fähre zu fommen, und den Kaifer vom Gefolge zu trennen, das mit Leop ol, 
Albrechts Sopn, deßhalb zurüdbleiben mußte, während die Verſchworenen mit 
Albrecht fortritten und zwifchen Windiſch und Brud am 1. Mai 1308 ihr Bor« 
haben ausführten. Am andern Ufer ſahen fie pie That nicht, da das fteile 
Bergesufer der Reuß fie vor ihren Blicken verhüflte, und hätten aud dem Kaiſer 
feinen Beiftand leiften fonnen. Rudolph von der Wart gab das Signal mit den 
Worten: Wie lange laffen wir dieſen Kaiben reiten (Quamdin hoc cadaver 
hominis equitare patiemur)? fein Knecht Ruffeling fiel dabei dem Pferde bes 
Kaifers in die Zügel, Johann fließ ihm zuerft den Dolch in den Hals, Wart in 
die Seite, von Palm, nah Andern von Eſchen bach zerfpaltete ihm das Haupt, 
fo daß er halb tobt zur Erbe fiel und gemordet „oon den Sinen uf den Sinen*" 
in dem Schoofe einer armen Dirne verblutete, „die alte Vefte Habsburg im Ge⸗ 
ſichte,“ näher noch dem ältern Etammhaufe, dem Burgftall Altenburg. Der Herr 
von Caſtelen, ber nichts von dem Anfchlage wußte, wiewohl er mit den Mör- 
bern übergefahren, und Albrecht eher gemorbet ſah, als er hätte zu Hilfe eilen 
fönnen , floh nach Brud. Bon den Mördern wurde man des einzigen von Bart 
babhaft und feines Knechtes, und der erfle wurde an dem Orte geräbert, wo bie 
That gefcheben, die übrigen traf die Abt. Johann hielt fich einige Zeit in Ein⸗ 
fiedeln und in andern Klöftern auf, entflob zulegt nach Stalien und foll im Augu- 
ftinerflofter zu Piſa geftorben fein; von Eſchenbach, fagt man, habe fein Leben 
lang als der Knecht eines Landmannes gedient; die beiden andern ftarben irgenbwe 
unbefannt im Elende; Leopold und Agnes von Ungarn räcten des Vaters 
königliches Blut an ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, ja an den Steinen ihrer 
Schlöſſer ſelbſt. An der Stelle, wo der Kaiſer vom Pferde gefallen, erhob fi 
nachmals das Kloſter Königsfelden, er felbft liegt im Kaiſerdome zu Speier neben 
Adolph begraben. — Albrecht nabm das Verdienſt mit ſich ins Grab, dem Land⸗ 
frieden feſt aufrecht erhalten zu haben, das einzige Verdienſt, das ein Kaiſer damals 
bem Reiche gegenüber gewinnen fonnte. Das —— Anſehen ſtieg unter ihm 
eben fo febr als es unter Adolph aefallen war. ıtte, feinen Ebraeiz und 
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te das Carthäuſerlloſter zu Gemmingen auf, wo er neben feiner Ge- 
saben liegt, und gab zuerſt die Verorbnung , es follen die Erbftaaten des 
frreich nicht mehr unter die einzelnen Glieder vertheilt werben, fonbern 
am älteften angehören. Er flarb am 16. Auguſt 1358, 70 Jahre alt. — 
ens Ehrenfpiegel Deftreichs , Beh. II. 
a be Senared. Unter den fieben fpanifchen Städten, welche ven 
ala tragen, iſt Alcala de Henares (am Fluffe Henares), weitans bie 
Site liegt in der Provinz und im Bisthum Toledo, nicht ferne von 
nd war und ift häufig die Refivenz der Erzbifchöfe von Toledo, In der 
omerberrfchaft hieß die Stadt Complulum ; ganz befonders blühend aber 
Mittelalter, wo fie 60,000 Einwohner zählte. Diefelben find jetzt auf 
' 5000 herabgefhmolzen, und auch die großen herrlichen Anftalten, welche 
imenes hier gegründet, find jeßt eingegangen. Nachdem nämlih Xi— 
d. A.) im J. 1495 Erzbifchof und Primas von Toledo geworden, faßte 
n, aus feinen wahrbaft föniglichen Einkünften in feiner Didcefe eine neue 
rfität für Spanien zu gründen, weil das alte Salamanca bei dem das 
gen Eifer für Wiffenfhaft dem Bedürfniſſe allein nicht mehr genügen 
um Orte wählte er Alcala, das ſich durch gefunde Luft, Tieblichen Him- 
\öne Lage an den Ufern des Henares empfahl. Schon im J. 1498 traf 
ı Borfehrungen zu feinen großartigen Planen, und legte im J. 1500 
ven Grundftein des Collegiums von St. Ildephons, weldes bie 
t der neuen lniverfität bilden follte. Gegen Ende des Jahres 1503 
fange von 1504 famen auch von Rom bie Beftätigungsbreven für bie 
bule, und im %. 1508 oder 1510 wurde das Collegium von St. Ilde⸗ 
net, befien 33 Mitglieder, lauter Theologen, bie meiften academifchen 
nne hatten. Andere diefer Eollegiaten dagegen glichen mehr den eng- 
ows und präparirten fich zur Uebernahme wichtiger Aemter. Wieder 
ch waren vorberrjchend für Adminiftration beftimmt, ba dem Collegium 
Dephons die Verwaltung der ganzen Univerfität übergeben war. Alle 
taten hatten eine impofante Amtstracht, beftehend aus einem röthlichen 
einer Art Stola von derfelben Farbe, die faft auf die Knöchel reichte 
em Rüden in Falten gelegt war. Außer den 33 Eoflegiaten zählte 
ons noch 12 SBriefter, die ohne allen Antheil am Lehramte bloß mit 
and Almofenpflege, wohl auch mit Yaftoration befchäftigt waren. Neben 
pteollegium von St. Ildephons gründete Kimenes noch eine Reihe an- 
tute für Bedürfniffe aller Art. Für arme Studirende der Philologie 
e errichtete er die zwei Convicte oder Eontubernien zu St. Eugen und 
idor, worin 42 junge Männer drei Jahre lang freie Verpflegung ge- 
ver andere Collegien, zu St. Balbina und St. Catharina, jedes 
ingen berechnet, waren für die Studirenden der Philofophie beftimmt. 
ere Anftalten waren für junge Mönche, eines auch für kranke Stubirende 
nd bie Aufficht über alle diefe Collegien führte der Nector mit feinen drei 
Jam Rector aber beftellte KLimenes den jeweiligen auf ein Jahr ge= 
tor von St. Ildephons, und ebenfo mußten bie drei Univerfitätsräthe 
aus dem Collegium von St. Ildephons genommen werden. Die wich- 
Hegenheiten mußten dem Gefammtcollegium von St. Ildephons und theil« 
Lehrern der Univerfität vorgelegt werden. Neben dem Rector erhielt 
einen Kanzler, und es war dazu fliftungsmäßig der jeweilige Abt von 
und Paſtor in Alcala beftimmt. Die erften Lehrer berief Kimenes 
Salamanca, theils aus Paris, und es war ihre Zahl auf 42 beftimmt: 
logie, 6 für das canoniſche Recht (das bürgerliche Recht blieb un- 
:, weil ſchon zu Salamanca hinlänglich vertreten), 6 für Medicin und 
8 für Philoſophie, 1 für Moralphilofopbie, 1 für Mathematik, 4 für 
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die griechifche und hebräifche Sprade, 4 für Rhetorik und 6 für Grammatik (Ia- 
teinifche Sprache). Die Anftellung eines Lehrers, um den Eifer anzuregen, ge 
ſchah nur auf 4 Jahre, nach deren Verlauf eine neue Bewerbung flatthaben ſollte. 
Wer feine Zuhörer hatte, erhielt auch die befondere Lehrerbeſoldung nicht und bezog 
nur den Gehalt feiner fonfligen Pfründe oder feiner Stelle in St. Ildephons. Die 
Einfünfte, welhe Zimenes der Univerfität zuwies, betrugen Anfangs jährlich 
14,000 Ducaten, fpäter aber fliegen fie auf 30,000 Ducaten, und Zimenes liebte 
diefe feine Stiftung fo fehr, daß er die Kirche am Collegium von St. Ildephons 
auch zu feiner Grabftätte wählte. Einige Jahre nach feinem Tode (am 8. Ron. 
1517) befuchte König Franz I. von Frankreich die Univerfität Alcala und äußerte 
vol Anerkennung: „euer Zimenes bat da ein Werk unternommen und ausgeführt, 
welches ich felbft zu vollbringen nicht gewagt hätte. Die Pariſer Univerfität, ber 
Stolz meines Landes, ift das Werf vieler Könige; Zimenes aber hat allein 
Aehnliches gegründet.“ Und diefe einft fo blühende Hochfehule wurde im %. 1807 
aufgehoben. — Der zweite Grund des alten Ruhmes von Alcala ıft die hier eben- 
falls auf Befehl und auf Koften des Limenes entflandene Eomplutenfer 
Polyglotte, worüber bereits im 8. Bande des Kirchenlexikons ©. 575 ff. ge- 
handelt iſt. — Endlich iſt Alcala höchſt wahrfcheintich auch der Geburtsort des be 
rühmten Cervantes. (Vgl. über Alcala meine Schrift: „der Kardinal Zimenes* 
u. f. f. ©. 100—146.) [Hefele.] 
Alexius, der Hl. Bon biefem Heiligen fommt in ben älteften, Dartyrolo« 
gien nichts vor; IZofeph der Hpmnograph (+ 883; f. die Bolland. zum 
3. April) gibt zuerft in einem feiner griechifchen Hymnen die befannte anziehende 
Legende , nach welcher Alexius, Sohn eines der vornehmſten Römer, in der Hoqch⸗ 
zeitnacht vor Vollziehung der Ehe feine Braut und feine Eltern verlieh, aus Nom 
floh, lange Zeit in der Kremde im Dienfte der jungfräulichen Gottesmutter an einer 
Marienkirche unerkannt zubrachte, nachdem er aber erkannt worden, nad Rom. 
zurüdfehrte, bier im Haufe feiner Eltern viele Jahre unerfannt und von der Dies 
nerfchaft oft mißhandelt wie ein armer Lazarus verlebte und erſt am Todbette fi 
feinen Eltern entvedte. In der Folge findet ſich dieſe Legende bei deu griechifchen 
und Iateinifchen Authoren noch weiter ausgefhmüct und es fol Alexius hienach 
zur Zeit des Papftes Innocenz I. (402— 41T) gelebt haben oder geftorben- fein; 
als Ort, wo er ſich nad) feiner Entfernung aus Rom aufgehalten, wird. Edeſſa be» 
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1128 gefiorben war, denn in einem Briefe des Petrue Benerabitis 
Biſchof Adalbero von Lättih wird er bereits als ein Tobter an 
biefer Brief muß vor 1128 gefchrieben fein, da in dieſem Jahre bereits ber 
Reiter Heinrich V. fimoniſtiſch ernannte Alerander Biſchof von Lůttich war. 
den Bevichten einer Zeitgenofien war Algerus Berfafler von mehreren 
iften, unter weißen folgende genannt werben: a) eine große Anzahl von 
fen ud eine Abhandlung über die Rechte ber Kirche von Luttich — 
find verloren gegangen; 5b) ein tractates de libero arbitrio in Pezii 
Tisaus. anecdot. T. IV. p. 2; c) eine Abhaublung de sacramento corporis et 
saguinis Domini, weile Die Abendmahlslehre des Berengar von Tours 
get ik und, wie Yetrne. enerabilie bemerft, zu den bedeutendſten Schrif⸗ 
imgehörte,, Die Damals gegen die genannte Irrlehre anfämpften. Zuerft wurde fie 
dit von Erasmus, Bafel 1530, und fpäter im eilften Bande ver Bibliotheca 
und w Werk des Algerus ift aber feine Ab- 
— de misericordia ot justilia, zuerft vollftäubig or einer zu Clairvan 
ulgefuuheen —* om von Martene im fünften Bande des Thesaurus. 
De Schet zerfälit in drei Mbtfeilungen, Da cuße bon ben Bebingungen handelt; 
bie Strenge der. kirchlichen Disciplin gegenüber von beftimmien Ber 
mn Perf gemildert werben Tann; ber zweite Theil handelt von der 
ver Diseiplin , nameniii von ben ationen der Biſchofe und Pra- 
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2, bie fh der Richengemeinfchaft 
Ifaben. — Bas die Art der Behandlung betrifft, fo iſt das Werk weniger eine 
UGmemenfammlung im gew Sinne ale vielmehr eine ſelbſtſtaͤndige, 
ematiige Bearbeitung der Lehre von der Rirchendisciplin; überall * 
we Principien vorangeſtellt und dieſe dann als richtig nachgewieſen durch Stellen 
us den Kirchenvätern — aus Cyprian, Auguſtinus, Ambroſius, Hierony⸗ 
nas, Iſidor, Siricius, Innocenz J, Leo, Gelafins, Gregor d. Er. 
ws aus Tem Liber pontificalis; zugleich benügte Algerus eine große Anzahl pfeudoifi- 
deriſcher Canones. Wie aus dem Angeführten leicht erſichtlich iſt, hat das Werl, 
was die Darftellung und Behandlung des Stoffes betrifft, große Aehnlichkeit mit 
tm Decrete Gratians und wirklich hat in der neueften Zeit Richter fpeciell 
uqhgewieſen, daß Gratian den genannten Tractat bed Algerus ald Duelle be- 
zipte, indem er nicht bloß eine Reihe von Beweisſtellen aus denjelben entlehnte, 
fndern bisweilen geradezu den ganzen Bebanfengang des Algerus in das Des 
at aufnahm. — Bgl. Richter, über Algerus von Lüttich und fein Verhaͤltniß 
nmGratian — in deſſen Beiträgen zur Kenntniß der Duellen des canonifchen 
dechts, S. T—17, wo zugleich die weitere Literatur über Algerus ange 
eben iR. [Rober.) 
Aloger. Seit dem Erſcheinen bes Artikels Aloger im erften Bande des Kir⸗ 
genleritone, ©. 178, haben ſich die Unterfuchungen über diefe räthfelhafte Secte der 
alten Kirche fo fehr erweitert, daß eine neue Bearbeitung dieſes Gegenftandes nicht 
ja umgehen ıfl. — Befamtlich werden ſchon einige kurze Aeußerungen des HI. Ire— 
2&2u8% (adv. haer. IH, 11. 9) und des Biſchofs Dionys d. Gr. von Alerandrien 
"sei Euseb. hist. eccl. VII. 25) anf die Aloger bezogen; aber ver Name derfelben 
bonmt erft bei Epiphanius vor Chaer. 51), welcher fehr ausführlih aber auch 
ehr confus von ihnen ſpricht. Nach der gewöhnlichen Meinung waren die Aloger 
I) Längner der Gottheit Chrifti (des Aoyos), 2) Gegner der johanneiſchen Schrif- 
en, und 3) Feinde der Montaniften, und diefe gewöhnliche Anfiht habe ich felbft 
m einer Abhandlung in der Tübinger Duartalfhrift vom J. 1851, ©. 564 ff. 
näher zu entwideln und zu begründen gefucht. Ganz andere und vollig neue Be⸗ 
hauptungen in Betreff ihrer ftellte dagegen Döllinger in feinem trefflihen Werke: 
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„Hippolytus und Calliſtus“ S. 293 ff. auf. Er verwirft die Meinung, daß die 
Aloger Monarchianer geweſen ſeien, ganz und gar, und will in ihnen vielmehr eine 
Abart von Montaniften erbliden. Seine Argumentation zerfällt ſonach in 2 Theile: 
1) in einen negirenden, „Die Aloger fi find nicht Monardianer ," und in einen 
ponirenden, „die Aloger find eine Abart der Montaniſten.“ I. In Betreff des 
exften Saßes weist Döllinger barauf bin, daß Epiphanins, der es fon 
mit der Orthodoxie fo genau nimnt, in haer. 51, 4. von den Alogern ſchreibt: 
„mit Ausnahme ihrer Berwerfung der johanneifhen Schriften doxacı ra lca zuir 
Tıoreveiv,” — dieß würde aber Epiphanins gewiß nicht gefagt haben, wenn 
die Aloger die zwei Fundamentallehren des Chriftentbums, nämlich von ber 
Gottheit Chriſti und von der Trinität, verworfen hatten. Daß Ließ Argument ſehr 
gewichtig iſt, kann Niemand laͤugnen; ja daſſelbe laͤßt ſich ſogar noch verſtaͤrken, 
wie von mir in ber Tübinger theol. Quartalſchrift 1854 ©. 357 geſchehen if. — 
Döllinger beruft fi fofort S. 303 noch auf eine zweite Aeußerung in demſelben 
Capitel bes Epiphanius: doxacı Avınov erulaußaveodet TrS aylag 
&vdts didaaxallag. Berfteht man dıdaoxaila in der Bedeutung von „Lehre,“ 
fo wäre dieſe Stelle allerdings mit der vorigen gleichbebeutend und für bie 

borie ber Aloger entfcheivend, allein nach dem ganzen Zufammenhange und indbe- 
fondere nach dem Sinn der unmittelbar vorausgegangenen Worte iſt unfere Stelle 
wohl alfo zu erflären: „im Uebrigen Cd. h. mit Ausnahme ber johanneifchen Bäder) 
ſcheinen die Aloger bie BI. Schrift (dıdauxakia) unverfehrt anzunehmen.“ Go 
ausgelegt iſt diefe Stelle kein Zeugniß mehr für die Orthodoxie der Aloger, und e6 
bleibt ſonach nur einzig die zuerft angeführte Stelle hiefür übrig. Allein iſt biefe 
im Stande , alle Verdachtsgründe wegen Antitrinitarismus ber Aloger auf 
zuwiegen ? *5 Den erſten ſolchen Verdachtsgrund findet man in den Einwürfen, 
welche die Aloger gegen das vierte Evangelium und die Apocalypſe vorbrachten. 
Döllinger ſucht nun S. 308 zu zeigen, daß in Betreff dieſes Punctes aus 
Epiphbanius Fein fiherer Beweis gegen bie Orthodoxie der Aloger abzuleiten fei, 
denn man Fönne feinen Bericht auch dahin verftehen, daß die Aloger die beiben bib- 
liſchen Bücher nicht aus dogmatifchen, refp. baretifhen, fondern aus anderen, 
mehr Fritifchen Oründen verworfen hätten. Der Inhalt der Apocalypfe insbefondere 
fei ihnen Täppifch , tbeilweife unwahr vorgekommen (Epiph. haer. 51, 32 sqq.), im 
vierten Evangelium aber bätten fie die Jugendgeſchichte ft Wider 
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inen Worten: muno eoce Antichristi multi Ci Joh. 2, 18) die Aloger und ihres 
Neichen im Auge gehabt habe.“ Dies weist darauf bin, daß fie gerade gegen 
Jifes, Irriges über Ehriſtas lehrten. MD Su demfelben Eapitel — 
allorpsos navzaradıy «U naros ng almdelag.“ er Aus⸗ 
paßt gewiß nicht auf eine in —— 
ager es vom ben Alogern vorausſegt, unb wir Tonnen ſonach, alles zuſammen⸗ 
nenmen, dem erſten (negirenden) Hauptſaße Döllingers, die Aloger ſeien 
ne Autitrinitarier geweſen, ſ beiſtimmen. IL Der zweite, ponirende, 
ss Döllingers geßt dahin, bie Aloger feien ein Zweig ber Montaniflen: ges 
&r ſich hiefür Irenäus adv. baer. IL 11, 9. und auf Epi- 
iu 6 haer. 51, 33., alfo gerade auf jene Stellen, woraus Andere das Gegen 
; nämlich: daß die Aloger im Kampfe gegen bie Montaniften geflau- 





bie begrän 
ine Deduction (in —— —— — S. * 
welche ich hier Kürze halber verweiſe, zu zeigen verſucht, daß die 
loter made bem Zergniſſe bieſer Stellen in der That Geguer der Montaniften 


vBiſchef von Yaflan. Er wird von der Kirche unter u — 
Sa ae ae ie de 
Günben des Elend gegenüber, ein Daun, ben Lamb. Anal, (Pertz, 
252.) virum ‚apostolicae comvezsationis et.magnarum in Christo vita 
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bem das Chronioon Bernoldi (Portz, Mosum. VII. 452.) fagt: 
Mann von folder Heiligleit, Enthaltſamkeit und Kirchlichkeit, daß 
GSregor (VI) und dem HL. Biſchof Anfelm von Lucca ver⸗ 
kungswürdig und von Allen geliebt, aber gehaft und gefürchtet von den Schis⸗ 
atikern und Lafterhaften war, daß fein Dingang alle Guten in Trauer verfehte, 
en Böfen und Berlehrten aber große Freude gewährte.“ In Weftphalen, ber 
Biege fo vieler waderer Männer, wahrfcheinlich zwifchen den Jahren 1010 und 
1020 claris parentibus, wie bie Quellen fagen, geboren, erhielt er feine erfte 
riſſenſchaftliche Bildung ohne Zweifel an der Domfchule zu Paderborn, die feit 
ea ehrenwerthen Bemühungen des hl. Biſchosfs Meinwert (+ 1036) eines 
open Rufes genoß. Daß er aus dem Gefihlehte der Grafen von Püten oder 
Bettim gewefen, wurde zwar behauptet, kann aber feinen Glauben verdienen. In 
haris ooflendete er feine Studien, leitete dann mehrere Jahre hindurch die Dom- 
Sale in Paderborn, warb bier Heinrich II. befannt, von biefem als Propft 
ch Aachen verſetzt und unter feine Kapläne aufgenommen. Letztere Stelle behielt 
t auch mach dem Tode bes Kaifers (5. Det. 1056); wir finden ihn im Gefolge der 
ufern Agnes zu Regensburg, im Herbfle 1064 auf der Wallfahrt zu ben 
| Etitten, als aber am 17. Mai 1065 der Bifchof Eigilbert von Paffau mit 
ed abging, wurde er auf befonderes Betreiben der Raiferin Agnes, die den hei- 
gen Mann hoch verehrte, noch ehe feine Rückkunft aus dem HI. Lande abgewartet 
arte, yam Bilchofe von Paſſau ernannt, zu großer Freude von Elerus und Bolt, 
s von feiner Frömmigfeit, Gelehrfamkeit und mannhafter Ehrenhaftigkeit fchon 
5 Rühmliches gehört hatte. In Ungarn holte den Heimfehrenden cine Gefandt- 
aft ab, überreichte ihm Ring und Stab und der Hl. Gebhard von Salzburg, 
von ber Parifer Studienzeit ber fein Freund war, ertheilte ihm die bifchöfliche 
eihe. — Ueber die erften Regierungsjahre des HI. Bifchofs erfahren wir wenig. 
war ter große erfchütternde Kampf ausgebrochen, zu dem der Hl. Gregor den 
inden der Zeit gegenüber ven Handſchuh hingeworfen hatte. Auch in Paflau Tag, 
e faft allerwärts im teutfchen Lande, die Firchliche Zucht darnieder, der Heilige 
biete daher neue Klöfter ein, verbeflerte die Kloſterzucht in den beftehenden und 
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fchärfte ebenfo dem Säcularclerus feine Pflichten ein. Am 30. Eept. 1067 ' 
er den Grund zu einem Canonicate in der Borftadt Paffau, das nach der Regel 
hl. Auguftin leben und der Erziehung frommer Elerifer fih widmen follte. 

$. 1070 erbaute er ein Auguftinerflofter auf dem bei der Stadt Mautern an 
Donau gelegenen Berge, reformirte das Kloſter St. Florian, das des hi. £ 
polyt zu St. Pölten (1081), vertrieb bie zuchtloſen Mönde aus Kremsmün 
ftiftete auch außerhalb feines Sprengeld ein Klofter, zu Reitenbach in Oberbay 
und berief feine Geiftlichfeit zu einer Synode, Damit ihr die päpftlihen Befeh! 
Betreff der priefterlichen Reinigfeit vorgelefen würden. Darüber aber wart 
Theil derfelben fo erbost, daß man mit Nachegedanfen umging und den HL O 
hirten ermorden wollte. Dem entjeglihen Sturm gegenüber fonnte er noch 

burchgreifen, aber am Ende des Jahres 1074 drohte er den Widerfpenftigen 
den ſchwerſten Strafen. — Der gewaltige Kampf der Zeit hatte ihn auch auf 
dffentlihen Schauplag der Welt gerufen. Er aber fland mit Gebhard von € 
burg am entfchiedenften unter den ſüdteutſchen Biſchöfen auf der Ceite des Pap 
fon feit 1072 war er am faiferlihen Hofe nicht mehr gefehen worden, dent 
widerte ihn das wüfte Treiben an. Er und Gebhard waren die einzigen ı 
den fünteutichen Bifchöfen , die fich nicht auf dem Tage in Worms (4. Jän. 10 
eingefunden hatten, wo über die Abfegung des Papſtes verhandelt wurde. Er 
fündete öffentlich des Kaiſers Bann, war im J. 1076 auf vem Tage zu Ulm, 
in den Angelegenheiten des Kaiſers verhandelt wurde, und bier war er päpfli 
Legat. Aber ein Jahr darauf (1077) wurde er vom Kaifer feiner Würde eni 
und aus feinem Sprengel vertrieben. Unzufriedene Geiftlihe hatten ihn ſchaͤndl 
Dinge befchuldigt. Er ging nach Sachſen und lebte zufrieden in Armuth und 9 
wandte fi dann nah Rom, wo ihn der hl. Vater trotz kaiſerlicher Entfeßung 
feinem bifchöflihen Amte anerkannte; im J. 1081 fonnte er von feinem Si 
wieder Beſitz ergreifen, denn Liupolt von Deftreih verſah ihn mit Frafti 
Schuge und Heinrich war über die Alpen gezogen. Er ſcheint nun nidt ı 
beunruhigt worden zu fein und fonnte friedlich bis an fein Enve, dad am 8. Au 
1090 erfolgte, feinen oberhirtlihden Sorgen obliegen. Das Beſte und zugl 
Neuefte über Altmann hat Jodok Stülz, Ehorherr in St. Florian, geid 
ben. Seine Schrift ift befonders erfchienen und auch in ven Denfichriften der 
loſophiſch⸗ hiſtoriſchen Claſſe der Faiferlihen Academie der Willenfchaften in 2 





Alvarez, Diego — Amalarind 33 
=» 
of. Belland. im vit. s. Altonis 9. Febr.; Hundii Metrop. ed. Ratisb. IL 54; Mon. 
Bote. X.; Dberbayer. Archiv, Bo. 1. Hft. 2. ©. 155, 160; Mabill. Annal. I. 24 
w. 77; Rudhards bayr. Gefhihte, S. 231— 282; Seiters Geſchichte bes 
EL Bonifaz, S. 527. | [Schrödl.] 
Alvarez, Diego, aus dem Orden bes hl. Dominicus, Profeffor ver 
IHeologie in feinem Baterlande und nachher zu Nom, fodann 30 Jahre hindurch 
mbiihof von Trani, war einer der erften und vorzüglihften Gegner des Molinis— 
mö (f. Congregatio de auxiliis und Molina) nnd einer ver tapfer» 
im Bertbeidiger ber phyſiſchen Prämotion oder Prädetermination der Gnade, welche 
or dem Befuiten zurüdgewiefen wurde. Seiner bediente fih der Dominicaner 
Bennez (j. Congregalio de auxiliis), um gegen Molinas Schrift 
über bie Uebereinflimmung der menjchlichen Willensfreiheit mit der göttlihen Gnade 
a Rom eine Berurtheilung zu bewirken. An deu darauf folgenden Berathungen 
Önüglich der Streitpuncte zwifchen den Dominicanern und Jefuiten über die Gnade), 
Ne unter bem Namen der „Congregatio de auxiliis* befannt find, war Alvarez 
einige Zeit einer der Hauptrebner der Dominicaner, als welcher er, wie ber bayerifche 
Garmelit Alerandera St Johanne de Eruce fhreibt (Cl. Fleury hist, con- 
im. ad a. 1635 $ 19) „erebra contra Molinistas vietoria inclarwit;" vgl. aber, was 
bezüglich die ſer Triumphe Marimus Mangold (Relex. in Alexandri Conlinua- 
lines bist. ecch. Cl. Fl. t. I. p. 234— 241) bemerft. Cr farb als Erzbiſchof von 
Trani 1635 mit Hinterlaffung mehrerer Schriften, welche größerntheils auf die da— 
maligen Eontroverfen über bie Gnade fich beziehen. Sein Drdensgenoffe und Nach» 
flger bei dem Dieputationen zu Rom über die Gnade, Thomas de Lemos, 
zer bereits 1629 zu Rom geftorben. — ©. Echardi Script. Ord. Praed. t. II. und 
em Art. Congregatio de auxiliis. [Schroͤdl.] 
Alvarez, Pelayo CAlvarus Pelagius), ein ſpaniſcher Minorit, päpſtlicher 
Ponitentiar am Hofe Johannes XXII zu Avignon, von dieſem Papſte 1332 zum 
Siſchef von Eora in Morea ernannt, jpäter zum Bistbum Sylves in Algarbien 
pomooirt , geftorben 1349, war einer der bervorragendften Bertheidiger der päpft- 
Ihren Gewalt gegen die Angriffe der Parifer Doctoren Marfilius von Pas 
tus mund Hobannvon Jandun (ſ. Marfilins), Die zuerft im chriftlichen 
Uentlande den Eäfareopapat vertheidigten , und gegen bie mit diefen Doctoren ver- 
bünbeten Fraticellen und Spiritualen aus dem Minoritenorben (f. d. A. Fraticel- 
lea, Decam, Spiritualen). Er fchrieb: Speculum Regum, — Collyrium ad- 
versus haereses, — Commentarium in IV. libros sententiarum, — Sermonem coram 
Jekaane XXI, — Apologiam pro Johanne XXII. adversus Marsilium Patavinum 
& Gall. Occamum, — Summam de planctu Ecclesiae. Die Schrift „de planctu 
Kodesiae“ (Ulm. 1474 und Venet. 1560) ift die wichtigfte ; in derfelben werben die 
und Verkommenheit in ber damaligen Kirche und den verfchiedenen Stän- 
ven beweint und Abhilfe dagegen in der Wieverberftellung des päpftlichen Anfehens 
‚, allein die päpftliche Gewalt in extremer Weife auch als Duelle aller fürft- 
ichen Gewalt aufgefaßt. Der Auguftiner-Eremit Auguftin Trionfi aus An« 
oma, geftorben zu Neapel 1328, bat in feinem Buche „de potestate Ecclesiastica“ 
ber yinflihen Gewalt den weiteften Umfang gegeben. 
Amalarius, Bifchof von Trier, Schüler Alcuins, beffeivete jenen Erzſtuhl 
mter Carl d. Er. feit 809 oder 810 und ſcheint 814 oder kurz nachher geftorben 
w fein. 811 wurbe er vom Raifer nach Norbalbingien geſchickt, bie dortige Kirche 
inzwweißen (Pagi a. 811 n. 10). 813 ging er als Botfchafter in Gemeinfchaft 
sit Abt Peter von Nonantula nach Eonftantinopel zu Kaifer Michael. Die 
ränfifgen Annaliften und der Brief Carls an den Kaiſer Michael (Opp. Alcuin. 
L 561) geben über diefe Gefandtfchaft den nähern Auffchluß. Der Tod des Bi— 
“ots fiheint bald nach feiner Rückkehr in die Heimath erfolgt zu fein. Wir befigen 
wu ihm eine epistola ad Carolum magnum de caeremoniis baplismi, eine epistola re- 
Suneuiziten EU. 
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sponsoria ad Petrum Novantulam und versus Marinos. Außerdem ſchrieb er, wie er 
in der episiola responsoria felber melbet, „de consentientia divini officii cum authen- 
ticis®; ferner: „de scrutinio et baptisterio“ und „de nocturnalibus officiis et de aliis 
quae in die aguntur et de coena Domini et Parasceue et Sabbato sancto.“ Man 
Darf ihn nicht mit Amalarius von Meg verwechfeln. — Bal. Froben, Opp. 
Alcuini Tem. II. 517 ff., wo auch feine Schriften abgedrudt find. 

Ambrofius Autpertus. Es gibt zwei Männer dieſes Namens. Der ältere 
Ambrofius Autpertus, auch Anfpertus oder Audepertug, war ein Denedic- 
tiner im achten Jahrhundert, aus der Provence gebärtig; er begab fich nad) Italien, 
wurde Abt zu St. Bincenz in Abruzzo, und flarb im %. 778. Er fihrieb Com⸗ 
mentare über die Palmen, das Hohelied und uber die Apocalypfe, welche fich in 
der Bibliotheca Patrum, und in der Collectio von Martene finden. Auch ſchrieb er: 
Vitas patrum beatorum Vasonis, Tatonis et Tasonis, abbatum S. Vincentii, cum 
historica sui monasterii plena relatione. Diefe Schrift fteht in Mabillons Sanctis 
Ordinis D. Benedicli, und in Ughelli Italia sacra, und führt gemeiniglih den Titel: 
Speculum parvulorum. Man bat and Homilien und andere Werfe von ihm, welche 
theils noch im Manufeript liegen, theils in den Werfen des Hl. Ambrofius und 
Augnflinus zu finden find. Wahrfcheinlich iſt es übrigens, daß manche darun⸗ 
ter dem gleich folgenden Ambroſius Autpertns angehören, welcher Abt zu 
Monte-Caffino war. — Diefer, der jüngere Ambr. Autpertug, war von 834 
His 837 Abt zu Monte-Caffino, und hinterließ folgende Schriften: Sermo in As- 
sumpt:cnem Mariae, gebrudt in Combeiisii Biblioth. Concionat.; Sermo de purifica- 
tione B. M. V. sive de lectione Evangelii Luc. II. 22 sq., welchen man unter des 
hl. Ambroſius Werfen und in Homiliario veteri bei Baluzius Miscell. T. I. an- 
trifft; Sermo in laudem S. Matthiac Apostoli aliorumqg. Sanctorum, et de nativit. 
Mariae, in festum OO. SS. etc., wie auch lib. de conflictu vitiorum et virtutum, wel» 
her unter des Hl. Ambrofins und Auguftins Werken mit ebirt worben if. 
Einige diefer Schriften werben dem vorigen Autpertns fälfchlich beigelegt, ba 
jener ältere mit dieſem letztern verwechfelt zu werben pflegt. 

Ambrofius von Lombez (einer ehemals bifchöflichen Stadt ın Languedoc), 
feinem Familiennamen nach eigentlih Ta Peirie genannt, wurde am 20. März 
1708 geboren, trat in feinem 16. Jahre in den Eapucinerorben , ber damals durch 
bie Strenge feiner Zucht in Frankreich fehr blühete. Nach einander befleivete Lom- 
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y bereits ım Art. Grönland befchrieben ıft. Am 12. October 1492 entbedtte 
ımbus America und nahm es in Befig für die Fatholifchen Herrfiher Fer— 
ad und Ifabella. Papſt Alerander VL beftätigte diefen den Beſitz des 
utberkten und zu entdeckenden Landes (3. Mai 1493) unter der Bedingung, 
ie fih die Verbreitung des latholiſchen Glaubens daſelbſt nad Kräften ange» 
fein Tiefen, Kaum bedurfte es diefer Mahnung. Denn ein tiefer und freu» 
Glaube bejeelte damals das Volk der pyrenaiſchen Halbinfel; höher noch hatte 
ie Oluth religiöfer Begeifterung gefteigert in den heftigen Kämpfen, welche mit 
roberung von Öranada und der Bertreibung ver Mauren geendigt hatten. Eine 
bümliche Berfchmelzung von religiöfer Begeifterung und friegerifcher Eroberungs- 
unzerchnete damals den Charakter der fampfesmutbigen fpanifchen Zugend und 
weh ben Entdeckungs- und Eroberungszügen in den neuen Ländern ein ent» 
mbes Gepräge. Nicht bloß Columbus (worüber die vortrefflihe wenn auch 
nd da von Borurtheilen nicht ganz freie Biographie des Columbus von 
bington Irving zu vergl: Leben des Ch. Columbus. Teutſch. Frank 
 M. 1. TO, 292 u. fonft), auch Ferdinand Cortez, im Ganzen eine ber 
m Naturen unter der Schaar der Eonquiftaboren, Franz Pizarro und Al- 
ro; and fo faft alle Eroberer hatten diefen Zwed auf ibre Fahne gefchrieben. 
Den Actenftüden jener Zeit, den Verordnungen der Fatholifchen Könige (man 
imäbefondere das fo herrlihe Teftament Jfabellas, dieſer preiswürdigen 
yin; ſ. d. U), den Proclamationen der Eroberer und Statthalter iſt diefer Ge— 
in ftärffter Weife ausgeſprochen. Was aud) immer Menſchliches, ja Böſes 
ieſem Etreben mit untergelaufen ift — für die Verbreitung des chriſtlichen 
bend in der neuen Welt hat feine Nation fo Vieles und — man muß es fagen 
uf fo uneigennägige Weiſe getban als die fpanifche. — „As die Erftlinge des 
niſchen Heibenvolfes* wurden die von Columbus mitgebracdhten Indianer in 
en getauft. Die Fatholifchen Herrſcher felbft mit dem Prinzen Juan ver- 
ı Patbenftelle. Der hierauf abgehenden zweiten Expedition wurden zwölf Mif- 
re beigegeben, theils Welt-, theils Drdenggeiftliche, unter Yeitung des Abtes von 
tſerrat, P. Buil, aus dem Benedictinerorden, dem der Papft die Vollmachten 
apoftolifchen Vicars übertragen (Raynald ad an. 1493. n. 24. Hefele, 
enes, ©. 508). Einer aus ihnen, Perez de Marchena, gründete dag erfte 
fein auf L Hıfpaniola. Uebrigens war der Erfolg diefer Sendung ein fehr 
ger. Den meiften Miffionären gebrach es an Eifer, und P. Buil, der fih un- 
uber Weife an den gegen Eolumbus angefponnenen Intriguen betheiliget, 
', der Berbrüßlichfeiten müde, 1494 nach Spanien zurüd. Allein Ramon 
e, ein Hierongmit, und ber Franciscaner Juan Borgonnon wirkten 
Afer und Hingebung; fie hatten bereits den Caziken Guarinoex mit feinen 
gebenen gewonnen. Da machten Einflüfterungen feiner heidniſch gebliebenen 
mesgenoffen und Grauſamkeiten der Spanier ihn wieder abwendig. Die zweite 
on, beftehend aus 12 Minoriten unter Leitung des Alonfo del Efpinar, 
1502 mit dem Ritter Ovando. Allein fie fonnte wenig mehr ausrichten 
einem Bolfe, das der Golddurſt ihrer Landsleute ins fchredlichfte Unglück ge- 
k, das fi) dem Glauben hingegeben hatte, „ver Gott der Spanier fei das 
.* Wäre doch die Gründung der Bisthümer früher erfolgt! Gewiß hat der 
hichtſchreiber von S. Domingo, Charlevoir, Recht, wenn er behauptet, allein 
iſchoͤfliche Authorität hatte Hier nachhaltigen Widerfland Ieiften können. Allen 
fen Erectionsbullen, gleich nach der Xhronbefteigung Papft Julius 1. aus- 
igt, wurden nicht erpedirt, weil Ferdinand der Katholiſche fich damit 
befriedigt zeigte. Endlich 1511 creirte Julius I. die Bisthümer St. Do- 
» und Ia Eoncepcion de la Vega auf Hifpaniola und St. Juan de Puertorico 
er Inſel gleichen Namens. Durch eine Bulle vom 16. Novenber 1501 hatte 
erdinand den Kirchenzehnten in den Pflanzflanten als Regale zufichern laſſen 
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(ſ. die Bulle bei Navarrete, Colleccion de viages I. apend. 14 und Solorza 
Politica Indiana IV. 4. sec. 7). Waren nun, wie Herrera berichtet, in den Er 
tionsbulfen die Bifchöfe dennoch auf den Kirchenzehenten als die Duelle ihres Un: 
haltes angewiefen,, fo geſchah das ohne Zweifel auf den Grund vorheriger V 
fändigung mit Ferdinand, wie denn überhaupt die fpanifchen Könige in ih 
Gefepen und Verordnungen in Betreff der Vertheilung des Zehenten diefen als 
kraft apoftolifcher Schenkung (por donacion) ihnen zuftehende Eigenthum anfpred 
was fih dann freilich in der Wirklichkeit dahin ausglich, daß bei weitem der gri 
Theil diefes Zehenten dennoch der Kirche zufloß, welche fie auszuftatten gegen 

apoftolifchen Stuhl fich verpflichtet hatten. Und man muß es fagen, tie fpanift 
Könige find diefer Pflicht nachgelommen mit einer Munificenz, die wenige Beifp 
hat in der Gefchichte (vgl. darüber Herrera, historia general de los hechos de 
Castillanos en las islas y tierra firme del mar Oceano, decad. I. lib. 8. cap. 10 

das Hauptwerk über die Gefchichte der Eroberung und Eolonifation). Eine ant 
Bulle Julius Il. vom 28. Juli 1508 ficherte der Krone Spanien den gefamm 
Patronat auf die bifchöflichen Stühle und alle Beneficien in America ohne A 
nahme (Solorzano, 1. c. lib. IV. c. 2. sec. 9). Unterdeſſen hatte ſich der Clerus 

Hifpaniola gemehrt. Die Franciscaner waren 1502, die Dominicaner 1510 

fäßig geworden. Das unfterbliche Verdienſt diefer letzteren iſt es, die Verthe 
gung der gedrücten Indianer in ganz America zur Ordensſache gemacht zu hat 
Einer der Ihrigen, P. Montefino, war es, der durch feine donnernde Strafre 
die er in S. Domingo vor dem Bicefönig und den angefehenften Coloniften ge 
die Unterbrüder hielt, das bisherige Syftem erfchütterte und durch fein Vorgehen 
ganzen Orden in den Kampf führte für die Freiheit der Eingeborenen. Bald fol 
Las Eafas (f. d. A.), der erfle auf americanifhem Boden geweihte Prie 
(15107 nad Herrera). Berzweifelnd zulegt an dem Erfolg feines Wirkens na 
er das Ordenskleid der Dominicaner im Eonvente von S. Domingo um 1521. 1 
terdeſſen Hatten die Dominicaner, um — wie dieß fpäter die Jeſuiten mit fo groß 
Glück durchführten — ferne von der Berührung mit Spaniern das Werf der Et 
flianifirung unter den Indianern zu beginnen, auf der Küfte von Cumana eine ( 
lonie angelegt (1513) und glüdliche Fortſchritte gemacht. Allein ihre räuberifd 
Landsleute famen auch dabin und zerftörten ihr Werf, Die eifrigen Glaubensbo 
dagegen wurden ein Opfer des rege gewordenen Mißtrauens der Eingebornen. 2 
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spilacion de los leyes del Reyno de las Indias lib. VI. lit. 1. ley. 1. vgl. lib. 1. ie 
- ey. 13. lib. VI tt. 6. ley. 14). Robertſon bezeugt es den Biſchöfen, daß 
e dieß ihr menfchenfreundliches Amt immer getreulich und fegensreich verwaltet haben 
Robertfon IE 566. 567), Im 3. 1527 wurden die beiden Bisthimer auf 
ifpaniola in das Eine von S. Domingo verfhmolzen, und diefes 1547 zum Erz 
ehum, zur Primatialkirche von Weltindien erhoben. Auf Cuba, welches 15411 
m ben Epaniern in Befig genommeu wurde, wurbe das Bisthum gleichen Namens 
1518—1522 mit dem Siß in S. Yago) errichtet; dazu fam 1788 das Bisthum 
ewannah auf derfelben Infel. As S. Domingo franzöftifh geworben war, wurde 
ba 1803 den 24. Nov. zum Erzbisthum erhoben, und ihm die Suffragan-bie- 
mer Venezuela (Feftland), St. Ehriftoph von Savannah, Puertorico und Guyana 
sterworfen (Bullarii Roman. Continuat. t. XI. p. 97). Diöcefanfynoden wurden 
halten auf Puertorico unter den Bifhöfen Balbuena (1623—1627) und Lopez 
e Aro (1643 — 1648); in der Havannah 1773 unter Bifhof Johann ve Ede 
arria, Ein Provinciafeoneil endlich wurde gefeiert auf S. Domingo um 1623. 
die eben genannten Antillen erbielten bald nad) Ausrottung der Indianer eine ganz 
Amarze Bevollerung. Was für die Iegtere gethan werden Fonnte, geſchah durch 
vn fathelifchen Elerus. Denn nur in dem fpanifchen und franzöfifchen Colonien 
arte einigermaßen für die Belehrung diefer Unglüdlichen gewirkt Cogl. Iturar 
etes angef. Werk. Charlevoix, histoire de 5. Dominique. Paris 1730. 2 vol. 
amon-Sagra, histoire naturelle, eivile etc. de Cuba. 6 Bde. und den Art. Weftin- 
iew, wo die neueren Schickſale der Kirche auf dieſen Inſeln geſchildert find (vgl. 
bh Ausland. 18429 ©. 283). — HM. Mexico, früber das Nönigreich Neufpanien 
mannt. Zur Zeit ver Eroberung durh Ferdinand Eortez waren hier bie 
Itefen der mächtigfte Stamm. Eigenthumsrecht, große Städte und Banwerke, 
Atverichrift, Jahresrechnung, geordnete Stanteverfaffung Tiefen auf einen gewiffen 
Grad von Cultur ſchließen. ZJablreihe Menfhenopfer, von deren Blute die Tempel 
berfloſſen, befundeten dagegen eine unbefchreibliche innere Rohheit. In ihren re 
iniofen Lehren befundeten die Azteken eine Ahnung von einem Einzigen höchſten We- 
m. Sie nannten ed „den Gott, durch den wir leben, Den unfichtbaren , unförper- 
hen Gott.“ Aber die Vielgötterei drängte diefe Ahnung zurüf. Sie verehrten 
sine Menge Gottheiten — 13 Hauptgottheiten, über 200 Untergötter — welche 
ne Aufſicht führten über die Elemente und Handthierungen der Menfchen. An der 
Emte von Allen ftand Huizlipochtli, der furdhtbare, mit Menfchenblut täglich ge= 
rünfte Kriegsgott. Auch eine Vorftellung von jenfeitiger Vergeltung war biefen 
Barbaren nicht fremd (ſ. Prescott, Gefchichte der Eroberung von Mexico. Teutfch. 
am 1845. I. 44 ff.). Diefes gößendienerifhe Reich alſo flürzte Ferdinand 
Iortez (von 1519 an). Auf feine Bitten fantte Carl V. eine Miſſion von 12 
franeiscanern der firengften Obfervanz unter Leitung des P. Martin von Balen- 
ia, des apoftolifhen Praͤferten. Weiſe Maßregeln trafen viefe Männer, deren 
Irmuth amd liebreiches Wehen ihnen Aller Herzen gewann. Penfionate wurden in 
en Staͤdten eröffnet, worin 800—1000 Indianerknaben erzogen und unterrichtet 
muren Heimkehrend wurden diefe die Mifftionäre unter den Jhrigen. Frauen 
and dem dritten Orden, Beaten genannt, bielten Penfionate für Mädchen. Auch 
eligiöfe Leder in aztekifcher Sprache wirkten Vieles. Bald ertönten die Straßen 
nd Pläge von diefen Gefängen. YVernbegierig ftrömte dieſes barbarifche Volk zu« 
mmen. Es entftand dle noch lange Zeit fortgeführte Gewohnheit, daß in ber 
rübe das junge Volf, Abends die Erwachfenen zu gegenfeitigem Unterricht in den 
jorböfen der Kirchen zufammenftamen. Den Nelteren wurde durch VBorzeigen reli- - 
idfer Bilder nacdhgebolfen. Des indianifchen Volkes Liebling war insbejondere der 
raneideamer-Falenbruder Petrus von Gent (de Gante in Niederland). Er half 
yaen leiblich umd geiftig, wo er konnte Daram nahmen fie in allen Nöthen zu 
im ibre Zuflucht. Wenn er von der Reife zurädlehrte, fo war ber See um Merico 
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von den Kähnen der jubelnden Astefen bevedt, die ihn fehnfüchtig erwarteten. Bru⸗ 
der Petrus war zugleich Baufünftler. Ueber 100 Kirchen hat er aufgeführt, unter 
Andern die prächtige Kirche von ©. Franciscus in Mexico. Auch einen Catechis- 
mus in aztefifher Sprache verfaßte er. Earl V., wirb erzählt, wollte ihn zum 
Erzbifchof von Merico erheben. Allein er wollte Laienbruder bleiben. Die In— 
dianer trugen ihn unter viel Weinen und Klagen auf ihren Schultern zum Grabe 
1572 und fonnten ihn lange nicht vergeffen. Wie apoftolifh überhaupt das Leben 
und Wirken diefer Männer war, ift nicht bloß von den Orbensfcriftftellern (Tor- 
quemada, Monarquia Indiana. Madrid 1723. 3 Bde. Gonzaga, de origin® 
seraphicae religionis und Chronica strictioris observantiae) bezeugt, fondern auch von 
proteftantifchen Gefchichtfehreibern rühmend anerfannt (Prescott II. 348). Daß 
ungleich gründlicher das Miffionswerk betrieben wurde als auf den Antillen bezeugen 
die vielen Iinguiftifchen Arbeiten diefer Franciscaner und ihre in aztefifcher fowohl 
als in andern einheimifchen Sprachen verfaßten Erbauungsichriften (Gonzaga I. co. 
1236. Prescott I. 69). Solche verfaßten 3. B. Andreas von Olmos 
(Grammatik der mericanifchen und vaftefan. Sprache, Lerifon, Predigten), Toribio 
Motolinia, de Ripa, Garſias Eisneros u. A. (Wittmann, allg. Geld. 
der Fathol. Miffionen I. 66. Anmerf. 2. Daß nicht bloß ein, fondern mehrere 
in mexicanifcher Sprache verfaßte Tatechismen vorhanden waren, bezeugt aud die 
Verordnung des dritten Provincialconcild von Mexico, wodurch der Gebrauch aller 
andern vor ber approbirten Ausgabe erfchienenen Veberfegungen des Catechismus 
verboten wird (Concil. Mexican. Provinciale II. lib. I. $ 1). Uebrigens gewiß mehr 
als Alles wirkte die Armuth diefer Franciscaner, und die Indianer erflärten fpäter 
noch dem Erzbifchof Ramirez ganz offen, fie könnten Niemanden fonft für ihre 
geiftlihen Väter anerfennen als allein die Franciscaner, weil diefe ihnen in Allem 
ähnlich feien bis aufs Baarfußgehen. Gleich bei der Ankunft der erflen Francis⸗ 
canermiffion erregte der Anblid ihrer Armuth großes Erſtaunen. Beim Anblid 
Eines diefer Miffionäre, des P. Toribio de Benavente riefen fie vol Verwun⸗ 
derung aus „Motolinia“ d. 1. „armer Dann“, ein Name, ben dieſer berühmte 
Miffionär und Schriftfteller Cüber die aztefifchen Alterthümer) fein ganzes Leben 
Lang beibebielt. „Diefer Dann, fagt von ihm der Vroteftant Brescott, fparte, 
wohin er fam, feine Mübe, die Eingebornen ihres finftern Gößendienftes zu ent- 
wohnen. Er zeinte eine zarte Rüdfiht auf ibre aeiftlihen wie weltliden Bebürf- 
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ie Sorge der Jeſuiten erſtreckte ſich deßwegen hauptſächlich auf Unterricht und 
waienpflege , im welch letgzterem Geſchaͤft fie hauptſächlich in Merico Großes Teifte- 
ı Dagegen gingen in ben nördlichen Gegenden, wo die Stämme der Cinaloer, 
ichimeten, Topa⸗ gudianer etc. hauften, die Miffionen fort durch das ganze 16. und 
Jahrhundert und ed war bier hauptſächlich der Jeſuitenorden, ver fi in biefen 
d nicht von ſpaniſchen Waffen beherrfehten Gebieten unfterbliche Verdienſte erwarb. 
ele feiner Mitglieder erlitten bier den Martyrertod von den rafenden Barbaren, 
—— weit führen, dieſe Miffionsgefchichte des Genauern zu erzählen. Da— 
ym muß moch der Miffion gedacht werben in Californien. Ihre Geſchichte 
anert viel an bie berühmte Miſſion von Paraguay und gehört zu dem berühmteren 
ier benen, welche von ber Geſellſchaft Jefu ausgingen. Ihr Begründer war 
Jobaun Maria von Salvatierra um 1697 mit feinem Gefährten P. Pic 
Io. Bersits 1717 waren durch fie in Altcalifornien 17 Reductionen begründet, 
&t bloß das Evangelium hatten fie dieſen Neubekehrten gebracht, fondern au 
 Rünfte des eivilifirten Vebens, hatten ihnen Häufer gebaut, ihre Äecker befäet, 
u und Klauenvieh eingeführt, vortreffliche Schulen eingerichtet und endlich vie 
me Miſſion mit einer von ihnen entworfenen, durch die ſpaniſche Regierung aus— 
Fahrten Kortificationslinie zum Schuß gegen die Wilden umgeben. Es ift bief 
ss emmzige Yand, welches die Vernunft erobert bat, fagt der Religionsfpötter Nay- 
ıL Saft alle Bewohner bes Landes (nah Einigen 16,000) waren chriſtlich, als 
Jeſuiten vertrieben wurden. In Neucalifornien gründeten auf äbnlihe Weife, 
e bie Jeſuiten in Altcalifornien, die Franeiscaner ihre Neduetionen vom 3. 1769 
- Nah dem „Ausland“ 1837 (S. 823) gab es dort 35,000 neubelehrte In— 
ner, welche, durch ihre geiftlichen Wäter in der Religion fowohl als in allen 
infien des bürgerlichen Lebens unterrichtet, auf den Yändereien um die Miffions- 
ujer ber wohnten. Hierardie: 1) Erzbisthbum Merico, errichtet den 2. Sepf. 
‚30, zum Erzbisthum erhoben 1537. Es hatte gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
5 PMarreien,, 23 Mifftonen, 1 Univerfität (geftiftet 1551), zahlreiche Eollegien, 
Her, Armen- und Krankenanſtalten, auch wie die meiften ſpaniſchen Stäbte be= 
dere für die Indianer (Robertfon, II. 432. Recopilacion, lib. I. tit. IV. 
y1) 2) Die Bisthümer Tlascala 1526 errichtet, nach Puebla de las Angelas 
Angelopolis) verlegt 1550. Erſter Bifchof war Julian Garces, + 1542, ein 
ter der Indianer, der durch feine Klagen bei dem apoftolifchen Stuhle die be— 
Imte Bulle Pauls II. von 1537 zu Gunſten der Indianer erwirkte (f. das 
Keiben des Biſchofs und die Bulle bei Torquemada, Monarquia Indiana tom. IN. 
16. c. 1. Lorenzana, Concilio primero y segundo en Mexico in ber Ein- 
tung). 3) Balladolid (Mechvacan) 1536. Der zweite Biſchof, Vasco de 
niroga, + 1545, ein zweiter Rad Caſas. Sein Grab noch heute von ben 
idianern hoch verehrt (ſ. Humboldt, Essai sur la Nouvelle Espagne II. 306). 
Guadalarara 1548. 5) Durango 1620. 6) Linares oder Nuevo Reyno de 
en (mit dem Sige in Monterey, Provinz Neu-Leon, wohl zu unterfcheiden vom 
liforniſchen Deonterey) 1777. D Yucatan 1518 (7) mit dem Sige in Meriva. 
) Dazaca (auch Antequera genannt) 1535. 9) Sonora Ende des 18. Jahrhun⸗ 
rt. 10) Monterey für alifornien gegründet 1849. (Annalen 1851. Mai. 
. 28). 11) Neumerico (nach Annalen a. a. D. und 1853, ©. 228). Die 
tatiflif der Bisthümer f. bei Alcedo, diccionario geografico-historico de las In- 
ıs occidentales I. 162 und Wittmann, Allgem. Geſchichte der kathol. Meiffio- 
a, IL 120, deflen gründlicher Darftellung wir im Folgenden folgen werden. In 
e Rähe von Mexico liegt der berühmtefte Wallfahrtsort der neuen Welt, U. Lie⸗ 
2 Frau von Guadelupe, ein Gnadenort, den nach ber Legende die fel. Jungfrau 
bſt einem Indianer gezeigt haben fol. Das Feſt U. 8. %. von Guadelupe iſt 
ıtrocinium für das ganze ehemals fpanifche Südamerica Synoden: Merico 
d Lima find die zwei Metropolen, von denen die beveutendfte Firchlich-Tegislatoriiche 
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Thätigkeit für America ausging. Jenes war für den Norden, biefes für den Sü— 
den des fpanifchen Americas theils maßgebend, theils vorbildend. 1) Die erfle 
Provincialſynode wurde gefeiert 1555 unter dem Erzbifhof Alonfo de Mon 
tufar zur Regelung der firchlihen Verhältniffe und des Unterrichts der Eingebor- 
nen. 2) 1565, von demfelben Prälaten berufen zur Publication des Tridentinums 
3) Das beveutendfte Provincialconcil fand Statt 1585 unter Erzbifchof Petrus de: 
Moya; feine Befchlüffe, welche die hauptſächlichſten Kanonen der früheren Syne- 
den in fi) aufgenommen, find von großer Wichtigfeit zur Kenntniß der americani- 
ſchen Rirchengefchichte und befonders der Geſchichte des Bekehrungswerks unter den 
Indianern. (S. die Befchlüffe bet Aguirre, Concil. Ilispaniae und in der befonvern 
Auggabe: Concilium Mexican. Provinciale I. Mexici 1770, cura et expensis 
D. Lorenzana Archiep. fol. Tie beiven früheren: Corcilio primero y seguado, 
Mexici 1769, fol. 4) Ein viertes Provincialeoneil berief der für Merico unver 
geßliche Erzbifchof Coon 1766— 1771), nachmalige Cardinalerzbiſchof von Toledo, 
Lorenzana. Bol. Wagner, Biograpbien denfwürdiger Priefter und Prälaten I. 4. 
Gams, Fortfegung von Bercaftel, neueſte Kirchengeſchichte U. — I. Terag, 
einft der Krone Spanien unterworfen, erhielt ebentaher feine erften Miffionäre, bie 
gegen Ente tes 16. Jahrhunderts mit ven erften Eoloniften fic; Hier niederließen. 
Es waren Franciscaner, eiirige Männer, die fich nicht bloß mit ter Seelſorge ihrer 
Landsleute begnügten,, fontern auch Miffionen gründeten unter den Wilten. Die 
bereutentften darunter waren Can Antonio, Eonception, San Joſe, del Re 
fugio u. ſ. w. Jedes Jahr drangen diefe Männer tiefer in die Wiltnig, um 
durch Geſchenke und Lockungen tie Indianer in ihre Rebuctionen zu ziehen, Deren 
es zulegt 14 waren. Im J. 1816 wurden tiefe fo wohltbätigen Anftalten unters 
prüft; fie find jegt ein Trümmerbaufen. Der größte Theil der Chriften zerftreute 
fi und fiel in tie alte Rohheit zurüd. Im J. 1845 waren ungefähr 14,000 Ka⸗ 
tholifen (unter 120,000 Einwohnern) in tiefem Lande. Als apoſtoliſcher Vicar 
wurde 18345 der Yazarıft Od in beftellt, endlich 1849 das Bisthum Galveften er- 
richtet, deſſen erfter Prälat Odin iſt, unter deffen cifriger Obforge, welde von 
dem großen Lyoner Miffionsverein mit Geldmitteln und Miffionären bedeutend un« 
terftügt wird, Die Kirche daſelbſt fi) bereits wieder in Etwas erholt hat (ſ. Nord 
america und Annalen zu Verbreitung des Glaubens 1842, November, und 1851, 
September). 2) Florida 1512 von den Spaniern in Beſitz genommen, erbielt 
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adige Alpbons Betanzos (f. Gonzaga,l. ce. p. 1335). Im I. 1564 
m bie Krancidcaner bier eine eigene Provinz Ss. Nominis Jesu, welde bald 15 
ate im fich begriff, bie in geraber Linie von Norbweit bis Süboft eine Strede 
ber 500 italienischen Meilen bejegt hielten. Um 1587 konnte der Chroniſt 
rapbiichen Drdens, Gonzaga, ſchreiben, daß biefer ganze Lanbftrich befehrt 
Eine Zierde diefer Kirche war ber gottfelige Kranz von Bethencourt 
s Tugenden Clemens XIV. für heroiſch erflärt), Stifter des Ordens der 
bemiten (Coon Elemens XI beftätigt), des einzigen von americamifchen Ur— 
. Ihr viertes Gelübde iſt Kranfenpflege, ihre Regel bie des hl. Auguſtin 
Spitäler find durch ganz Südamerica zerftreut. Selbſt unterirdiſche in ben 
ı angelegte balten fie. Huch die Dominicaner erwarben fich bier unfterbliche 
enfte durch die Ehriftianifirung des vorher den Spaniern unzugänglicen 
gelanves* (mördli von Guatemala gelegen). Im Geifte des Las Cafas 
id unterwarfen fie einen tapfer Stamm, über den die ſpaniſchen Waffen nichts 
ht. Peter vom Angulo und Ludwig Cancer waren ausgezeichnete Dif- 
re dieſes Ordens. Ber all diefen Bemühungen gelang es doch nicht, das Hei⸗ 
mm ganz audzurotten. Noch bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts hielten ſich 
ride Stämme in ben walbigen Gegenden, beſonders von Darien. Bistbümen:; 
Erzbistbum Guatemala errichtet 1534, zuerft Suffraganbisthum von Merien, 
istbem feit 1742. Die beiven Biihöfe Marroquin, + 1569, uud Rernans 
be Corbova, + 1598, wirkten als wahre Apoftel diefes Lanbes. 2) Chiapa 
. Der zweite Bifchof war der unfterblihe Las Eafas (ſ. d. A). Sen 
folger Eafillas, Dominicaner, war, wie fein Borgänger, ftarfmüthiger Ber— 
ger der Indianer, befonderd dem Statthalter gegemüber. 3) Nicaragua 
. 4) Eomayayua 1539, urſprünglich bis 1558 in Trurillai 5) San Sue 
r 1843. 6) Panama 1531, witer dem Titel Sta Maria del Darien nad) 
tmanna.a D.1. 164 ff.) — V. Neugranada, Vielleicht mehr als 
andere Eolonie wurde diefes Yand durd Lie Graufamfeit der Eroberer heimge⸗ 
Um fo fihwieriger das Befehrungswerf, das 1531 begann. Eine trefflide 
ufätte von Miffionären war dad von Juan Mendez gegründete Domini— 
ofter in Sta Marta. Sp große Anftrengungen aber auch gemacht wurden, 
Srfolg war ein geringer, fo daß der Bifchof von Sta Marta, Ortiz, fich ge— 
zen fühlte, vem Könige von Spanien zu fchreiben, das einzige Mittel zur Ber 
23 wäre, dieſes Land feinen blutbürftigen Stiefoätern zu entreißen. Im 
562 kam der bi. Ludwig Bertrand. Geinem apoftolifchen Eifer gelang: es 
gegen 15,000 Indianer zu befehren. Im J. 1569 verließ er aber mit ver⸗ 
etem Herzen diefe Gegend und fehrte zurücd nach Europa, weil er die Graue 
ten nicht hindern Eonnte, welche jeglichen Fortgang der Milfton verhinderten 
: follen um 1587 bei 200,000 Eingeborne getauft gewefen fein. . Aber es 
t, die hriftlihe Gefinnung fei nicht tief gegründet gewefen. Nah 1723 war 

ena ringsum von heidnifchen Stämmen umgeben, welche das flache Laud und 
Meerestüfte bejest hielten. Auf der Weftfeite dagegen wohnten driftlihe 
nme, wobhlgefittet und fanftmüthig. Die Jeſuiten (Steigmiller, Edeler 
viele andere teutjche Patres) gründeten in dieſen Gegenden ihre berühmten 
nod-Miffionen. Mit dem Beile fih durch das Dieicht ver Wälder den 
 bafmend , fuchten fie diefe Wilden auf und führten ſie zu ihren herrlich blühen- 
Rebuctionen , welche leider durch ihre Vertreibung wieder in Verfall geriethen 
cleins Weltbott Nr. 229, 324, 325, 391, 447). Immerhin dürfen ‚wir 
men, daß gegen Ende des 18. Jahrhunderts weitaus der größte Theil ber 
zen und rothen Bevölferung Neugranadas der Kirche einverleibt: geweſen fei: 
Tartagena wirfen die großen Negerapoftel P. Sanboval und fein Nach- 
e P. Claver, + 1654, beive Sefuiten Cetzterer 1852 felig. geſprochen) 
rarchie: 1) Erzbisthum Sta 56 de Bogota errichtet zwifchen 1561-1564. 
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Erzbistpum um 1569. Der 13. Erzbifhof Chriſtoval de Torres gründe 
1651 die St. Thomas-Univerfität und brachte die Streitfrage wegen Zulaſſung d 
Indianer zum bi. Abendmahl zu einer für letztere günftigen Entſcheidung. 2) Ca 
tagena 1534. 3) Sta Marta 1529, aufgehoben 1562, wieder errichtet 157 
4) Bopayan 1547. 5) Antioguia (Antiochia Indiar. 0.). 6) Pamplona (Ne 
Pampelona) 1836. Provincialfynode zu Sta Fe zwifhen 1771—1774. Alcet 
IH. 123. I. 396 und fonft noh Wittmann II. 227. — VI. Venezuela, das ©ı 
biet der heutigen Republik begreifend. Zur Zeit der Erpberung war es von zah 
reichen, ganz in Barbarei verfunfenen Stämmen bewohnt. Was den fpanifdı 
Waffen, was den Gewaltthaten der Iutherifhen im Dienſte des hier begüterte 
Augsburger Welfer ftehenden Söldlingen nicht gelungen war, nämlich die Unte 
werfung diefes Landes, gelang den Mönchen. Es iſt fehwer, ja unmöglich zu bi 
rechnen, fagt ein neuerer Gefchichtfchreiber (Baralt, Resumen de la historia ( 
Venezuvla bei Wittmann IL 247), wie lange jenes Gebiet eine Wildniß geblieht 
wäre, wenn nicht die hriftlichen Miffionen einen Erfolg erzielt hätten, welder de 
Waffen unerreichbar blieb. Um 1656 begannen hier die Francidcaner unter Leitur 
des P. Juan de Mendoza die Gründung ihrer berühmten Piritu- Miffis 
nen, wie Paraguay und Chiquitog lange eine Bewunderung der chriftlichen Wel 
neuerdings noch von dem englifchen Kapitän Horan (1832 nad Ausland 183: 
©. 465 ff.) gefeiert. Auch aragonifhe Kapuciner wirkten mit Erfolg, unter ihn 
befonders Joſeph von Cabrantes und Franz von Pamplona, ein Apoft 
diefer Gegenden. Am Ende des 18. Jahrhunderts war übrigens das Heidenthu 
noch nicht gänzlich überwunden. Nach dem Ausland 1841, ©. 1431, waren ve 
den 221,000 Indianern diefer Gegenden 3 Biertheile hriftlih. Auch die 40,00 
Neger des Landes befennen großentheild den driftlihen Glauben. Hierardie 
1) Erzbisthum Caracas errichtet 1531— 1535 Guerſt mit dem Sit in Coro) m 
1800 Erzbisthum unter dem Namen St. Yago de Leon. 2) Meriva de Maracait 
1782. 3) Guayana mit dem Sitz in Angoflura (St. Thomas de Guayana) erricht 
erft im 19. Jahrhundert (vielleicht 18417 Wittmann IL. 268). — VIL Ecuc 
dor (das ehemalige Reich Duito). Zur Zeit der Eroberung mit Peru vereinig 
und der Incadynaſtie unterworfen, ſtand diefes Land neben Merico durch feine Eu! 
tur und Staatdeinrichtungen am böchften unter den von Indianern bewohnten Yäı 
bern von America. Ein vergleichungsweife intelligentes Volk hatte den an fih un 





e Stadt Duito rings umgeben von allerdings zum Theil heilshegierigen aber 
tonifchen Indianern. Es fehlte port noch an Arbeitern. Am ftärfften mögen 
: Sranciscaner gemehrt haben, denn es gab um 1587 ein und dreißig Häufer 
Ordens, worunter 11 Klöfter, vie übrigen Doctrinenhäufer. Um 1630 zaͤhlte 
113 chriſtliche Indianergemeinden mit etwa 500,000 Seelen, eine Zahl, die 
3 Ente des 13. Jahrhunderts auf 552,000 (in 260 Ortfchaften) vermehrte. 
jab es auch da noch eine große Menge wilder Indianer im Lande, deren Be- 
j wegen der ungünftigen örtlichen und climatifchen Verhältnifie nicht gelungen 
Eine befondere Erwähnung verdienen übrigens die berühmten von der Gejell- 
Jeſn gegründeten Maynas-Miffionen (im Gebiet des oberen Amazonen- 
), feit 1640 eröffnet. Obwohl weniger befannt als die Paraguay-Miffto- 
ihlen doch diefe mit übermenfchlicher Anftrengung gegründeten Reductionen zu 
rrlichſten Stiftungen des Ordens. Die berühmteften Olaubensboten diefer 
ven waren P. Samuel Frig (feit 1686 bis zu feinem Tod 1728) und 
inrich Richter (1684—1699, wo er den Dlartyrertod erlitt) beide wie die 
. Mifftonäre Teutſche von Nation. P. Fritz allein bewirkte die Belehrung 
) verfchiedenen Stämmen. Um 1740 fanden die beiden Ulloas, die berühm⸗ 
ijenden, bereits am Rio Napo 12, am Marannon 24 wohl vrganifirte Ge- 
n. Nach Vertreibung der Jeſuiten kamen zuerft Weltpriefter, dann Franeis⸗ 
on Deopa, welhe um 1790 noch 22 Dörfer mit 8895 Seelen leiteten. 
nm Zolge der Vertreibung der Zefuiten und anderer ungünftiger Umſtände war 
hl ver Bekehrten etwas gefhmolzen. Bisthümer: 1) Duito errichtet 1545 
uffraganat von Bogota, neuerdings Erzbistfum. 2) Cuenca 1787. 3) 
quil 1838. — VII. Peru. Bon dem Zuftande des Landes und der Einge- 
gilt das Nämliche, wie von Quito. An dem Belehrungswerle in Peru ar- 
ı vorzüglich Dominicaner , Franciscaner, und mit befonders günftigem Erfolg 
ſuiten. Bereits um die Mitte des 17. Jahrhunderts waren die peruaniſchen 
er, foweit die fpanifche Herrfchaft reichte, chriftlih. Im Ganzen zählte man 
370.216 chriſtliche Indianer mit 321 Pfarrern Ein arofes bewunderungad- 
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bereits 1631 in die Andes einzubringen und in den Stromgebieten tes Marannon, 
Huallaga und Ucayale vie zerftreuten Etämme aufzufuchen. Faſt fein Jahrzehnt 
verging, wo fie nicht neue Neductionen gründeten, und bie ind zweite Decennium : 
diefes Jahrhunderts hörten fie nicht auf, immer neue Kräfte aus Peru in ihre mik : 
der größten Mühe erhaltenen Pampasmiſſionen nachzuziehen, bie bie Revolution um : 
1815 fie großentheils vertrieb. Allein der ehrwürdige P. Plaza, ber 1801 m: 
diefe Gegenden gefommen, hielt, von der Welt beinahe abgefchnitten, ale faft 100jäfe : 
riger Patriarch noch bie in die neuefte Zeit einige Trümmer biefer Miffionen : 
zufammen, bis er 1840 von Ocopa neue Gehilfen erhielt (Smyth and Lowe, 
narralive of a journey from Lima etc. London 1836 p. 204— 223). Hierardie: 
1) Lima, Erzbistum, nebft Merico unftreitig die beveutentfte, durch ihre legi⸗⸗— 
Yatorifche Thaͤtigkeit einflußreichfte Metropole von America. Bisthum feit 1539, . 
Erzbisthum feit 1548. Unter feinen vielen kirchlichen Anftalten verdienen beroore : 
gehoben zu werden die Univerſität San Marco und das Sntianerfpital, beide vom. 
dem trefflihen Erzbiſchof Loay ſa begründet. Ueberbaupt verdient e8 hervorgehoben 
zu werden, daß bloß tag fpanifhe America zahlreiche Epitäier für die Eingebornen 
gegründet hat, welde zum Theil (3. B. in Lima, vgl. Tſchudis angef. Werd) jeht 
noch beftchen. Sowohl tas große Geſetzbuch von Indien (Recopilacion de los leyas - 
a. a. O.) ald auch Synoden 3. B. die Yimanifchen gebieten ſolche überall zu errichten. - 
Limas dritter Erzbifhof war der bi. Turibiug, ein Apoftel feiner Diöceſe und aller . 
diefer weiten Segenten, deſſen Andenken heute noch im Munde des Limaniſchen Vol⸗ 

fes forticht,, wie nod; neueſtens Tſchudi berichtet. 2) Cuzco 1534. 3) Arequipa 
1577, wieder bergeftelt 1609. 4) Guamanga 1609. 5) Trurillo beſtand bereits 
1577, wurde aber erft 1616 beſetzt. 6) Maynas 1806. Die bi. Rofa vom 
Lima, p:imus Americar meridionalis los, entieroßte diefem Boten. Tie Nonne Pare⸗ 
des von Quito wurde neulich beatificirt. Provincialſynoden warten zu Lima 
mehrere gefeiert. Als erfte derjelben wird diejenige von 1552 genannt, welche der . 
bl. Turibiug berufen batte. Indeſſen hatte dieſelbe, weil nicht unter den gefeß- . 
lichen Formen berufen, feine verbintliche Kraft. Demnach ift als vie erfte Provincial- 
ſynode anzufehen Dieienige von 1567, in welcher die Trienter Decrete publicirt wur- 
den. Das zweite Concil fand Statt 1532; feine Acten wurden von Sixtus V. 

beftätigt. Unter den Kanonen deffelben haben diejenige befonderes Intereſſe, welche 
die Behandlung, den Unterricht ıc. der Indianer betreffen; ihre Kenntniß möchte | 
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te durch die Eroberung ber beutegierigen ſpaniſchen Conquiſtadoren nicht 
den. Tauſende von Indianern wurden zum Anbau derfelben zufammen- 
ebest und zu Tode geplagt: Was Wunder, daß das Evangelium Feine 
erungen machen fonnte, Noch im Unfange des 17. Jahrhunderts gab 
eiche Stämme beidnifchen Volks. Erft um 1651 zählte man 1883 Ges 
etwa 100,000 befehrten Indianern. Ein Zabrbundert fpäter war ihre 
gefähr 242,564 angewachſen, mit deren geiftlicher Pflege 234 Pfarrer 
saren. Einen Glanzpunet diefer Gegenden bilden übrigens die hier be— 
hbiquitos- und Moros-Miffionen, eine der großartigften Schöpfungen ber 
uf deren bewunderungswürdige Einrichtung neuerbings wieder der be— 
zöfifhe Neifende DV’ Drbigny (fragment d'un voyage au centre de 
p. 270) und Moriz Bad, ein Teutfcher, in Chiquitos angeftellter 
- Bad, über die Jefniten und ihre Miſſion Chiquitvs. Leipzig 1849) 
gemacht. Bom J. 1690 an, wo fie begannen , bis 1732 batten bie 
reits fieben Rebuctionen mit 600 Familien gebildet und allmäblig eine 
ammetbevölferung von 24,000 (mad Andern 35,000 Seelen) beran- 
rnandez, hist. relat.de apostol. missionib. PP. soc, Jesu ap. Chiquitos. Aug; 
4. Teutſch, Wien 1828). Menfchenfreffende, in-alle Arten der Unzucht 
gefräßige, leichtfertige Wilde waren durch fie in ſanftmüthige, mäßige, 
tem umgewandelt — allen Menfchenfreunden zu freudiger Bewunderung: 
bung der Jeſuiten und noch mebr die Revolution von 1833 hat dem 
eil wieder vernichtet. Aehnlich bei ven Moxos. Ihr berühmtefter Apoſtel 
prian Baraza von 1675— 1702, wo er bes Martyrertods ftarb. Was 
in diefen Gegenden geleiftet, möge mit fingen Worten ein Augenzeuge bes 
Die Zefniten, fagt diefer @ Orbiguy a. a.D. p. 2707, hatten eine groſſe 
den aus dem Zuftand des wildeften Lebens auf eine Stufe der Sittigung 
: ich unbedenklich für höher halten möchte, als jene eines quten Theild unfrer 
rung ıft.“ Hierarchie: 1) Das Erzbisthum von Ya Plata oder Eharcas 
ı) 1551 erridtet, zum Erzbistbum erhoben 1608. 2) La Paz 1609. 
uz de la Sierra (früher Diisqua) 1605. 4) ©. Yuan de Cejo von 
vi. errichtet. 5) Cochambamba 1848. X. Chile. Die heftigen Kriege 
: mit den friegerifchen Araucanos hemmten bis in die Mitte des 17. Jahr⸗ 
den bedeutenderen Fortgang des Bekehrungswerkes. Erſt 1640, da 
bloffen ward, kamen etwas beſſere Zeiten. Es gelang den Sefuiten 
onft gegen die Fremden, befonders Spanier, außerordentlich mißtrauifchen 
einige Gemeinden zu gründen, und felbft die Liebe dieſes fonft fo 
Stammes in hohem Grade zu gewinnen. Aber bis in die neuefte Zeit 
weder der Regierung noch den Mifftonären, ver Kirche eine bleibende 
r ihnen zu gründen. Befler auf dem Chiloe-Archipel, wo Jeſuiten 
dcaner dem Chriftentbum feit Mitte des 17. Jahrhunderts mit Erfolg 
en. Um 1701 waren ed 15,511. Was endlich das eigentliche von den 
:olonifirte Chile betrifft, fo erlangte bier, da fich die Eingeborenen bald 
en Anftedlern vermifchten, die Kirche in Bälde die volle Herrichaft. 
er: 1) St. Jago 1561. 2) Concepeion 1564 zuerft in Imperial, 1626 
peion verlegt. 3) Coquimbo oder Serena 1842. 4) San Carlos 
tſächlich zum Zwed der Bekehrung Araucaniens errichtet. Didcefan- 
in St. Jago 1628 und 1688 (Alcedo IV. 498). In neuefter Zeit 
Regierung wieder ernftlih auf Pflege der Araucanos - Miffion bedacht zu 
Annalen des Glaubens 1854 Juli, S. 386 melden von einer zahlreichen 
abgegangenen Miffien. XI Vereinigte Provinzen des Rio de la 
rgentinifhe Republif). Gleich mit der Eroberung dieſes Landes 1549 
He zu Chriftianifirung deffelben Verfuche gemacht und bie in bie neuere 
iegt, aber mit geringerem Erfolge als beinah überall, Die vielen Kriege 
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bereits 1631 in die Andes einzubringen und in den Stromgebieten des Maraunopbie 
Huallaga und Ucayale die zerftreuten Stämme aufzufuchen. Faſt fein Jahrzehua 
verging, wo fie nicht neue Reductionen gründeten, und bie ins zweite Decenniu;2= 
diefes Jahrhunderts hörten fie nicht auf, immer neue Kräfte aus Peru in ihre hir! 
der größten Mühe erhaltenen Pampasmiffionen nachzuziehen, bis bie Revolution suer= 
1815 fie großentheils vertrieb. Allein der ehrwürdige P. Plaza, der 1801 Hm 
diefe Gegenden gekommen, hielt, von der Welt beinahe abgefchnitten, ale faft 100j8= 
riger Patriarch noch bie in die neueftle Zeit einige Trümmer dieſer Miffioner;._ 
zufamnıen, bis er 1840 von Dcopa neue Gehilfen erhielt (Smyth and Low 
narrative of a journey from Lima etc. London 1836 p. 204— 223). Hicrardiemm 
1) Lima, Erzbietbum, nebft Mexico unftreitig die bedeutentfte, durch ihre legit 
Iatorifche Thätigkeit einflußreihfte Metropole von America. Bisthum feit 153E:4 
Erzbisthum feit 1548. Unter feinen vielen kirchlichen Anftalten verdienen beraez,, = 
gehoben zu werden tie Univerfität San Marco und das Indianerſpital, beide og 4, 
dem treffliben Erzbiſchof Yoayfa begründet. Ueberhaupt verdient es hervorgehoben, 
zu werden, daß bloß tag fpanifche America zahlreiche Epitäier für die Eingeb . 
gegründet hat, welche zum Theil (z. B. in Lima, vgl. Tſchudis angef. Wer) je, ” 
noch beftchen. Sowohl Tas große Geſetzbuch von Indien (Recopilacion de los leyg, Kur 
a.a.D.) ald auch Synoden 3. B. die Limanifchen gebieten folhe überall zu errichten, *— 
Limas dritter Erzbiſchof war der Hi. Turibius, ein Apoſtel feiner Diöceſe und ale," 
dDiefer weiten Gegenden, deſſen Andenken heute noch im Munde des Limaniſchen Bol, _ 
kes fortlebt, wie noch neueſtens Tſchudi berichtet. 2) Cuzeo 1534. 3) Areguip,_ 
1577, wieder hergeftellt 1609. 4) Guamanga 1609. 5) Trurilio beftand bee 
1577, wurte aber erft 1616 befegt. 6) Maynas 1806. Die hl. Rofa ug." 
Lima, primus Americar meridionalis flos, entſproßte dieſem Boden. Tie Nonne Parg = 
des von Duito wurde neulich, beatificrt. Provincialfynoden wurden zu Au = 
mehrere gefeiert. Als erfte derſelben wird diejenige von 1552 genannt, welde —X 
Hl. Tur ibius berafen hatte. Indeſſen hatte dieſelbe, weil nicht unter den geſe 
lichen Formen berufen, feine verbindliche Kraft. Demnach ift als vie erfte Provimeial” 
fonode anzuſehen diejenige von 1567, in welcher die Trienter Decrete publicirt wur 
den. Das zweite Concil fand Etatt 1582; feine Arten wurden von Sirtug U - 
beftätigt. Unter den Canonen deffelben haben diejenige befonderes Intereſſe, wei - 
die Behandlung, den Unterricht sc. der Indianer betreffen; ihre Kenntnig möge“ — 
denjenigen fehr zu empfehlen fein, welche fih von dem Vorurtheile haben einnehme — 
laſſen, als hätte fi) die fpanifche Beiftlichkeit mit einer bloß äußerlichen Vefehrum * 
des Volkes begnügt. Man vergl. Sess. II. c. 3 seqq. 7, 16, 43. Inter ande“ ” 
ergeht tie Verordnung, daß den Hofpitälern der Indianer ein Neuntheil ver Zeche 
ten gebühre ; die Sathedralcapitel werden im Gewiffen aufgefordert, denfelben ip 
Theil zu erftatten. 5. d. Acten bei Aguirre, Concil. Hispan. I. 232. Dielen Eis 
Fluß hatte auf die Befchlüffe des Concils der berühnte Jeſuit Acofta, der Bew 
fafler der erften beveutenderen Naturgefchichte von America, welche Humb ol 
rühmt (Kosmos 11.), noch mehr aber verdient um das Wohl der Eingebornen burn 
Abfaffung feiner Schrift: De procuranda salule Indorum, Colon. Agrippin. 1596 eu 
Philippum Regem II. worin er auch tes Teiblichen Wohles der Indier fi) kräft — 
annimmt (f. Acofta). Die dritte und vierte Provincialfynode wurden 1591 ug 
1601 , die legte 1772 gefeiert. Zu bemerfen ift bier, daß überhaupt in Amerie 
bis ind vorige Jahrhundert hinein eine große Anzahl Didcefanfunoden gehalten well 
den und mit Recht beflagt es Morelli, ein americanifcher Canonifl (in feine 
Fasti novi orbis), daß ihre Verhandlungen noch von feinem Schriftſteller geſam —— 
melt und publicirt worden (vgl. Mercurio Peruano tom. 1. f. 100—105 und fonge 
Baluffi, I’America un tempo spsgnuola. Ancona. 1844. II. 46 seqq. Touram® 
histoire gen. de l’Amerique X. 304. Wittmann 1. 352). — MR. Bolivia 
Das Land, welches die unerfchöpflich reihen Gold- und Silberminen (Potofi) in ficſc⸗ 





America, 47 


Vieira traf diefes Loos. Die letzte, durch die portugiefifche Negierung ver- 
ı Erilirung aber bat, wie Martius (a. a. D.) bemerkt, der wichtigften Colonie 
ugals einen empfindlichen Streich verſetzt, rückfichtlich der Indianer aber, ohne 
fel ihren politifchen Verfall und jenen traurigen, hilfloſen Zuftand vorbereitet, 
elchem wir bie rotbe Menfchenclaffe diefer Gegenden jest finden — ein Zuftand, 
welchem feine Rettung mehr möglich fcheint, der vielleicht ven gänzlichen Untergang 
ingebornen Bevölferung berbeiführt. Neben den Jeſuiten haben fich vornehm— 
ie Eapuciner und Carmeliten ausgezeichnet. So follen im 3. 1718 15 Aldea's 
Sapuciner, 12 der Carmeliten und 5 der Mercenarier beftanden haben. Was 
& die zablreihe Negerbevölferung des Landes betrifft, fo ift diefelbe zu einem 
en Eberle der Kirche einverleibt und genießt nach übereinftimmenden Zeugniffen 
Reifenden unter dem Einfluffe der Fatholifchen Religion im Allgemeinen eines 
milden Looſes Bısthbümer: 1) Bahia oder ©. Salvador feit 1561. Erzbie- 
ı feit 1676. 2) ©. Sebaftian de Rio de Janeiro 1676. 3) ©. Paul 1744. 4) Ma- 
x 1744. 5) Pernambuco oder Dfinda 1676. 6) San Luiz de Maranbäo 1677. 
yara 1720. 8) Euyaba 1832 (für Matto Groffo). 9) Goyaz. 10) San Petro in 
Provinz Rio Grande do Sul, von Pius IX. errihtet. XIV. Guyana (bas 
gie), Schon frühe famen mit verſchiedenen Eolonifations-Oejellihaften aud) 
olifhe Miffionäre ind Land (jo 1652) deren Unternehmungen aber ebenfo wie 

der Erjteren mißglüdten. Erft vie Zefuiten, welche um 1664 ins Land famen, 
ten fi behaupten. Indeß begann erft 1710 mit den PP. Lombarb und 
nette eine erfolgreihe Miffion unter ven Indianern, Sp befonderd unter den 
rs, vie fie aus dem Zuftand tieffter Stumpfheit and Licht des Chriftentbums 

ı &benfo gründeten fie am Iinfen Ufer des Oyapock und am Camopi mebrere 
verlaffungen (3. B. ©. Paul und St. Fol). Einfälle der Engländer, die Ver— 
ung des Ordens und die franzöfifhe Revolution haben Alles wieder zerftörf. 
rbie neuere Geſchichte ſ. Weftindien und Südamerica. Damit hätten wir das 
als fpanifche und portugiefifche America durchlaufen. Was feiner andern Reli» 
ögenoffenfchaft jemals, ift der Kirche mit Beihilfe des Fatholifchen Staates bier 
gen, bie Gründung und Sittigung zahlreicher Indianergemeinden. Auch das 
Kiche Leben der eingewanderten Europäer bat fie auf die Religion gegründet und 
b fe geläutert, und ihm damit ein Fundament gegeben, das ficherlich die Stürme 
gegenwärtigen anardhifchen Zeit überftehen wird. XV. Canada und Britifch- 
erica. In Canada begannen bie Miffionen erft 1611. Es eröffnete fie der 
it Euemond Maffe. Ihm folgten die Patres Brebeuf, der erfte Apoftel 
Daronen 1625, Daniel Lallemant, Garnier, deren Wirken auch durch 
Irfulinerinnen unterftügt wurde, welche fich vem Unterrichte der weiblichen Jugend 
wien. Die Stämme, deren Obſorge fich die bezeichneten Miffionäre widmeten, 
n hauptfächlich die Abnafi’s, Huronen, Algonquins, Illinoiswilden und Irokeſen. 
mühjanıfte und gefahrvollſte Werk war wohl die Miffion unter den ledteren, 
e die unbändigfte Feindſeligkeit gegen vie hriftlich gewordenen Huronen und ihre 
sonäre an den Tag legten, ja viele verfelben in die Gefangenfchaft führten, um 
uf die graufamfte Weife zu ſchlachten So die PP. Daniel 1648, Iſaak 
zues 1646, Brebeuf und Lallemant. Bon ven Franzofen zum Frieden ge-- 
gt, nahmen fie endlich. die Väter Bruyas, Pierron und Fremin, obwohl 
ig, als Deiffionäre auf. Bald gab es unter ihnen blühende Gemeinden, 
mter namentlih S. Xavier de Saul auf franzöfifchem Gebiete. Bis zur Auf 
ng des Sefuitenorvend nahmen dieſe Miffionen einen guten Kortgang und noch 
: flehen die Väter unter dem einft fo wilden Stamme in gefegnetem Andenken. 
afüchtig verlangen fie nach dem „fchwarzen Rod", der ihnen das Gebet lehre. 

günftigften Erfolg hatten die Miffionen bei den Sllinoiswilden, welche P. Mar- 
tte 1673 und Daloss, hauptſächlich aber P. Gravier gründeten. Leider 
ınden biefe Stämme vor der ihnen fo unheilbringenden Berührung mit ber 
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immer weiter vorrüdenden europäifchen Eolonifation mehr und mehr zufammen, Biele # 
His zum gänzlichen Ausſterben. So farb 1850 (nad) Annalen 1852. März) der Iegie : 
vom Stamme ber Huronen. In Untercanada find übrigens bie dort feßhaften Indianer⸗ 
ftämme alle katholiſch. In Obercanada finden fich wenigſtens unter ihnen bedeutende : 
Epriftengemeinden. Glüdligerweife konnten in der neueften Zeit die vielfach feit : 
Aufhebung des Jeſuitenordens gänzlich unterbrochenen Mifftonen wieder aufgenommen x 
werden durch diefelbe Geſellſchaft. So unter den Algonquins; und felbft bie ı 
Stämme an den unwirthlichen Geſtaden ter Hudſonsbai fahen ihre Apoftel aus der 
Gefellfchaft Jeſu wieder (Annalen 1852. Januar u. März. 1854. Mai. S.176 u.a) . 
Was nun die Firchlichen Berhältniffe in Canada betrifft, fo flehen dieſelben, wenige r 
ſtens in dem vorherrſchend katholiſchen (500,000 K.) Untercanada nicht ungünfig, . 
Seit den franzöfifchen Zeiten ber hat vie Kirche daſelbſt bleibende Ausflattung und . 
fefte Einfünfte, trefflihe Seminarien (von den Sulpizianern feit 1664 geleitet), „ 
Collegien für Erziehung von Laien, Klöfter, befonders weibliche (Urfulinerinnem, , 
barmherzige Cchweftern), deren Leiſtungen felbft von Proteftanten durchgehends höchſt 
anerfennend beurtheilt werben. Bor Allem aber wird biefe Tage nod unterftäßt _ 
durch den fehr religiöfen Sinn der Canatier, welche mit inniger Liebe und tiefer _ 
Verehrung an ber Fatholifchen Kirche Hängen. Zahlreiche Bisthümer, beſonders in 
neueſter Zeit wieder vermehrt, beſtehen in Canada, nämlich: 1) Quebec, jetzt Erzbi⸗⸗ 
thum für Canada und 2) Montreal (beide ſchon in der franzoſiſchen Zeit — 
3) Kingston, 4) Toronto (Obercanada), 5) Bytown (Obercanada), 6) St. Hya⸗ 
zinth (Annalen 1853. Mai. ©. 202. 225. 226). Im übrigen Theile von Britiid- 
America beftehen noch die Bisthümer 1) von St. Bonifaz (1842 für die Hudſonsbai- S 
Länder), 2) von Friedrichstadt (Frederiktown, Neubraunfhweig), 3) Arihat (New | \ 
ſchottland), 4) Eharlottetown (wahrſcheinlich auch Neufundland, 5) Halifax (Nen- 
ſchottland), als Erzbisthum aufgeführt in den Annalen. Mai. 1854. Es iſt wahr · 
ſcheinlich Metropole über alle dieſe Bisthümer. Auf der Weftfüfte iſt das Disthum “ 
von Vancouver (f. Annalen a. a. D.). Ob aud das (a. a. D.) aufgeführte Bite ' 
thum Burlingtown zu Britifh-America gehört, Fönnen wir nicht fagen. XV. Ber | 
einigte Staaten. Bergl. Nordamerica. Nacyzutragen ıft die Eintheilung ber " 
Bisthümer unter die verſchiedenen Metropolen: I. Kirchenprovinz Baltimore begreift ' 
die Bisthümer: Philadelphia, Charlestown, Richmond, Pittsburg, Wheeling, Sa⸗ 
vannab. IL. Neuyork begreift die Bısthümer: Boſton, Albany, Buffalo, Hartford, | x 





‚C£ b- Set); fie gerfallen 





verwerfen 
zerai⸗ und Yartieular-Baptiften, von denen erſtere der ‚caloinifchen, 
"e der. arminianifchen Präbeftinationslepre anfängen. Diefe beide Aefte haben 
adeſſen noch weiter geſpalten. Es gibt: Sabbathfeiernde Baptiſten, Baptiſten 
—— Baptiſten ber 6 Principien, Baptiſten der 10 Principien, die 
ertaner u. dgl. m. 6) Duäder ([. d. A). Ihre Abarten find: ‚die 









ur am Erwachſenen — Ihr Glaube —* m nur in Heufere 
ten vom ortboboren Lutherthum, indem fie alle Worte Chriſti buchſtäblich neh- 
und deßhalb die Fußwafhung, den Bruderkuß u: |. w. für wejentlihe Dinge 
ren. Ebenſo verweigern fie Eid und Kriegsvienft, falben ihre Kranfen mit Del 
fi An der Spibe der Gemeinden fiehen Bifchöfe, welche Prediger, Diaconen 
Dieroniffinnen unter fi haben. Eine Abart der Tunkers find die Siebentäger, 
Ge nicht den Sonntag , fondern den fiebenten Tag, ben Sabbath feiern. Ihre 
chten von ber Virginitaͤt, vom einfienlerifhen und Klofterleben haben Vieles, 
an die Fatholifche Lehre erinnert. 17) Die Tabernaculiften, theils Metho- 
2, theils Baptiften, von ihren Berfammlungsörtern (tabernacles) fo genannt. 
Die Bibelchriſten, buchſtaͤbliche Beobachter der Schriftworte. Sie trinfen bloß 
fer und genießen nur Pflanzen⸗Pahrung. 19) Die Univerfaliften. Sie glauben, 
alle Religionen gleichen Werth haben, daß es Feine Hölle und ewige Strafe 
fondern nur Rufenweile, zeitliche Züchtigungen. Sie fennen weber- Gebet noch 
esdieuſt; wenn fie zufanmenfommen, fo geſchieht es bloß, um ſich zu befprechen. 
Die Eamble-Leute von einem gewiffen Camble geftiftet, der eine neue Bibel 
segab, welche mit Grundſäͤtzen einer befondern Art von Untiverfalism angefüllt 
20) Die Shafers. Sie find Millenarier. Mit dem Aufkommen des Papftthums, 
m fie, begann bie Periode des Antichrifte. Da trat, als bie Zeit erfüllt war, 
Wiederlauft Chriſti ein, d. i. Chriſti Geiſt ließ ſich herab auf Anna Lee, die zweite 
im 3. 1747. So leben fie denn als die Heiligen des neuen Reiches frei von 
geſchlechtlichen Vermiſchung, in Gütergemeinfchaft, in Bernehaltung von Ehren 
u. f. fe Sie kennen als Bürger des taufenbjährigen Reiches weber 
r noch Kanzel, haben Feine Prediger, bedürfen der Sarramente nicht. Sie wollen 
t biof en Tänze (Bild ihrer Einheit) verehren. 21) Die Mormonen oder 
Deiligen der legten Tage. John Smith ftiftete fie 1827, indem er das Bud 
mon, die neue Bibel, auffand. Der dur Chriſtus geftiftete lebendige Verkehr 
den Himmel und Erbe wurde (natürlich mit Beginn bes aaa durch 
isgenlesiton. €&-3. 
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Satan unterbrochen. Sp ging das wahre Chriſtenthum verloren mit feinen Chart 
men, welches Ehriftus allen Menſchen mitgetheilt. Da reichte der Allbarmperzi 
den tiefgefunfenen Adamskindern noch einmal die Hand. Joſ eph Smith enived 
das Mormon, das der Bibel gleih zu achten, wurde in einer Offenbarung zı 
Gropheten geweiht und mit dem feither verloren gewefenen Prieſterthum befleid 
um es durch Handauflegung auf Antere, die da glauben würden, zu übertragen u 
fo die wahre Kirche wieder berzuftellen. Mit der Wieberherftellung des allgemein 
Prieftertgums fanden ſich als Beweis für die Aechtheit deſſelben die Charismata I 
Urlirhe wieder ein. Teufel wurben ausgetrieben, Kranle geheilt, Gott in Zung 
gepriefen, Blicke in die Zufunft gethan, die dba offenbarten , daß die Wiederku 
Chriſti nabe. Darum komme ein geder, um feinem Strafgerichte zu entgehi 
gläubig zur Taufe, um ſich durch Untertaucen abwafchen zu laffen im Namen b 
Vaters, Des Sohnes und bes Geiſtes! Diefe Taufe wird nur an den Erwachſen 
vollzogen. Dann folgt die Handauflegung und damit iſt das Kind Gottes hergeftel 
Für alle ſolche ift es Pflicht fih an einem vom Propheten zu bezeichnenden O 
des Weftlands zu verfammeln, um fo den lern zu Gottes Reich zu bilden. Her 
fcher in diefem Orte ıft Chriftus durch feine Stellvertreter, „die Prieſter, nad I 
Ordnung des Melchifedef und Aaron“. Das alfo wäre noch ein befonberes, von d 
allgemeinen unterfchiebenes Prieſterthum! Ihm allein darf ſich der Gläubige untı 
werfen. Außer dieſem „Orden“ gibt e& feine Gewalt auf Erden. Könige, Prä 
denten, Gouverneure, find, wofern nicht gefeglich (mormoniſch) geweiht, Uſurpator 
Iſt das neue Evangelium auf der ganzen Erde verfündigt, fo wird Gott die verloru 
(übrigens im gebeimnißoollen Nordland aufbewahrten) 10 Stämme nad Paläftina ı 
rüdführen. Cie werden Serufalem und den Tempel wieder erbauen. Die Kim 
der Welt werden die Gläubigen mit Krieg überziehen. Aber Jerufalem fiegt, 

folgt ein 'gänzlicher Umfturz der alten Ordnung, alle Bölfer werden jährlich einn 
nach Gerufalem wallfahrten, die Höfe von Wien, Paris, London, Rom u. f. w. bi 
Könige dort ihren Tribut bezahlen. Während dieß im Often vorgeht, wirb Jehov 
(dem fie übrigens einen Leib, Leivenfchaften zc. und was damit zufammenhängt, b 
legen) nad vorhergehenber Bertilgung der Unglänbigen im Weften bie Latterba 
Saints (d. i. die Heiligen des letzten Tages) zu einem großen Volle machen, u 
der Meffias wird fie perfönlich mit feinen Pefuchen erfreuen. Alle Bölfer Roi 
und Sübamericas vereinigen fid roßen Bunde. Taufend Jahre dan 
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Ier die Eprahe deri@iägebornen zu lernen, und er verfaßte num zum 

Wendve | Fb u oc Gehen Clıcn grüßen 

1) in der Sprach⸗ Inbiauer, welche mit nur wenigen binlechiichen Verſchie⸗ 
len Sie ganze Dieereslüfle hinab bis nach Brafilien geſprochen wirb (Beretarius, 
schisten 1017 p. 50). Diefe Grammatik iR, wie das „Auslanb" 









dem a hatte A Prog —8* di Ye Beige —— — 
1 nchieta e rung dieſer zum 
——⏑ ſie betrachteten ihn als einen heiligen 
wu licßen ihm niähts Beides gefigehen. Wie Ionnte das aber auch anders 
iſch genben des Mannes betrachteten, der au der Seite 
8’ 6, bes vrften Miffionäre und nachmaligen —— 74 Brafllien, in den 
des om den: Jeſuiten ſelbſt gegründeten Piratininga (S. Paul): ein 
; führte: Seine Kleidung beftand aus grobem Baumwollſtoff, 
ven rohen Faſern einer Art von wilden Difteln geflochten 
Hütte —— adingere Strohmatte vertrat bie Stelle der 
außgebreitete Palmblätter dienten als Tifche und Tiſchtücher 
biefeuten bie Indianer, die ihnen die Beute Ihres Fiſchfangs 
Se brachten, es ihnen aber oft am Nöthigften fehlen ließen. Endlich 
567 in Bahia zum Prieſter geweiht, begann er feine apoftolifchen Wande⸗ 
ı unter den Wilden (von ©. Paul aus, dem damaligen Hauptfig der Jefuiten). 
er bier Mühevolles erdulbet, ift mit Worten faum zu beſchreiben. Oft von 
er und Durſt beinahe verzehrt, von Krankheit aufgerieben, von aller Kleidung 
ot, mehrmals in den Wellen jener reißenden Flüſſe begraben, überall von Fein- 
mgeben — kannte er doch fein größeres Vergnügen, als die Erfüllung feines 
liſchen Berufes. Allen war er Alles. Yür die Indianer, fagt er felbft, bin 
zt und Barbier, heilend und ſchneidend, wie ed gerade nothwendig. Vieles 
ee aud von den Portugiefen zu leiden, die um ©. Panl her wohnten (Pau⸗ 
‚ viel mehr noch von jenen vertoilberten Menſchen, die aus einer Vermiſchung 
wopäer mit indianiſchen Müttern abſtammten. Sie verſchworen fidh wider 
Riffionär, denn fein Bekehrungswerk fer den Kolonien und ihrem Sclavenhaug«- 
Anchieta mußte zulegt feine Neophyten zu ben Waffen greifen laſſen, 
jewalt mit Gewalt zu vertreiben. Dagegen leiftete er aber auch hinwieberum 
‚elomiften bei einem ihnen böchft gefahroollen Kriege gegen einen in jenen Ge— 
a anfäßigen Stamm der Tamuyos (wilden Indianer) bie größten Dienfte. 
Wand auf dem Spiele. Da begab fih Anchieta mit P. Nobrega in die 
e vieler Wilden, einerſeits als Unterhändler des Friedens, anberfeits ale Geißel, 
ven Irdianern zu zeigen, wie ernft den Eoloniften an dem Frieden gelegen fer. 
' zogen ſich die Unterhandfungen hin. Nah zwei Monaten mußte Nobrega 
ander Geſchäfte wegen in bie Eolonie zurückkehren. Die Wilden wurden un- 
ng; ſchon hatten fie ihm einen Tag beftimmt, an dem er follte von ihnen auf- 
6t werden. Anchieta erwiederte ruhig, das werde nicht gefchehen. Und in 
hat Randen die Barbaren von ihrem Vorhaben ab, Anchieta aber fonnte end- 
ach 3 Monaten, nachdem Friede gefchloffen war, zurückfeßren nah ©. Binceng 
nachmalige S. Paul). Anchieta hatte übrigens nicht unterlaffen, auch den 
iften ihre Sünden vorzuhalten. Auf den öffentlichen Plägen ber brafi lianiſchen 
A* 
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Ctäbte hatte er die Sache der Tamuyos vertheibigt. Ihr Habt fie ang —— 
ſprach er, trotz der Tractate; ihr habt ſie zu Sclaven gemacht wider das Re 
Natur, ihr Habt es zugelaffen, daß eure Verbündeten unter den Wilden ihre r_ — 
fangenen auffreffen u. f. w. Um die Franzofen aus Rio Janeiro zu —— 
requirirte der Statthalter Memdeſa die Hilfe der chriſtlich gewordenen u 
Anchieta wurbe als geiftlicher Vorfteher mitgefandt. Es gelang ıhm, während 
zweijäßrigen Belagerung die Ordnung unter ihnen glüdlih aufrecht zu ee 
Eben zu Gründung diefer Stadt, der nachmaligen Metropole des porkuguciik — 
America, hatte Anchieta mit Beihilfe feiner befebrten Indianer Vieles beigen 
Auch nachdem er Provincial geworden, unterließ er feine apoſtoliſchen Wand 
nicht, und es gelang ihm, einen Theil der Maramofier für das Evangelium u 
winnen, im dem fie dann P. Biegas weiter unterrichtete. Bekannt ift jenes E 
bare Ereignif aus dem Leben Anchietas, wo er vom Geifte in einen Dichten 
geführt, einen indianifchen Greis traf, der fehnend die Arme nach ihm au 
denn fchon lange verlangte ihn, einen Boten des großen Geiftes zu ſprechen Ass 3= 
ferner Gegend war er, von höherer Eingebung geleitet, bieber gefommen unb® 
jest den Miffionär,, ibm den rechten Weg zu zeigen — eine Redensart, we — 
den Braſilianern den Weg zum Himmel bedeutet. Anchieta forfehte ibn naher — 
und erfuhr zu feinem Staunen, daß der Greis niemald das Gefeh ber Notums 
verlegt, niemals mehr als Eine Frau gebabt, niemals Krieg geführt uud was: . 
mehr, niemald Bielgötterei getrieben babe, In kurzer Zeit hatte der ¶ passe 
Notbwendigfte der hriftlichen Lehre erfaßt. Andieta fammelte von ben ern 
der Bäume das Regenwaſſer, taufte den beiläbegierigen Indianer, und name WE 
Adam. Diefer hatte faum Gott und feinem irdiſchen Wohltbäter Dant gefagt, % 
er auch ſchon ſtarb. Das tft übrigens nicht das einzig Wunderbare aus dieſen 
ben; ed wird wenige gottfelige Menfchen der neneren Zeit geben, in deren teben 
fo jebr Wunder an Wunder drängt als bei Anchieta, der eben deibalb der: 
Thaumaturg der fetten Zeit genannt wird. Todtenerweckungen, die Gabe ber 
eation, wunderbare Gewalt über felbft die wildeften Thiere (mie bei ©, Franen = 
und Nebnliches werden von feinen Lebensbefchreibern ihm zugefchrieben, und Wenn, 
auch die Kirche darüber noch nicht entfchieden, fo muß man doch fagen, Dap einen — 
folute Laäugnung all diefer Thatfachen alle geſchichtliche Glaubwürdigkeit aufbeke _— 
müßte. Denn ganz portugiefifch Brafilien war von dem Rufe diefer Thaten vol m 
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ſcholaſtiſcher ſchreibt er doch mit anerkennungewerther Gleganz und, Leben⸗ 
ei Zu ag ber alten beibmilchen Weiſen fol er feine beſondern 
haben, üben er auch fie zum Glauben und dadurch zum Heile kommen 

E Biographie miversolle =. v.). Paiva hatte mehrere als Schriftſteller 
wüber. Bon ihuen gehort hieher Thomas d Andrada, Augufliner Eremiten-Ürbens 
em König Sehaftian_auf feiner unglädfeligen Expedition nach Africa begleltenb, 
ae er im Öefungenfchaft. Man wollte ihn a er zog es vor in Ketten zu 
Miben, jene miijefangenen Drüber zu tröften. Selbſt da6 Gelb, das er vom 
Balkon Il um von feiner Schwellen, der Gräfin Ledesma echieit, teilte er 

en Hier. nun in ber Gefangenfaft ſchrieb er unter dem Namen Thomas a 
— herrlichen, won tiefiter Arömmigleit eingegebenen Betrachtungen über das 
en Ehrifti, die auch in anbere Sprachen vielfach überfegt wurden, auch ws 
* —* zu Donabrück herausgegeben). Thomas farb im J. _ in. 


[Rerter. 
* Andres, — von Caſarea in Cappadoeien, iſt der erſte Kirchenſchrift⸗ 
eiler, von den ein zufammenbängender Commentar über bie johanneiſche Apocalypfe 
uf ua alemmen it, denn dad Werk des Hippolytus über die AÄpocalypſe iſt 
— u der Eommentar von Birtorinns von Petabio enthält nur Aumer⸗ 
Bay ae (öwierige Stellen ber Apocalypfe, von Juſtinus und Irendus aber 
nicht commentirt worben, wie man aus einer des BL 
on (Catal. ©. 9.) geſchloſſen hat Cogl. — — einer vollſtaͤndigen 
e Offenbarung des Johannes zr. 2te Aufl. ©. 558 f.), und Allem 
5 auch niht von Drigenes; obwohl er in (Cam Kommentar über das Mat- 
usEnmgelium (u 24, 29) auch einen Commentar über die Apocalypfe in Aut- 

ſtellt, ındem er in Bezug auf Apocalypſe 12, 3. 4. bemerkt: — exponetur a- 
jempare suo in revelalione Joannis (Opp. ed. Delarue, tom. II. p. 867); Ori- 
a ſcheint nicht mebr zur Ausführung feines dießfallſigen Vorhabens gefommen 
‚ wenigſtens wiflen Andreas und Arethas, denen feine Auslegung der 
alypfe wohl nicht entgangen fein würde, nichts von einer foldhen. Ueber das 
alter bes Andreas find die Gelehrten verſchiedener Anficht; während ihn einige 
achee oder neunte Jahrhundert ſetzen, laſſen ihn andere ſchon im fünften ober 
tem Jahrhundert leben (cf. Ch. F. Matthaei, Joannis apocalypsis graece et latine. 
fat — J. G. Rosenmüller, hisloria interpretationis libror. sacror. in eccles. 
L graeca P. IV. p. 224). Aus dem Inhalte feines Commentars ergibt ſich in- 
s mit ziemlicher Sicherheit, daß er vor dem Ende bes fünften Jahrhunderts 
‚ Denn es werben bei den vielen biftorifchen Beziehungen, die der Commentar 
t, nirgends Perſonen oder Ereigniſſe aus der Zeit nach dem fünften Jahrhun⸗ 
erwähnt (vgl Rettig in den Stud. u. Krit. Jahrg. 1831. ©. 739), während 
rerfeits bie Art und Weile, wie von ben Hunnen gercvet wird (— & xaAguer 
nad, naung Ersıyeis Puorkziag, Ws 00WuEeV, noAvavd — xal 
zaxotepgu xl), und wie Gregor von Nazianz und Eyrillus von 
zandrien dem Papias und Irenäus als den älteren ——— gegen⸗ 
egeſtellt werden (lüde, a. a. O. ©. 525), auf die 2te Hälfte des genannten 
whunderts hinweist. Da demnach Andreas noch einer ziemlich frühen Zeit an⸗ 
nt, jo iR befonders fein Zeugniß über die Anerkennung der Apocalypfe als eines 
rirten und göttlichen Buches von Seite bes Papias, Jrenäus, Methodius 
pol ytas und Anderer von großer Wichtigkeit und bient zum Beweiſe, daß biefe 
Kirchenväter das Buch als ein Wert des Apofteld Johannes betrachteten 
mithin bie Anerlennnung feines johanneifchen Urfprunges älter iſt, als deſſen 
nung. Andreas jagt naͤmlich in ber Vorrede zu ſeinem Commentar: ITepi uev 
Peortwevoru uns Aiſas TTEQLTTOV unxuvvei Toy Aoyov nyausde, TWv uo- 
uw Tonyogis 18 $e0l0y8 xal Kupilig, ‚ngo0örı ÖE xal zwy apXRLOTEgLUV 
ie, Eionvois, Msdodia xal — Tavıy) TEOGHAREFUGEVTWV vo 
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dSıorıoror. — Was die eregetifche Methode des Andreas betrifft, fo fink 
in der Schrift einen dreifachen Sinn, entfprechend der Dreitheiligfeit des Men 
(Leib, Seele, Geift), für deſſen Unterweifung fie beftimmt iſt; einen buchftäbl 
oder äußerlich Hiftorifchen, der Buchftabe ıft gleihfam der Leib, dann einen tro 
gifchen, welcher vom Sinnlihwahrnebmbaren zu dem führt, was bloß geiftig er: 
werden kann, die Tropologie ift gleichfam die Seele, und endlich einen anagogıf 
welcher die ber finnlihen Wahrnehmung entfernteften Gcheimniffe der Zufunfi 
des ewigen Lebens erfchließt, die Anagogıe entfpricht dem Geifte, und der aı 
gifhe Sinn iſt nah Andreas in der Apocalupfe der vorherrfchende und darum 
Erflärung mit befonders großen Schwierigfeiten verbunden. Sein Hauptft 
geht übrigens dahin, die Erfüllung der in der Apocalypfe enthaltenen Weiſſagr 
biftorifch nachzuweiſen, wobei er aber gefteht, daß diefe Nachweiſung nur theil 
möglich fer, weil Vieles von dem, was die Apocalypfe andeute, noch in unbeftin 
Zukunft Tiege. Bemerfenswerth ift, daß er auf das Reich Eonftantind des Gh 
gleich das des Antichrifts folgen läßt. Unter den acht Königen nämlich (Apoca 
17, 10 f.) verfteht er acht Weltreihe und das fechete Davon iſt ihm das rom 
das fiebente das Reich Eonftantind und das achte das des Antichriſts; dieſes ıfl 
den fieben, fofern es aus einem ber fieben hervorgeht. Der Commentar des 
dreas kann als der patriftifche Haupteommentar über die Apocalypſe bezeı 
werden, fofern die nachfolgenden patriftifchen Erklärungen des Buches fich al 
ihn anfıhließen und zum Theil nur Audzüge aus ihm geben, mit Beifügung 
neuer Erflärungen und anderweitiger von Andreas nicht berührten Trabiti 
Herandgegeben wurde der Commentar zuerft von Theodor Peltanus zu J 
ſtadt 1574 in Iateinifcher Ueberfeßung, welche nachher auch in die Bibliotheca Pe 
aufgenommen wurde. Die erfte Ausgabe des griechifchen Textes ıft: Andreae I 
Caesareae Cappadoc. in Joannis Apocalypsin Commentarius, Theodoro Peltano i 
prete. Opus Graece nunc primum in lucem prolatum ex illustri Bibl. Palatina. F: 
Sylburgius erchetypum Palatinum cum Augustano et Bavarico Als. contulit, 
et indicibus illustravit. E typograph. Hier. Commelini 1519. fol. Darauf er| 
ber griechifche Tert mit der lateinifchen Ueberſetzung Peltans auch in der commı 
fhhen Ausgabe der Werfe des Chryſoſtomus, als Beigabe zu deſſen Commen 
über das N. T. 1596, ſpäter auch in der Frankfurter Ausgabe der Wert: 
Chryſoſtomus von Fronto Ducäus 1723. [Welt 





nicht über 300 Yeuerftellen zählt. Der Diepensgrund felbft kann nur 
:aut und zwar aus ehrbarer Familie angegeben werben, fall$ fie wegen 
Ortes, wo fie und ihre Familie den Wohnfit hat, außer dem Kreife 
wandtfchaft Feine ihren Bermögensverhältnifien, ihrer Bildung, ihrem 
ihren Sitten, ihrem Alter zc. entiprechende Ehe fchließen könnte. Zur 
n3 des rundes reicht aus die Angabe, daß fie fchon längere Zeit in 
gem Alter fich befinde, und noch fein paffender Freier fich gezeigt habe. 
formel lautet: Quod cum dicta oralrix in diclo loco propter illius angu- 
a sibi non consanguineum vel affincm paris condilionis, cui nubere possil, 
equeat, cupiunt oralores matrimonialiter invicem copulari. Sed quia ... 
stia locorum wird ber Dispensgrund bezeichnet, wenn die Braut an 
zn Orte geboren ill, an einem andern ihr Domicil hat, und für beide die 
limmungen gelten; er wird hinreichend fein, wo es bie Anguslia loci allein 
Die Formel iſt: Quod cum Jicta oratrix in diolis locis eliam de uno ad 
zansferendo proptor illorum angustiam virum sibi non Consanguineum £lc.. 
stia loci cum clausula et si extra endlich heißt der Diepensgrund, 
{be durch den Umſtand verflärft werden kann, daß wegen zu geringer Dog 
nach Außen die Braut feinen Dann befüme. Im Eurialftyl lautet das 
Yaod cum dicla mulier in dicto loco propter illius angustiam virum paris 
,„ cui nubere possit, invenire nequeat, et si extra dictum locum nubere 
dos, quam ipsa habet, non esset compelens, nequo sufficiens, ul cum ea 
juxta status sui conditionem nubere posset, invenire valeret elc. — Bei den 
en wird nur in entferuteren Verwandtſchaftsgraden, bei Angabe des legten 
nentis consanguinitalis et alfinitatis Jineae transversae in gradu tertio al- 
ecundum noch dispenfirt. Vgl. Knopp, vollftindiges Fathol. Eherecht, 
E. 447 ff. Stapf, Baftoralunterricht, Gte Aufl. S. 335. [Cbert.]. 
ine, Paul Gabriel, Jeſuit. Unter den Moraltheologen des verfloffenen 
erts nahm P. Antoine eine hervorragende Stelle ein; feine Theologia 
iente lanae Heit in Kranfreih. Sttalien und andern Rändern als Lebrbuch. 





56 Antoniusfeuer — Apostolorum divisio. 


burh 9. Dffermann verbefferte Ausgabe ꝛc.), welcher das Verdienſt aufommt, : 
die Srriehren des Febro nius gründlich widerlegt zu haben; auch gab derſelbe 
mehrere ascetiſche Schriften in franzöfifder Sprache und bie Oeuvres spirituelleg - 
des 9. Eauffade Heraus. — Geboren in Luneville in Frankreich im J. 1679, : 
ftarb er in Pont-a-Mouffon, wo er den Lehrſtuhl der Theologie ange Zeit inne 
gehabt, im Jahr 1743. [Sraf v. Scherer] : 

Antoniusfeuer. Das Antoniusfener, auch heiliges, höllifhes Feuer - 
genannt, war eine im Mittelalter nicht minder ale der Ausſatz gefürchtete Krankheit. - 
Sie wurde im Jahre 945 zuerft beobachtet, und trat im folgenden Jahrhundert fehr . 
häufig auf. Die davon befallenen Glieder des Menfchen wurden ſchwarz und troden .. 
wie ansgebrannt und darum wurde fie felbft ein Feuer genannt. Die entſegliche 
Krankheit breitete fich über Stalien und Frankreich aus, die Einwohner von Vienne 
hatten dagegen mit Erfolg die Fürbitte des HI. Abtes Antonius von Aegypten, des 
Patriarchen der Mönde, angerufen, den man von da an häufig mit Feuer in der — 
Hand vorftellte, und ihm eine ‘Menge Kirchen errihtete. In vielen Städten, namenb . 
lich in Florenz, ließ man zu Ehren des Heiligen die Schweine frei herumlaufen, 
und Niemand hatte es wagen dürfen, biefe Thiere zu mißhandeln. Zu Bienne 
wurde für die von der Krankheit Befallenen ein Spital errichtet, das den Antonin h 
brübern (f. Antonius-Orden) den Urfprung gab. Bgl. Hefele ‚, Einfluß das Erw 
ſtenthums auf den Gemeingeift. Tüb. Quartalſchrift von 1842. IV. Hft. 

Appion, blühte unter Raifer Sept. Severus, und verfaßte eine Erilävung ! 
bes Sechstagewerles“, wovon nichts mehr vorhanden if (Eus. h. e. V.27. Hiorom , 
calal. 49). Bon ihm iſt zu unterfcheiden der Jude Apion (f. d. 9.) 

Apostolorum divisio. Gegenſtand dieſes Feftee, das * am 15. Sak ' 
feiern, ift im Allgemeinen die Trennung der HI. Apoftel und ihr Ausziehen zur Pre 
digt des Evangeliums, Nun aber haben wir drei ſolche Ausfendungen und es fragt . 
fih, auf welche das Feſt ſich beziehe. Die erfte ift| erzählt Matth. 10, Mare. Im, 
6, Luc. 9. Hier berief der Herr vor feinem Beiden d die hl. Apoſtel zufommen, gab 
ihnen Gewalt, Teufel auszutreiben, Kranle zu heilen und zu predigen. Sie gingen 
darauf fort — jedoch nicht über die Grenzen Judäas. Eine zweite Ausfendung”’der 
Apoftel wird berichtet Matth. 28 und Mare, 13, Es ift diejenige, da der Herr ſprach 
gebet bin und lehret alle Voller un f. w. ‚Allein weder biefe noch jene dürfte — * * 

Imbalt unſeres Feſtes ſei | | Mr 





| Apostolorum amnium commMemoratie. 
ns auf ve Fa ber Gebeine Ves'pl. Yankus und Peltus 


NMariyrium einauder geworfen 
den fe. Tcher vife —* 








IH: 



















des HL Petrus, Dearcelius, ——— — Biblieth. 
.M ?.E:p.174. Diefe Unnafıne aber hat nichte für ſich als 
ur Viefem Tag etwa, am welchem wir das Feſt feiern — das feng- 
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H 























an einem Tag 

—* 

tffions-Beifen zum Gegenfand hat, die Ken Du 
* ſchon Baron ins bemerkt, vicht wohl | . 
* BE 





onyuns ' 
gieria focit esse sublimes. Bon Fulgentins von Nuspe aber Haben 
ie eine Rebe auf biefes Feſt, worin alle Apoftel zuſammen verberrliht werden. 
ifacins IV. ordnete dieſes Festum omnium apostolorum auf den 1. Mai an 
10. cf. Durand. rationale divin. oſſic. VII. c. 10. Gratiani Deor. II. d. 3. o. 1); 
auch den Ramen festum initü praedicalionis Domini oder auch den des festum 
visienis omnium apostolorum, welches wir heutzutage am 15. Juli feiern (ſ. d. A). 
h ſcheiat Diefes Feſt niemals allgemein gefeiert worben zu fein. Zwar findet es 
5 noch in den Docret. Synod. Tolos. a. 1229. c. 26 angeordnet, allein weder die 
gusbal- Deerete zu Eognac 1250—61, noch eine Bulle Bonifacius VIN. 
1295 erwähnen es, obgleich in beiden die Gedaͤchtnißtage der Apoſtel verzeichnet 
u Inm GBegentheil verordnet ſchon der Iehtere, daß der Gebächtnißtag des HL. 
vofeis Audreas am 30. Rovember zugleich in honorem omnium apostolorum ge- 
iert werden folle. Den 1. Mai aber fehen wir durch das Feſt Philippi und Ya- 
bi ocenpirt, nachdem deren BI. Leiber in der basilica omnium apostolorum (auch 
nina apostolorum genannt) niedergelegt waren (cf. Gavant. Thes. scr. rit. II. p. 227 
246). Ein Feſt aller Apoflel wird heutzutage nicht mehr gefeiert, wofern man 
I wit etwa in dem fchon genannten festum divisionis (oder vocalionis) apostolorum 
nen wi. Dagegen haben wir ein Ueberbleibſel veffelben in unferer commemoratio 
uniem epostolorum , welche, bei Gelegenheit einer Reduction für den Kirchenſtaat 
orgeſchrichen, auch in deu meiſten andern Didcefen (jedoch nicht in allen de prae- 
to) üblich iſt in Vesper. et Laudibus Officii et Missa Ss. apostolorum Petri et Pauli, 
u 29. Juni. Die Antiphonen, Berficel und Orationen find gleichfalls in ben ver- 
ſirdenen Breviarien verichieden. Die für bie römifche Kirche vorgefchriebenen 
wen ih in S. R. C. decreta aufhentica, Leodii 1851. p. 51. Ebendaſelbſt findet 
h vie Borfigrift, daß fie im Falle einer Verlegung ber Feierlichkeit diefes Feſtes 
f den Sonntag am Feſte felbft flattzufinden habe D. S. R. C. 23. Mai 1853. 
Binterim, Denkwäürdigkeiten I Br. p. 365 ff. Augufti II. Bo. 

142 fi. (Hafner.] 
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58 Archiv — Arethas. 


Archiv, Archivar. Archiv (v. aoxctov) heißt der Ort, an welchem öffentliche Ur⸗ 
kunden aufbewahrt werden. Ungeeignet iſt der Unterſchied zwiſchen öffentlichem und Pri⸗ 
vatarchive, da letzteres wohl eine Sammlung von Documenten ſein kann, nicht aber 
ein Archiv im juriſtiſchen Sinne, dem als ſolchem öffentlicher Glaube zulommt. Der 
Borfteher eines Archivs Heißt Archivar, Archiota. Das bemerlenswerthefte ver 
Archive war das Reichsarchiv zu Mainz, in welchem bie Reichsgrundgefehe, Dorn- 
mente, Privilegien, Diplomata, die pragmatiichen Sauctionen, die Gefandtfchafte- 
berichte, die Saal» und Steurrbüdher verwahrt wurden. Es war getrennt von 
dem kaiſerlichen Archive, der Vorſteher hieß Reichsarchivar. Wichtiger und um⸗ 
fangreiher war das Amt des Borfiehers der Archive Roms, des Protoferi 
 aarins, dem fowohl die wichtigften Archive ald Documente anvertraut waren. Er 
dietirte den Secretären die Inſtrumente, Kauf» und Tauſchbriefe, ließ fie diefelben 
abfchreiben und war zugleich ver Vorfteber der Serretäre und Notare Roms. 


Areudius, Petrus, ein griechifcher Priefter aus der Infel Corfu, kam * 


10. Jahre nach Rom, ſtudirte im griechiſchen Collegium, und erwarb ſich den Doc⸗ 
torgrad in der Philoſophie und Theologie. Hierauf erwaͤhlte er den geiſtlichen 
Stand. Gregor XIV. ſandte ihn nach Polen und Rußland, um dort für die Ause 
tilgung des griechifchen Schiöma zu wirken. Die Früchte diefer Gefanbtfchaft waren 
wnerbheblich und von feiner Dauer. Nach feiner Ruckkehr ſchloß ieh Arcudıind an 
den Eardinal Borghefe an, defien Gunft und Achtung er fich erwarb. Ein um« 
glücklicher Fall laͤhmte ihm vie Füße. Er verlebte feine letzten Jahre im griechiſchen 
Collegium, und war im J. 1633 noch am Leben; über fein Todesiahr fehlen be= 
flimmtere Nachrichten. Seine Schriften find: De concordia Ecclesiae Occidentalis 
et Orientalis, in septern Sacramentorum administratione, Par. 1672, 4.; De Purga- 


torio, ulrum delur, et an per ignem sit, Rom 1632, in 4. Deßgleichen: De pur- | 


gatorio igne adversus Barlaamum, graece et latine, ibid. 1637, in 4.; breviarium 


ritauum et ceremoniarum Graecorum , novum anthologium, graeco; menologium Grae- _ 


corum jussu Basilii junioris imper. const. anto annum 984 conscriplum, latine vorsum; 
welche Iateinifche Ueberſezuug Ughelli dem 6. Bande feiner Italia sacra einverleibt 
hat; ferner: Opuscula aurea theologica quorundam clarissimor. virorum posleriorum 
graecorum circa Processionem Spiritus Sancli, Rom 1630. Die Grundſäaͤtze in den 
Schriften des Arcubius find fehr ſchätzbar; aber es fehlt darin manchmal an Ord⸗ 
nung , und ber Styl iſt etwas nacdläffig., Seine Schriften baben im Ganzen bem 
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Andreas vor fich gehabt bat, denn er führt ihn Häufig am uub folgt ihm, wdde 
beit feine Erklärungen zuweilen faft wörtlich, zuwerksx abgelürzt, und teilt glei 
bie Hpocalonfe in 72 Eapitel ab. Demnach bat Nretgas nah Andreas ger: 
ieben, aber ſicher nicht Tange nach ihm; benn bie u wo Akkep: 
eioz 7 Apoe. 8, 13: var wid ayylkıp And 38 zer Su — 
ala wg Korradoxiag d&lig vv zpopelar L dkageor 
yermdler, dieſe Bemerkung zeigt, daß er noch — — 
en müſſe, und Rettigs Vermuthung, daß er ein Schäler und 
vreae — fei CHeibelb. Stubien und ritiſen, Jahrg. 1831::©. 1 
be Wahrfcheinlichleit, Da nun ber Eommentar des Andrens:ie: 
Halfte des fünften Jahrhunderts fällt, fo wird der des Arethas eube 
ver gegen das Ende dieſes Jahrhunderts oder im Anfang des ſecheten entſtauden 
L a. bat übrigen® nicht wie Andreas einen den Ge) 
e über bie nenn ——— fondern ne — 
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Kg ım — und dient zum len Deweife wie jenes; denn es iſt wenig 
end willfürlich, ihm jede Selbftitändigfeit abzufprechen und beide Zeugniffe nur 
6 eines zu betrachten, weil, wenn Andreas bie betreffenden Schriften jener 
Ikeren Lehrer, auf die er fich beruft, bei der Hand hatte, biefe auch dem Arethas 
ı Gebete ſtehen mußten, und dann feine mit Andreas übereinftimmende Ausfage 
dt als eine bloß om viefem abhängige, fondern als ein auf älteren Authoritäten: 
heudes und die Ausfage des Audreas befräftigendes Zeugniß erjcheint. — Zum 
fen Male wurde der griechifche Tert gedruckt zu Verona 1532 als Beigabe zu 
| —. des Decumenins. Eine lateiniſche Ueberſetzung veröffentlichte Hen- 


ei Yarid 1547, und eine andere Marimus Zlorentinne, a0 1554 
583, welde auch. in die Bibliotheca Patrum aufgenommen wurde, Den griechi⸗ 
Zert ſammt der Iateinifchen Ueberfegung des Hentenius hat Morell- zu 

ich wit den Gommentarien des Deceumenius herausgegeben, Paris 1631. Die 

suche Ausgabe if die von 3. 9. Eramer: Catena in epistolas catholicas. Aocoes- 

—— et Arethae commentarii in Apocalypsin. Oxford 1840. ſWelte.] 

Arbio, Mrd, Arbon — Erbe ober Haeres, Cyrinuo, wie ex ſich ſelbſt 








aun, Rabener) und dat fomit feinen Wohlthaͤter, an beflen Feſte ex wunderbar 
w den Flathen der hochgeſchwollenen Paffayr bei Mais (wo ober in beffen Nähe 
: wehrfcheinlich geboren wurbe) gerettet worden war, ein fihönes Denkmal des 
* errichtet, * ein noch — Gott, da er ſein — Leben ihm ge⸗ 
set hat. 


60° Ariſton. 


erfahren, der ein ganz anderer iſt, als wir uns ihn vorzuſtellen pflegen. Es findet 
ſich die Biographie bei den Bollandiſten zum 22. Sept. Zweifelsohne haben Ber- 
ehrer des hl. Corbinian den von demſelben in Schutz genommenen Knaben nach 
Freiſing oder doch wenigſtens in jene Lage gebracht, wornach er bald dem Heiligen 
und feiner Kirche die dankbarſten Dienſte leiſten konnte; er wurde namlich ſchon 
frübzeitig zu dem wichtigen Amte eines Notar an dem Stifte verwenvet, wornach 
er fowohl dem umliegenden Adel und fonftigen Privaten in Anfertigung von Taufch- 
und Kaufurkunden, bei denen viele Förmlichkeiten zu beachten waren, als insbeſon⸗ 
dere in Aufrichtung der Schenkungsbriefe des Stiftes zu dienen hatte. Er ward 
zum Erzpriefter und hernach zum erften Abt des Kloſters Scharnig befördert. Nach 
dem Tode des Biſchofs Joſeph follte er, ven Corbinian als Knaben über ven 
Fluthen gehalten, auch feine Infel tragen, was er auch 23 Jahre ruhmvoll getban. 
Gleich bei feinem Regierungsantritt befam das Hochſtift einen namhaften Güterzu- 
wachs, wie benn überhaupt unter feinem Pontificate die meiften Schenkungen ge⸗ 
macht worden ſind. Jetzt dachte er auch daran, die Gebeine des hl. Corbinian 
von Mais nah Freiſing zu transſeriren, denn als die Aſche des HL. Balentin Bi— 
ſchofs von Paſſau nach Eroberung Mais durch die Longobarden nach Trient und 
fpäter in feine bifchöfliche Kirche nach Paffan gebracht worden war, nahm bie Ver⸗ 
ehrung des Hl. Eorbinian in Mais immer mehr ab und fchien beides Aribo ein 
Fingerzeig zu fein, daß der Heilige würdiger in feiner Cathedrale ruhe, zumal nad 
Entfernung der lieberrefte Valentins fein Wunſch, neben ihm zu ruhen, damit 
dereinft fein Staub mit vem Valentine vermifcht werben möge, nicht mehr erfüllt 
werben konnte. Nach eingeholtem Rath feines Eapiteld und unter Zuflummung 
Herzog Thaſſilo's geſchah dieß 738 oder 739, der Herzog war bei dem feierlichen 
Einzuge in Freiſing zugegen. Im J. 772 (769) wohnte er einem Landtage (nicht 
Concilium) zu Dingolfing an. Die Namen der Adeligen, die zugegen waren , find 

nicht auf uns gelommen, dagegen durch einen fogenannten Tobtenbund bie Namen 
der Biihöfe und Aebte Bayerns. Die Verhandlungen finden fih in Binterims 
Geſchichte der Eoncilien, umd geben einen eigenthümlichen Einblid in die damaligen 
kirchlichen Zuftände Bayerne. Auch Didceſanſynoden und fonflige Berathungen mit 
bem Clerus feiner Didcefe fheint Aribo fleißig abgehalten zu haben, fowie au 
bie Errichtung mehrerer Klöfter (ſ. Freifing), Erbauung und Einweihung von 
Kır ed Episcopates fällt. Arıbo und Birail von Galbu 
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werben. Acceſe int 

en wir jene geiftlichen oder veligiös-fittlihen Uebungen, welche 

ifrige ; anftellen um zu der chriftlihen Vollkommenheit, d. h. zu jener 
Eiudelofigleit und Heiligkeit zu gelangen, worin das Gebot der Liebe volllonmene 
Kfaung findet. Diefer Sprachgebrauch ift darin begründet und gerechtfertigt, 
gen die Griechen das Wort aoxroıs, wenn nicht ausſchließlich, fo doch vorzugs⸗ 
veiſe für eine beflimmte Uebung, und zwar bie bedeutendſte und angefehenfte, 
imkich Die der Wettlämpfer (der Athleten) zu gebrauchen pflegten, und dag unter 
en Beiftesübungen jene den erften Rang einnehmen, welche die NReligiofität zum 
Begenftande haben. Gilt dieß fchon im Allgemeinen, fo gilt es insbefondere auch 
ad vorzugsweife von den religiöfen Geiftesübungen der Ehriften. Darum ift au 
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Biffet ihr nicht, daß die, fo in der Rennbahn laufen-, zwar alle laufen, aber nur 
ner den Preis erlangt? Laufet fo daß ihr ihn erlanget! Und jeber der fich in dem 
Beitfampfe übt, enthält fi von Allem (was ihn fchwächen könnte). Und biefe 
ax c) um eine vergängliche Krone zu empfangen, wir aber um eine unvergängliche 
(je gewiauen). Ich nun laufe fo, nicht als auf etwas Ungewiſſes; ich kaͤmpfe fo, 
richt num Luftftreiche zu thun; fondern ich züchtige meinen Leib und bringe ihn in die 
Di it, damit ich nicht während ich andern predige felbft verworfen werbe“ 
1 Eor. 9, 24—27). Die gleihe Anſchauung begegnet und noch an mehreren 
Steflen der Briefe deſſelben Apoftels ; fo Eph. 6, 12 ff. ; Phil. 3, 12; 1 Tim. 6, 
2; 2 Tim. 2, 4; fowie au, mehr ober weniger deutlich, in den Schriften der 
brigen Apoftel; fo 1 Petri 1,4. 5, 4; Jac. 1, 12; Dffb. 2, 10. — Bei der Be- 
Geänfung nun, die ung auferlegt iſt, müfjen wir auf Berüdfichtigung der Asceſe in 
en übrigen Religionsgebieten, bei ben Juben, Mopammedanern ‚ Perfern, Ju⸗ 
fern ıc. verzichten und und begmigen, bie chrifiliche Möcefe in das Muge zu faflen, 


62 Asceſe. 


am zuerſt die Geſtalt zu beſchreiben, in ber fie erſcheint, und dann fie einer karzen 
Bürbigung zu unterwerfen. — Die hriftlihe Aöcefe erſcheint iu doppelter Geſtat: 
als negative und als pofitive Thätigleit. Jene ift die Belämpfung ber feindlichen 
Mächte, welche die Erreichung bes den Chriſten geſteckten Zieles zu — 
ſuchen, dieſe die Aneignung und Uebung ber Tugenden, bie als Vorſtufen ober 
als Momente jener Beſchaffenheit erſcheinen, die wir als chriſtliche Vo 
en und die eben als Letztes und Höchftes von den Ehriften angefixebt wi. . 

Jene feindlichen Mächte, deren Belämpfung die erfie Aufgabe der Asceſe iſt, — — 
wenn wir ſie mit einem apoftolifchen Ausdrucke bezeichnen ſollen, die Augenluft, De ; 
Fleiſchesluſt und die Hoffart bes Lebens. Sie vereinigen fi in dem was wir Ber : 
gierlichkeit, Eoncupiscenz nennen, welche verurſacht, daß wir ſowohl das außer auf : 
Liegende, namentlich die Ratur und beren Gaben, als auch unfere eigenen ren : 
lichen wie geifligen Kräfte und Fähigkeiten fo gebrauchen, daß wir babei dem gölb - 
lichen Willen zuwider handeln. In Folge der einmal volljogenen Ablehr von Belt : 
ift der Geiſt des Menſchen theils fo in die Ratur herunter gezogen worden, daß : 
mit der Freiheit und Selbſtſtändigkeit die Herrfchaft über dieſe gutentpeile veri® - 
und das Leben des Menſchen beinahe ausſchließlich Raturleben oder das Leben eines 
Thieres wurde, beftehend in Eſſen, Zrinfen, Schlafen, Fortpflanzung u. |. w. ww , 
ber Beforgung der hiezu nöthigen Mittel ‚ theils in ſich felber concentrirt, fo vaf , f 
er aller feiner Thätigfeit lediglich ſich felbft zum Zwede gibt und fordert, daß alles , 
andere für ihn allein fei und ihm diene. Was demgemäß die Ascefe in ihrer erfien . 
@eftalt zu befämpfen und zu überwinden hat, iſt erſtens die Uebermacht der Rater 
über ben Geiſt, und zweitens bie Selbſtſucht mit den darin gegründeten Leivenfhaf . 
ten. Als diefe Thätigfeit erfcheint fie nun auch in ber That, indem die — 
Asceten vor allem beſtrebt ſind, erſtens durch Faſten, Genuß geringer Speiſen, Mb 
bruch im Schlafen, Verzicht auf die gewöhnlichen Bequemlichteiten des Lebens, auf 
ſchoͤne Wohnung und Kleidung zc., auch auf bie Annehmlichleiten des Familienleben 
u. f. w., oder auch noch in höherem Grade durch pofitive Züchtigung des Fleiſchet, 
ſchunergenerregende Behandlung des Körpers nicht nur die Macht der Matur zu 
fehwäcen und ſchon dadurch dem Geiſt die Herrſchaft zu erleichtern, fonbern auch R 
bie Willenskraft an ſich zu ftärlen, den Geiſt nad und nach zu befähigen und ge . 
— der Natur gegenüber frei zu “ und weitens durch —— einet 

ebriaen un: ırch Unterwerfung mıdt nur unter Snoberlichendbe, Tonbern amd 
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im Lexilon Auskunft: . yaeite 
de win zu machen haben if, daß alle nargeführten uub angebeutelen 
beufolangen als ſolche nur Dann zu gelten haben, ‚wenn fie in ber beſtimmten 
; anternommen und vollzogen find, Daß fie zu ber als Hauptzweck angeftrebten 
den Bolltommenheit führen, oder hiebei dienlich fein follen — eine Bemer- 
deren Richtigkeit wohl von felbft einleuchtet und einer Erläuterung nicht bedarf. 
mw aber fommen wir an bie Hauptfache, nämlich an die Frage, ob die im Bis⸗ 
a Dargeftellte Ascefe zu rerhtfertigen fei. Die erfte Geftalt oder Stufe der- 
iſt in den Berberbniß begründet, welches durch die Erbſünde verurfacht und 
btheil aller Menſchen, auch der getauften iſt; und es iſt nicht ſchwer einzu⸗ 
daß dieſe Asceſe nicht etwa nur gut oder nützlich, ſondern geradezu nothwen⸗ 

Um was es ſich handelt, iſt fittliche Vereinigung des Menſchen mit Gott, 
rmität des menfchlichen mit dem göttlichen Willen; davon hängt unſer Schiel- 
: die Ewigkeit ab. Wäre nun ſolche Eonformität noch vorhanden, wie fie es 
nglich gewefen, fo wäre keinerlei Kampf, Gewalt, Abtöbtung sc. nöthig; das 
wäre der naturgemäße ſich von felbft bildende Gang ber Dinge; nur der Be⸗ 
g and Entwicklung bebürfte es; wir brauchten die Natur weder in noch außer 
a ſchwaͤchen, denn fie wäre von felbft dem Geifte unterthan; wir brauchten 
u faften, denn wir würden von felbft nicht mehr und nicht Anderes genießen, 
x Erhaltung bes leiblichen Lebens erforberlich; nicht Jungfräulichkeit mit Ueber- 
ng, nicht Keuſchheit mit Entjagung zu pflegen, denn das gefchlechtliche Reben 
ſich von felbft auf die zur Fortpflanzung des Gefchlechtes nöthigen Acte be⸗ 
fen; nicht unferm Willen in blindem Gehorfam Gewalt anzuthun, denn er 
as Ziel feines Strebens von felbft nicht in fich fondern in Gott oder in dem 
amer geoffenbarten, verwirklichten oder zu verwirklichenden göttlichen Willen 
o. So nun aber, ba der Wille gefchwächt und eben deßhalb die Natur über- 
z if, fo muß letztere gefchwächt, in ihren Bewegungen gehemmt und damit 
infofern von felbft Gewalt angethan werben, als er an fraglicher Sclaverei 
ſefallen hat. Ohne diefes kann es nie und nimmer zu einem dem Willen Got⸗ 
Hprechenden Verhaͤltuiß und Leben ber beiden Creaturen kommen; ſowie fie 
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naturgemäß, d. h. dem Zuſtande entſprechend leben, ber num einmal in Folge 
Sünde der ihrige iſt, fo leben fie im Widerſpruche gegen den göttlichen Bulle 
Da ferner der Geift als Ziel feines Strebens fich felbft gefeßt hat, fo lann er 

Unterwürfigleit unter Gott, zum Gehorfam unter den göttlichen Willen ſch | 
dings nicht andere als dadurch gebracht werben, daß fein Wille geradezu gebradh 
wird; iſt er nicht dahin, wenigftens momentan gebracht, nichts mehr felbft zu im 
Ien, fo wird er nie dahin kommen, daß er wollte, was Gott will. (Es ift, wie 
ſcheint, eine treffende Bergleichung, deren ſich die Ascetifer bedienen, wenn fie ba 
auf hinweifen, daß ein gefrümmter Baum, foll er gerade werben, eben fo weit ma 
der entgegen gefeßten Seite gebogen werben müfje. Biel anfchaulicher aber 
uns der Gedanfe, um den es fich handelt, darin entgegen, daß fi das Chrilie 
thum als Religion der Wiedergeburt darſtellt. Der Menfh wie er geborem 
d. h. aus Adam flammt, ift Gott mißfällig; mithin muß jene Geburt fammt alle 
was fih daran Fnupft gleihfam aufgehoben, zunichte gemacht und ber Menfch ms 
andere Weiſe geboren werden. Damit ift die in Frage flebende negative Me 
aufs deutlichfte und zwar in größter Schärfe als nothwendig dargeſtellt Darum 


— 
en 
















auch bie HL. Schrift N. Teſtaments mit der Forderung derjelben fo ſehr anaef 
daß Beweife dafür im Einzelnen beizubringen das allerüberflüffigite Geſchäft 
Nichts anderes ale dieß ift auch der Grund, warum der Herr das moſaiſche om 
in ber befannten Weife vervollſtaͤndigte und ergänzte. — Hiemit glauben wir, mm 
auch wenig, fo doch genug beigebracht zu haben, um die Einficht zu begründen -— 
für jeden Menſchen, der das Dafein der Sünde anerkennt, d. h. für jeden Cum 
oder allgemeiner für jeden Menfchen, welcher Bott gefallen will, die von ui 
negative Asceſe bis auf einen gewiflen Grad fchlechthin nothwendig fe. —. 
minder iſt e8 aber auch bie fog. pofitive ober bie zweite Art von Asceſe. 7 
wäre nothwendig, auch wenn feine Sünde eriflirte, womit von felbft gegeb mm 
daß fie eine unerläßliche Ergänzung der erftern fe. Zum Beweife dieſer Be 
tung wird genügen, auf das Wefen des Menſchen hinzuweifen und mit S re um 
darauf aufmerffam zu machen, daß wir das, was wir zu fein beftimmt find, 
Entwiclung werden müflen. Wir find fehou mit der Schöpfung infofern wrdiiiikm 
vereinigt, als wir ed nach dem Willen Gottes oder in der Idee find ; aber im 
Wirklichkeit find wir es doch erft dann, wenn wir es auch durch uns ſelbf— 
Durch ung felbft aber können wir es nur fein in Folge einer Reihe von Genbkiiiiu 
worin fih im Einzelnen die Mebereinftimmung unferes Willens mit dem g — 
darthut; und erft durch oftmalige Wiederholung ſolcher Willendacte und Genimmmummm 
wird bewirkt, daß unfer Wille an fich übereinflimmend mit dem göttlich —— 
biefe Lebereinflimmung zu etwas und Natürlichem oder Wefentlihem und be —- 
bleibend und vollfommen werde. Näheres Eingehen in das Kinzelne vockiummm 
Sache vollends klar machen. Wir halten ed aber nicht einmal für nothig - 
beachte nur was alles erforderlich fer: Erkenntniß Gottes und des göttlichen 

und zwar bes letztern fo, daß man in jedem einzelnen Kalle fiher wife, = 
gebe, dann Erfenntuiß der etwa im Wege ftehenden Hinderniffe und Faäähics8 
zu entfernen, vorzugsweiſe Selbfterfenntnig und die Fähigkeit, fi felber , as = 
fhen. Wer könnte fich einbilden, auch nur Eines von diefem Vielen zu 

ohne Studium, Betrachtung, Belehrung und Leitung durch Andere, kurz —— 
und anhaltende Ucbung! Aber gerade die fo ald nothwendig erfcheinenden EG — 
börigen Uebungen bilden das was wir als pofitive Ascefe bezeichnet hat EM 
Begründung deſſen, was über die dritte und abfrhließende Stufe ver Age —— 
worden, fei hier furz Folgendes bemerfi. Wäre e6 durch unfere eigene IE 2 
bie Schranken niebergeriffen werden, die uns von Gott trennen und unfer V— 
vereinigung mit Gott ermöglicht und verwirklicht wird, dann fihlöffe fi ——— 
® Den beiden bis jegt behandelten Acten ab. Allein fo iſt es nicht; wor — 
Des Doppelwert möglich iſt, ift lediglich die Gnade Gottes in Chriſto > 


egt in DEM ZSorgerragenen die ıncrimmirte Behauptung, UND wir Tonnen ım 
nicht anders als erklären: jeder Menſch, der mit Gott wieder vereinigt 
mb ewig vereinigt bleiben will, muß an Chriftus glauben, muß Glied fei- 
be fein, muß in und mit der Kirche Ieben, theilnehmen an deren Gottes- 
se Sacramente empfangen fowie die Weihungen und Segnungen der Kirche 
; muß ferner dem Geift die Herrfchaft über die Natur verfehaffen, um 
8 freie Creatur gegenüber zu flehen, dann aber den auf ſolche Weife freien 
ch vom Egoismus befreien, um ihn der Liebe fähig zu machen; muß end⸗ 
er auf ſolche Weiſe vorbereitet, fich in der Zufammenftimmung mit dem 
ı Willen in oft wiederholten Acten verfrhiedener Art, in Lefung, Betrach⸗ 
'elbftprafung , einzelnen guten Werfen ıc. üben; muß alfo — Ascefe üben, 
in. Aber damit ift nicht gefagt und foll nicht gefagt werben, daß jeder 
der einmal das Glüd hat, Chrift zu fein, vollendeter Ascete fein ober die 
m allen ihren Geftalten und zwar bis zur Vollendung und fo üben müffe, 
efe den Inhalt feines gefammten Lebens ausmachte. Die Ascefe ift uns in 
jeftalten und diefe wiederum find in vielen Abftufungen erfchienen. Davon 
as fordern heißt nicht alles fordern; fagen, jeder Chriſt müffe Ascet fein, 
ht fagen, er müffe ganz und nur Ascet fein. Dabei aber wirft fih von 
e Frage auf, ob es zu rechtfertigen fei, wenn Cinzelne fo ganz Asceten find, 
ı wollen, daß ihr ganzes Leben Ascefe if. Diefe Frage iſt unbedingt zu 

Um was es fih überall handelt ift dieß, daß der chriftlihe Geift dem 
a mitgetheilt und in denfelben erhalten und gepflegt werde, auf daß wie bie 
nach dem Apoftel zu fagen pflegen, Chriftus überall in den einzelnen ‘Men- 
eftalt gewinne. Hiebei haben ſtets Einzelne als Werkzeuge zu dienen. Dieß 

Biſchofe, Priefter, Mönche, kurz die Glieder der von Gott beftellten 
se. Diefe Werkzcuge find felbftverftändlich um fo vollfommener und befähig- 
& zu bewirken, was fie zu bewirken beftimmt find, je mehr in ihnen felbft 
liche Geiſt Chriſti lebt und wirft, je mehr fie felbft nicht nur von Amts⸗ 
ontern innerlich und wefentlih Stellvertreter Chriſti, d. h. durch Weiéheit, 
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eine höchſte Stufe, d. h. daß es unter ben Prieſtern, Lehrern, Münden ıc. einzelne 
gebe, bei denen die Ascefe nicht nur ein Moment der Lebensthätigfeit bildet, fon- 
bern gerabezu das Leben ifl. Iſt aber die Frage, was ſolche Menſchen der Welt 
noch nügen, fo gibt die Erfahrung bie Antwort: auch wenn fie ganz aufgehört Haben, 
redend und handelnd thätig zu fein (was natürlich immer erft in hohem Alter ein- 
tritt), dennoch ift ihr Leben nichts weniger als unwirkſam; es Täßt ſich gar nicht be- 
rechnen wie viel eine fo heilige, ehrwürdige Perfönlichkeit als ſolche wirkt, in ber 
Ehriftus ausgeftaltet und zu lebendiger Anſchauung gelommen iſt. [Mattes] 
Aſien (Ausbreitung des Chriſtenthums). Palaſtina, von wo die Verbreitung 
des Chriſtenthums über die Erde ausging, war fo recht eigentlich geſchichtlich for 
wohl ale geographiſch das Eentralland der alten Welt. Hätte die jübiiche Natiem . 
vollfländig ihrer Diiffion entfprocden, fo würde wohl ohne Zweifel Jerufalem ber . 
Sig des Oberhauptes der Kirche geblieben fein, wie es ja zu Anfang das Centrum 
der Epriftengemeinde und der Glaubensverbreitung bildete, und das iſraelitiſche 
Boll würde wohl vom Anfange an im neuen Gottesreiche auch in Entwicklung dufe- 
rer Herrlichkeit jene hervorragende Stellung eingenommen haben, in der ed am Eube 
der Zeiten heroortreten wird, wenn ganz Iſrael wird gerettet fein und wenn afle 
chriſtlichen Bölfer als eingefügte Zweige an dem Einen heiligen Stamme des anf 
erwählten Bolfes Gottes erfcheinen werden (Röm. 11, 25 f.). Daß der HI. Be 
trus, nachdem zu Jeruſalem da6 Blut des Apofleld Jacobus gefloffen war &. 
12, 2) Paläftina verließ, und zulegt in Rom bleibend feinen Sig nahm, war eine 
Folge und Strafe der Ungläubigkeit der jübifchen Nation in ihrer großen Mehrzahl, 
worüber ber hl. Paulus im Briefe an die Römer fo bitter fich beflagt, während er 
zugleich in der Berufung der Heiden die Weisheit der unerforfchlicden Wege Gottes 
anbetend bewundert. Bon dieſem felben Augenblicke erfiheint auch das Eentrum bes 
kirchlichen Lebens aus Afien, der Wiege des Chriſtenthums und aller höherer Gei⸗ 
cultur enträdt, und nur was von hriftlichem Leben im gefchichtlichen Cryſtalli⸗ 
ationsproceffe um Rom fich fammelt und feft anlagert, gewinnt Geflalt und 
alles Andere erfcheint mehr oder weniger als ein Niederfchlag,, der form- und Ich- 
los zu Boden fintt, und in den Strömungen der Völfergefchichte umbergeworfen 
ober ganz weggefpült wird. Die erfle Verbreitung des Chriſtenthums von erw 
falem ans erfolgte in 3 Hauptrichtungen. Die eine erftredte fih nah Gü en 
über Aegypten und die mit Aegypten verbundenen Länder (vgl. die Art. Aegypten, 











ETTIEN sapryunverten gewann. Armenien, Perſien DIS nach Dyrcanıen 
n, und ſelbſt Oftindien bis zu ven Ufern des Ganges müſſen als Sige 
zisthümer fihon in den allerälteften Zeiten gedacht werben. Es finden 

eines früh verbreiteten Chriftenthums bis tief in Hochaflen hinein. 
nzenden Anfängen hätte man erwarten fünnen, daß ebenfo wie Europa, 
frühe im Großen und Ganzen vom lichte des Chriſtenthums erleuchtet, 
Sen und forialen Umgeftaltung entgegengegangen wäre. Daß diefes nicht 
idern daß gerade im Gegentheile die bereits weit verbreitete Kirche bald 
lonskraft verlor, und in innerem Leben mehr und mehr erſchlaffend, zu- 
"wenige Trümmer wieder unterging, hat feinen Grund wohl vor Allem 
nach der erflen mit einer gewiſſen Blißesfchnelle gefchehenen Ausbreitung 
zanifche Geftaltung und enge Anfnüpfung an Rom durch mannigfaltige 
derniffe gehemmt und gewaltfam unterbrochen wurde. Ein Haupthin« 
te hier die Ausbreitung der nenperfifchen Macht, die fih wie ein Damm 
nm und bie hinter- und mittelafiatifchen Kirchen einbrängte. Nachdem 
Interbrüdung bes Ehriftentbums in Perfien gelungen war, mußten bie 
ch gänzlich felbft überlaffen, wie abgeriffene Zweige eines Baumes hin- 
r konnten nur ein hoͤchſt kümmerliches Dafein friften. Höchftens ketzeriſche 
tiſche Secten, namentlih ver Neſtorianismus, wurden unter perfifcher 
egünſtigt. Glüdlicher geftalteten ſich die Verhältmiffe in Armenien, wo 
sach der erften fchuellen Verbreitung des Glaubens wieder ein Rüdgang 

eintrat , aber im dritten Jahrhundert unter Gregor dem Erleudter 
nfſchwung, und dann ein engerer Anfchluß an Rom zu Stande gebracht 
Irmenien). Dadurch erhielt die armenifche Kirche eine innere Lebens- 
ine Widerfiandsfähigfeit in den furchtbarften über fie hereinbrechenden 
bie ihre Gefchichte zu einer der intereffanteften Partien der ganzen Kir⸗ 
e machen. Obwohl die armenifche Nation fpäter in vielfache Irrthümer 
zuletzt ihre politiſche Selbfiftändigfeit verlor, fo bewahrt fie doch bis auf 
t Tag ihren hriftlihen Glauben, und eine Hinneigung zum Mittelpuncte 
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abgewendet werben mögen. Aber das griechiſche Schisma untergrub recht eigentlih 
den Boden der Kirche in Afien, und Tieß die Quellen verfiegen, woraus fie die 
Kraft zum Kampfe gegen den mit materieller Gewalt fie erbrüdenden Islam Hätte 
fhöpfen fünnen. Daß es aber der Religion des falfchen Propheten gelang, in dem 
Grade , als e8 wirklich gefchehen ift, in Arabien, in Paläftina, Syrien, Kleinafien, 
in den Fuphratländern, in Perfien bis hinein in Dftindien und Mittelaften das 
Chriſtenthum zu verdrängen ober bis zur völligen geifligen Ohnmacht zu fehwä 

iſt ohne Zweifel auch einem pofitiven Strafgerichte Goties zuzufchreiben. Wie 
hätte die Verwirrung in der chriftlichen Welt werben müffen, wenn das griechifche 
Schisma im ruhigen Befite aller afiatifchen Provinzen geblieben wäre, wenn fo 
viele berühmte Kirchen Aſiens ihren uralten Glanz dem gottlofen Schiema wenigftens 
fiheinbar zu verleihen gezwungen gewefen wären? Biel heilfamer war es für die 
Entwiclung der Geſammtkirche, daß die dürre gewordenen Aeſte völlig abgehauen 
wurden, al& daß fie zur Verunftaltung des Baumes ver Kirche in ihrem Scheinleben 
erhalten wurden. Ungehinvert von diefer Seite konnte nun die Kirche ihre große 
Weltmiffion in Europa und namentlih im Norten dieſes Welttheiles erfüllen, bie 
Löfung ihrer Aufgabe in Bezug auf das griechiſche Schisma einer günfligeren 3u- 
Funft vorbehaltend. Aber felbft während ihr im Norden ein unermeßliches Feld zur 
Thaͤtigkeit fich öffnete, verlor fie Afien feinen Augenblid aus vem Auge. Ja fie 
betrachtete fih in ihrem Sein bedroht, in ihrem innerflen Wefen verwundet, fo 
lange fie die Wiege des Chriftentbums in feindlichen Händen erbliden mußte. Mit 
welcher Energie fie das Bewußtfein ihrer Allgemeinheit, ihres Berufes die ganze 
Welt zu umfaffen, immer in fi trug und geltend machte, erfennt man am beften 
aus den großartigen Anftrengungen, tie fie gemacht hat, das Chriftentfum in Afien 
und namentlich in Palaftina zu retten. Ihr begeifternder Ruf fammelte Fürften um 
Bölfer unter der Fahne des Kreuzes, und zwei Jahrhunderte hindurch floß das 
edelfte Heldenblut im Kampfe mit den Belennern des Islams um den Befig bes 
hl. Landes, oder eigentlich des ganzen ehemals chriftlichen Drients. Das griechiſche 
Schisma blieb indeß unthätig oder hinderte noch gar die Erfolge der Anftrengungen 
bes katholiſchen Abendlandes. Iſt auch der von letzterem erfämpfte Gewinn ma- 
teriell fo gar hoch micht anzufchlagen, indem der größte Theil der anfänglichen a 
oberungen nach und nach wieder verloren ging, fo ift doch der moraliihe Erfolg 
ein außerorbentlicher, weit in die Zukunft greifender zu betrachten. Die Fatholifihe 











wie die Kirche fie auffaßte, verfteht. Die Macht des Islams war fortan 
fen nicht mehr zu bezwingen. Er hatte wie ein unüberfleigliches Eisgebirge 
das Thor des Dften gelagert, und drohte mehr und mehr das Hauptgebiet 
be felbft in eine unfruchtbare Wüfte zu verwandeln. Obwohl nun die Kirche 
eignen DBertheidigung in Europa felbft die äußerften Kräfte aufbieten mußte, 
he dennoch ihr Streben, die Wiege des chriftlichen Glaubens zu retten, kei— 
yenblic® ruhen. Sie fuchte, da ihr ber nächfte Weg nach Syrien und Pa— 
jewaltfam verfchloffen war, jenfeits des caspifchen und ſchwarzen Meeres 
öffergebiete, deren Namen und auffeimende welthiftoriiche Bedeutung noch 
r öffentlichen Kunde gelangt war, fich einen Weg nach Inner- und Hinter- 
ı bahnen, um bier vielleicht außer dem Bereiche des Islams einen freien 
m Stehen zu finden, und dort einen neuen Heerd bes chriftlichen Glaubens 
den, der allmählig auch Vorderaſien wieder erleuchten follte. Als auch dieſe 
gen Verſuche mißglücten, und auch der Weg um das fchwarze und caspifche 
erum durch den Islam und in defien Nachfolge und Nachahmung durch das 
te Schisma der Kirche gewaltfam verfperrt wurde, mar dieſelbe dennoch 
oon entfernt, Aſien feinem Schickſale zu überlaffen. Durch die nach Hoch- 
sternommenen Miffionen war die Kunde von den großen hinteraftatischen 
‚die dem Islam noch nicht verfallen waren, nach Europa gelangt. Fortan 
gte die hriftliche Welt der Gedanle, wie in einer anderen Richtung, welche 
iete des Islams vermiede, ein Weg nach Dftafien gefunden werden möchte, 

Die MWiederanzündung der Reuchte des Evangeliums in diefem der Kirche ge⸗ 
: entriffenen Welttheile gelingen fünnte. Der unioerfale Geift der Fatholi« 
irche war es, der zur Entdeckung Americas und des Seeweges nah Oftin- 
wie endlich zur Weltumfeglung führte. Welchen Einfluß die Entdeckung 
s auf die Geftaltung der Firchlichen Verhältniffe in Europa felbft ausgeübt 
d welche Rüdwirfung von dort noch zu erwarten fteht, kann hier nıcht näher 
werden. Zu Aften aber bat die Kirche durch die Entdeckung Americas und 
olaen, fowie durch die Auffinduna des Seeweges nah Oftindien eine aanı 
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Ppifippinen das Werk der Portugiefen, indem fie diefen aͤußerſten Borpoften der 
mohammedanifchen Macht in ihre Gewalt brachten und auf biefem Juſelreiche eine ; 
blühende Ehriftenheit begründeten. Gleichzeitig begann faft auf allen Puncten Sid 
und Hinterafieng die Verkündigung des hriftlihen Glaubens. In Borberindien, : 
auf Ceylon, auf Amboina und den Moluften, in Siam, Anam , anf den Philippe | 
nen, in Japan und China wurde das Kreuz aufgerichtet. Die Geſchichte dieſer 
Miſſionen iſt den glorreichſten Perioden der aufblühenden Kirche in den erſten Jap ı 
hunderten des Chriſtenthumes würdig. Kaum ift in den alten Tändern der Ch 

heit mehr Martyrerblut vergoffen, als wodurch die junge Kirche in Hinteraflen . 
weiht worben if. Wirklich warb diefelbe au fo tief in biefen für fie neuen Boden 
uralter heidniſcher Cultur eingefenft, daß die außerorbentlichfien Stürme, weiße , 
feitvem über fie hereingebrochen find, nicht im Stande waren, biefelbe wieder zu ew . 
ſchüttern. Diefe Stürme wurden vor allem erregt durch die Eiferſucht ber Grote , 
ſtanten, die überall die Wege auffpürten, auf denen die Kirche ihre große Miſſten 
unter den Völfern zu erfüllen ſtrebte, um nad) Kräften das begonnene Wert des Be | 
gens zu zerflören. Nein Volk hat in dieſer Weife feinem Namen ein unaustäfg- , 
licheres Brandmal aufgebrüdt, als die Holländer. Da es ihnen gelang, die Ueber , 
macht der Portugiefen in Oftindien zu brechen, fo zerftörten fie einen großen Theil : 
der von jenen gegründeten Kirchen, vertrieben vie Prieſter und zwangen bie 

bornen mit Gewalt, ben katholiſchen Glauben zu verlaſſen. Dadurch wurde 

allein die Verbreitung der katholiſchen Kirche vielfach gehemmt, fondern es ging ei 
die hohe Achtung, welche das Chriſtenthum fich bei ben inbifchen Böllfern bereit . 
errungen hatte, großen Theils wieder verloren. Diele der nad) Vertreibung ber . 
katholiſchen Priefter zur Annahme des Proteftantismus gezwungenen Eingebormik . 
kehrten zum Heidenthume zurüd. Noch fchädlicher wirkten die Holländer auf Zap . 
ein, wo bereits ein großer Theil der Nation den Fatholifchen Glauben Angenommen _ 
hatte. Sie fnüpften mit den Heiden freundfchaftlihe Beziehungen an umb unter⸗ 
fägten dieſelben in der blutigen Unterdrückung der katholiſchen Kirche. Seit Jah . 
hunderten find fie von da ab mit den Japaneſen in freundſchaftlichen Haudelsbe- 
ziehungen geblieben, ohne auch nur das Allergeringfte für die Dulbung des Hrif- ' 
lichen Namens, den fie felbft verleugneten, zu thun. An bie Gtelle der 

frateı im 18. Jahrhunderte die Engländer, bie —*— vom Beginne des * 
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n nicht im Stande, die ewigen Plane der göttlichen VBorfehung für die Aus⸗ 
ihres Reiches zu vereiteln. Schon blüht auf Neuholland ein katholiſches 
om, mb bie Reihe ber neugegründeten Bisthümer wird immer größer. Ein 
‚ gewordenes Auftralien muß der Verbreitung des Chriſtenthumes über Aſien 
: Südoftfeite her offenbar großen Vorfchub Teiften. — Das ganze nörbliche 
Aſiens wird von dem ſchismatiſchen Rußland beherrſcht. Wenn man aber 
afifhen Provinzen abrechnet, fo enthält das ganze aftatifche Rußland oſt⸗ 
om Ural nicht über 2,600,000 Einwohner, unter denen 1,500,000 ſchis- 
Griechen fi befinden mögen. Ob hier von der Vorfehung dem ruffifhen 
ne große Aufgabe für die Verbreitung des Chriſtenthumes zugewiefen iſt, 
: wenigflens noch fehr zweifelhaft. Indirect mag Rußland zu diefem Zwecke 
Be Rolle zu fpielen berufen fein, daß aber durch Rußlands Einfluß gerade 
techenthum ein großer ober der größte Theil von Aften zufallen ſollte, fcheint 
Höchften Grade unwahrſcheinlich. Denn zuerft ift gerade in Aſien das 
athum in viele heterodoxe Secten zerfpalten. Zudem ift Die ruſſiſch⸗griechiſche 
von Oſtindien und China dur nomadiſche, dem Islam ergebene 

e getrennt, fo daß eine Verbreitung ber griechifch-[chismatifchen Kirche von 
z aus zu den hinterafiatifchen Eulturländern nicht wohl möglich if. Allen 
Seite des Kaukaſus fleben einer Ausbreitung des ruffifchen Einfluffes über 
Jratländer und von da über Kleinafien, Syrien und Paläftina weniger große 
iffe im Wege. Jedenfalls aber wird das Schickſal Aftens in religiöfer Hin» 
bt von Norden, fondern von Dften und Süboften her ent[chieven werden. — 
Hinffe geben wir eine kurze Neberficgt über den Beftand der Fatholifchen Kirche 
rinzelnen afiatifchen Rändern. In Betreff des Beſtandes der Kirche in Klein« 
Syrien, Paldftina, Armenien und den Euphratländern verweifen wir auf dem 
„Türleit. Die Kirche hat hier eine große Anzahl von Diödcefen gerettet. 
meh die Heerden befonvers der Iateinifhen Bisthümer mandmal wenig 
7, fo bewahrt doch die Kirche in diefen uralten, berühmten Biſchofsſitzen 
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wieder eine größere Aufmerkſamkeit auf Palaͤſtina gewendet haben. Die Nati 
Maroniten in Syrien und auf Eypern, 2—300,000 Seelen ſtark, befennt fid 
zum katholiſchen Glauben. Unter ven Armeniern hält fih ein großer Theil zur : 
fo daß ter Papſt Pius IX. eine ganze Reihe neuer Bisthümer errichten 1 
Außerdem gibt es zur Einheit zurüdgelehrte Neftorianer, bie fogen. —— 
und Griechen (Melciten). — In Arabien bekennt ſich die ganze Maſſe dei 
wohner zum Islam. Nur in neuefter Zeit bat fih in dem von ben Engl. 
beſetzten Aden und in einigen am rothen Deere hinauf gelegenen Städten eine 
katholiſche Gemeinde angefiedelt. Außerdem befennen fi) im norbweftlichen A 
bie Bewohner des Hauran (Auranilis) großen Theile zum Fatholifchen Glaube 
In Perſien Herrfcht der Islam. Nur im Weften und Nordweften befinde 
neftorianifche und armenifche Gemeinden, die befonvers um ven Ser Urumia 
reich find. Das Iateinifche Erzbisthum Ispahan ift einftweilen mit Babylo 
einigt, indem die Zahl der Lateiner in Perfien ſehr gering ifl. Unter ven ne 
nifchen und armenifchen Gemeinden find mehrere zur Gemeinſchaft mit der katho 
Kirche zurückgekehrt, obwohl die am See Urumia angefievelten americanifchen | 
linge das Werk der Bereinigung in gehäffiger Weife zu flören trachten. - 
Turan, Afghaniftan und Beludſchiſtan befennt fi ebenfalls die ganze Maf 
Bevölferung zum Mohammebanismus. Erft feit der Befefligung der englifchen 
ſchaft im Pendſchab beginnen hriftlihe Miffionäre in dieſe Gegenden einzudring: 
In Borderindien befindet fich die Fatholifche Kirche augenblicklich in einer ganz - 
thũmlichen Erifis. Urfprünglid war dur die Portugiefen hier das Ehrifte 
verbreitet und befchüßt, durch die Holländer und Engländer aber verfolgt und : 
drückt. Allmählig aber bereitete ſich ein vollftändiger Umfchwung der Berhältniff 
Die Hollander wurden aus ganz Vorberindien verdrängt, und unter englifcher 
ſchaft erlangte die Kirche nach und nah eine wohlthätige Tuldung. Mit 
Biederaufblühen der geiftlichen Orden und dem Wiedererwachen des firhlichen € 
in Europa erwachte auch in der Kirche das Streben, die großartige Miffionst! 
feit in Oſtindien, welche durch äufere Gewalt lange Zeit hindurch unterbrochen 
den war, wieder aufzunehmen. Ehe aber diefes gelingen Eonnte, mußte zuve 
Hinderniß ganz eigenthümlicher Art überwunden werden. Gerade der portugü 
Schuß, der in früheren Jahrhunderten der Kirche in Dftindien zum Segen gı 
atte, war ſeit längerer Feit ein Hauptbindernit der Wiederbelebung ber Kırd 





wenn auch feine Folgen noch nicht überall getilgt find. Diefe furchtbare 
ste Die Kirche in Dftindien erft beftehen, ehe fie im Innern verjüngt einen 
afihwung nad Außen nehmen konnte. Sowie jept die Sachen ſtehen, darf 
teilung des ganzen Landes in Bisthümer und Erzbisthümer ſtatt der jetzigen 
den Bicariate in nächfter Zukunft erwartet werden. Die Zahl der Katho⸗ 
englischen Vorderindien beläuft fi auf etwa 1 Million, in den portugiefi=- 
> franzöfifchen Befigungen auf 3—400,000 Seelen. Die Proteftanten ent- 
m Indien unter dem Schutze der englifchen Herrfchaft eine große Miffiong- 
and fuchen befonders in den lange Zeit verlaffenen katholiſchen Gemeinden 
zu finden. Bei aller politifchen Macht, die fie unterftügt, und bei ben 
entlichften Mitteln, die fie aufwenden fünnen , bringen fie doch nichts, was 
Zukunft Indiens umgeftaltend einwirken könnte, zu Stande. In Hinter- 
find fie vollends ohne allen Einfluß. Im englifchen Hinterinvien befteht das 
portugiefifche Bisthum, jest apoftolifche Vicariat Malakka mit etwa 36,000 
a Das birmanifche Reich hat etwa 6 — 7000 Katholiken unter einem 
Gen Vicar. Ein gleiches Verhältniß beftcht im Reihe Siam, wo gegen- 
ar die Verbreitung des Chriſtenthums ſich äußerſt güuftige Ausfichten öffnen. 
eutender dagegen iſt der Beſtand der Kirche im Kaiferreihe Anam (Kochin⸗ 
ambotiha, Dfl- und Weft-Tunfin), wo feit Jahrhunderten die Kirche nicht 
am ihren Beftand, ald um die Herrfchaft kaͤmpft, und wo troß aller blutigen 
agen die Zahl der Gläubigen beftändig im Wachfen begriffen ift (ſ. Tunkin). 
Reben 7 apoftolifche Vicariate, und überfteigt die Zahl der Ehriften fchon 
: Halbe Million. Bon den oftindifchen Infeln wird von manden Geographen 
I (Java, die Moluffen und die Philippinen) zu Auftralien gerechnet. Den 
en gehört Ceylon, Pulo-Penang und die Nordküſte von Borneo. Auf 
lũht die Kirche nach langer harter Unterbrüdung mächtig empor, und zählt 
apoftolifhen Vicaren gegen 200,000 Belenner. Auf Pulo-Penang befteht 
plifches Diiffionsfeminar. Die bolländifchen Befigungen , die fi immer 
ber ava. Sumatra, Borneo. Eelebes u. f. w. ausbreiten, baben einen apo⸗ 
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eine großartige Wirkſamkeit der Kirche gelegt. Die Zahl der Gläubigen möchte 
ſchwerlich mit einiger Genanigfeit angegeben werben fonnen. Die zahlreichen ape⸗ 
ſtoliſchen Bicariate dürften auch bier bald in Bisthümer verwandelt werden. Unter 
portugiefifchem Schutze befteht bereits das Bistbum Macao. Das Bisthum Yes 
fing wird gegenwärtig durch einen apoftolifchen Bicar verwaltet. Auch in das allen 
Europäern bisher unzgugänglihe Eorea ift feit Anfang dieſes Jahrhunderts bad 
Chriſtenthum eingedrungen, und ein apoftolifcher Bicar fteht der fortwährend wach 
fenden Heerde der Gläubigen vor. — Ueber Tibet vergl. den Art. — Leber den Zuſtand 
des Ehriftenthums in Japan haben wir Feine genauere Kunde. Nur ungewifle Ge 
rüchte melden, daß im Innern des Landes noch Spuren der alten katholiſchen Ge 
meinden vorhanden ferien. in apoftolifcher Bicar iſt bereits für Japan ernanz: 
Da gegenwärtig über die Aufhebung der bisher beftandenen gänzlichen Landesſperre 
unterhandelt wird, fo haben wir in nächfler Zukunft auch für die Kirche wichtige 
Ereigniffe in Japan zu erwarten. — Was endlich die ruffifchen Beſitzungen in Aſien 
betrifft, fo ſchaͤßzt man die Zahl der Katholiken, vie als Berbannte in Sibirien 
anf 20— 30,000, für welche in den Hauptfläbten nur 3 Fatholifche Pfarrkirchen be 
ſtehen. Zahlreicher find die Katholifen in ven Kaukaſusländern, wo fie aber einer 
foftematifchen Verfolgung unterliegen. Die lateiniſchen Miffionäre find aus Tiflis 
nnd den meiften andern Orten Armeniens verbannt, und die Katholiken vom arme 
nifhen Ritus find durch kaiſerlichen Ukas der Jurisdiction des fchismatifchen Par 
triarchen unterworfen. In Folge deffen find viele Katholifen nach dem türfifchen 
Armenien ausgewandert. Bon diefer Seite her ift alfo einftweilen wenig Hoffnung 
für die Verbreitung des katholiſchen Glaubens vorhanden, wenn nicht vielleicht der 
gegenwärtig entbrannte Krieg die Lage der Dinge am Kaukaſus merfli ändert. 
[Michelis. 
Aſterius Urbanus, war Presbyter oder Biſchof in Kleinaſien, er hatte zu 
Ancyra in Galatien die Ehriften durch die Umtriebe der Montaniften in größter Ber 
wirrung getroffen, mehrere Tage aber Reben an fie gehalten, welche ven beſten Er⸗ 
folg Hatten. Bifchof Zotiens in Otrys (Phrygien) und die übrigen Presbyter 
erfuchten ihn, dieſe Reden nieberzufchreiben, was er, nach Haufe zurüdgelehrt, auch 
that. — Sp entfland diefe Schrift, 14 Jahre nach dem Tode der Marimille 
(213— 232); fle war einem gewiffen Aoircius Marcellus gewibme. Sie 
zerhtel in beile. Am Einaanae, ben Eufebiud aufbewahrt bat fh. e V. 16) 











„‚),„». - -y,..yr vw =. r-. 1. ——— RXM 7 y,...„.„»r» ey . 07°" —- -.n. v 


sat, iſt hier der Ort nicht zu entfcheiden. Mag es fi Damit verhalten, 
ah jedenfalls wird es Sache der Wiflenfchaft fein, darüber Erfahrungs- 
rm zu ſammeln und auf den Grund berfelben erft eine Entſcheidung zu geben. 

4 a priori nichts feftftellen Täßt, Teuchtet von felbft ein. Aber eben dieß iſt 
son geſchehen, durch welche die Aftrologie von ihrem an fich wahren Grund- 
u ans ihre weitere Entwicklung erhalten. Dan bat zum voraus feftzuftellen 
welchen Einfluß jeder fiverifche Körper auf irbifche Wefen ausübe, nament- 
ihrer Zeugung oder Geburt, aber auch durch alle Momente ihres Dafeins 
. So wird 3. D. der Planet Jupiter als ein wohlthätiges Geftirn bezeich⸗ 
I weiße, fchöne, gutherzige, ernfte, kluge, gerechte, freigebige, reiche, treue, 
glückliche Menfchen heroorbringe; es beherrſche unter den menfchlichen Glie- 
: Zunge, bie Rippen, die Leber, die Arterien, ven Puls, den Samen; unter 
nen den Smaragd, Saphyr, Amethyſt, Türkis; unter den Metallen das 
inter ben Gewächfen Rofen, Lorbeer, Safran, Sandel, Ambra, Campher, 
Biſam u. f. w. (f. Welper, tractalus genethlialogicus, p. 20). Da indeſſen 
kme am Himmel nicht einzeln, fondern in Maſſe erfcheinen,, fo Tonnte man 
# begnügen, je nur ben Einfluß der einzelnen Geftirne zu beflimmen, ſon⸗ 
an mußte auch feſtſetzen, wie fich die vielfach entgegengefesten Einflüffe, bie 
' Zotalität der gerade ſichtbaren Sternenmaffe ausgehen follten, zu einander 
a. Zu biefem Behufe theilte man den Himmel in verſchiedene Abtheilungen, 
genannt, von denen jeder einzelnen wieder eine befondere Wirkungsiphäre 
eden wurde. So entſcheidet z. B. das erfle Haus, Horoſcopus genannt, 
e Geburt, Lebensdauer , Temperament u. ſ. w.; das weit⸗ über Reichthum, 
he Güter, Handel umd Wandel u. f. w.; das "britte über Gefchwifter, das 
ber die Eltern u. ſ. w. u. ſ. w. Galt ed nun die Geſtirne zu befragen, fo wurde 
n Aftrologen zuerft die Stellung derfelben in den verfchiedenen Himmelshäu« 
obachtet und verzeichnet. Diefes Verzeichniß nannte man Ihema. Hierauf 
das dominirende Haus und in demfelben wieder das bominirende Geftirn zu 
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finden wir fie faſt von ben erſten Anfängen unſerer geſchichtlichen Runde bie - 
18. Jahrhundert herein bei allen Völkern und auch jest noch im Orient fleiß 
trieben und in hohen Ehren ſtehend. Der Grund diefer Erfcheinung liegt nebe 
allgemeinen Hange des Menſchen, ſich über die Dunkel der Zukunft aufzul 
einerſeits in ber mangelhaften Ausbildung der eigentlich aſtronomiſchen Kenz 
andererſeits in der fataliftifchen Weltanfchauung,, wie fie dem Heidenthume 
Mohammedanismus und dem Manichäismus eigenthümlich find. Die Heimat 
Afrologie ift ohne Zweifel das dem Geftirndienft ergebene Chaldäa. Bon ba 
breitete fie fih zu den übrigen Heivenvölfern, und wurbe im Mittelalter befo 
von den Arabern fleißig betrieben. Das ChHriftentfum bat fi immer entſch 
gegen die Aftrologie ausgefprochen. Bon den Zeiten der Kirchenväter an bi 
ihrem Erlöfchen im Occident wurde fie von kirchlichen Männern in zahl 
Schriften bekämpft und das Betreiben derſelben als fchwere Sünde erklärt. D 
ungeachtet griff fie auch innerhalb der Chriftenheit immer wieder Platz. Die 
ſchah namentlih als mit vem fogenannten Wiedererwachen der claffifchen W 
ſchaften auch die heidniſche Weltanfchauung wieder Raum gewann. Gerade da 
genannte Renaiffancezeitalter, daß 15. und 16. Jahrhundert find es, in bene 
Aftrologie zum höchſten Flore kam und bie Aftrologen im Rathe der Fürfte 
Staatsmänner, wie in Privatangelegenheiten die bauptfächliche Entfcheidung 
fonnten. Für uns bat die Aftrologie nur noch gefchichtliche Bedeutung, weh 
wir auf die einzelnen moraltbeologifchen Beftimmungen in Betreff derfelben 
einzugeben brauden. Sie finden ſich bei allen Altern Moraliften, befonders 
führlich bei Patuzzi, eth. christ. tract. V. diss. IV. cp. II. Als Anwerfungen zu 
übung der Aftrologie find zu nennen: Rantzovii, tractatus astrologicus de gene 
corum thematum judiciis pro singulis nati accidentibus. Francofurti 1615. 
per, tractatus genethliacus. Opus posthumum. Argentorati 1700. [Aberl 
Atticus, Biſchof von Conftantinopel. Nach der Abfegung und Erilirun, 
bl. Johannes Chryſoſtomus im Anfange des Monats Juni 404 wurde m 
Mitte deffelben Monats ver Priefter Arfacius von Eonftantinopel ftatt feiner 
Biſchofe gewählt, und durch ein Faiferlihes Decret (von Arcadius) die Unterha' 
der Kirchengemeinfchaft mit dem Eindringling Jedermann bei ſchweren Strafen 
befohlen. Diefer Arſacius war ein Bruder jenes Nectariug, der befar 
unmittelbar vor Chryfoftomus auf dem Stuble von Eonf * el geſeſſen 





=> ocrat. VII. 25). Zudem fol er ſich viel mit Gelehrfamfeit be- 
FE g ganze Nächte mit Lefung älterer Wetke zugebracht haben, fo 
wa rfe der Philofophen und Sophiften gegen das Chriſienthum nicht 
E xx DVerlegenheit bringen konnten. Weniger berühmt war er als 
d x die Reden aus feiner früheren Zeit, die er forgfältig concipirte und 
TU aus dem Stegreif gehaltenen feiner fpätern Periode haben großen 
Socrates erzählt noch weiter von ihm, wie er in einem ein- 
ME Aberglauben entgegengewirkt, mehreren Stabttheilen paffende 
I; Die Novatianer in Conftantinopel geduldet und gegen deren Bifchof 
Ar Nicaa ziemliches Wohlwollen bewiefen habe. Auch habe er die 
mer Todes in einem Briefe an den oben genannten Prieſter Callio- 
hgenmau vorausgeſagt und fei im 2iten (20ten) Jahre feines Epis- 
10. Drtober 425 geftorben (Socrat. VI. 25. vgl. Pagi, Crilica in 
vo adann. 425 n. 12). Andere verlegen feinen Tod in das Jahr 
a Nachfolger wurde Sifinnius, dem fofort der berüchtigte Neftorins 
om dem Eifer des Atticus gegen die Reber berichtet auch Photius, 
Bidloth. cod. 52) fagt: Atticus habe die Bifchöfe in Pamphylien zu 
Bafregeln gegen die Dieffalianer aufgefordert, von Prosper und Ma- 
rcator aber erfahren wir, daß derfelbe auch die Pelagianer aus Eonftan- 
Tireben und in Briefen die Bifchöfe verfchievener Gegenden vor -ihnen 
abe (Baron. ad ann. 425 n. 20. Pagi, 1. c. ad ann. 417 n. 13. 14. 
5.13). Papſt Edleftin I. nannte ihn deßhalb den forlissimas catho- 
Pfopuguator (Baron. ad ann. 431 n. 13), und die Griechen verehren ihn 
kiligen, am 8. Januar, weshalb die Bollandiften (ad diem 8. Januarii) feine 
üte geliefert haben. Außer den beiden bereits erwähnten Briefen bes 
a Cyrill (bei Nicephorus, hist. ecel. lıb. XIV. c. 26) und an Eallio- 
werat. VII. 25) Haben wir von ihm noch zwei Kragmente einer Homilie 
Geburt, welche Cyrill in feinem berühmten Schreiben an die Raiferinnen 
koring) lobend anführt und die auch in der 1ten Sitzung des dritten 
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Werkes widmete er fein ganzes Leben. Dur David Blondel und Joh. % 
Gronow kam dieſe Schrift unter dem Titel De sacramento eucharistiae 
venter 1654 Yateinifch im Drud heraus. Aubertin farb 16527 Eine 
Söhne war Prediger zu Amiend. Züge aus feinem Leben enthalt Bli 
Praͤfat. zur Iateinifhen Ausgabe, vgl. auh Bayle’s Dictionnaire histor 
eritique, 8. T. 

Aubespine (Albaspina, Albaspinaeus), Gabriel, Bifchof von Orlean 
der Sohn des Wilhelm Aubespine, Marquis von Ehateauneuf, und I 
wegen umfaflender Gelehrſamkeit. Im Jahre 1519 machte ihn der König zur 
mandeur feiner Orden, der Neid der Miniſter dagegen vertrieb ihn von feine: 
thum. Er flarb am 15. Auguft 1630 zu Grenoble. Außer den Anmerkung: 
der gelehrte Bifchof über die Eonrilien, den Tertullian (ein Xractat, den e 
Rigaltins über eine Stelle Tertulliang fihrieb, hatte ihm zum Cardinal« 
helfen follen) und Optatus von Mileve hinterlaffen hat, edirte er ein W 
den alten Rirchengebräuchen, und eine Abhandlung von ber alten kirchlich« 
faffung bei Verwaltung des Altarfacramentes, das eine ſchätzbare Kennt: 
chriſtlichen Altertfums verräth. — Vgl. Bercaftel ©. d. 8. Bd. XXL. X 
allgem. Gelehrten -Lerifon. 

Yubigne, Theodor Agrippa, reformirter Eonfeffion, Herr von S 
und Murray, Gouverneur von Maillezais und Bice-Apmiral in Poitou, vı 
dem Schloffe St. Maury bei Pons in Saintonge am 8. Februar 1550 vo 
fehr alten Kamilie geboren. Seine Wutter flarb an feiner Geburt; fein Va 
ihm fehr tüchtige Lehrer, und ließ es bei feiner Erziehung an nichts fehlen. 
junge Aubigns entſprach auch dieſer aufgebotenen Sorgfalt fo fehr, daß 
Alter von fechs Jahren fchon das Lateinifche, Griechifche und Hebräifche lae 
mit acht Jahren bereits Plato's Eriton ind Franzöfifche überfegte, da ih 
Bater veriprochen hatte, dieſes Werk drucken und fein Bildniß voranſetzen zu 
Mit dreizehn Jahren wohnte er der Belagerung von Orleans bei, wo er eine bei fl 
feines Alters ungewöhnliche Kaltblütigkeit zeigte. An einer bei dieſer Affaire erfs 
Wunde farb fein Bater, der ihm nichts hinterließ als feinen Namen und viele Si 
Der junge Waife bielt dafür, der Degen werde ihn rafcher vorwärts bringen 
bie Feder, fo ſchloß er fih an Heinrich, König von Navarra, an, welcher i 
Kammerherrn machte, ſodann zum Feldmarſchall, zum Gouverneur von Ma 
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Örrfengeififiche geleitet und hat 79 Mumnen; das fogenannte Meine Sem- 
X ebenfalls Prieſter der Didcefe zu Lehtern. Die Cathedrale, eine 
Mer hothiſchen Kirchen Frankreichs, iſt durch ein dreifaches griechiſches Por- 
R Arueit entftellt worden. — Eongregationen. Die Brüder ber chriſt⸗ 
SCarmeliter; Urfulinerinnen; barmberzige Schweſtern; Hofpitaliterinnen 
* Kloſterfrauen zur lieben Frau; der hl. Jungfrau von Fontevrault; 
der Berfündigung Mariä; Mariatöchter; Vorſichtsſchweſtern; dann bie 
Ei und Krankenpflege fich befaffenden Töchter Mariä vom dritten Orden; 
der HL. Anna; die Schweflern ber unbeflesften Empfängniß, die ber 
I Rıriü, und die von Nevers — Synode. Concilium Auscense, 1068, 
Luinflichen Regaten Hugo Blancenfis. Die Regelung der Zehentent- 
w die Abgabe des vierten Theil derfelben an die Hanptfirche wurde darin 
(Gellect. Conc. T. X.). [8. Guerber.] 
afchein CInspeotio ocularis) in richterlihen Dingen, wird auf vorange- 
Befuch der Partei von dem Nichter ſelbſt, einem Commiffär ober zweien 
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zum mindeſten Einem exceptionsfreien und beeibigten Zeugen in Gegenn 
teien vorgenommen , und die Wahrnehmung felber genau zu Protocol 9 
richterliche Augeuſcheia geht an Beweiskraft allen übrigen Probation 
Sachverſtaͤndigen (experti, artis periti), die in ihrer Eigenfchaft als d 
oder urtheilende Zeugen ten Pflichteid geleiftet haben, kann vo: 
geneide Umgang genommen werben, doch werden Experten, wenn fie 

licher Eigenfchaft, wie z. B. Gerichtsaͤrzte :c. ihr Gutachten abgeben, 

genommen. Excipirt cine Partei gegen einen Sachverſtaͤndigen, fo wi 
bentverfahren eingeleitet, der unzuläffige oder auch nur verdädtige Sa 
wird zurüdgewiefen, und wenn die Partei einen folchen ald Zeugen be 
ihr frei, einen andern zu fubftituren. Nach gefchloffenem Augenſche 
Schlußverfahren ein, das Gutachten wird den ftreitenden Theilen befo 
und die Schlußfehriften werben vdenfelben abgefordert. Daſſelbe Ver 
Ratt, wenn der Richter amtlich die Beiziehung von Eachverftäntigen ı 
macht hier ein richterliches Decret, in dem die Nothwentigfeit einer Ocı 
ausgefprochen ift, den Anfang der Beweisführung. — Bgl. m. Chefchei 
Sreifing 1854, ©. 71. 

YHugsburg, Synoden. A. Literatur: Khamm, hierarchi 
1709; Steiner, synodi dioecesis Augustanae, t. I. u. I. Mintelheim : 
ner, acta selecta ecclesiae Augustanae, Augsburg 1785; Harzhe 
Germaniae; Brauns Geſchichte der Bifchöfe von Augeburg 1813— 1! 
B. Die Entwidlungsgefchichte der Didcefanfynoden Augsburgs ver 
Faden der Geſammtentwicklung des germaniſchen Synobal- und Concilic 
laßt deſſen Verfaffungsepohen auch an ſich in nicht undeutlihen Zu, 
I. Aus der Epoche vom bi. Bonifacius bis auf die Tage des hl. 
weder Spnodalberichte noch Synodalftatuten und aufbehalteh — in dief, 
fo wenig als in andern teutfchen Bisthümern. Zwar wurte Bifchof 
mit den Bifchofen Bojvariens und Alemanniens in einem Schreiten G 
an Bonifaciug aufgefordert, den Concilien des feßtern anzumohne 
Wiggo bedeutet doch wohl nur ihn; cf. Würdtwein, epist. s. Bonif. X 
das Bisthum Augsburg wurde auch alsbald ber neugeftifteten Metropol 
unterworfen , an bie es ein mehr ald 1000Djähriges Band von nun an 
olge deffen auch nicht zu bezweifeln, daß das fonodenbefeh 
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oreller Streitigfeiten u. 
dieſer Zeit übliche Axt zahlreicher Syaodalfubferip 
dafür möge die Synode Walters vom J. 1135 (Harzh. I. 
; Brauns Geſch. IL 89), die Synode des Biſchofs Conrad 
(Harzh. IE 376) gelten. IL Wie im übrigen Teutfchland feit dem Ende des 
13. die Synodalentwicklung an der Hand des gratianifchen Decrets 
emen mer gefengebenden Charakter annahm, fo begegnen uns auch bier als 
Eymrelfruhte die Statuten Biſchofs Friedrich I. (1309— 1331), die noch er- 
Salten find (Steiner, 1. 73—96) und die von Cardinal Peter in feine fpätere 
ſtückweiſe aufgenommenen Synobalverordnungen Burkards vom 
3 1377. IV. Das Baſel ſche Decret ertheilte dem verfallenden Synodalinftitute 





sis L, Burlards einverwebte (Steiner,. I. 97—124). Zum Eardinal erhoben, 
Sisfie er das Baſel ſche Decret zum zweiten Male ein, publicirte das Provincial⸗ 
zueil von Mainz vom J. 1451 und gebot namentlich auch fleifige Abhaltung ber 
Decanatoverſ en, der letzten Ableiter der ſynodalen Strömung (Harzh. V. 
we Biſchof Heinrich IV. (1600- 1517) übergab die 49 Statuten der in 
i 1506 abgehaltenen Didcefanfynode der Preſſe, was von nun an Sitte 
zuhe und feine 2 Nachfolger Chriſtoph (1517—1543) und Cardinal Dito 
Truch ſeß (1543— 1573), zwei Leuchtthürme inmitten ihrer Zeit, hielten vorzüglich 
derch vie kraͤftig hinausgeſchwungene Synobalfadel das. durchgreifende Berfinten des 
iffleins in ihrem Bisthume auf. Redende Zeugen biefür find bie Didce- 
(szfgusden von 1517 und 1520 in Dillingen, die Didcefanfpnode von 1536 in 
Uugbburg , die Didcefanfpnode von 1543 in Dillingen, deren Statuten die Steir 
ver ſche Sammlung enthält (1 171— 253). V. Die Interimsformel Carls V. 
mb des Concil vom Trient (f. Synoden) gaben, wie für das tentſche Toncilien- 
ws Syusdalwefen £, fo aud für das Spnobalwefen des Bisthums Avge⸗ 
den Sejten großen. ‚Sevor ed ın ſich zuſammenbrach. Mit ven 33 She 
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inten der im J. 1548 in Dillingen als Borbereitung auf das Provincialcon 
gehaltenen Diöcefanfynode publicitte Dtto and das Reformedict Carls V. - 
er unterflellte fogar fih felber dem Urtheile ber Synode. Aus c. 33 der 
fo wie aus p. IV. o. 4 de synodis ber zur Ererution bes Tridentinums 15 
Dillingen von ihm veranflalteten Didceſanſynode ergibt ſich beſonders deutli 
wie feften Rechtenormen die Bewegung des Syuodallörpers fi ſchon zu ver 
angefangen hatte. Die Ausbildung bes Procuratorenweſens mit Einbringun, 
hriftemäßiger Mandate, das Recht „gravamina, querelas, supplices libellos‘ 
zureihen fowohl für Elerifer ale für Laien, das Recht, in eigener Perfon oder 
beftellte Anwälte, öffentlich vor der Synode oder insgeheim, biefe Klagen : 
bringen, für welch’ Iektern Fall mehrere „oommissarii auditores® je beftellt v 
follen — alfe dieſe Puncte verrathen ſchon jene eryſtalliniſche Fefltgung des ( 
dalganges. Was aber am beroorftechennften die neue Synodalepoche kennze 
iſt die auch auf den Eonftanzer Diörefanfynoden von 1567 und 1609 in U 
gebrachte Methode, nach Berlefung der präfumtiven Synodalverordnungen 
nah Ständen räumlich zu fondern, fländifche Berathungen zu pflegen un 
Refultat derfelben fchriftlich dem Bifchofe zu überreichen, damit er — der all 
Herr des jus decisivam — im feiner Beihlußfaflung darauf Bedacht nehme. 
Didcefanfynode von 1567, zur Durchführung der tridentinifchen Reformen gef 
gibt uns aber in diefer Rändifchen Theilung fchon eher ein Bild der nahenden 
wefung, als ein Bild des Lebens zu erkennen. Der Forderung Dttos, 1, 
ber Einkünfte für Begründung eines tridentiniſchen Knabenſeminars fchent 
wollen, halte aus allen flänpifchen Elaffen „die insufficientia“ entgegen ; der 
des Cardinals mußte begraben werben. Die Privilegiumsverwahrungen, 9 
ber gegen vie bebrohlichen Canones bes Triventinums ungehaltenen Corpora 
des Domcapitels, der mehr oder minder eremten Manne- und Fr 
Coflegiatftifte, fogar der Landdecane und Cammerer; die Beſchwerde⸗Libelle 
Einzelnen, wie der Synodalbeſchrieb (Steiner Il. p. 323—382) fie auffüßet 
Weigerung vieler für ihre Exemtionen eifernder Klöfter und Stifte, die Syn 
jurisbiction bes Bifchofs durch Abfendung von Procuratoren anzuerlennen un 
in Folge diefer Pflichtweigerung gegen fie anbhängig gemachten Contumazpr 
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ariate Conſtanz, Eichſtäͤdt Freyſing und Regensburg. Alle antworten 
weiſung auf bie Schwierigkeiten in dem mämlichen Sinne zurück. Nun 
obann Rudolph für das Gerathenfte, bei Sr. Heiligfeit „quoad synodos 
—— und ſeitdem iſt zwei Jahrhunderte lang an dieſem Satze Alles 
geblieben. 
iſtinus Triumphus, berühmter Schriftſteller aus dem Orden der 
-Eremiten, geboren zu Ancona 1243 (daher auch in Handſchriften Jo—⸗ 
(neonitanus genannt), von vornebmer Herkunft. Schon im feinem 18, 
de er in den erwähnten Orden aufgenommen , und fpäter nach rühmlicher 
; feiner philoſophiſchen Studien mit feinem eben fo befannten Ordensge— 
gidius Eolonna von bem damaligen Ordensgeneral Clemené 
» nach Paris geſchickt, um dort unter der Leitung des bl. Thomas Theo» 
abiren. Hier erwarb er fich außer den Graben eines Baccalaureus und 
er Theologie auch als Lehrer diefer Wiffenfhaft ſowohl in feinem Klofter, 
dortigen Univerfität großen Rubm Noch ald junger Dann wohnte er 
weiten allgemeinen Goncilium von Lyon (1274) bei, und wurde hierauf 
a3, Kürften von Garrara , als Prediger nah Padua berufen. Zulegt 
r ihn zu Neapel am Hofe Earls I. (1284—1309) und Roberts 
343), welchen er wichtige Dienfte Teiftete, namentlich bei verſchiedenen 
aften. Ueber biefen weltlichen Gefchäften verlor er jedoch auch nicht das 
eines Ordens aus den Augen, für welchen er mehrere Klöfter in Calabrien 
Er ftarb zu Neapel im Jahre 1323, den 2. April, 85 Jahre alt, als 
von Nazareth. — Bon feinen zahlreihen Schriften find die weniaften ge- 
andfchriftlich befinden fi einzelne zu Papua, Mailand, Rom (Bibliotheca 
und faft alle zufammen zu Bologna (S. Domenico); ein vollftänbiges 
feiner Werte, abgejhrieben aus den Originalhandſchriften auf Koften fei= 
kabt Ancona zu Ehren ihres großen Mitbürgers, befigt in mehreren fchö- 
m bie Valicana. Unter diefen Schriften find außer feinen Predigten zu- 
zegetifchen zu erwähnen, feine Commentare zu Ezechiel, Matthäus, 
‚Sobannes, zur Apoftelgefchichte und dem bl. Paulus, woran fih am 
a Commentarius in orat. Dominicam (herausgegeben von feinem Ordensge⸗ 
sgelnd Rocca. Rom 1587. 4.) und Comment. in Canticum Deiparae et 
ww angelicam (ed. Angelus Rocca. Rom. 1590. 1592. 4. — ed. Petrus 
t Astorga wit Bibliotheca Mariana, Matriti 1648 fol.) anreihen mögen. 
Bearbeitung feines Milleloquium ex S. Augustini operibus (ed. Lugd: 
‚ überrafchte ihn der Tod; vollendet wurde ed von Bartholomäus, 
m Urbino, und deßwegen auch oft diefem als Verfaſſer zugefchrieben. 
en Schriften find theils philofophifchen,, theils dogmatiſchen, theils Kirchen- 
Zuhalte. Erſtere befiehen in Eommentaren zum Porphyrius, fowie zu 
m Schriften und der Metaphyſik des Ariftoteles. Unter den dogmatifchen 
re als für die theologifchen Streitfeagen jener Zeit merfwürbig feine Ab» 
ı de Spiritu Sancto contra Graecos und de consolatione animarum beatarum. 
kirchenrechtlichen fteht neben den Büchern: De potestate Praelatorum; de 
Allegii, mortuo Papa; de ortu Romani imperii; de sacerdolio et regno 
ıtione Constantin — obenan fein berühmteftes Werl: Summa de potestate 
a (ed. Aug. Vind. 1473. Rom. 1473, 1579 fol. ed. Angelus Rocca 
1, welche er dem Bapfle Johann XXI. (1316—1334) widmete, und 
be er am ber damaligen mit fo vieler Leidenſchaft geführten Controverfe 
Berhältnifi der päpftlichen und Faiferlichen Gewalt zu einander Theil nahm. 
: eine umfafjende Darftellung der Kirchlich-politifchen Thätigfeit diefes Man- 
eine allfeitige Würdigung feiner literariſchen Verdienſte liegt bis jegt vor, 
auch in beiberlei Beziehung eine tiefer eingehende Beſprechung zu ver⸗ 
int. Meiftens Hat ſich die Kritik auf fein Buch von der KRirchengewalr 
6* 
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beſchraͤukt, aber ihm Fein ee Sn IT 
Gaftigen Rämpfe ber Zeit engegriffen zu Saben. _Wäcrbinge 
[ie gu wänten, Daß bi dm Zerwärfniffen zwifgen Kaife 
apft (f. Johann XXI.) bie Mfentlige Dieinung über die "Nabır und Bede 
owohl ber paͤpſtlichen als kaiſerlichen Würde aufgeflärt wurde, um fo weni 
die Idee beiver über den flreitenben Parteien rein und unentflellt im Vollsbe 
Tein zu erhalten; ebenfo erfchlen es dringend geboten, gegenüber ben 
der antilen Staatsanficht, einem Marſilins von Yabua, Johannes von 
dun und befonders Wilhelm von Decam, welde nahezu in ihren Verirr 
an die Lehre von der Bolksfouveränität anftreiften, fie aus dem Bolfe n 
ber en bie Gewalt des Kaiſers, und aus ber lebertragung durch den Kaifı 
t des entſtehen fießen, bie chriſtliche Idee vom Urfprung aller € 
n Staat umd zur Geltung Eee pas: an ah 


Zeit den Frieden wieber zu geben. Nah ihnen 
pay er Te egenüber iR alle Maht des 
und ber Könige fubbelegirt ; der kann alſo für ſich allein den Kaiſer ern 


Berwaltung bes Reiches & men , obwohl er u ar 
antreten Tann. Eine folge € Sprache und bie ee ae per 2 
potenz bes Papſtes war net, ben Zweifel an ber wahren und 


eines Bapftes zu flimmen, welcher durch feine — zu —*2 
feiner Liebe und Achtung verloren hatte. — vergleichen find Aber Ale 
Triumphus anfer den befannten — von — Oudin und DE 
CT. X.): Possevin, Apparatus sacer, welcher ein vollſtaͤndiges 

Schriften gibt, und Gandelph, de 200 celeb. Augustin. seripft. ] 
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n ermahnt, eim guter Chrift zu bleiben, wurbe über ihm, als über einen Ab⸗ 
nen aus der Gemeinfchaft der Yebenden, die Todtenmeffe gelefen, alles Ge— 
deſſen er ſich in feiner Abgeſchiedenheit zu bedienen hatte, wurbe gefeguet, 
m dabei unterfagt, fortan den Wohnungen der Menfchen fich zu näbern, ſich 
unnen ober laufenden Waflern zu waſchen, Gegenftände, um bie er feitfchte 
m Händen zu berüßren, ſchmale Wege zu betreten, das Seil von Zichbrunnen 
kindern zu faffen, aus fremden Gefäßen zu trinfen. Die vorhandene Anzahl 
epeoien wurde , nachdem jeder Anweſende fein Almofen gefpenbet hatte, unter 
gung dei Krenzes von der Geiftlichfeit und den Gläubigen an ihre künftige 
ganz geleitet, der Priefter warf Erde vom Friedhofe auf das Bett des Leprofen, 
Rafen vom Gottesacker auf das Dach den Leprofenhütte mit den Worten: Sis 
ms mundo vivens iterum Deo — Sei abgeftorben der Welt, und lebe aufs 
e Gett Eine Anrede und die Aufftellung eines Opferſtockes vollendete die Hand- 
Ir bern hühere Motive in der Erinnerung an Jeſus, Maria und den begrabe- 
und wieder erweckten Lazarus lagen. Bon nun an trug der Leprofe ein befon- 
$ Med, er mußte die Hände verhält halten, und ftatt den fih Näbernden an« 
den, tin Jeichen mit ber Klapper ober Rite geben. Nur zu Oftern durfte er 
1 Orah verlafien und Stadt und Dorf auf einige Tage betreten. Die Ehefrau 
' Keprain Eonnte ‚ wenn fie wollte, feine Einfamfeit tbeilen, damit er des Tro— 
amd der Liebe der Familie nicht beraubt wäre. Während die Gefunden vor dem 
Derönritelen Uebel fi dadurch zu wahren ſuchten, daf man in Nachbildung der 
Men Bafdungen der Orientalen überall, felbft auf dem flachen Lande, Babe- 
em (Badereien) errichtete, nahm ſich der Kranken jetzt auch die chriftliche Chari- 
“2, alenthalben wurden Leprofenhäufer, Sierhenhäufer, auch Yazarethe ge— 
%, ermötet, und wie zahlreich die Leprofen waren, erhellt daraus, daß Lud⸗ 
IE in feinem Teftamente die Mittel zur ‚Herftellung von 2000 Leproferien 
miehen hatt. Es bilveten ſich Vereine von Laien und Geiftlihen, welche in 
beproienbäufern die ſchwere Pflicht der Pflege der ven Meiften fo esfelhaft er- 
nenden Yulligigen übernahmen. „Um Ebrifti willen litten fie unter allem 
mug un Öeftant, ſich felhft Gewalt anthuend, fo unerträgliche Beichwerben, daß 
© Dafadung, die man fich auflegt, mit diefem in den Mugen Gottes heiligen und 
lichen Rerthume in Betracht kommt“, fagt Vitri CH um 1240), ein Zeit— 
offe- $ubnig IX. (der Heilige), war von demſelben Gedanfen belebt, bediente 
ömlich einen folhen Leprofen, und hatte ihn in befondern Schuß genommen, da 
a sorjugiwee Abfchen erregendes Aeufere hatte; Grafin Sibylle von Flan- 
2, melde Ihren Gemahl in das hl. Land begleitet hatte, erbat und erhielt von 
em Erubniß, zur Verpflegung der Ausfägigen dafelbft zurückbleiben zu dürfen. 
r Sömg von England wufh am Gründonnerflage Ausfägigen die Füße, und 
e biefelben, der Exzbifchof von Mailand wufh am Palmfonntage einen Aus- 
pen und beileidete denfelben. Der bl. Franz von Affis, die HI. Catharina 
‚Siena wendeten dem Ausſatze ihre befondere Sorge zu, in einem Ausfäßigen 
hie das fromme gläubige Mittelalter nicht felten ven Heren felbft gepflegt zu 
u, wenn derjelbe, wie geſchah, dem Auge des Pflegenden entrüdt worden war. 
bloß Einzelne befchäftigten ſich mit der Sorge für diefelbe, dieſe wurde zur 
erſache. Das Eoncil von Lavour fchreibt vor, für fie befondere Sorge zu 
ı, das dritte Concil vom Lateran mißbilligt bie firengen Maßregeln, die man 
| gegen fie ergriff, und erflärte, die Kirche fei die gemeinfame Mutter aller 
ngen, es follen bienach Leprofen, auch wenn fie wegen ihrer Krankheit von 
Serfehre mit Menſchen ausgefchloffen feien, nicht als unwürdig betrachtet wer- 
8 Gotteshaus zu betreten, denn fie möchten deffen wohl gar würdiger fein, 
ie Gefunden ; darum verordnete es, ihnen einen befonderen Friedhof und eine 
re Kirche einzuräumen , und einen eigenen Seelforger für fie zu beftellen, und 


haten für Gärten und Thiere fie zu befreien. Des St. Lazarusorden wurde 
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anz beſonders zum Dienſte der Ausfägigen gegründet; der Großmeiſter 
* —2 ſein, damit er Leiden, bie er ſelbſt erduldet, um fo ehe 
nen und abzuhelfen wiff⸗ So adelte das Mittelalter die eckelhafteſte 
heiten, um dem menſchlichen Elende vom Grunde aus zu begegnen. Wäh 
chriſtliche Liebe das Loos der Elenden zu mildern beftrebt war, entbran 
derer Seite gegen fie die Furie des gräßlichfien Aberglaubend. Im 9. 
thete in Frankreich die Pe, und man geriet, wie die widerfinnigften 
bei folhen Anläffen nicht fern find, auf den Glauben, das den Leproſen 
Leiden bätte das Einverfländniß unter ihnen herbeigeführt, Anderen ei 
Leiven zu bereiten. So bildete ſich das Gerücht, der König der Maurer 
naba habe fich mit den Juden zur Ausrottung des chriftlichen Namens x 
biefe aber, da fie fich zu fehr beargwohnt wußten, hätten fi mit ven Le 
fländigt, und in vier dazu abgehaltenen Berfammlungen fei es ihnen 
Teufel gelungen, fie zu bereven, für die ihnen von ihren Brüdern w 
Ausftoßung und Verachtung fi Au rächen. Es traten Leute auf, die er 
hätten Beutel gefunden, in welche die Ausſätzigen Menſchenblut und Urin 
geweihten Hoftie gethban, um die Brunnen zu vergiften. Solche Hi 
zogen den ohnehin ſchwer Heimgefuchten fürchterlihe Verfolgung zu, 
Thiere wurden fie gejagt, ungemein viele zugleich mit den Juden erfchla 
wer eine unreine Haut nur hatte, gerietb in Lebensgefahr. — Literat 
ter, die chriſtliche Wopltätigfeit im 12. und 13. Jahrhundert, Tübing 
(ori Jahrg. 1842. 2. Heft; Plep, neue theol. Zeitichrift, Jahrg. 
1.©. 227; € antn, Allgem. Weltgefh. Bd. VL, des Mittelalt 
Bu 1X. — Ausf aͤtzige find nach ven Beflimmungen des gemeinen 
Rechts irregulär, doch nicht unbetingt c. 3. X. De Cleric. aegrot. ({ 
daß den Sirchenvorfländen,, die vom Ausſatze derart angeftect find, da’ 
Ktirchendienft nicht mehr borſtehen und nicht ohne großen Seandal die 
treten können, Coadjntoren zu geben ſeien; ähnliches beſtimmt auch ver n 
Canon 4 eodem. Der Ausfab oft den Sponfalienvertrag (Schm 
IV. I. n. 189) und fann in matrimonio rato Dispenfe erbeten werden 
19. n. 55). Die zwei Canones bezüglich der Leprofenche (1.2. X. 
lepros. (4. 8), nad) welchen der Gefunde dem Stranfen fernerhin ehlich 
fol, find von dem malrimonium consummatum zu verfichen, und werbe 





firten. im a römifchen Martyrologium befindlichen Heiligen, die zu⸗ 
it bifchöflicher oder päpftlicher Authentit verfehen, beflimmt bie Congre- 
wa: Fieri potest officiam duplex minus in ejus festo(C.R. 1593. 
k vgl. C. R. 1628. 8. April. 1698. 5. Jul.), für Meinere Reliquien, mit 
ik verfehen, Tann bie Erlaubniß hiezu erholt werden (C.R. 1692. 4. Jan.). 
eliquien mit päpftlicher Authentif verfehen, in denen ber Postulator caussae 
‚daB fie aus authentifchem Orte genommen (ex authentico loco extraota) 
einer verfiegelten Eapfel verfchlofien wurden, fo hat fie der Bifchof zu unter- 
sicht aber zu approbiren, das ift, die Aechtheit der Urkunde und bes Siegels 
obiren, um Betrügereien vorzubeugen (C. R. 19. Oct. 1691. Sixt. V. const. 
ıffelbe gilt, wenn eine Reliquie, mit bifchöflicher Authentif verſehen, in bie 
gebracht und einer Kirche gefchenkt wurde. Ueberhaupt gilt das Gefep: 
piscopi concessu nec extra dioecesin Ss. reliquias exportari, 
iunde allatas, alteri ecolesiae donari, nec cuiquam illarum 
ulam privatim donari veltradi licet (Conc. Mediol. VI. a. a. 1582. 
mögenommen find fleinere Partikeln, welche im Borans zum Verſchenken be- 
ſind, und als ſolche ohne beſondere Erlaubniß einer Kirche ober Capelle ge- 
werten fonnen (C. R. 8. Jul. 1602), und ebenfo Reliquien, die nur zur 
tandacht dienen, zu welch letzterm Zwecke insbejondere fie nicht approbirt 
trauen, und es binreicht , wenn fie von folchen Perfonen ftammen, die im 
der Helligteit , ohne heatificist oder canpnifirt zu fein, geftorben find. Webri- 
werden, wie wie fhon Gregor d. Gr. bemerkt, auch bloße Nachbildungen von 
s c., Kleidungsſtücken ꝛc. durch Berührung ber Ueberreſte der Heiligen ge⸗ 
mb unter Bekraͤftigung der Berührung verſendet. Entſteht eine Schwie- 
über die Aechtheit neuaufgefundener Reliquien, fo Hat fich der Biſchof mit 
etropoliten auf einem Provincialconcil zu benehmen , doch fo, daß auch m 
Falle ohne Befragen des Papftes nichts Neues vorgenommen werbe. Ent- 
ı Streit über die Huthentie alter Reliquien ,. fo entfcheivet die Congregatio 
(Bened. XIV. De servor. Dei beatif. lib. IV. p. II. c. 26). [Chert.] 
tan (Augustodunum), Bisthum und Synode. Das uralte Bibracte, unter 


es Auxerre. 


Abtei Cluguy ny, jetzt in Trümmern, liegt in dem Sprengel (f. d. en Yutun wet 
einige Zeit die Hauptſtadt des Königreichs Burgund und hatte bei den Einfällen bei 
Mauren und Rormannen viel zu leiden; doch iſt ie an römifchen — Pr) 

schen Denktmälern noch reich. Im zehnten Jahrhundert brachten bie Herzog 
von Burgund ben Leib des hl. Lazarus von Marfeille nah Autun und Keen 
ihn in ber Hauptkirche beifegen. Er befindet ſich jegt in ber eigens hiefür erbauten 
neuen Cathedrale, die durch Junocenz II. 1132 eingeweihet wırde. — Das Dome 
eapitel zahlt zehn Eapitulare; die Eongregation St. Sulpiz leitet das biſchoflich 
Seminar; zwei bifhöflihe Eyceen find zu Autun und Semur. Für eine Verde : 
rung von 565,000 Einwohnern find 6 Pfarreien erſter, 57 zweiter, 412 bdriie 
Claſſe vorhanden; dazu 61 Bicariate und 14 Hilfsprieftercapellen. Die Didcefe iß 
in Archidiaconate und Archipresbyterate ein- und untergetheilt. Bierzig Prieſter ib 
als Borfteher geiftlicher Genoffenfhaften und Eoflegien und ale Pfarrer an ben 
Hofpitälern (Aumsniers) angeftellt. — Eongregationen: Schulbrüber, Mariflen, 

Marinniften, Brüder der hl. Familie. Weibliche Genoflenfchaften: € 

nen, Dominicanerinnen, Klofterfrauen der Heimfuchung Mari, Schweſtern beö 
H. Sacraments, des hl. Joſeph von Clugny, Damen zum hl. Herzen Jeſu, Scwe 
fen Mariä Opferung „ barmherzige Schweftern des HI. Bincenz, von Nevers 
Schweftern ver Vorſehung, der HI. Familie, der HI. Engel, Damen vom HL. Carl, 
som hl. Auguftin sc. — Synoden: 1) Conc. Augustodunense 663. Einige Ca 
nones find erhalten; der erfte befiehlt, daß alle Eleriler das Symbolum Athana- 
ſianum auswendig wiflen follen. Es ift wohl das erftemal, daß in Frankreich viefes 
Blaubensbelenntniß zur Sprache fommt. 2) Im 3. 1077 wird auf Befehl Gr 
g0r8 VIL durch den Legaten Hugo von Die eine zweite Synode gehalten. Der 
ber Simonie überführte Erzbifhof Manaftes von Rheims wird eutfegt unb über 
mehrere andere franzöfifche Bifchöfe gerichtet. 3) Im I. 1094 wirb eine dritte 
unter dem Vorſitze des Erzbifchofs von Lyon, Hugo, von zwei und dreißig Wi 
fchöfen und mehreren Aebten gehalten. Erneuerung des Banned gegen Kaiſer Heir⸗ 
rich und den Gegenpapſt Guibert. Zum erſtenmale wird König Philipp vom 
Frankreich wegen feiner Ehe mit Bertrade ercommunicirt; er wendet ſich au ben 
Papſt, der ihm Aufſchub geftattet und in ber Zwiſchenzeit ihm erlaubt, bei feier⸗ 
Iihen Anläffen die Krone zu tragen (Collect. Conc. ad ann. 1094). [B. Guerber.] 

Auxerre (Anlisiodorum oder richtiger Autisiodorum), altes Bistbum und 
RN. Mursryp mar pr funtor Bıihnfifo ın Mıttelizanfesich auf hass Ehan 
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kerift zu erforfcher, 6) In der Mitte ver Faſten ſollen bie Presbpter den 
Yfam beim Biſchof holen, ober, können fie nicht, ihre Diaconen ſchicken. 
beofam foll in einem mit feinem leinenen Tuche ummunbenen Gefäße ehrer- 
jetragen werben. 7) Alle Briefter und Aebte follen jeves Jahr zu einer 
+ im Aurerre ſich verfammeln, bie erften in der Mitte des Mai, bie andern 
en Movember. 8) Bei dem bi. Mefiopfer foll man ſich bloß des Weines 
fferd bedienen. Jede andere Mifchung, befonders des Weines mit Honig, iſt 
mterfagt. 9) Jede Ergötzlichkeit in einer Kirche ift firenge verboten, 10) 
ı mämlichen Altar dürfen nie an einem Tage zwei Meffen gelefen werben; 
rs ſoll e& fein Priefter an dem Altare thun, wo der Bifchof das Opfer ent- 
hatte. 12 w. 13) Berbot, den Todten die hl. Euchariſtie zu geben, ober 
hmam in Altartücher zu wideln. 14, 15, 16) Verbot, Todte in die Sa- 
m begraben, zwei leihen in ein Grab zu legen; Zugvieh an den Sonntagen 
men, ober fonftige unerlaubte Arbeiten zu verrichten. 18) Außer der Tobes- 
foll bloß an Oftern getauft werben. 19) Nicht nur der Priefter, der opfert, 
term fein, auch die am Altare dienenden Diaconen und Subdiaconen (wohl 
b, weil in ber Regel fie die Kommunion empfingen), 22) Die ehemalige 
eines Prieſters, Diacond oder Subdiacons, obgleih getrennt von ihm fi 
Beibe , darf felbft nach dem Tode des Mannes nicht wieder heirathen, +24, 
5) Berbot für die Aebte und Mönche, bei Hochzeiten fich einzufinden, ober 
über bie Taufe zu beben sc. 27—32) Berbot der Heiratben in gewiflen 
dtſchaftlichen Graden. 33, 34) Verbot für die Elerifer, bei, Berurtbeilung 
mrichtung der Verbrecher anweſend zu fein. 36, 37) Berbot für die Frauen, 
Euchariftie in die bloße, nicht mit feiner Leinwand bedeckte Hand zu nehmen. 
Art zu commmniciren war in Gallien gebräuchlich, Das unter dem Altarbal- 
bängende Eiborium warb herabgelaffen ‚ geöffnet, und das Sanctiffimum 
inen Presbyter oder Diacon einem jeglichen in die Hand gelegt, ber es ſelber 
Die Frauen mußten bie Hand, wie oben, bebedt haben.) 40) Tanzen und 
ı bei öffentlichen oder Privatergögungen wird den Elerifern und befonders ben 
tern and Diaconen fcharf unterfagt. 43) Ein Laie, fei es auch ein Richter 
zeamter, der ohne Vorwiſſen des Bifchofs oder Erzprieflers etwas zum Nach⸗ 
ines Geiftlihen unternimmt, foll auf ein Jahr mit dem Banne belegt werben 
et. Conc. ad ann. 581). [V. Guerber.] 
vancinus, Nicolaus, ein Jeſuite, aus Tyrol gebürtig, hat zu Gratz die 
ik, Ethik und Philoſophie gelehrt, und zu Wien die Moraltheologie und 
ſtik; auch war er Nector der Eollegien zu Paffau, Gray und Wien, und 
or in Böhmen. Avancini ſchrieb ziemlich viele Werke, unter welchen be- 
I heroorgehoben zu werben verbienen: I. Imperium Romano-Germanicum, sivo 
L. Caesarum Germanorum, Wien 1663. II. Vita et doctrina J. C. Wien 
1674 in 12. II. Poösis Iyrica, Wien 1670. Amft. 1711. IV. Poösis dra- 
‚p. II. Coln 1675—79. Avancinus flarb 1685 am 6. December ım 
bens jahre. 
tinus, Johannes, eigentlich Thürmayer, Geſchichtſchreiber Bayerns, 
n 1466, geſtorben den 9. Jan. 1534. Er ſtudirte zu Ingolſtadt und Paris, 
Die ſchönen Wiffenichaften in Wien und die Mathematik in Krakau, und fam 
1512 als Erzieher der Prinzen Ludwig und Ernfl, der Brüder Herzogs 
elm IV., nah Münden. Aventin heirathete erſt mit 64 Jahren, um eine 
rtin für feine alten Tage zu haben, und flarb bald darauf. Sein Wer: 
boicorum 1. VI. für feine Zöglinge verfaßt, iſt claffifch für die Gefchichte 
as (erſte Ausgabe von Hier. Ziegler 1554; befte Ausgabe von Gund- 
Leipz. 1710). In dem t. VIII. der Acta litteraria ed. Struve fliehen: Para- 
na ad J. Aventini Annales Boiorum. Aventin überfegte feine Annalen 
ms Teutſche. Er ſchrieb ferner: Chronicon, sive Annales Schirenses, 1600, 
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1623, 1716. Hist. coenobii Oelingensis in Bavaria, Nuremberg 1518. Vita Hen- 
rici IV. impefat. cum ej. epistolis, b. 1518, und mehreres Andere. — Sein 
Leben von Hier. Ziegler vor den Annales Boic.; von Moller, Altvorf 1698. 
Leben des %. Thürmeyers, insgemein Aventin genannt, in ben Annalen ber 
bayer’fchen Literatur, Jahrg. 1778. G. 5. Breyer über Aventin, in den Denke. 
der Academie von Münden, Jahrg. 1807. 

Avignon, (Avenio Cavarım), Bistfum und Synode. Die Spuren che- 
maliger Größe find nicht völlig verwifcht, und wer bie alte Stadt mit ben Ueber⸗ 
reften riefenhafter Gebäube und herrlicher Kirchen betrachtet, in ihrer vortheilhaften 
Lage an den Ufern eines der größten Flüffe Sranfreiche, der Loire, wird in ihr dem 
Sig folder Herricher erkennen, deren, wenn auch kurze, Gegenwart auf die Werke 
der Menſchen vortheilhaft einwirken, und in beren Gefolge die Künſte an der Hand 
ber Religion ihre ſchönen Blüthen entfalten. So Aoignon. Die Periode ihres 
Glanzes fällt mit dem Aufenthalt der Papfte im 14. Jahrhundert zuſammen; vor» 
her war fie nicht, und nachher konnte fie nicht wieder werben, was fie damals ge- 
weſen; fie ift heute eine fchöne Ruine, die in ihrer Verlaſſenheit den Adel ihres 
Herkommens nicht vergißt. Bon 1274—1790 war die Stabt und ihr Gebiet, bie 
Grafſchaft Avignon, Comtat Venaissain (Vindascinus Comitatus) dem Kirchenſtaate 
einverleibt; die Stadt war Refidenz der Papfte über 60 Jahre (|. Avignon). Die 
Grafſchaft Tiegt im füdweſtlichen Frankreich, am Fuße der franzöfifchen Alpen; fie 
war, in Folge der Zertheilung der Länder Carls d. Gr., an die Grafen von Ton- 
Ioufe gekommen, und von diefen an den hl. Stuhl. Im J. 1790 wurde fie mit 
Frankreich vereinigt. Avignon, Hanptort des Vaucluſe⸗Departements, wurde 1801 
zur Metropole erhoben, und ihr die Bisthümer Montpellier, Nimes, Valence, Bi- 
viers zugeteilt. Als Biſchofsſitz fol fie feit dem 3. 70 nach Chriftus befteben, 
und follen Stabt und Gebiet durch die Hi. Martha, Schwefler des Lazarus, 
dem Chriſtenthume gewonnen worven fein. Der erfte Bifchof war, ber Ueberliefe⸗ 
rung zu Folge, der HI. Rufus, ein Schüler des HI. Paulus. Die Zahl der Bi- 
fhöfe, deren Namen erhalten find, iſt 85; durch Sixtus IV. ward 1475 Avignon 
zum Erzbisthume erhoben, und feither regierten 29 Erzbiihöfe. Der Erzdiöcefe 
wurden die ehemaligen weniger umfangreichen Sprengel Carpentras, Drange, 
Baifon, Apt und ein Theil von Cavaillon angefchloffen. Sie ıft in 3 Archidia— 
conate, 4 Archipresbyterate und 22 Decanate eingetbeilt. Die Bevölferımg beträgt 
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see Notre-Dame, des Ki. Namens Jeſu, Hofpitaliterinnen, Schweftern bes 
LJoſeph, beſchuhie Trinitarierinnen, barmherzige Schweftern, Auguftinerinnen ; 
&h- und Krankenpflege verbinden die Schweftern des hl. Earl von Lyon, die 
Rrazen zum guten Hirten aud bie armen Schweftern bes bl. Franciscus. — 
Spzoden: 1) Im 3. 1080 dur Eardinal Hugo von Die, Legat des Bl. 
Stcuhle Er fest den tor des Stuhls von Arles, Ach ard, ab, und Bifchof 
Gibelin wird gewählt. Angleichen werben Santelmus al Erzbifchof von Em- 
kn, Didier ald Biſchof von Cavaillon, Hugo als Biſchof von Grenoble ge- 
sl, durch ben Re nah Rom geführt, wo ber Papft fie weibet. 2) Im 
31209 unter dem Borfik des Legaten Milo wider die Albigenfer. Unter den 
4 Emmoued fchärft der erfte den Bilchöfen die Pflicht öfterer Predigt ein. Die an- 
vers kihließen über Bekimpfung des Siktenverberbens in der Provence, Austilgung 
der Frlehren, Entfermmg der Juden von öffentlihen Aemtern, Kirchenfreiheit, 
sirbigere Feier des Gottesdienftes. Die Verwandten der Mörder mehrerer Geift- 
üben, namentlih Peters von Caſtelnau, werben bis ins dritte Glied von dem 
Virzmden ausgefchloffen; die Einwohner von Toulouſe mit dem Bann belegt, fo 

uch Graf Raimund, aber unter Bedingniß (Coll. Cone. T. XI. Hurter, Junos 

IL ad amn. 1209). 3) Jar. 1279, unter Ergbifhof Peter von Lan—⸗ 
Aid von Arles. Es erfolgte ein Deeret in 15 Artifeln gegen Kirchenraub, 

Gemalnhätigfeit gegen Elerifer, Verachtung der firhlihen Cenſuren. 4) Im 3. 

1282 zuter Amalriens, Erzbifchof von Arles. Die Heiligung des Sonntags und 
ter Beſach der Pfarrfirhe, mindeftens an Sonn- und Fefttagen, wird in 11 Eas 
wart den Bläubigen eingeihärft.‘ 5) Im 3. 1326. Borfchrift in 59 Puncten 
Über das Kirchenvermögen und die kirchliche Gerichtsbarkeit (Gall. christ. T. 1). 
Sof Jobanm XXIL war in Avignon anweſend. 6) Im 3. 1337. Eine Wieder: 
bekam und Schärfung der Befchlüffe des vorigen Concils. Die Gläubigen ſollen 
am Ditern die Euchariftie nur aus der Hand des eigenen Seelforgers empfangen. 
Die Abitinenz an den Samftagen (ftatt der Mittwoche) war noch nicht zu allgemei= 
zer Geltung gefommen, und die Väter fohreiben den Elerifern vor, diefelbe der 
bL Jumafrau zur Ehre zu beobachten. Papſt Benedict XI. war zu Avignon. 
(Gall. mist. T. 1). TI Im %. 1457 unter Peter, Garbinal von Koir, Erzbi— 
ſchof von Alles und Legat zu Avignon. Zwed der Synode war, das Deeret der 
36. Sıgung ves Concils zu Baſel, die unbefleckte Empfängniß Mariä betreffend, 
ja Befräftigen. inter Strafe des Bannes ward unterfagt, ven Glauben an biefelbe 
zu beſtreiten, oder Öffentlich darüber zu bisputiren; die Seelforger follen es ben 
Gläcbigen befannt machen (Coll. Conc. Lab. T. XIII). [®. Guerber.] 

Azor, Zohann, Zefuit. Azor, aus Lorca in Spanien gebürtig, zeigte 
er Sindheit an große Liebe zu den Studien ‚ befuchte früßzeitig bie Sefuitenfchulen 
ad trat im J. 1559 felbft in diefen Orden. Zuerſt trat er in Complutum, dann 
a Piacenza und endlich in Rom ale Lehrer der Theologie auf und zog durch feine 
gefreihe Darftellung, fein glüdlihes Gedaͤchtniß, feine hiftorifchen Kenntniffe und 
fine Gewanbtheit in der hebräifchen, griechiſchen und lateiniſchen Sprache bie allge⸗ 
weine Aufmerffamkeit auf fih. Azor folgte, wie beinahe alle Theologen ber Gejell- 
Waft Jeſu feiner Zeit, der. Lehrweife des hi. Thomas von Aquin und befchäftigte fich 
zbenbei beſonders mit der Moralphilofophie. Er war Rector collegiorum Placentini 
Oraniensis et Complutensis und flarb in Rom im J. 1603, von allen gelehrten 
Mäunern betrauert. Sein Hanptwerk ift: Instilutionum moralium Tomi Ill, wovon 
sur ber erfte zu feinen Lebzeiten, bie beiven. Ießteren aber nach feinem Tode im 
Deade erichienen; das Werl wurde im 17. und 18. Jahrhundert fehr geſchaͤtzt 
ud erlebte mehrere Auflagen in Rom, Benedig, yon, Cöln und Insoiſtadt. 
Bekannt iſt auch ferne Schrift: „In Cantica Canticoram Commentaria,* worin er 
zerit den biftorifchen und dann den allegoriſchen Sinn bes Soheniceh Ru («: 
Alegambe, bibliotkoca scaplorum soc, Jesu). Ä 


B. 
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Baader, Franz, f. Franz Baader. | 

Bacon, Franz, Baron von Berulam, berühmter Bhilofoph und Stantemam, 
war der zweite Sohn des Nicolaus Bacon, Großfiegelbewahrere unter ber 
Rönigin Elifabeth, und wurde am 22. Januar 1560 zu London geboren. Seine 
wiflenfchaftliche Bildung erhielt er auf ber Univerfität zu Cambridge, die der talent- 
volle Knabe ſchon in feinem 13. Jahre bezog und auf welcher er bie herkonmliche 
ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Methode und Wiſſenſchaft uoch in ungeſchmaͤlerter Geltung 
traf, während anderwärts, in Stalien, Frankreich und Teutfchland, ihr Anfehen durch 
die berfchiebenartigſten reformatoriſchen Beſtrebungen bereits erfchüttert und im Sin⸗ 
Ten begriffen war. Auch Bacon wurde ſchon fehr frühzeitig von Strömung 
des neuen Zeitgeiftes ergriffen und fortan war es der große, feines kühnen Geiſtes 
würbige Plan einer völligen Um- und Nengeflaltung aller Wiffenfchaften, den er 
während feines ganzen Lebens, auch im Drange öffentlicher Gefchäfte, niemals ans 
den Augen verlor. Nach kaum vollendeten Studien ließ ihn fein Vater, um ihn in 
die politiſche Laufbahn einzuführen, mit der engliihen Geſandtſchaft an dem fran« 
zöfifchen Hof gehen. Sein breijähriger Aufenthalt ın der franzöfifhen Hauptſtadt 
(1577— 1580), welche damals ber Heerb der neuen Ideen war, ift ficherlich nicht 
ohne nachhaltigen Einfluß auf feine Geiftesrichtung geblieben. Kurze Zeit nachher 
ftarb fein Vater und jetzt fab fih der junge Bacon für feine weitere öffentliche 
Laufbahn, zu der theils die Befchränftbeit feiner materiellen Mittel, theils fein Ebr- 





— —— 


Barou 8 


beilung durch eine öffentlihe Schrift zu rechtfertigen, blieb er dennoch unter ber 
tegierung Eliſabeths ohne Beförderung. Verſchwendung und Armuth brachten 
im fogar zweimal ins Schuldgefängniß. Defto günftiger war ihm das Glück unter 
ömig Jacob l. Ein gewandtes und gefügiges Werkjeug in der Hand der Re- 
ierang, der er ſchätzenswerthe Dienfte feiftete, und in ver Auswahl und Anwendung 
er zur Befriedigung feines Ehrgeizes wie feiner Gelobedürfniffe geeignet erfcheinen- 
en Mittel nichts weniger als ängftlih, flieg Baron von Stufe zu Stufe bis zur 
Bürde eines Großfiegelbewahrers (1617) und Lordgroßkanzlers von England (1619) 
sit dem Titel eines Barond von Berulam und Bicomtes von St. Alban. Kaum 
ier Jahre jedoch hatte Bacon dieſe Ehrenſtellen befleivet, als er wegen Beſtech 
ihleit und zu weit gebender Nachficht gegen Erpreffungen feiner Dienerfaft von 
m Parlamente in Anflageftand verfett und durch fein eigenes Geftändniß. über: 
bieſen, troß der Verwendung bed Königs für ihn, vom Haufe der Pairs all’ feiner 
Nemter und Ehren entfeßt, zu einer fehr hoben Gelvftrafe und zur Haft im Tower, 
ren Dauer in das Belieben des Königs geftellt war, verurtheilt, außerdem für 
unfähig erffärt wurde, je wieder ein öffentliches Amt zu befleiven, im Parlamente 
za figen and am Fföniglihen Hofe zu erfheinen (3. Mai 1621). Seiner Haft 
wurde er indbef vom Könige alsbald entbunden und ihn von dieſem auf wiederholtes 
Kudringen fogar eine beträchtliche Penfion ausgefegt; wenige Jahre nachher, unter 
Carl L, durfte er felbft feinen Sit im Parlamente wieder einnehmen (1625), 
Den Reſt feines Lebens winmete nun Bacon den Wiffenfhaften, es nunmehr 
Amerzlih beffagend, dem Dienfte derfelben, feinem wahren Berufe, nicht aus— 
jdließtich gelebt zu haben, und ſtarb in prüdender Armuth, einer Folge feines vers 
(menberifchen Haushaltes, am 9. April 1626. — Bacon war ein ebenfo origi- 
reller ‚ als umfaſſender Gelehrter und fruchtbarer Schriftfteller, Geine 
held in enalifcher, tbeils in Tateinifcher Sprache abgefaßten Werke, philofopbifchen, 
naturwiſſenſchaftlichen, medieinifchen , juridifchen, politifchen und gefchichtlichen, zum 
Theil auch moralifchen und religiöfen Inhalts, nebft Briefen, füllen in der Gejammt- 
migabe von Mallet (London 1740), der zugleich feine Lebensbeſchreibung beige- 
ben ift, 4 Foliobände. (Andere Gefammtausgaben: von R. Stephens, % 
oder und Th. Bird. London 1765. 5 Bde. 4. Frankfurt 1666. Leipzig, von 
Sim. Joh. Arnoldi, 1694. Fol.; Amfterdam 1684. 6 Bbe.; 1730. 7 Bde. 8; 
xe nemefle in 12 Detavbänden von B. Montagn. Lond. 1825—36). Seine 
bauptfchriften find: De dignitate et augmentis scienliarum, unvollfiändig 1605, 
engliſch, vollfändig 1623, lateiniſch (in neuefter Ausgabe von Phil. Mayer, 
Nerimb. 1829. II. tom.); Novum organum scientiarum sive indicia vera de interpre- 
Iatione naturae, Lond. 1620, im 2. Theile nicht vollendet (in's Teutiche überſetzt 
on G. WB. Bartoldy, mit Anmerkungen von S. Maimon, Berlin 1793). 
Diefe beiden Schriften ſollten die 2 erflen Theile eines großen Werkes bilden, wel⸗ 
hes Bacon unter dem Titel: Instauratio magna in 6 Xheilen herauszugeben beab- 
schtigte. Materialien zum 3. Theil enthält die Sylva sylvarum ober Natural history, 
ver fich mehrere Abhandlungen gleichen Inhalts anfchliegen. Endlich die Sermones 
deles, ethici, politici, oeconomici, sive Interiora. rerum,. auf die der Verfaſſer ſelbſt 
on größten Werth Iegte. — Der Plan, welhen Bacon in den angeführten Schrif- 
en verfolgt, iſt eine gänzliche Um- und Neugeftaltung aller Wiffenfchaften von ihren 
rien Orundlagen aus. Die Grundgebrechen ber bisherigen Wiffenfchaft Tiegen 
ach Bacons NAnficht darin, daß diefelbe, eines ficheren Fundamentes und ber 
Einficht in die richtige Methode entbehrend, entweder rober Empirismus ober ein- 
eitiger Dogmatismug gewefen, welch’ letzterer durch ausfchließliches Operiren mit 
bſtracten Berftandesbegriffen der Wirklichkeit fich entfrembet habe und deßhalb un« 
ruchtbar für das Leben geblieben fei. . Während die Empirifer, fagt Bacon, nad 
Art der Ameifen bloß fammeln und gebrauchen, die Dogmatifer (Rationalen) da- 
jegen Gewebe aus ſich ſelbſt verfertigen wie bie Spinne, ſo verfährt die 6Gu 
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Philoſophie nach Art der Biene. Wie diefe den Stoff aus den Blüthen fammelt, 
aber ihn durch eine eigenthämliche Kunft verarbeitet, fo fammelt auch die Phile- 
fophie.auf dem Wege der Desbachtung und ber Unterfuhung ihr Material, aber 
nicht um daſſelbe als todtes Kapital dem Gedächtuiffe anzuvertrauen, fordern um 


es zu verändern und zu bearbeiten mittelfi des Verſtandes. Hiemit iſt ber allge= : 


meine wiſſenſchaftliche Standpunct Bacons hinlänglich Far bezeichnet. Sein näde 
fies Beftreben ıft num dahin gerichtet, den richtigen Ausgangspunct und eine fichere . 
Methode für alles Erkennen aufzufinden. Jeunen eutvedt er in ber Erfahrung : 


Cim weiteften Gimme), diefe in der Induction. Nach einer vorläufigen Einthei- 


lung aller Wiſſenſchaften zerfallen diefe, entfprechend den drei Grundvermögen ber Ä 
Seele: Gedaͤchtniß, Phantafie und Bernunft — in Geſchichte, Poeſie und Philo- 
fophie. Nur die letztere jedoch iſt Wiffenfchaft im firengen Sinne und glievert ſich 


wiederum in Naturphilofophie, Philofophie des Dienfchen und natürliche Theologi 


Die Ratnpbilofophie if nah Bacon die Mutter und die Wurzel aller Willen 
ſchaften; wie aber alle Wiffenfchaft auf die Erfahrung fich gründet, fo fegt die Rar 
turphiloſophie als ihre Grundlage die Naturgefchichte, die das Material zum Aufe - 


ban der Wiſſenſchaft bietet, voraus. Bor allem muß man fich daher eine genaue 
und amfaflende Kenntniß der Natur verfihaffen, und dieſe wird felbftverftänplich nur 


ewonnen auf dem Wege ver Erfahrung, aber nicht einer blind herumtaflenden, 


onbern einer richtig geleiteten Erfahrung ; erft muß man das Licht anzünden und . 
aledann mit deſſen Hilfe den Weg fuchen. Die richtige Erfahrung kommt zu Stande | 


zunächſt durch forgfältige Beobachtung der Dinge und ihrer Erfcheinungen mittel 
der Sinne. Da aber die Sinnenwahrnehmungen weder vollfländig noch auch völlig 


zuverläffig find, fo muß man den Sinnen durch geſchickt und kunſtgerecht angeſtellte 
Experimente zu Hilfe kommen, da diefe vor allem geeignet find, die feineren Ber . 


ziehungen in ber Natur erfeunen zu lafien. Hat man auf diefem doppelten Wege 
das Einzelne richtig und vollflänbig erkannt, fo iſt es fofort Sache des Verſtandes, 
die allgemeinen Begriffe und Grundſätze aus demfelben zu abſtrahiren. Allerdings 


ift der Berftand nah Bacon fein treuer Spiegel, aus dem die Ratur der Dinge 


rein und unverbunfelt wiverfirahlte; vielmehr ift derfelbe erfüllt von Idolen, d. h. 


allgemeinen Vorurtheilen, welche ihren Urfprung theils in ber gemeinfamen Natur 
bes menſchlichen Gefchlechtes Gidola tribus), theils in der individnellen Beſchaffenheit 
aha Kınnaalnan Tr: ar Puh Pe hahrr half 3 Ban 5 hunasn vor Due 10 
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ud ouögefchloffen find, dürfen die affirmatioen Säge (Ariome, Grundfäge) aufge: 
het werben. Diefes Berfaßren, welches nicht bloß zur Auffindung ber 
mern auch zur Bildung richtiger und beflimmter Begriffe dienen foll, nennt Ba 
om die Methode der —— und die Erforſchung der Natur in Gemaß heit 
t interpretatio naturae, im Gegenſatze zu der anlieipatio mentis d. i. der 
Deutung der Natur nah vorausgefepten Begriffen. Durch diefe Me- 
vote ef, glaubt Bacon, werde der menjchlihe Geift der Natur gewachfen, 
so voh ihrer allgemeinen Anwendung verfpricht er ſich nicht bloß eine unermeßliche 
seriherung der Wiffenfchaft und eine neue goldene Hera für die Philoſophie, fon» 
cm auch Die größten Vortheile für das menfchliche Leben, welchem zu nügen bas 
shee Emdziel aller Wiffenfchaft ift. Und in der That toirb man nicht umbin fün- 
en ringuräumen, daß das von Bacon empfohlene Verfahren in der Behandlung 
er Raturwiffenfchaften, für Die es auch zunächft berechnet iſt, fich als fehr brauch⸗ 
ar ermeidt,, wie es denn auch mit vielem Beifall ift aufgenommen worden und der 
Raturforfhung einen neuen Aufſchwung a bat; ebenfo wenig wird man aber 
nik ber enberen Geite verkennen, daß diefe Methode ſich micht dazu eignet, das 
ganze Gebiet der Wiffenfchaft zu beberrfchen. Bacon felbft hat es unterlaffen, 
Spftem auf der von ihm gelegten Grundlage aufzuführen, ja er 
kat mit cine einzige der von ihm aufgezäblten Disciplinen nach ihrem ganzen Um- 
umge bearbeitet, ſondern fi überall mit mehr oder weniger ausführlichen Andeu- 
zasen, vom bemen zubem nur wenige don allgemeinerem pbilofophifchem Intereſſe 
ib, begnügt. Aus feiner Naturphilofopbie ift bemerfenswerth, daß Bacon, im 
Begenfage zu ber atomiftifhen und mechaniſchen Naturauffaffung, allen Körpern rin 
er ergamifchen Simmenthätigfeit analoges Perceptionsvermögen und eine gewiffe ge- 
enjeitige Wahlverwaudtſchaft zufchreibt. In der Lehre vom Menfchen unterſcheidet 
rbie anima ralionalis, quae divina est (ortum habet a spiraculo Dei) und bie anima 
ralsonalis Gsensibilis) quae communis est cum brutis (orlum habet e matricibus 
‚sentorum.). er Unterfuchung über das Weſen der vernünftigen Seele weist er 
tech der Theo fe zu. In der Ethik räumt er der bloßen Vernunft nur fo viel 
a, daß fie gewiſſe Fehler zu entdecken und fich einige Begriffe von Gut und Böſe, 
ugenb und Lafles zu bilden vermöge; eine vollſtändige Belehrung aber über unfere 
flichten und unfer letztes Ziel, fowie die Mittel dieſes zu erreichen, gewährt ung 
Bein die geoffenbarte Religion. Noch eutſchiedener tritt der Borzug der Religion 
rc der Philoſophie und die Abhängigkeit diefer von jener in der Iheologia naturalis 
ewor, vom der er die theologia revelala s. sacra unterfcheivet. Beide Arten von 
Jeslogie Eüunen nicht ſcharſ genug von einander getreunt werben; aus ber Dres 
muenen Vertiſchung beider entipringen nach Bacons Anſicht theils haͤretiſche Re⸗ 
— theils phantaſtiſche Philoſophien. Die natürliche Theologie iſt die 
en Gott, welche durch das Licht der Natur erworben wird. Da * 
oh in den Herten Gottes wohl feine Allmacht und Weisheit, nicht aber fein We⸗ 
= zur Erſcheinung kommt, fo hat die natürliche Theologie fi) Damit zu beſcheiden, 
ea Atheismus zu widerlegen. Diefer ihrer Aufgabe ift fie aber au vollfommen 
wechſen; daß Bott ift und daß er Regent der Welt ik, bieß Tank aus feinen 
Bexfen bewiefen werben. Berühmt ift in biefer Hinfiht Bacons Ausipruc, daß 
m er Roften ver Philofophie wohl zum Atheismus führen könne, ein tieferes 
fegöpfen berfelben aber zur Religion zurüdführe (Leves gusias in philosophia 
wvere forlasse ad alheismum, sed pleniores hauslus ad religionem reducere; de 
iga et auigm. sc. L p. 30. ir. Essays civ. and mor. 17. — Verum est, parem 
kilosophiae naturalis homines inclinare in alheismum, at alliorem scienliam eog ad 
circamagere. Serm. fid. 16). Wenn nämlich der menfchlihe Verſtand 
je — Urſachen in ihrer Zerſtreuung betrachtet, fo kann er allerdings bis- 
bei denfelben fliehen bleiben und kommt fo über den Atheismus nicht hinaus; 
ed aber dazu fortgeht, die Berlettung berfelben und ihre Berbinvung unter 
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einander zu erkennen, fo ſieht er ſich genöthigt, zur Gottheit und göttlichen Ben 
fehung feine Zuflucht zu nehmen (Serm. fid. 16. vgl. de dign. et augm. sc. II 4) 
Gott brauche daher feine Wunder zu wirken, um den Atheismus zu widerlegen, bei 
Wunder der Welt reiche hiezu vollflommen aus. Ueberhaupt fei der Atheismm 
mehr nur auf den Lippen ber Menfchen als in ihren Herzen. Ein Beweis bayaı 
fei, daß die Atheiften ihre Dieinung mit To vieler Gefchäftigfeit verbreiteten um 
vertheidigten und Anhänger dafür zu gewinnen fuchten, letzteres wohl nur deßhalß 
weil fie fich felber mißtranten und durch bie Zuftimmung Anderer ihre eigene’ ſchwan 
fende Ueberzeugung befefligen möchten. An Gott — alfo fließt Bacon ſein 
treffenden Bemerkungen über diefen Gegenſtand — an Bott glauben bloß diejenige 
nicht, die ein Intereſſe daran haben, daß es einen Bott nicht geben möchte (Noms 
Deum non esse credit, nisi cui Deum non esse expedit). Mit der Wiberlegung bei 
Atheismus hat die natürliche Theologie ihre Anfgabe gelöst. Sie hat fih als ge 
ſchickte Magd der geoffenbarten Theologie zu erweifen und ihrer Gebieterin in di 
Hände zu arbeiten, nicht aber darf fie fich anmaßen, über die Myſterien bes Glan 
bens zu philofophiren oder fie tiefer ergründen zu wollen. Glauben und 

find ganz bisparate Gebiete; der Glaube aber Hat den Vorrang vor dem Willen 
denn bei biefem wirb der Menſch nur von den Sinnen durch materielle Dinge aff 
eirt, beim Glauben aber von einem Höheren, vom Geiſte Gottes. Wir follen bw 
her die Bernunft dem Glauben unterwerfen, auch wenn beide ſcheinbar im Wiben 
ſpruche mit einander flehen, was nah Bacons Dafürhalten in nicht wenigen Yıma 
ten wirflih der Kal iſt. CBgl. The characters of a believing chrislian, in para 
doxes, and seeming contradictions.). Je unglaublicher und ungereimter ein götl 
liches Myſterium erfcheint, deſto mehr Ehre erweifen wir Gott im Blauben a 
daſſelbe und deſto glängenber ift der Sieg des Glaubens — eine ertranagante Be 
. bauptung, bie freilich ım Munde eines Anglicanere ebenfo wenig überrafigen kauı 
ale im Munde des Spötters Bayle. — Literatur: Außer den gewöhnlichen Ge 
ſchichtsbũchern der Philoſophie — Bertin, histoire de la vie et des ouvrages d 
Fr. Bacon, Paris 1788; J. B. de Vauzelles, de la vie et des ouvrages de F. B 
Par. et Strasb. 1833; J. Campell’s Lives ofthe Lord Chancellors. II. p. 266 —433 
Macaulay, in Edinburgh Review, 1837. LXXXW. p. 311 sqq.; ©. 3. Baun 
garten, Sammlung von Lebensbeichreibungen. Halle 1754, 2b. 1; Analyse’d 
ı nohbilnsonhia Ju (hans E RB ühosisut non 1Wlrı h Mo S/1* Delus  nräd 
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en an: Epilome historica rerum Bohemicarum, libri VII, wovon bie fünf 
Prag 1663, die Ießtern zwei zu Prag 1677 u. 1678 erfchienen; Miscel- x 
historicorum Bohcmiae tomi X. Pragae 1677 fol.; Bohemia docta, Part. IM, 
ngar. Pragae 1779; Liber curialis seu de magistralibus et officiis curiali- 
niae, ed. Riegger Pragae 1793, und teutſch Jacob Gr. v. Auersperg, 
1) N 


erich II, Bifchof von Lüttich, war feit 1008 der Nachfolger des be— 
Biſchofs Notker (nicht zu verwechjeln mit Notfer dem Stammier), 
St. allen feine Bildung empfangen und dann als Pifchof in Errichtung 
attung von Kirchen das Unglaubliche geleiftet und die Domfchule zu Lüttich 
flanzſchule von Bifchöfen für ganz Teutſchland gemacht hatte. Balderich 
:bt, feinem würdigen Vorgänger ähnlich zu werden; fo 3. B. brachte er 
che die ganze ihm gehörige Graffchaft Loos zu. (Siehe fein von einem 
Mönch verfaßtes Leben bei Perk, Script. VI. p. 764 etc.) Er ftarb im 
3, und Raifer Heinrich der Heilige gab ıhm den hl. Wolbodo zum 
 (Bgl. Annales Leodienses bei Perg, ib. p. 9— 30; gesta episcoporum 
um, Traiectensium, Leodiensium bei Pertz Script. VII. p. 134—234 ; 
5. Laurentü ib. Script. VII. p. 262—279.) — Erwähnungswerth iſt 
er Balderich, geboren in der Lütticher Diöceſe, ein gelehrter Mönd, 
rzbifchof Albero von Trier am päpftlichen Hofe fennen gelernt batte und 
147 nad Trier zur Vorftandfchaft über die Schulen berief. Diefer Bal- 
ird nicht bloß von dem gelehrten Abte Wibaldus Stabulenfis, 
uch von Waiz, der das von ihm verfaßte wichtige Leben des Erzbifchofs 
erausgegeben und mit gelehrten Noten verſehen bat (|. Pers, Script. VIII. 
263) ſehr gelobt. 
ses (Jaime), einer der ausgezeichnetftien Priefter und tüchtigften Ge- 
elche nicht nur Spanien, fondern der ganzen katholiſchen Kirche in neuerer 
Zierte gereicht haben. Geboren zu Vich in Gatalonien den 23. Auguft 
arnıen, ehrenwertben Eltern, zeichnete er fich frühzeitig Durch tiefe Fröm— 
id glänzende Geiftesgaben aus. Sein entſchiedener Beruf zum geiſtlichen 
urde zuerſt im biſchöflichen Seminar feiner Vaterſtadt, ſpäter in dem Col— 
& bl. Carl Borromäus bei der (nun aufgehobenen) Univerſitat Cervera. 
t, wofelbft er ſieben Jahre den Studien oblag, und ten Grad eines 
ı der Theologie fih erwarb. Seiner ausgezeichneten Yerftungen wegen 
n bald Darauf ein Ehren-Doctordiplom zu Theil. Hierauf zog er fi in 
srftatt zuruck und widmete noch vier Jahre den Privatftudien. Es ſcheint, 
trotz feiner Tüchtigkeit, nicht jene thatfächliche Anerkennung wurde, De er 
3m J. 1837 übernabm er in Vich, in Ermanglung anterer Ausfichten, 
ſtubl ter Mathematik. In dieſe Zeit fällt feine ausgezeichnete Broſchüre: 
‚ bolitifche und öconomiſche PBemerfungen uber die Güter des Clerus“ 
jones sociales, polilicas y economicas sobre los bienes del elero), welche 
damals von der Revolution geforderte Plünderung der Kirchengüter ge— 
r, und in ganz Spanien, ſelbſt bei ten Cortes in Madrid, Denen Mar— 
fa Rofa ganze Zeiten daraus vorlas, großes Aufſeben erregte und feinen 
zerft befannt und berübmt machte. Im vorigen ‚jahre (1854) bat fie ın 
. tie zweite Auflage erlebt. Bald darauf verlegte Balmes ſeinen Wobn- 
Rarcelona und fchrieb daſelbſt fein zweites ausgezeichnetes Werk: „Vetrach— 
er Die Lage von Spanien“ (Consideraciones sobre la situacion de Espana), 
aurtfächlich gegen Eſpartero, ver Damals auf tem Gipfel feiner Macht fi 
gerichtet und cin Act feltenen Freimuthes war, der feinem Urheber leicht 
brlich werden Fonnen. Um diefelbe Zeit fehrieb er, durch Guizot's Wert 
Civiliſation Europas angeregt, fein claſſiſches Werk (in 2 Bänden) über 
eſtantismus: „Der Proteſtantismus, verglichen mit dem Kathbolicismus ın 
xiten. E. B. 
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feinen Beziehungen zur europäiſchen Civiliſation“ (Kl Protestanlismo cor 
el Catolicismo en sus relaciones con la civilizacion europea), von dem 
durch einen feiner Freunde beforgt, eine franzöfifche Meberfegung in P 
und durch welches fein Ruf zuerft über die Pyrenäen hinaus begrü: 
Diefes Buch ift eines der beften, das über den Proteſtantismus überhaup: 
worden, und hat in Teutfchland , wofelbft es bald, nach der franzöfifch: 
überfegt wurde, verhältnißmäßig noch viel zu wenig Beachtung gefund 
zeitig gab Balmes in Berbindung mit feinen Kreunden Roca y € 
Ferrer y Subirana in Barcelona eine Zeitfchrift unter dem Titel , 
cion“ heraus, welche er fpäter unter dem Namen „La Sociedad“ ganz 
feste. Beide, namentlich aber die Ießtere, von ihm allein gefchriebene, cı 
Menge vortrefflicher zeitgemäßer Aufſätze religiöfen, politifchen und ſocial 
exiftirten aber nicht lange. Die Ientere wurde ım 3. 1851 zu Barcelon, 
tenmal aufgelegt. In derfelben hatte Balmes unter Anderem die gang 
würfe gegen die Religion zu befprechen angefangen. Später gab er 

vernolfftändigt und vermehrt heraus unter dem Titel „Briefe an eine 
(Cartas a un esceplico. Ins Teutſche überfegt, Regensburg bei Manz 

gleicher Zeit verfaßte er einen Religiondunterriht für Rinder (La reli 
trada al aleance de los ninos), der bereits neun Auflagen erlebt und 
fowohl, als in dem fpanifch fprechenden Amerika weit verbreitet iſt. 2 
Bombardements von ‚Barcelona (1843), wo eine Bombe in fein € 
fchlug und auf fein Kanapee nieberfiel, verfaßte er eine populäre Loyı 
Titel „EI Criteriv® , die gleichfalls ind Franzöfifhe und Teutſche (x 
Nißl 1852) übertragen wurde. Nach dem Sturze Eſpartero's wur 
nah Madrid berufen, wofelbft ex nicht nur durch Herausgabe einer neue: 
„El pensamiento de la Nacion“ (der Gedanfe der Nation) für die Relig 
geſellſchaftliche Wohl thätig war, fondern auch mit den einflußreichft 
bei Hofe in Verbindung trat und thätigen Antheil an dem Project der 

der jungen Königin Iſabella mit dem älteften Sohne des Dion Carlos n 
er das ficherfte Mittel zur Ausgleichung der politifchen Leiden feines 

erblickte, und für das er ungemein thätig gewefen zu fein ſcheint. Er übe 
eine politifhe Gefandtfchaft an Don Carlos und brachte es dahin, va 
Königstitel entfagte und feine Rechte auf den Grafen von -Montemol 
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er ae Wunſch des Erzbiſchofs Affre von Paris. Zum letztenmal ergriff er die 
ie Jeden, um in einer höchft intereffanten Brofchüre, welche den Namen Pius IX. trägt, 
ferne Hoffnungen für die Zufunft nieverzulegen. Doch ter edle Mann, der in einer 
gefährlichen Bruſtkrankheit ſchon Tange den Keim des Todes in fich trug, und in 
feiner kurzen Lebenszeit wahrhaft Erſtaunliches geleiftet hat, war leider, viel zu früh 
für tie Kirche, für Spanien und für die katholiſche Wiſſenſchaft, am Ende feiner 
irdiſchen daufbahn angekommen. Den 9. Zuli 1848 hauchte ex in feiner Vaterſtadt 
feine Ihöne Seele aus, um den reichlichen Lohn in Empfang zu nehmen, den er durch 
fein unermüdetes vaftlofes Wirken fo vollfommen fich verdient. Es kann nicht ge- 
kinguet werden, daß Balmes großen Einfluß auf fein Vaterland ausgeübt und viel 
Dazu beigetragen hat, die alten Fatholifchen Traditionen auch im öffentlichen Leben 
wieder zu Ehren zu bringen, welche die Revolution fchon erfchüttert hatte und zu 
zerfimen drohte. Wenn es ihm nicht gelang, jene moralifche Fäulniß, bie in Spanien 
ver Allem den Hof und die politischen Deachthaber ergriffen hat, durch feinen Einfluß 
sa  suhrulheren, wenn die neuefte Revolution wieder bewiefen hat, wie viel in jenem 
Ze: Larde an faul iſt und nur durch gänzliches Mufbrechen des efelbaften Geſchwüres 
"32 Wbermunien werben kann, fo find dennoch, wovon es bei unmittelbarer Anfchauung 
ze Der bergen Verhältniffe nicht ſchwer iſt fich zu überzeugen, die guten Elemente 
Si dunh Ha bedeutend gekräftigt worden, und bereitet fih im Stillen, aber ficher, eine 
ar Hosen zum Beflern vor, die durch die Exceſſe des Gegentheils nur noch mehr ge- 
nuren wi. Der Name Balmes if von allen Parteien geachtet und fein An- 
beufen in der That ein gefegneted. Dieß beweist nicht bIoß dag marmorne Monu⸗ 
2 set, das feine Vaterſtadt ihm errichtet (die auch einen öffentlichen Platz nah ihm 
>. gaurt hat); nicht bloß die wiederholten Auflagen, die feine Schriften, auch im 
=: zeaeher Zeit noch, dort erlebt haben; dieß beweist vor Allem die beinahe religiöfe 
ESrfurcht, die ſelbſt die liberale Partei (mit einziger Ausnahme einer verworfenen 
atbeiſtiſchen Rotte) ihm zollt, dieß beweist der Stolz, mit dem man ihn nennt und 
anf ihn ſich beruft, wenn es um den wiffenfohaftlihen Ruhm Spaniens fig) handelt; 
ee beweist Die Liebe, mit der man von ihm redet und die allgemeine Gerechtigkeit, 
. te man den großen Eigenſchaften feines Herzens fpendet. Möchte Spanien gerade 
- gr wieder aufs Neue zu ihm, Dev in der That der rechtmäßige Yehrer feiner Nation 
sizerden, in Die Schule gehen, und in feinem Geift, den er in feinen Schriften ale 
. kitsares Vermächtniß feinem Lande binterlaffen, ſich tauchen, um tüchtig zu werden, 
act Rotte von lebelgefinnten energiichen Widerſtand zu leiften, die es tyrannıfiren 
uct um feine wahre Freiheit und feine legitime, uralte, katholiſche Verfafſung be— 
trägen. — Balmes war gleih groß als Politiker, Phrlofopb und Theologe. In 
sele drei Claſſen zerfallen demgemäß feine Schriften. Außer den oben bereitd ge— 
ainnten wären noch zu erwäbnen: einige gefammelte Auffäge und Fragmente, die 
wer tem Titel: Escritos postumos 1850 in Barcelona erfchienen find. Werner: 
Fanias pe»tumas: ebentafelbftl. Die polstifchen Schriften find unter dem Titel: Es- 
aitys puliticus, in einem ſtarken Quartbande gefammelt, neu aufgelegt worden und 
zeichtialls in Barcelona nach feinen Tode erfihienen. IY.] 
Baugor (Ban-Gor i. e. magnus circulus, eine allgemeine Bezeichnung für Kloſter, 
Tongregation). Zwei berühmte Klöfter trugen einft diefen Namen, Bangor bei 
Theſier in England und Bangor in Irland in der Provinz Ulſter. Bon dem engli- 
fra Rlofter Bangor, Dem berübntteften unter den brittifgen Klöftern, erzäblt Beda 
as A. Il. 2), in dieſem Kloſter fer zur Zeit Auguſtins, des Bekehrers der An- 
zelſabhſen (ſ. Auguſtin und Angelſachſen) eine fo große Zahl von Mönchen 
acheſen „ut cuin in sepleim pürliones essel cum praeposilis sibi recloribus monaste- 
Fan ıhvisum, nulia harım port) minus quam trecentos homines haberet, qui onmes 
& labnrı: manuum snarum vivere solebant“: Taffelbe wird von affen fpäteren eng: 
bien Ehroniften Geftitiget, und Wilhelm von Malmesbury führt ald Beweis 
Fr die einftige Große dieſes Kloſters Die zu feiner Zeit noch vorhandenen unermeß- 
* 
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lichen Ruinen beffelben an (WV. Malm. de gest. R. A. c. 3). Die Stiftung diefet 
Kloſters muß ſchon vor der erflen Ankunft des HI. Germanus von Aurerre in 
Britannien um 429 gefegt werden, wenn es feine Richtigkeit haben foll, daß Pe 
lagius, ver Urheber des Pelagianismus, ein Möndh von Bangor gewefen fei 
Wabrſcheinlich hat fich die reformatorifche Thätigfeit des HI. Germanus auch auf 
das Kloſter Bangor erfiredt, mit dem von nun an bie berühmteflen Namen dei 
brittifchen Kirche: IItud, Davıd von Menevia, Dubricius von Eaerleon, 
Gildas Sapiens (f. Davıd, Dubricius, Gildas) in Nerbindung ge 
bracht werden. An den Eonferenzen des bl. Auguftin mit den brittifchen Bifchöfer 
nahmen, von biefen eingeladen, mehrere „viri doclissimi“ des Kloſters Bangor, 
worunter fich der Abt deffelben, Tinoth, befand (f. Dinoth), Theil, unt 
feinen brittifcher Seits den Ausſchlag gegen Auguftin gegeben zu haben. Pro 
phetifch Fündigte Auguftin den ftolgen und liebloſen Prälaten und Mönchen Gottet 
Strafgerihte an, und Beda (l. c.) fah eine Erfüllung diefer Weiffagung darin, 
daß der noch heibnifche König Ethelfrid von Northumbrien in der Schlacht bei 
Chefter anno 613 nicht weniger als 1200 Geiftliche, meiſtens Mönche von Bangor, 
welche auf einem Hügel um ben Sieg der brittifchen Waffen flebten, niederhauen 
und das Kloſter zerflören ließ. Auf den Ruinen des alten Klofters erhob fich nad; 
her wieber cin anderes, das in feinem Vergleich zur Größe des vorigen ftand Cfieht 
Nennius, Abt des Kloſters Bangor, der um 858 eine brittifhe Geſchicht 
ſchrieb). Am Ende des eilften Jahrhunderts wurde Bangor zu einem Bisthum er: 
hoben (f. Godwin. de episc. Angl.). — Das irifhe Klofler Bangor wurd 
von dem Hl. Comogell, dem Lehrer des HI. Columban (ſ. d. 9.), um 550 ges 
fliftet und erhob ſich unter feiner Leitung zu einer berühmten Pflanzftätte der Fröm- 
migfeit und Wiffenfchaften; die Zöglinge diefes Kloſters, Eolumban und Luan, 
verpflanzten den Geift deffelben in viele von ihnen geftiftete Klöfter. Der berühmte 
Hi. Erzbifchof Malahias von Armagh (ſ. Malachias) flellte das von Ser- 
räubern zerflörte Bangor wieder ber; f. vit.s. Gomgalli bei Boll. 10 Maji und 
vit. s. Columbani bei Mabill. Act ss. saec. II. ad ann. 615. [Scprödt.] 
Barbofa, Petrus, berühmter Rechtsgelehrter. Er wurde geboren zu Bianca 
in dem Bisthume Braga. Nachdem er einige Zeit als Professor juris primarius an 
der Univerfität zu Coimbra doeirt hatte , berief ihn König Sebaftian in Portugal 
zu feinem Ratbe im oberſten Gerihtsbofe zu Liſſabon Als unter König Philipp I 
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Eareva, ſah alle Hauptſtaͤdte und ſammelte ſich viele Erfahrungen, die ihm bei feinen 
frütern Arbeiten treffiich zu Statten famen. Zurüdgefehrt nach Frankreich gegen das 
Ente der Regierung Ludwigs XV. widmete er von nun an all feine Kräfte der 
Fertfeieigung der Religion und lehnte veßwegen, um diefem Berufe einzig zu Leben, 
ade ihm angetragenen Stellen ab. Mit Fréron affveirt war er anfänglih Mit- 
abeiter an deſſen „Annee litteraire", einem fritifchen Literaturblatt. Im J. 1788 
wandte er fich einem anderen Blatte zu, dem „Journal ecclesiastique", dag, von Abbe 
Tineuard 1760 begonnen, durch ihn in einem andern Geifte fortgeführt wurbe. 
Tiefer Arbeit lebte er bis in den Monat Auguft 1792, wo er vor der tobenden 
Reeoiution nach England flüchten mußte. Hier erfchien feine „Histoire du clerg& de 
France pendant la Revolution“. Londres 1794. 2 vols. in-12. „Geſchichte ter Cle— 
wie in Frankreich während ber Revolution. In 3 Theilen. Aus dem Kranzöfifchen 
übrfert und mit einem Anhang vermehrt von Canonicus Collinet. Frankfurt und 
Lipzig 1794%. 8. Diefe Gefchichte, welche indeß nur bis 1792 reicht, wurde (wie 
tie tem Werke vorangefchiette Zufchrift „an die Britten“ befagt) auf mehrfeitig von 
Erzlindern felbft geäußerte Wünfche hin verfaßt, um dem Volke, das die Verbann- 
tea ſeines Baterlantes mit fo großartiger Gaftfreundfchaft aufgenommen, zu zeigen, 
daß dieſes Yard, das einen Robespierre und Chabot hervorgebracht, zu gleicher 
it auch die erhabenſten Martyrer gezeuget. Noch größeres Aufjchen machte ein 
bad Darauf erfchienenes Werf: „Mi&moires pour P’histoire du Jacobinisme. Londres 
1796 1 in den folgenden Jahren. 5 vols. in-8. 2e edition 1813. Auch in Teutfch- 
Id aufgelegt: Augsburg 1799. 5 vols. Teutſche lleberfegung: „Denkwürdigkeiten 
‚u Geſchichte des Jacobinism, überſ. von einer GSefellfchaft verſchiedener Gelehrten. 
Pirfter u. Leipzig 1800°. 4 Bde in8. Das Abfchen des Werkes iſt nicht ſowohl 
eire Befchichte der damals fogenamten Jacobiner, als vielmehr der geheimen auf 
Umfkarz ver Religion und des Thrones gerichteten Gefelifchaften zu geben. Vol— 
tzire, d'Alembert, Sriedrich IL. von Preußen find die Haupturheber ber großen 
sen die Religton gerichteten Verfhwörung, welche in der Eneyklopädie, in den 
zebeimen Geſellſchaften der Freimaurer, Jlluminaten, Jeſuitenfeinde fortgewühlt bat, 
ts endlich Die Revolution zum Ausbruch fam. Der Darftellung von Geſchichte und 
Veriaſſung jener Gebeimbünde (Freimaurer und Illuminaten) find weitläuftge Ab- 
ihnitte gewitmet. Das Buch erregte außerordentliche Senfation, bei den Revolu— 
tienaren natürlich Ten ingrimmigften Haß. Offenbar war es zu weit gegangen, 
ren Barruel alle Bewegungen ver durch ihr innerſtes Wefen zum Antichriften- 
Sam bingeträngten Zeit aus gebeimen Gefellfchaften ableiten zu können vermeinte 
1‘. Hiſtoriſch-politiſche Blätter für Das Fatb. Tentfchland. Bd. XXIX. S. 428). 
Axr Daß jedenfalls das Verdienſt nicht gering war, auf die Firchliche wie politifche 
ciahrlichkeit folder fo lange Zeit fogar von oben berab gebuldeten, ja gepflegten 
Eebeimbünde mit Nachdruck aufmerffam gemacht zu baben, dürfte nach den Erfah— 
zungen, Die jegt vorliegen, in unferer Zeit Faum mehr angeftritten werden. Nach 
m Sturze des Directoriums erklärte ſich Barruel für die Unterwerfung unter 
23 beitchende Regime und fehrte mit mehreren Prieftern, die er für denjelben 
äruntfag gewonnen, nach Frankreich zurück. Das bald Darauf zwifihen dem erften 
Terſul und Pius VI. geſchloſſene Concordat gab feiner fchriftitelleriichen Thätigkeit 
eisen neuen Impuls. Zur MWiederaufrichtung ter Kirche in Sranfreich war unum- 
gaäͤnglich, daß die alten Biſchöfe abdankten und fo eine ganz freie, dem Gouvernement 
zie den Papft angenehme Befegung ermöglichten. Der Aufforderung des Papſtes 
3z: freiwilliger Refignation entiprachen aber nicht alle Biſchöfe, und fo erflärte 
ten das Oberbaupt der Kirche aus apoftolifher Machtonfifommenbeit die Stühle 
"ur erledigt. Diefer beveutungsvolle Schritt rief nicht nur Proteftationen der be— 
seffenten Biſchöfe, ſondern auch eine zahlreiche polemifche Literatur hervor. Mean 
beſtritt tem Kirchenoberbaupte das Recht, das es fo eben ausgeübt, und erklärte fein 
Vergeben für einen in der Kirchengefchichte unerhörten Eingriff in die canoniſchen 
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Rechte überhaupt und die der gallicaniſchen Kirche ins Beſondere. Ein berüchtigte 
Vertreter dieſer Anſicht war unter Andern der in England zurückgebliebene Prieſte 
Blanchard. Gegen ihn und überhaupt gegen dieſe ganze Partei ergriff Barrue 
die Feder und widerlegte fie in dem für jene Zeit gewiß bedeutungsvollen Werke 
Du pape et de ses droits religieux. Der erſte Band enthält die Beweiſe aus de 
Hl. Vätern und Eoncilien, der zweite hat fi) die Aufgabe gefett, aus der Lehre de 
gallicanifchen Kirche, und namentlich auch der fpäteren Doctoren, eines d’Ailly 
Clémanger, Gerfon, Boffnet und der Declaratio cleri gallicani, endlich de 
Gallicaniſchen (Barifer) Schule überhaupt den Beweis zu führen, daß der Papft i 
feinem Rechte gewefen. Wenn er der Declaralio cleri gallicani diefe fo günftig 
Auslegung gibt, fo kann man allerdings nicht Täugnen , daß er hier zu weit gehf 
aber es ift des Verfaſſers guter Wille nicht zu verfennen,, der in einer Zeit, wo be 
Gallicanismus noch mehrere Anhänger hatte, Alle für den Frieden, Alle für bi 
Ruͤckkehr unter den Gehorfam gegen das Kirchenoberhaupt gewinnen wollte. Dur 
die Staatsumwälzung und ihren Einfluß auf die Kirche hervorgerufen erfchien ſcho 
vor dem lehtgenannten Werfe die Schrift: L’evangile et le clerge frangais; sur I 
soumission des pasteurs dans les revolutions des empires; ferner: Pröne d’un bo 
cur& pour le serment civique, 1790, gegen den Conftitutions-Eib ; Questions decisive 
sur les pouveirs ou la juridiction des nouveaux pasteurs, 1791; Lettre sur le di 
vorce, 1790 in-8; Les vrais principes sur le mariage, 1790 in-8.; etc. Enbli 
fchrieb ex gegen den Unglauben der Zeit ::- Les Helviennes ou Leitres provinciales phi 
losophiques, 1784, 4 vols. in-12, ein damals vielgerübmtes Werk, welches ſech 
Auflagen erlebte, die legte 1824. Barruel flarb zu Paris, als Ehrenmitglied dei 
Capitels dafelbft, ven 5. Detober 1825 in feinem 80. Lebensjahre. Eines von dei 
Werken, das Barrnels Namen trägt: Collection ecclesiastique ou Recueil com 
plet des ouvrages faits depuis l’ouverture des &lats-generaux, relativement au clerg& 
1791—92, 14 vols. in-8, hat nicht ihn, fondern den Abbs Guillon zum Berfaffer 
Barruel hat bloß den Namen hergegeben. — Vgl. Biographie univ. par Feller 
T. II. Nouvelle biographie universelle publ. par Didot frères sous la direction de 
Hoefer. Paris 1854. T. IV. s. v. Notice sur la vie et les ouvrages de Barruel 
Paris 1825. m-8. [Kerker.] 
Bafel, ältere Synoden daſelbſt. Wir befiten von Ahytto (Hatte „de 


etto, f. Hatto) eine Sammlung von 25 capila, welche vielleicht von eine 
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amnt, mußte aber nach tem Sturze Napoleons fein Bisthum verlaſſen. Er ſtarb 
zu Zamt-Yaurent den 26. September 1825. Er fohrieb n. A.: Cours de Theologie 
(mt Abbe Touvache) 1773— 1784. Reclamations pour l’Eglise de France contre 
N. de Maistre. 2 vols. in-8. 1821 —1824. Antidote contro les erreurs et la repu- 
ution de T’Essai sur lindifference etc. 1823. Concordance des lois civiles et des 
ks ecelesiasliques de France sur le mariage. 1824, und verfchiebenes Andere. 
Ü. Notice biographique sur labb& Baston. Rouen. Ami d« la religion, Nr. 1276, 
1951 et 1293. 

Batbildis (Balthildis), die Heilige, fränfifche Königin. Bei den Angel- 
hier (ſ. ©. 9.) herrſchte ber graufame Gebrauch, felbft ihre eigenen Kinder zu 
serfaufen ; befannt als Käufer folcher. Kinder find Papft Gregor d. Gr., der heil. 
ide Eligius von Noyon, der Abt Riharius von Centula u M. m So 
zart auch Tas angelfächfiihe Märchen Bathil de nach Franfreich an den fränkiſchen 
Dastmaier Erchinoald verfauft und von ihrem Herrn wegen ihrer trefflichen 
cigenſchaften hochgeachtet und bald über fein ganzes Haus gefeht, ungefähr wie 
Jeſerh uber Das Haus Putiphars; nach dem Tod feiner Gattin wollte er fie hei- 
zatben, aber fie ging nicht darauf cin. Dafür follte fie bald viel höher fteigen: fie 
warte nämlich um 649 die Gemahlin des faum 17jährigen Frankenkönigs Chlod⸗ 
wig D. und nach defien Tod 657 Regentin im Namen ihrer drei noch unmündigen 
Sebre Chlotar, Childerih und Theodorich. Als Königin und Negentin 
jtihaete fie ſich vorzüglich durch reihlihe Schanfungen an Kirchen, Klöfter 
aut Arme aus, erbaute Spitäler, faufte Gefangene und Reibeigene los Cbefonders 
eagelſichſiſche), verbot den Menfchenhandel, fuchte im Vereine mit eifrigen Bifchöfen 
lEligins, Audoenu. 9.) die Simonie und andere Mißbräuche audzurotten. Zur 
Sertbeilung ihrer Liebesgaben bediente fie fi) befonders des am Hofe ſich aufhalten- 
ea Abtes Geneſius (nachher Bifhof von Lyon): felbft nah Rom fenvete fie 
zer Berchenfe für die Baſiliken der Apoftel Petrus und Paulus und für die 
zen Armen. Etwa um 664 303 ſich Bathildis gänzlich von ven Reichsge— 
Ssten zurück, die ihr von den unbintigen Großen ftarf verbittert worden waren, 
: begab fih in das von ibr reichlich dotirte Klofter Chelles unweit Paris, in 
„sem viele vornebme Angellächfinnen Sort dienten und in welden fie am 
Janner 580 gottielig verſchied. Unter den von ihr geftifteten Kloſtern ragt 
:: nabber fo berubmt gewordene Eorbie in der Picardie bervor (1. Corbie); 


d das Rlofter Jumiege verdankt ibr feine Gründung. --- ©. Mabill. Acta ss. 
“A vit. s. Balthildıs ad a. 680; Boll. et Sur. ad 30 Jan.: Dambergers 
dr. Geſch. Br. I. S. 73 ꝛe. Schrodl.] 


Baukunſt, chriſtliche. (Eine Berichtigung aus Frankreich.) In allen 
stihen Werken über chriſtliche Architectur, und fo auch in dem betreffenden Artikel 
s Rirchenlerifong, Band I, wird die Periode des Spigbogenftyle durchgehend mit 
m Namen ‚teutfher Styl, Kunſt des germanifchen Styls“ bezeichnet. Eine 
fztache gegen ten in wahren Irrtbum ausartenden, völlig ungenanen Ausdruck 
wiat nothig, und muß einem Yichbaber der chriftfihen Kunſt aus franzöfifchen 
den, Der gern Jedem das Seine laßt, zu Gute gehalten werden. Emmen germa— 
ſichen Styl, im Zinne wie tag Wort genommen ift, gibt es nicht; diefer Name 
rn bleß den Eigenheiten gelten, tie fih bei jeder Nation einem allgemeinen Style 
ze’cllen. So gibt ed einen teutich romanischen und einen teutſch-ogivalen Styl, wie 
rinen englifh-romanifchen und engliich-ogivalen gibt. Die ganze große Epoche des 
s:abogenftyld mit tem Worte germanifch bezeichnen, und demfelben dadurch 
sen germanifchen Urfprung und eine germanifche Ausbildung zumeffen; die Worte 
teal und teutfch ale identifch erflären — dagegen proteftirt der Unterzeichnete, 
se bittet um Erlaubniß, feine Gründe der teutfchen Kunftwelt vorlegen zu dürfen. 
zeber Der ſtereotyp gewordene Ausdruck teutfher Styl? Göthe und Görres 
keinen biezu zumeiſt Veranlaſſung gegeben zu haben. Göthe, der beim Anſtaunen 
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des Straßburger Münfters alſogleich den Vorſchlag machte, die Kunſt, die | 
Wert ſchuf, nicht mehr die gothifche, fondern die teutfche zu nennen, hatl 
hiſtoriſcher Entwidelung derfelben und von Technik fo wenig Begriffe, als fein 
alter überhaupt. Bei Gdrres, der feinen Glauben in dem befannten Werfe 
Dom zu Eon“ ausſprach, und dem ein tiefes Eingehen in den Geift und 
Technik der Kunft nicht abzufprechen iſt, Tieß e8 der Enthufiasmus für teutfche 2 
und die Antipathie gegen alles Franzöfifche nicht zu, in diefem Puncte der Wo 
beizufommen. Sein Wort entfchied, und bisher folgen die übrigen Kunſtſeri 
in der Reihe den großen Vorgängern nach, und es fcheint nicht, daß man foba 
son dem Irrthume, der nicht bloß das Wort betrifft, Iosmachen werde. 
Spitzbogenſtyl urfprünglih teutſch, iſt deſſen Entwidelung und Blüthe vor: 
eine teutfche (ſ. Kuglers Kunftgefch.), fo müffen die Proben dazu geliefert w 
Es muß nachgewiefen werden können durch die Denkmäler der Kunft felbe: 
feinem Zweifel Raum geben, daß diefe Bauform auf teutfchen Boden eı 
heranwuchs, und daß die Nachbarländer fie bei den Teutfchen holten. Das h 
jest Fein Künſtler gethan, weil es feiner fonnte. Es iſt im Gegentheil entfd 
daß Frankreich die Priorität hierin gehöre, und Teutſchland erft in dritter oder : 
Linie fomme. Wodurch nicht gejagt fein fol, daß Teutfchland Unrecht gehabt 
oder deſſen Kunſtſinn bezweifelt werden dürfe, weil es länger am romanifchen 
fefthielt. Gewiß iſt indeflen, daß während in Sranfreich der Spisbogen fi 
Grundform erhob und durchbildete, während dem er in&en fchönften Cathedral 
durchgreifenven Entwidelung und Geltung kam, in teutfchen Landen, und befi 
am Rheinſtrom, noch gemächlich in Ichtromanischem Styl gebaut ward. Die 
fpiele find fo fchlagend, daß fie feinen Einſpruch zulafien. Die gothifchen Kird 
Zecamp, Bayeur und Ehartres gehören noch dem Ende des zwölften Jahrhu 
au, und wurden jedenfalls in der erften Hälfte des vreizehnten vollendet. 9 
Auxerre, Bourges, Paris, Amiens gehören auch der erften Halfte des 13. 

hunderts an. Rheims und die HI. Kapelle zu Paris, welche man ald ven Canı 
Ogivalſtyls annehmen darf, waren in der Mitte deffelben Jahrhunderts 
Findet man gleichzeitig folche Denkmäler in Teutſchland? Während Nord: 
und Mittelfrankreich dieſe Werke fchuf, baute man ruhig noch an der Apofte 
nnd am St. Gereon in Cöln, und legte den Grund zu St. Cunibert in de 
Stabt. Es liegt ebenfalls aufer Zweifel, daß, als Teutfchland den Spit 
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SE Exteidelang des Spigbogenftyls für Teutfchland beanfprucht werden. Kugler 
— fiin fort, ©. 529: „In Frankreich, und zwar in den nordöftlichen Gegenden des 
= Sad, welhe während der in Rede ftehenden Periode eine vorzüglich umfaffende 
Diangleit erfennen laffen, tritt uns die erfte Entwickelung des germanischen Bauſtyls 
eatzegen; in Isle de France, Champagne und Burgund fowie in den Nachbarbiftric- 
ira ber angrenzenden Landestheile findet fich cine bedeutende Anzahl Monumente, die 
bei bezeugen.“ — Alſo ift der Urfprung des teutſchen Style franzöſiſch. 
Bern Kugler ſich mit der fogen. Eutwicelung deffelben zu helfen fucht, und fie 
Tertſchland zumißt, fo haben wir darauf ſchon Antwort gegeben. Die franzöfifche 
Sgeal-Trilogie Chartres, Rheims und Amiens fteht einzig in ihrer Art da, und um⸗ 
faht fo wie Hoheit des Ganzen, ſo Vollendung des Einzelnen. Nur die Frauenkirche 
za Irier macht eine Ausnahme (1227—1244). Aber vereinzelt wie fie daftcht 
" zuter romanischen Gchäuben, läßt fie noch nicht auf eine herrſchende Schule fchließen, 
: fordem verdankt ihr Entſtehen einem unmittelbaren Einfluß von Außen, daher auf 
‘ fe anzuwenten tft, was Kugler fagt ©.546: „In Teutjchland kam der germanifche 
Banſtol (immer der germanifche) etwas fpäter als in Frankreich und England zur 
Catfaltang und allgemeinen Anwendung.... Hier berrfchte im Wefentlichen noch 
der romaniſche Bauſtyl vor.... Das Verhältnif der Monumente läßt c8 erkennen, 
daß ber eigentlih germanifhe Styl in Teutfchland feine Entſtehung zunächſt 
euem andwärtigen, vornehmlih dem franzöfiichen Einfluffe verdankt; 
er ward unfern Zorfahren als ein in feinen Grundzügen bereits feftfichendes Syſtem 
überliefert. * — Dieß gilt allzuerft von der Frauenkirche zu Trier, wo aber nicht 
: HeR die Grundzüge, fondern wiederum, wie zu Cöln und Straßburg, das ganze 
famöffhe Syſtem aufgenommen iſt. So wäre die Sache im Klaren, und ift 
‚ trans zu entnehmen, daß unfere lieben Nachbarn jenfeits des Rheins auf den ihnen 
bliebgewordenen Ausdrud verzichten müffen. in längeres Fefthalten daran würde 
eine nicht ſebr bobe gefhichtliche Gerechtigfeitstiche beurfunden. Wie foll nun dag 
Kind beifen? Etwa Franzoſe? Wir bitten vielleicht Das Recht, folches zu for- 
ira. Allein nie iſt in Frankreich dieß beanſprucht worden; man iſt gewohnt, ſeitdem 
ir Name gothiſch außer Hebung gefommen, dieſen Kunſtſtyl nach feiner Haupt: 
ferm O givalſtyl, und in fernen Range geichichtlichen Entftchens den dritten 
&ritlihen oder Den ganz eigentlich Fatbolsfchen zu beißen. Die Wabl uber: 
tafen wir Denen, die jegt wählen follen. Alfo nicht franzöfifcher, nicht engliicher 
er? nicht germaniſcher, fontern Spitzbogenſtyl, Ogivalftyl oder dritt-chriſt— 
her Bauſtyol. IN. Guerber. ] 
Raylon, Paſchalis, der heilige, gebört dem großen Kreife der Heiligen an, 
gelte im Zeitalter der Reformation durch ihre wunderbare Heiligkeit der Kirche in 
Zranien die Edelſteine erſetzten, welche die Stürme der Reformation in Teutfchland 
sas ibrer Krone gebrochen hatten. Von armen Eltern im J. 1540 zu Torre-Her- 
reſa im Nonigreih Aragonien geboren, wurde er Hirte und als folcher nur der 
beige Schäfer genannt, trat im J. 1564 in ein ſehr armes Kloſter der unbefchuh- 
3 Minoriten firengerer Obfervanz ald YLaienbruder in Demuth ein, trotzdem daß 
min ibn in das Chor hatte aufnebmen wollen. Zn der kirchlichen O ration auf fein 
jet wird feine wunderbare Liebe zum heiligſten Sacramente befonders hervorge- 
ksten. Er ſtarb am 17. Mu 1592 und wurde von Paul V. im 3. 1618 felig 
ect von Alerander VI. im 5. 1690 beilig geſprochen. Sem beiliges Yeben fchrieb 
suerft Der Bruder Johannes Kımenes, welder fein Kloſtergenoſſe war und als 
Augenzeuge teilen, was er bejchreibt, alle Glaubwürdigkeit verdient. Es ſteht bei 
ten Bollandiſten Acta Sancltorum Maji, t. IV. p. 48. Ihm folgt S. 89 eine Gloria 
poethuma, Die auch einige Firchliche Actenſtücke enthält. 
Becanus, Martin, yefuit, geboren zu Hilvarenbec (daher Becanus), einem 
Stapschen in Brabant. Er hatte tüchtige Etudien in der Philoſophie und Theologie 
gemacht, und docirte jene vier, Diefe zweiundzwanzig Jahre zu Mainz, Wurzburg 
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und Wien, wofelbft er auch Beichtoater Ferdinands II. wurde und 1624 am 
24. Jänner 63 Jahre alt farb. Seine gefammten Schriften find 1630 und 1648 
zu Mainz in Folio herausgefommen ; ber erfte Band enthält die Summa theolugiee 
scholaslicae, der andere tie polemifchen Schriften. Bekannter unter den letzten fink 
das Manuale coniroversiarum, Ferdinand Il., und das Compendium manualis con- 
troversiarum, feinem Eobne ($ erdinand) debieirt. Ein befonderes Anfehen genieft 
feine Analogie des alten und neuen Teſtaments, worin er den Zuſammenhang dem 
felben bi8 zur Ueberzeugung darthut. Ausführlih find feine Schriften aufgefühn 
bei Jfelin und Jöcher. 

Belgien (kirhlihe Stellung in der Gegenwart). TDiefes Königreich iſt im 
3. 1830 durch Trennung der ſüdlichen Provinzen von dem durch den Wiener Com 
greß neugebildeten Königreiche der vereinigten Niederlande entflanden. Es war ei 
unfeliger, dem teutfchen Intereſſe fowohl als der fatholifchen Religion feindfelige 
Einfluß, der zu Wien die Trennung der ehemalig öftreichifchen Niederlande vo 
Zeutfhland, und ihre Bereinigung mit den überwiegend proteſtantiſchen Nordpro 
vinzen unter der Herrſchaft des Hauſes Oranien durchſetzte. Die unnatürliche Ver 
einigung Belgiens mit Holland unter der Herrſchaft des Hauſes Oranien war ei 
Werk der englifchen Politik, das diefelbe fpäter zu bereuen Gelegenheit hatte. — 
Kaum war die Befipergreifung durch den König Wilbelm 1. erfolgt, fo fah fd 
Belgien den bolländifchen Provinzen gegenüber in das Verbältniß eines im Krieg 
eroberten Landes verſetzt. Der Proteftantismus betrachtete von Anfange an Bel 
gien als eine ihm zugefallene Beute, und trägt bie Hauptfchuld an der im J. 182% 
und 1830 erfolgten Wiederauflöfung des neugebilveten Reiches. Das Freimaurer 
thum hielt fich ausfchlieglich berechtigt zum Beſitze aller und jeder politifhen Macht 
und herrfchte mit dem Proteſtantismus verbunden in den Minifterien, den Pro 
oincialregierungen, in den Kammern und in der Armee. Beite zuſammen hatten 
emen Bund gefchloffen zur Unterbrüdung ver Fatholifchen Religion. Diefe Ber: 
fhwörung des proteftantijch-freimaurifchen Bureaucratismus ftand mit ähnlichen Be: 
firebungen in Preußen und in andern teutfchen Staaten, denen fatholifhe Landes: 
theile einverleibt worden waren, in engftem Zuſammenhang, nur daß in Belgien 
bei der größeren Derbheit des holländischen Charakters die Unterbrüdungsmaßregelr 
gegen die katholische Kirche, die doch 3 Viertel der Gefammtbevölferung des Staa 
tes zu den Ihrigen zäblte, mit viel größerer Plumpbeit und bffenerer Herausfen 





ze und meyhr ın ihren Erwartungen getaucht. er proteftantiiche Holländer 
e Beute ganz allein für fich behalten, und ſchloß mehr und mehr Alles, 
ziſch hieß, von jedem einträglichen und einflußreichen Amte aus. Das ver- 
belgifche Loge, und bewog fie, mit Ausnahme der f. g. Drangiften den 
ben Beftrebungen feindlich entgegenzutreten. Auch von Außenher fehlte es 
bt an Mufmunterung. Die Verbindung mit dem inbuftriereihen Belgien 
ilich Tem niederländifchen Handel einen mächtigen Auffchwung gegeben, und 
b tie Eolonien in Oftindien zu ungemeiner Blüthe emporgeboben. Das 
ıld tie Eiferfucht der Engländer, die wefentlihe Verluſte für ihren oftin- 
antel voorausfahen. Als daher die Julirevolution in Frankreich einer Be- 
m Rachbarlande Ausficht auf Erfolg gab, wurde von der englifchen Frei- 
je tie Trennung Belgiens von Holland befchloffen Nachtem die belgifche 
bezüuglihen Werfungen und die Verficherung nachdrudfamer Unterſtützung 
hatte, brach zu Brüffel und faft gleichzeitig in allen größeren belgiſchen 
ie Bewegung 108, welche unter Vermittlung Englands und Frankreichs 
ng des wnabhängigen Königreihs Belgien führte. England Tieferte dem 
iche einen König in ber Perfon des proteftantifchen Herzogs von Coburg, 
eine Tochter Ludwig Philipps, Königs der Franzofen, zur Königin von 
hoben wurde. Die Fatholifhe Erziehung der Kinder wurde ftipulirt. — 
te wichtige Frage nun, welde fich in Betreff tes neugebilveten König⸗ 
lan erhebt, ift die: „Welchen Antheil haben die Katholiken an dem Auf- 
egen Heland genommen?“ So viel ift gewiß, daß troß aller Machinationen 
6 mb Frankreichs, und ungeachtet aller Befchlüffe der Freimaurerlogen bie 
3 des nieberländifchen Reiches in 2 Theile wohl nicht fo Leicht vollbracht 
wire, Hätte der König Wilhelm in feinen Fatholifchen Provinzen eine 
Laßen Fräftige Stübe gefunden. Diefe hätte er aber trotz aller Berfchie- 
er Nationalitäten namentlich in ven flämifchen Provinzen befeffen, wenn 
ierung die Ratbolifen nur nicht mit einem wahren Muthwillen gefränft, 
aatiſch ihre Religion unterbrüct hätte. Daß er fo, wie die Sache ftand, 
tatholifen feine Unterftügung finden konnte, war ganz natürlich. Das 
ıchtete tie hereinbrechenden Ereianiffe als ein vollkommen verdientes Etraf- 
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Clerus hielt ſich paſſiv, und der hohe Fatholifche Adel, obwohl zum Theile 

Regierung geftimmt, verließ wie die Herzoge von Aremberg ‚». Eroyı 
das Land. Nur Einige unter ihnen (4. B. die Grafen Merode) fiel 
entſchieden auf die Seite der Bewegung, und betrachteten den Krieg al ei 
ligen Kampf für die Freiheit der Religion. Sie hatten in ihrem Sinne we 
ebenfo viel Recht, als früher das Haus Dranien und die holländifchen € 
flaaten,, gegen welche jest der Vergeltungsfrieg begonnen hatte, bei ihrer E 
gegen Spanien. Fand daher die Bewegung gegen Holland ın der Stimm 
katholiſchen Bevölkerung allerdings eine nicht geringe Aufmunterung, fo d 
die Freiwerdung Belgiens keineswegs als das Werk einer Verbrüderung di 
maurer mit den Katholifen und noch weniger der Fatholifchen Kirche Belgien 
fehen werben. Kein Bifchof, Fein Vertreter des Clerus Hat fich dabei be 
und das Dberhaupt der Kirche hat dringend von jeder Theilnahme abgemahn 
man alfo die Urheber der beigifchen Revolution aufſuchen, um fie vor ber 
lichen Meinung eines Verbrechens zu zeihen, fo trifft den Freimaurerorden 

Mage der bewußten Verſchwörung, den hollandiſchen Proteſtantismus dage 
Anklage der ſelbſtverſchuldeten Herbeiführung von Zuftänden, die nothwe 
einer Cataſtrophe führen mußten. — Die zweite wichtige Frage iſt nun 
geftalteten fich die Verhältniffe ver Fatholifchen Kirche in Belgien nad der T 
von Holland ?" Das Land hat nur wenige feit langer Zeit daſelbſt anfapigı 
ftantifhe Gemeinden. in Heunegau und Limburg. Der ganze Schwarm pı 
tifcher Beamten und Militäre, der unter der holländischen Verwaltung de 
überſchwemmt hatte, fehrte mit dem J. 1830 in die Norbprovinzen zurüd 
diefer Seite war alfo nichts mehr zu fürchten. Auch war der Proteſtantism 
haupt in Belgien auf einen fo mächtigen nationalen Wiverftand, der zun 
in der früheren Gefchichte der Niederlande feinen Erflärungsgrund findet, g 
daß wahrfcheinlich eine längere Dauer der holländifchen Herrfchaft nur dazı 
tragen haben würde, das Fatholifche und kirchliche Bewußtſein im belgifche 
wieder mehr zu fchärfen, wenn nur nicht die Kirche in ihrem ganzen Drga 
wefentlih gelähmt und in der Entfaltung ihres innern Lebens völlig geftört ı 
wäre. Die Freiwerbung ber Kirche, wie fie in gleicher Weife bis dahin ın 
nicht beſtand, war die erfte wichtige Frucht der Trennung Belgiens von $ 
Die Eonftitution beftimmte einfach nur die Freibeit der Eulte, nnd legte dem 
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elgifhen Volles und für die Tüchtigfeit des Clerus das glänzendfte Jeug- 

Im wenigen Jabren bedeckte fi das Land mit kloſterlichen Genoffen- 
Bon Deftreich ber kamen die Nedemptoriften, gründeten in ben Haupt» 
wente, und begannen überall Miffionen für das Volk zu halten. Ans 
Ftankreich, der Schwerz und Italien famen die Jefuiten und eröffneten 
dien, die fich bald mit Zöglingen beſonders aus den befferen Familien 
Ftanciscaner, ZTrappiften, Schulbrüder und zahlreiche weibliche Genoffen- 
@elten ſich an. Much auf den höheren Unterricht richtete der Episcopat 
nmel, Während die beiden Univerfitäten Gent und Lüttich ausschließlich 
kianftalten betrachtet wurden, und bie fog. Liberalen eine atheiftiihe Unis 
a Brüfel gründeten , flifteten die Bifchöfe die ausſchließlich katholiſche Uni— 
Mebeln, die bald darauf nach Löwen an den Sitz der alten berühmten 
le Belgiens verlegt wurde. Diefe neue Stiftung überragte bald an Zahl 
birenden ſowohl als an Tüchtigfeit der wiffenfchaftlichen Leiſtungen, zumal 
üben und medicinifchen Fache, nicht nur die Univerfitäten des Staates, fon- 
Adi liberale Hochſchule zu Brüffel. Letztere Fonnte nur durch den bedeu— 
Mr, ver ihr aus ftädtifchen Mitteln bewilligt wurde, ihr Leben friften. 
Mentmpsvoller als für das Land felbft war das Ereigniß der Freiwerdung 
Me Belgien für die katholiſche Welt überhaupt. Wie ein eleetrifcher 
Erken die dortigen Borgänge auf alle Gemütber. Lebendiger als je fühlten 
Ömüther der Ratholifen, aller Länder dur das Borbild Belgiens zum 
firdie Freiheit der Kirche angeregt. Die Staatsmänner erkannten es am, 
großen fehler der nieverländifchen Negierung in Behandlung der Fatholifchen 
k Ehuld am allem Unglüde des Königs Wilhelm fein, und das große 
mit der Bürenueratigmus die Fathofifchen Länder umfponnen hatte, begann 
fm. Ein großer Umfchwung der Zeit kündigte fi an. Während von ber 
(9. Reformation ber die Kirche in Europa vorzugsweife im Süden, in 
ı Portugal und Italien ihre Hauptftügen gehabt hatte, trat jet der Nor- 
de für die Kirche günftige Stellung ein. Die in den romanifchen Ländern 
ten oder im Sturme der Revolution aufgehobenen Klöfter Iebten in Bel- 
holland, in England und Irland, in Preußen und andern teutfchen Staa- 
"auf. Während die Bifchöfe und der Papft als letzter und höchſter Hort 
freiheit vom den Regierungen des Südens eine fyftematifhe Anfeindung 
ı hatten, begann das fatholifche Volt im Norden, nachdem es die Freiheit 
de im Kampfe mit meiſt proteftantifchen Regierungen errungen, dem 
yurch feine Liebe und Treue eine Stütze zu bieten, deren Gewicht in den 
tigen Kämpfen der Neuzeit nicht hoch genug anzufchlagen iſt. Zunaächſt 
bl Franfreih, wo gerade in den dreißiger Jahren unter der Herrſchaft 
Milipps der Kirche die vollfommenfte Knechtfchaft bereitet wurbe, auf 
as Beifpiel anregend und ermunternd einwirkte. Dann war ed Teutfd- 
vie Gemüther durch die Vorgänge in Belgien zum Kampfe für die Er- 
: gefährdeten oder ſchon verlornen Selbftftändigfeit der Kirche die mäd- 
jung erhielten. Der im J. 1837 zuerft entzündete Kampf pflanzte fich 
ber alle teutfchen Staaten fort, und hatte zulegt die freiwillige Aner- 
re Unabhängigkeit der Kirche im ganzen Umfange der öftreichifchen Staa⸗ 
em bochherzigen Raifer Franz Joſeph zur Folge. In England, wel- 
eihundert Jahren in der Unterdrüdung und Belämpfung der Fatholifchen 
: afatholifchen Staaten vorangegangen war, nahm der Katholicismus fett 
ı mächtigen Auffchwung, der zulegt durch die Wiederberftellung eines 
n Episcopates durch den Papft Pius IX. gefrönt wurde. Endlich fonnten 
ge in Belgien nicht verfehlen, auch auf Holland eine günftige Rückwirkung 
wenn gleich die erfte Reaction gegen Belgien ſchwer auf die nieder- 
datholiken zurüd fiel. Der König Wilhelm I. erleichterte ſchon merke 
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Lich ihre Lage. Die im J. 1848 angenommene Berfaffung ſprach die Ur 
feit der Kirche und die Gleichheit aller Religionsparteien vor dem Geſetze 
ermöglichte dadurch die fehnlihft erwünfchte Wiederherftellung der feit der 
tion unterdrückten bifcgöflichen Gewalt. Pins IX. errichtete in den Ni 
ein Erzbisthum und vier Bisthümer; die Zahl der Katholifen dajelbft ii 
mehr ale zwei Fünftel der Gefammtbevölferung geftiegen. Alle diefe 

fteben mehr oder minder in einem Caufalzufammenhange mit dem Frein 
Kirche in Belgien. — Eine dritte wichtige Frage aber, die durch 

Gefagte von felbft hervorgerufen wird, iſt die: „ob denn bei Begründur 
die Religion bezüglihen Berhältniffe in dem neuentflandenen Reiche ü 
Richtige getroffen, und ob Belgien in diefer Hinficht für die andern Sta 
dingt als ein Muſterſtaat aufzuftellen ſei?“ Sehr viele Ratholifen waren 
im Anfange, wo die erften herrlichen Wirkungen der neuen Freiheit fih kr 
zur unbebingten Bejahung diefer Frage geneigt. Indeß haben fehr un 
Erfahrungen der legten Jahre die hohe Meinung von der belgifchen Verf 
deutend gemindert, oder wohl gar einem ungünftigen Urtheile Pag gema 
Prüfung der Grundlagen diefer Berfaffung in Bezug auf Die Verhältniſſe 
wird daher bier am rechten Orte fein. Der größte Fehler, der vom A 
gemacht worden ift, war der, daß man den Begriff von Kirchenfreiheit 
hiftorifchen und canonifchen Gruntfägen, fondern vielfach nach modernen 
Ideen auffaßte, und dadurch der Kirche eine Stellung entyog, auf weldı 
lich den begründetiten Anfpruc hatte. "Der von Holland eingeführten Kine 
Kirche feste man nämlich eine unbedingte Religionsfreiheit entgegen. Sta 
Kirche cine ihrem Weſen entſprechende Selbitftäntigfeit zu geben, und 
den wenigen proteftantifchen Gemeinden, die einmal eine rechtliche Exiften 
gien erlangt hatten, ihre Freiheit zu belaffen, geftattete man jeder kirchen 
noch fo unfinnigen Eerte, jeder Ausgeburt der Härefie, fih auf belgiſch 
anzufiedeln und einen unausgefegten Krieg gegen bie Kirche zu beginnen. 

Härte ferner die grundfägliche Trennung der Kirche vom Staate, und entr 
der Kirche faft Das ganze Gebiet des öffentlichen Lebens, auf weldes fie 
fluß üben muß, wenn ein Volk nicht ven Charakter und die Würde eines 
verlieren fol. Dagegen bildete fi nun in der Zreimaurerloge ein förmlich 
lirchenthum aus, Das ſich aller derjenigen Gebiete bemächtigto, die fonfl 
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mia die oft Debentenben Koften zue Gränbang ihrer Unterrichtsanftalten auf 
hm Der atbeiftiihe Staat Dagegen tritt auf als öffentliche Gewalt, welde 
Te Eteuen, welche die Gliever der Kirche bezahlen mäffen, zu verfügen !hat. 
hu alle bie Mittel der Katbolifen dazu verwenden, große Anftalten zu grän- 
Ban auhenen ein Eicchenfeinblicher Geiſt waltet. (Er kaum reihe Gehalte bezahlen, 

a Aukgaben für wiſſenſchaftliche Apparate machen, für gute Peuſionirung feiner 
remkn forgen, und die an feinen Anftalten gebildeten Zbglinge bei allen An⸗ 
Danger mserbaltnifimäßig begünftigen: Am allerfchwerften wird bie Kirche mit 
Ansammitteln in Betreff der Gemeindeſchulen die Eoncurrenz mit dem Staate 
Fallen vermögen. Unerfahrene Schwärmer für Alles, was Freiheit heißt, ver⸗ 
au tar, ha, wo bie Kirche nur ungehindert wirken fönue, fie bie 
Erin ihrer Angebörigen ünd durch die Inerfchöpflichleit ihrer geifligen 
ei alle ihre Gegner überbieten und entwaffnen werde. So richtig aber 
Su hei jonjt richtigen Vorauffegungen if, fo unrichtig war hier. feine An⸗ 
Denn man batte bereits ein kirchliches Prineip verlegt, nad in ber Un⸗ 
oe den atbeiftiichen Staat mit den Waffen ausgerüflet, die man ber 
gt imen hatte. Daß aber auch nuter folhen Boransfegungen die Kerche 
ihre Mufgabe glüdlich Iöfen kdnne und werbe, ift eine Präfumtion, - 
Be ogmatik noch Kicchengefchichte Die Berechtigung gibt. Hier liegt denn 
Kenindeite Aleck des neuen beigifchen Staates. Die Feinde der Kirche haben. 
EN erlannt, daß hier die Ach llesferſe der Ratholifen ſich befinbe, und haben 
Am, auf diefen Punet mit feltener Hartnädigfeit und Eonjequenz alle ihre 
—— Der Proteſtantismus als ſolcher kommt hier wenig in Be⸗ 
hraucht ſich in feiner eigentlichen Geſtalt in Belgien nur zu zeigen, um 
fen Unftrengungen zu vereiteln. Dagegen haben fich .alle Firchenfeind- 
Ban Elmente in der Kreimanrerloge gefammelt, und fich durch das ganze Laub 
Mu Öemerude ju Gemeinde organifirt. In der Preffe haben fie durch Verbreitung 
der franöfiihen Schmuhliteratur, in der Politit durch den Aushängefchild des 
Keeraliguns die öffentliche Meinung zu beberrfchen geftrebt. Auf dem Gebiete des 
Beternätö haben fie anfangs dadurch den Katholiken den Rang abzulaufen fih be- 
wi, daß fie den kirchlichen Anftalten Schulen des Inglaubens entgegenftellten. 
neh diefer Berfuh au dem Mangel an Opferwilligteit ihrer eignen Freunde, 
sa der Unfähigkeit ihrer eignen Organe und an dem gefunden Sinne des befgifchen 
Selfes volllommen gefcheitert. Die Schulen der Jeſuiten zu Lüttich, Löwen, Ant- 
werren (St. Troncienne), Namur, Nivelles ꝛc., die bifehöflichen Heinen Seminare 
ad religiöfen Penfionate machten den Liberalen bald jede Concurrenz unmöglich. 
je religiöfen Srauencongregationen (mon Notre Dame, mon sacr6 coeur elc.) be= 
ichtigten fich der ganzen Erziehung der weiblichen Jugend in ben höheren und 
stleren Ständen, und felbft die fog. freie Univerfität Brüffel, an wiſſenſchaftlichen 
Rungen hinter der katholiſchen Univerfität Löwen weit zurüdbleibend , friftet ihr 
fein nur dadurch, daß die Stadtregierung in ihrem eigenen Intereſſe glaubt 
m bedeutenden Beitrag zur Unterhaltung diefer Schule des Unglaubens -aus 
tiſchen Mitteln zahlen zu müflen. Daher fahen fi die Liberalen genöthigt, 
a andern Weg einzufchlagen, um die Kirche auf dem Gebiete des Unterrichtes 
befämpfen. Ihr beharrliches Streben ging von nun an dahin, mittelft des Staa- 
die Kirche aus ihrem Einfluffe zu verdrängen. Unter den vier Univerfitäten des 
des find zwei, Lüttich und Gent, ausſchließlich Anftalten des Staated. Wenn 
& fie in fciner Werfe den Anforderungen, welche die Kirche flellen muß, ent- 
hen, fo hatten fie doch in den erften Jahren nach der Eonftituirung des neuen 
rates feine feindliche Stellung gegen die Fatholifche Religion genommen. Geit- 
ı aber die liberale Partei dag entfchiedene Uebergewicht in den Kammern und im 
nifterium gewonnen hatte, wurde die falfche Stellung, worin die Eonftitution 
Staat gegenüber der Kirche verfett Hatte, dazu benupt, die öffentliche Gewalt 
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gegen letztere zu waffnen. Statt indifferent gegen die Religion zu ſein, was übe 
haupt ein Ding der Unmöglichkeit iſt, war der Staat nun freimaureriſch, d. h. i 
Princip feindlih gegen das Chriftenthum geworben. Die Berufungen zu den Staat 
univerfitäten gaben Zeugniß davon. Dean beftrebte fih, durch die Weife der 3ı 
fammenfegung der Prüfungscommiffion (Staatsjury), vor welcher die Zöglinge all 
Univerfitäten ihr Examen zu machen haben, den Staatsanftalten ein Uebergewit 
zu fihern, und würde wohl, wenn die Macht in denfelben Händen geblieben wär 
der Univerſität Löwen die Concurrenz mit Lüttich und Gent zulegt unmöglich gema 
haben. Im engften Zufammenbang hiermit ftand ver Schlag, der gegen den Ei 
Auß der Kirche auf den mittleren Unterricht geführt wurde. Das liberale Dein 
fterium brachte nämlid in den Kammern einen Befegeevorfchlag zur Annahme, ve 
möge deffen in den 12 Provincialcoflegien (Gymnaſien) der Unterricht ohne ai 
Rückſicht auf die Religion organifirt werden follte. Den Biſchöfen blieb es unb 
nommen, denjenigen Schülern, die ed ausdrüdlich wünſchten, außer ber geſetzlich 
Schulzeit in einem andern Locale Religionsunterricht ertheilen zu laſſen. Früh 
war ed den Städten, in denen ſich Provincialeollegien befanden, geftattet gewefe 
mit dem Divcefanbifchofe oder mit einem religiöfen Drden fich wegen ber liebe 
nahme des gefammten Unterrichtes oder wenigftens in Betreff des religidfen € 
mentes zu einigen. Diefes mußte nun aufhören, erregte aber eine große Unzufri 
denheit bei der großen Mehrzahl des Volkes, zumal da die Bifchöfe jedem Priefl 
die Ertheilung des Religionsunterrichtes an den entchriftlichten Anftalten unterfagte 
Natürlich fand das Beſtreben, an den mittleren Schulen den Einfluß der Kirche 

verdrängen, in engfter Verbindung mit dem Plane der Defatholifirung des Unive 
fitätöwefene. Andererfeits griff die Loge auch bis in das Gebiet der eigentlich 
Volksſchule hinab. Der Staat hatte zwei große Normalfchulen gegründet, die ei 
für die flamläntifchen Provinzen zu Lierre, die andere für tie Wallonen zu A 
velle. Bon diefen wurde planmäßig jeder Einfluß ter Kirche verbrängt. U 
außerdem das Emporfommen fchlechtgefinnter Lehrer zu befördern, ſetzte das Libero 
Minifterium es durch, daß an allen vom Staate errichteten böheren Bürgerſchul— 
(ecoles primaires superieures) auch Lehramtscantidaten ihre Vorbereitung mach 
fonnten. Zwar gründeten auch die Bifchöfe ihre Normalfchulen , deren Leitung 
in der Regel den Echulbrüdern übergaben, aber auch abgefehen von manden ante 
Urfachen können diefe die Coneurrenz mit den Staatsfchulen ſchon deßhalb nicht au 
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en . ’ . *8* eic et getrennt, iſt das flamländi 
Ballı Einfluffe einer verberbten Literatur ren 
* rear ber fatholifchen Kirche in Belgien. Geit der Abihüttlung 
hollondiſchen Joches hat ſich auch die flämifche Sprache merklich gehoben und 
ee Fiteratur geſchaffen, der auch das Ausland feine Anerkennung nicht hat ver- 
| Aa Selbft bis über die Grenze Frankreichs hinaus erſtreckt fih dag 
der Wiederbebung der flamländiſchen Sprade. — Ein drittes conſerva— 
me Element Tiegt in dem bedeutenden, reichbegüterten, zum Theile fehr alten 
bei Belgiens, der theils durch feine treue Anhänglichfeit an den katholiſchen Glau- 
#, teils burch die große Zahl fähiger Männer, die er für beide Kammern und 
ale Zweige der Verwaltung geliefert bat, mit der Gefchichte und dem nationalen 
den des belgischen Volkes innig verwachfen if. rüber fehlte dem Adel ein rech- 
FMitelpunct, ben ihm ber keineswegs mufterhafte Hof des Königs Leopold 
8 Sahfen-Coburg nicht gewähren fonnte. Die vortreffliche Königin, eine Toch- 
—5 Philipps, lebte nicht in den glücklichſten Verhältniſſen, und ſtarb 
som ganzen Lande Betrauert. Sie hat ſich durch die forgfältige Erziebung ihrer 
ein dauerndes Verbienft um das Yand erworben. Da der Thronerbe, der 
Ang son Brabant, eine öftreihifche Erzberzogin gebeirathet bat, fo wird Bel- 
"in Zukunft wieder ein ganz Fatbolifches Herrfcherpaar bekommen, wodurd auch 
Mbel wieder die richtige Stellung zum Throne gewinnt. — Es üeß ſich erwar- 
beß der Widerſtand, den bie bezeichneten conſervativen Elemente der Revolu— 
tleifteten,, am Ende doch ftärfer fein würde, als die vereinte Macht der deftruc- 
ra Richtungen. Selbſt da, als die Liberalen in der Kammer ſowohl ale im 
Sifleriam die unumfchränftefte Gewalt in den Händen hatten, war man feines- 
zu dem Schluß berechtigt, daß nun der eigentlihe Kern der Nation firchen= 
Mühen Grumbfägen huldige. Sehr häufig, ja wohl in den meiften Fallen 
eimmi gerade der Abſchaum einer Nation, der in ber Tiefe des Volkslebens am 
Mmenigften Wurzel bat, bei den Bolfswahlen oben, und führt dann in den Kam— 
a das große Wort. Gerade die Ausübung ber Gewalt brachte die Liberalen in 
Seßentestton. €.-B, 8 
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dem katholiſchen Belgien zum Sturze. Ihre Uebergriffe in ber Sache bei 
lichen Unterrichtes öffneten zuerft dem Volke die Augen über den Abgrund, 
Freimaurerloge in fremdem Dieufte und Solde der Nation bereite. Daher 
daß bei der bald darauf flattfindenden Erneurung ber einen Hälfte der Ka: 
putirten die Tiberalen faft in allen Wahlbezirfen die entſchiedenſte Niederla 
ten. Die liberale Majorität wurde dadurch zwar nicht aufgehoben, aber 
erfchättert, daß das Minifterium, um fi zu behaupten, fich genöthigt | 
tatsolifepen Meinung bedeutende Eonceffionen zu machen. Die wichtigfte da 
wohl die, daß es dem Magiſtrate von Antwerpen geflatten mußte, über d 
richtung der Studien am dortigen Eollegium mit dem Bilchofe einen Berg! 
zuſchließen, ein Beiſpiel, welches natürlich bald aud anderswo Nachahmun 
mußte. Die dadurch im Lager der Liberalen erregte Unzufriedenpeit bewirl 
trauen und Zwiefpalt unter den Männern der eignen Partei. Als auch bei 
neuerung der andern Rammerhälfte im J. 1854 die Liberalen empfindliche 
erlitten, indem fogar ihr beveutendfter Parteiführer, Rog ier, gegen einen 
hin unbefannten Fatholifchen Candidaten zu Antwerpen unterlag, war bie f 
Majprität in der Kammer wieder bergeftellt. Die Mäßigung, womit bie 
liken bisher ihre Macht gebraucht Haben, läßt erwarten, daß fie auch fern 
das Wohl des ganzen Landes, als ihr "Sarteiintereffe im Auge behalten 
Dagegen ſcheinen die Liberalen, feitvem ihre Machtftelung in der Kammer 
Miniſterium erfchüttert iſt, jebe Befonnenheit verloren zu haben. Ein 
Parorysmus hat fi der Freimaurerlogen bemädtigt, Ihre Redner ſprech 
mehr im Verborgenen, in den Verfammlungen gleichgefinnter Geheimbündli 
dern in Reden, die durch die Zeitungen veröffentlicht werben, von Rache, 
volution, von Ausrottung ber Kloftergenoffenfchaften, als des Ausſatzes der 
lichen Gefellfhaften u. dgl. mehr. Aber gerade diefe unfinnige Wuth zeu 
als alles andere von der Schwäche ihrer Sache, fo wie denn auch die unb 
Beröffentlichung diefer Reden den Austritt vieler Mitglieder aus dem Gehe 
zur Kolge gehabt hatte. Zu einem offenen Kampfe gegen die Kirche ma 
Belgien immerhin kommen, zu einem Unterliegen der Fatpolifchen Sache al 
es nicht Tommen. Wahrfcheinlicher ift es, daß die belgiſche Freimaurerloge 
igre volllommene Niederlage entfchieben fein wird, eine noch engere Bei 
mit dem Auslande eingeht, und Belgien an Fraukreich oder wieder an Ho 








! rähmlic, befannte Benedietbeurermönd Car! Meideliet +1 
—— ‚feine — des BR Freyſing (f. Breyfing) aus⸗ 
Benedictoburanum (cur. Alph. Hai- 
* * —8* — er — *— * viele andere bayeriſche Klöfter, viele 
eh; t und Wiſſenſchaft "Hervorragende Männer aufzumweifen. ne 
derfien Stiftes und Aebte beförderten die Wiffenfchaft (f. Günther, Gefeh..d. 
Bayern, Bd. I. ©. 31, 90, — Handſchriften ſchon aus * — 
Le: ©. 120), ein uraltes Benedictbenrer-Oloffartun übe 
begenftände (ib. S. 97), die ältefte Bauart und Einrichtung 
S 127) zeugen hiefür. Selbſt nah der Verwüftung bes I 
unter den verbeiratheten —— ſtarb der Sinn — W 
Ss ©. 152). Nachdem der Abt Ellinger von 
Sy N — ijetinermönche in Benedietbeuern wieder in gelangte 
| Reit zu großer Blüte, befonders unter Ellingers Nachfolger Abt 
elı . ©. 172, 187). Ueber die aus Benebictbeuern in die Münchner 
Aewanberten althochteutſchen Spraßvenfmäler |. R. v. Naumers 
). auf bie altbocht. Spr. Stuttg. 1845, ©. 53,63, sw 67, 
bei —* — ver Benedietbeurermönche Hinfichtlich ber C 
Hin Aaufder ib. ©. 211, 293, 392; über ihren 
— Ener zeichnete * das Suft ſeit der Zeit der. € 
LEERN \ 6 feine, Sanftalt aus, ſ. ib. ©. 142, 172, 272, 
—J bei feiner eufbebung 1803. gar nicht an gelehrten Männern. Wal. 
! 2* VAL und Berk Seript. 1. IX, wo das von Wattenbad ebirte chroni- 
0m Benchikohuranum ſich befindet, ©. 212— 229. [Schröpl.) 
der Ebe, der ehelihen Geburt, der firdliden Ge 
meinfhafr Der Beftand der Ehe wird aus den pfarrlichen Traunngsregiftern, 
f aus ſonſigen en öffentlichen Urkunden , Copulationsfcheinen ic. oder in Ermangelung 
’ deſer durch Zeugen erwiefen, Sind die Eltern bereits verftorben, fo genügt, daß 
⸗ bargeihan Werben kann, fie haben als Eheleute gelebt, und feien als ſolche ange- 
Wen werten, auch iſt es gemeine Meinung, daß die Klage auf Nullitaͤt nach dem 
Zare dei Einen Gatten präferibire, und hinſichtlich der Legitimität der Kinder fadh- 
| hidher Ricte Erbſchaften) Feine Rechtswirlung mehr habe. Bei der Beftimmung 
Ehen Brälktiptionsfrift jedoch ſchwanken die Eanoniften, die Einen nehmen 20, Ans 
* dere 30, Andere 40 Jahre an, nach welchen das Recht zu Magen erlöfchen ſoll. — 
Beneis der ebelihen Geburt. Der Beweis der Ehe der Eltern ift zugleich 
her Beweis der Legitimität der Kinder, bie auch dann legitim find, wenn die Ehe 
Sam eine putative oder vermeintliche wäre, wenn nur biefelbe in firchlicher Form 
cergen worden iſt Ce. 8. 10. 14. X. Qui filü legit. (4. 17)). Die vorehlich 
malen Kinder werben durch die nachfolgende Ehe (per subsequens malrimonium) 
#T Yegibimiet und zwar ipso jure und gegen den Willen ver Eltern (c. 1. 6. eodem), 
mit Aufnahme jedoch derer, die im Ehebruche oder im Inceſt gezeugt worden find 
eh bed). Will das Kind in einer beftimmten Familie die Rechte eines ehe- 
en Kindes beanfpruchen , bat ed zu beweifen, daß es von der Frau geboren fei, 
„ Mutter fein folt, dann daß biefe Frau mit vem Manne, der fein Water 
* durch die Ehe verbunden war, und endlich, daß es von dem Manne wi 
* I emengt worden iſt. Der erſte Punct kann durch, ben Befisftand, dur die Er- 
L Üirung der Eltern, durch Zeugen Ce. 10. X. De probatienibus (2. 19), c. 3. X. 
Wu Ali sint legit. (A. 17)) und andere Beweismittel dargethan werben, der zweite 
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wirb in ber Regel durch den Heirathsact, ın deffen Ermanglung durch Zeugen, die 
zugegen waren, ermittelt (c. 12. X. Qui ſilii), der dritte Punct wird dargethan 
durch die Rechtspräſumtion: Pater est quem nuptiae demonstrant. Der Ehemam 
gilt ald Vater des in der Ehe geborenen Kindes, und zwar fo lange, als nicht dag 
Gegentheil durch Evidentia facli, das ıft, durch Jängere Abwefenheit, Krankheit, Im⸗ 
potenz :c. erwiefen ıft (I. 12. Dig. de stat. hom. (I. 5), 1. 3. Dig. de suis et legit, 
haered. (33. 16) und I. 6. Dig. de his gen. sui (1. 6)). Haben die Eltern das 
Kind einmal anerfannt, fo gibt das demfelben vollen Beweis gegen die allenfalifige 
Abläugnung (c. 10. De probationib. (2. 19)), und legt jedem Dritten, der bie Les 
gitimität abläugnen will, die Beweislaſt auf Carg. c. 3. Qui ſilii (4. 17)). — Be 
weis der kirchlichen Mitgliedfhaft. Die Mitgliebfchaft der Kirche wird 
dargethan durch tie pfarrlihen Taufbücher, Taufzeugniffe, durch Zeugen des Taufe 
actes, und turd die von der Kirche geftattete Theilnahme an den Sacramenten ind« 
befondere der VBuße und des Abendmahl, was den Empfang der Taufe voran 
fest. — Bol. Walter, K. R. 9. Aufl. 66 317. 318. ©. 657 ff. Permaneder, 
KR. 1. Aufl. $ 658. 1. ©. 332 und $ 205.1. ©. 289. Knopp, Vollſt Ehe- 
recht. 1. Aufl. . S. 134. Covarruv. Didac. opp. omn. Col. Allobr. 1679. P. IL 
c. 8. $ 3. p. 276 sqg. [Eberl.] 

Bianchi, Andreas, italieniſcher Jeſuit, geboren zu Genua im J. 1587, 
geſtorben den 29. März 1657. Man beſitzt von ihm: 1) Epigrammatum 1. VL 
oter de singulari sapientia Caroli Borromaei. 2) Tractatus de Cambio. 3) Pü 
mores et sancli amores epigrammalis expressi. 4) Philoſophiſche und academiſche 
Unterfuchungen in ttalienifcher Sprache unter dem Namen von Candule Phila— 
tel. Cf. Alegambe, Bibliotheca scriplorum Societ. Jesu. Soprani, Serillori 
Liguri. 

Bobola, Andreas, der felige, Martyrer, aus der Gefellfchaft Jefu. Da 
erft Pins IX. das Decret feiner Seligfprechung verfündet hat und fein Leben noch 
nicht fehr befannt fein türfte, fo nehmen wir feinen Anſtand, bei der Gefchichte 
feiner Marter, von welcher die HI. Congregation der Riten erklärt, daß ihr kaum 
jemals eine fo graufame vorgelegen fei (Tam crudele vix aut ne vix quidem in hac 
sacra Cungregatione proposilum fuit simile martyrium), ausführlicher zu fein, ale es für 
diefes Werk bei ältern Heiligen der Kal fein dürfte. — Die Familie Bobola, 
welche zwifchen 1229 und 1333 aus Böhmen im Königreich Polen eingewanbert iſt, 
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gelegenen Stadt geworben war. Wir Finnen bie einzelnen Züge ſei— 
!ebens nicht anfzäblen und bemerken nur, daß feine Liebe zum hoch— 
ute befonders gerühmt wird. Seine Diiffionen hatten außerordentlichen 
iß ihn die Schismatifer nur Duszochwat, Seelenräuber, die Katholiken 
ftel von Pinsk nannten. In Janow war bis auf zwei Perſonen Alles 
als er diefe Stadt betrat, aber auf feine apoftolifche Arbeit hin wurbe 
e Einwohnerfchaft katholiſch. Diefe Erfolge feines außerordentlichen 

der ihn vermochte, den Schiämatifern fogar in ihre Häufer nachzu— 
überall aufzufuchen, erregte ihm emen furchtbaren Haß, von dem ſo— 
r angeftecft wurden, die ihn mit Straßenfoth warfen. Es war eine 
ibe, welche die Jefuiten in diefen gegen die ruffifchen Schiematifer 
n Poften hatten. Der Bezirk von Pinsf war faft ganz in den Händen 
ifer und in den Kriegen, unter welchen Polen in der Mitte bes 17. 
unter Jobann Cafimir feufjte, war bie Gefahr doppelt groß 
: ungewöhnlichen Muth von den apoftolifchen Männern. Im Auguft 
jeder einige Ruhe in das unglüdliche Land, aber im Frühlinge deſſelben 
Andreas Bobola ald Märtyrer gefallen. Die Kofafen waren 
gewefen. — Aus Bobruisf hatte Andreas fliehen müffen, und weil 
feine fumpfige Umgegend bisher von den Koſaken verfhont geblieben 
er fich bieber. Aber eine Armee von 2000 Kofafen überſchwemmte 
ıd näberte fich jett auch der Stabt Pinef, wo bie Schigmatifer ihnen 
Thore öffneten. Die Katbolifen flohen, Bobola begab fih nad 
er auch bierber zog eine Abtbeilung von Kofafen und eine gräuliche 
latbolifen und Juden begann. Bobola befand fih am 16. Mar gerabe 
einer feinen Pfarrei der Nachbarſchaft. Er hatte die hl. Meſſe ge- 
: Kofafen famen; fein erfter Gedanke war, fie ruhig zu erwarten, denn 
ft das Opfer feinee Lebens dem Herrn dargebradht. Aber die Gläu— 
en ihn, ein Fuhrwerk zu befteigen, doch der Haß der Schismatifer jagte 
fen nah, Jacob Cyetwerynka, ein Arbeiter aus Janow, zeigte 
eg, und diefer Mann, welcher Zeuge von der ganzen Marter war, bat 
erichtliches Zeugnig über alle die ſchrecklichen Torturen niedergelegt, 
fafen dem Seligen angethan haben. Bier waren es, die ihn marter- 
beten ihm zuerft freundlich zu, feinen Glauben abzufchwören, dann 
'e ihn, banden ihn an einen Baum und geißelten ihn, nach der Geiße- 
en fie fein Haupt mit Cichenzweigen und fchnürten diefe wie mit einem 
aufs Entfeglichfte zu. Darauf nahmen ihn zwei Reiter an ihre Sättel 
wifchen ihre Pferde und fchleppten ihn nach Janow. Hier erft erfuhren 
r, wer er wäre, und er befannte, daß er ein Vriefter fei und ſprach 
3 fie fich befehren follten. Da ſchwang Einer wüthend feinen Säbel, 
Ufürliher Schauder durchzucte den Martyrer, daß er mit feinem Arme 
b abwehrte und fein Haupt nicht getroffen wurde, ein zweiter Hieb 
‚und Bobola ftürzte zu Boden. Er wiederholte fein Glaubensbe- 
betete. Ein Kofafe ftieß ihm mit feinem Säbel ein Auge aus. Als 
in der Nähe cin Schlachthaus bemerkten, fehleppten fie ihn dorthin, 
uf einen Tiſch, brannten ihn an den Seiten und an der Bruft, fehnit- 
Haut der Tonfur vom Haupte, daß die Hirnfchale bloß Tag, fehnitten, 
ergelenfe ab und zogen die Haut von der Hand u. f. w. Dann legten 
en Bauch und zogen ihm die Haut vom ganzen Rüden und einem Theil 
Noch hatten fie der Marter fein Genüge. Sie riffen ihm die Nafen- 
ander, fihnitten die Lippen ab, machten eine breite Wunde in den Hals 
rch diefe feine Zunge aus, die fie wegwarfen. Endlich flieg ihm Einer 
en in die Seite. Und alle diefe Martern begleiteten fie mit Fluchen 
‚ächter, aber Andreas unterließ nicht zu beten. Ueber eine volle 
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Stunde hatte die Marter gedauert, ba waren bie Scheuſale müde und verließen dı 
Schlachtopfer. Später fam ein Hauptmann, und als er ihn noch lebend fand, Tief 
er ihn durch Säbelhiebe vollents tödten. Der Leichnam fehimmerte in über 
irdiſchem Glanze; die Verehrung Bobola’s begann alsbald, man nannte ihn einen 
Heiligen und Martyrer. Der Proceß begann, und ohne daß wir bie Mittelſtufen, 
die er durchmachte, aufzählen, beflätigte Benediet XIV. am 9. Februar 1755 daß 
Martyrium Bobola’s, Gregor XVI. erflärte am 25. Januar 1835 die Erhaltung 
feines Leibes für wunderbar, Pius IX. aber beflätigte drei weitere Wunder, die 
auf Anrufung Bobola's gefchehen waren, und am 5. Juli 1853 erklärte er, dafl 
die Didcefe von Luck und die Geſellſchaft Jeſu am 23. Mai, am achten Tage nad 
dem Martyrium des GSeligen, in ihren Kirchen fein Feft feiern dürfe. In Polen 
erwedte dieſe Beatification viele Freude und große Hoffnungen, denn eine alte 
geht unter dem unglüdlichen Volfe um, daß wenn Andreas Bobola unter bie 
Seligen einmal eingereiht fein würde, das zerriffene Volk wieder aufleben und fein 
Königreich wieder erfleben werde. — ©. Essai historique sur le Bienheureux Andr& 
Bobola par Victor de Buck, Bollandiste. Bruxelles, imprimerie de J. Van- 
dereydt, 1853. (Holzwarth.] 
Bobbio, italieniſches Kloſter. Dieſes in früheren Zeiten durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit berühmte Kloſter in Oberitalien wurde von dem bl. Columban nach feiner 
Niederlaffung in Italien gegründet und von dem Longobardenfünig Agilulf dotirt; 
Eolumban (+ 615) unterwarf diefe feine letzte Klofterftiftung dem römischen Stuhle, 
an welchen er deßhalb ein Schreiben richtete, das fih fammt der Schanfungsurfunde 
Agilulfs bei Ughelli Citalia sacra t. 7. col. 1320— 22) befindet. Noch jetzt ruht 
der Leib des Hl. Columban zu Bobbio und es werden dafelbft fein Kelch, fein Stech⸗ 
palmenftab und andere Reliquien aufbewahrt. Nah Columbans Tod entfaltete 
fih das Kloſter Bobbio unter den ausgezeichneten Aebten Attala, Bertulf und 
Bobolenus zu großer Blüthe und wirkte mächtig zur allmäligen Ausrottung des 
Iongobarbifchen Artanismus und Heidenthums und zur Verbreitung der Kenntniffe 
and Wiflenfchaften, wie man aus den von tem Mönde Jonas (einem Schüler 
Eolumbans und Attala’s, f. Jonas, Abt von Elnon) verfaßten Biographien 
Columbans und feiner drei heiligen Nachfolger Attala, Bertulf und Bobole- 
nus erfeben kann. Attala (al. Attalus) ftarb 627; kurz vor feinem Tode lich 
er noch das ganze Klofter berrichten, die Gerätbichaften reinigen, leiter ansbeflern, 





zum gewiß mit Recht durch Hinweifung auf andere minder bedeutende Städte 
iesb wöätfertigt, in denen das Chriſtenthum ſchon in den erfien Zeiten Eingang 
De SR demnach gleich die Annahme, daß Ravenna’s erfter Apoſtel Sanet 
elliearis auch in Bononia die erfte Chriftengemeinde geſtiftet, auch nicht hiſto⸗ 
h Wemextirt , fo hat fie doch jedenfalls viele Wahrfcheinlichfeit. Als erfter 
We a im Kataloge der Bononienfifchen Bifchöfe Zama aufgeführt, welchen 
W dienys (259—69) weihete und zur Leitung biefer Kirche entfenvete 
Barenius ad ann. 272. no. XXI). Baronius bemerft mit Recht, man fönne 
Her übeneugen, daß Zama der erfte der Bononienfifchen Bifchöfe überhaupt 
romefen fein. Vielmehr fei er bloß der erfte hiftorifch befannte Vorfteher ; ver 
big ſeiner Borgänger werde wohl in dem großen unter Dioeletian (Nero) 

Brande untergegangen fein. Denn Bologna war ja damals eine äußerft 
wid beeölferte Stadt und bifchöfliche Stühle befaßen ja ſchon vor dieſer Zeit 
:mtwiih geringere Städte Italiens. Zama foll zu Ehren bes bi. Petrus 
Bayelle erbaut haben, in welcher er feinen bifchöflichen Sitz auffchlug. Im 
e Ruele erblickt man die Anfänge der nachmals fo großartig aufgeführten 
hinle zum bl. Petrus. Zama’s Feſt feiert die Kirche von Bologna am 
v Ya (f. Martyrolog. Roman. zu diefem Tage). Als zweiter Bifchof wirb 
ueßia aufgeführt, der zu Zeiten Kaifer Conſtantins die Kirche daſelbſt lei⸗ 
e {ide Sinctor. Bolland. Februar. t. II). Doch vermuthet Coletus, der 
zuge ter Italia sacra von Ughelli, es möchte zwifchen Jama und dem 
Pomaira Biichofe noch ein anderer Oberhirte einfallen, naͤmlich Aeduus, der 
en olten Antwerpener Martyrologium zugleich mit Hermes und Cajus ale 
uber sufoeführt wird. Diefe letzteren kennen Bolognefer Martyrer-Verzeichniffe 
dns Bononienses ; Hebung aber wird in jenem Antwerpener Catalog als Epis- 
Bbæcciae in Oriente aufgeführt, was wohl auf unfere Stadt zu deuten fein 
& ein Bononia im eigentlichen Orient nicht befannt iſt (Ughelli, Italia sacra 


eleti tom. I. p. 8). Die Bollandiften gedenken veffelben zum A. Januar, 
Ita nicht anınachen melden hifchüflichen Stuhl er inne achaht Nſa hritter 
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nius de episcopis Bonaniens. lib. 1... Mit eben viefem großen Bifchof wohnte 
Eufebins dem Concil von Aquileja bei, wo gegen die Arianer Beflimmungen ge 
geben wurden (381; vgl. Binius, not. ad Concil. Aquilej. a. 381). Das Feſt 
diefes Bifchofs wird zu Bologna am 24. Sept. gefeiert. Auf (T) Zelir, einen : 
Zögling des hl. Ambrofius (Biſchof um 400; er foll geftorben fein am A. Dee. 
429, f. Martyrolog. Roman. zu diefem Tag) folgte (8) Petronius. Aus Eonflans - 
tinopel gebürtig, brachte er feine Jugend (f. Gennadius de viris illustr. c. 41) m 
Möndsftande zu und wurde von Kaiſer Theodoſius IL als Gefandter in ber 
Neftorianifchen Angelegenheit an Papſt Coleſtin I. gefandt. Diefer Papſt weihete 
ihn, da eben Abgeordnete aus Bononia um einen neuen Bifchof fupplicirten , zum 
Biſchof diefer Stadt (429). Den Bemühungen diefes vortreffliden Hirten gelang 
ed, die Ueberbleibfel des Arianismus aus feiner bifchöflichen Stadt auszurotten. 
Biele Kirchen (S. Marco, S. Bartolomeo, S. Fabiane, Sta. Agata, etc.) follen ihm ihre 
Entftehung verdanken. Auch wird ihm das Verdienſt zugefchrieben, durch feine In⸗ 
terceffion bei Theodoſius den Wiederaufbau der feit den Unglücksfällen unter 
Conſtantin d. Gr. halbverfallenen (Ambros. epist. 61) Stadt bewirkt zu haben 
(Sigoniusl. c. s. v. Petronius). Petronius, weldher im J. 350 farb, if 
heutzutage einer der Hauptpatronen von Bologna. Unter ihm und auf fein Berwen- 
den fol Theodoſius d. J. die nachmals fo berühmte Rechtsfchule in feiner bilchöf- 
lichen Stadt gegründet haben, worüber weiter unten die Rede fein wird. Unter den 
folgenden Bifchöfen find noch zu nennen: Gerardus von 1145 an (in der Reiben- 
folge der 59.). Unter ihm blühte der Mönch Gratian, der im J. 1151 ım 
Klofter des hl. Felix die berühmte Decretalen-Sammlung fertigte, die mit feinem 
Namen in’8 Corpus juris canonici übergegangen. Der 62. Bifhof Henricus a 
Tracta (1213) war ein tapferer Vertheidiger der bifchöflichen Rechte ven An- 
maßungen der Stabtbehörde gegenüber. Zweimal (1215 und 1231) fah er fi 
gendthigt, die Magiftrate und die ganze Stadt mit dem Interbiet zu belegen, weil 
man fih Eingriffe in feine Jurisdiction erlaubte und ihm den Zehenten von Früchten 
weigerte, in deffen Veſitz er lange vorher fchon gewefen. Durch Dazwifchenfanft bes 
Papftes Honoriug 1. wurde die Streitigfeit zur Zufriedenheit des Biſchofs beige- 
legt. Eben derfelbe Papft verordnete, daß hinfüro Keiner mehr zu Bologna ein 
Lehramt übernehmen dürfe, er fei denn zuvor von dem Archidiaconus des Biſchofs 
geprüft und zugelaffen, denn die Untauglichkeit von Lehrern ſetze ja nur die Ehre des 
Ishriktanhe bBount i. n# 7 ton net na A 








AUNEUD Wi DES SJYIEu vyu gmvırus UUV AMVLIV IKyysııpp 41.7 sywsıy, 
3. Der letzte (95.) Bifchof war Earbinal Raynutins Faruefe, 
. Reffe, Erzbiſchof von Neapel und Ravenna, Patriarch von Eonftantinopel. 
er auf Ravenna verzichtet, erhielt er 1564 von Pius IV. das Bisthum 
‚farb aber fchon 1565. Bis hierher war Bologna nur ein einfaches 
nxweien. Als im fünften Jahrhundert Ravenna (nach der Zeitangabe 
chinius und Rubeus bei Benedict XIV de synodo dioces. lib. I. 
\3) zur Metropole über ganz Aemilia und Flaminia erhoben ward, fam 
ga unter feinen Metropolitanfprengel. Später erimirte fich das Bisthum 
impolitanserbande. Endlich unter dem 96. (nah Eoletug, dem Heraud- 
bUghelli, wäre es übrigens der 97.) Biſchof, Gabriel Paleotti, 
I kit 1565, Biſchof feit 1566) wurde Bologna die primogenita des heil. 
w mater studiorum , wie es in der Bulle heißt, felbft zum Erzbisthum er- 
1 3. 1582, und ihm die Suffraganbisthümer Imola, Cervia, Modena, 
Yarza, Placentia unterworfen. Am 25. März 1583 wurde die Erhebung 
lethedrale feierlich verfündigt und im April 1586 hielt der neue Erzbiſchof 
a Exffraganen ein Provincial-Eoncil, um die neue Einrichtung zu befefligen 
a Beginnen des Erzbifchofs von Ravenna, welcher die ganze Sache wieder 
Muihen wollte, entgegen zu treten. Paleotti farb 1597. Er ift als 
® mhrerer Schriften bekannt, 3. B. de sacris et profanis imaginibus, de 
Mid. consultationibus, Archiepiscopale Bononiense etc. Unter feinem Nach- 
Undisal Alphons Paleotti, dauerte die Mißhelligfeit mit Ravenna fort. 
Kfanpiete die päpftliche Bulle fei erfchlichen, da Bologna nicht, wie es vor- 
sent, ſondern immer noch bis zur Zeit feiner Erhebung Suffraganat feines 
Kamfprengeld gewefen fei; die ganze Menderung, weil zu fo großem Schaben 
drfolgt, müfle daher rückgängig gemacht werden. Clemens VIII. entfchied 
ı Streit dahin, daß er Imola und Cervia wiederum der Provinz von Ra- 
beilte, dagegen Bologna in feinen Metropolitanrechten beftätigte und ihm 
d das neugegründete Borg St. Domino als weitere Suffraganbisthümer 
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Rabbii continuaf. histor. episcopor. Bononiens. in Sigonii opp. t. VI. p. 604 sqg 
Didcefan-Synoden: 1) Unter Bifhof Hubertus (der von 1303—1E 
regierte). Huberts fünfter Nachfolger, Beltraminus Paravicinns, publie 
die Synobal-Decrete im J. 1341 (Bonedict. XIV. de synodo dioeces. lib. I. c 
$ 4). 2) Unter Bifhof Bernhard von Limoges im J. 1374. Die Synoe 
Decrete betreffen die Reformation des Clerus (Sigonius de episcop. Bonon. lib. 
p. 454 in der Gefanmtausgabe tom. VI.). Einige die Verwaltung des Buß⸗Sac 
ments betreffende Puncte f. bei Benedict. de syn. dioec. 1. VII. c. 16 $ 1. 5 
Wirkſamkeit der Synode ſcheint eine ziemlich beveutende gewefen zu fein, denn i 
Eonftitutionen wurden auf fpäteren Synodeu immer wiederholt eingefchärft. Zen 
tus, Bifchof von Sebafte und Campeggios Weihbifchof, Tieß fie 1535 druı 
(Benedict. XIV. 1. c.). 3) Unter Ludoy. Ludoviſi im $. 1622 (Rabbii o 
tinuat. bei Sigon. 1.c.p.610). 4) Unter Hieron. Colonna 1634 (ibid.p. 61 
Ein Matrimonial-Decret bei Bened. XIV. de syn. dioeces. lib. VII. c. 14. $ 
ogl. 6 A. 5) Unter Jacob Buoncompagni im J. 1698 (Bened.|. c. \ 
0.14. 6 4. UL 2. 1. VIL 14. 2. VII. 14. 4. XL 9). 6) Ein Provincial-Eı 
eil wurde gehalten unter dem erften Metropoliten Gabriel Paleotti im J. 15 
Es war hauptſaͤchlich damit befchäftigt, die Triventiner Decrete in's Leben zu füß 
(Bened. |. c. IV. c.5.$ 6. Vgl. au Tübing. Duartalfchrift 1854. 3. ©. 4 
Anm. 2, über den Pfarrconcurs). Univerfität. Die erften Anfänge diefer 
der ganzen Chriftenheit berühmten Anftalt werden in die Zeiten Kaiſer Theot 
fing II. hinaufvatirt. Indeſſen ift die Urkunde, auf welhe man diefe Annaf 
gründet, ohne allen Zweifel falfch und unterfchoben. Es iſt diefelbe an Papft € 
leſt in I., welcher damals (433 , in dem Jahre nämlich, aus welchem die Urkw 
datirt iſt) bereits tobt war, fobann an die beiden Könige Ludwig von Frankreich u 
Philipp von England, an Balduin von Flandern u. f. f. gerichtet, welch’ be 
in jenen Zeiten gar nicht exiſtirten (ſ. Ughellil. c. p. 9). Möglih, daß The 
dofins eine Rechtsſchule Hier begründete, welche das Studium des römifchen Red 
in diefer Stadt bis auf die Zeit der aufkommenden Univerfitäten rege erhielt. Ein 
beftimmten Anfang der Univerfität felbft aber kann man nicht bezeichnen. D 
Richtige wird fein, daß fie aus Klofter- und Privatfchulen hervorgegangen (Ra 
mer, Gefcichte der Hohenftaufen VI 469 ff. Hurter, Innocenz II. IT. 2 
IV. 588). Das römifhe Recht, in Italien niemals völlig erlofchen, fand wie 
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wbreitenden Einfluß. In einer Zeit, wo das kirchliche Necht in alle Verhält- 
Angriff, mußte eine ausgezeichnete Schule diefes Rechts zahlreihe Schüler ber- 
ven und man zählte im Anfange des 13. Jahrhunderts deren an zehntaufend, 
yar, wie gefagt, die Yuriften-Facultät der Anfang und zuerft bie einzige Cor» 
om diefer Hochſchule. Ein Magifter der Arzneikunde findet fi, obgleih man 
Bifenihaft ſchon früher Iehrte, nicht vor dem Ende des 12., ein Doctor nicht 
em Ende des 13, Yahrbunderts, Um diefe Zeit hoben fich auch Philoſophie, 
ernatif und Grammatif (Raumer a.a.D.). Eine theologische Facultät wurde, 
& die Theologie ſchon früher gelehrt und z. B. auf Anbringen des hl, Fran—⸗ 
{8 ein weiterer Profeffor diefer Wiffenfchaft angeftellt wurde, erft durch Inno—⸗ 
VL im J. 1360 auf Bitten des Biſchofs und der Stadt diefer Hochſchule beis 
¶ die Bulle bei Ughelli l.c.p: 25). Es follten, fo beſtimmte der Papft, Magi⸗ 
d Bacealaurei berufen werden, die vom Parifer Stubinm oder vom einer andern 
ıten Univerfität graduirt wären. Diejenigen, welche an der neuen Auftalt felbft 
ten wollten, müßten dem Bifchof, feinem Generalsicar ober sede vacante dem 
bes Capitels präfentirt werben und diefer follte ihnen, nachbem er fich felber 
Gemifenhaftefte über gefegmäfige Vornahme des vorgefchriebenen Eramens 
öffent, die Approbation und Admiffion geben. Bifhof war damals Joannes 
fo. Eſt unter feinem Nachfolger Hnmenicus (von 1361 am) trat indeſſen 
galt reiht in's Leben, indem aus verfihiedenen Theilen Europa's berühmte 
verufen wurden. Ihre Namen f. bei Ughelli p. 27. Auch fonft übte der 
end des Bifchofs bei Prüfungen und Promotionen ein Recht der Mitauf- 
Ye Berfaffung der Hochichule betreffend, fo ift Davon zum Theil ſchon bie 
ber ben Artikeln „Umiverfität“ und „Grade, gelehrte“. Die Univerfität 
b nad) dem Baterlande der Scholaren (Schüler), welde bie eigentliche Uni— 
Eorporation ausmachten, im die zwei großen Körper der Cismontaner und 
taner. Jede hatte ihren Nector. Derfelbe follte wentgftens fünf Jahre dem 
num obgelegen haben, durfte Fein Kloftergeiftlicher fern, mußte fünfundzwanzig 
t und unter der Zahl der Scholaren (Schüler) fein. Sp waren eigentlich 
renden felbft die principalen Glieder und Vorſteher der Körperfchaft durch 
hrer Mitte gewählten Nector. Um diefe auf den erften Anblick fo befrem— 
cheinung fich zu erflären, muß man bevenfen, daß die Scholaren damals 
bereit8 Männer waren, bie in ihrer Heimath fchon Amt und Würden be- 
ıB fie aus Liebe zur Wiffenfchaft das ferne Bologna beſuchten und deßhalb 
te Begünftigungen erwarten durften. Go ftanden denn felbft Lehrer und 
na unter der Gerichtsbarkeit des Nectors, konnten von ihm geftraft werben, 
es ihm Urlaub einholen und hatten in der Berfammlung der Univerfität 
al eine Stimme, fofern fie nicht felbft einmal Rector gewefen; denn das 
auch mitunter vor, daß einzelne Lehrer zu Nectoren gewählt wurden. Nur 
beologen - Facultät fand ein anderes Verhältniß flatt: Hier ging, wie der 
r Sache nah nicht anders zu erwarten, alle Regierung von den Lehrern 
meng V. verordnete auf dem Concil von Vienne, daß auch die hebräifche, 
und arabifche Sprache auf der Univerfität gelehrt würden. Gregor IX., 
VIII., Clemens V., Johannes XXI. richteten ihre Decretalen an die 
und Scholaren von Bologna. Bemerfenswerth iſt noch, daß aus Bologna 
Däpfte flammen: Honoriusll., Lucius II., Gregor XI., Inno— 
‚ Gregor XV., Benedict XIV.; nebft diefen eine Unzahl Cardinäle, 

Brälaten. Der Metropolitan-Sprengel von Bologna begreift heute ſechs 
re als Suffraganate in ſich; der bifchöfliche Sprengel von Bologna ſelbſt 
e 300,000 Seelen in mehr denn 200 Pfarreien. Außer der Cathedrale 

Stadt noh 74 Pfarrkirchen, 35 Möndhd- und 38 Nonnenflöfter zu etwa 
inwohnern. — Bol. außer den angeführten Werfen no Ghirardacci, 
logna. Sarti, de claris Archigyma. Bon. profess. Bon. 1769. Fol. [Rerler.1. 
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Bonald, Lonis Gabriel Ambroiſe, Vicomte, geb. den 2. Det. 173 
zu Milhau in Rouergue, aus altem und angefehenem Haufe. Nachdem er feine GEF 
ziehung in einem Penfionat zu Paris und in dem von P. Mandar geleiteten 
Iegium zu Juilly mit Auszeichnung vollendet hatte, nahm er Dienfte in dem Corpse? 
Musketiere bis zu deffen Auflöfung, worauf er 1776 fich verheirathete und in fee? 
Vaterſtadt das Amt eines Maires bis zum Ausbruch der Revolution bekleiden 
1790 zum Mitglied des Departemental-Rathes, hierauf zum Prafidenten der Depak 
temental-Regierung von Aveyron erhoben, nahm er feine Entlaffung, um nicht af 
der Durchführung der Eivil-Eonftitution des Elerus Theil nehmen zu müflen ; nad 
dem er bierauf einige Zeit auf feinen Gütern gelebt, folgte er der Emigration uk 
lieg fich nach Auflöfung des Eonve’fchen Heeres in Heidelberg nieber. Hier beichäk 
figte er ſich neben der Erziehung feiner zwei älteften Söhne (deren einer der nad 
malige Carbinal-Erzbifhof Bonald von Lyon wurde) mit Ausarbeitung feines erſte 
Werkes: Theorie du pouvoir polilique et religieux, welches in Eonflanz gedruckt um 
im Ausland an Bekannte vertheilt, zu Paris vom Directorium confiscirt wurde 
1797 in fein Vaterland zurüdgelehrt, jedoch genöthigt im Haufe einer Dame, bei 
durh Frömmigkeit ausgezeichneten Fräuleins Desnoyelles, fi verborgen yı 
halten, fihrieb er drei weitere Werfe: Essai analylique sur les lois naturelles, d 
Yordre social ou du pouvoir du ministre et du sujet dans la societe, Le divorce con 
sider6 au XIXe siecle etc. und La lögislation primilive. Der erfte Eonful ftrich ige 
nach dem 18. Brumaire aus der Lifte der Emigrirten und geftattete ihm auf feine 
Gütern zu leben, wofelbft er den franzöfifchen Mercur und das Journal des Debat 
mit publiciftifchen Arbeiten unterftügte. 1810 nahm er bie ihm vom Kaifer ſcho 
zwei Jahre früher angebotene Stelle eines Unterrichtsrathes an, in welcher er eincı 
jehr bedeutenden Einfluß auf die Reorganifation des öffentlichen Unterrichts übte, 
Eine noch glänzendere Stellung fland ihm offen, da ihm bie Erziehung des ältefter 
Sohnes des Königs von Holland anvertraut werben follte — allein er fchlug fü 
aus; ebenſo fpäter ven Antrag, die Erziehung des Könige von Rom zu übernehmer 
— biefen mit der treffenden Bemerfung gegen den Cardinal Maury: Si jötair 
charg6 de lui apprendre à regner, il serait parlout ailleurs qu’a Rome. Bei dei 
Rüdfehr Ludwigs XVIII. im 3. 1814, einem Ereigniß, das er zwanzig Jahre vor: 
bergefagt hatte, ward er zum Mitglied des lUnterrichtsrathes ernannt. Im diefen 
Amt ſchrieb er trog feiner vielfachen Beihäftigungen eine politiſche Broſchüre 
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— Enter wir ‚man bie Ideen zuſammenzuſtellen, welchen Bonald als 
Staatsmann diente, fo iſt im Allgemeinen zu ſagen, daß er nom 
Revolution bis zu deren Schluß bie pofitiven Grundfäge ber Re= 
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Ken ee ihr gegenüber feſtzuhalten und wieber geltend zu machen 
Ac Aler aufg dem philoſophiſchen Zeitalter glaubte er feiner Anhaͤug⸗ 
Elek en jene * am beſten zu genügen, ae ve Baffen € eben dieſer 
Wisfephie, welche pofitiven Inſtitutionen e wieber einzuführen 
ukmehm. biefem Unternehmen Schärfe des Berflandes und * Be⸗ 
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mochte 
(geinen , baffelbe aber mußte ihn aud der Gefahr 
der veligiöfen Grunbfäge auf die — 
der Einkleidung der religidſen Wahrheiten in 

Demonſtrationen jener Schule, dieſen ſelbſt Gewalt —— 
ide fer Aufihten den Sag: Die Literatur iſt der Aus⸗ 
ein Princip, das ganz verwandt erſcheint mit ben An⸗ 
welcher allerbings wie nie zuvor bie Geſellſchaft ihr Leben 
der Deal überlaflen dab. Diefem Sap aber gibt er eine immer⸗ 
eniale Wendung, wenn er aljo argumentirt: Der Menfch als den⸗ 
von feinen Gebanlen nur Kenntniß, indem er fie ausfpricht, aus⸗ 
kann er fie une, nachdem er fie als geſprochen gehört hat (ber Taub- 
M Hleofiunig); Die ie Sprhe aber iſt ein Product Gottes, nicht eine Erfin- 
* —— ſie kommt dem Menfchen als fertige von außen zu, iſt geof⸗ 
e: ie, fliegt Donald in der einfachften Beife, iſt alle menſchliche Er⸗ 
als weſentlich geknuͤpft an die Sprache, ein Ausfluß dieſer Offenbarung, 
— *2 entſtammt, und ber ganze Kreis menſchlichen Wiſſens haͤngt ab von 
prinitiven > es gibt einen Gott und eine gottliche Offenbarung, 
ne ungelehrt — alle göttlihe Offenbarung unterliegt ven Geſetzen der menſchlichen 
— tinlichen Erfenninif. Es bedarf hier nun kaum der Bemerkung, daß damit 
denfo fehr Die Dffenbarung aufgehört hat als übernatürlihe dem natürlichen Wiflen 
gegenüber zu fliehen, wie das natürliche Wiffen feine Selbſtſtaͤndigkeit verloren Hat. 
Donald geht aber weiter, indem er die Offenbarung in eine mündliche und ge- 
Ihriebene unterfcheivend , diefer leßteren als der eracteren und bleibenderen (Die 
Schrift iſt wie Die Sprache ein göttlihes Product) den Vorzug gebend, die heil. 
Schrift als bie Duelle aller und jeder menſchlichen Weisheit darſtellt und aus ihr 
uht allein die veligiöfen, fonbern auch alle focialen Principien — infonderheit die 
Grandlagen der Monarchie ableitet. Diefe Ableitung felbft, d. i. die Conftruction 
dee Monarchie aus der Familie und ihren Unterfchieden, wie fie von Gott gegründet 
fd, hat, fo ſehr fie ſich als ſcharfſinniger Verſuch empfiehlt, natürlich keineswegs 
emen höheren Werth der Sicherheit als die gegentheiligen Deductionen, zu deren 
vekimpfung fie unternommen war. Muß man fo, um bei diefen Hauptgebanfen 
vonalds flehen zu bleiben, diefer Theorie alle Anerkennung geben, welche apolo- 
gtiige Arbeiten unter den Kämpfen der Revolution beanfpruchen, fo läßt ſich doch 
denfo wenig verlennen, daß. fie die größten Irrthümer enthalte, indem fie, um die 
gietliche Offenbarung gegenüber dem menfchlihen Wiflen zu retten, beive confundirt, 
nem fie, um das Anfehen der heil. Schrift wienerherzuftellen, fie in der Weiſe des 
Poteflantismns ebenfo fehr überhebt, als bei dem Abmangel eines fie bezeugenden 
Biffens in die Luft ſtellt; indem fie, um die fociale Ordnung der Monarchie durch 
Ndfahrung auf religiöfe Grundlagen zu unterftügen, die Sache der Monarchie mit 
ke Sache des Katholicismus ibentificirt und fo die Religion in die Gefährlichfeiten 
det politifchen Regimentes verflicht; indem fie, um den Unglauben und die Revolu- 
ben zu befämpfen, den Werth des natürlichen Biffens und der perfönlichen Freiheit 
aerirt. So fann man, geftüst auf Bonalds eigenen Satz, la litterature est lex-. 
ression de la sociele, kurz behaupten, bie Philoſophie Bonalds ſei die Philoſophie 
der Reſtauration und fer in ihrem Werth und in ihrer Wirkfamfeit ganz in dem _ 
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Rahmen jener Zeit geflochten, während die Societaͤts⸗Philoſophie fpäterer Zeitcn 
fo fehr fie diefelbe ald Verſuch anerfennen mag, doch immer nur ein fehr beſchram 
tes Maß von bleibenden Wahrheiten ihr entnehmen wird. Die. Ideen Bonalb 
haben eine glänzende Wirkung gehabt, in der Preſſe wie auf der Tribüne feiner Zei. 
und vielleicht find felbft ihre Schwächen ein Mittel geweſen, ihren Einfluß in den 
Kreifen, denen fie vorgelegt wurden, zu befchleunigen, aber fie haben auch in ker; 
Gefchichte der Reftauration felbft ihr Urtheil gefunden. Die weitern Schriften Bo⸗ 
nalos außer den bereits angeführten find: Pensées diverses et opinions politigueg, 
1817, 2 Bde., Melanges litteraires, politiques et philosophiques, Recherches philen . 
sophiques sur les premiers objets des connaissances morales. Diefelben find in eimer, 
Gefammtausgabe erfchienen in 12 Banden, Paris 1817—19, in welcher jedoch r 
letzte und bedeutendfte Werk, das oben bereitd angeführt wurde, Demonstration pli- 
losophique du principe constitatif de la societe, Paris 1830, natürlich nicht enthalten 
if. Daß biefelben häufig denfelben Inhalt in neuen Bearbeitungen gaben, Tan 
füglich in ihrem den Ereigniffen folgenden polemifchen Intereſſe feine Erflärung finden. 
Der Styl ift immer gewählt und wohlgeorbnet, doch meift im Ton einer trockenen 
und falten Reflerion gehalten, nur felten beredt. — Bgl. Feller, Biographie uni- 
verselle, tom. IV p. 153; Nouvelle biographie universelle, tom. IV; Biographie des 
contemporains ; Le Bas, Dictionnaire encyclopedique de la France; endlich Gere 
grins Gaſtmahl von X. Günther ©. 254. EOaffner.) 

Bonfrere (Bonfrerius), Jacob, geb. 1573 zu Dinand an der Maas; 
er trat in den Jeſuitenorden, und Rarb zu Tournai den 9. März 1643. Dan pet 
von ihm: Pentateuchus Mos. commentario illustratus, et Proloquia in totam script. 
sacram. Antv. 1625. Folio. Commentar zu Joſue, Richter und Ruth. Paris 1631. 
Eommentare über die Bücher der Könige und der Chronik. Tournai 1634. 2 Bdoe. 
in Koliv. Ausgabe des Onomasticon urbium et locorum S.S. etc. graece primem 
ab Euscbio Caes. deinde latine script. ab Hieronymo, Paris 1631, in der Zolge 
vermehrt von 3. Clericus, Amfterd. 1707. — Alegambe, biblioiheca script. 
societatis Jesu. Miracus, eloquia illustrium Belgii scriptorum. 

Bonum conjugale. Ter Güter ver Ehe find drei: a) Das bonum 
fidei conjugalis, ebelihe Treue, die fich nicht auf das Torialverhältuig allein, 
fondern auf ale Wechfelfälle des Lebens erfiredt. Kraftig ſpricht dieß die ritnale 
Formel aus: Wollt ihr einander beifteben und getreulich bei einander ausbarren bis 
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Bas Provinzen Frankreichs, und verfaßte eine große Zahl von Erbauungsfchriften, 
Gott allein, oder bie heilige Anechtfchaft der Mutter Gottes, Paris 1674; 
ad mit Je ſus verborgene Leben in Gott, 1676 u. 1691; Die Rübrung der götte 
hen Borfehung, 1678; Die Wiffenfchaft und bie Uebung bes Ehriften, 1680 und 
85; Leben der bl. Euif abeth vom Kreuze, Stifterin der Nonnen unferer Fran 
n der Zuflucht, 1686 u. 1702; Leben des P. Senrin, 1689, 2 Bbe. ; Leben bes 

Zaurin, Biſchofs von Eoreur, Rouen 1694, — El. Abbe Collet, Vie de 
wien, Paris 1754, 2 vols. Mor£ri, Dict. historique. Vie et vertus de H. M. 
wdon, Anvers 1705. in-8. 

Boulogue, Bifhof von Troyes. Stephan Anton Boulogne wurde 
berem Den 26. Der. 1747 zu Avignon, machte feine Studien bei den Brüdern ber 
Afkihen Lebre, wurde im J. 1771 zum Priefter geweiht; nachdem er an verſchie⸗ 
ses Drien mit Erfolg gepredigt, kam er 1774 nad) Paris, wo er als Prediger 
. Kurze Zeit wurde er Generalvicar des Bifchofe Elermoht- 
sanere von Chalous· ſur · Marne, kehrte wieder nad Paris zurüd, und prebigte 
vr vem Hofe im %. 1783. Im J. 1784 ernannte ihn der Bifchof von Chalons 
nn und Domherrn. Der befannte Talleyrand, damals Bifchof von 
‚ emaunte ihn zu einer Abtei. Zur Zeit der Eivil-Eonftitution des Elerud 
icon: den auf fie verlangten Eid (f. Nevolution, franzöſiſche), 
ieb zu Paris während ber Zeit des Schreckens und wurde dreimal gefangengejeßt; 
18, Aruetibor wurde er zur Deportation verurtbeilt, weil er auf die Angriffe des 
rüdıtigten — ——— (I. Theophilanthropen) auf das "Ehrir 
ihm geantwortet hatte; es gelang ihm aber, ſich den Nachforfihungen der Polizei 

entziehen. Nach dem 3. 1801 gab ihm der Biſchof von Orleans (Bernier) 
ı Eamonicat und ernannte ihn zu feinem Generalvicar, Später wurde er Kaplan 
I Raifers, im J. 1807 zu dem Bisthum Acqui ernannt, das er aber nicht annahm, 
il er micht italienifch fprede. Da aber das Bisthum Teyes in demſelben Jahre 
edigt wurbe, fo wurde Boulogne als Bifhof von Troyes ernannt und von 
ns VI. präconifirt; er war ber legte ber von Napoleon ernannten Biſchöfe, 
ide Pius VII. damals beftätigte (ſ. meine Kirchengefch. des 19. Jahrh. I. Br. 

297 f.). Bei der Eröffnung des fogen. National⸗Concils von 1811 hielt Bou- 
gue eine Rede über den Einfluß der katholiſchen Religion auf das Wohl ber 
aaten, worin er mit Kreimutb und mit euer zum Fefthalten an dem Papfte 
gute , worüber Napoleon fehr ungehalten war. Boulogne wurde zu einem 

vier Serretäre und in die Commiſſion der Eilfe gewählt, welche eine Antwort 
f de Anträge des Kaiſers entwerfen ſollte. Die Mehrheit der Commiſſion ſprach 
dahin aus, daß die Verſammlung nicht im Stande ſei, bie Einſetzungsbullen des 
mes zu fuppliren, nicht einmal im Nothfalle und proviſoriſch; und das Concil 
ben dieſen Antrag an. Da löste der Kaiſer in feinem Zorne das Concil am 10. Juli 
Hi auf; in der Naht vom 11—12. Juli wurde Boulogne mit den Biſchöfen 
n Gent und von Namur in das Staatsgefängnig von Bincennes gebradht. Man 
tihm Freilaflung an, wenn er auf fein Bisthum verzichte; er that es, und wurde 
hh Falaiſe verbannt. Aber der Papft nahm die Entlaffung nicht an, und da Bon- 
gune dem Papſte fih fügte, wurde er wiederholt nach Bincennes gebracht. Im 
Wange des J. 1814 kam Napoleon auf feinem Rückzug vor den Allürten nach 
myes und fand noch Zeit, dem Capitel dafelbft die Wahl eines neuen Eapitular- 
ars anzufinnen. Auf den Einwurf, daß. der Biſchof noch lebe, erwiderte er: 
Behlan, ich laſſe ihn erſchießen, dann iſt der Sig erledigt.“ Zum Glück blieb es 
‘der Drohung; der Gefangene kehrte als Bifhof nah Troyes zurüd. Am 

.Jaunar 1815 hielt er zu Saint-Denis die Trauerrede auf Ludwig XVI. 
— der 100 Tage zog er ſich nach Vaugirard bei Paris zuruck. Im J. 1817 
we Boulogne für das Erzbisthum Bienne ernannt; da aber daffelbe gar nicht 
sgefefit wurde, jo blieb er Biſchof von Troyes. Am 31. Ort. 1822 wurde er 
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zum Pair von Franfreich ernannt. Als Ludwig XVII. dem Papfle ben Erzbi 
von Sen, de Ia Fere, für eine Cardinalswürde vorfchlug, gab fih Pius VIL 
geblihe Mühe, diefe Würde dem Bifchof von Troyes zuzumenden. Papſt Leo 
gab dem Bilchof von Troyes den Titel eines Erzbifchofs und das Palium. In 
Naht vom 10—11. Mai 1825 von einem Gebirnfchlage getroffen, flarb Bo 
Iogne zwei Tage nachher. Sein Leihnam wurde auf dem Mont-Balerien 233 
als aber wegen der Befeſtigung von Paris dieſer Gottesacker abgetragen w 
wurde der Leichnam am 11. Mai 1842 ausgegraben, und auf Verlangen der 
nifer von Troyes dorthin gebracht. Boulogne war, wenn nicht der größte, fo de 
einer der größten Bilchöfe Frankreichs unter Napoleon und Ludwig XVEE x 
Seine gefammelten Werfe erfhienen 1827 ff. in 8 Bänden und 3 Abtheilungen 
1) Sermons et discours inedils, avec la nolice de M. Picot, 4 vols. in-8. 2) Mens -- 
demens et instruclions pastorales, 1 vol. in-8. 3) Melanges de religion, de critique 
et We literature elc., par M. Picot, 3 vols. Im J. 1830 erfchien ein weiterei - 
Band: pPanegyriques oraisons funebres et autres discours. Boulogne war einer - 
der vorzüglichften Redacteure der Annales catholiques, fortgefegt unter dem Tief: . 
Annales philosophiques, morales et litiöraires, und fpäter unter dem Titel: Mölanges - 
de philosophie. Ferner hat Boulogne gearbeitet an dem Memorial catholique, a8 . 
der Encyclopedie des gens du monde, an der Quotidienne, Gazette de France, France 
littöraire, Journal des Debats (war am Anfang diefes Jahrhunderts katholiſch). — 
Ueber Boulogne f. Ami de la religion ; Moniteur universel: Que&rard, la Franee . 
litteraire, supplement; A. Rispal in tom. 7 der Nouvelle biographie univers. publ. . 
par Didot freres, Paris 1853. [Gams$.] 
Braga, Erzbisthum in Portugal. Daß ſchon in früher Zeit das Evam- . 
gelium in diefer alt-beionifchen, durch Eonftantin d. Gr. zur Hauptflabt von Gal- 
läcia beftimmten Stadt Eingang gefunden, ift eine jehr wahrſcheinliche Annahme. 
Schon Tertullian berichtet ja, daß zu feiner Zeit die hriftliche Religion im ganz 
Spanien fei verbreitet gewefen; und es wäre deßhalb nicht unmöglich, daß bie jeden- 
falls bedeutende Stadt der Braccarier damals bereits eine bifchöfliche Kirche in ihres 
Mauern gehabt hätte. Gewiß ift es indeffen nicht, und es kann weder ber Urfprung 
diefer Kirche noch der Name ihres erflen Biſchofs mit Sicherheit angegeben werben: . 
Zwar führen portugiefifhe Breviere Cbauptfählih auch das von Braga und dab . 
von Evora, vgl. Acta sanclor. Bolland. t. I. April. p. 1002) und andere Schrife 
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ber weftgotpifche König Leovigild das Sueven-Reih über den Haufen 
wurbe Luco wieder in die Reihe der Bisthümer zurüdverfegt und Die Rechte 
zopoliten von Braccara über die ganze Provinz wieber hergeftellt (Mansi 
D. In der Nähe von Braccara wurde damals das in ber Kirchengeſchichte 
88 nicht unbedeutende Kloſter Dume (Dumium) gegründet. Martin, ein 
aus Pannonien, der ſich fpäter in Paläftina angefiedelt, war — ſo wird 
— son heiligem Eifer getrieben nach Hiſpanien gefommen und hatte den 
er Sueven (Cariarich, wahrfcheinlih Theodemir) fammt feinem könig⸗ 
aufe vom arianifchen zum orthodoxen Glauben befehrt. Um nun dem Man⸗ 
Satholifchen Prieſtern abzubelfen gründete mit Erlaubniß des Könige 
ruus das Kloſter Dume uahe bei Braga. Er felbft wurde deſſen erfter Abt, 
auf Antrag des Königs und mit Einwilligung des Metropoliten von Braga, 
iſchof des nengegründeten Bisthums Dume, von wo er zulegt auf den Pri⸗ 
ihl von Braga verſetzt wurde (ogl. Ferreras' allgemeine Hiſtorie von 
‚ teutſch von Baumgarten Bd. Il. 245—48 und Mansi IX. 830). 
e kirchlichen Brovincial-Eintheilung des Concils von Luco von 567 erfcheinen 
fraganate von Braccara die Bisthümer: Portucale, Colimbria, Eguitania, 
dameco, Betica, Dumio, Aurierfe, Tube, Luco, Ira, Britona, Aſtorica (ogl. 
», Handbuch der kirchl. Geographie u. Statiſtik I. 293, woſelbſt die Citate 
ben). Unter den furchtbaren Calamitäten, welche mit dem Eindringen ber 
711 über die fpanifche Kirche hereinbradhen, litt auch die Kirche von Brac⸗ 
Zwar bewahrte fie, während andere Bisthümer gänzlich untergingen, ihren 
ben Sie, aber fie verlor die Metropoliten-Würbe und wurde dem durch 
obann VIII. errichteten (872—82) Erzbisthum Ovetum (Oviedo) unter- 
soncil. Ovetan. anno 973. Bei Mansi XVII. 266: „Ovetensis ecclesia Gal- 
metropolitana eflcitur.“ Joann. VIII. epist. CCCX. bei Mansi l. c. 224), 
1088, als wieder beffere Zeiten über Hifpanien famen, hatte auch Braccara 
ick feine Metropoliten-Würde über Galläcien durch Papft Urban II. wieder 
zen. Sn diefem Jahr erfcheint noch einmal auf dem Concil S. Maria di 
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120 Pfarreien mit c. 150—160,000 Gläubigen. Dem Erzbifchofe von 2 
ſtand einſt (a. 1439 durch Eugen IV. gewährt) das Recht zu, die König 
Portugal zu falben. Da indeſſen dieſes Recht von jenen niemals ausgeübt w: 
fo übertrug es der hl. Stahl im vorigen Jahrhundert an die neugegründete Pe 
chalkirche von Liffabon (f. Benedict. XIV. de synodo diorces. lib. AIlI.c.7.n. 9 
Bei demfelben Autor wird eine Schrift des Erzbiſchofs Rodericus a Eun! 
ꝓrimatu Braccharensis ecclesiae citirt) Synoden: 1) Bernard de sB 
bat in feiner Monarchia Lusitanica lib. VI. c. 2 die Acten einer Synode zu | 
an 3. 411 bekannt gemadt. Allein es iſt gewiß, daß fie unterfehoben find m 
Synode nie flatigefunten hat (vgl. Aguirre, concil. Hispan. I. 190 sqq., 
eritica in Baron. t. 6. p. 632, Bald, Entwurf einer vollſtaͤnd. Hiftorie de 
qhenverſannulungen, Lpzg. 1759, Bd. II. Hft. L Abth. 11. ©. 260). 2) Di 
uns befannte Sonode fand ftatt im J. 563. Unter Borfig des Erzbiſchofs L 
Bamen auf Befehl König Theodemirs einige Biſchöfe und der ganze Clern 
Braga in ſetzterer Stabt zufammen und faften einige Schlüffe wider die Man 
ſowie über einige Angelegenheiten, die Disciplin und den Ritus betreffend (Ag 
DH. 292. Concil. ed. Harduin ill. 347. Kerreraga. aD. U. 179). 3 
zweite Synode, zufammengefegt aus ven Bifchöfen der beiden Erzftifter Brag 
ago, fand ftatt 572 auf Befchl des Könige Ariamirus unter Borfig dei 
viſchofs Martın (f. oben). Sie billigten eine durd den genaunten Mart: 
$ertigte Sammlung von Kirchengefeßen und gaben disciplinäre Beftimmunge 
Kirchenviſitation, das Faſten, Dfterfeft, Begräbniß der Selbfimörder betreffi 
(Aguirre il. 316, Harduin Ill. 383). 4) Die legte befannte Synode il 
$. 875. Es find noch acht Verordnungen von ihr vorhanden (Aguirre U 
Ferreras U. 374). Braccara enthielt auch eine der ältcften Schulen, we 
Hiſpanien befanden; „oplim-rum arlium studia“ wurden dort getrieben. Laı 
‚de scholis celeb. t. IV. p. I. 60. — DBgl. über das Ganze Wiltfch, kirchliche 
graphie a. a. D. [Kext: 
Brandkiftung, in böfer Abſicht nud mit Vorbedacht geſcheben, ftrafte da 
ornpnifche Recht nebft vollem Schabenerfage mit öffentlihen Ponitenzen. 
yeofane Gchäude oder Saaten in Aſche gelegt, hatte den Schaben zu erſetze 
drei Fahre Buße zu thum, wer Kircher ın den Brand geftedt, mußte fünfzehn 
Buße thun (co. 5. 6 De änjuriis ei damm. dat. (5. 36), c. 14. c. 1T. qu. 4). 
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vornehm entweder ganz ignorirt und feine herrliche Poefie zu Tod gefchwiegen 
oder daf man ihm in gänzlicher Verfennung der Stellung , die —* ber Ent⸗ 
ng der teutſchen Literatur einnimmt, etwa bloß das zum Verdienſte anrechnet, 
mit Achim von Arnim des „Knaben Wunderhorn“ wieder erweckt bat. 
Regel wird nichts weiter am ihm gerühmt, dagegen Täßt ſich der ganze Troß 
ariſchen Sharfrichter, wie fir &. Goͤrres genannt hat, in eine wilde tobende 
ch die Damoniſchen Schattenfeiten unferes Dichters jagen, und zum höchſten 
m wird hm angerechnet, daß er ein demütbiges Kind feiner Kirche gewor⸗ 
Derurze aber rechnen wir es zu unferer Aufgabe, wie ſchon &. Görres 
nahtrzeFlih auf ihn aufmerffam zu machen, und fchon das Gefagte dürfte 
zeigen, Daß auch ibm, wie fo wielen Andern, eine Stelle in dieſem Werke 
wird. AInd wenn diefe Stelle einen etwas größeren Raum beanſprucht, ſo 
(feine Eklarung darin finden, daß in ihm, in feinem Lebens» unb Bildungs- 
see ſich fo klar wiederſpiegeln, in welche die Kirche feit den letzten 7 Des 
| hirantihland bin verflochten war. Elemens Brentano ſtellt mit feinem 
mut und ber ewigen Unruhe, die ihn harakterifirt, zum guten Theil bie 
AS Feutfchen Lebens dar, wie. es im Joſephinismus feine Be em 
a,haätr wüften Zaumel der Sturm- und Draugperiode hindurch von den über 
kmdfeligen Geiftern enge zufammengefhnürt nad Exrlöfung Tenfzte, 
num Klemens au dem Leideusinger der Katharina Emmerich mit dem 
erglihelähen Gruße empfangen ward: „Kommft du endlich, Pilgrim!* und wie 
pad Beben der Gnade ergriff und die Kirche in ihrer Herrfichleit und Segens- 
rahen auiging, fo bat die mämliche Stunde der Berufung auch den Uebrigen im 
(en Volle gefchlagen , und wie Clemens Brentann in der Literatur umb in 
am werlthätigen Leben darnach gerungen bat, dieſe beiven Kreife mit den Ann 
ungen und korderungen ber Kirche in Einflang zu bringen, fo haben viele Andere 
bar und hm mach gerungen, und vielleicht ift gerade jet der Zeitpunkt gekom⸗— 
wo für das Fatholifche Teutfchland erft recht die Dichtermiffion Elemens 
fano’s in Wirkſamkeit treten fol. Spiegelt ſich aber fo dad Ringen biefer 
u Zeit in feinem Ringen, feinen Irrgängen und feinem endlichen Wiederfinden 
en heiligen Mutter ein beveutfamer Theil unferer Geſchichte ab, fo fann bei 
ie es bei den ächten Dichtern immer ift, fein Leben nicht von feinen Dichtungen 
ant werden, denn Beides, Leben und Dichten, iſt bei ihm auf's Innigſte ver⸗ 
und fo reißen auch wir nicht das Eine vom Andern und ftellen fie in ihrem 
Zufammenhange dar. — Es find drei Factoren, aus deren Zufammenwirfen 
rich fo fage, menfchliche und literariſche Charakter Brentano's fich gebilvet 
3 lag in ihm 1. ein tief inmerlicher religiöſer Zug, aber 2. der überfprubelnde, 
affeffelte fih und 3. wurde ihm niemals der Zügel der Zucht angelegt. 
chtlos und unzüchtig Tiegen nahe bei einander und vie entfeſſelte Genialitaͤt 
irreligiöſe Wefen finden ſich much Teicht ; aber. wie aus dem ſtürmiſch wogen⸗ 
vere doch auch immer bie Sterne bes Himmels wenn auch in zitterndem 
aufleuchten, fo kounte dem Dichter der fehufüchtige Zug nach Religiofität 
bertäubt und überwiſcht, aber nicht and dem Hexen gerijjen werden, und 
der göttlichen Gnade der Ankergrund niemals in feinem Bergen gefehlt. Und 
a vemfelben fich niebergelaffen, da mußte e8 wohl ruhig werden rings umher, 
r ſtille Frieden ber nie entweihten Unſchuld Jonnte 28 wicht mehr fein, und 
Entfeffelung fo gewohnte, Abermüthige Geiſt ſchlug Immer wieder gegen den 
ans. Wenn er aber dann auch zeitweilig zum Siege kam, fo gelangte ex 
rund nie mehr zur anbeftrittenen Oberherrichaft. Aber Brentano bheb m 
wigen Wiverftreite wie ein Kind mit den guten und böfen Eigenfchaften eines 
men Kindes. Das elterliche and no mehr das großelterlihe Haus waren 
ya geeignet, den in dem Knaben vorgebildeten Reim des zuchtioſen überfprin= 
Weiens zur Hohe heranzubilden. Seine Mutter, Euphroſine Marimi- 
9* 
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liana, war eine Xochter der Kanzlerin La Roche, jener befannten Sch 
bie eine Jugendfreundin Wieland 6 und mit den Herven der damaligen I 
Beſtrebungen Teutfchlande in vielfachem Verkehre war. Sie hatte ihre 
ber idealen Welt der Poefie erzogen, und von den Gefchäften der Haush 
des werktäglichen Lebens hatten diefelben blutwenig gelernt. Peter Ant 
tano aber, an den Euphrofine im 3. 1774 verheirathet wurde, war 
ganzen Perfönlichkeit ein Kauf» und Handelsherr. Kin Lombarde von © 
er fih in Frankfurt niebergelaffen und war dort in furzer Zeit in die Neil 
möglichften Handelsherren eingetreten. Unbemittelt war er nach Teutfchland 
aber nachdem durch feine erfte Heirath mit einer reichen Holländerin der 
feinem Bermögen gelegt worden war, hatte. der hohe, ftattliche und er 
feinen reichen Geift und feine zähe Energie lediglich auf den Kreis 
fchäftes beſchraͤnkt, und dadurch daffelbe zu fo großer Blüthe erhoben. | 
ernfte, kaufmaͤnniſche Wefen mußte mit Naturell und Bildung feiner Fr 
fachen Widerſtreit gerathen und eine confequente Erziehung der Kinder, w 
und Mutter zufammengewirkt hätten, war daher in diefem Haufe eine 
Unmöglichkeit. Die Frau entzog fih oft dem firengen Regimente ihre: 
und brachte viele Zeit bei ihrer Mutter zu, die in Ehrenbreitflein (TH 
ihren Sit hatte, und hier kam Clemens am 9. September 1778 zur ! 
fangesreichen Rhein verlebte nun auch der Knabe den größten Theil fer 
jahre. Aber auch Hier Eonnte für feine Erziehung und namentlich für t 
Pflege des kindlich frommen Gemüthes wenig gefchehen. Daß letzteres in t 
vorhanden gewefen, davon liegen mannichfache Anzeichen vor. In fpäter 
da‘ die Erinnerung an die entweihte Unfchuld des kindlichen Glaubens ihn 
muth erfüllte, da bat er es Flagend gefungen, wie die Gefchwifter im me 
Zimmer fohliefen und er allein wachte, und bie Mutter hereintrat und fie ı 
und küßte, und die mütterlichen XThränen auf die fchlummernden Kind 
niebergoflen. 
Und als fie aus der Kammer war geſchieden, 

Da mußten meine Augen Thränen gießen, 

Da fühlte ich zuerſt ven Schmerz hienieden! 

Ich beiete: „Maria, ſei gegrüßet, 

So viele Thränen fie geweint!“ und fehlief im Frieden. 
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irfen, der ben Gang umfchloß, ein Springbrünnden zwifchen Rofen und 
nen fah“ Aber biefe aufwachende refigiöfe Innigkeit wurde nicht freundlich 
und gepflegt, fonbern Alles, was ihn umgab, war mehr ald geeignet, bie 
lanze zu erftiden. Der Joſephinismus hatte ſich damals auch am Rheine 
lacht Und wenn der Knabe von dem feelenmörberifchen Gange deſſelben im 
md Ganzen auch noch Fein Verſtändniß hatte, fo war fein Grofvater, der 
ide Kanzler La Roche, in deſſen Haufe er lebte, ganz der Mann dazu, 
amilie das fteifleinene Gewand diefer faden Aufklärung ihm überzuhängen. 
e hatte Die ſchaͤndlichen Briefe über das Mönchthum gefchrieben, bei feiner 
en Göthhe und Wieland und deren Genoffen, Dichter und Schaufpieler 
nm, und Die Schöngeifterel umtanzte den Knaben mit allen ihren lockenden 
mbender Bildern. Am tiefen grünen Nheinftrom empfing das offene Ges 
Knabe wieder andere, fehnfüchtige Märchenbilver, und es mufte ein tiefer 
yieme Seele gehen und das tägliche Leben fih im Zwiefpalt mit den dun— 
laſiereich en Ahnungen des Kindes befinden. Iſi es da zu verwundern, wenn 
Band Dem Abgrunde emporftieg und über beiden, über dem nüchternen Leben 
weh And den träumerifchen Gebilden feines Geiftes , nedifch feine re 
yı Im Haufe des Grofvaters fam Clemens in das der Tante Möhn 
la, MD Hier wurde der Riß noch viel Maffender und der Zwiefpalt größer. 
ort Ze uge des tiefften häuslichen Unglücs , die herzensgute Tante wurbe 
em hatte n Mann faft täglich mißhandelt. Und aud über dem Knaben ſchwang 
wbarte, Scharfe Ruthe. Er empfand tief das Leid ver Tante, aber aud) fie 
bes wet, ihn zu erziehen, und wie er bei den vielen Wafchungen mit kaltem 
efeir Sprüchlein: „Morgenftund bat Gold im Mund“ verfegerte und der 
men Tante auf ihr „Morgenftund“ „Falt Waffer im Mund“ antwortete, fo 
x autet feinen Kameraden am Gymnaſium den muthwilligften Spott über fie, 
übert, ohne Zucht und Schule, kam er nach Frankfurt, da ihn der Water vor 
ranziebenden Stürmen ber franzöfifhen Revolution in’s väterliche Haus retten 
‚ ber bier follte er die Handlung lernen und kam in das Comptoir. Da 
te ihn die tödtlichſte Langeweile. Man fümmerte fi nicht viel um ihn. Das 
mniſche Frankfurt hat ja nur für „Soll“ und „Haben“ ein Intereffe. Er war 
ft überlaffen.. In die Faufmännifhen Bücher zeichnete und reimte er hinein, 
über einen Bücherfchranf gefommen und mit Gier las er in einer Einfiebeler, 
fih in tiefer Heimlichfeit erbaut hatte, die verbotene Frucht und fiel dadurch 
und fchwere Verſuchung, fo daß er in fpätern Jahren einer Dame darüber 
„Ich weiß aus eigner Erfahrung was Lefefucht durch die Entdeckung folcher 
lien zerftreuter Büchernefter für große Gefahren laufen fann.... Sn bin 
r Gelegenheit in viele Verſuchung eingegangen und ſchwer befchäbigt worden.“ 
m Unglück ſahen die Gefchwifter und das Comptoirperfonal feine Luſt des 
als eine unheilbare Krankheit an und verfchwiegen alle toffen Streiche,, die 
n Handelsbüchern fanden, fo lange es ging, vor dem ftrengen Vater, und als 
noch nicht genug wäre und noch viel mehr Del in's Feuer gegoffen 
'oflte, war im Comptoir ein Buchhalter, Schwab, der die wilde Phantafie 
ben durd die abenteuerlichften Erzählungen vollends ganz entfeffelte, und zu 
Zeit weckte der Donner der franzöfifchen Revolution den lange ſchon drohen- 
m auch im teutfchen ande. Und nun flieg Clemens auf bie Höhe des Muth 
der für die feffellofe Laufbahn feines ganzen Lebens entfchiev. Der Bater 
hn nad Rangenfalza zu einem alten Handelsfreunde; im zeifiggrünen Rod, 
Scharlachweſte und mit pfirfichblütbfarbenen Beinkleidern zog ex in dem 
then auf und reizte alle Stutzer und nedte alle Damen, fihrieb poetifche 
iefe und ward bald mit Proteft nach Haufe zurüdgefchiet. Hier mußte er 
t eine bittere Correfpondenz mit einem Londoner Handlungshaufe copiren, 
ibm die Sache gar zu widerwärtig wurde, zeichnete er der Unterfchrift 
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gegenüber einen großen Hut, darunter zwei grimmig einander anfletſchende Gefichtet 
bie ein Maͤnnchen betrachtete und fehrieb dazu: 
Zwei Narren unter Einem But, 
Der Dritte fie befpauen thut. 
Da ergoß fih das Londoner Haus in volle Leidenſchaft und der heftigen Antwer 
war auch. eine Zeichnung beigegeben mit der geiftreichen Poeſie: 
Das iſt die Feſtung Weſel. 
Wer ſie anſieht, iſt ein Eſel. 

Aber Elemens wurde für immer aus dem Comptoir verwieſen und er bezog nz 
bie Hochſchulen Bonn, Marburg, Jena. Und nun war das Ungläd vollendet. Ohe 
bie genügenden Borfenntniffe betrat er die Univgsfität, fein Iebhafter Geift ließ ſich nid 
in die Schranken einer Vorlefung einpdämmen und ohne die Roth zu haben, eine 
Derufsftudium die gefammten Kräfte des Geiſtes weihen zu müſſen, zerfplitterte « 
fig, eignete fih niemals mehr die foliden Kenntniffe ver Schule an und vertändell 
feine Zeit und fein Leben. Das robere Wefen des Studententhums wiberte ih 
freifih an, dazu war er bei aller Berfommenheit doch zu nobel, aber in Geſan— 
Zeichnen, Dichten, Liebesabenteuern u. dgl. ging bie Zeit verloren. Er behielt fei 
Lebenlang vor dem fpflematifhen Baue der Wiffenfchaft feinen Reſpect, aber ı 
konnte fich nicht fo viel Zwang anthun tem dinlectifchen Gange zu folgen. Ploglich 
Geiſtesblitze erhellten ihm mit Einem Aufleuchten die dunfeln Pfade, und wen fl 
dunkel blieben, fo kümmerte er fich nicht viel darum und kam mit Scherz und Spar 
rafch über jedwebes Hinderniß weg. In Jena waren Fichte und Schelling auf 
getreten ; imponirte ihm ber feharfgefchnittene, energifche Fichte, fo zog ihn Die phan 
tafiereiche Naturphilofophie Schellings mehr an, aber beide Lehrer entgingen ben 
noch feinem Spotte nicht, und in welcher gründlichen Anfchauung von der Philoſophi 
er fi wiegte, das bat er in übermütbigem Spotte noch in fpätern Jahren ausge 
drückt, wo er zu jungen Theologen, die ihm begeiftert von Schelling fprachen, bei 
Wort fallen ließ, das Weihwaſſer, das ein altes Weib nehme, ſei werthoofler, ode 
ein andermal, wo er einem Fatholifchen Theologen, der ihm von fernen Trinitätefpe 
eulationen fprach, bemerfte, daß ihm ein Lucaszettel Lieber fei. Sein Unglaube wa 
durch gänzlihe Vernachlaͤſſigung aller religiöfen Bildung und Erziehung entftanden 
und feine vom allen Seiten und Richtungen jener Zeit angeregte Phantafie konnte i 
Sena feinen Ruhepunct finden. Es hatte ſich bier und in Weimar der auserwähl 





welcher Stufe feine fittlehen Anfchauungen damals noch flanden. Zwiſchen 
ma 1800 und 1805 hatte er ſich in Dresden, am Rhein und ber Donau 
keben und in Wien fein Luftfpiel „Bonce de Leon“ , diefe von Oeiſt und 
übe aber vielfach gemachte Dichtung aufführen laſſen. Sie fiel vollitän- 
b, Dichtung und Dichter wurden ausgepfiffen und in qualvofler Niederge⸗ 
wu befand fih Brentano, ald Clemens Maria Hoffbauer, der erfle 
Kbemptorift, am Morgen nach der verunglüdkten Aufführung zu ihm trat 
milden Ernft und priefterlicher Liebe dem jungen Dichter von dem Berlufte 
en Gaben, ſeinem nutzloſen eben und der Verantwortung vor dem ewigen 
uble ſprach und ben Berzweifelnden aus Noth und Geldverlegenheit rettete. 
kımale war ihm mit Hoffbauer ein warnender Engel an feinen Rebend- 
wen, und bis zu feinem Tode bewahrte Brentano dem väterlichen Freunde 
Yard Herz, Und wenn er nicht fogleich und entfchieden umkehrte, fordern 
ee lang zu ben alten Verirrungen zurüdfehrte, fo war boch feitvem ber 
ve Taumelnden nicht mehr fo ungeftört geblieben. Und was in feiner bi6- 
Ussterlaufbahn noch nicht fo fehr der Fall gewefen war, das trat jet her⸗ 
wüumige Freude am Kleinen, Unfceinbaren, an Dem, was die Welt nicht 
Mate, und an ver Einſamleit. Und wie diefer Zug in die Höhe wuchs, 
nr ih immer mehr bis zu feiner Begnadigung und Belehrung, die ja auch 
me jo unfcheinbare von ber großen Welt nicht gefannte Kloſterfrau auf dem 
lerge vollendet wurde. Schon als Knabe hatte er ſich in einem großen Kaffe 
feelei errichtet; nun fuchte und fammelte er alte Legenden, Volfslieder, 
ad Geſangbücher, und es entitand „Des Knaben Wunderhorn“, drei 
her im J. 1809 „die Einfiedlerzeitung“ , und in demfelben Jahre „Der 
ben”, eine alte rührende Gefchichte. Schon hatte er einen anderen, rühren- 
jen Ton angefchlagen, es ift eine Wehmuth in fein Wefen gekommen; aber 
follte zuerft noch das reiche Gemüth fchier zur Wüfte verarmen, wie der 
e Antiquarius“ fich ausdrückt, nachdem zuvor eine neue Heirath geſchlofſen 
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Andere geben ihn und fie werden den Maſſen noch die willfommenen Führer dahin 
werden. Bon Berlin hatten die Brüder den Dichter nach Bukowan in Böhmen be⸗ 
rufen, wo fie eine Herrſchaft angekauft hatten, vielfach um bem zielloſen Treiben 
bes Bruders eine Beſchaͤftigung zu geben (1812). Nachdem er „die Gründung 
Prags“, ein ungeheuerlihes Stüd, gedichtet und mit der Erhebung der tentfchen 
Stämme patriotifche und Friegerifche Werfen angefchlagen hatte, kam er im 3. 1817 
wieder nach Berlin. Da trat immer greller und fehmerzlicher feine Verlehrtheit im 
vor Augen und er fehnte fich nach Frieden. Die Beichäftigung mit Spee’s „True 
nachtigall“ zeigt es deutlich, wie fein Gemüth verwundet war und nach ber peilenben 
Hand verlangte. Aber der dämonifche Geift flieg immer wieder empor und fperrie 
ihm den Weg zur Heilung. Wie er no im J. 1815 zur Kirche ſtand, hat ex im 
einem Briefe folgendermaßen gefchilvert: „Ich geftehe von ganzer Seele ein, daß ich 
viel -beffer, ja daß ich vollfommener wäre, wenn ich ganz nach dem Chrifte 

gelebt hätte, das man mich lehrte, aber ich kann mich auch nicht enthalten zu fühlen, 
daß die Lauheit, Kälte, Langheit, Unwürbe, Berlehrtheit, ja oft Abgeſchmacktheit der 
Form, mit und durch welche das Chriſtenthum gegeben wird und auch mir theilweife 
gegeben ward, demfelben den unwiderftehlichen Charakter der höchften Wahrheit und 
reinften Schönheit fo gänzlich verbaut, daß das Abirren der Augen von ihm nad 
weniger vermunmten Erkenntnigquellen” häufiger einem edleren Triebe zugufchreiben 
ift, als der dumpfe und blinde Dienft in demfelben. — Es iſt die ſchwächſte Seite 
unferer Kirche, daß fie ihre Stärke in der Kormalität fuchen muß ꝛc. Hier breche 
ich wieder ab. Warum Iodt mich der Satan immer wieder in diefe Kritif? Habe 
ich ein Recht, zur Nechenfchaft zu ziehen, da ich vol Schuld und Verderben bin? 
Und doch muß ich immier den Splitter im Auge der liche tadeln und meines Balkens 
vergeffen.“ Diefe Anfchauung der Kirche hatte fich bis zum 3. 1817 bebeutendb 
verändert, der Splitter verſchwand mehr und mehr und der Balfen im eigenen Auge 
trat immer fchmerzlicher hervor. Diefen Echmerz und diefes Wehe finden wir in den 
Geſchichten vom braven Kaſperl und ſchönen Anner!, Berlin 1817“, „der 
Wehmüller“, des „fahrenden Schülers“, der „Victoria“ und anderer nicht 
zu gevenfen. Da kam fein Bruder Ehriftian, der von der Krankheit des trreligio- 
fen Wefens geheilt, nun auch feinen geliebten Bruder Clemens in feine begnadigten 
Kreife ziehen wollte. Ex vermochte ihn nach Dülmen zu Anna Katharina Em- 
merich (f. d. U.) zu geben und als er bier mit bem füßen, wohltbuenden Worte: 
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yara!.... O mein Kind, wir hatten nichts genährt als die Phantaſie, und fie 
babe md theilmeife wieder aufgefrefien. Wenn ich nun in deinem ganzen Wefen 
za a deinem Bezug auf mich das ganze Maß der gleichen Liebe und Theilnahme 
ul em genieße, und alles Das ganz und vollfommen geſund, fhlicht und unver- 
Binfeh od nicht anders vermifcht, als nach dem Recept des Katechismus: „Du 
4 WER Gert lichen über Alles und deinen Nächften wie dich felbft!“ fo fühle ich ein 
ud fir, daß alles das in mir und Jenen nur vermifcht und zerriffen vorhanden 
Auen sleih die elenden Trümmer auf dem Bruch hie und da glänzen; ich fühle 
ale kei tiefen Eindrũcken die unendliche Verlegung , die ich und Andere durch den 
Seih ver Religion und durch die Hingabe an die Welt und ihren Dienft erlitten 
haben, ur diefes Gefühl erfüllt mich mit Leid und Neue; denn wäre ich gehorfam 
wa m umeien dem Gebote, das auch ich gelernt, wie bu: ich fönnte mich eines 
üchlen Slüdes preifen.“ Er that aber, was in feinen Kräften fand, in Leben 
ar m Taken, um das Verlorene wieder zu erfeßen, den Frevel wieder gut zu machen. 
rj Bemahe finf Jahre blieb er am Leidenslager der Catharina Emmerich, und 
sah Beben dert aufgezeichnet, Hatte er in das befannte Buch über das bittere Leiden Jeſu 
mhenpket, und hatte weiter im Sinne nach und nach die fämmtlichen Betrachtungen 
über ia keben des Herrn erfcheinen zu laſſen. Die Vorrede zum Leben Maria, 
befee Desk lange nach feinem Tode unter der orbnenden Hand feines Brubers 
Ehrühien zum Abſchluſſe gedieh, gibt Hierüber Aufſchluß. Im 3. 1823 zog er 
mider di eia Yilgrim in die Welt, aber er war ein Anderer geworben, rigoros und 
2 Ir, fügt der „rheinifche Antiquarius“, diefe Herbe, Folge in den meiften 
1) 












sus verlegten Gemüthes, ven nedifhen Hohn, Ergebniß einer gewöhnlich 
‚ aller Drten darum ſich gerne geltend machen wollenden Neberlegen- 
bed der ui einer Fertigkeit, die Herzen zu durchſchauen, einen übermäßigen 
Drang ım des Nächſten Angelegenheiten, nicht felten zu unnügem Hın- und 
“' Vemta mmd zu gegenfeitiger Berftimmung führend, zu meiftern, hat er anhal« 
ꝛre berd, Denn auch nicht Cimmer) mit Erfolg gerungen. Gegen fi blich er bie 
z mm Ted ftrenge und hart, in den Faſten 1842 brachte er das für ihm fehr 
= Manmiihe Opfer, daß er niemals in tiefer Zeit rauchte, und ale man feine Leiche 
2 Aller kp fih, daß er mit einem fcharfen Cilicium umgürtet war. Aber den 
= Sam summer wuchs die Milde über die Herbigfeit empor, wenn auch bin und 
DET A iharfe, ſpitze Rede trübend und fchmerzend dazwifchen fuhr. Es war 
‚Taten Natur geworden, jeden wigigen Einfall, der ibm durch den Kopf 309, 
;— ie su laſſen; aber bitter bereute er es dann und bat herzlich um Ver- 
z zu wenn ernfte charaktervolle Männer ihn zurechtwieſen, fo konnte er wohl 
: km launigen Muthwillen zügeln, und allezeit verehrte er fie mit inniger 
Imre. Das ift überhaupt cin Grundzug feines Charakters, feiner Wohlthat, 
: ae Alwoſens, bag ihm an Leib oder Seele in liebe gefpendet wurde, zu vergeflen 
' = ih feine Dichtungen weht diefer innige liebevolle Zug danfbarer Gefinnung. 
eadelreud dichtete er, aber wie er überhaupt ſeine Gedichte nicht veröffentlichen 
Bike, weil fie zu fehr das heilige Ringen feiner Seele zur Schau tragen würden, 
rer feine Dichtung nur dann öffentlich erſcheinen, wenn fie, wie G. Görres 
PA} kemerft, tie Dienfte einer barmberzigen Schwefter verrichten fonnte. In 
&2 Pose ter Armen floß all’ fein Honorar. And diefer Zug ter Mildthätigkeit 
sm nicht non Natur angeboren, fondern eine errungene Tugend. Das Blut 
Ki iemzartsichen Kaufherrn, feines Vaters, verläugnete fih nicht, und er lebte ein- 
Sur) arm. Aber es war nicht Geiz, wie er viel verfehrieen wurde, fondern die 
bebente Serge für bie Armen, was ihn dazu vermochte. Im J. 1831 fehrieb er 
= ihones Buch über die barmherzigen Schweftern und fie es auf eigene 
biz traden, damit der ganze Erlös dem milden Krauenverein in Coblenz zus 
#2 mecte. Gin Jahr zuvor batte er fein „Mofeleisganglied”, tiefes Wert 
"7 zerfubnen Phantafie, betteln gehen laffen. 
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„Geh' betteln, armes Lied, 
Geh‘ um von Thür zu Thür 
Sprid: „ — Haus ſei rhriede ou 
Da Gott die En rühr'. 
Er war ſo mild, 
Drum ſang das Dein mi; 
Du Reno, fein Ebenbild, 
Du auch erbarme dic. 
Kauf mid, fo wird ein Stein, 
Der an ver Hütte baut, 
ee milden Frau'nverein 
u Coblenz anvertraut.” 
Als im J. 1841 ein Eiögang der Donau fchmerzliche Verheerungen anrichtete, ds 
fandte er feine „Legende von der heiligen Marina“, diefes wirklich wunder 
oolle Meiſterwerk chriſtlicher Po e, aus, 
Horch! Weheklagen! 
Die Donau, — 
Droht wild des Eiſes Feſſeln zu zerſchlagen; 
Ihr Kind, die Noth, wehklagt dem Strand entlang. 
Wir geben ihr das Lied, um's Brod zu fingen; 
Vergelt's Bott! .. .. 
Auch ber Erlös für das bittere Leiden und für dad Märdhen „Hinfel, Gockel, 
Gakeleia“ floß in ten Schooß der Armen und daß feine Märchen auch nach feinem 
Tode noch betteln geben follen, hatte ex in feinem Xeflamente verordnet. Guido 
Goͤrres zahlt Die Summen auf, die aus des Dichters milden Händen in die der 
Armen Eprifti Hinübergewandert find, und wohl noch fein teutfcher Dichter Bat feiner 
Dichtergabe einen edleren, reichlicheren Lohn abgewonnen, als Clemens Brentano, 
indem er die Armen zu Pfleglingen berfelben eingefeßt bat. Wir gedenken auch bes 
geiftigen Almoſens, das er Vielen gefpendet bat in feinen Warnungen und Ermah⸗ 
nungen, und fehr zu bebauern ıft e8, daß feines Bruders Ehriftian Vorhaben, am 
Schluffe der Gefammtausgabe der Werke von Clemens eine Auswahl feiner 
Driefe abbruden zu Iaffen, noch nicht in Erfüllung gegangen iſt, denn gerabe in 
feinen Briefen liegen bie Zeugniffe feines ftillen und gefegneten Wirknd. Aber 
wenn biefe Brieffanmlung auch nicht mehr erfcheinen follte, fo darf doch gehofft 
werben, daß der reine, feufche Klang feiner Dichtungen, wie er ihn ſeit feiner Bes 
fehrung.fo tief und voll angefchlagen, Vielen wohlthun und daß die Verirrung ſeines 
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' Sichtung, die Märden G. Gdrres herausgeben, beide ein angemeffenes 
war erhalten, den Neft des Ertrages aber an die 6 Aenannten Stifkingen ab- 
ı — Wir haben Eingangs gefagt, daß Elemensd Brentano fo vielfach 
unt worden fei, num möge zum Schluffe das Urtheil eines Mannes angeführt 
m, der, nad) dem „rheinifchen Antiquarins“, mit der vollſtaͤndigſten Kenntniß 
Brentanmos Gimmesart und Wefen, ven feltenften Scharfblik und gleich fel- 
Darteifofügfeit verbindet: Es lautet aber diefes Urtheil fo: „Entfchieven mehr 
mer als Teutſcher, war Brentano fehlechtserzogem im einer Famille, wo die 
lität bis zum Wahufinn ging. Seinem poetifchen Ealent nah wohl der Be- 
te von allen Neweren, aber micht ſoviel zur Freude ver Welt, als ſich felbft 
Inbeil. Die Poefie hatte eine Rolle im feinem Leben gefpielt, und ihm harte 
Smerzlide Erinnerungen, une nicht mehr zu ſagen, zurüdgelaffen. So wurde 
enius oft zum Dämon Aber er war auch mitfeivig und demüthig. So ver- 
er wohl, daß man mehr als deffen, womit er Andere verlegte und ſelbſt ge- 
rt wurbe, feiner großem und guten Eigenfchaften gedenfe.* Eine liebevölle 
heilung bat ihm auch Joſeph Freiherr von Eichendorff in feiner Schrift: 
er vie religiöfe und etbifche Bedeutung ber modernen Romantif“ gewibmek, 
es über ihm findet fi in den „Erinnerungen an den Dichter Che— 
4 Brentano,“ hiſtor polit. Blätter, Bd. XIV. und XV, Diefes und einiges 
re bat M. Brühl im feiner kathol. Lit. Teutſchlands zufammengeftellt; Siehe 
auch: Rheiniſcher Antiquarius IL 1. S 107 ff. Die gefammtelten 
ften (mit Weglaffung der barmh Schweftern und der Betrachtungen von Kt. 
terich) in T Dom 1852. Rranff. € . [Holzwartb.] 
Irentane, Chriftian. Much der Bruder von Elemens, Chriftian, 
in veihbegabter Geift, und auch feiner Heimfehr zur Kirche verbanfen wir 
' Schriften, die ein großes Intereſſe verdienen. Er war jünger als Elemens, 
Geburt fällt in das J. 1734 auf den 24. Januar. Was ihn vor Clemens 
ichnet, das ift eine immenſe Kühnheit des Geiſtes, in andern Eigenfchaften 
er ihm ſehr. Aberwenn er auch lange Jahre auf ven Frrpfaden umberfchwebte, 
} doch die geniale Ausgelaffenbeit nicht gar fo ſehr in ibm, und er hatte, nad: 
r ſich einmal dem eindringendew Lichte der Gnade geöffnet hatte, micht wie 
rwäbrenden Kämpfe wie Clemens zu befteben, fondern in größerer Ruhe, und 
wiedergefundenen Frieden der Seele durfte er geraden Wegs an der Hand ber 
? vorwärts ſchrriten. Schon die Sig feines Porträts zeigen mehr den ruhigen, 
frommen Dann, und wer an dem etxſchreckend genialen Weien des Elemens 
Bopfgefallen hat, der mag in Chriſtian mehr das bürgerlich Anziehende 
. — Auch fein reicher, ſich fehr frühe entwickelnder Geift erhob fi in regel- 
dreife, da feine Erziehung ohne allen und jeden Plan betrieben wurde. Doch 
ch in fein Leben die Zerriffenheit, ver Schiffbruh am Glauben, und der 
iſt eines befiimmten Berufes. Nachdem er als ein Knabe von 7 Jahren zu 
ı Dechanten in Tanberbifchofsheim in Penſion gegeben worden war, wollte fein 
a freiered Spiel gewohnter Geiſt an der ftrengen Zucht Fein Behagen finden, 
ſondere fehmerzte ihn die Förperliche Züchtigung; und wenn fein Stolz nicht 
r gewefen wäre, als fein Schmerz, fo hätte er die Tränen, bie ihm fo reich- 
ofen und die er in einem Büchschen fammeln wollte, feiner Mutter gefchict. 
deſſen entfloh er, und nun wechfelte eine Schule die andere, ein Lehrer den 
a ab. Und mit feinem 13. Jahre kam er nah Hamburg in ein proteftanti- 
Handlungshaus. Hier machte fein Geift in kurzer Zeit außerordentliche Fort⸗ 
te, er baute Luftfchlöffer der Menfchen- und Bölferbeglüdung m emem neuen 
te. Aber dabei famen feine Hanplungsbücher in Unordnung und nun wurde er 
Sachſen zu einem Mathematiker geſchickt, wo er dahin reifte, daß er von aller 
lichkeit abgezogen wurbe, der Kunft und Wiſſenſchaft, als feinen Idolen nach⸗ 
‚ feine in Marburg und Jena zugebrachte Univerſitätszeit verlor und im Spiele 
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feiner Phantafle, in Scherz und Geſellſchaft die Zeit vertändelte und verwilber 
Als er aber mit feinem 32. Lebensjahre nach Frankfurt fam, da begann die Umkel 
Er kam in Berührung mit Ringseis, der mit Begeifterung von Glauben fpraı 
€ hriftian entdeckte eine nahe Verwandifchaft zwiſchen ſeinem Geiſte und Ring 
eis’ , aber dieſer war offen, befriedigt und feiner Ueberzeugung ſicher und geiſte 
geſund, bei ſich felber dagegen fand er das Gefühl des Drudes und bes Unbefr 
digtfeins Da ward er nachbenflich und fam zum Glauben heran, welcher fein 
Freunde Ringseis eine fo herzerquickende Geiftesgefunpheit mitgetheilt Hat 
Zu gleicher Zeit fam er in die Lage, gegen übermüthige, rohe Angriffe auf d 
Epriftentbum, dieſes in angeborner Gerechtigkeitsliebe zu vertheibigen, und in t 
Bertheivigung wurde er warm für daffelbe eingenommen. „Es zeigte fich bald, d 
fie mir nicht fo fremb war, als ich meinte, ſchreibt ex, denn über dieſem Verfecht 
wuchs unverfehens der empfangene Funke, daß während ich noch für fremden Hei 
zu flreiten wähnte, der eigene endlich in hoben Herzensflammen aufloderte. 2 
Umgang mit einigen andern Freunden, namentlih Dr. Baffavant und Reef, u 
ein damals nur oberflächliches, doch an Wahrheit höherer Erfcheinungswelt anm⸗ 
nendes Belanntwerden mit einigen magnetifchen Behandlungen mochten wohl aı 
dazu mitgewirft haben. Wie indeß die Sache wefentlich geworben ift, das wı 
ih wahrhaftig felbft nicht, wohl aber, daß die frevelnde Auftigfeit, womit ich m 
zu betäuben und Andere zu vergnügen verfland, bei biefem Vorgang in mein 
Innern fi verlor und einem trauernden Ernſt Pag machte. Auch meine Aug 
föhienen ihre Ratur zu ändern. Des Herrn Stab fchlug an den Felſen, daß er d 
Lechzenden Waſſer gab, und die Thränen, die fie feit mehr als 15 Jahren auch | 
ben empfindlichften Anläffen verfagt hatten ‚, guollen nun täglıch als wollten fie m 
teöflen mit ihrem falzigen Zeugniß, daß es das Waſſer reinigender Buße f 
(Marc. 9), das an meinem Herzen äßte und den Wurm zu töbten kaͤmpfte, ber ı 
der Verweſung nagte; auch Iernte ich wieder, was mir fo fremb geworben war a 
das Weinen, beten. Gicht und andere Rranfheiten wurden dur bie Kraft dief 
Gebetes wunderbar aus meinem Leibe gebannt. So bin ih in das Chriſte 
thum hinein begnabigt worden, aber ich ſollte auch in bie Kirche, und da 
waren mir andere Gnaden aufgehoben und ein arger Feind zur Belämpfung vort 
halten. Jene in dem Licht von manderlei Scrift- und Naturverftändniß, — 
welches ich namentlich die Bekauntſchaft mit dem Magnetismus rechne, biefer, i 
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ungen. Nachdem er jept wieder ein begnabigtes Kind feiner fo lange vernach⸗ 

Roten Mutter war, faßte er den Entſchluß, um doch auch äuferlih einem nüß- 
ven Berufe fih hinzugeben, als Landwirth eine hriftlihe Mufterwirtbfchaft ein- 
ichten, aber der Kauf des beabfichtigten Gutes zerfchlug fi, und er wurde franf, 
ar nicht gefährlich, aber befhwerlih. „Dauptfählic durch Gebet, doch mit Hiffe 
iger magnetifcher Behandlung genas ich wieder.“ Ganz dieſen Charakter feiner 
fehrung num auch feine Schriften, von denen die Abhandlung: „Auf- 
über Verderben und Heil mit dem Schlüffel des Kreuzes“ (Chr. Bren- 

ned nachgelaffene relig. Schriften I. S. 325—448), die Prineipien feiner 
talfhanuungen, wie er fie nennt, feines Realglaubeng entwidel. Damit 
e nicht nötbig Haben, diefe und feine andern Abhandlungen zu analyfiren, führen 
e feine eigenen Worte darüber an, wie er zu feinen eigenthümlichen Theorien 
kmmen if. „Was num die Art und Weife angeht, auf welche mir jene Erfennt- 
ie zugefloffen find, fo kann ich mich in Wahrheit nicht entfinnen auch nur das 


inbefte davon durch eigenes Grübeln oder Hypotbefen-Bauen erbeutet zu haben, 


(vern in Ge en, Briefen, Betrachtungen, Gebet — fprachen , fihrieben, be— 


wöheten , beteten fich dieſe Geftalten aus mir aus. Deine Unwürdigkeit Habe ich 






in ſolche Erkenntniß verwandelte und wie Del zur Flamme in meine 
Aut ergoß. Ich durfte kaum die Bibel aufſchlagen, die Bibel zur Hand nehmen, 
nen Befuch, eine Befanntfchaft machen u. f. w., jo war ein Bezug, eine a ftäti- 
ng, eine Erweiterung vor mir. So war's, als ob alle Geifter,, die die Erfchei- 
mgen um mic) ber regierten, im Dienfte dieſes Einen fländen, das mich be- 
eat.“ Es iſt ſehr Teicht möglich, daß dieſe Art und Weife der Theorienbildung 
mannigfachen Mißverftänpniffen und Abwegen führen kann. Ehr. Brentamv 
ır davor bewahrt durch feine innige Anbänglichfeit an die Kirche, welde ein 
arafteriftifcher Zug feines Lebens if, Der Umgang mit Sailer und die Ein- 
iſſe diefes auf feinen geiftlihen Sohn Brentano, der zu ihm nach Landshut 
a und in feinem Haufe wohnte, waren ganz bazu geeignet, diefe Art der An— 
ſauung zu fördern; und auf Sailers Beranlaffung ſchrieb er auch feine Ab» 
mdlung vom Kreuze. Defgleihen wirkte die Bejchäftigung mit dem Magnetis- 
ws mit, fie zu unterftügen. Von Sailer trennte ſich Ebriftian, als ihre 
fichten über das Recht der Kirche in Bayern in Folge ber das Concordat beeit- 
achtigenden Religiondedicte auseinander gingen, da Sailer nachgiebig und ver— 
itteind erſchien. Eine Mißhelligkeit trat zwifchen ihnen nicht ein, dazu war Chr. 
)rentano viel zu dankbar und edel, aber getrübt wurde ihr Verhältnig doch, und 
Irentano ſchrieb in feiner feurigen Liebe zur Kirche feine Abhandlung „über 
%aat und Kirche und bie chriftliche Unterthänigkeit gegen beide.“ Im J. 1819 
ng er in die Schweiz, um die frommen Freunde Sailers zu befuchen, und bie 
Yifhen Erfcheinungen zu beobachten, die dort vielfach hervorgetreten waren. Im⸗ 
er noch vang er nach einem beftimmten Berufe, aber für fein ganzes folgenves 
ben hatte der Rath eines frommen Pfarrers bei Luzern: „feine Sache gaͤnzlich 
jott anheimzuftellen und fich aller eigenen Leitung derfelben zu enthalten, fo werde 
m obne Zweifel eine Gottesfügung befaunt machen, was er zu thun habe,“ ben 
aglũcklichſten Einfluß, denn er gab den aller Erziehung entbehrenden Dann vollends 
an; Wind und Wellen preis. So fam er auch nicht mehr zum Prieſterthum, nach 
velchem ex eine fo heilige Sehnfucht hatte, denn in Rom, wohin er im 3. 1823 
pgangen war, hatte ein Ordensprieſter überzeugend davon abgerathen. Diefer 
katſchluß, fagt fein Biograph, war ein Wendepunct in feinem Leben, bis dahin war 
kin Lehen ein Kampf mit den Folgen feiner plan- und Fraftlofen Erziehung geweſen, 
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noch immer hatte er die Hoffnung genährt, feine in allzuvielſeitiger Anregung aus⸗ 
einander ſtrebenden Kräfte und Neigungen in die einheitlichen Schranken eines bes 
flimmten Berufes zu bannen. Bon da an verzichtete er auf diefe Hoffnung: er er⸗ 
kannte, daß die zweite Natur, welche die Erziehung bildet, in ihm fchon gleiche 
Kraft und gleiches Recht mit den urfprünglichen Naturanlagen erlangt hatte und mit 
jenen hingenommen werben müſſe. Sp gab er den nußlofen Kampf auf, und fing: 
an, mit dem unfcheinbaren Berufe eines Privatmannes ſich zu beſcheiden. 
einer Beharrlichkeit war er begnabigt, Gott und feine HI. Kirche zu lieben bis zum 
legten Athemzuge mit ganzem Herzen und ganzer Seele; aber bie Beharrlichkeit war 
ihm verſagt, feine ganze Liebe in einem Lebenswerke zu faſſen und bis zur Vollen⸗ 
bung auszugeftalten.“ Und in leiblicher und geifliger Wohlthatigkeit wirkte er num 
in Rom und ber Heimatb, wohin er im J. 1827 zurüdgefehrt war und in vertrae- 
ter Freundſchaft mit dem hochw. Biſchof Weis in Speyer fi lebhaft an dem Ka⸗ 
tholiken betheiligte. Siehe z. B. bie ſchönen Abhandlungen über die Namen ber 
Apoftel und die Berehrung der Heiligen. Nachdem er fih im J. 1835 mit Emi- 
lie Genger vermählt hatte, lebte er bei Boppard am Rhein, bis ihm bie prenf. 
Regierung nad Ausbruch der Cölnerereigniffe feinen Aufenthalt daſelbſt entleidete 
und er nach Ajchaffenburg zog, wo er gaſtfreundlich und wohlthätig, andächtig und 
ernft bis zu feinem Tode lebte, der ihn am 27. Det. 1851 plöglich ereilte. Aber 
er konnte noch Die Segnungen ber Kirche erhalten, nad denen er ſeit feiner Be⸗ 
fehrung eine fo innige Sehnſucht gehabt hatte. Seine nachgelaffenen Schriften ſud 
im 3. 1854 zu München in zwei Bäuben erfchienen, aus ihnen haben wir biefe 
Skizze entnommen. [Holzwarth.] 
Breviarium Alaricianum oder Wisigothorum Heißt eine Com- 
pilation, welche der weſtgothiſche König Alarich H. größtentheils aus dem theo- 
doſianiſchen Eoder und einigen ſpäteren Novellen unter Benäsung der Schriften be⸗ 
rühmter vömifher Rechtsgelehrten verfertigen und 506 publiciren ließ. Mon 
nannte diefen Auszug im Mittelalter gewöhnlich die Lex Theodosiana, auch bie Lex 
Romana. Heut zu Zage nennt man dieſe Comptlation gereöhnlich yes wefl- 
gothifche Breviar, Breviarium Alaricianum, auch Breviarium Aniani, 
yon Anian dem Minifter Alarichs fo genannt, welcher die an die Comites ge- 
ſchickten Exemplare durch feine Unterfehrift fivemirte; es wurde daffelbe fpäter auch 
für andere germanifche Volker accommodirt. Gelbftftändig abgedruckt ift daſſelbe 
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hannes in feiner Kindheit war, fo zeichnete ihn doch dabei ſchon frühe ein hoher 
ft aus, der den Abel feines Charakters nicht verfennen ließ, und da er bei dem 
Seinen Mißhelligkeiten, welche die Knaben ihm anthaten, feine Ruhe nicht verlor, 
fe sannte ihn der Hof den Heinen Martyrer. Er erfreute fi) an den Arbeiten and 
RKimpfen der apoftoliichen Männer und befonders zum bi. Franz £Zaver fühlte er 
fh hingezogen. Als er emft frank wurde, und feine Mutter Donna Beatrir 
Yereyra das Gelübde machte, daß ihr Sohn ein Jahr lang das Kleid ver Ge- 
Michaft Jeſu tragen folle, und er, wie man ficher glaubte, auf bie Fürbitte bes 
Häranz Xaver wieder genad, wuchs in ihm der Drang, fein Leben ganz Gott 
ja orfern und vem bl. Franz Xaver in Hochherzigfeit und apoftolifcher Arbeit 
sadyufolgen. Der Hinderniffe gegen feinen Eintritt in die Geſellſchaft Jeſu wargn 
weile and große, nicht nur feine Mutter, fondern auch der Hof widerfegte fich dem⸗ 
ſelben, aber die unüberwindliche Feftigfeit des jungen Britto überwand fie end- 
ich afle, und am 17. December 1662 trat er in das Noviciat. Als die Novizen 
am Ehrififefte dem Jeſukind in ber Krippe ihre Opfer darbrachten, genügten dem 
Tohannes die kleinen Opfer nicht, welche das Noviciat ihm anferlegen follte, 
ſordern er bat das HI. Kind, ihm durch die Miffion in Japan fein Opfer dar« 
bringen zu vürfen. Nach den Miffionen verlangte es ihn allezeit mit großer Sehn- 
fucht mb miemals, auch bei feinen Studien nicht, die er zu Evora und Coimbra 
mit großer Auszeichnung machte, verließ ihn diefelbe. Aber feinem Abgang in die⸗ 
ſelben fieliten fich wieder Hinderniſſe entgegen, die einer geringeren Energie, als fie 
Iehannes befaß, unüberfteiglich erichienen wären. Seine Gefundheit war fchwäch- 
ih, der Schmerz feiner Mutter fehr groß und nicht minder groß ihr Einfluß bei 
Hef ud durch biefen bei den Dbern ihres Sohnes, in deren Händen feine Beftim- 
mung lag. ber da er dieſe Schranken, bie feine Mutter vor feiner Abreife in die 
aswärtige Miffion aufthürmen würde, vorausſah, To legte er feinen Plan gefchidt 
ae und verbantelte direct mit dem General feiner Geſellſchaft, fo daß er endlich 
tie Erlaubniß erhielt, nach Indien gehen zu dürfen. Johannes wählt fi 
Nadura, als Lie ſchwierigſte Station. Vergeben operirte feine Mutter, der ganze 
Sof, ſelbſt der König und der päpftlihe Nuntius; weder der General noch die aus— 
tascrnde Feſtigkeit Brittos hießen fich erfchättern. Nachdem er zum Priefter ge- 
meibt worden war, ging er am 25. März 1673 mit mehreren andern Miſſionären 
a Sce. P. Balthaſar da Coſta war es gewefen, der von Indien nad 
Fertugal gekommen, die jungen Leute begeiftert hatte, ihm auf die Miſſion zu fol« 
gen, und Joh. de Britto war der erfte gewefen, der fi) ihm angefchloffen 
bitte. Die Seefahrt war fehr widerwärtig und durch abwechfelnde Winpftille und 
Surme und eine verheerende Epivemie fehr gefahrvoll, aber im Scptember des ge- 
esrnten Jahres Iangten fie endlich in Goa an. Johannes verrictete feine An— 
takı beim Grabe des bl. Franz Xaver und flammte feine Begeifterung für die 
ædũeliſchen Arbeiten und Leiden eines Mifftonärs noch mehr an. Solange fein 
Arfentbalt in Goa dauerte, beendigte er feine Studien und arbeitete in ber Seel— 
terge mit folhem Erfolge, daß er von Wüfllingen, denen er ihre Opfer entriß, 
ihrer mißbandelt wurde. Immer mit dem Gedanten an die Miſſion befchäftigt, 
iblug er den philoſophiſchen Lehrſtuhl aus und legte bei den Reliquien des HI. Franz 
iacer das Gelübte ab, fein ganzes Leben dem Hetle ter Völfer von Malabar zu 
eetern. Die Miffton von Indien war Damals in zwei große Bezirfe getheilt, ın 
te Previnz von Goa und in bie von Malabar. Die von Malabar unfaßte folgende 
Küfttenen : die von Ceylon, Meltapvur , Bisnagar, Golconda, Bengalen, Madura, 
Trarancor, Zamerin und die Chriftengemeinde von St. Thomad. Wir müffen hier 
an tie ſog. malabarifhen Gebräude erinnern, die von P. Robert Nobili em- 
zeirbrt und ven P. Balthbafar da Eofta auch für die niederern Kaſten ange— 
rendet wurben. Er hatte fi in den Stamm der Rajah aufnehmen laffen und ben 
duel Pandaram Suami geführt. Hiedurch fam er mit den niedern Kaften in Be— 
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vührung und konnte fogar unter den Parias fein Bekehrungewerk begrünben. 
hannes de Britto folgte ihm nad. In ber Eigenfchaft eines Pand 
Suami mußte er die härtefte Lebensweife führen. Ein Stüd gelber Leinwank 
feine Belleivung, das um ben Leib gefchlungen mit dem Ende über die runde S 
geworfen war, die den Kopf bedeckte. Er trug einen langen Bart; in einer 
hielt ex ald Sinnbild der Gewalt einen langen Stab, in der andern bisweilem 
kupferne Wafferfchale. Wenn er nicht barfuß ging, trug er an den Füßen dicke 
ſchuhe, die mittelft eines hölzernen Zapfens zwifchen zwei Zehen befeftigt wm 
Diefe Zußbefleivung verurfachte ſchwere Schmerzen, e8 wurden bie Zehen fo 
gerieben, daß tiefe Wunden entflanden, die 5, 6 Monate lang nicht zuheilten. 
Faſten diefer Diiffionäre war faft ununterbrochen. Man vergl. über die Leid 
Miffionäre in Indien die Leitres ödifantes et curieuses, tom. VI. Unter dem 
brauchen, mit denen ſich Britto den Indiern näherte, heben wir den bes ge= 
ten Waſſers und der geweihten Afche hervor. Mit Aſche und Waller ware 
Indier gewohnt, ihren Götzen Huldigungen barzubringen; verweigerten die CH 
dieſelben, fo entflanden oft Verfolgungen. Nun weihte Britto Wafler und 
nach Firchlihem Ritus und erflärte feinen Neophyten die Wirkungen dieſer S 
mentalien. Uebrigens hat die Congregalio Rituum am 22. April 1741 ın E 
wart Benedicts XIV. erflärt, daß die verfchiedenen Gebräuche einfach bürge 
Gewohnheiten gewefen feien, denen fih P. Britto fügen mußte (Uebe 
malabar. Gebräuche vgl. Leitres edifantes, tom. VIII, ſiehe auhb Accomm 
tionsftreit). — Großherzig freute ſih Johannes aller Leiden und Ka 
welche feine Miſſion ihm darbot, und gleihfam als ob die göttliche Vorſehnng 
feinem Muthe und feiner Xhatkraft in Kampf getreten wäre, häufte fie vor ihz 
Scwierigfeiten und Mühfale auf, aber mit immer frifchem Muthe überftieg eı 
Einer feiner Mitarbeiter ſchrieb über ihn: „Diefer bewunderungswürbige Miſſu 
in fo vieler Beziehung ausgezeichnet, burcheilt fortwährend alle Königreiche (w 
Die Miffion umfaffen) und zwar mit bloßen Füßen; er iſt von einem folchen 
befeelt, er hat ein fo großes Verlangen, alle Ehriften zu unterflügen und alle 
den zu befehren, daß ich in ihm den bl. Kranciscus Kaverius felbft zu 
glaube,“ In der That war Britto in Bielem biefem großen Apoftel äbnlid 
Durfte nady Seelen und nad Verben, in der Gabe der Wunder und in ben 

| | einer Arbeit, „Nach der beicheivenften Berechnung bat er 
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der emeen bes Koönigreichs Marava war es, ber ihn mil zwei Katecheten und 
Neophyten gefangen nahm und entſetzlichen Peinigungen anterwarf. So 
Man ihm an Händen und Füßen an zwei Bäume, daß er zwifchen ihnen in ber 
Rd, darauf wurbe er an Händen und Füßen mit ſchweren Ketten belaftet in 
bhle geworfen, ſpäter in einen Teich getancht, bis er dem Ertrinfen nabe 
Woramf er auf einige Augenblicke herausgezugen wurbe, nur um fogleich wies 
Baffer zurücgeftürzt zu werben. Nach biefer Peinigung folgte eine bfutige 
nd Go germartert mußte er und feine Gefährten, welde biefelben Leiden 
gen Boatten, einen weiten Weg machen, immer verfpottet und mifihandelt. 
mmermadant erfanı neue Dualen. Britto wurbe auf einem fpißen Felfen 
Inzertergelegt, von 8 Henfern mit Bambusſtöcken zerfchlagen, daß fein 
ı Stiüde flog und fein Blut den Felfen herabriefelte, Endlich wurde er 
aue Taug verurtbeilt, aber Ranganadéeven, der König von Marava, be- 
ne Actheil nicht, fondern lief ihm mit der Drobung frei, ibm, wenn er 
r leäzem Königreiche prebige, das Herz aus dem Leibe zu reifen. Traurig, 
em die Martyrerpalme entgangen, trat Britto aus dem Gefängnife. 
Je P. Provincial berufen, der ihn zum Procurator der Miffion ernannte 
Myeeigenichaft nah Europa fchichte im J. 1697. Nur der Geborfan 
‚Sich von feiner Miſſion zu trennen. Der Zuftand der Miffion von 
batı Ber er durch den General in Nom neue Arbeiter und Hilfgquellen zu- 
tlite, und bie damals fchon brennende die Miffion beeinträchtigende Frage 
nilden Yatronats, welche auch gegenwärtig wieder eine Differenz zwifchen dem 
sohl ah der Krone von Portugal hervorgerufen hat, bildeten den yorzüglichern 
hand feiner Sendung. Als er in Portugal ankam, wurde er wie ein Heiliger 
augen und verehrt, und nur mit äußerft großer Mühe gelang es ihn im 
690 ya feinen apoftolifchen Arbeiten zurüczufehren. König Weter II. wollte 
mit Gewalt zurückhalten, daf er den Thronerben erziehe. Als er wieder in 
m angelangt war, batte fich feine Sehnfucht nah dem Martyrium gemebrt, 
r machte eine außerordentlich reiche Ernte für die Müben und Leiden, bie er 
iner Miſſion aufgewendet hatte Im J. 1692 war er wieder in Marava 
rangen und nach unermeßlichen Arbeiten und nachbem fich Die Vorzeichen feines 
ehenden Martyrertodes gehäuft hatten, wurde er im folgenven Jahre ergriffen. 
te fi der Prinz Teriadeven befehrt und in Folge feiner Taufe feine 
grauen entlaffen. ine terfelben war eine Nichte des Königs von Marava, 
biefe und die Brahminen deffen Zorn fchürten, wurde Britto zum Tode 
eilt. Die ganze Miſſion nahm Antheil an ihm, die Chriften fuchten ihn zu 
„er aber verbat es fih. Als er zur Nichtflätte geführt worden war, kniete 
r, Gott das Opfer feines Lebens darzubringen und in flaunendem Schweigen 
a8 Voll. Der Henker getraute fi nicht, ihm zu nahen, bis Johannes 
a3 machte und vom Gebete aufftand. Er umarmte ihn, dann kniete er nie- 
sgte fein Haupt und empfing den Tobesftreih. Es war am A. Febr. 1693. 
bare Flammen fchwebten über feinem’ Leichnam und diefer gab einen lieb⸗ 
zeruch. Die Chriften fammelten feine Reliquien und allgemein war der Ruf, 
als ein Heiliger das Martyrium erbuldet habe. Bifchöfe und Fürften baten 
Stuhl um die Seligfprechung des Chrwürbigen, aber der fchon eingeleitete 
sationsproceß wurde durch die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu fiftirt, bis er 
April 1851 wieder aufgenommen wurde und Pius IX. am 29. September 
n Jahres erflärte, daß man mit Sicherheit zur Seligſprechung fchreiten 
und am 21. Auguft 1853 wurde die Feier der Seligſprechung begangen. 
Didcefe von Liffabon und in den Kirchen der Gefellfchaft Jeſu darf fein Feſt 
Februar begangen werden. — Literatur: Die neuefte Biographie iſt von 
ıt, S. J. Histoire du Bienheureux Jean de Britto, teutfh von Kranz 
ex, Prof. in Breslau, Negensb. bei Manz, 1854. Abröge de la vie da 
emieziton. €,-®, | ad ; 
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Bienheureux Jean de Britto, par le R. P. Joseph Boero. Bol. M. Müll. 
bauer, Gefchichte der katholiſchen Miſſionen in Oftindien. Freiburg, Herder 
1852. [Holzwartb.] 
Brofmann, Johann Heinrich, Dompropft zu Münfter, wurde oz 
4. März 1767 zu Liesborn, im Bisthum Münſter, wo auch die ehemalige Bene 
dictinerabtei gleichen Namens liegt , geboren. Seine Eltern waren fehr gottesfünd 
fig. Auf dem yaulinifchen Gymnafium zu Münfter legte er den Grund zu ſeine 
wiſſenſchaftlichen Bildung, und vollendete dann feine philoſophiſchen und theolog 
ſchen Studien an der dortigen Univerfität. Im Gymnafium waren anfange 8 
ſtemaker, fpäter Ueberwaffer feine Lehrer, mit diefem ging er auch zu du 
philofophifchen Studien über, als Ueberwaſſer im 3. 1783 als Profeſſor d 
empirifchen Pſychologie und Logik in die philofophifche Facultät verfegt wurde. D 
SBrofefforen Zumflei und Baltzer, beide ausgezeichnete Männer, jener fi 
das Fach ver Mathematif, diefer für das Fach der Phyſik, waren außer Lebe: 
waffer bier in&befondere feine Lehrer. Auf Brokmanns theologifhe Stubu 
hatten befonders der Profeſſor Beder, fowie der im Fache der Beredtſamkeit aw 
gezeichnete Profefior Albers Einfluß. Brofmann befhäftigte fih während dieſ 
Zeit zugleih mit dem Studium ber teutfchen Literatur. Als Brolmann ma 
Bollendung feines philofophifchen und theologischen Curſus noch nicht das erforbe 
liche Alter erreicht hatte, um die Priefterweihe empfangen zu fonnen, bezog er t 
Univerfität Dillingen, wo damals Sailer fi ſchon einen großen Ruhm e 
worben hatte. An Sailer ſchloß fh Brofmann vorzüglid an, und fam ba 
mit ihm in vertrauliche, freundfchaftlihe Verhältniffe, welche bis zu Sailers To 
fortpauerten, und durch einen bebeutenden Briefwechſel unterhalten wurben. 4 
Brokmann ein Jahr in Dillingen verweilt Hatte, machte er eine Reife durch d 
Schweiz und machte dort die perfönliche Bekanntſchaft von La vater, Heß, Peſte 
10331 und Andern und fnüpfte auch mit mehreren Gelchrten, namentlih mit %ı 
vater und Heß, freundfchaftliche Verbindungen an, welche gleichfalls einen haufig 
Briefwechſel veranlaßten. — Auf feiner Rückreiſe Ternte er auch den berühmten 
jederzeit von ihm hochgeſchätzten Thenlogen Benedict Stattler perfänlih ker 
nen. — Als Brofmann nah Münfter zurücgefehrt war, wurde ihm bald vi 
dem Minifter don F — g eine Lehrerſtelle am m bafigen mer wir Syn 
Mai 1790 warn 9 | jte 





 Beshmami Ä 447 
Ti feien am Rränten- und Sterbebette von tem geiſtlichen Beiftand. Als in ben Jahren 
- 1812— 1813 ein ſehr bösartiges Nervenfteber in ſter herrſchte, leiftete Brok⸗ 
aan mit aufopfernder Liebe and unerſchrockener Todesvevacdhtung den Krauken und 
Eterbenibehh geiftlichen Beiſtanß und fand reiche Gelegenheit an der aͤrmeren Clafſſe 

ae qriſtliche Wohlthätigfeit zu üben. Auch mancher arme Studirende und ver- 
(üänte Arme erfuhr Brofmanns Mildtgätigleit. — Ehenfo verdienſwoll wirkte er 
‚seabemifcher Lehrer, beienders an Fache der Paſtoraltheologie. Schloß er fih 
ge ir diefein Fache a feinen Lehrer Sailer an, fo vermehrien ſich doch feine 
Kenitniffe uud Erfahrungen hab fo fehr, daß er ganz feinen eigenen Weg verfolgte. 
Di hei, was die Literatur zus Erweiternig ſeiner Wiſſenſchaft ihm darbot, blieb 
De Nichts unbekannt, mochte es auch noch 2 gering fein, und noch in der legten 
Tagen Lebens lebte er mit einem wahren Sänglingseifer für feine Wiſſen⸗ 
Bi. - Da Brofmann jederzeit mit feinen Eollegen und einem großen Theile ber 
Diieiangeifitichkeit in einer Amigen Verbindung fand, war es ihm gelungen, eine 
Dienge von Erfahrungen , ſchwierigen Fallen und fonftiger Vereichernng feiner Wiſ⸗ 
ia aufanımenzubringen, welche man fonft hei einem einzelnen Manne wohl 
ge rer wird, Wenige verftanden es fo wie Brofmann aus Allen 
uns Dee Nude und Belehrung zu ziehen. Seine Vorträge fußten deßhalb auch 
lem au der Mitte des Lebens, daraus erklart ſich das ainfkimmige Urtheil fe» - 
ner Schuler, man fünne das, was man von Brofmann gelernt habe, meiftens 
gerabeu iu Miwendung bringen. — Als Brokmann bereits zwölf Jahre dem Lehr- 
abe ur dem Dienfte der Kirche ſich gewidmet Hatte, wurde ex von Papft 
ira zomn Dechanten des EoHegiatfliftes zum hl. Martinus in Münfter er- 
ae als Kaifer Napoleon durch ein aus Smolenst unter dem 
24. Mipuft1812 datirtes Decret das am 14. November 1811 fupprimite Dom- 
einer, infofern es kirchliches Inftitut war, als wieber ausge⸗ 
nommen von der allgemeinen Guppreffion der geiftlichen Corporationen erflärte, und 
tiefes Eapitel aus ſechs Mitgliedern des früheren Domrapiteld und fünf Prieſtern 
ver Gerftlichkeit zweiten Ranges in der Stadt Münfter zufammengejegt wurde, er⸗ 
hielt Brofmann ebenfalls eine Präbende in diefem Capitel und behielt fie bis zum 
Ende der Fremdherrſchaft, wo das neue Domcapitel abgefchafft wurde, und das alte 
tie ibm entzogenen Rechte wieder für fih in Anfpruch nahm. Durch die Bulle de 
salute animarum vom 16. Juli 1821 wurden befanntlich die Firchlichen Berhältniffe 
in Preußen geordnet. Der Erecutor der genannten Bulle, Prinz Joſeph von 
Sobenzollern-Hedhingen, Fürſtbiſchof von Ermland, verlieh Brokmann 
vie vierte Präbende (praebenda theologica), wodurd er der Domkirche in feiner big- 
berigen Wirffamfeit als Prediger erhalten wurde. Bei diefer Gelegenheit creirte 
ihn die katholiſch-theologiſche Facultät zu Breslau zum Dortor der Theologie, der 
iloſophiſche Doctorgrad war ihm bereits früher von der damaligen Univerfität zu 
daderborn ertbeilt worden. Im J. 1826 ward Brofmann durch ein perio- 
diſches beftiges Bruftübel genöthigt, als Prediger auszufcheiden, doch Tieß er in 
feiner gewohnten Thätigfeit im Beichtſtuhle und auf dem Katheder nicht ab. Allge- 
mein war bie Theilnabme, al Brokmann nad fiebenundvierzigjähriger un- 
auterbrochener Wirkſamkeit im Dienfte der Kirche und der Bildung der Tugend zum 
Dompropft befördert und am 16. Mai 1837 feierlich in diefe Würde eingeführt 
wurde. Aber Schon am 14. Auguft deffelben Jahres wurde er von einem Nerven- 
ſchlage getroffen, welcher fih fpäter mehrmals wiederholte Brokmann zeigte 
feinen frommen religiöfen Sinn nicht nur durch eine völlige Ergebung in den Willen 
Gottes, ſondern auch dadurch, daß er wiederholt während feiner Krankheit und noch 
wenige Tage vor feinem Hinſcheiden die HI. Communion empfing. Am 27. Sept. 
1837 entfchlief er ganz fanft und ohne alle Schmerzen. — Seine wichtigeren Schrif- 
, tm find: Handbuch der alten Weltgefehichte. Münfter 1800—1803. 3 Bde. Ho— 
möien und Prebigten auf alle Sonn- und Feſttage des ganzen Jahres und über die 
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Leivendgefchichte unfere® Herrn Jeſu Chriſti. Münfter 1826—1830. 5 Bhe. 


2. Aufl. 1836. Paftoralanweifung zur Verwaltung der Seelforge in der katholiſchen R 


Kirche nach den Berürfniffen unferes Zeitalter. Das ganze Werl war auf drei - 


Theile berechnet. Es erfchien aber nur vom dritten Theile, welcher die Lehre von 


der Verwaltung der Bußanftalt ın der Tatholifchen Kirche enthält, der 1. Band vom : 
Brofmann felbft noch beforgt im J. 1836, der 2. Band wurde von einem - 
Freunde und Schüler des Berftorbenen aus deſſen Papieren herausgegeben und dab : 
Fehlende ergänzt, er erfihien 1838. Diefe beiven Bände enthalten die allgemeine : 
Lehre von der Berwaltung der Bußanftalt. Die zweite befondere oder practiſche 


Lehre von ber Verwaltung der Bußanftalt fehlt noch. Dom 1. Bande des 3. Thei⸗ 
les erſchien 1347 eine zweite vurchgefehene und vermehrte Auflage von A. vor 
Hoxar. Verſchiedene Synodalreden in lateiniſcher Sprache, welhe Brofmann 
im Dom zu Münfter in Gegenwart des hochwürdigſten Herrn Biſchofs und feines 
Capitels, wie es zu Münfter bis zum 24. März 1846 zweimal im Jahre, im 
Frühlinge und im Herbfte, gewöhnlich gefchah, gehalten hat. Außerdem war Brol- 
mann Heraudgeber von Leberwaffers Moralphilofophie. Münfter 1814— 1815. 
3 Bde., und Ueberfeger von Sailers Lehre der fatholifchen Kirche von der Ber- 
ehrung der Heiligen, Münfter 1819; von Scupult, der geiftlihe Kampf, Mun⸗ 
fter 1793. (3. Aufl. 1848), Ignatius von Loyola, geiftliche Nebungen. Mün- 
fer 1797. Leben des bi. Aloyfius nah Cepari und den Bollandiften, 
Münfter 1798. 2. Aufl. 1820. — Nachrichten über Brofmanns Leben finden 
fih in der Zeitfchrift für Philofophie und Fatholifche Theologie. Hft. 11. ©. 113. 
14. ©. 217. 18. ©. 222. 20. ©. 219. 21. ©. 142. 226. 25. © 1 ff. 
[ledind.] 

Bruno, Eufebius, von Angere, wurde im J. 1047 Bifchof von Angers. 
Er wohnte im J. 1049 dem Concil von Rheims an; er regierte bie Kirche von 
Angers bis zu feinem am 27. Auguft 1081 erfolgten Tode; er wird ein freier Die- 
ner Gottes und ein Freund des Clerus genannt. Eufebius Bruno wurde des 
gleichen Irrthums in der Lehre vom Abendmable angeflagt, wie Berengar von 
Tours, deffen Irrlehre er ſich angeeignet oder wenigftend zu derfelben gefchwiegen 
babe. — Menardug von Angers entdedte einen Brief des Eufebius an Beren- 
gar, welchen Franz de Roye ın der Schrift: Vita Hacresis et Poenitentia Beren- 
garii, Andegavi 1656, zum zweiten Male veröffenttichte Eufebins beſchwert 
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nber Darftellung geprieſen. Auch in Teutſchland iſt er viel genannt und in 
jel finden ſich zwei Beiſpiele aus fernen Predigten überall: Der Eingang zu 
rften Miffionspredigt in Paris, wo er beim Anbli der glänzenden Ver- 
ng, der Herzoge, Biſchöfe, Prälaten und Hofdamen ſich anflagt, baf er 
iber dem armen Yandvolfe die Donner des göttlihen Gerichtes babe rollen 
väbrend bier die Schuldigen, bier die harten verftocdten Sünber,, die Unter- 
ver Armen u. f. w. feien; — dann die furchtbare Schilderung det Ewigfeit: 
du, was die Ewigkeit iſt? Sie ift eine Uhr und ihr Pendel fchlägt: „Im- 
> Nimmer! Nimmer und Immer!“ Es fragt ein Verdammter: Welche 
ft e8? Und es antwortet: „Die Ewigfeit, — J. Brydaine wurde am 
rz 1701 zu Chusclon, einem Dorfe in der Diörefe Utzes an det Rhone ge- 
Schon von Natur hatte er einen außerordentlich beftigen Charakter und das 
Anlage zu einem großen Heiligen oder zu einem fohweren Verbrecher. Bei 
uiten zu Avignon machte er feine Studien mit glängendem Erfolg und wurbe 
em Seminar aus, wohin er von den Jeſuitenſchulen übergegangen war, auf 
em geſchickt, ald er erſt das Diaronat erhalfen hatte. Die Miſſion von 
Mortes im J. 1725 begründete feinen Rubm. Sie war unter eigenthüm— 
Imftänden abgehalten worden: als man nämlich den jugendlichen Miffibnär 
feben die Yente zu Haufe, er aber ging mit einem Glöckchen durch bie 
e and rief das Bolf zur Kirche, und num bielt er eine einfache Katerhefe, 
t folder Würde und Salbung, daß am andern Tage Alles ſich zur Kirche 
den Miffionär zu hören; und mit der größten Frucht wurbe die Miſſion ge= 
Am 26. Mai 1725 erbielt er die HI. Priefterweihe und nun floß fein Le— 
r fortwährenden Diiffionen dahin. Es baten ihm mehrere Biſchöfe, in ihre 
ı zu fommen, und fo durdwanderte er als Miffionär die Cevennen, bie 
e, Languedoc, die Grafichaft von Avignon, und es werden wenige Gegen» 
Sranfreich fein, wo er nicht Miffionen gehalten hätte. 12 Jahre arbeitete 
einem erleuchteten,, febr frommen Freunde, dem Miffionäar Mabiftre, nad 
nterweifung und Leitung er zuvor eine große Sehnfucht getragen hatte, und 
: ein Diplom als Fönigliher Miffionär erwirkte. Im J. 1742 rief ihn 
1 Sleury (Andreas Hercules Fleury, geb. 1653, Eardinal und erfter 
er &udwige XV., geftorben 1743) nach Paris. Diefer hatte den Plan, eine 
sation von Miffionären für ganz Frankreich zu gründen und den P. Bry- 
an ihre Spige zu ftellen, aber fein Tod verhinderte ihn an der Ausführung. 
I hielt Brydaine Miffionen in Paris, bei feiner dießmaligen Anwefenheit 
3. 1755. Sie hatten den gefegnetften Erfolg. Im J. 1750 ertheilte ihm 
Rict XIV. in Rom, wohin er eine Wallfahrt gemacht hatte, die audge- 
em Vollmachten, in der ganzen Kirche zu predigen. Ganz Frankreich war 
und begeiftert für P. Brydaine, die Zweifler und Ungläubigen beugten 
feinem einfachen Worte, die Sünder zitterten vor feiner donnernden Beredt- 
Man fah Soldaten, felbft die höchſten Generäle erfchüttert, in Thränen 
m Füßen liegen. Ber der Miffion vom Chälons-fur-Saone im %. 1745 
mehr als 100,000 Franken veftituirt. Er verfland es, wie nicht leicht 
ganze und große Verfammlungen mit fich fortzureigen. Auch die größten 
firömen von Tobeserhebungen für ihren Mitbruder über. Wie Boffuet 
urdaloue gefagt hatte, fagten fie: „C'est notre maitre a’tous, nous fouchons 
le ceur, il l’emporte d’emblee.“ "Als Brydaine bei Maffillon , der ihr 
am gebeten hatte, in Elermont Milfion hielt, Eonnte der ale Redner ſo ge- 
Bifchof nur mit Mühe dazu bewogen werben, wenigftens doch nur Einmal 
igen; er fagte: Je veux que tout Glermont Pentende, et je voudrais que sa 
it eclater dans toutes les extremites de la France, Die Miffionen des 
daine hatten einige Eigenthümlichkeiten vor andern Miffionen. Hierher 
9 feine fogenannten Avis. Diefe umfchlangen wie ein Band die eineluen 
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Predigten, die Gefänge, Proceffionen und die andern bei Miffionen gewöhnlich vor 
kommenden Uebungen. Cie find für die Miffionen dag, was bei den ignatianı 
fhen Exercitien 3. B. bei den von Bellecius herausgegebenen die Instructio if 
und Brydaine theilt fie in dreierlei Arten, in ſolche, welche einfach eine Uebun— 
anfündigen, von einer Predigt oder Nebung auf die andere überleiten,, in folche, di 
auf etwas Außerordentliches vorbereiten, und endlich in folche, welche einen Gegenſtan 
der Moral®, der in der Predigt Feinen Pag gefunden, abhandeln. Er will große 
Gewicht auf fie gelegt haben und fagt, daß fie nicht felten die Seele der ganze 
Miffion ferien; weßwegen er dann auch Anleitung gibt, wie fie einzurichten feien 
Eine andere Eigenthümlichkeit feiner Mifftonen find die Friedensgerichte, die er bi 
jeder einrichtete und mit Feierlichfeit eröffnete. Der Ortspfarrer, einer feiner Miſ 
fionäre,, ein paar Richter der Gemeinde und einige andere unbefcholtene Männe 
bildeten das Friedensgericht, vor welches nun die Gläubigen ihre Rechtshänd 
brachten und in Güte entfcheiden ließen. Ueberall folgte dem begeifterten Wrifftonä 
der Segen nad. Hätte er diefe reiche Ernte gemacht, wenn er nicht in einem heilig 
mäßigen Lehen viel Gnade gefammelt hätte? Als einen Soldaten Ehrifti traf ih 
der Tod auf der Miffion, es war feine 256fte. Am 22. Dec. 1767 erfolgte fei 
Hinſcheiden zu Roquemure; er war 66 Yahre alt geworben und hatte über 40 da 
von in den Miffionen zugebraht. Das Leben Brydaines ſchrieb der Abb 
Carron unter dem Xitel: le Modele des Prötres. Es erlebte viele Auflagen i 
England und Frankreich, eine ıft vom %. 1831. Die Gefänge, die Brydain 
gedichtet, wurden unter dem Xitel: Canliques spirituels unzählige Male aufgelegi 
(Holzwarth.] 

Buchanan, Claudius, geb. in der Nähe von Glasgow den 12. Marz 1766 
geft. den 9. Februar 1815. Im J. 1787 kam er nach London; ım J. 1796 begal 
er fih nah Dftindien und wurde Vicepräfident des Collegs von Fort-William ıı 
Dengalen. Um ben religiöfen Zuftand Oftindiens kennen zu lernen reidte er vo 
Calcutta bis zum Cap Comorn, und befuchte dreimal die Infel Ceylon. Noch macht 
er mehrere andere Reifen nah Malabar, Travancor, Poulo-Pinang und kehrte in 
Jahr 1808 nach England zurüd, wo er in wenigen Jahren ſtarb. Man befiht vo! 
ihm: 1. Christian researches in Asia; 2. Memoir on the expediency of an eccles 
establ. in India; 3. mehrere andere Schriften über das Chriftentbum in Dftindien 





; mamenr ſind Schriften, Die Dem Binaya oder Adyıdyarma Pitata ein⸗ 
werten antrerjeitd auch ald Sutras qualificirt. Das Verhaͤltniß iſt viel- 
ze teufen: Die ganze Lehre und Praris des Buddhismus beruht auf den 
über und IMmterweifungen Buddhas. le foldhe Ausſprüche und Lebrvor⸗ 
juddhas ohne Unterfchied des Gegenſtandes, wie fie mit Den begleitenden 
ven in einer feftftebenden Form erzählt werden, beißen Sutra. Bon tiefen 
when wurten aber bei der Redaction der hi. Schriften diejenigen, welde 
weile entweter die Dieciplin oder die Metaphyſik betrafen, beſonders zu- 
gefelit und von den Sammlern erörtert und erklärt, und bilden fo Binaya 
hidharma Pitaka. Darum find die Sutra ald Buddha watſchana, d. i. 
zuddbas auch Mula grantha, d. i. das Buch des Tertes, fo daß bie 
Abtheilungen nur wie Commentare erfheimen. Als ſolche Sammler ber drei 
gerden genannt Ananda, ber Neffe Sfafia-munig für die Sutra, Upali 
Vinaya, Kaß japa für die Abhivharma. — Außer diefer Abtheilung, die 
emmeinfte ıft,, gibt es noch andere, die zum Theil nur von einzelnen Gelehr- 
ahren, zum Theil ein allgemeineres Anfehen haben, die wir aber hier füg- - 
geben konnen. — Was nun zuerft im Einzelnen a) die Sutra betrifft, fo 
m Rome fhon aus der Brahmanenliteratur befannt. Er bezeichnet dort 
any Lebrſatz, eine Marime in präcifer, gedrängter Form. Diefe prägnante 
Serzkerifirt nun freilich die buddhiſtiſchen Sutra feineswege. Allerdings 
wobl auch ſolche furze Sentenzen vor, aber es liegt im Allgemeimen ganz 
mt in dem vorberrfchenden Charakter der Lehrart Buddhas, fi mög- 
3 zu faffen, vielmehr fucht er gerade durch häufige Wiederholungen und 
ge Ausführungen deffelben Gedankens feine Lehre einzuprägen, und fo gibt 
etwas tweitfchweifigeres und ermüdenderes als die Sutra: jeder Begriff 
& afle möglichen Synonyma erläutert, welche der reihe Sprachſchatz auf: 
eder Gedanke wird in jede denfbare Wendung gefleivet, jede Schlußfol- 
arch alle ihre Glieder zuerft aufwärts, dann abwärts, zuerft pofitiv, dann 
sndurcaefübrt Abren Anhalt hilden Geſpräche wmelhe Ruddha mit 
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gemifchten Kaften, die aus der Miſchung der verfchtedenen andern Kaſten hero' 
gingen. So hatte die Sonderung, von den Brahmanen ausgehend, das ge 
Volk zerfegt und es ın ſtets getrennte Theile zerflüftet. Aber gerade diefe T 
Yung begünftigte hinwiederum die Macht und Herrfchaft der oberften Kafte „ 
Brahmanen, und in ihnen auch ihre Religion. Der fi ittlihe Einfluß biefer Net 
war ein jehr entgegengefeßter: einerfeits bewirkte fie eine zuchtlofe Ueppigleit 
dererſeits eine Abtoͤdtung bie zum Selbftmord, jenes wirkte vorzüglich in der ⸗ 
Mafle des Volkes das Vorbild der üppigen in den finnlichften Farben geſchi 
Bötterwelt; diefes bei wenigen Auserlefenen die fittlihe Seite der brafma x 
Lehre. Diefe beruht auf der Grundanfchauung, daß das ganze irdiſche Le” 
feiner Vergänglichfeit nur Elend und Pein fei, um fo unerträglicer als fel A 
Tod dem fein Ende macht, indem die Seele nur immer in neue Formen w — 
die dem alten Elend unterworfen find. Als tröftende Ausficht aus dieſem 
des Dafeins ftellt die brahmaniſche Religion die Möglichkeit bin, einzugehen 
Ruhe der Gottheit, und die eigene Exiſtenz in den unendlichen Abgrund de— 
Yichen Seins zu verfenten. Das Mittel dazu ift aber eine völlige Abtöhtu— 
Yeiblichen Lebens, alle Bande der Sinnlichkeit, der Perfönlichkeit, der Cum 
müffen abgeftreift werden, daß die Welt mit ihrer Luft und ihrem Schmerz mm 
befreiten Geiftofeinen Eindrud mehr übt. Nach diefem idealen Ziele zu fm 
hatten freilih nur wenige den Muth und Willen. Als Einfiedler Tebten fie 
Wäldern und Einöden in Selbftqualung und Befchauung. — Dieß war der vom 
und politifche Zuftand der Indier, als Buddha auftrat. Der Schauplak 
Birkfamfeit war das heutige Bihar, das Land an beiden Ufern des Gange 
der Mitte feines Laufes. Im nördlichen Theile diefes Landes, in der Stabt ET 
vaſtu herrſchte ein König aus dem Stamme der Sſakia, aus ber Kafte ber — 
trias, Namens Sſuddhodana. Buddha war der Sohn diefes Könige 
bieß mit feinem eigenen Namen Sid dharta. Bon feinem Familiennamen | 
er Sfafia-muni, d. i. der Einfiebler aus dem Gefchlechte Sſakia; feine 
flammung von Kriegern verräth er in dem Namen Sfalia-finha, der Löwe - 
dem Gefchlechte der Sſakia. Er nennt fi felbft Sframana-Oanutama oder 
Einfiedler aus der Familie Gautama, nah einem Brahmanengeſchlecht, def 
Glieder don Alters die Purobita feiner Vorfahren waren. Seine Schüler ben 
nen ibn meiftend mit dem Titel Baghavat, der Selige; aud führt er den Nan 





uhher des Rudeaka. Fünf Schüler des Ießtern wurden fo von Bewun⸗ 
ir Die Weisheit Sfafia-munis erfüllt, daß fie ihren bisherigen Lehrer 
amd ihm als ihrem Lehrer folgten. Mit diefen fünf Schülern zog er fi 
Dem Dorfe Uruvilva an dem Fluffe Nairandſchana (der jetzt Nilagan 

® Er Sechs Zahre in Betrachtung, Faſten und Abtödtung nach der Weiſe 
ſchen Jogi zubrachte. Dadurch in feinen Kräften beruntergelommen, 

’ das erwünfchte Ziel der befeligenden Eeftafe erreicht zu haben, entſchloß 
Rabrung zu fih zu nehmen, fich zu pflegen und von der übermäßigen 
RAacHzulaffen. Daran ärgerten ſich feine Schüler, als babe er feine Ge- 
"Ohen, und verließen ihn. Nachdem nun Sfakia-muni feine Kräfte 
xgeſtelit Hatte, verfenfte er fich unter einem Bodhi-Baume (eine Art Fei- 
9 Ücus religiosa) ganz in die Betrachtung, und hier war eg, wo bie voll⸗ 
er abſolute Erkenntniß (Bodhi) ihm aufging, durch die er zum Buddha 
tete) wurde. — Hierauf ſuchte er feine fünf Schüler wieder auf und 

‚Be MR Baranafi. Sein blühendes Ausfehen machte fie zuerfi irre, und be- 
fie fe in ihrer frühern fchlechten Meinung von ihm; bald aber überzeugten fie 
von feiner Vollkommenheit und Weisheit, nahmen feine Lehre an und blieben 

se Fremen Anhänger bis zum Tode. Er machte hier noch mehrere Befehrungen, 
ſechtig Gläubige erhob er zur Würde eines Arhat, und fandte fie aus zur 
fändigung feiner Lehre. — Bon diefer Zeit an durchwanderte Sfaliarmuni 
zehn Jahre lang die Laͤnder des mittlern und öftlichen Indiens um feine Lehre 
erbreiten. Das erfte Mittel, durch das er ſich Anhänger fanmelte, war bie 
tliche Predigt; dadurch wurden die Wahrheiten zum Gemeingut des ganzen 
4, während die Brahmanen ihre Lehre wie ein privilegirtes Geheimniß im 
Kafte bewahrten. Außer der Predigt wirkte aber auch der Eindrud feiner 
urenden Perfönlichkeit und feiner glänzenden Tugenden, und endlich wird von 
Belennern der Hauptnachbrud auf eine große Anzahl der abentheuerlichften 

er gelegt. Die Anhänger, die er fo gewann, folgten ihm zum Theil auf 
Wanderungen nad. sum Tbeil sonen fie fih in Wälder und Einöden zurüd, 


154 Buddhismus. 


zwölf Jahren kehrte Sfakia-muni in feine Heimath zurück und unterrichtete feine 
Familie; aus jeder Familie der Sſakia trat einer in den Stand der Einfiebler; 
auch fein Sohn Rahula und fein Neffe Ananda wirmeten ſich dem heiligen Les 
ben. Rom 5öften Jahre feines Lebens an hielt er fih vorzügiih in Sfravaftı in 
dem Gaitavana Vihara und in Safeta im Purvarama-Bihara auf. Das Iehte 
Jahr feines Lebens brachte er zuerft in Radſchagriha zu und begab ſich von da nad 
Vaißali. Hier fiel er in eine ſchwere Krankheit und erfannte, daß feine Auflöfung, 
fein Nirvana bevorftehe. Dieß follte aber in Rußinagara, der Stadt der Mae, 
an tem Fluß Hiranjavati oder Gandſchaki gefchehen. Er begab fi daher mil 
feinem Gefolge im Anfang des J. 543 v. Chr. nach dem Hiranjavatı, wo er in 
einem Haine von Sfala-Bäumen, genannt Upavartana in der Nähe der Stab 
Kußinagara ganz erfchöpft anfam und fi von Ananda ein Nactlager bereiten 
ließ. Einen von den vielen berbeigeftröomten Städtern, Namens Subhadra, 
weihte er zum Arbat — feinen legten Schüler. Hierauf verfenfte er ſich ganz in 
die Beſchauung und verfehied. — Sieben Tage nach feinem Tode wurde fein Teich 
nam von den Mallern durch die Stadt nach der Krönungshalle getragen und unter 
Yeitung des von Radſchagriha berbeigefommenen Kaßjapa nach dem eignen hinter⸗ 
Inffenen Willen Budo has mit folchen Ehren verbrannt, wie fie einem Tſchakra⸗ 
vartin oder Oberberrfcher über das ganze Land geziemten. Die Aſche wurbe im 
eine goldene Urne eingefchloffen und fodann nach der Stadthalle gebracht, wo fie- 
bentägige Fefte zu Ehren des Geftorbenen gefeiert wurden. Nachher wurden biefe 
Reliquien in acht Tbeile getbeilt und in acht Städten in eigene errichteten Gebäuben 
(Tſchaitja) unter großen Keftlichfesten beigefegt. — 2) Die beiligen Schriften 
der Buddhiſten. Die Lehre Buddhas iſt in den heiligen Schriften ver Bub- 
phiften enthalten. Diejelben werden unmittelbar dem Buddha zugefihrieben, ber 
fie felbft nur von feinen Vorgängern, den frühern Buddha, empfangen hate. 
Allein e8 kann feinem Zweifel unterliegen, daß diefe Schriften niht vor Sſakia— 
munt verfaßt fein Fönnen, fontern in ibnen find feine Reden und Belehrungen 
von feinen Schülern nievergefchrieben und mit vielen eigenen Zufäßen bereichert. 
Diefelben bilden aber nicht etwa ein einzelnes Buch, fondern eine ganze ebenſo 
zablreiche als verwirrte Bibliotbef, Nach der Tradition der Buddhiſten beftand 
ibre beilige Literatur aus 84,000 Werfen; indeß find darunter wohl nur ebenfo- 
viele Abſchnitte oder Artikel zu verfteben. Wie dem nun fein mag, fo find ung im 





mu nun — - geperen 
"pielmehr find Schriften, die dem Binaya oder Abhidharma Pitaka ein» 
erben andrerfeits auch ald Sutras qualifieirt. Das Verhaͤltniß iſt viel⸗ 
zw denken: Die ganze Lehre und Praris des Buddhismus beruht auf ben 
hen und Unterweiſungen Buddhas. Pelle ſolche Ausſprüche und Lehrvor⸗ 
addhas ohne Unterſchied des Gegenſtandes, wie fie mit den begleitenden 
en in einer feſtſtehenden Form erzählt werden, beißen Sutra. Bon diefen 
chen wurden aber bei der Rebaction der Hl. Schriften diejenigen, welde 
peife entweder die Diecipfin oder die Metaphyſik betrafen, befonders zu⸗ 
eftelt und von den Sammlern erörtert und erflärt, und bilden fo Binaya 
dharma Pitaka. Darum find die Sutra ald Buddha watfchana, d. i. 
uddhas auch Mula grantha, d. i. das Buch des Tertes, fo daß die 
ſbtheilungen nur wie Commentare erfcheinen. Als folhe Sammler der drei 
erden genannt Ananda, der Neffe Sſakia-munis für die Sutra, Upali 
zinaya, Kaßjapa für die Abhivharma. — Außer diefer Abtheilung, die 
meinfte ift, gibt es noch andere, die zum Theil nur von einzelnen Gelehr- 
ihren, zum Theil ein allgemeineres Anfehen haben, die wir aber bier füg-- 
zeben fünnen. — Was nun zuerft im Einzelnen a) die Sutra betrifft, ſo 
: Rame fhen aus der Brahmanenliteratur befannt. Er bezeichnet dort 
zen Lehrſatz, eine Marime in präciſer, gedrängter Form. Diefe prägnante 
arakterifirt nun freilich die buddhiſtiſchen Sutra keineswegs. Allerdings 
wobl auch folche kurze Sentenzen vor, aber es Liegt im Allgemeinen ganz 
nicht in dem vorherrfchenden Charakter der Lehrart Buddhas, fi) mög- 
3 zu faffen, vielmehr fucht er gerade durch häufige Wiederholungen und 
ge Ausführungen deſſelben Gedankens feine Lehre einzuprägen, und fo gibt 
etwas weitfchweifigeres und ermüdendered als die Sutra: jeder Vegriff 
:ch afle möglichen Synonyma erläutert, welche der reihe Sprachſchatz auf- 
jeder Gedanfe wird in jede denkbare Wendung gefleivet, jede Schlußfol- 
zurch alle ihre Glieder zuerft aufwärts, dann abwärts, zuerft pofitiv, dann 
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jedoch fo, daß die Verſe nichts neues enthalten, ſondern nur eine poetiſche Wiek 
bolung des ſchon in Proſa gefagten find. Die Sprache der legtern ıft ein halbb 
barifches Sanscrit, mit Pali- und Pracritformen verfeßt. Das Auditorium, : 
in derfelben fih um Buddha fammelt, ift gewöhnlich ein unermeßliches , nicht & 
aus vielen Taufenden menſchlicher Einfienler und Einficblerinnen beſtehend, font 
aus noch viel mehr Göttern und befonderd aus Myriaden fabelhafter Boddhiſat 
(künftiger Buddha), deren Namen und Verdienſte weitläufig ausgeführt werden, 
die in den unendlich vielen Welten leben, von denen die einfachen Sutra noch mi 
wiffen. Diefer tiefgreifende Unterſchied erflärt fi nur daburd, daß die Redar 
der Sutra verjchiedenen Schulen, diefe Schulen aber verfchiedenen Zeiten angehöı 
und in diefem Falle kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß, wie überhaupt, 
beſonders in einer zeligiöfen Entwicklung, das Einfache das Erfte iſt, die einfa 
Sutra älter find, alfo der Zeit Buddhas näher ſtehen, als die ausführlid 
Dafür fpricht fhon der Name Vaipulia, der fie als die weitere Ausführung ei 
einfachern Grundlage bezeichnet, dafür fpricht die Form der poetifhen Paraphr 
die neben ber Proſa berläuft, dafür fpricht auch der ganz einfache moralifche Cha 
ter der darin vorgetragenen Lehre. Daß aber das Alter der einfachen Sutra 
zur Zeit Buddhas, oder doch feiner erften Schüler hinaufreiht, Taßt fich dar 
fließen, Daß der ganze Zuftand des Staates und der Religion, den fie ſchild 
vollfommen dem angemeffen iſt, was andere Quellen und aus jener Zeit berich 
Ob die einfahen Sutra felbft unter fich völlig gleichzeitig find, ft wieder eine 
dere Frage. Gewiß darf man folde Sutra, in denen Buddha weiffagend 

beftimmten Perfonen fpricht, die erft ange nach ihm gelebt haben, in eine fpa 
Zeit feßen, in der man ohne Prophetie von ihnen willen fonnte. Außer diefer ı 
fachen und der ausführlihen Sutra gibt es auch noch eine andere Art von Scrifi 
die ebenfalls den Namen Sutra an der Stirne führen, aber in ihrem ganzen | 
halt entfchieven den Charakter einer fpätern Zeit und einer beflimmten Iocalen € 
- widelung des Buddhismus an fich tragen. Diefe können keinesfalls mit ben 
dern auf gleihe Stufe geftellt werden. b) Binaya Ctib. Dulsva), d. i. Zu 
Disciplin, befaßt die Bücher, welche den disciplinären Theil des Buddhismus 
handeln. Die Werke, die zu diefer Elaffe gehören, führen in der nepalefife 
Sammlung größtentbeild den Namen Avedana, d. 1. Legende. Man bvarf ſich mı 
Ich nicht vorjtellen, daß ın ıbnen die Disciplin des Buddhismus fpftematifch t 





De man ı1 J1EpaL div DIE vueſte DVEitawıer, 14 OUUU litiu. Außert 
es auch noch mehrere Auszüge. Der weſentlichſte Inhalt des Buches in 

iedenen Formen iſt die Durchführung des Grundſatzes: daß nicht nur 
t der Erkenntniß, nämlich die Vollkommenheit der Weisheit, keine reale 
xt, ſondern auch das Subject, das erkennen ſoll, nämlich der Boddhiſetwa, 
wirtich erkennt, nämlih die Buddha — alfo abfolute Negation alles 
eins, oder ein purer Nihilismus, bei dem die buddhiſtiſche Speculation 
— Durchführung ihrer Principien immer anlangen muß. Andere me- 
Schriften diefer Abtheilung find: Saddharma Yangfavatara, d. i. die 
ag des guten Geſetzes auf Langka (Ceylon); Saddharma pundſcharika, 
des guten Geſetzes, den Burnouf ganz ind Franzöͤſiſche überſetzt und 
t hat; Daßa bhumißwara, Auslegung der zehn Stufen der Vollkommen⸗ 
in Buddha durchwandert, und mehrere andere. d) Es findet ſich auch 
vierte Art von Schriften, vie Tantra, die, obwohl fie ſich au für Su- 
ven, doch nur einer viel fpäteren Zeit angehören können, da der Buddhis⸗ 
pur eine Bermählung mis dem Sfivacultus fremdartige Elemente in 
ommen hatte. Die fivaitifchen Elemente überwiegen in diefen Schriften 
ftifhen, wenn man das Verhältniß in Zahlen ausdrüden wollte, wohl 
)oppelte, und Buddha felbft fpielt im Grunde darin eine fehr unterge- 
olle. Die füdlichen Buddhiſten in Ceylon und in den Ländern, die von 
Buddhismus empfingen, kennen die Tantra gar nicht: fie find ein fpeciel- 
et des nördlichen Buddhismus, und werden auch in ber tibetifchen Ein- 
er bi. Schriften in eine eigne Elaffe zufammengeftellt. e) Natürlich fehlt 
ıBer diejen für heilig gehaltenen Schriften nicht an einer eigentlich theo- 
ı Literatur. Sie befteht zum größten Theil aus Legenden, aus Aus⸗ 
aus Kommentaren der Sutra und Tantra. Unter den befanntern Eom- 
ift von befonverer Wichtigfeit „Dharma koßa vyakhia, ein Eommentar zum 
8 ebnen Geſetzes“ (der Metaphyſik). Das commentirte Werk iſt von 
dhu, der Commentar von Yaffomiten; derfelbe muß zwifchen dem 
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ſchändlich if, zum Heiligthum erhoben hatten. Allerdings iſt es ſchwer, d 
zelnen Stufen nachzuweiſen, auf denen der Buddhismus in ſeinen fpätern I 
herabſtieg, ja es ıft fogar faum möglich, die Unterſchiede beftimmt zu ze 
durch die fein urfprüänglicher Zuftand ſich von den nachfolgenden Perioden ſchi 
ber einfachen Sutra zu wenige befannt find, um den Unterſchied ihres In 
von bem ber ausführlichen mit einiger Bollftändigfeit darzulegen. Allein wer 
auch nur die ganz entſchieden einer fpätern Zeit angehörigen frembartigen EI 
fern halten, kann es ung gelingen, ein ziemlich reines Bild des urfprünglichen 
dhismus zu gewinnen. — Aus der ganzen Lebensgeſchichte Buddhas fehe 
daß feine Lehre nicht fogleich als eine ganz neue Weltanfchauung auftrat ur 
eine völlig neue Religion ſich der beftehenden Religfon der Brahmanen ent 
feßte. Vielmehr geht fie aus der Grundanfchauung des Brahmanismus F 
fließt fi an dieſen an, und erſcheint zuerft faft nur als eine Serte vef 
Die Grundanſchauung, die den gemeinfchaftlihen Ausgangspunct fowobl te 
dhiſtiſchen als des brahmanifchen Religionsſyſtems bildet, ft das Bewußtſein 
das Dafein ein Elend ıft, das durch die Wiedergeburten ber Seelenwanderu 
ſtets erneuert. Als höchſtes Gut fchwebt daher beiden vor eine Befreiun 
diefem Elende des fteten Wandels. Aber über das Weſen diefer feligen Bef 
vom Schmerz und die Mittel zu ihr zu gelangen, weichen die beiden Epfter 
Während ver Brahmane in einem Verfenfen in Gott, in einem Eindwerben mi 
Urwefen ein Ende des fteten Wandels fieht, kennt Buddha feine andere Bef 
von der Notbwendigkeit immer wieder geboren zu werden, als das Nirvana 
Erlöjchen der Eriftenz; dann erft gelangt der Menfch zur Ruhe, wenn er gaı 
mehr iſt. — Wie bier Buddha nicht ſowohl in der Stellung, als in ver ? 
wortung ter religiöfen Frage von den Brahmanen abweicht, fo tritt er au 
ihrer Götterlehre nicht fogleich von vorneherein in directen Widerfpruch. 
dha läßt ven ganzen Götterhimmel ter Brahmanen beftcehen. Brabma, X 
und Sſiva und die Unzahl der Devas und Nayas find ihm wirflihe Weler 
redend und handelnd in feinen Geſchichten auftreten. Aber unmerflich entflei 
fie ihrer göttlichen Würde, fie finfen berab zur befcheidenen Stufe ſchützender E 
ja fie wewden zu bloßen Dienern Buddhas. Brahma felbft fagt in der € 
„Wohl iſt meine Macht ungebener, aber fie gleicht nicht der eines Sohnes de 
tbagata.“ Der Menſch alleın bat den göttlichen Thron beftiegen. Allen 
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MAue hat won fpäter vermehrt und auf die Zehnzahl gebracht. Solcher Erweite- 
mugn gibt es mehrere; fo 5. B. werben noch beigefügt, als mit den erftern gleich 
Wr: 6) nichts Böfes von Buddha fagen, 7) nichts Böfes vom Geſetze fagen, 
Butt Boſes von der Berfammlung fagen, 9) nichts Keberifihes glauben, 10) 
ir Rranc verführen. Eine andere Fortfegung fügt den erften fünf etwas homo— 
deſtandtheile bei. Als fchwere Sünden werben bort bezeichnet 1) Todtfchlag, 
Deiſtahl, 3) Unzucht (Ehebruch), 4) Lüge, 5) Streit und Verläumdung, 
ifung, 7) eitle Reden, 8) Begehren fremden Gutes, I) Neid, 10) Ketzerei. 
WA Kntere verbinden mit den erften fünf Geboten andere, die eigentlich nur bie 
ink verbinden ſcheinen; fo das Gebot: 6) nicht außer der gewöhnlichen Zeit 
BT) nicht Tanzen, Gefängen, Mufil- und Thentervorftellungen beizuwohnen, 
Ybbs zn pußen und zu parfümiren, 9) Fein hohes Bett zu haben, 10) nicht 
Mm Siber anzunehmen. Aehnliche Verbote, mit den eben erwähnten in ver 
Säfte faſt zufammenftimmend, die eine geringere verpflichtende Kraft haben 
Heinere Sünden begründen, werben auch für ſich allein in einer Zehn- 
paumengeitellt. So 1) nach der Mittagsftunde effen, 2) Mufif, Tänze und 
Wa hören und fehen, 3) fih ſchmücken und Wohlgerüche gebrauchen, 4) fi 
@mı hohern und ehrenvollern Platz ſetzen, als ber geiftliche Lehrer einnimmt, 
Ddrigen an der Berührung von Gold und Silber haben, 6) aus Habfucht 
Me Sinhe um das Almofen bringen, 7) andere Mönche unzufrieven machen, 
ah aus dem Kiofter gehen, 8) andere Mönche hindern, daß fie Wiffenfchaft 
h erwerben, 9) andere Mönche Fränfen und befritteln, 10) Spaltung 
War Mönchen erregen. — Es ift leicht erfichtlich, daß dieſe letztere Art von 
Ipeciel für den Stand derer berechnet ift, die in Gemeinfchaft leben und 
Behr Volllommenheit erfireben, Eurz, um den chriftlichen Auspruc zu gebrauchen, 
er Binde. In fofern haben fie allerdings nicht eine allgemein verpflichtente 
Em gehören mehr ber Disciplin ald der Moral an. Allein andererfeits find 
L- wrfprunglichen Zeiten weder tie Disciplin von der Moral, noch die Geift- 
wo ten Weltlichen fo genau zu unterſcheiden. Alle Menfchen find zu gleicher 
suerheit berufen, alle folgen tem Gefege Buddha's eigentlich nur dann, 
Mutter Weit entjagen; darum haben Buddha's Befehrungen alle den Zwed, 
Ra rachen. Huch kann zwifchen ten Geboten der erften und der zweiten Art 
ft der Unterichie fein, wie etwa zwifchen Todſünden und läßlichen Sünden; denn 
ker Erete, auch Tie größte nicht, fchließt von Heile, dad Burdha verkündet, 
aus, ſie rückt daſſelbe nur in cine größere Kerne. Am Ente, aber frei- 
LE sabflofen Weltperioven, werden alle Menfchen zur Befreiung von 
Sul res Dafeins gelangen; es handelt fi alfo für den Einzelnen nur 
12h er frnber oder Später dieß Ziel erreichen wird; die großen Sünden halten 
ar davon entfernt als die Eleinen, und wer daher in den geiftlichen Stand 
“m fih ten für denjelben verpflichtenden Geboten unterwirft, wird früher ind 
we eingehen, als der, welcher in der Melt bleibt und jene Meinen Gebote 
SU adırr. Im Möndsftand felbft haben dieſe Vorfchriften außerdem noch die 
ie Bereutung, daß ihre Uebertretungen entweder mit Verluſt des bereite 
en Ranges oder mit gänzlicher Auefchließung beftraft werden können. 
dann im Einzelnen das erfte Gebot betrifft, fo verbietet es nicht nur die 
eines Menſchen, fondern jedes Ichenden Weſens, gewiffermaßen felbft 
* Anrechnung bis auf die Pflanzen, in ſofern dieſelben nicht zum nothwen— 
 Nebensunterhalte verwendet werden. Allerdings aber ift die QTödtung des 
immer eine viel fchwerere Sünde als die eines Xhiered; jene würde 
wiger Ausfchliegung, diefe mit einer geringeren Buße beftraft werben. 
genommen find fo die Mönche auf Pflanzenfoft befchränft. Allein auch für 
I Seltmsenfchen ift im Grunde das Gebot, Thierleben zu fchonen, verpflichtend, 
ij bie Uebertretung für ihn mit Feiner Art Strafe verbunden, und auch auf 
11* 
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zum Heile zu führen, indem er mit völliger Aufopferung ſeines Lebens fie zur ! 
heit und Tugend unterweist und anleitet. So iR denn ein inneres Princip gew 
das aͤußerlich in mannigfaltigen Tugenden wirkſam werden muß; Enthaltung 
Mord, Diebſtahl, Lüge, Wolluft und Berauſchung find ihre negative, G 
Wohlthätigkeit, Ehrfurcht ihre pofitive Seite. Als Motiv der Tugend tritt au 
Hoffnung auf gute Folgen des Guten, bie Furcht vor böfen Folgen des re 
Schon der Zuftand des gegenwärtigen Lebens ift die Folge guter oder böfer 2 
eines frühern; die, welche z. 2. fo glüdlich find, fich zu Buddhas Lehre -; 

febren, haben dieß fchon in einem frühern Leben verbient, und fo werben auch 
die Thaten des gegenwärtigen Lebens beflimmen, in welchem andern Juftar 
Menſch wiedergeboren werben fol. Der Böſe wird ſtets tiefer berabfleigen i 
immer qualoollere Exiſtenz bis in eine eigentliche Hölle, wo er von bösartigen 
göttern gemartert wird; ber Gute dagegen wird in der Reihe der Wefen immer 
binauffteigen bis in den Himmel der Götter, und durch diefen endlich in's Ni 
Aber was fo dem Guten Gutes, dem Böfen Böfes zufält, iſt nicht eine belof 
und ftrafende Gerechtigkeit, fondern es ift ein dunkles Fatum, eine blinde Not 
digfeit, gleichfam eine natürliche Folge der Handlungen. Wie jo das höher 
wußtfein der Gerechtigkeit fehlt, fo auch das der Gnade. In feinem Streben 
Vollkommenheit ift der Menfch nur auf fich felbft angewiefen, von den Götter 
er nichts zu erwarten. Auch der Buddha verdankt nichts den Göttern, fi 
Alles feinen eigenen Tugenden und Berdienften, die er in einem frühern Xebı 
worben, und der Gunft eines andern menfhlichen Buddhas, der vor ihm ger 
— Wir fehen alfo: wenn gleich Buddha mit den Brahmanen überall von gl 
Grundanfhauung ausgeht, fo gelangt er doch zu ganz entgegengefegten Zielen 
fo mußte bald eine völlige Trennung beider Religionen und ein bitterer Kamp! 
fehen ihnen heroortreten; letzteres um fo mehr, als die Brahmanen zugleid 
äußere Stellung, ihre politifche Herrfchaft in Frage geftellt fahen. Wie gı 
beruht diefe wefentlih auf der Kafteneintheilung. Nun trat zwar Buddha 
gegen die beftehende Kafteneintheilung nicht in direeter Oppofition auf, er anerf 
fie einfach als eine Thatfache und erklärte ihren Urfprung glei den Brahmaneı 
der Lehre der Belohnungen und Beftrafungen für Handlungen eines frühern Lı 
Deßungearhtet nahm er Menfchen aus den verfchievenen Kaſten in feine Gemein 
auf, Allen verbieß er biefelbe Weisheit, diefelbe Möglichkeit, der Nothwen 





amnernde Berlangen, begleitet von Luft und Leid, das ſich da und dort zu 

pet. Sich, o Gläubiger, was die Erzeugung des Schmerzes ift, die 

Bahrheit iſt. — Was ift die Bernichtung des Schmerzes, die eine 

ee Behrheit iſt? Es ift die völlige Zerſtörung dieſes unabläffig neu ent- 
Den Berkengens, das, von Luft und Leid begleitet, ſich da und dort zu befriedigen 
save Losloſung von dem Verlangen, es ift feine Vernichtung, fein Auf- 
1 für Lertilgung; es ift die völlige Entfagung von diefem Berlangen. Sieh, 
Kahn, was die Vernichtung des Schmerzes ift, die eine erhabene Wahrheit 
“Bat if die erhabene Wahrheit des Weges zur Vernichtung des Schmerzes? 
Her erbabene Weg, der ſich aus acht Theilen zufammenfegt, nämlich: bie 
Mfht, der Wille, die Anftrengung, die Handlung, das Leben, die Sprache, 
baxfe, die rechte Betrachtung. Das ift, o Gläubiger, der Weg zur VBernich- 
8 Gchmerzes, der eine erhabene Wahrheit if.“ — Die vier Wahrheiten, die 
: Stelle weiter ausgeführt find, kehren in kürzerem Ausdruck überall wieder; . 
B auch die verfchievenen Formeln nicht wörtlich genau zufammenftimmen, fo 
ver weientlihe Sinn in allen derfelbe, und diefen können wir wohl jo aus- 
Erſte Wahrheit: Es iſt eine Thatfache, daß alle Eriftenz ohne Ausnahme 
[ und Efend verbunden if. Zweite Wahrheit: Dieß Elend fließt mit der 
ans gleicher Duelle, nämlich aus dem Verlangen oder der Anhänglichfeit 
iſtenz. Dritte Wahrheit: Es gibt eine Möglichkeit von diefer Anhänglich- 
ie Exiſtenz, und durch fie von der Dual der Eriftenz befreit zu werben. 
ihrheit: Um zu diefer feligen Befreiung zu gelangen, muß man bie rechten 
wenden. — Im wefentlihen Inhalt mit den vier erhabenen Wahrheiten 
ımend, und nur eine weitere Ausführung des darin enthaltenen Caufalnerus, 
ıdere Formel, die bei allen Buddhiſten in hohem Anſehen fteht, und als 
riff der Metaphyfit Buddha's gelten kann, es ift die Theorie der Ur- 
dana), die man „Pratitya famutpada, die Erzeugung der aufeinander fol- 
fachen der Eriftenz® nennt. Die Urfachen der Dual des Dafeind werben 
sie Anbänglichkeit an die Exiſtenz hinaus noch weiter verfolgt bis auf ihren 
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manche andere Art weiß man das Gebot zu umgeben. — DIE HET 
Moral iſt ausgebrüdt in den ſechs Vollfommenheiten o * 
Tugenden (Paramita), durch die ein Menſch ſich fähig macht; zu u! 
menbeit eines Buddha zu gelangen. Die erfte berfelben ar | 
des Almoſens. Darunter ift jedoch nicht bloß ein er 
fteben, fondern die Hingabe nicht bloß aller Güter, ſonde 
des Lebens für den Dienft des Nächften. Die zweite Bol 
Tugend; fie bezeichnet die völlige Neinheit von aller © in 
tretung der Gebote, Die dritte ift die Bollfommenbeit d 
Freiheit von aller Art von Bosheit, von Schadenfreude, £ | 
vierte ift die Vollkommenheit der Anftrengung; fie iR 
Keime der Tugend zu pflegen und zu entwideln, bie & 
Seele eingepflanzt werden. Die fünfte ift die Bolton nei 
es ift die Nube der Beſchauung, die mit übernatürliche 
von der fogleih noch befonders die Rede fein wird. © 
menbeit der Weisheit, durch die aller Irrthum uud 
Srele genommen wird. Andere Zahlungen fügen bi ſes 
menheit des Mittels oder des rechten Weges; n 
dung aller Mittel, die zur Befreiung der gamen M 
fommenbeit des Seh etes; es bezeichnet die Bitten, D 
richtet zur Erlangung feines Segens, um ſelbſt Mi 
ift die Vollfommenheit der Kraft, bie * die der 
vier Vollkommenheiten find, wenn auch von bob 
Buddha' s. Won diefen ſechs —— 
dent Buddha zugeſchrieben werben, der zu d 
ſich erhob; doch kann jeder Menſch ſie erlangen, 
werden kann, aber freilich erſt in einer unendlig 
ver buddhiſtiſchen Moral ift fehr merfwürdig: eu f 
wußtſein aus, daß ein einziges Menfchenleben ı 
Vollkommenheit zu verwirklichen, fondern erſt ink 
ſchenalter, in die er aufs Neue geboren werben 
Syſtem die Zeiten aus vollen —— au fit, 
allem Böfen zu befreien und zur Bollke menf 
zu erheben, alſo ein Buddha zu Y 
unendlichen Ferne, ohne je völlige entr 
Grund ber fittlichen Trägheit und J Bi, I 
fifchen Volkern wahrnimmt; * ee ine 
Zeit verlauft ihnen nicht, ſie ſ 
des Lebens eines —B 
jeden Menſchen, ie rad tung | 
mehr als eu 
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sad Silber anzunehmen. Aehnliche Verbote, mit den eben erwähnten in ber 
bölfte faſt zufammenftimmend, bie eine geringere verpflichtende Kraft Haben 
wuw Kleinere Sünten begründen, werben auch für fich allein in einer Zehn⸗ 
ſammengeſtellt. So 1) nad) der Mittagsftunde effen, 2) Muſik, Tänze und 
se hören und fehen, 3) fih fhmüden und Wohlgerüche gebrauchen, 4) fi 
sen hohern und chrenoollern Platz ſetzen, als der geiftliche Lehrer einnimmt, 
rgnügen an der Berührung von Gold und Silber haben, 6) aus Habfucht 
Mönde um das Almofen bringen, 7) andere Mönche unzufrieven machen, 
fie aud dem Kloſter gehen, 8) andere Mönche hindern, daß fie Wiffenfchaft 
ugend erwerben, 9) andere Mönche Franfen und bekritteln, 10) Spaltung 
ven Mönchen erregen. --- Es iſt Leicht erfichtlich, daß dieſe Ichtere Art von 
riften fpeciell für den Stand derer berechnet ift, die in Gemeinfchaft Ieben und 
ere Bollfommenheit erfireben, kurz, um den chriſtlichen Ausdruck zu gebrauchen, 
e Mönche. In fofern haben fie allerdings nicht eine allgemein verpflichtente 
und gehören mehr der Disciplin als der Moral an. Allein andererfeits find 
en urfprünglihen Zeiten weder tie Disciplin von der Moral, noch die Geift- 
„on den Weltlichen fo genau zu unterſcheiden. Alle Dienfchen find zu gleicher 
nmenpheit berufen, alle folgen tem Geſetze Buddha's eigentlich nur bann, 
se ver Welt entfagen; darum haben Buddha’ 8 Bekehrungen alle den Zweck, 

e zu machen. Auch kann zwifchen ven Geboten der erften und ber zweiten Art 
er Unterfchied fein, wie etwa zwifchen Todfünden und läßlichen Sünden; denn 
Sünde, auch die größte nicht, ſchließt vom Helle, das Buddha verfündet, 
b aus, fie rüct daffelbe nur in eine größere Ferne. Am Enve, aber frei 
R nach zahliofen Weltperioden, werden alle Menfchen zur Befreiung von 
sal des Dafeins gelangen; es handelt fi alfo für den Einzelnen nur 
‚ob er früher oder fpäter bieß Ziel erreichen wird; die großen Sünden halten 
ager davon entfernt als die Fleinen, und wer baher in ben geiftlichen Stand 
nd fich den für benfelben verpflichtenden Geboten unterwirft, wird früher ins 
ıa eingeben, als der, welder in der Welt bleibt und jene Heinen Gebote 
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manche andere Art weiß man das Gebot zu umgehen. — Die poſitive Seite der 
Moral iſt ausgedrückt in den ſechs Vollkommenheiten oder überfchwänglichen 
Tugenden (Paramita), durch die ein Menſch fich fähig macht, zur höchften Vollkom⸗ 
menheit eines Buddha zu gelangen. Die erfte berfelben ift die Vollkommenheit 
des Almoſens. Darunter iſt jedoch nicht bloß ein Act der Freigebigfeit zu ver 
ftehen, fondern bie Hingabe nicht bloß aller Güter, fondern fogar der Glieder um 
des Lebens für den Dienft des Nähften. Die zweite VBollfommenheit ıft die der 
Tugend; fie bezeichnet die völlige Reinheit von aller Eünde, von jeder Ueber 
tretung der Gebote. Die dritte iſt die Vollfommenheit der Geduld; fie ift bu 
Freibeit von aller Art von Bosheit, von Schadenfreude, Hoffart, Anmaßung. Di 
vierte ift die VBollfommenheit der Anftrengung; fie ift der Fleiß und Eifer, afı 
Keime der Tugend zu pflegen und zu entwideln, die durch die Pflichterfüllung der 
Seele eingepflanzt werden. Die fünfte iſt die Vollkommenheit ver Betrachtung; 
es ıft die Ruhe der Befchauung, bie mit übernatürlichen Kräften verbunden ift, und 
son der fogleich noch befonders die Rede fein wird. Die fechste ift die Vollkom⸗ 
menbeit der Weisheit, durch die aller Irrtum und alle Unwiffenheit von bei 
Scele genommen wird. Andere Zählungen fügen dieſes noch bei: 7) die Vollkom⸗ 
menheit des Mittels oder des rechten Weges; fie ıfl die Erfenntniß und Anwen 
dung aller Mittel, die zur Befreiung der ganzen Menfchheit führen. 8) Die Boll- 
fonımenbeit des Gebetes; es bezeichnet die Bitten, Die der Menſch an einen Buddha 
richtet zur Erlangung feines Segens, um felbft einſt Buddha zu werden. Die neunte 
ift die Vollkommenheit der Kraft, die zehnte die der Wiffenfchaft. Diefe legten 
vier Bolllommenheiten find, wenn auch von hohem Alter, doch nicht aus der Zeil 
Buddha's. Bon diefen ſechs Vollfommenpeiten iſt noch zu bemerfen, daß fie nur 
dem Buddha zugefihrieben werden, der zu denfelben in feinen frübern Eriftenzen 
fih erhob; doch kann jeder Dienfch fie erlangen, weil ja auch jeder ein Buddha 
werben fann, aber freilich erft in ciner unendlich entfernten Zeit. Diefer Zug in 
der buddhiſtiſchen Moral ift fehr merkwürdig: es fpricht ſich nämlich darın dag Be⸗ 
wußtfein aus, daß ein einziges Menfchenleben nicht hinreicht, die Tugend in ihrer 
Vollkommenheit zu verwirklichen, fondern erft in tem Verlauf unendlich vieler Men- 
fihenalter, in die er aufs Neue geboren werben muß und zu benen bad bubpbiftifche 
Syſtem die Zeiten aus vollen Händen zumifit, gelingt es ibm allmählig, fich von 
allem Böſen zu befreien und zur Vollkommenheit der Wersbeit und der Tugend ft 








a Folge der Befriedigung und der Losfagung blieb er inbifferent, be= 
fen Gedächtniß und fein Bewußtfein, under fühlte Vergnügen in 
eibe. Indifferent, voll Erinnerung, ruhend im Schooße des Glückes, ge⸗ 
e zur dritten Betrachtung, welche ift frei von Befriedigung: und dann hielt 
Ws durch Aufgeben des Vergnügens, durch das Aufgeben des 
zes die frühern Eindrüde der Freude und Traurigkeit verfchwunden waren, 
er zur vierten Betrachtung gelangt war, bie die Bollfommenheit des Ge- 
ed und die Indifferenz ın Abwefenheit alles Schnierzes und aller Luft iſt — 
er inne.“ Nur ftufenweife vermag alfo die Seele aus dem Zuftand der 
und bes Dunkels, die der Antheil der gewöhnlichen Dienfchen find, fich zu 
zu jener ruhigen und lichten Region, wo der Geift in völliger Stille und 
loſigkeit ruht. Diefe Stufen aber muß man fich wohl fo denken: Zuerft 
ch der Geiſt von aller Begierde nach weltliher Luft, von aller Auhänglich“ 
irdifche Güter, ehrt ın fich felbft ein und überlegt dag wahre Wefen ver - 
hre Eitelfeit und Vergängfichleit, und indem er jeden andern Gedanken und 
tere Berlangen zurückweist, richtet er fih auf einen einzigen Oegenftand, 
die Erlangung des Nirvana, die Befreiung, bi der Gedanfe des Unter⸗ 
piefes höchften Gutes von den trdifchen Gütern ihn mit der innigften Freude 
Auf der zweiten Stufe der Betrachtung hört die räfounirende Thätigfeit des 
auf, er kehrt ganz in feine Einheit zurüd und gewinnt fo die innere unbes 
ube; das Nirvana felbft wird nicht mehr bloß betrachtet in feinem Unter- 
on den irdifchen Dingen, fondern unmittelbar in der Befchauung erfaßt, und 
fache, ruhige Befchauung erfüllt die Seele mit innerer Befriedigung. Auf 
en Stufe gelangt der Geiſt zur Gleichgültigfeit; die innere Befriedigung, 
isher erlangte, inden er fich von ben irdiſchen Dingen in Gebanfen frei 
macht ihn gegen biefe irdifchen Dinge gleichgültig; hat er dieß erreicht, fo 
ne innere Befriedigung fich fogar dem Leibe mit, der eine Luft fühlt, die 
mein hat mit der Befriedigung feiner natürlichen Triebe. Dabei bleibt dem 
aa (Redächtniß und Das Rewuhtfein. er füblt fich in feiner Perſönlichkeit 
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der Dhyana, in ihr tritt zugleich der Geiſt in eine höhere Welt ein. Nach der An- 
ficht der Buddhiſten erheben fich über diefe Welt drei andere Welten: die Welt der 


Begierden (Kamadhatu), tie Welt der Formen (Nupadhatu), und die Welt der 


s 


Formlofigfeit (Arupadhatu). Alle ſind beröffert von unzähligen Göttern und Genien, ° 


deren fittlihe und geiftige Vollkommenheit wächst, je mehr fie fich über bie irdiſche 
Welt erheben. Die Welt der Formen theilt fich in vier Regionen, und die Boll- 
fommenheit ihrer Bewohner fteht in einer Beziehung zu den vier Stufen der Diiyana, 


daher dieſe Regionen felbft Betrachtungen heißen. Wie nun der menfchliche Geil ° 
durch die vier Stufen der Betrachtung auffteigt, erhebt er fih auch — freilich auf 


eine unerflärliche Weife - -- nacheinander durch dieſe vier Regionen der Welt ver 
Formen, und tritt in eine Gemeinfhaft mit ihren Bewohnern. Aber wenn er bie 


vier Stufen der Betrachtung durchlaufen hat, fo erhebt er fich fogar noch höher, er ° 
fteigt auch in die Welt der Formlofigferit auf und durchwandert ihre vier Re " 
gionen. In der erfien, „dem Ort der Unendlichkeit des Raumes“, iſt der Geh 


ganz erfüllt und beherrfcht von dem Gedanken, daß der Raum unendlich iſt; in ver 
zweiten, „dem Ort der Unendlichkeit der Intelligenz“, von dem Getanfen daß bie 
Intelligenz unendlich iſt; in der dritten, „vem Ort, wo nichts eriftirt“ , hört aller 
Glaube an eine Wirklichkeit der Dinge auf; und in der vierten, „dem Ort, we 
weder Ideen noch Abwefenheit der Ideen ft“, ift der Geift indifferent zwifchen Po- 
fition und Negation, er Fann zwar denfen, denkt aber nicht wirflih. Die Bewohner 
diefer Sphären haben felbft dieſe Art der Exiſtenz nur erlangt, indem fie in einer 
frühern Eriftenz jene Wahrheiten lebendig in dich aufnahmen und fih von ihnen durd- 
dringen ließen, und fo erbebt denn auch jeder Act diefer Erfenntniß in ihre Sphären. 


Ob aber dich Auffteigen in die höbern Sphären in einem wirflihen Einne R neb= . 


men fei, fei es auch nur in irgend einer Art von Eeſtaſe, iſt wenigftens für den 
urfprünglihen Buddhismus zweifelhaft; es iſt möglich, ed auch nur fo zu verfteben, 
daß man durch diefe Acte der Betrachtung jene Tigenfchaften und Vollkommenheiten 


erlangt, welche die Bewohner der entfprechenden böhern Welten befigen. — Diefe 
Erhebung des Gedankens bis zur völligen Indifferenz ift der Weg, auf dem ver 
Menſch fih von dem Elende diefer Belt befreit. Was man daher die acht Be- 


freiungen (Vimokſcha) nennt, fällt im Wefentlihen mit dieſen acht Stufen des 
Denkproceffes zufammen, und wir können bier die Aufzählu 
iu | rich Ir Dr ten Stufe i (Hebanf 





ng derſelben unterlaffen. — 
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riſiche Sehen eicʒatreten. Die Chinefen nennen fie „die ſich Annäberuten“, 
Bub „Liz zu Dante bleibenten.“ Zur eigentlichen Verfammlung oder Gemeinde 
he zıkt, tsarerm Diele beſtand nur and ten Mönchen, daber beißt fie auch 
amabc, —— Man darf jedoch aus dieſem Namen nicht 
Bien, daß die Mölibe von Anfang an gemeinſchaftlich lebten, ſondern ſobald fie 
1Veddba der Unterricht uber die Grundwabrbeiten und die Aufnahme in die 
Keunlanz erlangt batten, fo zogen fie ſich zurũck in die Einſamkeit der Wälder 
Möchrze, iz serlaftene Haͤuſer, in Geholze in Der Nabe der Städte, um da als 
ale: sa leben, und fie serlieken dieſe Orte nur, um ibren Unterbalt zu erbet- 
dr th blieb tie Ferion Buddbas immer cin Zammelnunct, und wir feben ihn 
de wer von cinem Kreite von Schülern umgeben, die geben und fommen. 
Bas be Kegenzeit kam, die in Indien vier Monate dauert, vom Neumond des 
BEhd 52 Tem des Novembers, gaben tie Einſiedler ibr wildes, unftites Leben 
en ich in feſte Wobnſise zurück: fie wohnten dann bei Brabmanen oder 
Bas fünitcheern, tie der Yebre Buddbas günſtig gefinnt waren, wo fie füch 
Bliktunzen uber die Glaubenswahrbeiten und mit Werbreitung ihrer Xchre 
er. Dieſer Aufenthalt während der Regenzeit bieß Varſcha vaſana. Nach 
Babel rc Zaricha mußten fie fi wieder fammeln, um fi die Refultate ibrer 
Biekazın und Beftrebungen mitzutbeilen, und bier bildeten fie eine wirkliche 
Bissiıı. Tiefe Berjammlungen führten vor Allem zu einem gemeinfamen 
Kr m: kilzeten tie Monche zu einer eigentlichen Corporation. Zuerft bildeten 
Mira (Sammelplatz, Stelldichein), eine Art von Klöftern in den Wäldern und 
‚zo die Mönche fih verfammelten, um tem Unterrichte ihres Meifters bei— 
Ach dieſe Bihara waren übrigens nur temporäre Aufentbaltäorte, auch 
ernen zur Regenzeit verlaffen, und auch fonft zog man and einem Vibara aus 
R fahre ich cin anderes auf: alle fanden den Fremden gaftlich offen. Erft in 
en Ken hifteten fich die Bibara zu wirklichen, reich Dotirten Nlöftern, wie 
tv Ziherbeit Teit Dem vierten Jabrbundert unirer Zeitrechnung finden. 
ae ray zu der Verbindung der Monde in feſte Corvorationen auch bei tag 
ae ie Kamrfes gegen die Drabmanen: dieſer erforderte eine Vereinigung 
IR KR, die im eigentlichen Einfiedferfeben nicht möglich war. Waren aber die 
33 Pt Yafgenommenen einmal su einer Verſammlung oder Wemeinfchaft ver- 
Szene ſich bald auch eine gewiſſe Rangabſtufung oder Hierarchie bilden, 
Leit enebt aber durchaus nicht aus verſchiedenen bobern und niedern Nemtern, 
rer Sehen ſich nur einerfeits nach den Alter, andererfeits nach dem Verdienſt 
€ Scrtragers Das Alter beftiimmt ten Rang in der Berfammlung, und die 
a eher Reihe heißen Sthavira, d. i. Aelteſte. Zie haben ihren Nang 
FR nach Buddba felbft und vertreten nicht felten ferne Stelle. Auch aus 
= miren wieder bersorgeboben die Nelteften unter den Aelteſten. - Allein das 
we betimme nicht auch Das Verdienſt. Der Kortichritt in der Wersbeit und Tu— 
EINER der Young Buddhas war vor Allem bedingt durch die Empfänglich- 
3, Nie set Menſch Durch Die Tugenden feiner frübern Eriftenzen erworben batte, 
= Sonate der Eine co in kurzer Zeit viel weiter bringen, ala der Andere in einer 
Tangen. Daber erbob ſich inmitten der natürlichen Nangabftufung nah tem 
7 208 eine andere nach der Tugend und Erkenntniß, wie fie fih in übernatür- 
m Begabungen offenbarte. Diefe Stufen find bezeichnet in dem Bruchſtücke eines 
7a, das fo lautet: „Bhaganat, indem er den Geift, die Neigungen, den Cha- 
ran dae Naturell Der Seeleute, die ihm zuhörten, erfannte, legte ibnen Die 
edes Geſetzes aus, die ihnen die vier Wahrheiten einprägen follte: nachdem fie 
ſo gebert hatten, erlangten die Einen die Früchte des Standes eines Sfrata 
2a, Die Andern Die ded Standes einer Sagrid agamin, wieder Andere die des 
des einer Anagamin. Cinige ergriffen das geiftlihe Leben und gelangten durch 
ernihtung aller Verderbniffe des Uebels dazu, den Stand des Arbat von 
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man mußte zu bem fchlinmen Mittel greifen, Wunder zu machen und zu ervichie® 
Thatfache aber ift es leider, daß dieſe handgreiflich unbegründete Prütenttior WM 
Verbreitung und Befeftigung des Buddhismus nicht behindert hat. — Wen MM! 
dem Bisherigen Die böchfte fittlihe und intellectuelle Vollkommenheit dem Ehe 
eine Gewalt gibt über die Natur, fo it es begreiflih, daß ihr auch ie ER 
zugefehrieben wird, dem Leibe, wenigftend im Merlaufe der verfehiedeneze 
burten, ihr Siegel aufzubrüden, und die Buddhiſten begnügen fich daher nicht ‚ 
die geiftigen Tugenden und Gaben Buddhas zu preifen, fondern auch fern men 
perlihen Vorzüge werden mit gewiffenhafter Genauigfeit numerirt und aufgezt EB 
Nachdem wir die Grundzüge der Moral und der Metapbyfif des urfprame - 
Buddhismus dargeftellt Haben, bleibt nur noch übrig, ihn von Erite der Diem 
zu ſchildern, wie fie ung in der Sutra und Avadana entgegentritt. Wir unterf = 9 
davon zunächft die fogenannte Hierarchie und ben Ritus. Was die Hier 
betrifft, fo war das Streben Buddhas, alle Befenner feiner Yehre in eine o— = 
haft oder Gemeinde, Samgha, zu vereinigen. Ein eigentlicher Belenner —7 
Lehre war aber nur der, welcher auch den Willen hatte, fie auszuüben, un 

ein Leben der Entfagung und Befchaulichfeit zu führen. Um nun ein folheu—E, 
in der Gemeinde Buddhas zu werten, genügte cs, ſeinen Glauben an Bur 
bekennen und den Willen auszuſprechen, ihm zu folgen; ohne Zweifel geſcha IE = 
durch die Formeln der Zuflucht und ter vier erhabenen Wahrheiten. Dar z=* 
ihm Buddha die Haare fcheeren, befleivete ihn mit einem aus Lumpen zufarz7 
geflikten gelben Mantel und ſtellte ihn unter die Aufficht eines ältern Aſceten, 

er mit feinem weitern Unterrichte beauftragte. Am Anfange jedoch, als die — 
ber Belenner noch nicht fo groß war, unterrichtete Buddha die Novizen fe 

indem er ihnen die wenigen wefentlihen Wahrheiten feiner Lehre erläuterte und — 
prägte. Doch geſchahen auch ſchon zu ſeiner Zeit die Bekehrungen mittelbar —— 
feine Schüler. Die eigentlichen Schüler Buddhas waren fo — man kann —— 
Namen nicht wohl umgehen -- Mönche, und zwar Bettelmönche, Bikſchu; den 3 
außer der Keufchheit (Brahma dſcharia) waren fie auch fireng verpflichtet, nur vor”? 7 
der öffentlichen Wohlthätigkeit zu Ichen. Wegen diefen Entbehrungen heißen fie, wi 
die brabmanifchen Büßer, Bezähmer ihrer Stine, Sramana, und Buddha ſelbſk 
nennt fi) Sramana Gautama. Inter diefem Namen, der in andern Dialeceten Sfa- 
manga lautet, wurden fie befonders im Auslande befannt; unter ihm fpricht z. 2, 


za Dem des Novembers, gaben die Einfiedler ihr wildes, unjtätes Xeben 
zogen ſich in fefte Wohnfige zurück; fie wohnten dann bei Brahmanen oder 
heibefigern, die der Lehre Buddhas günflig gefinnt waren, wo fie ſich 
cahtangen über die Glaubenswahrheiten und mit Verbreitung ihrer Lehre 
ge Dieſer Aufenthalt während der Regenzeit hieß Varſcha vaſana. Nach 
kw Barſcha mußten fie fich wieder famneln, um fi) die Nefultate ihrer 
KOR und Beftrebungen mitzutheilen, und bier bildeten fie eine wirkliche 
wu. Tiefe Berfammlungen führten vor Allem zu einem gemeinfamen 
ud bildeten bie Mönche zu einer eigentlichen Corporation. Zuerſt bildeten 
hard Sammelplag, Stelldihein), eine Art von Klöftern in den Wäldern und 
m, 9 die Mönche ſich verfammelten, um dem Unterrichte ihres Meifters bei- 
uen. Auch dieſe Vihara waren übrigend nur temporäre Aufenthaltsorte, auch 
srben zur Regenzeit verlaffen, und auch fonft 309 man aus einem Vihara aus 
achte fih ein anderes auf; alle ftanden den Fremden gaftlich offen. Erſt in 
a Zeiten bildeten fih die Bihara zu wirklichen, reich dotirten Kföftern, wie 
ie mit Sicherheit feit dem vierten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung finden. 
wenig trug zu der Verbindung der Mönche in fefte Corporationen auch bei das 
faiß des Kampfes gegen die Brahmanen; diefer erforderte eine Vereinigung 
räfte, die im eigentlichen Einſiedlerleben nicht möglih war. Waren aber bie 
ud dha Aufgenommenen einnal zu einer Berfammlung oder Gemeinschaft ver- 
‚ fo mußte fich bald auch eine gewiffe Rangabftufung oder Hierarchie bilden. 
e befteht aber durchaus nicht aus verfchievenen höhern und niebern Aemtern, 
beftimmt ſich nur einerfeitd nad) dem Alter, andererfeits nach dem Verdienſt 
rdeträgers. Das Alter beftimmt den Rang in der Verfammlung, und bie 
a biefer Reihe heißen Sthavira, d. i. Aeltefte. Sie haben ihren Rang 
bar nach Buddha felbft und vertreten nicht felten feine Stelle. Auch aus 
erden wieder hervorgehoben die Aelteften unter den Aelteften. — Allein das 
flimmte nicht auch das Verdienft. Der Fortfchritt in der Weisheit und Tu- 
ter der Leitung Buddhas war vor Allem bedingt durch die Empfängfich- 
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Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen. Dieſe begriffen, was die Bodhi iſt, zu der die 
Sſravaka gelangen; Jene begriffen, was die der Pratinka Buddha iſt, und Andere, J. 
was die eines ganz vollendeten Buddha iſt. Endlich wurde bie ganze Schaar vera, 
° fentt im Buddha, verfenkt im Gefeg, verfenkt in der Berfamgglung.“ Cs muß nund. 
vor Allem bemerkt werden: aus dem Angeführten ergibt fih, Daß die Vorzüge, 
welchen dieſe Rangabflufungen beruben, rein innerlihe und unfihtbare find, ht: 
gewilfe Grade der Erfenntniß und Beſchauung: es follte daher auch ſcheinen, 4 
fie nicht eine äußerlihe Rangunterſcheidung, eine eigentliche Hierarchie begründet 
fonnten. Allein es ift ſchon in der Entwicklung „ver fünf Wilfenfchaften“ gezeigt . 
worden, daß diefe Stufen der Erfenntniß unmittelbar und wie von felbft in übet⸗ 
natürlichen Kräften wirkten und alfo auch fihtbar werben. Andererfeits wird dieſer 
Rang, den ein Glied in der Berfammlung einnimmt, nur von Buddha ober fe _ 
nem Stellvertreter beftimmt , und diefer weiß hinwiederum vermöge ber fechsten von . 
den „zehn Kräften,“ auf übernatürliche Weiſe, in weldem Stadium bes befham- - 
lichen Lebens ein jeder ſich befindet, und erhebt oder weiht ihn demgemäß zu beim 
entfprechenden Range. Daher wird auch in dem angeführten Bruchſtück vorausge⸗ 
(hit, daß Buddha die Neigungen, den Charakter und das Naturell feiner Zu⸗ 
hörer fannte: dadurch wußte er, daß fie feine Vehre annehmen, und in welchen 
Grade fie darin fogleich fortfchreiten würden. Und anvererfeits heißt es von ven 
Zuhörern, fie empfingen tie Früchte dieſes Standes, d. h. eben die übernatür- 
Iihen Kräfte. Co alfo war es möglih, auf diefe Verfchiedenbeit der innern Ga- 
ben äußerlich gültige Rangftufen zu erbauen, deren Darſtellung Hier der zugemeflene _ 
Raum nicht geftattet. — Was fofort ven Ritus der buddhiſtiſchen Religion be- 
trifft, fo if unter den religiöfen Gebräuchen einer von befonderer Wichtigkeit, näm-. _ 
lich vie Beichte. Die Buddhiſten haben mit den Brabmanen ven Glauben gemein, 
daß vie Sünde einer Sühnung betürfe, aber fie verwerfen, wie erwähnt, vie 
Sclhftpeinigungen ımd Bußübungen, und fegen an ihre Stelle bloß das Gefühl 
der Reue, die in dem Geſtändniſſe oder der Beicht wirkfam wird. Diefe Beicht 
als Sühnung und Mittel ver Sündenvergebung gefhicht öffentlich vor der Ver⸗ 
fammlung der Biffchu, die die Bewahrer und Wächter des Geſetzes find, am Tage 
jedes Voll- und Reumondes. Das Anftitut der Beichte hatte zur nothwendigen 
Folge eine Art Caſuiſtik, die eine beftimmte Claffification der einzelnen Vergeben 
aufftellt, woraus wir erfehen können, wie das Peben der Bikſchu ſchon früb Bid nd 











iddhas. Wie bereits erwähnt, theilte man den ganzen Stoff in drei 
ı Tripitafa und beauftragte den Ananda mit der Rebaction des erften 
ih der Sutra, Upali mit dem zweiten Pitafa, das die Belehrungen. 
iäciplin Vinaja enthielt; Kaßjapa aber fiel der dritte Pitaka zu, der Abid- 
edie pbtlofophifchen Grundſätze entwidelte. Diefe Verfammlung wir 
keira genannt, weil nur unmittelbar Echüler Buddhas auf ihr ver⸗ 
mn, oter auch tie Berfammlung der Fünfhundert, von der Anzahl der⸗ 
Tie zweite Synode wurde unter ven König Ralaftofa im zehnten 
et Regierung , hundert oder hundert und zehn Jahre nach tem Tode 
gehalten. Die Veranlaffung zu ihr gaben Mißbräuche in der Disciplin, 
Mahana⸗Vihara, im Lande der Vridſchi fich eingefchlichen hatten. Zehn- 
a tiefen hatten zehn verbotene Handlungen für erlaubt erflärt, nämlich: 
it über zehn Tage aufzubewahren, 2) nach dem Mittagsmahle Feine 
w halten, 3) nichts außer dem Vihara zu genießen, was in bem Bihara 
R, 4) gewiffe heilige Handlungen nur in der Upavafatha-(Faften-)Halle, 
pHaus vorzunehmen, 5) nichts ohne vorgehende Erlaubniß der Obern 
6) kei einem Vergehen fich nicht auf das Beiſpiel eines Vorgeſetzten zu 
uicht Molken nach dem Mittagsmahle zu genießen, 8) beraufchenber 
N u enthalten, 9) feine koſtbaren Teppiche zum Sigen zu haben, 10) 
Bea ober filbernen Schmud zu tragen. Der Sthavira Jaßja ſetzte ſich 
Klrihlaffung der Zucht entgegen, als aber feine Ermahnungen und Be- 
miles waren, wurde eine Berfammlung in dem Balufarama-Bihara 
Beide erklärte, dag alle jene Handlungen mit der Sutra im Widerfpruche 
*e Entfheidung wurde in der Verfammlung der abtrünnigen Bilfchu 
tieſe aber wurden ausgeftoßen. Darauf befchäftigte fich die Synode noch 
efammenftellung der Geſetze und vollendete ihre Aufgabe in acht Dlona- 
Synode wird die der Siebenhundert genannt, weil fiebenhundert Bil- 
Zheil nahmen. Diefe von den Bilfehu in Baifteli verfuchte Aenderung 
in war im erften Jahrhunderte nah Buddhas Tod die einzige Spal- 
den Anhängern feiner Lehre. — Einen neuen Auffhwung nahm ‚der 
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glauben, daß alle die vielen Stupa, die noch jet ſich vorfinden, Reliquien 

Buddha, und wären ed auch nur unächte, enthalten, fonvern ein großer T 
berfelben erheben fih über Orten, die nur durch die einflige, meiftens fabelh 
Gegenwart Buddhas geheiligt, oder durch ein Ereigniß aus feinem Leben mi 
würdig waren. Ein anderer Theil verfelben enthält Reliquien feiner Schüler, a 
ber Hänpter ver Verfammlung, die ihm in ver Leitung der Gemeinde nachfolgt 
auch der Könige, die feine Lehre begünftigten. Die große Anzahl der Stupa 

Härt fich befonders auch aus dem Umſtand, daß man es für ein Verdienſt S 
ſolche Tſchaitya zu errichten. Die noch vorhandenen Tſchaitya ober Topen fm 
fich in gewiffen Gruppen über die Länder des Buddhismus zerfireut. - Die ber= 
tefte Stupa iſt die Manikjala Stupa im Pendſchab, die erfte, die eröffnet vom 
es ift eine gewölbte Kuppel, 70 Fuß Hoch und 150 Schritt im Umkreis au 
großen Duadern erbaut. Bon diefer Kuppel umfchloffen erhebt ſich im Inne 
Thurm in neun Stodwerfen: im Grund deffelben fand fich eine hermetifh ve = 
fene Rupferbüchfe, die mit einer braunen Flüffigfeit erfüllt war. In dieſ — 
fih eine Bronzebüchfe, und hinwiederum in diefer außer einigen Münzen eine 
büchfe in Eylinderform, 4 Zoll lang und 11, Zoll im Durchnieffer, mm 
braunen Flüffigfeit gefüllt und mit Fleinen Fragmenten. Achnlihde E— 
finden fih .in der Umgegend mehrere. Außerdem finven fih no vier —— 
dene Gruppen von Stupa in Pefchawer, in Jellallabad, in Kabul — 
Beyram. In zwei Stupa in der Nähe von Sanfı entvedte man die N = 
von Sfariputra und Maudgalajana, durch die Inſchrift ausprüdih ale 
bezeichnet. Beſonders viele Stupa erheben fih auf Ceylon und in Chin 
der gemeinfamen Bauart derfelben ıft zu bemerfen die Kuppelgeftalt, m & 
Thurm entweder einfchließt oder dedt; fie foll ein Abbild der Wafferbliafe 
die von Buddha fo oft als Sinnbild ver Nichtigkeit und Vergänglichkei? 

irdifchen Dinge gebraucht wird, und dann tie Sonnenfhirmform, Tſch 
die fih uber ver Spige erhebt: fie ıft eine Nachbildung des Bodhibaum 
unter welchem ſitzend Buddha das abfolute Wiffen erlangt hat; die naml 
Geftalt erhebt ſich daher auch meiftens über dem fißenden Buddhabild. — 
eigentbümliher Gegenftand der Berehrung ift die Fußſpur Bubbhas, ı 
nannt Porbat der glüdfelige Fuß, Die fih befonders in Geylon auf dem Be 
Sumana, aber auch noch an vielen andern Orten findet, wie in Meadey bei ! 





!Berbreitung. Das abergläubifche Vertrauen auf die Kraft der finniofen 
ah durchaus nicht etwa ein bloßer Mißbrauch eigentlicher Gebetsformeln, 
m in ihrem Urfprunge find diefe Formeln dazu beflimmt, den Menfchen 
de unmittelbare, zauberhafte Werfe Glück und Bortheil zu bringen. 
r weientliche Charafter der Tantra, aus denen diefe Formeln genommen 
dieſer Schriftftüde ift vol von Verfprechungen der Güter und Vorzüge, 
daugen wird, nicht nur der das Buch ſtudirt, fondern der es auch nur 
E8 darf daraus jedoch nicht gefolgert werden, daß der Buddhismus fich 
keaismus völlig zu einer Einheit verbunden habe, wie wohl der Bifch- 
h mit allen Religionen, die er auf feinen Wege fand, amalgamirte; 
t Grund der Lehre bleibt immer unangetaftet, und diefe fremden Bei— 
ericheinen immer nur als Ausmwüchfe von den unveränderten Stämmen. 
fich ſchon dadurch, daß alle diefe abergläubifchen Lehren und Webungen 
‚ Zutritt und Geltung erlangen, daß fie dem Buddha in den Mund ge- 
6 feine Einfeßungen gefeiert worden. In zwei Stufen hat daher wohl 
Kung des Buddhismus mit Bivaitifchen Ideen fich entwidelt. Zuerft 
w ſammt all den weiblichen Gottheiten oder Safti, die zu feinem Eulte 
ww verehrt und angebetet wie alle andern Götter der brahmanifchen Re⸗ 
IBeien, die weit unter Buddha fteben, und von ihm als Hüter und 
ha Lehre beftellt find; als folhe Schüger aller Gläubigen Buddhas 
Auhihre Formeln mit, die den Menfchen vor dem Kinfluffe der böfen 
Am allem Unglüd bewahren. Auf der zweiten Stufe der Verbindung 

iten nicht mehr bloß dem Buddha untergeordnet, fondern fie wer⸗ 
hen abentheuerlichen und fchännlichen Ceremonien geehrt, nur um von 
We Sortheile, übernatürliche Kräfte und wunderbare Künfte zu erlangen; 
Istlich der Buddhiſt auf Buddhiſt zu fein, und wird ein Sfivait. Die 
m wohl der Buddhismus, während er doch von dem Viſchnuismus, 
ur Cult feinem eigenen Wefen weit näher ftand, völlig unberührt blieb, 
dem ihm völlig heterogenen Sfivaismus eine folche monftröfe Verbin- 
3, löst fich wohl am einfachften durch die Annahme, daß in den Län 
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eigniß unter der Regierung des Aßoka iſt aber die dritie Synode, 
ſiebzehnte Jahr feiner Regierung oder 246 v. Chr. faͤllt. Veranlaßt 
wiederum durch Spaltungen, die ſich in ben Vihara ergeben hatten. Geii 
Synode hatten ſich nämlich fiebzehn Secten gebildet. Diefe Irrlehren 
Theil durch Brahmanen (Tirthja oder Tirthika) entflanden, die, als der $ 
feine Gunft und Unterftügung entzogen, ſich äußerlich auch zum But! 
kannt und in die Vihara eingefchliden hatten. Bier gaben fie dann bie « 
für die Buddhas aus und führten in den Gebräuchen eigenwillige Aende 
Dieß veranfaßte den höchſt angefehenen Borfteher nes von Aßoka in 

gegründeten Apofarama-Bihara, Maudgalajana, die Leitung des K 
Mahenpra, einem Sohne des Königs, zu übergeben, und fi in die 
zurüchuyiehen , um fich zum entfcheivenden Rampfe gegen die Irrlehre wo 
Unterveffen griffen bie falfehen Lehren immer mehr um fih, fo daß fir 
lang die Bikſchu die Gebräuche des Upavafata (ver alle Boll- und Neu 
findenden Faften und Beichte) und das Pravarana (die Ceremonien am € 
Barſcha) nicht mehr nach der Vorſchrift Halten fonnten. Aßoka wollte 
Ginigfeit mit Gewalt wieder berftellen und die Nechtgläubigen zwingen 
Iregläubigen die Gebräuche zu halten. Aber vergebens; da ſah er fid 
ben Maudpgalajana aus der Einfamfeit zurüdzurufen. Mit ihm be 
nach dem Vihara, wohin er alle Mörmbe Hatte berufen laflen, feste fi 
felben Sig mit ihm und ließ alle irrgläubigen Bikſchu vorladen. Er b 
darüber, was Buddha gelchrt habe: fie äußerten ihre verfchiedenen 

uud da er fie als irrig erkannte, ließ er fie vertreiben; dann fragte er 
gläubigen ebenfo, und als Maudgalajana ihre Lehre als die rechte befil 
erklärte er tie Sampha für gereinigt und forderte vie Mönche auf, die | 
wieder vorzunehmen. Nachdem fo die Reinheit der Gebräuche wieter 
war, wählte Maupgalajana aus ber großen Zahl der verfammelt 
taufend aus, die durch Tugend und Weisheit ſich auszeichneten, befi 
ſolche, welche im Beſitze der reinen Ueberlieferung tes Tripitaka war 
feiner Leitung wurde dann von diefen bie dritte Synode in Aßokarama ge 
welcher innerbalb neun Monaten vie Grfegbücher wieder in ihrer Mer 
ftellt wurden. Ste wird bie Synode der Taufend genannt, von den 
Buddhiſten jedoch nicht anerkannt, ftebt aber als cine hiſtoriſche Thatſach 
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kon ne Schriften die Rede iſt, wicht bloß eine einfache Zufammen- 
5 des Borbandenen und Anerfannten gemeint fein Faun ; fonbern gewiß muß 
gentliche neue Bearbeitung dev Bücher, wenigftens in Beziehung auf die Form, 
er verfianden werden. Solcher auf einander folgender Redactionen haben wir 
merfanntermaßen drei; man barf fomit annehmen, baß der Canon diefer. 
ten nicht gleich von der Zeit des erften Eoncils feft abgefchloffen war, fondern 
mer noch neue Schriften fich geltend machten, fo daß die letzte Synode ſich 
igt ſah, unter biefen neu aufgetauchten Schriften eine Auswahl zu treffen und 
Canon, wenigftens für die nörbliden Buddhiſten, abzuſchließen. Allein dieſe 
Synode, die nicht einmal im Süden ihr Anfeben geltend machen fonnte, durfte 
b auch nicht wagen, bie alten von den frühern Epneilien anerkannten Schrif- 
befeitigen ; die Secten aber, gegen bie fie zunächft gerichtet war, flanden ja 
mf bem Grunde der alten Schriften, nur gaben fie ibnen eine andere Aug» 
war alfo der Zwed der Synoden, diefe Spaltungen zu enden, fo galt es 
owohl, neue Schriften zu (Hafen, fondern nur die Auslegung geltend zu 
r, welche das Concil, das eigentlich jelbft nur eine Secte, wenn gleich bie 
©, vertrat, für Die rechtgläubige hielt. Zu diefem Zwecke mochten wohl ein- 
eoutzsserje Partien der alten Schriften befeitigt, neue Theile und ſelbſt ganze 
e eingeihoben worden fein, immerbin blieb es nur eine Revifion und Ueberar- 
g ber frübern Texte, deren Inhalt und Form, gefchägt durch das Anſehen der 
som, nicht gänzlich geändert werben fonnte. Wenn wir nun in ber nepalefi- 
Sammlung im Wefentliben das Nefultat diefer legten Revifion vor uns ba- 
o erflärt es fich leicht, warum wir in ibr fo zu fagen einen dreifachen Bub- 
(6 finden, nänılih: 1) den der einfachen Sutra, worin nur eim menfchlicher 
a erjcheint; 2) den der ausführlichen und Mabajana-Sutra, wo neben dem 
lirben Buddha andere Buddha und fabelbafte Bodhiſatwa vorkommen, und 
3) den der Tantra, in der die weiblichen Gottheiten der Sfivaiten fich ein- 
ben haben. Man darf jedoch nicht gerade jede diefer Formen an eine jener 
gnoden anfchliefen. Das Wahrfcheinlichfle ıft, daß die einfachen Sutra zum 
vem erften, und zum Theil dem zweiten Coneil angehören, mit Juterpolatio- 
s dritten Eoncils unter Kaniſchka. Die ausführlihen Sutra dagegen find 
iefer dritten Synode zuzufchreiben; dafür fpricht nicht nur das hohe Anfehen, 
im Norden genießen, während fie in Ceylon, wo dieſe Synode nicht aner- 
ſt, unbefannt find, fondern auch die fehlerhafte und unreine Sprache, die fich 
rElärt, wenn fie zu ihrer Geburtsftätte ein Grenzland unter einem fremden 
er baben. Daffelbe gilt von der Tantra; hervorgegangen aus der Ber- 
g des Sivacultus mit dem Buddhismus, fand fie vieleicht die dritte Synode 
o anerfannt, daß fie fie nicht mehr zurückweiſen konnte; manche Zeichen weifen 
hin, daß der mit diefem Testen Concil gleichzeitige Nagardſchuna auf die 
tung und Aufnahme der Tantra einen bedeutenden Einfluß übte. — Hierin 
on die wefentlihen Entwidelungsmomente des Buddhismus für jene Zeiten 
Alterthums, und ım Keime auch für feine fpätern Zeiten gegeben. Wir fün- 
er eine efotorifche und eine exotorifche Entwickelung unterfcheiden: jene bildete 
ſophiſche Schulen, diefe Eulte. Eine fpecielle Darftellung der erfteren 
ren verjchiedenen Verzweigungen würbe bier zu viel Raum einnehmen, wir 
uns daher auf Bemerkungen über letztere befchränten.. Es iſt fchon erwähnt 
:, daB Buddha den ganzen brahmanifchen Götterhimmel beftehen ließ, und 
: Götter zu bloßen Geiftern herabwürdigte. Nach der bubbhiftifchen Lehre be- 
ia Wefensunterfchied zwifchen den Menfchen und Göttern, fondern es gibt 
Wege,“ d. i. Arten der Exiftenz : die des Deva, bes Menfchen, des Afura, 
sta, des Thieres nnd des Höllenbewohners ; in allen biefen fann der Menſch 
inem Tode geboren werden, ale ein Deva fp gut, wie als ein Thier. Die 
‚ bie in der Sutra vorkommen find: Starajana, Sſiva, Varuna, Kuvera, 
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Brahma, Sſakra, Hari, Sfamlara (ein anderer Name für Sſiva). Nah wi 
fommen die niederen Götter: die Deva, Nuga, Afura, Jakſcha, Garudſcha, 
nara ıc. An der Spige diefer zweiten Götterorbnung fteht Indra, gew 
Sfafra oder Ratfchipati genannt; er kommt in der Sutra am öfteflen vor. 
dieſe Götter wohnen in den verfchiedenen Himmeln, die fi über der Erde za m 
Derg Meru erheben. Diefer Himmel find zunächft drei: die Region ber Br mini 
bie Region der Formen, die Region der Formiofigkeit; jede biefer Regime er 
wieder ihre Abtheilungen, die nach dem Grade ihrer Vollkommenheit fih ia a 
Erde erheben und von zahlreichen Göttern höhern und niedern Ranges we —— « 
werden. Diefes konnte nicht ohne Rückwirkung auf den Buddhismus bleiben z— — 
feits mußte für die Maffe, für welche die abfiruferen Speculationen des Br 

mug nie recht zugänglich werben fonnten, der Göttercuft, dem auch nah beum—s 
Syſtem eine Berechtigung zuſtand, wieder in den Vordergrund treten, fo boemeEF = 
dha nur ald Gott den andern Göttern beigefügt wurde; eine folhe Berne 
verrathen die Monumente, in denen Buddha mitten unter den brahmaniſche— 3 
tergeftalten vorfommt, und ebenfo fpricht fie fich darin aus, daß man den B = 
ſelbſt ald eine Incarnation oder Ayatarı des Bifchnu darftellen fonnte, wei > “ 
vor dem zehnten Jahrhundert nach Chriſtus kaum geſchah. Andererſeits = 
aber auch die Schickſale des brabmanifhen Cultes auf den Bupbhiemus .r = 
üben, und in Folge davon drang der finftere und ſchmutzige Dienft des 

den bis dabin reinen Kreis der buddhiſtiſchen Lehre. Nicht bloß Sfiva fersiiET 3 
ein Gegenftand des Cultus, fondern auch feine Gemahlin Yarawadi, mes SE 
viele andere weibliche Gottheiten oder Gafti, die zum größten Theil ans dee 
vaismus herübergenommen, zum Theil aber auch eigenthümlich find. W 

Buddha und ſelbſt dem Adibuddha eine Sakti beigegeben wurde, fo g —22 
nun durch das ganze Syſtem hindurch; jeder der fünf Dhjani Buddha eu 
weibliche Kraft, ebenſo jever ihrer Bodhiſatwa, und endlich wird noch ein FT — 
Dhiani Butoha beigefügt: Vadſchra ſattva als Perſonification des ſechsten — 
des Manos. Nichts was in dieſem Culte Schänbliches vorfommt wid gr > 
fen; die obfeönen Symbole und noch obfeöneren Gebräuche werben in Uehezeg sun 
bracht, und dieſen fügt fich ein Aberglaube bei, der ins Kindifche und ——ã— — 
gebt. Dieſer beſteht in den ſogenannten Mantra und Dharani, ober Gem, 
und Befhwörungsformeln. Da wird gelehrt wie man gewiſſe Figuren zeic — 









None nen eye ven — 
&sz ihrem Urfprunge find diefe Formeln dazu beftimmt, den Menfchen 
„ee @ unmittelbare, zauberhafte Weiſe Glück und Vortheil zu bringen. 
6 a>@ fentliche Charakter der Tantra, aus denen biefe Formeln genommen: 
* Dieler Schriftſtäcke iſt voll von Verſprechungen der Güter und Vorzüge, 
wird, nicht nur der das Buch ſtudirt, ſondern der es auch nur 
= Darf Daraus jedoch nicht gefolgert werden, daß der Buddhismus fich 
> Dax ging völlig zu einer Einheit verbunden habe, wie wohl der Vifch- 
mt allen Religionen, die er auf feinem Wege fand, amalgamirte; 

zund der Lehre bleibt immer unangetaftet, und dieſe fremden Bei- 
Fz Einen immer nur als Auswüchfe von den unveränderten Stämmen. 
ſcghon dadurch, daß alle diefe abergläubifchen Lehren und Uebungen 
SIE aut und Geltung erlangen, daß fie vem Buddha in den Mund ge= 
= TFoeine Einfegungen gefeiert worden. In zwei Stufen hat daher wohl 
J Mr des Buddhismus mit ßivaitiſchen Ideen ſich entwickelt. Zuerſt 
ig 8 <aunmt all den weiblichen Gottheiten oder Safti, die zu feinem Culte 
ur Serehrt und angebetet wie alle andern Götter der brahmanifchen Re- 
ze fen, die weit unter Buddha ftehen, und von ihm als Hüter und 
ER Lehre beftellt find; als folhe Schüger aller Gläubigen Buddhas 


DR ihre Formeln mit, die den Menjchen vor dem Einfluffe ver böfen 
Ir Door allem Unglüd bewahren. Auf der zweiten Stufe der Verbindung 


e,_ SCtpeiten nicht mehr bloß dem Buddha untergeordnet, fondern fie wer- 
‚Aelen abentheuerlihen und fehändlichen Ceremonien geehrt, nur um von 

FIT BVortheile, übernatürlihe Kräfte und wunderbare Künfte zu erlangen; 
ge gentlich der Buddhiſt auf Buddhiſt zu fein, und wird ein Sſivait. Die 
J. Rum wohl der Buddhismus, während er doch von dem Viſchnuismus, 
* saerer Cult feinem eigenen Weſen weit näher ſtand, vollig unberührt blieb, 
mit dem ihm völlig heterogenen Sfivaismus eine folhe monftröfe Verbin- 
* ng, Lost ſich wohl am einfachſten durch die Annahme, daß in den Län- 
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dem nepaleſiſchen zu haben, wenigſtens in fo fern ex theiſtiſch iſt. W 
fagen theiftifch, fo muß nicht nur jeder Gedanke an eine Vorſehung, 
an eine Perfönlichkeit ausgefchloffen werden. Der Theismus befteht ı 
die Bodhi, die fih den Buddha mittheilt, ein Wefen iſt, nämlich d 
oder Pradſchna paramita. Auh von einem eigentlihen Pantheismu 
die Rede fein, denn dieſe Urweisheit ift nicht das Wefen aller Ding 
theilt fich eben nur Einzelnen mit. Nur auf diefer Grundlage fonnte # 
Lamaismus entfiehen, demzufolge fortwährend Buddha befteben, 
Lama , die Verkörperungen des höchften Wefens find, und die, wenn fie f 
gleich in anderer Geftalt wieder erfcheinen. Es if nicht der nämliche 
Geift, der im neuen Rama wiedergeboren wird, biefer ift in das ** 
gangen, ſondern es iſt dieſelbe Bodhi, der Ausfluß der Urweisheit, 
neuen Derfon Körper gewinnt. Daß mehrere Lama zugleich mit ‘a T 
auftreten, Buddha zu fein, wiberfpricht fich nicht, da, wie wir gefehen bal 
der Meinung der bubohiftifchen Theiften das Urwefen ſi ch vervielfältigen Fa 
daher in ber ausführlihen Sutra unzählige Bodhiſattwa vorkommen, bie 
Bodhi haben, fo Fönnen auch mehrere Lama fein, in denen dieſe Urwel 
verkörpert. Weber die Realität diefer Urmweisheit entfcheivet dann erfi w 
philoſophiſche Speculation der Schule, und es iſt fein Zweifel, daß fie dief 
neint. Denn diefe ganze Anfchauungsweife ‚geht aus ber Schule des 
ſchuna hervor, und es wird berichtet, daß in ben tibetanifchen Schulen: 
liſtiſche Philofoppie der Madhiamika herrſche, welche alle Wirklichkeit 
Buddha, wie die der Pradſchna paramita, laͤugnet, und Alles in Schein ıı 
auflöst. Im Uebrigen ift zu bemerken, baf die Tibetaner die Tantra in 
diger Ueberſetzung unter dem Namen Gyut befiten, und die darin en 
ßivaitiſchen Uebungen und Vorftellungen vielleicht am meiften zur Geltung 
haben; nirgends iſt der Buddhismus fuperflitiöfer. Der angeſehenſte ı 
Tantra ift bei ihnen der Suvarna prabhafa; er heißt der König der 
Was die Hierarchie betrifft, fo bat fie im Grunde nicht viel Eigenthüml 
die Namen der verfchiedenen Grade. Die Art von Theofratie, die in © 
and allerdings fchon feit Jahrhunderten nur Schein iſt, ſchließt fich zu 
Buddhismus am, geht aber keineswegs aus feinem Wefen hervor; Ef} 
äußere Verhältniffe, die das geiflige Haupt auch zum weltlichen Herrſche 
baben. Aber auch dieſes iſt dem Buddhismus nicht weſentlich, daß ein 
heitliches Oberhaupt ſei; wie es denn auch früher nicht war, und ander 
iſt. Diefe Oberhoheit hat nur eine Iocale Bebeutung, und der Dal ai⸗ 
nicht ald das Haupt aller Bubohiften zu betrachten. Auch als 
böchften Weſens kann er dieß nicht einmal in Anſpruch —— * er 1 
zige iſt. Der eigentlihe Buddha konnte das Haupt —— bigen 
außer ihm fein anderer Bubbha u —* —* * ſobald dieſe Id 
beit aufgegeben war, me ‚and ber Samgha, die 2 ji | 
ber Buddhiſten, in eine Vielheit zerfalle 
fer — — ämlich 
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Buddhismus befehrt; allein — —————— 
erzählt, ſond dererſeits hei 
fr der wi Bis elle Be Sn a baß vn Im, 
| * vom Himmel Brahmas bis zum —* der Holle — 
| auseinander ; 


ea par Aue: bas means, . eine andere in —* 
—— —— na ri ew d efiige 
Dian im vierten Jahrhunderte ————— —— vos 9 | 


Die dem nun * —— des * Hian ehr wichtig für 
5; Er Mand chuſtri Cultus der noͤrdlichen Buddhiſten hat, Er 


minlih —— bri fee Gala den dſch na 
* — Yan [$p pho Io md), — 3 (Men iufe li: 
ie, am ſchi in). 






ie 

Mi beiden — bet * und das —* 8 der weise, ber 
| —— und die Efjeng aller Buddha,“ und Schmidt: er fe „bie 
| Dale der göttlichen Inſpiration,“ alfo eine Verförperung ber —*8 paramıta, 
Deſſhe gi auch von Analofitefwara; mie jener der Schußgeift der Nepalefer 
4 WW defer der der Tibetaner, befonders ift die Erhaltung und Fortdauer des 
s ehliigen Glaubens unter feine Obhut geftellt. Bon feiner wirklich biftorifchen 
8 eye it wiffen wir gar nichts, nur daß Alles auf den Norden entweder als 
J des ſeiner Heimath oder feiner Wirkſamkeit hinweist. So 3. B. bat er in ber 
„ Legende ſeinen Palaſt in der Stadt Potarala, der alten Hauptſtadt Tibets, 
dem igen Potala, die nach der Tradition von ihm gegründet iſt. Dagegen iſt 
us Me Srhologifcher Charakter noch viel mehr ausgebildet. Nicht nur handelt ein 
apitel im „Lotus des guten Geſetzes“ von feinen Vorzügen, ſondern auch 
7 ar snier (unächter) Sutra, der Karanda Vyuhe, ift dem Ruhm feiner Berbienfte 
= ? gewidmet. Demnad; ift er unter dem Namen Padmapani der Sohn 
— Orhifattwa des vierten bimmlifchen Buddha Amitabha, fein Symbol iſt die 
dma-) Blume; er iſt der Schöpfer der Götter und der Erde, in einem 
N —— fchuf er aus feinen beiden Augen Sonne und Mond, aus fei- 
Stirne Mabefvara, aus feinen Schultern Brabma, aus feinem Herzen 
amd aus feinen Zähnen Sarasvati. Er ift der Herr der Welt, er lehrt 
de Formel der ſechs Buchftaben, und um Alles in einer Stelle zufammenzufaffen : 
nn oıbba felbft flüchten fh mit Glaube zu ihm.“ Wie ihn die nepalefifchen 
t darftellen, fo ſehen wir ihm auch wirklich in Tibet ald Gott, und zwar 
fe als böchfter Gott verehrt. Die Zufammenftellung feines Namens mit 
Ruriguftri und die Verbindung mit ber Pradfchna zeigt, daß er auch in biefer 
Sniehung diefelbe Bedeutung bat wie Mandſchuſtri, als Verförperung ber über- 
lihen Weisheit. — Es führt ung dieß auf die Geftalt, die der Buddhismus 
Aibet und bei ven Mongolen, die ihn von ben Tibetanern empfingen,, ange- 
| Namen hat, Die mächfte Berwandtfcaft ſcheint der tibetanifhe Buddhismus mit 
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Mahamegha zum Wohnplatz an, wo er ihnen fpäter einen 2 
predigte Mahendra zuerft 26 Tage die Lehre Buddhas ı 
und einen großen Theil feines Volles. Den Varſcha brachte 
e im Often ver Stabt zu. Nach dem Ablauf der Re 
mährchenhaften Sage Mahendra auf wunderbare Weiſe ei: 
nämlich das Gefäß, in dem er fein Almofen empfing, nebft | 
bein, nach Lanka, wo der König auf dem Tſchaitja⸗Berg ein 
ließ. Ebenſo wurbe ein Zweig von dem Bodhi⸗Baum, unte: 
Buddha geworden war, auf feierliche Weife und unter den 
dern nad) Lanka in den Madamegha-Garten verfegt, und ha 
der Bewohner bis heute erhalten. So wurde der Buddhi 
pflanzt und bald durch die eifrigen Bemühungen des König 
gründlich befefligt. Die meiſten diefer Könige, mit wenig 
eifrige Buddhiſten, die ihre Anhänglichkeit an ihre Religio: 
Ausftattung der Bihara und großartige Bauten, die noch 
an den Tag legten. Die neue Lehre übte auch den wohlthä 
Land und gelangte zu einer hohen Blüthe, was die reiche Li 
hervorbrachte. In diefer Blüthe feiner neuen Religion wurt 
der Hauptfib ihrer ſüdlichen Verzweigung und den Bewol 
„beiliges Land“ , weil ihnen von dorther die Lehre zugeführt 
Länder: Barman, Aralan, Siam, Lao zc., ihre Religion 
haben, zeigt fich fchon daraus, daß ihre Heilige Sprache und 
Anfang diefer Miffionsthätigkeit begann im fünften Jahrhund 
Anfange diefes Jahrhunderts brachte Buddhagoſcha die 
fprache überfetten heiligen Schriften der Buddhiſten nad) ! 
mag in Aralan, Barman und Siam der Buddhismus hei 
Daflelbe darf auch von Pegu, Lao und Kambodſcha behaı 
haben Tonkin und Cotſchin⸗China ihre Eultur von China f 
Buddhismus fand nur wenig Eingang. — Nach Weiten ! 
Buddhismus zuerft in Kaſchmir und Gundara und wurzelte dı 
Berfündigung. Bon dort überfliegen die Miſſionäre den £ 
ihren Glauben in Baltrien, fpäteftens 70 Jahre v. Chr., 
richtet Alerander Polyhiſtor, daß damals Samander fih d 
ſcheint, daß einer der großen Fürften der Juritſchi fich zu ih 
wichtig für die weitere Verbreitung des Buddhismus nad) 
ed, daß ein Fürft diefes Stammes, Kanifchfa, um den Anfa 
ein großes Reich gründete, dem außer einem großen Theile © 
die Länder am Oxus und ein beveutendes Gebiet Innerafien 
angehörten. Anfangs dem Buddhismus feindlich gefinnt, wi 
Bekenner, und durch fein Bemühen wurde Kaſchmir, Gandh 
bie Haupffige der buddhiſtiſchen Religionslehre und ihrer gefe 
ber berühmteften Klöfter und Heiligthümer. Unter ihm wu 
legte Synode gehalten und die Sammlung der heiligen Sı 
Kaniſchka dem Buddhismus in Malwa Eingang verſchafft hi 
feine Wirkſamkeit erſtreckte ſich bis weit nach Innerafien; 
Weſten des gelben Fluſſes in Ehina ihm ihre Eöhne als Gı 
er fie freundlich auf und wies ihnen ihren Aufenthalt in bu! 
wo fie bie Lehre Buddhas von der günſtigſten Seite kennen 
Borliebe für fie in die Heimath mitnahmen. Mit wechfelnt: 
ſich der Buddhismus in dieſen weſtlichen Ländern auch nad) 
wenn auch von Zeit zu Zeit die Brahmanen wieder die Obe 
deten die Buddhiſten doch immer eine ſtarke Partei, daher ver! 
a eSrhunderte ihre Symbole nie ganz von den Münzen der K 
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finden wir um diefe Zeit ven Philoſophen Nagardſchuna. Die Sant- 
ou Kaſchmir (Radja taringini ed. Wilson. As. Ressarchen. T. XV, p. 
dieſer Zeit: „Da ward ein Bodhifattwa dieſes Landes, Namens Na⸗ 
m Bhamiswara (d. i. zum Herrn der Erbe), und es warb Kaſchmir 
ſechs Arhatwas.“ Er wirkte auch für die Aufrechthaltung her Lehre 
em Pantſchanada. Zn der erfien Hälfte des zweiten —2355 
addhiſten an in Meghavahana, ber den größten Theil Indiens 
Bindhya⸗Gebirges beherrſchte, einen mächtigen Beſchuͤtzer ihrer Re⸗ 
ſein Nachfolger war ihnen abgeneigt, und von da an 

ı Gewicht und wurden von ben Brahmauen überflägelt, Um fo mehr 
in antern Ländern tie Bedeutung zu gewinnen, bie fie daran Waren 
» ;u verlieren Gerade um tie Mitte des zweiten J 
xictoen Miſſionäre befonters thätig für die Verbreitung 
ec Men, als in Chiaa — Bon Baltrien aus, wo ber 
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Mahamegha zum Wohnplatz an, wo er ihnen ſpaͤter einen Vihara baute, und - 
sredigte Mabendra zuerft 26 Tage bie Lehre Buddhas und befebrie den Km — 
and einen großen Theil feines Volles. Den Varſcha brachten fie auf dem Duke nn 
Berge im Dften der Stadt zu. Nach dem Ablauf der Negenzeit brachte mE 
mäbrchenhaften Sage Mahendra auf wunderbare Weife eine NReliguie Bub 
rämlich das Gefäß, in dem er fein Almofen empfing, nebft feinem rechten Sch = 
yein, nach Lanka, wo der König auf dem Tichaitja-Berg eine Stupa darüber ie 
ließ. Ebenfo wurde ein Zweig von dem Bodhi-Baum, unter dem Sfafia-munfz 
Buddha geworben war, auf feierliche Weife und unter den abentbenerlichften U 
yern nach Lanka in den Madamegha-Garten verfegt, und bat ſich nach dem 
ver Bewohner bis heute erhalten. So wurde der Bubbbismus nad Eeylon ee 
pflanzt und bald durch die eifrigen Bemühungen des Königs und feiner Na E 
gründlich befeftigt. Die meiften dieſer Könige, mit wenigen Ausnahmen, | 
eifrige Buddhiſten, die ihre Anhänglichkeit an ihre Religion befonvers durch 
Außſtattung der Vihara und großartige Bauten, die noch jetzt Erflaumen i 
an den Tag legten. Die neue Lehre übte auch den wohltbätigften Einfluß aufs 5: 
Band und gelangte zu einer hohen Blüthe, was die reiche Literatur beweist, bie a7 
bervorbrachte. In diefer Blüthe feiner neuen Religion wurde nun biefes fand um = 
der Hauptfig ihrer fühlichen Verzweigung und den Bewohnern Hinterinbiens ee = 
„beiliges Land“, weil ihnen von dortber die Lehre zugeführt wurde. Daß ale 
Länder: Barman, Arakan, Siam, Lao ıc., ihre Religion von Ceylon empfangen 
haben, zeigt fih ſchon daraus, daß ihre heilige Sprache und Schrift Pabk ir Des 
Anfang diefer Miffionstpätigkeit begann im fünften Jahrhundert nad) Chrifiue MH 
Anfange diefes Jahrhunderts brachte Buddhagoſcha die von ihm im bie — 
ſprache überſetzten heiligen Schriften der Buddhiſten nach Hinferindien. Um 

mag in Arafan, Barman und Siam der Bubohismus berrichend geworben fein ⸗7 
—— darf auch von Pegu, Lao und Kambodſcha behauptet werben. 
haben Tonfin und Cotſchin-China ihre Cultur von China ber empfangen nb 
Buddhismus fand nur wenig Eingang. — Nah Weften hin — ke 
Buddhismus zuerft in Kaſchmir und Gundara und wurzelte dort tief gleich nad | — —— 
Berfündigung. Won dort überftiegen die Miffionäre den Hindukuh und i u 
ihren Glauben in Baltrien, foäteftens 70 Jahre v. Ehr., denn um biefe Zeit be 
richtet Alcrander Polyhifter, daB damals Samander fi dort aufpielten; 
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ffelbe gilt von der buddhiſtiſchen Trinität, die überhaupt nicht als ein 
Beftandtheil des buddhiſtiſchen Syflemes betrachtet werben kann, fon- 
Speculation der philofophifchen Schule angehört; auch fie gehört ent- 
fpätern Zeit an ald das Chriſtenthum, und will man bier Aehnlich- 
fo Tiegt die brahmaniſche Trimurti, das Vorbild der buddhiſtiſchen 
; vieles näher. Der ganze Gedanke von einer Art Hypoflafirung ber 
iM jedenfalls nicht eine fpecififch-bubbhiftifche Spee, ſondern es iſt be⸗ 
erfannt, daß zur Zeit der Erſcheinung Chriſti in ganz Aſien ſolche 
chwunge gingen; ehe die Sonne aufging erfchien das Morgenroth. 
e Kluft aber diefe Ideen noch von dem Gedanken der göttlichen Per- 
ſriſtenthums trennte, zeigten bald die gnoftifchen und manichätfchen 
er Gedanke einer Erbfünde flieht dem Buddhismus ganz fern; daß 
‚and Müphfeligkeit in der Welt herrſcht, das iſt nicht ſowohl Lehre des 
I, als Thatſache der Erfahrung, und wenn nun biefe Thatfache im 

einem recht lebhaften Bewußtfein fommt und wirflich feine Grund⸗ 
5 bat dieß mit dem Chriftentbum nichts gemein. Ebenfo wenig ift 
3 Erlöfers eine buddhiſtiſche Idee. Die Ahnung und Hoffnung einer 
uden Uebeln des Dafeins geht durch alle Völker; fie hat ihren Grund 
adeheißung im Paradies; von dort nahm fie die Menfchheit als einen 
rk Exil, und fie bildet mehr oder weniger ein Gemeingut aller Reli« 
e die buddhiſtiſche Befreiung , die eine Vernichtung iſt, kann doch mit 
» Erlöfung noch viel weniger zufammengeftellt werden, als die brah⸗ 
e wenigftens eine Verſenkung in Gott iſt. Ebenſo Hält der Begriff 
ı mit dem Gedanken des chriftlihen Heilands gar feinen Vergleich aus. 
t der Buddha die Aufgabe, „alle Menfchen vom Schmerz zu befreien;* 
bafür fein anderes Mittel als die Belehrung, Buddha iſt für die 
chts anderes als ein Lehrer, und fo mag er mit dem Heiland ber 
eine große Aehnlichkeit Haben, aber mit dem Cyriſtus der katholiſchen 
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während ber Spaltung des Reiches nah dem Untergange der Han-Dynaflie — 
die Ausbreitung nicht ſtill. Einen beſondern Aufſchwung nahm ſie aber, all 
Dynaftie Tfin nach dem Jahre 263 die getrennten Staaten wieder vereinigte. — 
Buddhiſten kamen aus Indien, brachten ihre heiligen Bücher mit und ließen fg 
ben Klöftern nieder. Andererfeits pilgerten auch viele Buddhiſten nah Indien 
in bie nördlichen Länder, um die heiligen Schriften zu fammeln. Am meiſter 
zur Befeftiguug des Bubohiomus in China ein Indier Namens Budd haß 
bei (geſt. im J. 349), der ſich im J. 310 in Lojang niederließ. Durch ans “ 
Wunder und Weiſſagungen wußte er ſich nicht bloß die Verehrung des a 
dern auch der Kaiſer Schile und Khilong zu verfchaffen, und gewann — 
Anhänger, felbft aus der Familie des Kaiſers. In diefer Zeit machte 

dhismus in China fo große Fortfchritte, daß er bald die Religion eines 

Theiles des chinefifchen Volkes wurde. Sp konnte der angebliche achtundzw ⸗ 
Patriarch Bodhidharma, als er ſich genöthigt ſah, fein Vaterland zu ver —" 
in Ehina eine Zuflucht ſuchen, wo er 495 flarb. — Nach Tibet fam der Bez 
mus erſt im fiebenten Jahrhunderte unter dem König Srongdfan G — 
(629—650). Dieſer hatte Kunde vom Buddhismus, wahrſcheinlich ———— 
bie Zauberformel Ommani padme hum, befommen und ſandte feinen erſten $: 
Tuomi Sambunda im J. 632 mit fechzehn Gefährten nach Indien, um * 
Lehre zu ſtudiren, und die heiligen Bücher zu holen. Als derſelbe nach Tibet ns 
fehrte, erfand er dag tibetansfche Alphabet. Der König baute nun dem Bei 

ben großen Tempel zu H'Laſſa, und da er feine Herrſchaft bis an bie u 
von Indien ausdehnte, nahm er zwei Prinzeffinnen von Nepal und China, 

beide buddhiſtiſch erzogen waren, zu Gemahlinnen; dieſe brachten Budohabilder „rs 
Säriften mit, und unter ihrer Anleitung und Auffiht wurben Tempel gebaut a 
die Gefeßgebung des Landes nach den Lehren der neuen Religion eingerichtet. Nee 
größern Auffhwung nahm der Buddhismus durch den fechsten Nachfolger Sron 
dfan Gambos, den König Thifrong I The b Dſan (790— 845). Biele gen“ 
lehrte Gubbhiftifche Mönche wanderten ein, die heiligen Schriften wurben vollfländig- =. 
eingeführt und überfegt und bie Hierarchie geordnet, indem ein aus — 
rufener Oberlama, genannt Tiſchu, über alle Lamas des Landes geſetzt wurde 
Um dieſe Zeit wurde auch durch einen Indier das erſte Kloſter in Tibet angeleg— 
und feitdem beginnt dort das ausgebreitete Mönchswefen. Kubilai Khan ſeſe— 














van meoch beftehen zwifchen einer atheiftifchen Lehre und ver chriſtlichen 
Daffelbe gilt von der buddhiſtiſchen Trinität, die überhaupt nicht als ein 
x Vefſtandtheil des buddhiſtiſchen Syſtemes betrachtet werden kann, ſon⸗ 
vr Specnlation ber philoſophiſchen Schule angehört; auch fie gehört ent- 
Kat \pätern Zeit an als das Chriſtenthum, und will man hier Aehnlich⸗ 
MR, ſo liegt die brahmaniſche Trimurti, das Vorbild der buddhiſtiſchen 
a, ER Bieleg näher. Der ganze Gedanke von einer Art Hypoſtaſirung ber 
Jei iſt jedenfalls nicht eine fpecififch-bubohiftifche Idee, fondern es ift bes 
ud erkannt, daß zur Zeit der Ericheinung Chriſti in ganz Aſien foldhe 
w wunge gingen; ehe die Sonne aufging erfchien das Morgenroth. 
pie beie Muft aber diefe Ideen noch von dem Gedanken der göttlichen Per- 
del Chriſtenthums trennte „, zeigten bald die gnoſtiſchen und manichaͤiſchen 
we. Der Gevanfe einer Erbfünde ftieht dem Buddhismus ganz fern; daß 
zer, und Mühſeligkeit in der Welt herrſcht, das ift nicht fowohl Lehre des 
atzams, als Thatfache der Erfahrung, und wenn nun diefe Thatfache im 
mu zu einem recht lebhaften Bewußtfein fommt und wirklich feine Grund⸗ 
Det, jo hat dieß mit dem Chriſtenthum nichts gemein. Ebenſo wenig if 
e eines Erlöfers eine buddhiſtiſche Idee. Die Ahnung und Hoffnung einer 
ig von den Uebeln des Dafeins geht durch alle Völker; fie hat ihren Grund 
fen Verheißung im Paradies; von dort nahm fie die Menfchheit als einen 
t in ihr Eril, und fie bildet mehr oder weniger ein Gemeingut aller Reli- 
Aber die buddhiſtiſche Befreiung, die eine Vernichtung ift, kann doch mit 
schen Exrlöfung noch viel weniger zufammengeftellt werden, als die brab- 

die wenigſtens eine Verſenkung in Gott iſt. Ebenſo halt der Begriff 
odha mit dem Gedanfen des hriftlihen Heilands gar Teinen Bergleih aus. 
3 bat der Buddha die Aufgabe, „alle Menfchen vom Schmerz zu befreien; “ 
bat dafür Fein anderes Mittel als die Belehrung, Buddha iſt für die 
it nichts anderes als ein Kehrer, und fo mag er mit dem Heiland ber 
len eine große Aehnlichkeit Haben, aber mit dem Ehriftus der Fatholifchen 
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fie ift ein ganz leered Geſetz, denn wie kann eine Moral fein, wo fein Gott 
und was ift das für eine Tugend, die das Gute thut, um der endlichen Vernicht 
willen. Die hriftliche Moral aber befteht nicht in einer mehr oder weniger vollftänd: 
Sammlung der Gefege des Menſchen, fondern in dem Gebot der Liebe zu Gott 
und diefe hat im Buddhismus nichts Analoges. Ueber fo ſchwache Aehnlichke 
die unendliche große Verſchiedenheit zu vergeſſen, welche die beiden Religie 
trennt, verräth entweder wenig Scharfſinn ober wenig Ehrlichkeit. — Die Aehn 
teit des Buddhismus in feiner äußern Erfcheinung mit dem Cult der katholif 
Kirche hat man diefer zur Schmach gedeutet und auf eine Gemeinfchaft entw 
bes hiftorifchen Urfprungs oder des Geiſtes daraus gefchloffen. Diefe Aehnlid 
iſt nun allerdings in ben nörblichen Gegenden, aber auch nur ın biefen, und nam 
lich in Tibet eine ſehr in die Augen fallende, fo daß fie ſchon im Mittelalter 
chriſtlichen Miffionäre überrafchte und auch in der neueften Zeit ven PP. Huc 

Gabet auffiel (f. dv. A. Tibet). Sie gibt fih auch ſchon dadurch zu erfem 
dag man faum vom Buddhismus fprechen fann, ohne Ausdrücke zu gebrauchen, 
vom Chriſtenthum bergenommen find. Allein auch diefe Aehnlichkeit ıft zum T 
mehr fcheinbar als wirklich, und zum andern Theil ganz natürlich und unverfäng 
Dbenan fteht Hier die Hierarchie; aber gerade biefe iſt der Fatholiichen Hierarchie 
mehr unähnlich als ähnlich. Der Buddhismus hat feine eigentlichen Priefter; d 
die Opfer, die er zuläßt, find nicht an den vermittelnden Dienft der Prieſter 

bunden ; öffentliche Belchrungen find nicht mehr in Uebung, Gnaden und Segrun 
fpendet er niht. Das was man gewöhnlich Priefter nennt, das find nur Min 
bie nicht für den Dienft einer Gemeinde aufgeftellt find, fondern dieſe Leben 
nur für ihr eigenes Heil wählen, um fich dem Studium, dem Gebet und der ! 
teachtung zu widmen. Das Boll nimmt an dieſen Gebeten und Lefungen Xf 
ohne daß fie geradezu dafür beflimmt find. Dabei muß man bevenfen, Daß ı 
bei Idee Buddhas alle, die ſich zu feiner Lehre befannten, ſolche Bilfehn v 
Mönche werden follten; damit fällt der Begriff eines Prieſterthums ganz in 

ſelbſt zufammen. Aber auch die verfchiedenen Abflufungen der Hierarchie ha 
feine Aehnlichkeit mit den Fatholifchen Ordines; dieſe verfchiedenen Stufen wer! 
nicht durch verſchiedene Aemter gebildet, fondern durch verfchiedene innere Begabı 
und MWiffenfchaft, da ja von Aemtern überhaupt feine Rede fein kann. Wenn 
Tibet die verfchiedenen Stufen auch mit Hemtern verbunden find, fo ft bieß m 








zur ſehr nahe, anzunehmen, daß dieſer Fremdling ein Ehrift, wenn auch 
B dem Abendlanve, fo doch aus dem weftlichen Theile Afiens, etwa ein 
nee gemein, die überhaupt zu jener Zeit fich als Kaufleute über das ganze 
: Yes ausgebreitet haben. In viefem Falle erklärt fih die Aehnlichkeit 
Ding Koh a b a eingeführten Ceremonien auf eine fehr natürliche Weife. 
a ibngas nicht einmal nöthig auf einen folhen Hiftorifchen Zufammen- 
michtzeſen. Die Fatholifche Kirche hat nie behauptet, daß alle ihre Ge- 
a Ceremonien göttlicher Einſetzung feien, fondern mit Ausnahme des 
an der Sacramente ift dag Uebrige menfchliche Anordnung. Allein diefe 
a find nicht das Ergebniß der Willfür ober des Zufalls, fondern fie 
Keiner Art nothivendiger Confequenz hervor aus der religiöfen Idee; der 
Rand diefer Seite Fin ein Zweig der Kunſt, welche die religiöfe Idee 
m deihen und Handlung auszudrüden und zu geftalten flrebt, und fie 
wm nach allgemeinen.Gefeßen wirken, bie in der Natur des Menfchen 
en, und bie überall in gleicher Weife zur Erfcheinung fommen müffen, in 
je als der Inhalt, der darzuftellen ift, die religiöfe Idee in ihrer Wahrheit 
aßt iſ. Man wundert fih nicht, wenn gewiffe Symbole in gleicher 
| durch alfe Völfer verbreitet find, man wundert fich nicht, wenn das Ge- 
ehlehtlichen Liebe in der Poefie aller Völker ganz ähnliche Formen des 
findet, warum follte nicht auch das Gefühl der Anbetung und Ber- 
es fih äußerlich geftalten will, an verfchiedenen Orten die nämlichen 
nd Riten finden? Wir fünnen daher diefe Uebereinfiimmung einfach da- 
rn: das was im Buddhismus von Wahrheit ift, hat feinen Ausdrud in 
nonien gefunden, die mit denen der wahren Religion zufammenftimmen. 
nfhauung, die in jedem Culte und namentlih im Fatholifchen nur ein 
3 Zufalls und der Willkür findet, kann von jeder Uebereinſtimung, die 
cſchiedenen Eulten fich findet, fogleich auf einen äußern Zufammenhang 
- Wir haben fhließlih nur noch das Verhältniß des Buddhismus zu 
ven Miffionsthätigfeit kurz anzudeuten. Wenn wir geläugnet haben, 
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das Chriſtenthum findet. Das überwiegende Zahlverhaͤltniß der Buddhiſten gı 
die Bekenner anderer Religionen, z. B. die Mohammedaner, die dem Ehriftent] 
einen flarren Fanatismus entgegenſetzen, ift in diefer Beziehung eine günflige 1 
fiht für die Kirche. Deßungeachtet darf man die zu überwindenden Schwierigfe 
nicht allzu gering anfchlagen. Gerade das, was einerfeitd dem Chriſtenthum 
Zugfing erleichtert, erfehwert andererfeits feine Befeftigung. Der Buddhiſt if 
zu bewegen das Chriſtenthum anzunehmen, aber ſchwer dahin zu bringen, - 
Buddhismus aufzugeben. Von feinem erfien Anfang an charalterifirte den & 
dhismus eine gewifle Accommodation und Toleranz. Wie er im Grunde ben gaı 
Brahmanismus in feinen Schooß aufnahm, fo hat er auch fpäter geſucht au 
Religionen in ſich aufzunehmen. Chriſtus mit und neben Buddha zu beken 
erfcheint paher den Buddhiſten als Fein Widerſpruch. Dieß if die größte Schwie 
feit die bier zu überwinden iſt; daß fie aber überwunden werben kann, d 

das Beifpiel fo vieler fingalefifchen Ratholifen auf Ceylon, die während Iangjäße 
Berfolgung von Seite der holländifchen Regierung mit heldenmüthiger Stanbhel 
feit auf ihrem Glauben beftanden. — Quellen: E. Burnouf, Iatroducke 
Y’histoire du Buddhisme Indien. Par. 1844. und Le Lotus de la bonne loi, Ira 
du Sanscrit, accompagnö d’un commentaire et de vingt-et-un m&moires relatifi 
Buddhisme. Par. 1852; beibes die Hauptwerke von flaumenswerther Gelehrfam 
die für die wiffenfchaftlihe Darftellung des Buddhismus erft die Bahn geben 
haben. Laffen, indifhe Alterthumskunde. I. und IL Bonn 184718 
Hodgson, Sketch of Buddhisme, derivet from the Bauddha Scriptures of Nigel. 
Transactions of the Royal Asiatio Society. Voll. II. P. I. Lond. 1829. Derf. A 
tations from orig. Sanscr. Author. in Journ. As. Soc. of Bengal. t. V. Derf.: 
tices on the languages, litterature and religion of the Bauddhas of Nipal and Boll 
As. Research. T. XVI. p. 409 ff. Derf. European speculations on Buddhis 
Journ. Asiat. Soc. of Bengal. T. II. p. 885. Choma Körösi, Analysis of 
Dulva in Journ. of‘the Asiatic. Soc. of Bengal. T. XX. p. 41. Analysis of 

Sher-chin — P’hal-ch'hen — Dkon-seks — Do-de — Nyang-das-and Gyat. 

p. 393 ff. Derf. Notices on the Life of Shakya, extracted from the Tib- 
Authoritias. ib. p. 285. Derf. Notices of the different systems of Buddhisme. Jux 
As. Soc. Bengal. T. VI. p. 143. Wilson, Notice of three tracts received : 
Nepal. Asiat. Research. T. XVI. p. 450. Abel Remusalt, Melanges Asialis 








ſenkeit ift gehemmt; überhaupt gebricht ed, bei der eingetretenen Unbe⸗ 
er Örenzen zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht, den Behörden, 
Ausübung der erflern übertragen ift, an dem Anfehen und ber Unter 
zen fie zur Handhabung guter Kirchenzucht bedürfen.“ In diefem Zu- 
Berlaffenheit fchmachtete die teutfche Kirche durch eilf Jahre, als ihr 
em Sturze Napoleons ein Strahl der Hoffnung aufging. Die Fürften 
Krieg gegen ihn mit Gott geführt, nachdem fie deffen mächtige Hand in 
ver Rußlands erkannt, und hatten Gott öffentlich den Zoll der Dankbar⸗ 
‚verliehenen Sieg auf den Schlachtfelvern von Leipzig gezolt. Darum 
„daß fie nun auch, nach dem Einzug in Paris, feiner Kirche nach Mög- 
ken gerecht werben. Allein diefe Hoffnung wurde fchon bedeutend mit 
werbung des erften Parifer Friedens gefchwächt, in welchem, Artikel 3, 
beten ber Krone Frankreich die papftlichen Beſitzungen von Noignon und 
hee alle Entſchaͤdigung des apoftoliichen Stuhls überlaffen hatten. Das 
e gegen Pius VII. gehandelt, der durch feine Gebete, feine Leiden und 
Weitigleit ihr treuefter Bundesgenofje gewefen war. In diefem Frieden, 
x un feſtgeſetzt, daß innerhalb zweier Monate die, welche auf der einen 
aGSeie ia Den Strieg verwickelt gewefen, Bevollmächtigte nach Wien fenden 
BUaR auf einem allgemeinen Eongreß die Feſtſetzungen zu treffen, wo⸗ 
Sehizungen dieſes Friedensfchluffes ihre Vollſtaͤndigkeit erhielten. Unter 

fand fi auch folgende, Art. 6, die und beſonders intereffirt : 
er Staaten follen unabhängig und durch ein Föderativ-Band 
seven.“ Der Fatholifchen Kirche Teutſchlands wird in dieſem Friedens- 
m feiner Weile gedacht. Der Termin der Eröffnung des Congreſſes 
m Kolge obiger Beftimmung der 1. Auguft, wurde jedoch bald nachher 
London anwefenden Monarchen auf ven 1. October verlegt. Aber au 
Res noch bis in den November hinein, ehe der Kongreß ein öffentliches 
von fich gab. - Uebrigens fand der 1. October ſchon eine große Anzahl 
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liſchen Kirche an; bes letztern allvermögender Miniſter war Graf Montg 
ein ehemaliger Illuminat Kaiſer Franz aber und feine Miniſter waltel 
—** Dingen noch nach den Grundſätzen Hontheims und Joſephs IL 
lich in der katholiſchen Bevölferung Teutſchlands fehlte es noch an einem lebe 
Selbfibewußtfein der Einheit und Selbftfländigfeit der Fatholifchen Kirche, wie ı 
feit 1838 fundgegeben hat. Dalberg und Weffenberg hegten das 9 
einer teutfchen Nationallirche, ein Glück, daß Preußen derfelben abhold war. 
einer Tatholifchen Preſſe war noch Feine Rebe, fie Datirt ihre Exiſtenz erſt fei 
Reformationsfefte der Proteflanten von 1817. Bevor noch die allgemeinen 
legenheiten: vie MWieverherftellung Preußens mit einer Bevölferung wie ! 
die Entfcheivung über das Großherzogthum Warſchau, über das Schidfa 
Königs von Sachfen, ernfllih zur Sprade kamen, bifvete fi ein Comit 
Ausihuß der Bevollmaͤchtigten fünf teuticher Höfe (Oeſtreich, Preußen, B: 
Hannover und Würtemberg) von Mitte October an, um bie Berfflung, 
Teutfchland erhalten follte, vorzubereiten. Bereits hatte biefür der preuß. © 
Tanzler Fürft von Hardenberg dem Fürſten Metternich einen Entwurf 
geben (bei Klüber Act. d. Wien. Eongreß. Bd. 1. Heft 1.6.75 ff). 8% 
tend umgearbeitet wurbe er den 16. Det. im Namen der Höfe von Wien, | 
and Hannover dem Eomite vorgelegt (a.a.D. S. 57). Rußland billigte ihn. 
noch fand er innerhalb defjelben fo bedeutenden Widerſpruch, dag das Comite 
einem Zeitraume von vier Wochen fich felbft ſtillſchweigend auflüste. Das e 
mächtige Verfahren genannter fünf Höfe in diefer Angelegenheit hatte aber au 
übrigen teutfchen fouveränen Fürften und Städte empfindlich verlegt, die wohl 
ganz ohne Grund fürchteten, zum Opfer gebracht zu werden. Der Minifter € 
wenigftens wollte der Kleinſtaaterei in Teutfchland ein Ende machen. Beſo 
drangen fie durch eingereichte Noten auf die Wiederherftellung des Kaifertfun 
Teutichland, allein zu ihrem großen Leidweſen mußten fie vom königl. Großbrita 
Hanndprifhen Minifter Grafen von Münfter erfahren, daß der Kaiſer &ı 
ſchon vor dem Abfchluß des Parifer Friedens entſchieden darauf verzichtet habe. 
nach der Rückkehr Napoleons wurden die teutfchen Angelegenheiten, unter 
ziehung der Könige von Dänemark und der Niederlande wegen Holftein und L 
burg und aller teutfchen fonveränen Fürften und Städte, mit Ausſchluß von. 
burg , wieder officiell berathen. In zehn Gigungen vom, 23. Mai bis 10. 
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Lage der Säcularifirten feit dem Exlaf bes Reichsdeputations ⸗Haupt⸗ 
8 von 1803 und ber vielfachen Verationen, welche ſich diefelben bisher hätten 
IR gefallen laſſen, auseinanderfegten, und darauf antrugen, daß nicht nur die 
Peuungen jenes —— (68 48—58) als allgemein verbindendes Ge⸗ 

F und in die Urkunde des neuen Bundesgeſetzes teutſcher Nation, wie 















dr Reinbundsacte geſchehen war, aufgenommen, ſondern daß die Särt- 
Rh ausdrucklich gegen die angeführten Vexationen ſicher geſtellt würden. 
MR das Oberhaupt des teutſchen Bundesvereins ermächtiget werden, Allen 
n 28 in diefer Hinficht den wirffamften Schus zu verleihen. Naͤchſt dieſer 
N überreichten diefelben Männer und an demfelben Tage eine Darftellung 
en Zuftandes der entgüterten und verwaisten Fathofifchen Kirche Teutfch- 
u, = rerlamirten deren ebemalige Befitungen, Rechte und Freiheiten (Ebd, 
> Eier ift mit großer Freimüthigfeit abgefaßt und enthält ſchwere Wahr- 
machen die Dratoren auf die traurigen Folgen, die aus einem fol 
vorgeben müßten, aufmerffam, und die leider nicht ausgeblieben 
| folgte den 17. Nov. eine Note des Earbinals Confalvi am ben 
© Metternich, Präfidenten des Congreffes, worin derfelbe fi im Name 
BL | or 
— das unerbörte Gebahren gegen die katholiſche Kirche in Teutſch⸗ 
» ee 1803 befchwert und dringend auf Wiederherftellung der Befigungen 
Net: berfelßen anträgt (laspeyres Gefchichte der heutigen Verfaffung der 
* be Preußens, S. 756). Endlich noch überreichte der Generalvicar 
pe bteg, ven 27. November, eine Denkſchrift, worin er zuerft ben berma=- 
SE Der latholiſchen Kirche Teutſchlands treu darftellt, und das Verlangen 
wur Rarpoliten ausfpricht, ihr Eigenthum, ihre Verfaffung, ihre urfprüng 
N und Freiheiten wieder zu erhalten, mit dem Antrage einer feften 
ehe Bundesacte einzurüctenden Beftimmung. In letzter Hinſicht fpricht er 
vahın md. Als Stimme der ganzen teutfchen Nation wird demnach; der ehrer- 
ige Autog anzufeben fein, daß in bie Urkunde des teutfchen Bundes nachſtehende 
Kmmmgen aufgenommen werden möchten: Für die canonifche Einrichtung und 
rang, MD für die gefesliche Sicherftellung der katholiſchen Kirche, ihrer Erz- 
Ba Btlümer, im Umfange des teutfchen Bundes, wird durch ein mit dem päpft- 
Sen Stuhl eheftens abzufchliegendes Concordat fürgeforgt werden. Die Einleitung 
ga mr der oberften Landesbehorde übertragen. Das Concordat, fobald es fürm- 
abgrfhloffen ift, wird einen wefentlichen Beftandtbeil der Verfaffung des teut- 
dedes ausmachen, und es wird unter den Schutz der Verfaſſung der oberſten 
erde und des Bundesgerichts geſtellt, in deſſen Umfange alle Bisthümer 
= cn Ganzes, als teutfche Kirche (?) unter einem Primas bilden werden. 
Ki Teutſchland beftandenen Bistbümer und Domecapitel follen, fo viel möglich, 
rit Vorbehalt einer angemefjfenen Berichtigung der Didceſan-Grenzen, auch 
derniß der Verſetzung eines alten Bifchoffiges, oder der Errichtung eines 
“, erhalten werben. Zur Dotation derfelben, wie auch der dazu gehörigen 
Paten, in&befondere der Seminarien, werden ihre noch vorhandenen Güter be— 
mi, Diefe Dotation foll aus liegenden Gründen, mit dem Rechte eigener felbft- 
Bi Verwaltung , befteben. Der rechtmäßige Befisftand aller Pfarr-, Schul- 
Rirhengüter wird feierlich garantirt, und es foll darüber ohne Beftimmung 
Birhe feine Verfügung getroffen werden fünnen. Auch follen alle diejenigen 
Men und milden Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den $ 65 des Reichs- 
tfioms-Hauptfchluffes von 1803 bezeichnet find, hergeftellt, und für ihre 
wen und milden Zwecke erhalten werden; von Seiten des Staats aber foll den 
igegemäßen Verwaltungsrechten fein Abbruch geſchehen, fondern voller Schuß 
fen, überhaupt foll die freie Wirkfamfeit der Fatholifchen Kirchenbehörben von 
Staatsbehörben feineswegs beeinträchtiget,, fondern vielmehr Fraftigft geſchützt 
n (Klüber, Bd. 4. S. 299). — Noch unter vemfelben Datum, den 27. No⸗ 
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vember, ließ Weffenberg eine zweite Denffchrift folgen, worin er darauf 

trug , daß den Bilchöfen und Domcapiteln durd die teutfche Bundesacte alle I 
rechte der Randftände, fo wie gleicher Rang und die nämlichen Verhältnifli 
Anfehung ihrer Perfonen und Güter, wie den weltlichen mebiatifirten Rei 
fländen,, eingeräumt würden (Klüber, a. a. DO. ©. 304). Unmittelbar an t 
Denkſchrift fchließt fich eine abermalige Vorftellung ohne Datum, welche ſowohl 
in den beiden frühern Denkſchriften geftellten Korberungen kurz zufammenfaßt, 
auch die Höhe der Dotation der Erzbifchöfe, Bifchöfe und Domcapitel in Vorſe 
bringt. Als endlich die Verhandlungen über den teutfhen Bund wieder aufgen 
men werben follten , überreichten den 1. März 1815 die Oratoren eine Denffd 
worin fie auf Zuziehung der Repräfentanten der Kirche des Fatholifchen Teutfchk 
zu den Verhandlungen des Eongreffes antrugen (Klüber, Bd. 2. ©. 255). | 
dieß war vergebens. Nur dann wäre ein Erfolg diefer muthigen Anftrengunge 
erwarten gewefen, wenn der Kaiſer Franz fih als Schutzherr der Fatholif 
Kirche ernftlich gerirt und darauf beftanden hätte, daß vor Allem der Kirche: 
Genugthuung gegeben würde. — Ter Eongreß fehte allen Denkfchriften und I 
flellungen ein beharrliches Stillfehweigen entgegen und verfügte ungenirt eben fo ı 
die jenfeits des Rheines wieder gewonnenen ehemals Firchlichen Beſitzungen wie 
$. 1803 die Reichsdeputation zu Regensburg über die biefleitigen, die Kirche 
Großmuth der Fürften überlaffenn. In den vier erflen Entwürfen zu einer Gra 
verfaſſung des teutfchen Bundes, ım December 1814 und im Februar 1815 

Berfammlung der fouveränen Fürften und Städte Teutſchlands vorgelegt, ſud 
Angelegenheiten der katholiſchen Kirche Teutſchlands ganz mit Stilffchweigen ũ 
gangen. Im öftreichifchen Entwurfe, Mai 1815, war unter der Rubrik von R 
ten der Unterthanen bloß angetragen auf Gleichheit der bürgerlichen und y 
tiihen Rechte für die hriftlihen Glaubensgenoffen, nämlich für Katholiken, Iuı 
raner und Reformirte, dagegen verlangte der preußifche Entwurf vom 1. Mai, 

die drei chriftlichen Religionsparteien in allen Bundesflaaten gleiche Rechte geuia 
follten (Klüber, Bd. 2. ©. 305 val. 313). Im einem fpätern Entwurfe, 

Deftreih und Preußen verfaßt, lautete Art. 15: „Die Fatholifche Kirche in Teut 
land wird unter ber Garantie bes Bundes eine, ibre Rechte und bie 

Beftreitung ihrer Bebürfniffe notbwendigen Mittel fichernde Verfaffung erbaa 
Die Rechte der Evangelifchen gehören in jedem Staate zur Landesverfaffung, 





| 


Bünbniffe. 195 


s folgen zu laffen (ogl. Wiener Congref) —— ft müffen wir be» 
1, daß es für die Sache der fatholifchen Kirche nicht aft fein fonnte, 
Anwälte derfelben in den an den Congreß gemachten Anforderungen —* 
mmen übereinſtimmten. Der hl. Stuhl verlangte restitutio in integrum, 
I hun Dep auch, aber nur in der zweiten Denkſchrift vom 30. — 
den, * aus ihren übrigen Schriftſtuͤcken hervorgeht, gerne mit einer wür⸗ 
7 befriebiget haben. Weffenberg accentuirt bie Verfaſſung 
8 Esncorbats und den Primas als Centrum der Fatholifhen Kirche in 
Alber weder die restitutio in integrum noch ein Primas von Teutſch- 
Bit: Indeſſen der hf. Stuhl —* proteſtiren, ba man bie Güter 
5 vertheilte, ohne fih nur mit ihm vorerft zu benehmen. Daß 
il mit bemfelben möglih war, hatte Das Concordat mit Rapoleon 
= Das Stillſchweigen des bl. Stuhls würde für eine Billigung angeſehen 
na Ein Primas für den ganzen teutfhen Bund war fihon bei der Stel» 
46 Preußen gegenüber nicht möglih. Der Widerſpruch der Dratoren 
Aufnahme des Art. 15, wie er von Preußen coneipirt war, zeugte von 
& Die Proteftanten , die "nichts verloren hatten, und von welchen nur eine 
Öl unter das toferante Bayern gefommen war, würden leichtlich darauf, 
h —* neue Anſprüche gegründet, und Preußen würde nicht 3* 
ls Schutzherr derſelben zu geriren. — 3.8. Klüber, Arten bes Wiener 
ia den Jahren 1814 und 1815. 8 Bde. 8. und Supplementband. Er- 
I 1835. Derfelbe, Ueberficht der diplomatifhen Verhandlungen des 
| ff. 1816. 3 Bde. C. U. T. Laspeyres, Geſchichte und 
. de Matgolifgen Kirche Preußens (Ueberſicht der Wiener Congreß-Ber- 
über die firchl, Angelegenheiten. S. 755) Halle 1840. [3. 3. Ritter] 
" . Unter den Erfcheinungen, die unfere Zeit ganz befonbers charal⸗ 
“mm das faſt alle Kreiſe durchziehende Streben nach Aſſociation eine 
MM werragende Stelle ein. Auch auf dem kirchlichen Gebiete begegnen wir 
er Anliken Zug und mande Vereine find bier in der jüngften Vergangenheit 
relen, für die in den früberen Jahrhunderten nur mehr oder minder 
Mer Ynaksgien aufgefunden werben fönnen. Dahin rechnen wir insbefondere 
Bien enoffenichaften, die unter dem Namen der Bündniffe befannt find. 
% t, wenn wir uns auch auf die Bündniffe der Jünglinge, der Jung- 
Bud der Berbeiratheten in einzelnen Gemeinden beichränfen wollen, find hervor⸗ 
Ereren zunächft durch die Miſſionen, denen katholiſches Glauben und Leben 
Dee fe vielfach feine Erneuung und Wiederauffrifhung verdanft. Wenn 
Amen, haben die Miſſionäre, welchem Drden fie auch angehörten, allüberall 
feftgebalten, ihr frommes Werk nicht anders zu befchliefen als durch 
enftlihen Aufruf zu ſolchen religiöfen Affociationen. Das größte Verdienſt 
Webei gebührt ohne Zweifel den Jeſuiten; ſchon im den dreißiger Jahren fehen 
e latbolifche Schweiz mit folden Bündniffen bedeckt, und als im J. 1848 
Bere Yänder, befonders Teutfchland, ihren Miſſi ionen fich öffneten, war es 
Big ſiets ihre angelegentlihe Sorge, als gälte es ben Schlufftein in bag 
Berk zu fügen, die Bündniffe in den miffionirten Gemeinden ins Leben zu 
— Im Uebrigen entftanden allmählig auch an folgen Orten derartige Ber- 
ie im feine oder doch nur in entfernte Berührung mit einer Miſſion gelom- 
zen, umd fo fehr wir überhaupt anerlennen müſſen, dag die Bündniffe der 
ne nach in den Miffionen wurzeln und in einem Rapporte zu benfelben 
der ihre Bezeichnung als Miffionsvereine hinlaͤnglich rechtfertigt, fo machen 
ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß fie in ihrem allgemeinen Weſen über 
mittelbare Beziehung weit hinansgrefen — Als ein neues aber ganz homo⸗ 
Hied haben ſich den bis jetzt beſprochenen Bündniſſen die Gefellenvereine 
k Durch Domvisar Kolbing in Coln zuerft in Wirklichkeit geſetzt, mußte, 
destten. EB. 13 
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dieſer Gedanke die Fatholifchen Gefellen in größeren Städten zu einer religiofen | 
noffenfchaft zu fammeln, bald an vielen Orten fich Eingang zu verfchaffen, fo insbe| 
dere in Wien, Prag, Insbrud, Berlin, Münden, Freiburg i. Br., Lüttich u. f. f.; 
wenn ed Gottes Wille ift, wird der bedeutungsvolle Zug nach Afforiation immer wei 
Kreiſe des chriftlichen Lebens für fih zu gewinnen wiſſen. — Aber was wollen 
follen denn all' dieſe Bündniffe in ihren mannigfachen Geftaltungen ? Run! daß 

iſtliche Leben nicht bei einem regellofen Zufanmenfein der einzelnen chriftli 
Individuen möglich wäre, daß daſſelbe gewiffer Einheiten und Bereine bebürftig 
wenn es mit Erfolg von der kirchlichen Thätigkeit erfaßt werben foll, dar 
braucht e8 feiner Erörterung mehr. Es iſt längft dafür geforgt. Schon das 
türliche Leben gliedert fi in mannigfache Gruppen ; die Kirche hat bie wichtig 
und fo zu fagen eonflitutiven unter denfelben,, die Familie und weiterhin bie | 
meinde ergriffen, und die eine durch ein Sacrament, die andere durch ein fafl ı 
minder myflifches Band geweiht und zu Firchlichen Organen geheiligt; wie befa 
find e8 vorzüglich die chriſtliche Familie und die chriſtliche Gemeinde, der Ich 
ſchirmende Form, vor Allem ihr in Sitte und frommen Gewohnheiten lebent 
Geiſt, durch die hindurch die Kirche den Einzelnen von jeher zu leiten und zu 
ziehen gefucht hat. Das natürliche Leben fchließt aber auch noch andere m 
geordnete Gruppen in ſich, wir meinen hier insbefondere die Stände, die durch 
Gemeinfamleit des Alters und Geſchlechtes, oder auch des Berufes gebilvet wer 
Setzen wir den Fall, die Kirche finde es für gut, auch diefen in der Natur x 
zelnden Ständen eine heilige Form und eine religiöfe Drganifation zu geben, 
wird man nicht leugnen können, daß ihr damit eben fo viele neue Mittel erwach 
ihren fegnenden Einfluß auf die Glieder der einzelnen Gemeinde geltend zu mar 
ja es wird ihr dadurch die Möglichkeit geboten, ihre Kinder nicht bIoß in bem 
gemeinen chriftlihen Leben zu fordern und zu bewahren, fondern auch den f 
eiellen Pflichten und Gefahren, die jedem aus feinem eigenthümlichen Stanb 
fpringen, durch ein entfprechendes Organ Rechnung zu tragen. Und wenn wir ! 
am der Familie und Gemeinde zur chriſtlichen Gefinnung und Thätigfeit überha 
erſtarken, fo wird die Jugend an den Jugendbünden, werden die Gefellen am | 
fellenvereine einen Heerd befißen, ber fie fehirmt vor den befondern Feinden 
Standes, und am deſſen beiligem Feuer fie, die einen zur Keufchheit, die andere 
einer chriftlichen Anſchauung und männlichen Frömmigfeit am leichteften ſich ent; 
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siftentbum. Was die Verwirrung voll macht, das ift der Unglaube 
'; die durch diefe Reiben hundertfach ſich binburchzieht, die Bande 
n8 find zerriffen und der Pfarrer au ſolchen Orten hat zum großen 
eine Schaar durcheinander gerüttelter Individuen vor fich j denen er 
t auf gar feine Weife mebr beifommen kann. Haben wir oben ge— 
ndniſſe auch neben chriftlichen Familien und auch wo noch öffentliche 
amigfeit blüht, etwas überaus Segensreiches find; in dem gefchilber- 
u find fie eine Nothwendigfeit. Wir wollen hier nicht darauf 
hen, daß ja bier vie Berfuchungen auf die fpeciellen Standespflih- 
H. Reinigkeit, ins ungeheure gefteigert, auch eine fpecielle Schutzwehr 
ch verlangen. Nein! die Bündniffe find bier nothwendig, weil fie 
gen müſſen in allen Puncten, die diefe mit ihrem Einfluß nicht mehr 
e bie einzigen Mittel für die Kirche find auch nım eine fundamentale 
dieſe unglüdlichen Kreife zu bringen und fo wiederum eine fletige 
den Einzelnen auszuüben. Was hilft es, wenn es gelingt, Chri⸗ 
Kreifen auch an Oſtern und vielleicht regelmäßig zum Empfang ber 
zu bringen? Diefe Nomaden in der neuen Gefellfchaft müffen vor 
macht werben, man muß eine Heimath ihmen geben, wenn man fie 
en und ihre Seelen retten will. Diefe Heimath aber bieten ihnen 
b mit Liebe geleitete Bünbniffe; und wenn man nicht ganz übelmol- 
tan im ihnen ein befonberes Geſchenk des HI. Geiftes verehren müſſen, 
eben , um auch in den aufgelöfteften Berhältniffen die ſchweren Pflich⸗ 
tion erfüllen zu fonnen. — Nach dem Bisherigen könnte es fcheinen, 
r relativen Nothwendigfeit der Bünbniffe bloß in größeren Städten 
bıme. In Wahrheit trifft fie bier auch am fehlagenpften zu. Allein 
iſt in unfern Fleinern Stäbten, ja in unfern Dörfern heut zu Tage 
emeinde, was ehedem? Man fann biefe Frage gewiß nicht bejaben. 
Auf der großen Städte find felbft hier die Berhältniffe über dieſe 
en gar vielfach hinausgewachſen; wie felten, um nur Eines zu er» 
a wir felbft auf dem Lande gegenwärtig den religiöſen Gemeingeifl 
mg, um das einzelne Schlechte zu verhindern? Dazu fommt, daß bie 
Göfe Berfommenheit in diefe niederen Regionen ebenfo eingekehrt ifk 
Wichen Functionen der fittlichen Organe der Gemeinde auch hier vom 
Bet. In dem Maafe aber als al’ dieß zutrifft, tritt auch die Dring« 
kniffe ein. Indem wir an diefem Puncte angekommen find, haben 
Wien Affociationen auch in der fpecififchen Bedeutung, bie fie für bie 
ber, begriffen, und wir werden fie nunmehr als jene Organifation 
| @emeinden definiren, die den Zwed hat, jene theilmeis in Xrümmer 
nen zu erfeßen, in denen fonft das chriftliche Leben fich bewegte. — 
ben auch die Bünbniffe ihre Gegner gefunden. Wir leugnen num nicht, 
üung derſelben Manches da und dort gefehlt worden; was bat das 
Bade ſelbſt zu thun? Ferner verfteht es fich von felbft, daß die Frage, 
Me in der einzelnen Pfarrei und in welchem Umfang fie einzuführen 
x der Bifchof nicht gefprochen hat, der Klugheit und dem Eifer des 
Ioflen bleiben muß ; ebenfo dag Niemand zu einer größeren Thätigfeit 
bet verpflichtet fein kann, als feine Kräfte geftatten, und endlich, daß 
den Ausbau eines fo fchwierigen Werkes eine gemeffene Zeit in Anſpruch 
wen darf. Wie man fich aber principiell gegen die Bünbnife er- 
Nefem Grunde einen Bund in der eigenen Pfarrei feinem Schickſal an« 
Ger vie Gründung eines folchen träge unterlaffen oder gar berfelben 
Uehen mag, iſt fchwer zu begreifen. Doch wollen nicht wir barauf 
When wir uns ohnehin ja nur wieberholen! Ein höherer Mund hat in 
Fafgengen „ vor. deſſen Worten wir ung Alle beugen wüffen, -' 
13 * 
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Gregor XVI Hat in einem Breve vom 30. Mai 1843 auf die Kunde von bem 
der Schweiz durch die Zefuiten gegründeten Bünbniffen denfelben feierlich feine — 
erkennung gezollt und ihren Mitgliedern ſowohl als den Ortspfarrern und aa d 
Prieftern, Beichtvätern und Predigern, welde biefelben einführen unb unterſti 
reiche Abläfle verliefen. Dieje Abläffe hat-Pius IX. in einem Breve vom 1. 
1850 auf alle duch die Miſſionen der Jeſuiten hervorgerufenen Bünbniffe in 9 
reich, Teutfchland und Italien ausgedehnt (cf. Sonntagsblatt fürs chriſtl. Boll 
Rieß, Stuttg. Jahrg. 1851 Nr. 17). Zum Schluffe fei uns erlaubt, auf. 
Unterfchied hinzuweiſen, der zwifchen den Bündniffen und Bruderfch et 
ſteht. Bei den Bünduiffen handelt es fi vor Allem nur um bie gewöhnliige € 
liche Rechtſchaffenheit, in letzter Linie um die Erfüllung der beſondern Stand 
pflichten; bei den Bruberfchaften um Dinge, die nicht geboten, ſondern nur gerai 
find, im Allgemeinen um Anftrebung der chriſtlichen Vollkommenheit; die — 
erhalten ihre Gliederung von den natürlichen Gruppen der Geſellſchaft 
mehr von den ſpeciellen geiſtlichen Intereſſen, die dem Einzelnen je aus — 
Stande reſultiren; die Bruderſchaften empfangen ihre Mannigfaltigfeit von ber 
jectiven Gliederung jenes höhern Reiches der verflärten Liebe; während in ei 
und berfelben Bruberfchaft Chriften aus den verfchiedenflen Ständen und A 
niffen zufammen fein können, hat diefelbe ihren eigenthümlichen Mittelpunet ia beumeu 
Zweig aus dem höhern chriſtlichen Leben, den fie befonders zu pflegen ſich 
fest dat. Fügen wir noch hinzu: die Bruderfchaften, ale in das höhere Genbsmmeiz 
leben gehörend, beruhen darum auch ganz wefentlidh auf der Freiheit. Im sg 
Urfprung und in ihrer Zortentwidlung find fie Kreife, die von unten auf 
ihre Peripherie weiter und weiter fhwingen. Die Bündniffe find Bereine, zu as 
der Anftoß recht füglih vom Pfarrer der Gemeinde ausgeht, und während e6 mu} 
gerathen iſt, das Voll in Bruberfchaften zu drängen, handelt derj 2 
Sinne ſeiner Pflichten, der mit allen erlaubten Mitteln die ed — 
des zum Eintritt in das entſprechende Buͤndniß zu bewegen ſucht. So 
aber auch Bündniſſe und Bruderſchaften ſich unterſcheiden, fo kaun es ne — 
Zweifel unterliegen, daß die Bündniffe nur mit Rutzen die Uebung einzefner wiiemene 
Iommener Werke, befonbere Andachten u. f. w. in fi) aufnehmen; daß beite Dun uk 
nungen fo in einander übergreifen follen, gebt ſchon ans ben angeführten. oo | 
Erfüllue re - 


——* wo * Gewienung der Ablaſſe für bie Dereinswmitglieber.s von * ul 
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Nr ee Wenn ich je —— Ban ae 

Seefe zu zweifeln, fo wärbe mich mein gegemwärtiger 

58 € heilen. Mein Körper ift obne rt: und —— ig ie füßte 

—*8 a meh dennoch denfe, reflectire, will ich, eriftire ich, 

un, mag ſolche Wirkungen nicht hervo orzubringen. — Sieh⸗ über — 
elonnaire encyelopédique de la France. 2. Quörard, la France littöratre, 
I e de Burigny. 3. Eloge de Burigny par Dacier, Paris 1788. 

„ er, dietionnaire des anonymes. 5. Walkenaer, recueil de nolices 

5, Paris 1850, p. 286. 6. Nouvelle biographie universelle, Paris, Didot 


1853 tom. 7, p. —* 
Net, — b. zu Edinburgh 1643, geſt. 1715. Im J. 1669 wurbe 
— —* und führte ſpaͤter ein unſtaͤtes Wander⸗ 
* aller Biſchof von Salisbury im 9. 1689. Er ſchrieb eine Un- 
} ! don De len 1 ir en ı. Inhalts, worin er eine große 
Per — u nennen iſt ſeine Geſchiote der Reformation 
er t —— Er iſt zu unterſcheiden von Free Burnet 
. Berfaffer des befannten Werkes: De statu mortuorum et —— 
Ah Leben ber H 
"Alban, ein ber en unb Väter. Geboren 
= fl * ſeine Studien zu — 


wide er ld Borfkanb fa tag englifhe Cole 
Er a 





— doch nie t ganz * von dem Streben bed vorigen Jahr⸗ 
nüchtern und glatt zu fein. Da es außer den Bollandiften, welche 
—— itz kommen dürften, das einzige größere Werl über die 
Wueuerer Zeit iſt, fo erſchienen nicht nur in England mehrere Auflagen 
Wadern es wurde auch in's Franzoſiſche durch Godes card und Marie 
Villefranche 1763 ff. In den Jahren 1786—88 erſchien zu Paris 
Godescard umgearbeitete Ausgabe und feitdem wurde es in Franf- 
Dr neu aufgelegt. In deutfcher Bearbeitung erſchien es fehr vermehrt 
und Weis in den Jahren 1823—27, 23 Bände ftarf, 
32 „ Carl, ein Neffe des Vorigen, bereicherte das Werf durch Kortfegungen 
u Er war in London im 3. 1750 am 14. Auguſt geboren, erhielt feine 
Bang FREyR in einer fatbolifchen Schule bei London, dann in Douai und wurde 
co Rechts gelehrier. Als ſolcher wurde er Secretar der im J. 1787 zur Verthei⸗ 
" bigang der katholiſchen Intereſſen geftifteten Geſellſchaft, und verfocht die katholiſche 
Sethe W Siner Reihe von Schriften, aus denen wir nur folgende ausheben wollen: 
Briefe M Die englifchen Proteſtanten, worin er ihre Vorurtheile gegen die Katholiken 
ge yalerüen fucht, 1813 und 1817; Horae biblicae, Oxford 1799, und Abrif über 
de ——* des teutſchen Reiches u. a m. Er ftarb 82 Jahre alt am 


u Just 1832. 
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Cacos, |. Cagots i. E.⸗B. 
Cabdolaus, Biſchof von Parma (eigentlich Cadalo, Eadalons), 













a 
unter dem Namen eines Honorius II. Als im Juli 1061 Nicolaus L. 
ben war, erhob die unter dem verftorbenen Papſt mit Kraft niedergehaltene —— 
der Grafen von Tusculum, verbunden mit den über die ſtrengen anti 
ſchen Maßregeln erbitterten Biſchöfen und Großen wieder keck ihr Haupt und Bet 
auf Mittel und Wege, einen Prälaten auf den Stuhl Petri zu erheben, ber bed 7 
engen Weg kirchlicher Reform verließe. Cardinal Hugo, biefer fo ſchlae — 
intriguante Mann, ftelite fi an die Spige diefer Oppofition, Manche vom — 
und von den Großen ſchloſſen fih an. Man nannte fie die Tonigliche Partei CD 
wird eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen an den kaiſerlichen Hof geſchickt, Die 
beruft eine Berfammlung teutſcher und italienifcher Großen nad Baſel und bald = 9 
man übereingefommen, einen Papſt aus den Iombarbifchen Bifchöfen zu nn 
die unter Nicolaus I. publicirten Befchlüffe des Lateranconcils, weldde den Cini D 
fluß der Raifer auf die Papſtwahl befchränten, follen befeitigt, hr die Sieforuss rc 
partei, an beren Spike Hildebrand, ganz verbrängt werden. Go flaub umc 
Sälimmfte zu befürchten, bean die Iombardıfchen Biichöfe waren Alle der Gimpakuz en, 
und fittenlofem Lebenbwaudel ergeben (Nicol. Aragon. in vita Alexandri P.) Ca 
erfcholl auf einmal die Kımde, daß Anfelm von Yucca am 30. Sept. 1061 buwzecz 
die Cardindle zum Papft erwählt worden jei. Die Berfammlung von Baſel — 
fi änperfi enträflet, | man 1 yabe einen n Papft ur de Könige Einwiligung gm rz 
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XRX a 
ihrem Gegenpapft vor Rom. Zwiſchen Sutri und der Hauptſtad 
Vet ee Bereits begannen Aleranders Leute zu weichen, 
| —B st (eos ee er: Ir ——— zerſtreuten Ehasren 
| diefer nur itten en Rückzug erfaufen 
a. N et bielt es nun für das Geeignetfte ee ee ehr Wleran- 
fan Dot, ihre Anfprüche ruben und ein eiden ließen. 
See 1. tun? Sein Necht hing * * a ——— 
* a er mußte für jet der Gewalt der Umſtände ſich fügen. 
ee er alle feine Schäße vergeudet, nad 
ade Sr ni Seter Damianı fein ernſtes Manifeft an ihn —— rieben 
—8 er ben Unglücklichen beſchwört, von feinem verdammlichen Attentat 
In ſcharfen Worten zeichnet er die niedrige ag e bes 
>, Defen Schaar mehr mit Gold ale mit Eifen 
 eerfer aus der Scheide, fo fprängen bier die — — aus ine 
ompete rufe zur Schlacht, fondern der lang des koſtbaren Me- 
— em Dolche öffne Cadolaus eherne Mauern; und biefes ice 





E7 
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I durch Vergeudung der Güter feiner Kirche gewonnen, 1 
—— 4 dafür — (Baron. ad * 10 " 
aeten — * —— — 6 
uf welche er r en n 
Arnno von Eöln fügete ben ——— "ber Teulſchen feiner 
te fi felbſt den — Einfluß in ber Regentſchaft 
Ir war —— innerer Alerander I. " — und 












us S a Berufen (Detober 10025 Borher fchon — unter dem al 
a en SE Eardinald Peter Damiani eine Schrift verbreitet worden zu fein; 
et — Xtel: Petri Damiani disceptatio Synodalis inter regis advocatum el 
— RX SS jae defensorem bei Mansi, concil. t. XIX. Diefe Schrift fucht in 
—5 ge Dem die Teutfchen zu belehren, daß man von den Zeitumftänden ge- 
want © et Des römifchen Königs Beiftimmung einen Papft babe wählen müffen. 
— in ge König ftehe ja noch unter Vormundſchaft, fei demnach gewiß noch 
AR x 10 wichtiges Recht zu üben. Billig fer es vielmehr, daß in_biefer 
Er 2 fe Kirche als mütterlihe Vormünderin für ihn handle. Dame 
verge — Yachron. Geſch. des Mittelalt. VI. 616) bezweifelt übrigens, daß dieſes 
—— Di "ttelnde, ausgleichende Schriftftüd in der Geftalt, wie es auf ung ge- 
—— re ein Werk Damianis, des eher zu rigorofen als erh und diplo⸗ 
Bu giebigen Cardinals fei, um fo mehr, als manches Unpaffende darin ge— 
ER einonberreigung der Beweife zum Theil unlogifch fe. Wie dem nun 

—— der Beſchluß des kirchlichen Reichstags Tautete: es fei die Ent» 

| Ber die ftrittige Papftwahl auf ein andres in Stalien abzuhaltenbes Eon- 

| er auh Se Cogl. dagegen Boigt, Gregor VII. ©. 76). Unterbeffen ſchrieb 
rt Il auf den Mai 1063 ein großes Lateranconcil aus. Bevor es eröffnet 

—* zu Oſtern dieſes Jahres — erſchien die Kaiſerin Agnes, Alexanders 
mäßigen Sgnerin, zu Rom, warf fih Bußtbränen vergiefend nieder vor dem redt- 

: Ihaber von St. Petri Stuhl, den ſie einſtens aus verletztem Stolze hatte 

Efehe —8 wollen, und flehte um Abſolution von ben incurrirten Cenſuren. 
* organg ſchien die Niederlage des Cadolaus zu vollenden. Das Lateran- 
uch , Bey 9. Mai 1063 eröffnet und von mehr als 100 Bifhöfen befucht, ſprach 

Mi m über Cadolaus, weil er durch Simonie und Waffengewalt den BI. 
Stahl an ſich zu reißen gefucht. Im unmächtigen Grimm foll-auh Cadolaus 


32 


.200 Cagliari. 


ſelbſt mit etlichen lombardiſchen Praͤlaten eine Synode gehalten und über Ale; 
der II. ven Bann gefprochen haben, weil ex fi) ohne Wiffen des Königs mit ! 
der erfauften Normannen den Römern als Papſt aufgedrungen. Vermuthlich 
er hieran fich betheiligte, wurde jet dem Kanzler Wibert, der überhaupt 
Gegenpapft auf alle Weife begünftigte, das Kanzleramt genommen. Etwas 
teres konnte von Teutfchland aus nicht geſchehen, weil die Intriguen am Hofe, 
Streit zwifchen Anno von Coln und Adelbert von Bremen dort alle andern 
tereſſen in den Hintergrund drängten. Unterbefien hielten Alerander un 
ſchismatiſche Papſt, jeder einen Theil der Stadt befeßt, zulegt aber fah fig 
dolaus fo eingeengt, daß er ſich auf die Engelsburg beſchraͤnken mußte. 
diefer legte Ort, ber ihm geblieben, warb ihm zum Gefängniß; bie römi 
Großen, die ihn hatten erheben helfen, Cencius an der Spiße, hielten iha 
eingelerfert ‚ wie in einem Schuldthurm, willens ihn feftzubalten, bis er die fi 
erlegten Summen bezaplt hätte. Mit 300 Mark Silbers Taufte er ſich los 
entwich auf den Berg Berceto im Toscaniſchen. Endlich 1064 kam Anno 
Ein nach Italien. Ex begehrte von Alexander Il. die Erlaubniß das € 
nad Mantua berufen zu bürfen, das man auf einer Boroerfommlung in Ter 
land als das einzige Mittel der Ausgleihung vorgeſchlagen. Alerander IL ı 
entweder felbft oder durch einen Legaten feine Sache vertreten und den rechtl 
Gang feiner Wahl nachweifen. Obwohl nun damit Unbefugtes beanſprucht 
fo gab doch Alerander Il, feiner Sache gewiß, ans Liebe zum Frieden ı 
Auch Cadolaus warb eingeladen Er aber fand es für gut, nicht zu erſche 
Am 31. Mai 1064 wurde das Eoncil eröffnet. Nach dem Hochamte erinnert A 
als Abgeorbneter des Königs an die Aufgabe der Synode und bittet Alerande 
bie obwaltenden Bedenken bezüglich feiner Wahl zu heben. Diefe Bedenken I 
ten dahin, Alexander habe Beſtechung im Eonclave angewandt und fi g 
König und Reid) in ein Bündniß mit den Normannen eingelaffen. Von dem er 
Borwurf reinigte fi Alerander alsbald durch einen feierlichen Eid. Auf 
andern entgegnete er, er halte es für ganz unnöthig, über diefe rein politifge € 
vor dem Eoncil fich zu verantworten, König Heinrich möge nur felbft bald 
Stalien fommen und er werbe erfahren, daß man durchaus nichts gegen feine R 
unternommen babe noch auch unternehmen wolle. Das Eoncil war vollfommen 
friedigt. Cadolaus wurde für einen Eindringling erklärt, Alerander ald e 





die Inſel wieder an die Römer unter Inſtiniau L, welcher eine 
den Fuß der Gebirge Barbagie legte, um bie rifllichen Sarben vor 
a der noch heibnifchen Bergvölker zu ſchützen. Nur vorübergehend 
Gothen diefe Inſel. Papſt Gregor I. that fehr viel für das irbifche 
hedeihen der Infel. Aus feinen Briefen fieht man, daß fich damals 
mf derfelben zum Chriftentbum befehrten. Damals hatte ſich auch der 
e erwähnten heidnifchen Bergvölfer, genannt die Barbaricini, zum 
bekehrt, und Gregor I. ermunterte ihn, nad Kräften an der Be- 
I noch heibnifchen Volkes zu arbeiten. Im Ganzen befiten wir 34 
L nad Sardinien gefchriebene Briefe, von denen allein 20 an ben 
f Januarius von Cagliari gerichtet find, und nur einer an bie übri- 
Sardiniens, deren ed 6 waren, nämlid Vincenz, Innocenz, 
BDiſchof von Torres, Tibertin, Agatho und Victor, Biſchof von 
Die Sie der übrigen vier Bischöfe find nicht ermittelt. Der Metro⸗ 
Kari hatte alfo ſechs Bifchöfe unter fih. Seit dem 3. 668 entzog 
der Herrfchaft der oftrömifchen Kaifer und Fam unter die Longobar- 
725 erwarb fih König Luitprand den Leib des Hl. Auguflin und 
une Haupifladt Pavia, wo er fich noch befindet. Später wurde die 

a — Bei der Nennung der Schenfungen Earls des Großen 
We, welche Ludwig der Fromme im 3. 817 dem Sapfte beftätigte, 
N dfel Sardinien nebft Corfica aufgeführt. Die Macht der Bifchöfe 
iweltlichen Angelegenheiten zu, indem biefelben die Monarchie und das 
Bell gegen die Lehensheren in Schug nahmen. Der Papfl Nico- 
fie einen eigenen Legaten auf die Inſel, welche unter fogenannten Rich» 
km das 3. 1073 erhielt der Bifchof von Torres zuerſt den Titel eines 
Im 3. 1297 wurde König Jacob zu Rom von Bonifaz VIM. 
8 belehnt, unter der Verpflichtung, die Herrſchaft vom Papſte zu Lehen 
und jährlich 2000 Mark Lehenzins zu bezahlen. Nach einer Dauer 
KANN AXahren ennete Die Aerrichaft ner Richter. und Die Anſel wurbe 
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Heutzutage ſtehen unter dem Erzbiſchofe von Cagliari nur die Biſchofe von 
ſtas, Galtelli und Ogliaſtro. Inter dem Erzbifchofe von Saffari ſtehen vier 
unter dem von Oriſtano zwei Bifchöfe (ſ. Italien). Man zählt a 
Inſel 219 Eanoniler an den Dom- und Eollegiatcapiteln, und 239 

Der Erzbifchof von Cagliari führt, wie der von Saffari, den Xitel Prima 
Sardinien und Eorfica, und den eines Gonfaloniere der römifchen Kirche. | 
Städten der Inſel zählt man 22, auf dem Lande 369, im Ganzen 391 Pfe 
fo daß auf ein Bisthum im Durchfchnitt 43 Pfarreien kommen. Die Inſe 
524,000 Einwohner. Bei jedem Bisthum findet fich ein Seminar. Auf dm 
zen Inſel zählte man (im %. 1851) 89 Klöfter mit 1100 Mönchen, wov⸗ 
Hriefter waren. Am zahlreichften waren die Eapuciner und Obfervanten ve 
nebftdem zählte man 3 Klöfter der Jeſuiten, 6 der Piariften, 4 der barmil 
Brüder. Die Stadt Eagliari, die bevölfertfle der ganzen Inſel, zählte 
Seelen. Bei der Cathedrale dafelbft befanden fi 60 Canoniker und Bene- 
Es gab A (Pfarr-) Kirchen in der Stadt mit 300 (N) Geiſtlichen. Se 
%. 1848 bat die Kirchenverfolgung auch diefe Infel heimgefucht, und nam 
Seiten hin die ſchrecklichften Wirfungen geäußert. Die Exrbfünde der Sa 
die Blutrache und blutige Fehden, haben wieder ihren Höhepunct erreicht (f.- 
polit. Blätter, Bd. 33 [1854, 1] S. 123). Der Erzbifhof Marongin: 
vertrieben und lebt feitvem zu Rom in der Verbannung. In Cagliari Jam 
eine Commiſſion mit der Ablöfung der Zehenten u. f. w. befhäftigt ud P 
Eingriffe in das SKirchenrecht und Vermögen gethan. Der Erzbifchof form 
Bann über fie aus. Der Generalfiscal, Ritter Eaftelli, ließ ihn auf ein 
ſchleppen und in @ivitavechia, dem Hafen des Firchenftaates, ausſegen 
$. 1851 gab es in Cagliari noch 3 Nonnen- und 10 Mannsflöfter. Ste 
wmittlerwerle allmählig verfchiwunden fein. Wie die Lage des Königreiches Sax 
fo wird die Lage der Infel von Tag zu Tag trofilofer. — Vgl. Peter Mas 
Storia ecclesiastica di Sardegna, 1839. 3 Bde. Dei Costumi dell’ Isola & 
degna comparati cogli antichissimi Popoli Orientali in due volumi p. Auu 
Bresciani (Berfaffer des berühmten ‚Juden von Verona“) S. J. Napoli 
(cſ. Hiftor. polit. Blätter, Bd. 32). „Die Inſel Sardinien. Geſchichtlich⸗ 
widelung der gegenwärtigen Zuftände derfelben in ihrer Verbindung mit Z 
von %. 5. Neigebaur." Leipzig 1853. Diefes Bud des befannten kirche 
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| ind effärte , e6 fei weber veuberbt noch fon von anderem Menſches⸗ 
1, ber NRechtsgelehrte Hevin machte auf die ſchreiende Unge⸗ 
—8 ** aufmerkſam und Ihnen beſſere Behaub⸗ 


























| wegß 
, zu müßlichen Glicern der Gefehigaft zu maden, als Bettler, 

Westen und Ungeziefer be ber unnatürlichſten Mnskhweifungen ange» 
— An n0d Jen ya Zage im fühligen Franken ie Dr 
al, 12. u. 13. . Sahrhunbent Stuttg. 1845. Maroa, Histoire de 
16. 


Babe, erſt 1 3jährig bereits auf ber Hochſchule zu Salamanca, die 
ve weich an Kenntnifien — er erwarb ben Namen des „Luchſes bee 
— verlief. Schon in feinem 13. Jahre fol fi fein "Dihtergenie 
: el Carro de Cielo — geoffenbart Haben; in Mabriv fand er unter 
f Ohne; ber — Hof Philipps IV. (1621—1665), der 
auf Das Theater ungeheure Summen verwendete , erdffnete dem Diter 
ten. Aber die Luft die Welt zu fehen, ber Drang nah Abenteuern; 
‚ welhes ein in der Nähe befehener äppiger Hof für ein Dichter 
uk ‚te alles trieb Ealderon in die Reihen des Solbatenflanbes (1625) 
[a8 dem Lande. Manches Stüd mahnt durch genaue Localkenntniß am 
ib in den Niederlanden und Italien, 3. B. el Secreto a vozes (das 
die Worten) an Parma. Er wurde der Mufe auch im Lärm des Krieger- 
Ws —* mgetreu und feine tiefe Begeiſterung für Religion und Kirche, der 
Fe keine Tact für Sittlichleit, der trog den manchmal fpanifchen Be- 
Be Eitichkeit aus allen Stücken leuchtet, laſſen vermuthen, daß Cal 
er san niemals den gemeinen Ausfchwerfungen des Solvatenlebens über 


.. 
Di, 





PMilipp IV. fah indeſſen einige Stüäde Calderons aufführen; er 

Dir 1635 in die Heimath, gab ihm den St. Jagoorden und feffeite 
Eee an ben Hof, indem er ihn zum Anordner aller Hoffefte machte und 
— des Theaterweſens überließ, eine Wahl, wodurch das ſpaniſche 
fer mr Stüge für Religion und Kirche, eine Schule für Sittlichkeit und Pa- 
2, fomit im 17. Jahrhundert in kirchlichem Sinne das wurde, was am 
18. Leffing, Schiller u. f. w. im rationaliſtiſchen daraus machten. 
Fi ver in Eatalonien ausbrechende Bürgerkrieg Calderon vermöge feiner 
2 Drdensritter zu den Waffen rief, difpenfirte ihn der König; der Dichter 
4 Etüd: Certamen de amor y zelos, das mit unerhörtem Pompe aufgeführt 
D eilte alsdann doch nad Calalonien, wo er unter der Compagnie des 
Mir de Guzmann, Grafen von Oliv arez, diente. Nach Madrid zurüd« 
MM, erhielt er neue Beweife ver Töniglihen Gunft, unter anderm eine Jahres- 
Atom 300 escudos de oro (etwa 1200 fl. xh., für damals, wo man bie 
a Füße einer Dpernfängerin noch nicht mit 3 und 4facher Miniferbefolbung 
‚ eine fehr bedeutende Summe). Ealderon hatte neben der Schönheit 
Ve tiefen Ernft, die furdhtbare Bedeutung der flüchtigen Lebensminute im 
fi, er trat 1651 in dem geiftfiher Stand und wurde 1653 Kaplan an der 
lichen Kirche zu Tolevo. Er fuhr fort, für den Hof zu dichten, verwen- 
5 immer mehr Sorgfalt auf feine Frohnleichnamsftüde oder Autos, deren 
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Dichtung ihm von der Hauptſtadt und den größten Stäbten Spaniens aufg 
wurde. Er war dem Mabriver Hofe wegen feiner unerfhöpflichen Erfindn 
son Feſtlichkeiten unerſetzlich, deßhalb rief ihn der König von Toledo nad) ! 
zurüd, Tieß ihm jedoch die Stelle zu Toledo und machte ihn zum Ehrenkap 
töniglichen Eapelle. Calderon wurde 1663 Mitglied der Prieſtercongr 
von San Pedro, 1666 Kaplan mayor ober Vorſtand derfelben und errel 
den glüdlichften LTebensverhältnifien ein hohes Alter. Im 81. Jahre no 
er fein lebte Stüd: Hado y divisa; übrigens wurde er gegen feine früher 
weltlichen Stüde je älter je gleichgültiger und bebauerte faum, daß unterge 
Talente feinem großen Namen ihre Stüde unterfohoben und feine eigenen 

fo zurichteten, daß er biefelben mühfam am Xitel noch erkannte. In U 
flimmung mit ihm ging fein Freund und zugleich fein einziger, pomphafte: 
etwas fhwülftiger Biograpf D. Juan de Veros Taſſis y Billareoı 
daran, feine ächten Stüde herauszugeben. Er lieferte bis 1694 107 & 
9 Bänden, aber der 10. Band Fam nicht mehr heraus. Ealderon fei 
wenig mehr von dieſem umfaffenden Verfuch einer Gefammtansgabe. Er fi 
25. Mai 1687, gerade am Pfingfifefte, und wurde in der Kirche San & 
zu Madrid begraben. Die Eongregation von San Pedro erbte fein bede 
Bermögen und ließ über feinem Grabe ein prachtvolles Denkmal errichten 
Bürgſchaft irdifcher Unfterblichkeit liegt für Calderon in feinen Stüden & 
terließ 127 Comedias, von denen in Sammlungen und einzeln 108, und 95 
sacramentales, von denen nur 73 gedrudt find; ferner 200 Loas (Borfeieh 
100 Saynetes (Zwifchenfpiele mit Muſik und Tanz), endlich fehr viele Liebe 
manzen, Sonette, bie mit Ausnahme der in den gebrudten Stüden zerfirente 
ungedruckt blieben. — Calderon galt in Spanien lange ald Fürft der Dran 
die vollfländigfte Ausgabe feiner Autos (73 und eben fo viele Loas) Tiefe 
Yuan $ernandez de Apontes, Madrid 1759—1760 in 6 Duartbänder 
felbe Herausgeber beforgte die Ausgabe von 112 Stüden, Madriv 1760- 
in 11 Onartbaͤnden. Seitvem wurden Feine neuen fpanifchen Ausgaben b 
dafür bliefen in neuerer Zeit auch Spanier in das Horn franzöfifcher Kritik: 
boten all ihren franzöfelnden Wig auf, um den gemialften Dichter ihrer F 
lächerlich zu machen. Der Grund biefür liegt in demfelben Umftande, m r 
der Schlüffel des vollen Verftändniffes und Genuffes der Calderon'ſchen 





bei aller Schönheit neben den Bildern der Pfalmen oder neben ben 
Feſn eben doch nur dem menſchlichen Geiſte ein Gemüthszengniß aus- 
dazu, bie Calderon' ſchen Stüde frembartig und unferer Nüchtern- 


etwas widerwärtig zu machen. — Die Zeitfolge der Calderon' ſchen 
der umbefannt, ihre Kintheilung mißlih; am gerathenften möchte es 
ade mit dem Freiberen von Eichendorff „geiltlihe Schaufpiele“ zu 
ul ſelbſt in den weltlichfien, muthwilligften Intriguenſtücken der chrift- 
Geiſt mit feiner Kicchlichkeit, feiner über den Beſitz erhabenen geheim- 
de, mit feiner Eiferfucht, in deren Tiefen fittlihe Intereſſen liegen, 
inberft erregbaren Ehrgefühl und mit feiner in der Gewißheit überirbi- 
blichkeit wurzelnden Todesverachtung das Ganze beherrſcht. Als die 
Pe der „gran Comedias“ (Zrauerfpiele) Calderons gilt „der ſtand⸗ 
» worin der im 15. Jahrhundert lebende portugiefifhe Infant Fer⸗ 
ber im furchtbarften Elend der Sclaverei zu Fez umkommt, als den 
b Rrenzes den winzigften Bortheil über die Kirche laͤßt. Zeigt bie 
a Empacabana“ die für Perus Belehrung begeifterte Glaubensgluth des 

Rz; D. die in den Gebirgen von Alpujarra unter den Mauren fpie- 

such dem Tod“ geeignet zu beweifen, wie wenig Ealderon vom ge= 
Weines Fanatikers an fich hatte. Leider ift hier nicht der Ort, um 
Mi zu analyfiren, deßhalb verweilen wir auf die in Leipzig bei 
684 Duartbänden 1827—1830 erfchienene ſpaniſche Ausgabe Eal- 
Rei auf die vortrefflichen Ueberfegungen, namentlich auf bie von Eichen- 
tã Gcũcken, Stuttg. und Tüb. bei Cotta, 1846. In neuefler Zeit fand 
ram ausgezeichneiften ſpaniſchen Bühnendichter der Gegenwart, nämlich 
Engenio Hartzenbuſch, deſſen Bater ein Tiſchler aus Schwadorf bei 
ts and fich in Mabriv niedergelafien hatte, einen Herausgeber, Madrid 
4, 4 Bände. Schließlich erwähnen wir den Borwurf eines einzigen 
war dedjenigen, wovon Sismondi gefleht, daß er ed nur mit Mühe 


Ion (a2 Ki bühet non TFrtal. A Mino nor raenn da actadn [Mion nar 
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critico en que se ventilan los meritos de Calderon; Arenas, Petro, ( 
funebre pronunciada el dia 18. abril 1841, con motivo de la traslacion 
restos del immortel poeta D. P. Calderon de la Barca, Madrid 1841, 4; 
hat Heiberg eine Commentatio de poöseos dramalicae genere Hispanico, pra 
de P. Calderone de la Barca, principe dramalicorum, Hafn. 1817, 8. und R 
franz über die Tragodie vom wunderthätigen Magus gefchrieben, ne 
[Haͤge 
Calixtus I. (Zuſatz zu d. Art. Bo. II. ©. 259 f.), bei den Griechen 
Atorog, war bisher und nur fehr wenig befannt. Unerwartet aber hat um 
neu entvedie Werk der Philosophumena, das von einem Zeitgenofjen, und zwa 
sömifchen Presbyter Hippolytus (ſ. d. A. i. E.B.) herrührt, genauere Ra 
ten über fein Leben und Wirken an die Hand gegeben. Zwar ift dieſer H 
Iytus der erflärte Gegner des Ealliftus und ſucht ihn in einem möglichk 
theiligen Lichte zu zeigen; allein fein eigener Bericht und bie Parteiftellung, 
einnahm , feßen den befonnenen Kritiker volllommen in den Stand, bie ganze 
bar das Gepräge leivenfchaftlicher Animofität an ſich tragende Erzählung auf 
wahren Werth zurüdzuführen und mit Hilfe anderweitiger hiſtoriſcher Dai 
Entſtellungen des Berichterftatters von dem ächten hiſtoriſchen Kerne auszuſch 
Im Angefichte feiner Zeitgenoffen (unfer Buch ift um 230 gefchrieben) Tonzi 
fonft fo geachteter und geiſtvoller Schriftfleller wie jener Hippolytus nicht 
erdichtete Thatfachen aus dem Kreife feiner nächften Umgebung auszubreiten 
fuchen; wohl aber konnte er die Schritte feines Gegners übel deuten, ihne 
Yäffige Motive unterfchieben umd Alles was auf Seite der Gegenpartei geſcha 
fonders wenn es übelwollende Mittelöperfonen ihm zutrugen oder wenn es m 
nen eigenen Grundbfägen nicht harmonirte, von feinem Parteiſtandpuncte auı 
greifen und verdammen. Hierbei hat es fich aber ereignet, daß gerabe dasj 
was den verläumbeten Papft am meiſten graviren fol, völlig zur glänzenden | 
fertigung deffelben dient. Die Glaubwürdigkeit des Berichtes im Ganzen iſt A 
wegs zu befireiten, wohl aber im Einzelnen die umfichtigfte Prüfung aller geı 
den Grundfäge und Handlungen des Ealliftus zur Pflicht gemacht. Dieſe fr 
Sichtung hat bereits Döllinger in feinem „Hippolytus md Calli 
(Regensburg 1853) mit geoßer Gewandtheit und Sachkenntniß in der gelung 
Weiſe durchgeführt und dabei an der Hand unferes Buches vieles Licht übı 





e Sardiniens deporuren. Wenn Hipporyt ſagt, Caluiſtus habe 
anfländige Todesart und die Ehre bes Martyriums erlangen wollen, 
er nur eine Deutung des ihm allen Anfpruh auf den Namen eines 
iBgönnenden Gegners und völlig unglaublid. Denn Jener hatte das 
fagt, vielmehr nur fein Eintreiben von Geldforderungen als Grund 
6 zur Synagoge angegeben ; dann hätte eine bloße Ruheftörung in der 
ch keineswegs feine Hinrichtung nach fich gezogen, wie 3.2. ein Frevel 
Tempel; und wäre das auch der Fall gewefen, fo Hätte ihn als 
ebenfo fchmerzliche als ſchimpfliche Tod der Rreuzigung getroffen; end⸗ 
ippolyt das bisher Berichtete nur vom Hörenſagen zu haben, da er 
faum in Rom war; leicht konnte er auch manche Umflände verſchwei⸗ 
äter die chriftenfreundlide Marcia, Kavoritin des Kaiſers, den ad 
Sardinien beportirten Ehriften die Freiheit verfchaffte, erhielt fie auch 
wieder, obfchon fein Name nicht auf dem von Papſt Victor der 
mgebenen Berzeichniffe ftand ; fein flehentliches Bitten und die Erwä- 
Einflufles der Marcia bewogen den Statthalter, auch ihn nad 
zu laſſen, wo er nun als servus poenae frei war, aber an feinem 
fern noch immer einen Gegner gehabt zu haben fcheint. Wahrfchein« 
7 Verfolgung zu entziehen, ſandte ihn Victor nach Antium. Ob⸗ 
or dieſen Papſt die Rückkehr des Calliſtus ungern ſehen und nur 
ſigkeit dazu ſchweigen läßt, fo berichtet er doch, daß jener ihm eine 
elbunterflüägung bewilligte, was er wohl feinem ganz Unwürdigen ge⸗ 
tärbe. Unter bem folgenden Pontificate des Zephyrinus trat aber 
Leiden geprüften, und wie wir anzunehmen allen Grund haben, auch 
id geläuterten Eailifius eine glüdligere Zeit ein. Er ward nad 
rufen und erhielt eine bedeutende Stellung im römifchen Clerus, ja er 
ſo zu fagen bie rechte Hand dieſes Papftes. Er warb Vorfteher bes 
teriums, das von ihm den Namen bat, nicht wohl weil er es erbauen 
: weil er ibm unter Zepborinus vorfland (Philos. 1. IX. p. 288. 
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wirflich Das war, wofür ihn fein Gegner ausgibt? (yno Ev xaxig Tram 
xai moixilog rıpog relavrv p. 284). Und wie fam es, daß er nach di 
phyrinus Tod ohne eine bedeutende Oppofition zum Bifchofe gewählt warb? 
aber eine folche flattgefunden, fo würde das Hippolgt feinem Intereſſe 
am allerwenigften verfchwiegen haben. Hippolytus, der fein Buch berei 
Schismatiker verfaßte, hielt ſich ſelbſt für den Tegitimen römifchen Bifchof u 
dem Calliſtus diefen Titel nicht. Es erhellt aber aus feiner eigenen Darfl 
1) daß der größere Theil nicht nur der römiſchen Chriſten, fondern auch der i 
Kirchen in der Gemeinfchaft des Calliſtus fland und gegen diefe die Par 
Hippolyteaner eine Heine Fraction war, 2) daß biefe letztere Partei fi 
nach der erfolgten Erhebung des Eallıflus von der durch ihn vertretem 
meinfchaft abgefondert hat, fo daß die Legitimität des Letztern als unzweifelk 
ſcheint. Unftreitig hatte Calliſtus hohe Vorzüge des Geifles und des H 
was gerade die namentlich von Döllinger (a. a. D. ©. 125 ff.) meifterh 
länterten Anklagen Hippolyts über feine Amtsführung (218— 222) bewes 
Anlagen , die nicht nur an ſich große hiftorifche Wichtigkeit haben, fondern «a. 
das Genauefte die Differenzpuncte der beiden vorgenannten Parteien aw: 
Daß Calliſtus in feinem fo fohwierigen Pontificate, unter dem neben d- 
tripaffianern noch die Elfefaiten durch einen gewiffen Alcibiades ın Re 
Anhang zu verfchaffen fuchten (Philos. I. IX. p. 292), erfolgreich einem fo gews 
Gegner wie Hippolytus gegenüber fi) behauptete, kann wohl nur ze 
Gunften gedeutet werben; das was ber Gegner am heftigften an ihm tabelt 
gerade einerfeitd feine Orthodoxie, andrerfeits feine Milde und Kingheit- 
Differenzpuncte betrafen aber 1) die Trinitätslehre, 2) die Disciplin bezug 
Buße, 3) die Disciplin bezüglich der Ehe und des von den Geiftlichen gefen 
Eölibates. Was nun 1) die Trinitätslehre betrifft, fo rebucirt ſich das 
Darauf, Calliſtus ließ weder die Doctrin des von ihm ercommunicirten S 
Jins noch die ihr ſchroff entgegenflehende des Hippolytus gelten, bei 
Recht, indem auch die Iehtere, wie Hippolyts eigene Darftellung gei 
katholiſchen Dogma nicht völlig entfpricht; und wenn der Rebtere bie 
Bapftes Halb ſabellianiſch, halb theodotianifch findet, fo zeigen ſich in den 
führten Neuferungen des Ealliftus gar feine tbeodotianifchen Elemente, w 
bie angeblich fabellianifchen nur auf falfchen, vom Gegner gezogenen Eonfen 
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: Milderung des firengen Bußweſens für die Laien zog auch eine Mifs 
disciplin für die Geiftlihen nah fih. Daß Calliftus nicht jede 
Biſchofs mit Depofition beftraft wiffen wollte, felbft wenn es eine 
ode (auaorix sroog Iararov — ein, wie auch aus Tertullian 
\ehr mager Begriff) wäre, gravirt ihn ebenfowenig ; nirgends fagte 
daß geiftliche Delinquenten ganz ftraflos bleiben follten. Ferner wird 
Calliſtus feine große Milde gegen die von einer Seete zur katholiſchen 
tüdlehrenden zum Vorwurfe gemacht. Wenn er aber die unfreiwillig 
de vorher nie Glieder der Kirche gewefen, ohne Bufe aufnahm, fo hatte 
Rund die Praris der Kirche für fih; wenn er den reuig zurückkehrenden 
Mamentlich den fchiämatifchen Hippolgteanern, die Wiederaufnahme fo 
"lich machte, fo handelte er fehr weife und ganz wie es nachher viele 
mieten Nachfolger getban. 3) In Ehefachen machte Calliſtus prar- 
nbbängigkeit der Kirchlichen Pegislation yon ber weltlichen geltend, E 
ucht ftandesgemäfßen Ehen zwiſchen Töchtern von Freien und Edlen und 
% dem Stande der Sclaven und ber ärmeren Freigeborenen ohne Rüd- 
Mitfchen Gefege für vollgiltige Ehen. Wie die Kirche überbaupt nad 
Mände der Sclaven zu verbeffern fuchte, fo Hatte Ealliftus, der 
Erfahrung deren Elend fannte, die Hebung diefes verachteten Standes 
bei der übergroßen Anzahl der männlichen Sclaven im Verhältniß zu 
mund bei der Gefahr für Chriftinnen freien Standes, Heiven zu Maͤn— 
su müſſen, indem nur fehr wenige Männer der höheren Stände Ehri- 
var feine Mafregel durhaus zweckmäßig und wohlthätig, fowie ge— 
usfchweifungen zu verhüten. Der da und dort, wie Hippolyt er- 
getriebene Mißbrauch kann unmöglich auf Rechnung des Papftes ge- 
zumal da derlei Verbrechen auch außerdem nicht ganz zu befeitigen 
Mm Die Cölibatsgefege für den Clerus anlangend, fagt unfer Author 
Rus babe Verheirathete im Clerus gelaffen; das ift aber wohl von 
N niederer Dronung zu verfteben, die damals fehr zahlreich waren 
VL. 43), zu welcher Annahme Hippofyts eigene Ausdrudsweife be— 
illiſtus Scheint die mildefte Form der Strafe für die Elerifer der unter 
at fichenden Stufen gewählt zu haben, indem er ihnen die geiftlichen 
unterfagte, ganz dem fpäteren Kirchenrechte gemäß. Die Disciplin 
ber in Betreff der niederen Drdines und felbft des Diaconates Tange 
end. Auch die Ordination der bigami und trigami, die Tertullian 
den Katholiken feiner Zeit gerügt hat, kann und feinen Anftoß geben; 
kann nur von fucceffiver Bigamie die Rede fein und hierin fonnte troß 
hen Vorſchrift wegen Mangels an fonftigen tüchtigen Subjecten 
eintreten, dann aber unterfchied auch die fpäter in der griechifchen 
jend gewordene Praxis zwifchen folchen, die vor und denen, die nad 
b mehrmal verbeirathet hatten, und diefe Unterſcheidung wurde höchſt 
ſchon in jenen Zeiten gemacht. Der letzte Vorwurf endlich, der dem 
emacht wird, daß feine Gemeinfchaft den zur Kirche zurüdfehrenden 
ıe zweite Taufe ertheilt habe, bezieht fich ficher nicht auf die römifche, 
die africanifche Kirche, in der auch andermweitigen Zeugniffen zufolge 
Ipäter von Eyprian fo heftig vertheidigte Praxis in Aufnahme fam. 
n diefen Seiten hin erfcheint Calliſtus völlig gerechtfertigt und faft 
nur zu feinem Ruhme, was fein heftigfter Gegner über ihn der Nach« 
rt bat. [Hergenröther.] 
ay, Erzbistfum. Cameracum (Camaracum) war fchon frühe eine 
tabt im Gebiete der Nervier (Belgien). Doc findet fih ihr Name 
"far noch bei andern gleichzeitigen Schriftftellern. Erft die ta- 
riana führt ihn auf. Zur Zeit als die Franken in Gallien einfielen 
. €.8. 14 
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(Anfang des fünften Jahrh.), blühte Cameracum, wie Gregor von ‘ 
berichtet Qlib. XI. hist. Franc. c. 9), als eine Stabt von Bedeutung. Bielleid 
Yon da an war fie eine Töniglihe Stadt. Jedenfalls refidirte in ihr zu 
Chlodwigs (481—511) ein Franfenlöünig Ragnadharius, welden ( 
wig im Stampfe überwältigt. Gameracum kam fo zu dem großen Franl 
und blieb dabei bie zu Lothars Il. Tode, wo es Earl dem Kahlen zufiel 
Unter den teutfchen Kaiſern, die übrigens um den Beſitz deſſelben fowohl ı 
Grafen von Zlandern als auch mit den franzöfifchen Königen mannigfach zu | 
hatten, wurde es für eine freie Stadt des hl. römifchen Reiches erklaͤr 
$. 1543 befegte e8 Carl V. mit feinen Truppen und befefligte ſich in vefl 
fite durch Erbauung einer auf dem nahe gelegenen Berge aufgeführten Ci 
Borübergehend kam es hierauf 1582 in die Hände ber Franzofen, denen eı 
die Spanier abnahmen. Die Stabt mit ihrem Gebiete wurde den fpanifch 
derlanden einverleibt und von da aus regiert. Den Erzbifchöfen beließ ma 
ihrer vorigen Hoheitsrechte, weßhalb fie noch immer den Titel führten „ 
yon Sambray, Grafen von Cambrefis (dem Gebiete von Cambray) und 

des HI. römischen Reiche." Selbft unter franzöfifcher Herrichaft noch fü 
diefen Titel. Denn feit 1677 ift Stabt und Gebiet franzöſiſth. So viel i 
politifhe Gefchichte von Cambray. Die Reihe feiner Bilchöfe beginnen 
(Massaeus, chronicorum multiplic. histor.) mit Diogenes, der von Kai 
eins (385—398) gefendet, in Rheims zum Bifchof von Cambray orvimt 
fei und endlich beim Einbruche der Bandalen in Frankreich den Martyrerted 
habe. Diefe Angaben find durchaus unzuverläffig, ja unglaubwürdig, da fe 
alten Schriftfteller, auch fein Martyrologium einen ſolchen Bifchof kennt, u 
Maffäns, ein Schriftfleller des 16. Jahrhunderts, als der Erfte dieſen 

aufgebracht. Mit mehr Recht könnte man den HI. Vedaſtus als erſten 

yon Sambray aufführen. Diefer um die Belehrung Chlodwigs, des 3 
Fonige, fo verdiente Presbyter wurde vom hl. Remig ius zum Bifchof gewe 
der Kirche von Atrebatum (Arras) vorgeſetzt. Bon bier aus regierte er, | 
dem Sturze des Ragnacharius 510 auch Cameracum dem Reihe Chlo 
einverleibt war, au die Kirche von Cambray (ob als biichöfliche ?) bis u 
540, wo er flarb. Ihm folgte als Bifchof der Hl. Dominieus um 540, 
der DL. Vedulfus um 545. Unter diefem ledteren foll_der biihöflibe © 
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en, theils zur — ſeines ſimoniſtiſchen Enttius 
— est (vgl. Baluzii Miscellan. tom. V. p. 236. SgL 
vr. A feine Stelle Tam (1095) Mannaffes, Archidiacon von 

K Reihenfolge der 24te Viſchof. Doch Hatte ſowohl Mannaffes als a 

| er un (von um * noch Vieles von dem Eis 

* elbe ar d Hauptſtadt bemaͤchtigt, in 

ben ex ſich hielt, bis er 850 einzihe Y. der fich Damals zur Kirche 
eirieben wurde 1106. Odo wird als einer ber Biſchofe 
geruhmt und feiner — wegen als „Sie verehrt (d’Achery, 
wm Xll. vgl. Molanus, sanctor. Beig, T rithemius de soriptorib; 
J — eine Erklaͤrung bes Canons ber Deeffe, 
lung „de blaspbemia in spiritum sanctum“ und noch andere 

iu Biichof "war ber unglüdfelige Earbinal Robert von Genf, 

Tor Fe 1368 ale Robert I, Cardinal ſeit 1372. WS Urban VL 
funge Maßregeln, bie Cardinale gegen ſich au ee biefe, - 
m Ubfichten ine Werk zu fegen, die H )t der Chriftenheit und: 

I ort 36 Jahre alten Robert von Eambray zum Gegenpapfl; und 
Bllenmens VI, begann fo die Reihe der für die Kirche fo unheilvoll ge» 
MB Örgenpäpfie (1878— 1394). Sein brikter Nachfolger auf dem En 
Harn (in ber Neipenfolge ber 67te Biſchof) war ber berühmte Petru 
ao (d’Allly), un ‚die Herflellung der kirchlichen Einheit ebenfo bemüht, ale 
Ham deren Zerreifung. Petrus faß auf dem Gtufle von Cambray von 


— — — dem Geſchlechte der Grafen von Walh aim beginnt 
Kerr Erzbiihäfe von Cambray. Was ſchon laͤngſt Carls V. und Phi⸗ 
Fl yon Spanien Begehren gewefen war, wurbe endlich von Paul IV. ger 
E Dark) eine Bulle vom 12. Mai 1559 wurden die Bisthümer Me 
 ambray zu Erzbistfümern erhoben und fomit das fpanifch-beigifhe 

aus aller Zurisdietion fremdländiiher Bifchöfe befreit. Cambray, das bis⸗ 
——— ber Kirchenprovinz Rheims zugehört, wurde jetzt als Metro⸗ 
biſchöflichen Sitze von Arras, Tournay, St. Omer und Namur er⸗ 

De Droteftationen des damaligen Ersbifchofs von Rheims, des Cardinals 
Han dotbringen, welcher nicht gehört worden zu fein behauptete, fruchteten 
Die Bullen, welche noch nicht ausgegeben waren, als Paul IV. flarh, 
am 6. Januar 1560 von deſſen Nachfolger Pius IV. durch eine neue Bulle 
Erſt unter dem Rheimfer Erzbifhof Le Tellier, der feit 1678 bie 
Reber aufgerührt, kam um 1695 ein Vergleich zu Stande, indem zur Ent⸗ 

für die gefchmälerten Metropolitanrechte Der mensa archiepisc. von Rheims 
infte der Abtei St. Thierry zugewiefen wurden. In der Reihenfolge der 
Enbifhöfe glänzte ein Kenelon feit 10. Auguft 1695 (als Erzbiſchof ber 
ia ber Reibe ver Bifchöfe der Y5te), deſſen Name allein fchon — den 
von Cambray in der Chriſtenheit unvergeßlich zu machen (ſ. d. A.). Leider 
ab ein Dubois darauf, Fénélons dritter Nachfolger. Philipps von 
Mans fo unheilvolle Negentfchaft Hat der Kirche von Cambray biefe Wunde 
Sagen. Denn bereits war unter Ludwig XIV., der durch den Frieden von 
Wegen (1678) das im Jahr zuvor eroberte Cambray fammt Gebiet zugefprothen 
ft, das Praͤſentationsrecht auf den erzbifhöflichen Stuhl durch ein päpftliches 
* dem Könige verliehen worden, während vorher das Capitel frei wählen 
E Zenelon war der erfte vom König nominirte Erzbifhof. Durch die Ne- 
ben verlor der Stuhl von Cambray vorübergehend feine Metropolitanwärbe. 

Concordat von 1801 unterftellte das wieder hergeftellte Bisthum als einfaches 
taganat der Metropole Paris. In der allerneueften Zeit ift es indeſſen wie- 
u zum Erzbisthum erhoben und ihm Areas als Suffraganbisthum zugetheilt 
14* 
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worben (f. Fraukreich). Die berrlihe Cathedrale dagegen, einſt ber S 
Cambrays, mit ihrem bewunderten Thurme , beides im Spigbogenftyle , ift für 

mer von der Erde verfhwunden. Am 6. Juni 1796 lief das Direetorium Diele 
auf den Abbruch verkaufen, und das Werk der Jahrhunderte, deſſen Material 

auf Millionen Franken von Kennern gejhäßt wurde, murbe einer Gefellichaf 
Domänenfäufern um wenige Silberlinge überlaffen. Diefe gaben nämlidy 12% 
Franken in Papiergeld, was in wirflihem Werth bamald etwa ber Summ 
3600 Franken gleich Fam. Die Kirche warb ihnen überlaffen und bald v— 

dem Erbboben gleich gemadt. Den Thurm ließ man fiehen. Im J. 1804 — 
man ihn in ein Denkmal Kenelond umwandeln; es unterblieb, und am 30% — 

1809 ftürzte auch er, von beftigem Sturmwind erfchüttert, zufammen. Gutgfieag N 
Männern war es gelungen, das Haupt und mehrere Gebeine Fendlons zu we 

Sie find jetzt feit dem 26. Detober 1822 mit den Gebeinen mehrerer nern —e 
fhöfe in der neuen Cathedrale, welche einft (Benedictiner-) Abtei⸗Kirche => 
bi. Grab war, einem Gebäude in modernem Styl, beigefegt. Am 7. Sn — 
wurde das dem großen Erzbifchof neu errichtete Denkmal, bie ehrwürbige d 
auf dem Todtenbette audgeftredt barftellend, von Louis B elmas, Bilde 
Bambray, feierlich eingewerbt. — Didcefanfynoden: 1) Im 9. 1058 — 
dem fel. Biſchef Dvo; 2) 1307 unter Philipp von Marigny; SIE —— 
unter Robert II. von Eroy. Bon Trient zurückgekehrt, hielt er dieſe Sy 
die auf dem Augsburger Reichstag von Kaiſer Carl V. betreffs ver 
gelegenbeiten publieirten Beſchlüſſe befannt zu machen und demgemaͤß Maegefa ee 
befchließen ; 4) 1613 unter Erzbifhof Franz I. Banderburgb. Ihr mar Bu 
Viſitation der Didcsefe dur den Biſchof voransgegangen. Die Synode fi 
Mißbrauche, Die er angetroffen, heben. — Provimeialfpnoden: 1) —— 
war bie erfte nach Erhebung von Cambray zur Metropole Mar von Bau 7 
erfter Erzbischof, feierte fie mit den Bifhöfen von Arras, St. Omer, Rus 

Tournap war vacant (die Acten bei Labb& Coneil. tom. XV.) 2) 1567 Pr 
beiden St. Marthe. Bekannt iſt weiter Nichts darüber, 3) 1586 unter 
Berlaymont. Es wurde in Mont gefeiert, wohin fi Erzbiſchof und — 
ben Franzoſen geflüchtet. 4) 1631 unter Franz ii. 5) 1681 unter Jam = 
Theodor Bol. darüber, fowie über Cambray überhaupt: Gallia chris“ 
tom. Ill. 1. qq. Gegenwärtig umfaßt bie Didcefe 564 Pfarreien , 127 Kaplan U 




























* Aetternich. m J. 1839 reiste er mit Aufträgen nach Reapel. 
U wunxde er nach den Niederlanden gefenbet und verweilte vom 19. Mat 
Yresubers d. 3. im Haag. Bon dort ging er im Januar 1842 als 
Ser Nuntius und apoftolifcher Legat über London nach Liſſabon. Da- 
e er faft drei überaus traurige Jahre in Unterhandlungen mit einer 
bie Der Kirche Alles genommen hatte und ihr nicht das Mindeſte zurüd« 
Am 24. November 1844 kehrte Cappacini nah Nom zurüd, 
SE zum Auditor der Kammer ernannt hatte. Am 21. April 1845 
&rdinal creirt, nachdem er im Confiftorium vom 10. Juli 1844 in 
>D>rden. Er flarb in der Nacht vom 14. auf den 15. Juni 1845, 
fhweren Leiden. Am 18. Juni wurde er in der Kirche von 
quino beigefeßt, und Tags darauf das Todtenamt unter Aſſiſtenz 
gan wefenben Cardinäle gehalten. Der Tod Cappacinis war für 
5 und Die römifche Kirche ein ſchwerer Schlag , ein unerfeglicher Ver⸗ 
No = die Stirchengefchichte fehr wichtigen Memoiren fcheinen bis jeßt 
CH worden zu fein. — CA. 9. Coppi im Diario di Roma vom 
* 3 Allgemeine Zeitung vom 22., 23. u. 24. Juni, vom 5. und 24. 
Atholiſche Blätter aus Tyrol, 1845, ©. 614; vgl. meine Firchen- 
9. Jahrhunderts, Bd. II. [(Gams.] 
> Grobisthpum. Bei der Bedeutung der Stadt Capua erfcheinen die 
ET Stadt fehr frühe als Metropolitane von Campanien. So fohreibt 
Ting aus ber Verbannung im J. 357 an den Biſchof Bincentius 
’r uud durch ihn an die Bifchöfe von gang Campanien (Jaffe Reg. 
'„ Migne t. 8. p. 1371). Bifhof Germanus von Capua wurde 
Pormisdas im J. 519 an der Spige jener Gefandtfchaft nah Con⸗ 
Seſchickt, welcher es gelang, das feit einem Menſchenalter beftehende 
gegen das Henotikon des Kaiſers Zeno aufzuheben (f. epist. Hormisdae 
). Migne patr. u. d. 9. Hormisdas). Wir befigen eine Anzahl von 
hormisdas an Germanus in diefer Sache gerichtete Briefe. Des 
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einen Theil des Kdnigreichs Neapel, kam dann mit Neapel an Spanien, und 
im 18. Jahrhundert ein Beflandtheil des wiederhergeftellten Königreihs N 
Capua galt bie in bie neuefte Zeit ald das reichſte Erzbisthum in Neapel, und ! 
Erzbifchof wird in der Regel mit der Eardinalswürde gefhmüdt. Franz Sue 
Eaffano, geb. zu Neapel 21. Febr. 1783, war päpftlicher Nuntius in Diüudiiuuuf® 
zur Zeit der Ausführung des Concorbats mit Bayern, wurde bald nach feiner BS— 
fehr Erzbifchof von Capua, wurde als Carbinal in Petto behalten den 30. = 
1831, und am 15. April 1833 «6 Tarbinal verfündet; er flarb in Gapuz —— 


— 


17. Auguſt 1850 in dem Alter von 67 Jahren. Er erhielt zu ſeinem Na 
den bisherigen Biſchof Joſeph Coſenza von Andria, geboren zu N 
22. Febr. 1788. Am 30. September 1850, einen Monat nah dem Te (Fo 
Vorgängers, wurde er als Erzbifchof von Capua und zugleich als Carbinal der we 
fchen Kirche präconifirt (Nolizie per Yanno etc. 1853. Roma). 

Carbonaria, , geheime religiös-politifche Secte in Italien. Obgleich ‘ 
Carbonari ihrer Secte, die gegen alles Herfommen in Staat und Kirde geile 
iſt, gerne die Weihe des Altertbums zu verfchaffen trachteten, fo dürfte pin 
Wahrheit die Entftehung der Carbonaria in Stalien nicht über die franzöfifgen S# 
volutiongkriege binausreichen und den franzöfifchen Heeren zuzufchreiben fein, 
die erfien Keime revolutionärer Verbindungen in das füdliche Italien gebrachs 
haben feinen. Zweck diefer geheimen Gefelfchaft, welche fih über ganz Sem 
yerzweigte und alle irreligiofen und regierungsfeindlichen Elemente ın fi aufn =>! 
war und ift die Herftellung der Einheit Staliens durch den Umfturz aller beſehe ee 
Regierungen ver Halbinfel und durch die Errichtung einer allgemeinen itafienfe 3 
Republik. Hiemit flebt die religiöfe Seite des Earbonarismus in genanefler EEE 
bindung ; es ıft oberfter Grundfaß diefer Secte, daß allen Earbonari das wrzura 
äußerliche Recht zuftehe, den Allmächtigen ihrer eigenen Einficht und ihrem Genwewur 
gemäß zu verehren ; außer biefer Losſagung von jeder pofitiven Religion enthält A N. 
Ritus der Carbonari durchgehends eine Parodie der chriftlichen Tehre und in ra 
Tänfchung der Unerfahrenen berechnetes chriſtliches Ceremoniell (ſ. Zarfe’d Aa] 
über den Orden der Garbonari, in deffen vermifchten Schriften, Bo. II. &.333 zZ. 
Ihre Zwede fuchte die Carbonaria durch wiederholte Revolutionen zu eier mn 
(I. ibid. ©. 338— 362 die neapol. Revolution im J. 1820, und S. 362 — 
bie piemont. Nevolution), und es fteht außer allem Zweifel, daß auch Die fg 
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Horizont weiter war und der durch Leiſtung und Erfolg den großen Humaniften Ita⸗ 
liens umd Frankreichs nicht bloß ebenbürtig, fondern überlegen erfiheint. Eras- 
mus vereinte Wis und Geſchmack mit einem eifernen Fleiß, das vielfeitigfte Wiſ⸗ 
fen mit barmonifcher Bildung, die würbigfle Tendenz mit der verfländigften Methode. 
Er war ber erfte Stylift der Teutſchen, der ein Mares und gefälliges Latein ſchrieb 
und daffelbe als Frucht der claffifchen Bildung überall forderte; aber fowie feine 
Sprache der originelle Ausdruck feiner Gedanfen war, keine Heinlihe Moſaikarbeit 
ans mühſam zufammengeftoppelten Phraſen, fo trat er auch jeder Unterrichtöme⸗ 
thode, die nur auf mechanifches Phraſenthum gerichtet war, entfchieden entgegen, 
ebenfo den einfeitigen Forberungen der Ciceronianer; er empfahl demgemaß ſchon 
beim erflen Anfange eine Lehrart, welche das Erlernen der claffifhen Sprachen er: 
leichtert und die Lectüre der Schriftficher für Geiſt und Gemüth fruchtbar macht, 
eine einfache, durch feinen Formalismus entftellte Grammatik, cine klare und das 
Weſentliche geſchmackvoll erläuternde Interpretation. Erasmus ſtudirte das Alter 
thum nach allen Richtungen und fhöpfte alle Bildung unmittelbar aus den Qutllen; 
die claſſiſchen Studien in Teutfehland zu beleben war fein eifrigftes Streben, alles 
was denfelben Hindernd und hemmend entgegentrat, war ihm zumiber. „In meter 
Jugend,“ fagt er, „war Teutfchland no in Barbarei verfunfen, Griechiſch können 
galt ſchon für Ketzerei; fo Habe ich nach Kräften verfucht, die Jugend biefem Pfahl 
der Unwiflenheit zu entreißen.“ Er entwidelte für diefen Zweck eine außerorbent- 
liche Thätigkeit und Ieiftete durch Einrichtung von Schulen, durch methodiſche Rath- 
fhläge, Sentenz- und Sprüchmwörterfammlungen, durch Tateinifche Ueberſetzungen 
und kritiſche Ausgaben der Claſſiker dem leichteren und zweckmäßigeren Betrieb der 
claffifden Studien die beſten Dienfte. Dabei war Erasmus weit entfernt bad 
Alterthum zu vergöttern, ihm feine ganze Kraft zu widmen, das Studium beflelben old 
Selbftzwed und als Endziel chriftlicher Bilfentiaft zu betrachten, ober gar durch 
daſſelbe eine heidniſche Wiſſenſchaft, Bildung und Gefinnung an die Stelle der 
hriftlichen zu feten. „Sch begünftigte die Sprachen und alte Literatur,“ ſchreibt er 
an Albert Pins, Fürften von Carpi, „um dur fie die bisher gebräuchlichen 
Stadien zu verbefiern, und um die Ehre Chrifti zu befördern, aber nicht das alle 
Heidenthum zurüczurufen.“ Dem entſpricht, daß er den HI. Baſilius und den 
bl. Chryfoftomus für ebenfo große Nebner bielt ald Demoftbened mb Ei. 
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den Gbeunb chrer Jerungen in chreu Hauptiefren nnd, dieſen in ber 
Mierhuaftr jerem da Der Sehee son der Unferikei ds mrafäligen 





Briefen ausſprach, an deren Druc er nicht Dachte, und daß er fafl immer ſeine 
teinungen über Eölibat, Ablaß, Kaften u. dgl. ausdrücklich als feine fubjertiven 
nfigten bezeichnet, bie ex unbedingt bem Ausfprucde einer Ricchenverfammlung 
ıterorbne , unb bie er nur infofern für beachtenswerth balte, als fie von ben legi⸗ 


erden, dab Erasmus diefelben Waffen des fchneidenden Witzes und der ernſten 
üge, womit er bie Anhänger des Scholaſticismus verfolgte, auch gegen Männer 
x eignen Partei kehrte, fo oft biejelben auf Abwege gerieten. So tabelte er bie 
ı große Hingebung mancher italienischen Gelehrten an die antike Weltauſchanung 
ıd Kunſt, fo verfpottete er die ſtreugen Eiceronianer, fo ſprach er ſich mit Wider⸗ 
illen und g aus über den ärgerlichen, burh Reuchlins fonderbares Be⸗ 
hinen veranlaften und durch unfaubere humaniftifche Kiopffechter auf das Schlimmfte 
ssgebeuteten Streit über die jũdiſchen Bücher *). — Erasmus war ber gefeiertite 
ad augefeindetfte aller Humaniften. Seine Wirkfamfeit ging weit über Teutfchland 
nans, und war Epoche machend für die Umgeftaltung des wiffenfchaftlichen Lebens. 
udem wir fie nach ihren Hauptfeiten betrachteten, flellte fi uns der Kern der 
fammten humaniflifchen Richtung des 16. Jahrhunderts dar. Auf den Türzeften 
usdruck gebracht, Fönnen wir denfelben folgendermaßen bezeichnen: BVielfeitiges und 
ethodifches Studium des römifchen und griechifchen Alterthums mit der Tendenz, 
e Geifter vom ſcholaſtiſchen Formalismus zu befreien und zu einer frifcheren un⸗ 
ittelbaren Pflege aller Wilfenfchaft, namentlich der Dhilofophie und Theologie zu 
fähigen. Diefe Tendenz entfprach volllommen dem durch bie größten Lehrer ber 
irche ausgefprochenen und durch die Firchliche Praxis geweihten Grundſatz, die 
affifehen Sprachen und Literaturen als Ormbfage aller höheren ſowohl moralifchen 
8 intellectuellen Bildung zu verwenden. Sie betrachtete die claffiichen Studien 
ht als Selbfizwede, fondern als Hauptmittel der humanen Bildung; fie wollte aber 
ine Onmanität, die das Chriſtenthum ausfchlöffe oder entbehrlich machte, fonbern 
e durch das Chriftentbum geheiligt und verflärt wäre. Der Humanismus jener 
eit führte die in der Natur der ganzen gefrhichtlichen Entwicklung nothwendig be= 
ündete Reaction gegen die Berirrungen des Scholaſticismus fiegreich durch, und 
gründete eine neue Periode in der Eulturgefchichte. Wenn man diefelbe Reflaura- 
m der Wiflenfchaften nennt, fo ift das ein ungehöriger Ausdruck, hervorgegangen 
8 der Unfenntuiß des Mittelalters überhaupt, und der Nichtachtung feiner Haupt⸗ 
rioden in der Geflaltung des wiffenfchaftlichen Lebens im Befondern ; mit größerem 
echte können wir fie als Reſtauration der claſſiſchen Studien bezeichnen. Sie war 


*) Eine volllommene geürbigung Hat Erasmus noch in Teiner Monographie ge= 
nden. Eine gute Ueberficht Aber fein Leben und feine Schriften gab Erhard in feiner 
Befipichte des Wieberanfblühens der wifſenſchafti. Bilbungs” umd in ber Encyclopädie 
m Grid mb Gruber. | 
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indeß nicht bloß eine Reflauration, fondern zugleich eine Fortbildung berfelben; und ı 
eben dadurch und vermöge ihres innigen Zuſammenhanges mit aller Wiffenfchaft bi © 
bete fie eine höhere Stufe in der geiftigen Entwicklung ber chriftlihen Bölfer. & 
war dieß fein gefälliges, nur durch äufere Veranlaffungen hervorgebrachtes Refultat, 
fondern eine ganz natürliche Phafe der Eulturgefhichte, die wohl durch die Umftände 
bedingt und mobdifteirt wurde, namentlich burch die Erfindung der Buchdruckerkunſ 
die Eroberung Eonftantinopels, die Entdeckung neuer Welten, deren wejeniliche 
Grund jedoch in nichts anderem zu fuchen ift, als in der höheren geiflige 
Neife und Bildung der Kriftlihen Bölfer, wie dieſelbe burd bi 
mehr als taufendjährige Erziehung der Kirche ſich geftaltet batte — 
Demgemäß ift es ebenfo falfch den Humanismus des 16. Jahrhunderts für ben 
Mauerbrecher gegen die mittelalterliche, von der Kirche gebegte Geiftesfclaverei and 


zugeben, als für einen Verſuch, das Heidenthum auf often des Ehriftentbums zu ° 


repriftiniren. Es ift bier nicht der Ort ihn gegen ſolche Auffaffungen des Weiteren 
in Schuß zu nehmen; die erftere fällt ohnehin in fich zufammen, die andere ıfl von 
Männern, deren firhliche Gefinnung in fo hohem Rufe fteht, als ihre wiflenihaft 
liche Bildung (f. Möbler, gefammelte Schriften. 2. Br. ©. 10 ff. Daniela ad. 
befonderde Cap. VII), bereits widerlegt und auf ihr rechtes Maaß zurüdgefährl 
worden. Die Wahrbeit, die ihr zu Grunde liegt, reducirt fich der Hauptſache nad 
auf folgende: Die Beichäftigung mit dem claſſiſchen Alterthume erzeugte: melfad 
einen zu großen Enthuſiasmus, eine zu große Ueberſchätzung feiner Ideen und vor- 
eilige Nachahmung feiner Formen auf Koften chriftlicher Wahrheit und Kunft; ferner 
bie gewonnene Geiftesbildung und Spracdfertigfeit wurde nicht jelten angemanbt zu 
einer ausjchweifenden Kritif und frivolen Berfpottung kirchlicher Inſtitute, Gewohn- 
beiten und Perfonen. Beides findet indeß gemügende Erklärung in der Umvollfom- 
menbeit aller menfchlichen Yeiftung und in ben eigenthümlichen Berbältniffen jener 
Zeit. Bor allem ift zu beachten, daß das Chriftentfum immer im Kampfe if mit 
beionifchen Borftellungen und Neigungen, und baf, troß feiner wunderbaren Giege 
über das antife und germaniſche Heidenthum, nicht alle Elemente deſſelben über 
wunden und befeitigt werben Eonuten, daß fie vielmehr am Enbe bes Mittelalters 
und noch ebe bie claffifchen Studien ihre Wiederbelebung feierten, ſich — in der 
Literatur, der Runfl su dem teben — magten Sareel⸗ a. a. —— 1551.) 
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ft Jefü das Hauptorgan ber Kirche für die Erziehung der chriſtlichen Volker 
bie Heidenbelehrung; ihre Schulen bieten wieder biefelbe Exrfcheinung bar, 
der Brammatit ausziehen um ben Martyrertod zu flerben; fie verſtau⸗ 
hohen Grade, elaffifäe Bildung mit chriftlicher Tugend zu vereinen und 
licher Dumanität zu erziehen (f. Daniela. a. D. Eap. VL. X). 
Schulen nicht überall gleich Bortrefflihes leiſteten und 
x fmmes auf gleicher Höhe erhielten, war doch die Leiflung berfelben eine 
‚ und nichts vermag fie in helleres Licht zu ftellen, als die völlige Des- 
der katholiſchen 1 Biffenfipeft und Pädagogik, welche nach ihrer Auf⸗ 
eintrat. — Im proteſtantiſchen Teutſchland —2— die claſſiſchen Studien 
Bei and nach einem Zufchnitte betrieben, wie er bürftiger und armfeliger 
den geikiofeften Scholaſtilern geweien war. „Der Zufchnitt war eng, bie. 
u6htattung — 5* — ie Schule zünftig und vorzugsweiſe eine schola latina.“ 
Bald vernachl äffigte man die Lefung der Authoren und das grammatifche Ein- 
um... Wer auf folhe Verkümmerung der liberalen Studien und Bildung hin⸗ 
it... muß fi umwilllürlih an das Wort des Erasmus (in Freytags 
wieffammiung ©. 34) erinnern: Ubicumque regnat lutherismus ibi litteraram est 
teritus." So Bernhardy, Grundriß der romiſchen Literatur 5 21. und Anm. 
2. Es war noch ein Glück, daß in Sachfen mehrere Klöfter, flatt fie zu zerflören 
ver dem gemeinften Gebrauche zuzuwenden, ſammt ihren Einkünften für den höheren 
uterricht befkimmt und in Lehranflalten umgewandelt wurben, die in Bezug auf 
erfeffung, Disciplin und Methode nicht ganz mit der Trabition der alten Kloſter⸗ 
hulen brachen. Diefe „Fürſtenſchulen“ wurden die Pflanzflätten einer Höheren Bil- 
mg; ans ihnen gingen bie Männer hervor, welche bie teutſche Literatur einer 
men WBlüthe enigegenführten (GGellert, Leffing) und ide eine neue Epoche 
Alterthumsſtudien begründeten (Fr. A. Wolf, ©. Hermann, Lobed, 
hie rſch na. a). Mit dem großartigen Aufſchwung ber phifologifchen Wiſſenſchaft 
ng das Streben Hand in Hand, die claſſiſchen Studien für den Jugendunterricht 
uchtbarer zu machen, und in einem höheren Style auf den Gymnaſien zu betreiben. 
Yamit begann eine neue Periove des Humanismus. Derfelbe trägt fowohl nad 
iner wiffenfchaftlichen als practifchen Seite das Gepräge des philofophifchen Jahr⸗ 
andertS und ber rationaliftifch-proteftantifchen Atmofphäre, in welcher er ins Da- 
in trat. So verſchiedenartig auch feine Erſcheinung in Theorie und Praxis bei den 
nzelnen Bertretern ift, fo laßt ſich doch im Allgemeinen mit Beflimmtheit fagen, 
iß fein Verhaͤltniß zum Chriftenthum ein anderes iſt, als wir es in den früheren 
erioden fennen gelernt. Wenn auch nicht immer und überall und nicht nothiwendig 
n feindfeliges Gegenüberftehen , ift e8 doch meift ein gleichgiltiges Nebeneinander- 
ben, wobei man fein Bebenfen trägt, die Humanität für etwas der chriftfichen 
efinnung Deterogenes und Uebergeordnetes zu erklären und ihr etwa für den Ge- 
deten die Bedeutung zu beanfpruchen, welche für den gemeinen Dann die Reli- 
on bat. [Georg Bippart.] 
Sumbert, Cardinal, flammte aus Burgund und bilbete fich in dem Bene⸗ 
etinerkloſter zu Moien-Moutier bei Zoul, unter Bruno, dem fpätern Papfte 
eo IX. Neben dem Lateinifchen erlernte er auch die griechiſche Sprache, da zu 
oul fich eine griechiſche Gemeinde befand. Als Bruno im J. 1049 als Papft 
ich Rom reiste (cl. Hunkler, Papſt Leo IX.), nahm er den Humbert mit fi, 
ıd fandte ihn bald darauf nach Steilien, über das er ihn zum Erzbifchof fette. 
a er aber wegen der Normannen nicht dahin gelangen konnte, machte ihn Leo IX. 
ı 3. 1051 zum Biſchof von Silva Candida (oder Santa Rufina) und zum Car- 
nal. In demfelben Jahre begleitete Humbert ven Papft über die Alpen. Im 
,‚ 1053 finden wir ihn zu Train, wo ihm der dortige Bifchof Johannes den ihm 
m Michael Cärularius zugefandten Schmähbrief gegen die. Lateiner mittheilte. 
a6 Weitere f. unter „Särularins“ und „Griechiſche Kirche.“ Humbert war 


Ha re 


a 


606: Hunolt. 


bei Papſt Victor II. (1054 - 1057) nicht weniger angefehen, als bei Leo IX; 
er begleitete den Papft auf feiner Reife nach Teutfchland. Im J 1057 ſandte übe 
der Papſt zur Bifltation nach Monte Eaffinn. Humbert war damals Kanzler und 
Biblisthecar der römischen Kirche (cf. Jaff6, Regesta Pontif. Nro. 3299. 3310, 
3311, 3312, 3316, 3317 eto.). Der Abt Friederih von Monte Eaffino, der in 
Humberts Gegenwart zum Abt gewählt, und von Victor II. felbft geweiht wor- 
den, folgte nun diefem als Papſt Stephan X. (1057 — 1058), flarb aber in Kur⸗ 
zem zu Florenz. Humbert weilte an Oftern 1058 zu Monte Caſſino, wo unter 
feinem Borfige der Abt Dionyfins gewählt wurde, der fpäter als Victor I. 
Papft wurde. Humbert ſchloß fih an den Papſt Nicolaus Il. (feit 1059) an. 
Hetrus Damiani nennt ihn und den Cardinal Bonifaz von Albano „die Augen 
biefes Papftes.“ Was Humbert in Saden bed Berengar von Tours gethan, 
f. im Art. Berengar. Ueber das Todesjahr des Cardinals Humbert fhwar- 
fen die Angaben zwifchen 1061 und 1073; er feheint nicht nach dem J. 1063 er⸗ 
folgt zu fein. Seine Schriften: 1) Adversus graecorum calumnias, geſchrieben 1054 
zu Eonftantinopel in Form eines Dialogs zwifchen einem Römer und einem Griechen 
2) Responsio contra Nicetae libellam contra Latinos. 3) Brevis et suocinola com- 
memoralio deſſen, was die Gefandten bes römifchen Stuhles in Eonflantinopel ge⸗ 
than, und warum Michael ſammt feinen Anhängern excommunicirt wurde. 4) 
Adversus Simoniacos 1. II. Die Werfe Humberts, nebft der Vita deſſelben aus 
der Histoire litieraire de la France, und verfehiedenen Abhandlungen, befonder& ber 
Abhandlung Mabillons „de azymo“ findet man in der Patrologie des A. Migne 
t. 143 (1853) p. 929—1278. 

Sunolt, Franz, geboren im Naffauifchen, trat zu den Jeſuiten und zeichnete 
ſich durch feine Kanzelreden aus, die zu den beften des 18. Jahrhunderts zählen 
Sie erſchienen in 6 Folio-Bänden, zuerft in Cöln und Augsburg. Bald 
diefes Werk in zahlreichen Ausgaben an verfchiedenen Orten Teutſchlands. Man 
tadelt an ihm das öftere Abfchweifen von ben angefündigten Entwürfen, wie anf, 
daß er nicht immer glüdlich die Beifpiele wähle, weldhe er zum Beweiſe der andım 
führenden Wahrheiten anzieht. Er flarb zu Trier 1746. 





Zaballab, Miffionär der Chineſen. Er ſoll nad einem 1625 von ben Je⸗ 
üten aufgefundenen ſyriſch⸗ chineſiſchen Mannferipte ſchon um das J. 636 nad 
ina gefommen fein, hier bad Chriſtenthum verbreitet und des Schutzes des Kaiſers 
6 erfrent haben. gl. Kircheri China illustrala. Rom. 1667. M 
Zucobi, Friedrih Heinrich, geb. den 25. Jannar 1743 zu Däffelborf, 
chn eines Kaufmanns, erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung zu: Gienf 
ter den Einflüffen der philoſophiſchen Literatur Frankreichss (Ronffean, BoT- 
läre, Bonnet u. f. w.), vornehmlich im Umgange mit Lefage. Im 21. Jahre 
und in das Geſchaͤft feines Vaters getreten, fpäter 1771 zum Mit⸗ 
iebe der Zülich-Berg’fchen Hoffammer ernannt, wußte ex in feinen practifchen Le» 
häftigungen ſich Zeit und Liebe für philofophifche Studien zu wahren, wozu ihm 
8 zum %. 1794, in welchem bie Folgen ber franzöftfchen Revolution ihn feines 
ermbgens beraubten und nach Holſtein zu ziehen veranlaßten, wo fein Landfiß zu 
ein willlommenes Afyl bot. Hier, wo er file Zurüdgezogenheit mit 
nem gewählten gefellfchaftlichen Leben zu verbinden wußte, entflanden feine erfter: 
hriften: 1) Curfprünglich in einzelnen Zeitfchriften,, Tpäter gefammelt) Allwille 
Wieffammlung“ 1774; 2) „Woldemar* 1779, beide eine Art philofofophifcher ı 
lomans; 3) zwei Abhandlungen naturrechtlichen Inhalts „Etwas was Leffing ge: ' 
igt Hat“ 1782 und „Ueber das Bud letires de cachel* 1783. Was hier ası 
igenthümlichen philofophifchen Ideen in freier und belletriftifcher Form erſchien, 
rhielt einen entfcheidenderen zugleich polemifchen Ausdruck in einer weiteren Reihe‘ 
on Schriften: 1) in den Briefen über Spinoza an Mendelfohn 1783; 2) „Day 
ſume“ über den Glauben, oder Idealismus und Realismus 1786; 3) Send: 
hreiben an Fichte 1799; A) über das Unternehmen des Kriticismus die Bernvinft 
ı Berflande zu bringen 1801. Bon Holftein aus ward Jacobi 1804 als PD tit- 
lied der Academie nach München berufen, 1807 zum Präfidenten verfelben er- 
annt. Als folcher verfaßte er im 3. 1811 feine letzie Schrift: Bon den göttlid jen 
dingen, welche eine heftige Polemik mit Schelling heroorrief. 1813 penſionirt, flı mb 
den 10. Mai 1819. Die Befchäftigung feiner Ietten Jahre war die Sammlung 
ner Schriften, die unter feinen Händen bis zum 4. Band gebiehen, von Köpp en 
nd Roth mit vielen Briefen bereichert, in 6 Bänden vollendet ward. — Wirken 
ı ber Genefls einer philofophifchen Anſchauung immer die gefchichtlihen Vorlagen 
it der Individualität ihres Urhebers zufammen, fo treten biefe beiden Elemente 
ı der Philofophie Jacobis fo feharf hervor, daß man ohne Mühe diefelben auf 
vei Sätze zurüdführen kann, deren einer das Reſultat repräfentirt, welches bie 
bilofophie der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts im Geifte Jacobis fand, der 
eptifche Say nämlich: jede von apriorifchen Begriffen ausgehende (demonſtrative) 
hiloſophie verläuft nothwendig in Fatalismus oder Nihilismus, d. i. Atheismus; 
ren anderer aber als Product des innerften Wefend Jacob is der wiffenfchaftlichen 
ichtung feiner Zeit entgegentritt, der dogmatifche Sag: wir haben eine unmittel=- 
we (objertive aber irrationale) Gewißheit yon ben ewigen Wahrheiten CDafein 
ottes, Freiheit, Unſterblichleit). Sp hat Jacobis Philoſophie ein doppeltes 
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Geſicht: Unphiloſophie, Behauptung des Nichtwiſſens einerſeits, ſpricht ſie der me⸗ 
thodiſchen Wiſſenſchaft allen Anſpruch auf Wahrheit ab; zuverſichtlicher Dogmatis- 
mus andererſeits, gibt fie dem menſchlichen Geiſte eben die Spitzen der Wahrheit 
als unveräußerliches Eigenthum. Berfolgen wir beide Fäden für fih und fehen wir 
dann wie fie fich fügen. a) Die fceptifche Thefe hat offenbar zwei Boransfeßungen 
in ſich; die eine iſt die: die Philoſophie, will fie Wiffenfchaft fein, muß aus apriori⸗ 
ſchen Begriffen demonftrativ vorſchreiten; die andere aber die: ſolch' demonftratives 
Erkennen ift nur anwendbar auf eine relative Reihe, Feineswegs auf abfolute Prix- 
cipien. In jener acceptirt er die Anfchauungen Descartes, Spinozas, Leib- 
nitzs, Wolfs, fpäter Fichtes; er flimmt zu, daß die Demonftration aller Säge 
aus Einem, oberften Sag, wiffenfchaftlihes Poftulat fei. Er anerkennt die Sr 
periorität der mathematifhen Methode, rühmt ben frengen Aprioriemus und pro» 
clamirt Spinoza und Fichte, deren jeder aus einem Satze die Welt conſtruirte 
(aus dem Nicht-Jch der eine, aus dem ch der andere) „„als Meffinfe der Sper 
lation, um beiden den Glauben zu verſagen.““ In dem zweiten Sa, der in bem 
franzöfifchen und engliſchen Scepticismug feinen gefchichtlichen Anklang findet, weist 
er nach, daß ein folches Begreifen, ein Wiſſen im firengen Sinn, nur da flattfinbet, 
wo ein Herleiten des Gegenflandes aus feiner Beringung möglich, das iſt: eine 
mechanifche nothwendige Vermittlung vorhanden iſt; daß es alfo nur eine Wiffen- 
fchaft von der Zahl, Lage und Bewegung einerfeits, von ben Formen des Denlens 
andererfeits gibt: Mathematik und Logik. Diefe Beſchränkung überfehen,, den Pro⸗ 
ceß der nothwendigen Vermittlung ind Abfolute treiben, heißt fich in die Alternative 
flürgen : entweder die Welt in das tv xaı srar des Spinoza oder in das nww- 
&@0 des Fichte zu verfenken, die Alternative eines Material⸗Idealismus ober 
Speal-Materialismus. Damit haben wir bie negative Thefe Ja cobis angegeben. 
Sie näher zu harafterifiren dient eine Vergleiching mit Kant. Jacobi gilt zu 
meift als Antipove Kants. Die ift nicht mehr richtig als fein Gegentheil; er if 
ebenfo ſehr auf gleichem Boden von gleichen Motiven geführt. Beiden ifl der In⸗ 
thum gemein, den Apriorismus als Ideal der Wiſſenſchaft vorauszufegen. Sie 
unterfcheiden fih nur dadurh, daß während Jacobi diefes Ideal ohne Weiteres 
als Phantom mit dem Anathem belegt und hinweifend auf die falfchen Refultate der 
aus ihm entfprungenen Philoſophie denfelben en bloc verwirft, Kant bebächtig und 
rubig feine Unterfuhung anftellt, bis ihm diefes deal, das er als pſychologiſche 











Sr Jacobl. 509 


vaft üb alles Berlangen in bie Unterfucgung legend, erſt am Ende auf praetiſch mora- 
ſchen Srurden zu der Amahme einer irrationellen Gewißheit fi verfland. b) Der 
Schläffel — 22 — Jacobis iſt ſomit ba zu ſuchen, wo er ihn ſelbſt ge⸗ 
anden wiſſen will (Bd. IV. Borw. ©. XI. XII.), in feiner Individualitaͤt — Ehe 
ngemeine Liebe zum Unfichtbaren, Geheimnißvollen iſt als bleibender Affect bie 
Beeie feines Lebens; bafı er felbf unterblu fei, if ihm ein Mnliegen; bie Hoffe 
ig eines beſſern Lebens iR ihm der Faden, woran er fein Gchicfal kaupft; er 
haß einen Gott haben, zu dem er beten Tann, und mit Hochgefäht blickt ex auf bie 
Begriff-Gottheiten nieder ; foldergeflalt zeichnet Jacobi fih ſelbſt. Ein anderer 
Zug ift, daß er übe t mit Begriffen fih nicht zu beheifen weiß, welche nicht 
Empfindung oder Gefähl ihm anfchaulih machen. Der Abſtractio d, ſucht er 
iberall im Concreten zu verweilen, auf bie Gefahr Hin Cund fie trat ein) als dumm 
und wumgeichicht zu erſcheinen. Diefe philoſophiſche Idioſyncrafie floßend auf bie 
Neitofopbie feiner Zeit, die Wolfiſch⸗Mendelſoh niſch waſſerllare Schulweispeit; 
+elärt den Entihluß Jacobis die Form zu verwerfen, um ben Inhalt zu reiten; 
sach bem was ba ift will er graben, in den innerſten Winkeln des Herzens und 
Beiftes oder in ben Eingeweiden der Natur es ergreifen und behalten, wie es ſich 
imbet: ertlarbar oder unerflärlih, das Einfache und Unaufldsliche ift eben das 
' — Crllärung Rebenſache. In dieſer Charalteriſtik Jacobis if ſeine 

ꝓphte charalteriſirt. Sie lautet in ihrem poſitiven Theil: 1) es gibt über⸗ 
Waprheiten und eine ſinnliche Realität. 2) Diefe find unmittelbar gewiß 
wer .Beruunftglauben und Sinnengefühl. 3) Diefe it: eine objective, 
glei; einer begrifligen Yaffuyg weber fähig noch bebärftig. SOfne Zweifel 
m diefe Thefen eine gewichtige Wahrheit aus gegenüber dem Rationalismus 

wie ‚ aber diefe Bernunfterlenniniß, bie ohne jedes Eriterium als ein 
elium erfcheint, iſt dem Chriſtenthum zu blaß und vag — der 

Philoſophie unfaßbar und fremd. Wer beflimmt die Duantität und die Grenzen 
dieſer unmittelbar gewiffen Wahrheiten? Hamann und die pofitive Glaubensphilo« 
ſophie Haben eine Baſis an der Bibel, Jacobi aber hat an ihrer Statt Nichts als 
fein großes Herz! Soll aber diefe Vernunft von Pempelfort die Normal-Bernunft 
fein? Fragen wir zweitens, was iſt das Drgan biefer Erkenntniß, diefes Vermögen 
der Borausfegungen? Nennteres, Humes faith überfegend, Glauben, fo darf man 
nicht mit ben Berliner Aufflärern (welche in ihm den Pietiſten, wohl gar den Je⸗ 
fsiten und Papiſten witterten) darin den theologifchen Begriff von Glauben fuchen, 
o wenig als man das Wort, mit dem er bie Vernunft als Vermögen der Offen- 
und der Wunder bezeichnet, in pofitivem Sinne nehmen darf. Aber auch 

das Wort Gefühl, das er von Fries entlehnt, darf nicht irreleiten. Soll man 
es Sinn nennen, wie er fpäter getan? Auch dieß darf nicht verfianden werben 
als Theorie des Senfualismus. Das Vermögen der Borausfeßung des an ſich 
Gaten, Schönen und Wahren iſt ein voppeltes, Sinnenwahrnehmung und Vernunft. 
Diefe führen die Wahrheit und Wirklichkeit realiter in das Subjective, und bie 
Vernunft iſt das vom Thier uns allein Unterfcheivende, die vom Berfland unab- 
hangige Duelle der Begriffe, ohne welche er felbft blind und leer iſt. Alſo Feine 
Muft, wie bei Kant, zwifchen Ding an fih und Erfheinung, Feine Subjectivität 
der Erfahrung und ber höheren Ideen. Die Dinge ſelbſt in ihrem Weſen und Da- 
fein verkünden fich in ber Bernunft wie inder Wahrnehmung; aber auch Fein Glaube 
wie bei Kant, der nur als practifches Bedürfuiß aus dem Subject heroorgetrieben, 
6 gewiß und feft ſtehen gelaflen wird, weil er unabweistich if; fondern vielmehr 
ein theuretifches, von vornherein gerechtfertigtes Annehmen ber Wahrheit ifl dieſes 
Alfo Felt Jacobi der precären Eoncefflon, welche der Critieismus 

mit feinem practifchen Glauben und dem Ding an ſich gemacht, einen flrengen Dog- 
matianus und Realismus entgegen. Diefer aber, fragen wir drittens, wie ift er 
gereäkfertigt? Hat Jacobi eine Einfiht in bie innere Natur jenes Orgaus? 


we). Erſt nach feinem Tode (1849—1850) erſchienen feine Me⸗ 
"Weiße die Erwartung der Lefewelt um fo weniger befriedigten, je mehr 
wbriand und feine Freunde dazu beigetragen: hatten, biefelbe zu fteigern. . 
Keen Band der erwähnten Ausgabe füllt ein „Essai sur la vie et les 
bMicCh. Wer Freude an den Vebertreibungen franzöfifcher Eitel- 
i hat, mag ihn Iefen. Don der erften bis zur letzten Seite 
44 Onndgedanke: Chateaubriand ſei im Reiche der Geiſter und der 
Bi8 geweſen, was Napoleon I. im Gebiete des Kriegsgoties und der 
Laflen wir das befonnenere Urtheil gelten: „fein Ruhm als Dichter 

; fein Styl iſt glänzend und frei, feine Empfindung tief und wahr, 
ber franzöfifchen Literatur Bahn gebrochen. Weniger befriedigt 

deiſq/ politiſcher Schriftſteller; ſeine derartigen Schriften ſind zu ſehr mit 
“ perſonlichen Rückſichten und Eindrücken geſättiget, werden vielfach 
I, ®o man Klarheit der Beweisführung oder Entwickelung erwartet und 
upt an einem gewiſſen gefpreizten Weſen.“ Diefes „gefpreizte Wefen“ 
nicht in Ehateaubriands berühmtefler Schrift, dem Genie du 
we, durch welche er im Anfang des Jahrhunderts dem arg verwilderten 
and der Kirche einen unfchäßbaren Dienft geleiftet. Die Schrift: 
it l’ancienne monarchie tout entiere: V’heritier légitime 6tait pour 
'achö au fond du sanctuaire dont je soulevais le voile, et la couronne de 
spendue de l’autel du Dieu de S. Louis“ — dieß war an fich unnatürlich 
tumd noch mehr in Hinficht auf die damaligen Zeitumftände. So ſchwach 
den und theilweife auch die philofophifchen Partien des Buches find, fo 
et ſchön ift Hingegen die Poetik des Chriſtenthums, die Darftellung des 
anges des Chriſtenthums mit der MWiffenfchaft und den verfchiedenen 
er Berdienfte der Kirche um das Leben der Menfchheit. Die Auflagen 
tzzungen der beflen Werfe Chateanbriands, zu denen außer Atala 
nie du Christianisme noch les Martyrs und Vitineraire de Paris a Jeru- 
en, find zahlreih, wir nennen nur die ihrer Zeit vollfländige Ueber⸗ 
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erkh, zui welchem der Menſch aus feiner inbioibuellen Offenbarung bie Voeale 
6. VWelch 5 biefe Weiſe bie chriſtlichen Begriffe gewinnen, vet 
m beflen feine & Idee, bie in einer fpäter ſchwach entfägnlbigten Be» 
erkang (von ben göttlichen Dingen, Bo. IL ©. 225) großen Auſtoß erregt hat. 
Beun er bamit bein Eonfeifionellen fremd, gegen Katholicismus wie 

us ſich zu kehren —— ſo —** Doc in ber Natur ber Sache, daß der 

m no aid und es wirb eine Neußerung für uns nichts Unbe 

aben , weiche Fichte (Beiträge zur Charalteriſtik ber neuern Philoſophie ©. 252) 
ıitifeitt, ber —* e ihm das pe als ein Verzweifeln an der 

eit, als eine Art intellectuellen Ge 


Selbſtmordes erſcheint. Perſonlich —5 Jacobi 

oifsmmen in ben Chorus ein, welcher proteſtantiſcher Seättertigten | 

iß gegen die Gebränge bes Katholicismus beliebt. Seine behetrififgen 

w, —* u. ſ. w. enthalten bie albernſten und indiscreteſten Wigeleien. 

Gallitzin, anfänglich feine Freundin, war es nicht mehr, als fie latho⸗ 

s wurde; insbefonbere aber hat er nicht verfehlt, in Münden fh eifrig an ben 
au betheiligen, mit welchen bie gelehrten Ausländer, ben 

enerbach an der Spige, bie latholiſche Sache in Bayern verfolgten. 

aben bie ſiſtoriſch⸗politiſchen Blätter im J. 1854 einige Notizen gegeben unb 


IHN) 


kefktioe aubererfeits mußte pri ——— Bieler —* welche gegen den — 
den GCriticiemus und bie an ihn ſich knupfende philoſophiſche —— einen 
anct ſuchten. Wir haben vornaͤmlich und in erſter Linie aufmerkſam 
Kuhn, „Jacobi und die Philofophie feiner Zeit; Goſchel, 
iomen über Willen und Nichtwiſſen“; Deyk, „E. 9. Jacobi"; Weiffe, 
Gedaͤchtnißrede auf Jacobi“ ; Recenfionen brachten bie Heidelberger Jahrbücher, 
—— eine von Hegel. Auf Skhellings Denkmal; wurbe fchon en hinge⸗ 
[Haffner.] 
Farabotti, Arcangela, italieniſche Nonne und ascetifhe Schriftftellerin. 
yelena Jarabotti (mit ihrem Kloflernamen Arcangela) war 16U5 zu Bene- 
ig geboxen und von ihrem Vater ſchon im eilften Jahre gezwungen worden, ben 
Schleier zu nehmen. Als Nonne zu St. Anna in Benedig fühlte fie fig anfangs 
dehſt unglädlih, aber fie fuchte und fand bald ihren Troft in gelehrten Studien. 
Sie fchrieb mehrere Bücher, in denen fie noch immer große Unzufriedenheit mit 
wem Stande zu erkennen gab. Später aber, um das %. 1633, gewann fie durch 
en Einfluß des Cardinals Friedrich Cornaro, Patriarchen von Venedig, mehr 
nd mehr den ihr verhaßten Ordensſtand Lieb, und fchrieb von da an mehrere 
zücher, bie in weiteren Kreifen große Anerkennung gefunden haben; dahin gehören: 
a iace monacale; Via per andare al cielo; Paradiso monacale (dem genannten Car⸗ 
inal gewidmet); Purgatorio delle mal maritate; Contemplazioni dell’ anima amante. 
fine zeiche innere Lebenserfahrung zeichnet ihre Schriften ans. Näheres über biefe 
xchriftſtellerin gibt Cefare Cantu Parini e la Lombardia. Milano 1854 
. 119. 55. 
Jarke, Earl Ernſt, geboren den 10. November 1801 in Danzig von prote- 
antiſchen Eltern, die ihren mit glänzenden Geiſtesgaben ausgerüfleten Sohn an- 
lich dem Saufmannsflande widmeten. Bei reiferer Entwicklung erfannte er aber, 
aß dieſer Beruf feinem aufftrebenden Geifte nicht genügen fünne. Darum wandte 
e fih der wifienfchaftlichen Laufbahn zu und bezog im 19. Jahre die Univerfität, 
‚er fich für das feiner natürlichen Neigung am meiften zufagende Stubium ber 
decheswiſſenſchaft entſchied. Jarkes Eltern waren wohlhabende und im Rufe 
enger Rechtlichkeit fehende Kauflente, die aber ihrem Sohne feine andere religidſe 
39 ® 
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Erziehung zu geben wußten, als dieß bei der damaligen — bes Rationalis- 
mus in Danzig überhaupt möglih war. Daher kam es, daß Jarke weder m 
elterlichen Haufe, noch in den Schulen, noch von ben Ranzeln feiner Vaterſtadt je⸗ 
ein Wort vernahm, das ihm auch nur eine Ahnung von den Geheimniſſen bes Chr 

enthums hätte beibringen fonnen. Dennoch befaß er ein für religiofe Einbrüde 


hochſt empfängliches Gemüth, das ſich unwillfürkih von ber unfäglichen Flachhet | 


feiner rationaliftifchen Prediger abgeftoßen fand, ohne daß er, wie begreiflih, im 
Stande gewefen wäre, feinem inneren Drange Befriedigung zu verfchaffen. Dis 
erfte Wort, das den bereits 20jährigen Jüngling ahnen ließ, daß das Ehriftentbum 
etwas Tieferes fein müffe, als „bie Lebens- und Sittenregeln bes Weifen von Ru- 


zareth“, vernahm er während feines Aufenthaltes an der Univerſität Göttingen. 


Hier hatte er mit gleichgefinnten Freunden abendlihe Zufammenfünfte veranftalie, 
wo einer berfelben einmal die überrafchende Entdeckung mittheilte, mie er gehin 
babe, daß das Chriftentbum feinen Urfprung auf die Menfchwerbung Gottes zurid: 
führe. Das bier zum erftienmale in feinem Leben gehörte Wort „Menfchwerbung‘ 
machte auf Jarke einen erfchütternden Eindrud, in welchem es ihm mit zioeiftl- 
Iofer Klarheit vor der Seele ftand, daß dieſes Geheimniß Fein menjchlich erfonnene 
Lehrfag, fondern eine göttlihe, dur die Geſchichte beglaubigte Thatface je 
müfle. Schon des andern Tages ließ er fich darum auf der Univerfitätsbibliotbel 
die ſymboliſchen Schriften des Proteftantismus und die Beihlüffe und dem Eatehw- 
mus bed Trienter Concils geben, um fi darüber Gewißheit zu verfchaffen, wo 
bie wahre auf jenem Geheimniß berubende Kirche fei. Das Studium dieſer Büder 
machte auf den unbefangenen Jüngling eine Wirfung, welche für feine ganze Lebens. 
richtung entfcheidend wurde: er erfannte nämlich, daß die volle Wahrheit nur in der 
fatbolischen Kirche fein fünne und daß, wenn er ein Chriſt werben wolle, bieh in 
der katholiſchen Kirche gefchehen müffe. Es vergingen jedoch noch mehrere Jahr, 
ehe der Entfhluß zur vollen Reife gelangte. Seine juridiſchen, insbefondere crim- 
naliftifchen Studien, die Ausarbeitung einer gefrönten Preisfchrift, die Worbereitung 
auf das arademifche Lehramt, da er bald nach glänzend abfolvirten Univerfiläit- 
jahren als Privatdocent in Bonn ſich niederließ, machten es dem vielbejchäftigien 
jungen Mann nicht möglich, jene Sorgfalt und Aufmerkfamfeit der höchften Leben 
aufgabe —** ‚ die gerade für ihn fo nothwendig waren, Gottes Barmbergig: 


feit trat jedoch ı bier ıbm förbernd und belfend zur Seite, dba ıbm feine ment ’ 
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Jarke mil allen Eifer auf den Eintritt in bie Kirche vorzubereiten fuchte, fonberk 
insbefonbere auch das Gebet, dem er fi nach dem Beifpiele feines väterlichen 
Freundes bis zum Ende eins Lebens am Tiebften in jenen Weiſen bingab, sn 
von der verfommenen Auffi gran am meiflen verachtet wurben. Im Marz 182 
arte in Chlu das * ſche Glanbensbekenntniß ab, nachdem er fi ein 
! Urlaub von feiner Lehrſtelle in Bonn nachgefucht tte, um durch Tell» 
* an ben Schwurgerichtsſttzungen in Coln das übliche Gerichtsverfahren näfer 
** lernen und fi für die Lanfbahn eines practiſchen Juriſten auszubilden, 
Convertit nicht wohl feine Borträge über proteſtantiſches Kirchenrecht forl« 
—* Eine unerwartete Fügung wies ihm aber einen anderen, ihm ange⸗ 
meikyern Virkungskreis an, da er durch ben preußiſchen Unterrichtsminiſter von 
—— Weider durch einen in $' zigs ek für Criminalrechtspflege abge 
ae Malen Jarkes über „Lehre vom unvoliflänbigen Beweis in Bezug 
uf anferorbenttihe Strafen“ auf den geiftreihen Berfafler aufmerkfam gem 
war, veraulaßt wurde, an ber eat Berlin im Winterhalbjahr 185 Vor⸗ 
** über Strafrecht und Strafproceß als außerordentlicher Profeſſor zu be- 
— Der Aufenthalt in Berlin wurde durch ben bedeutenden academiſchen 
3 ‚ weichen feine Höcft anregenden und bildenden Vorträge fi gewan⸗ 
au uud gie bie Beziehungen, bie fi allgemad zu den hervorragendſten Perſdu⸗ 
daſelbſt bilveten, für Jarke ein fehr auglepenber und folgereicher. Der 
| freundſchaftliche Verichr, in welchen Jarke insbeſondere mit dem damaligen 
Beate Seren om Rabowig trat, ward zur Beranlafjung, daß unter feiner Re⸗ 
dectten daB „Berliner politiiche Wochenblatt erſchien. —* 8. October 1831 wurbe 
hie erſte Nanmer biefes Blattes ausgegeben, das durch feine ebenfo gründliche als 
und tactvolle Haltung bald große Verbreitung und Einfluß gewann. Wie 
*. Jarkes mwerdroſſener Eifer dabei betheiligt war, davon ſind Zeugniß die drei 
Bände feiner „vermiſchten Schriften“, welche im J. 1839 erſchienen, und eine 
Sammlung feiner im genannten Blatte niedergelegten Aufſaͤtze enthalten. Dieſelben ver⸗ 
bereiten ſich über die wichtigſten flaatsrechtlichen und focialen Fragen und find mit einer 
Meifterfchaft verfaßt, die ihnen eine bleibende Bedeutung bei all’ Jenen fichert, welche 
ans Beruf ober Intereſſe mit derartigen Gegenſtaͤnden eindringlich befaflen wollen. 
In gleichen Jahre, als Jarke die Rebaction bes politiſchen Wochenblattes übernahm, 
war von ihm bie großes Auffehen machende Schrift über die Julirevolution erfchie- 
nen unter dem Titel: „Die franzöfifge Revolution von 1830, hiſtoriſch 
und ftaatsrechtlich beleuchtet in ihren Urſachen, ihrem Berlauf und 
ifren wahrfheinlihen Kolgen.“ Berlin 1831. Hatte gleich das erſte Er⸗ 
ſcheinen dieſes mit claſſiſcher Freiheit und unübertrefflicher Schärfe geſchriebenen 
Baches feinem Verfaſſer die erſte Stelle in der Reihe der politiſchen Schriftſteller 
feiner Zeit verfchafft, fo wurde daſſelbe durch bie fpätere Entwicklung ber Verhält- 
zifte in Franfreich bis zum 3. 1848 noch bebeutfamer. Denn die Geſchichte dieſes 
Zeitraumes und insbeſondere die Kataſtrophe des letztgenannten Jahres hat bis ins 
Einzeiafte herab beftätigt, was ber Berfaffer mit tiefer Divination über bie neue 
der Dinge in Frankreich ausgefprochen hatte. Der Eindruck, welchen das 
Buch auf den Fürften Metternich gemacht, wurde entfcheivend für die fpätere 
Lebensfiellung Jarkes, da ihm aus Wien ehrenvolle Anträge zugingen, die zur 
Folge Hatten, daß er im Herbfle des 3. 1832 als Rath bei der k. k. Hof und 
Gtantslanzlei in öftreihifhe Dienfte trat. Der berühmte öftreihifhe Publicift 
Friedrich Gentz war in ſelbem Jahre verſtorben; die Staatskanzlei aber gewann 
m Jarke einen Mann, der jenem an publiciſtifchem Talent, an Feinheit des Ur⸗ 
theils, an Schärfe ber Beobachtung, fowie an Vollendung des Styls gleih fland, 
pn aber durch das fittliche Princip und den Eirchlichen Boden, von dem Jarke und 
Ühes, was er that, geiragen war, unendlich übertraf. Geng hatte fih in feinen 
Ichten Lebenstagen über bie Hpffuungslofigfeit feiner Zeit im Enthuſiasmus für eine 
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Tänzerin zu tröften geſucht, Jarkes letzte irdiſche Hoffnung war fein jugendlicher 
Kaiſer, deſſen er ſterbend noch im Gebete gedachte — Mit dem Eintritte in öfl- 
reichiſche Dienſte ſchied Jarke von ber Redaction des politiſchen Wochenblattes aut, 
blieb aber mit demſelben bis zum J. 1837 verbunden, wo bie dem bisherigen 


Charakter des Blattes fo unangemeffene Haltung , in welche fi daſſelbe im Eöfner | 


Streite hatte einweifen laffen, feinem Gewiffen und Charafter als eines der Kirch⸗ 


treu ergebenen Katholifen unmöglih machte, länger feine Ar ihm zuzumenben. | 


— Das Cölner Ereigm hatte unter Mitwirkung Jarkes die „biftorifch-politifäen 
Plätter für das fatholifhe Teutfchland“ ind Dafein gerufen, denen Jarke vom 
erften Hefte an feine Thätigfeit zumwendete. Der Erfolg und die Stellung, welden 
diefe Blätter fchnell errangen und ungemindert behaupten, ift vorzugsmerfe ein Ber 


dienft Jarkes, deffen „Zeitläufte weitaus zum Beften gehören, was bie publi | 


eiftifche Literatur der Gegenwart aufzumeifen bat. — Was feine Berbältniffe mb ' 


Wirkfamfeit im öftreichifchen Staatödienfte betrifft, fo laͤßt ſich ohne Nebertreikung 
fagen , daß der Kaiferftant feinen Untertbanen befaß, der größere Treue und Lich 
gegen das Kaiſerhaus im Herzen getragen, umb der damit eine größere Fülle yon 


Talent, Kenntniß und Entfchiebenheit des Willens vereinigt hätte, ald Jarte, ° 


Mit mehr Klarheit und tieferem Schmerz fonnte nicht Teicht ein Anderer bie Ee⸗ 
breiden des alten Spftems durchſchauen, aber fein außerordentlicher Scharfblid, 
fein rafches Verſtändniß geifliger Strömungen, fowie einzelner Perfönlichkeitem, bie 
Sicherheit, in der er fih nicht leicht über die Mittel und Kräfte täuſchte dur 
welche diefem und jenem Uebelftande zu begegnen war, Tiefen ihn auch erfennen, 
worauf Hoffnung für eine beffere Zukunft zu bauen war. Geine Ueberzeugung 
machte er ohne Rückſicht der Perfon geltend, wo ſich ihm Gelegenheit bot; freiliä 
lag es nicht in feiner Macht, ihr immer die beabfichtigten practifchen Refultate zu 
verfihaffen. Weber feine amtlihe Wirkfamfeit beobachtete er gegen Jedermann ein 
unverbrüchliches Stillfhwergen. — Wie glänzend die Geiſtesgaben Jarkes fein 
mochten, welch hohe Stellung ihm feine Wirkfamfeit als Gelehrter und Schift 
fieller anmwies, fo fönnen dieſe Vorzüge doch jenen nicht gleich geachtet werben, 
welde auf übernatürlichem, göttlihen Grunde ruhen. Gemäß dieſen Teßteren muf 
Jarke darum in noch viel höherem Grade zu den Evelften und Beften der Jet 
gertöjuei werben. Die Gluth feiner Liebe und Begeifterung gebörten dem Glauben 

[. Kirche, der Grund und Mittelpunet feines Lebens aeworben wor, und bem 
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wperlichen Leiden beimgefucht, über deren gefährlicden Charakter ihn oftmals bie 
ngebrochene Lebendigkeit und Spannkraft feines Geiftes täuſchte. Darum trug 
e fih in Mitte feiner Schmerzen mit immer neuen Planen und Entwürfen und 
offte, den Zeitpunct nahen zu fehen, da er lang gehegte Entwürfe zur Ausführung 
verde bringen fünnen. Gott hatte e8 anders befchloffen, und mit ver Demuth 
ines Kindes unterwarf fich der geiftesfräftige Dann der göttlichen Fügung. 
teine Klage Fam über feine Lippen, die in Mitte heftigfter Onalen nur zur 
armherzigen Gottesmutter fleheten, um von ihr, der er fein Leben in treueflem 
Dienfte gefchenkt hatte, ein feliges Ende zu erflehen. Der Frieden, der das Antlig 
es am 27. December 1852 Berblichenen verflärte, war das Zeichen, daß feine 
Bitte Erbörung gefunden. — An den lebten Monaten feines Lebens hatte er die 
‚Prineipienfragen“ zur Herausgabe vorbereitet, die feine bedeutendften publi- 
iftifchen Arbeiten feit 1848 gefammelt enthalten. Unter feinen älteren Schriften 
nüffen noch namhaft gemacht werben: Verſuch einer Darftellung des cenforifchen 
Strafredhts der Römer, Bonn 1824. Carl Ludwig Sand und fein an Hoßebue 
verübter Mord, Berlin 2. Aufl. 1831. Handbuch des gemeinen teutfchen Straf: 
echtes. 3 Bde. 1827—1830. 

Zeningen, Philipp, Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, genannt der „Apoftel 
»es Rießes“ (Rhaeliae inferioris, Riesgau, ein Landftrich der in ber Nähe von Ell⸗ 
vangen beginnend gegen Nördlingen fich binzieht und das Fürſtenthum Dettingen 
um Xheil begreift), war geboren am 5. Januar 1642 zu Eichftädt und ſtammte von 
ngefehenen und frommen Eltern. Bon früher Kindheit an durch große Eittenrein- 
yeit und innigfle Frömmigkeit ausgezeichnet, trat der Züngling während feiner Stu- 
ienlaufbahn in Ingolſtadt, mit heroiſchem Muthe die ihm von Seite der Eltern in 
ven Weg gelegten Hinderniſſe beficgend, in die Gefellfchaft Jeſu ein, dem höheren 
Rufe und feinem innerften Drange zu folgen. Nachdem er zu Landſperg fein No- 
oiziat gemacht und die gewöhnliche Laufbahn als Lehrer der Humaniora am Gym- 
naſium dafelbft und fpater nach fürzerem Aufenthalt ım Collegium zu Altötting 
durchlaufen, wurde er 1681 nach Ellwangen (im jeßigen Königreih Würtemberg) 
mtjendet, wo durch die Deunificenz tes Propftes Johann Rudolph von Rech— 
berg die Gefellfchaft Jeſu bereits im 5. 1643 ein Collegium erhalten hatte. Hier 
aun wurde dem von Eifer für die Seelen brennenden Pater Philippus die Ob⸗ 
forge über die auf dem nahen Schönenberge gelegene Wallfahrtöfapelle Unſrer Lie- 
ben Frauen übertragen. Diefes Heiligthum verbanfte feine Entftehung dem from- 
men Eifer der beiden erften Mitglieder der Gefellfchaft, welche in Ellwangen wirf- 
ten, des P. Thomas Anreitter und Johann Hefelin. Bon dem Fürftpropfte 
Johann Jacob Blarer berufen, um dem burch die fehweren Bedrängniffe bes 
dreißigjährigen Kriegs gebeugten Volle den Troſt des Evangeliums zu bringen, 
hatten diefe beiden Männer fett 1638 in Ellwangen und bem umliegenden 
propfteilichen Gebiete mit Segen gewirft. Von dem frommen Drange befeelt, den 
nahe liegenden fogenannten „fchönen Berg“, einen der fehönften Puncte der Um— 
gegend, wohin fie oft gingen, der feligften Jungfrau zu weihen, hatten fie bort in 
einem ausgehöhlten Baumftamme ihr Bildniß aufgeftellt und als auf wunderbare 
Bebetserhörungen hin, viele Wallfahrer es befuchten, den Bau einer Kapelle be- 
wirft im J. 1639. Jeningen bewirkte bei dem damaligen Fürftpropfte Adel- 
mann, der ihn wegen feines heiligmäßigen Wandels wie einen Freund liebte und 
ſchätzte, daß er in Stunden großer Gefahr, um die Hilfe des Himmels zu erlangen, 
ben Ban einer größeren Kirche über der HI. Stätte gelobte und ausführte. Hier 
nun hatte Jeningen den Mittelpunct feiner Thätigfeit. Von nah und ferne ftrömte 
das Volk zu dem bochverehrten Manne, der außer der Arbeit auf der Kanzel, am 
Altare, im Beichtftuhle und am Kranfenbette Beine andere Sorge, aber auch durch- 
aus Fein anderes Vergnügen und feine Erholung kannte. Bon Menfchen aller Elaf- 
fen Hatte er das unbedingteſte Vertrauen, und die auffallendſten Belehrungen auch 
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der verhärtetſten Sünder zeigten, wie Gott mit ihm war. Das Aufblühen ber | 


Wallfahrt ift hauptſaächlich ihm zu danken. Doc nicht Iange befchränfte ber eifrige 
Mann fein Wirken auf diefen mehr ruhigen Ort. Er durchzog, von den Bifchöfen 
ver umliegenden Didcefen von Würzburg, Eichftädt, Augsburg, Conſtanz mit Boll 
machten verfehen, die umliegende Gegend, das propſteiliche Gebiet, das fogenanık 
Rieß und noch ferner liegende Streden als Miffionär, überall unermübet thaͤtig 
um die Laſter auszurotten, die Tugenden zu pflanzen, und was bei ber vielfeh 


nahen Umgebung von proteftantifchen Dörfern und Stäbtchen befonders nöthig, ben 


Glauben zu befeftigen. Durch zwanzig Jahre lang Tag er dieſem ſchweren Bersk 
eines Miffionärs ob, mit einem bingebenben, fich felbft vergehrenden Eifer, daß bat 
Generalcapitel feines Ordens vom J. 1730 in dem Elogium, das es bem fely 
Hingefchiedenen widmete, fagen konnte, er habe den großen Inbianer-Apoftel nik 
bloß nachzuahmen fich beftrebt, fondern auch deſſen ausgezeichnete und heroiſche 
Tugenden in feinem ganzen Leben auf's Herrlichſte ausgeprägt. Bon Dorf zu Danıf 
ziehend, auf dem Wege fchon den Armen und Bernadhläffigten, wenn er fie m 
Wege traf, das Brod des Wortes brechend, winmete er oft mehrere Donate m 
unterbrochen, außer zwei ober drei Stunden des Schlafes, der unausgefeßten Arbeit 
des Predigens, des Beichthörens, der Kinderlehre, des Krankenbeſuches und zu 
Nacht, wenn Andere zur Ruhe gegangen, dem Gebete. Bon den Schaaren ber 
Dorffinder, die ihn wie ihren Vater liebten, beim nächflen Hügel mit Jubel em- 
pfangen, ging ber apoftolifihe Pilger, der fich nie eines Pferdes bediente, ohre zur 


die mindefte Ruhe fich zu gönnen, geraden Wegs zur Kirche, wohin die Glocken vie - 


Bewohner des Dorfes riefen, welche mit dem Rufe herbeieilten: „Der Heilige if da, 
fommt, laßt und gehen.“ Bon der Predigt, die Alle ergriff — denn er befaß in wın- 


verbarem Grade die Gabe des Wortes — ging er in den Beichtfiußl, den er erſt 


verließ, wenn das Volk ermüdet in tiefer Nacht die Kirche verlafien hatte. Nach 
wenigen Stunden der Ruhe kam er wieder dahin, ging von ba auf die Kanzel, zum 
Altare, zur Kinderlehre und am fpäten Abend zu den Kranken. Bei alle dem bradte 
er oft ganze Tage ohne Speife zu; oft waren nur Brob und Wafler feine Erguidung. 
Die Abtödtungen, welche er fich auferlegt, erinnern an die Beifpiele der Heiligen, 
die hierin das Erflaunlichfte getban. Daß foldem Wirken der Segen von Oben 


nicht fehlen konnte, iſt Ieicht begreiflich. Ueberall blühete die Tugend anf, Aerger- 


niffe wurben gehoben und viele hundert Proteftanten lehrten durch feine Bemüßung 
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de Bianbwürbigleit beigelegt werben darf. ©. Pergmayr, vita venerabilis 
vi Dei P. Philippi Jeningen, 5. I moerdotis ot npost. per ‚Rhastlam Misiarll 
Zupet "Dies iß bi 
cum. genaue Keuntniß dieſes geograpftfg-Hatififgen Beha- 
jeiles des romiſchen 25 iſt vom richtigen Berftänbniffe der Altern 
eſchichte von Wichtigkeit, wie dieß 3. DB. aus dem Artilel Griechenland in dieſem 
und aus beffen hieher gehörigen Schlagwörtern hervorgeht. Man 
. yier zuvorderſt zwiſchen Illyris (Illyria) und Illyricum unterf 
Iyris oder Illyria begriff urfpränglich die Seeküſte von Pannonien, 
Macebonien, in jenen Landſtrich, welcher am adriatiſchen Meere, rad 
von ben genannten brei Ländern zwiſchen Hiftrien und Epirus lag und 
eſtlich von dem Fluſſe Arfia, füblich von dem Aous (Bajdfa) begrenzt wurde; 
it einem Worte die Oftfüfte bes adriatiſchen Meeres. Es zerfiel aber wieber 
) in Sttprie barbara, fpäter auch romana genannt, vom Arſia bie um 
Rims, und 2) in Illyris gräca, das vom Driuns bis zum Aous fich 
ws zu Macebonien gerechnet wurde. Illyris barbara zäflte awei, — 
uch drei Provinzen; naͤmlich: a. Japydia zwiſchen dem Arſia un 
) und vor dem Monsalbanus, gegen Pannonien hin; * eibern * 
geitweilig auch Japydia in ſich faſſend) von dem Arſia oder vom Tedanius bis 
um Titins (Korka); c. Dalmatia (ſ. d. A. III. 11) zwiſchen dem Titius und 
em Driuns und vor den bebiſchen und ſcodriſchen Gebirgen, gegen Pannonien und 
Böflen Yin. Illyris gräca fließ gegen Dften an Macedonien unb ven Ger 
‚ gegen Süden an Epirus und bie ceraunifchen Gebirge und erfcheint fpäter 
6 Epirus nova. — Illyricum begriff ſchon nah Strabo (7. Bu) alles 
and zwiſchen Italien und Germanien, füdlih von der Donau umd den Alpen und 
on Bobenfee oder von Bindelicien, Rhätien und Helvetien an bis zum Pelopon- 
eſus oder bis zum corinthifchen Meerbufen. Es gehörten alfo von Auguſtus bis 
Irajan, nach der damaligen Provingbenennung,, zu Illyrieum: Noricum, Pan⸗ 
suien, Möftlen, Illyrien, Macebonien, Thracien und Griechenland, ohne den Pe⸗ 
peaneſue Durch die neue Provinzeintheilung unter Kaiſer Hadri an erfchienen 
uf diefem Gebiete, nah DOnofrio Panvini (descript. Rom. Imperii. Edit. Paris, 
588 p. 238), 17 Provinzen; nämlich: das 1. und 2. Noricum; das 1. und 2. 
Jaunonien; Baleria; Savia; Dalmatia; Möſia; das 1. und 2. Dacien; Macedonia; 
heſſalonica; Achaja; das 1. und 2. Epirus; Prävalis oder Prävalitana ; die Inſel 
reta. Bon biefen bildeten bie letztgenannten fleben Provinzen noch insbeſondere 
ie Didcefe Macedonien. Es gehörte aber dazumal noch Thracien zu Illyricum; 
enn Kaiſer Claudius I. hatte als Dberbefehlshaber in Illyrieum, außer Möfien, 
Yalmatien, Pannonien und Dacien auch Thracien unter fih. Dur die in bem 
xtitel Griechenland (I. c.) ſchon näher berührte Neichseintheilung Eonflan- 
a6 d. Gr. fiel Thracien zu der orientalifchen Präfectur; die Präfectur des 
Ilyricums aber ſchloß, nah Zofimus (II. 20, 33, 39. IV. 3), das ganze 
beige (nachmals in das weftliche und öftliche gefchiedene) Illyrieum, ober „bie 
Racebonier, Theflalier, Eretenfer, Griechenland und die umliegenden Infeln, beide 
pirus, bie Illyrier, Dacier, Triballier und Pannonier bis Hin zu Valeria und 
Ihermöflen“ unter einem Praͤfectus Prätorio in fih, und zählte, auch bei den vor⸗ 
bergehenden Reichstheilungen unter Conſtantins Söhnen, dann unter Balen- 
inian I. und Balens fortan zum Abendlande. Balentinian 1. ſtellte es fogar 
nter einen Präfectus Praͤtorio mit Italien und Africa. Bei der gleichfalls vor- 
bergehenden Reichstheilung zwiſchen Gratian und Theodoſius I. übernahm 
iefer das Hftliche Illyricum (Sozomen. VII. 4) und fo entfland bie Präfecter 
es öſtlichen Illyrieums, mit den beiden Neichsdidcefen: Macedonien und 
>acien, deren einzelne Provinzen bereits in dem Artikel Griechenland (L. c.) 
mfgezählt wurden. Zur Zeit des einen und sumgetheilten Juyricums war Sim 






618 Instrumentum pacis. 


mium in Pannonien, ober genauer gefagt in Savien, bie Haupiflabt ber illyriſchen 
Bräfertur. Bifchof Anemius von Sirmium nennt feine Bifchofsftabt noch bei ver 
Synode zu Aquileja im J. 381 „caput Illyrici“. Aber ſchon Kaiſer Theode⸗ 
fius I. hatte häufig in Theffalonica refidirt, und fo warb dieſe Stadt allmählig zur 
politifchen Metropole bes öftlichen Illyrieums, beziehungsweife der Reichsdideeſe 
Macedonien erhoben (Maaßen, der Primat des Biſchofs von Rom und die alten 
Patriarchalkirchen Bonn 1853. S. 126. Anm. 30). Als unter Arcadins (f.b. 
A. 1. 395) und Honorius (f. d. A. V. 313) die Theilung des römifhen Reichet 
in das abendlandiſche und morgenlänbifche Kaiſerthum permanent wurbe, fielen auf 
das öftliche und weftlihe Illyricum für immer auseinander; nur kirchlich zählten fie 
noch mitfammen zu dem abendländifchen Patriarchate des Vapftes. Diefer aber hatte 
es ſchon unter Theodof ins I. für nöthig erachtet, in X heffalonica ein apoſtoliſches 
Ricariat für das öſtliche Illyricum, mithin für die Reichsdiöceſen Macebonien ud | 
Dacien zu fehaffen. Und fo blieb Xheffalonica die kirchliche Metropolis für bie um | 
oftifigrifche Präfeetur, bis Kaifer Juftintan I. in Prima Juſtiniana einen nem | 
kirchlichen Mittelpunct, vornämlich für die Reichsdiöceſe Dacien, gründete und bu 
unter Kaiſer Leo dem Iſaurier das ganze öftliche Illyrieum von dem Patriardal- 
fprengel des Papſtes gewaltfam abgetrennt und dem Patriarchen von Eonftantinopel 
unterftellt wurde. Das Nähere über alles Diefes findet fich bereits in dem mehrer 
wähnten Artifel Griegenland. Die fpätern Geſchicke der Länder des Ilyrieume, 
namentlich des öftlichen,, find aus ben Artifeln: Odoaker VIL 703; Gothen IN. 
587 f.; Bölferwanderung xl. 720; Griechiſches Raiferthum IV. 756; 
Griedif he Kirche IV. 760 zu ermitteln. Nach dem Falle des weitrömifchen 8* 
des oſtgothiſchen Reiches finden ſich auch bald ganz neue Namen auf den Karten des 
geſchichtlichen Atlaſes, z. DB. Serblia, Francochorion, Croatia, Slavonia, Voenia, 
Rascia, Chulm, Roma, Raguſa, Zenta, Albania, Hergogthum Neopatren, Her 
ogthum Athen u. f. w. Ungarn und Venedig befegen die Küſten bes obriatifchen 
und letzteres aud die meiften Juſeln des mittelläntifchen Meeres, bis bie Türken 
der byzantinifchen und venetianifchen Herrfhaft faft gänzlich ein Ende maden. Seit 
dem Paflarowiger Frieden (1730) unterfchied man wieder ein türfifches und em 
„venetianifches Yllyrien“, und Napoleon ſchuf (1809) die „ilyrifchen Prowingen‘, 
Franz I. von Deftreich aber 1816 das neue „Königreich Jüyrien“, das aus tet 
Kronländern Kärntben, Rrain, Görz, Gradiska, Iſtrien, Trieft mit "Umgebung ſich 
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bem Riripennerfenhe bat Osculatorium gebracht. ¶ ©. Brenner, gefihiätliche 
Darfisliung der unb Ausfpendung der Eucharikie. Baub. 1824. Rem- 
us ud au Müller: De oscalo sancio 
auned vor Ber lateiniſchen pforte (ante portam letinam). Am 
feiert die Kirche das Anbenken an den hl. Evangeliſten Johannes vor 
orte, 4A erinnernb jenes merkwärbigen Wunders, welches 
zu feines geliebten Jüngere größeren Ehre in dem nachfolgenben Exreigniß 
hat. Rachdem die zwei ee Kaifer Titus und Beipafian mit Tod 
waren, erbte bie römilche Krone ber grimmige Unmenſch Domitian, 
Seine Aber zu finden war, die dem Bater Befpafian ober feinen 
as glich, da er es war, von dem bie zweite Ehriftenverfolgung ausgin g, und 
Menge frommen Volls theils ſchwer bebrängte, theils hinrichten 
Johannes hielt ſich zu jener Zeit zu Epheſus auf, and Ran) von 
Kirchen Aſtens als Oberhaupt vor, und erleuchtete diefelben mit bem 
a feier Lehre, von Allen geliebt und geehrt als ver geliehte Jünger des 
als ein Licht und Wunder der Welt. Als nun bie Domitianifge 
einen reißenden Strome alle Länder und Orte überſchwemmte, 
luthen auch den HI. Apoftel mit fi fort: er fiel im grauen Alter 
Mordknechten in die Hände, welche ihn nad Rom führten und ihm 
unterwegs viel a ngema zufügten. Hier war ber erſte Befehl an ihn, ben Göttern 
ww opfern. Als er fi deſſen weigerte, fo folgte ungefäumt das Urtheil: ihm in 
einen — ſiedenden Oels zu ſtürzen, und ihn fo mit einem ungewöhnlichen Tode, 
ber einen Nachklang der Graufamteit hätte, hinzurichten. Als * ber Vollziehung 
deſes Urtheüs ward beſtimmt ber 6. Mai bes Jahres Chriſti 92. Als Richiplag 
cin en De vor ber Inteinifchen Pforte (Thor), welche von der Straße, die nach Las 
ame führt, den Ramen hatte. Es verfammelte fih am beflimmten Tage auf dem 
genannten Platz faſt ganz Rom, Jung und Alt, Mann und Weib, Hoch und Nieder, 
ja der gefammte römifche Rath felber, der graufamen und zuvor miegefehenen Hin⸗ 
* eines ſo ehrwürdigen Greifes und weltberühmten Apoſtels zuzuſchauen. 
Der Eingang zum Tode war das Prügeln, welches er, nach dem roömiſchen Recht, 
als ein Todesſchuldiger, nad aller Granfamteit überſtehen mußte. Hierauf ent» 
deidete man ihn und flürzte ihn in den Keffel, welcher mit Del gefüllt, in vollem 
Sude fland. Johaunes entfegte fih am wenigften über den auffleigenden Dampf 
EB Dels, ſondern zeigte bei all feinen Runzeln ein frifches und freudiges Angeficht, 
ndem er fi an das erinnerte, was Ehriftus ihm und feinem Bruder vorgefagt 
ratte: „Meinen Kelch werbet ihr zwar trinken“ u. f. w., und fich vor Augen flellte, 
vas fein liebfter Meiſter für einen weit qualvolleren Kelch feinetwegen getrunken. 
Die Henker ſenkten ihn in den ehernen Keffel; als aber der HI. Leib das ſiedende 
Jetbab berührte, entwich fowohl dem Feuer ald dem Del alle Kraft, und es fühlte 
er 51. Apoftel fo wenig, als labte ihn ein kühler Thau aus der Luft. Damit aber 
ie verſtockte Heidenfchaft auch empfinde und erfenne, daß dem Schöpfer alle Ge⸗ 
chöpfe gehorfamen müffen, auch was zwifchen Heiden und Chriften, Frommen und 
Bottlofen für ein Unterfejieb fei: ſchlug das Feuer unter dem Reffel anf allen 
Seiten hervor, und legte ihrer Viele in Afchen, während dem Diener Gottes fein 
verlegt wurde. Auch Tertullian meldet, Johannes fei ans bem Feffel 
of fiedenden Oels Iebhafter und gefunder heraus- als hineingefliegen, gleichwie 
as gereinigte Golb ans dem Schmelzofen; worüber bie Ehriften frohlockten, bie 
yeiden fich entſetzten, Domitian aber tobte und wüthete, und den erfrifchten 
Martyrer alsbald auf die Inſel Pathmos verjagte, allwo ihn Gott mit unbegreife 
ichen Gnaben bereicyerte, daß er feine geheime Offenbarung ſchrieb, welche (nad 
em Ausdrucke bes HI. Hieronymus) mit unzähligen Geheimuiffen angefüllt iſt. 
Rach dem erbärmlihen Tode Domitians Iounte Johannes feinen Berbannungs« 
at verlaffen, kehrte andy wieder nach Aſten und warb von ber dortigen Chriſtenheit 
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als ein Engel vom Himmel, als ein Apoftel und Martyrer mit größtem —* 
empfangen. Denn Martyrer verdiente Johannes zu heißen, ba er bereit war, ve 
ſchwerſten Peinen, und den Tod felbft, für —** zu ieden, obgleich ſolches yon 
©ott aus höheren "Gründen abgewwenbet wurde, und ohne Zweife auch aus den 
Grunde, damit Johannes fein Evangelium abfaſſen konnte, worin er dem Adler 
gleich ſich bis zur Höchften Gottheit emporfchwang. — Bon biefem feierlichen A» 
benfen des hl. Johannes handeln: Beda Venerabilis, Usuardus, Ado n.%; 
auch XTertullian (de praescript. c. 35); der Hl. Hieronymns (contr. Jovinien. 
und in Matth. c. 20); Eufebins (demonstr. Evang.). (Dir.] 
Sobannes und Paulus, die Heiligen des Canons. Die Fatholifche * 
begeht das feierliche Gedächtniß dieſer beiden heiligen Brüder am 26. Juni, ax 
nennt ihre Namen täglich während der Feier des unblutigen Opfers im Canon ber | 
hl. Meſſe. Man ſetzt ihren Martyrertod gemeinhin in das J. 362. Sie waren 
eifrige Anhänger des Chriſtenthums und begleiteten die anfehnlichften Aemter bei 
Eonflantia, der Tochter Eonflantins d. Er. Sie lebten zu Rom ws 
zeichneten fich vorzüglich durch eine unermüdliche Wohlthätigfeit gegen bie Arsen 
aus, zu welchem Zwede ihnen auch ihre Gebieterin Eonftantia, fo Tange 
fie lebte, große Summen überließ. Diefe edlen Brüder haben aber auch ührerfeiie 
ber großmüthigen Kaifertochter fehr wichtige Dienfte geleiftet, befondere in im 
Anfechtung wegen Oallicanns. Diefer Feldherr Eonflantins d. Gr. war m 
Wittwerſtande und noch Heide, und hatte zwei tugenbhafte Töchter Attica und 
Arthemia. Gallicanns war gerade in der Rage, feinem Faiferlichen Herrſcher 
einen wichtigen Dienft zu leiften. Die Scytben waren mit gewaltiger Kriege 
macht in das römifche Reich eingefallen und richteten in Thrarien arge Berheerungen 
an. Der Kaifer, durch Neichsgefchäfte zu Hauſe zurüdgehalten, beſtimmte der 
Gallicanus zum oberften Heerführer in dieſem fchwierigen Feldzuge. Galle 
canus nahm ben Dberbefehl nach längerem Zögern unter der Bedingung an, baf, 
wofern er fiegen werde, der Raifer ihm mit der Bürgermeifterwürbe und mit ber 
Hand feiner Faiferlichen Prinzeffin Conftantia belohnen wolle. Der Kaiſer kam, 
was ben letztern Punct betrifft, über diefes Begehren in Berlegenbeit, ba er bie 
Neigung feiner Tochter zum jungfräuligen Stande wohl kannte. Allein Conftantıe 
fagte zu ihrem Bater: Laß deine Kümmerniß finfen, fage ihm meine Perfon in; 
bieß allein bebinge bir von ibm, daß er bie beiden Brüder an meinem Hofe, di 
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‚ Liebe und Barmherzigkeit. Der abiräunige Julian fuchte 
feinen Hof zu ziehen; FR weigerten fich aber deſſen, weil fie 
der Raifer huldigte, verabfchenten, unb lieber Alles, auch 
von bem hl. Belenntui abweichen wollten. Man be= 
und gab ihnen eine zehntägige Bedenkzeit. Diefe beuny- 
und ihre Habe, womit fie Conſtantia in ihrem 

zu woplipätigen Zwecken zu verwenben. Gerade nad biejem 
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‚ dem Jupiter ein Rauchopfer zu bringen. Mit Abfchen wiefen fie 
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—** heraus: „Wenn Julia nus bein Herr iſt, fo magſt du es immerhin mit 
halten: wir feinen Heren, ben einigen Gott Bater, 

und HL. Geiſt, non welchem bein Kaiſer meineivig abgefallen if.“ Seht wurden fie 
auf der Stelle enthauptet. Ihre Leichen ließ der Grauſame in bie aufgeworfene 
Grabe. werfen, unb eifrig forgen, daß keine Spur von dem gefihehenen Morde übrig 
Weite. Zu biefem Ende warb in der Stabi ausgefprengt, Johannes und Pau- 
las feien in die Berbannung abgeführt worden. Dem Erifpus, Erifpinianns 


men, wo man verpflichtet war, vor der Arbeit bie HI. Meffe zu hören, wie man 
us einer Berorbnung des 1222 zu Drforb gehaltenen Eonciliums erficht. Die 
damen ber Hl. Johannes und Paulus waren feit dem fünften Jahrhundert all« 
it fehr berühmt in der Kirche. ©. Rondininus, de SS. Joanne et Paulo, 
orumque Basilica vetera monumenta, Romae 1707 in 4., und ben Hymnus von 
florus, Diacon von Lyon, auf die Hl. Joannes und Paulus, ap. Mabil. 
anal T.L p. 402. — Bol. Ribapeneira, Leben der Heiligen Gottes. Butler, 
eben der Heiligen von Raͤß und Weis. 8. Bd. (Dür.] 
Jovian, Raifer. Mit Julian dem Abträunigen, welcher 363 u. Ehr. im 
Rrege gegen ‚bie Perfex den Tob gefunden Hatte, war das Dass Eonfiautine 
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bes Großen erloſchen. So bemädtigte ſich das römifche Heer, das auf 
Rückzuge aus Affyrien noch am linken Ufer des Tigris ſtand, nach den mel 
Borgängen früherer Zeiten, abermals des ‚Rechtes, ans feiner Mitte den Kö 
erwählen. Nachdem der ebenfo tüchtige wie verbiente Präfert Sallufins ' 
angebotene Würde ausgefhlagen, fiel die Wahl der Armee auf Tlavius 
bins Jovianus. Er diente als Dfficier unter der kaiſerlichen Leibwad 
Mann von hoher, einnehmender Geflalt, freigebigen Sinnes, one hervor 
Eigenfchaften und Verdienſte. Die erſte Sorge des nenen Kaiſers mußte bs 
ſtehen, die Armee, die fich in einer fehr fchwierigen Lage befand, zu retten. 
Berlegenheit Yovians wurde von feinem Gegner beflens ausgebeutet. | 
Kunde von Yulians Tod ordnete der perfifche König Sapor an ben neue 
bern des römifchen Reiches einen Gefandten ab, welcher Friedensvorſchläge 
ſollte. Es gelang dem ſchlauen Perſer vollfommen, durch leere Unterhan 
feinen Feind vier Tage binzuhalten, bis das römifche Heer in den Zufl. 
drückendſten Mangels und Jovian damit in die Nothwendigfeit verfeßt wa 
Frieden um jeden Preis zu fuchen. So gefchah es, daß dieſer wider das 
nationaler Ehre, Tediglih dem Triebe der Selbfterhaltung folgend, mit | 
einen Vertrag auf dreißig Jahre abfchloß, und in demfelben die fünf römifd 
rechten Ufer des Tigris gelegenen Provinzen, fammt den ungemein feften 
Niſibis, Singara und Eaflra Maurorum an die Verfer zurüdgab, und aı 
verfprach , den armenifchen König Arfaces nicht weiter gegen Perfien zu 
ſtützen. Hiemit war für den Drient das Lebergewicht der perſiſchen Macht i 
römische entfchievden. Darauf feste Jovian unter großen Befchwerden un 
Iuften über den Tigris und erreichte endlich das fefte Nifibis, das er hı 
äußerften Widerftrebens feiner Einwohner gemäß dem eingegangenen Bert 
räumen befahl. Bon Niſibis zog Jovian nach Antiochia, wo ihn die R 
der firchliden Angelegenheiten einige Zeit lang befchäftigte. Jovian war in 
lichen Glauben erzogen worden. Daher verfündete nunmehr wieder die an be 
der Legionen wehende Fahne des Kreuzes dem Volle bie Religionseigenſch 
neuen Kaiſers. Zugleich erließ er ein Umlaufsſchreiben an alle Statthal 
Provinzen, in welchem er bas Ehriftenthbum von neuem zur Gtaatdreligi 
römifchen Reiches erklärte, und bie argliftigen Maßregeln ſeines ae 
Wenn damit eine Seite einer böchft erfreulihen Thatſache offen vorla 
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den Kaifer eh gelte, ie, 108 nach Nicaͤa weiter, wo Balentinian J. zu 
zeenbed Fer —— — erronea) wird derjenige Aur des Ge⸗ 
‚ weler mit dem objectiven göttlichen Gefehe im Widerſpruche 
das Gewiſſen entweder etwas für gut oder erlaubt erllärt, was bas 
verwirft, ober etwas verwickt, was das gättlihe Gefeh für gut aber 
Es fon fih aber ver Irrthum des Gewiſſens auf eine doppelte 
iſe erzeugen. — naͤmlich der Anroſpruch des Gewiſſens nach ber Er⸗ 
des HL. Thomas nur als die Application bes Wiſſens, db. h. als bie 
ber allgemeinen fittlichen Erfenninig auf einen befonberen vorliegenden 
‚ fo Tann ber Seripum bes Gewiſſens feinen Grund entweder barka 
‚Die allgemeine ſittliche Erkenntniß ſelbſt falſch il, ober darin, daß bie 
e fittliche Erkenntniß auf den beſonderen vorliegenden Fall falſch ange 
. Im erfteren Falle wirb ber irrige Gewiſſensausſ eu error juris, fm 
error facli genannt. Der Ausſpruch bes Gewiſſens 5. B., im vor⸗ 
alle fei die Lüge erlaubt, ber fich auf das allgemeine Urkheil fügt, 
lüge überhaupt erlaubt fei, würbe ein error juris fein; wogegen ber 
Gewiflens, daß man zur Wiebererflattung einer gelichenen Game, 
da wirte. be fo up wißtiger ei Mife Uterfhrbun iR fr bi 
ein würde. Aber faſt n era e 
Noral Unterſcheidung des irrigen Gewiſſens in das —— ne 
ceusciemtia erronea invincibilis) und in das verſchulde te (consciontia erronea 
fcibilis). Was unter dem einen und dem andern X verſtehen ſei, — Rame 
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benken, —— —æe — u. entweder herbeigeführt wor⸗ 
ven ober wird doch durch eigene Schuld feſtgehalten, indem es entweder bei einem 
feinen ſittlichen Streben und bei Anwendung der gehörigen Sorgfalt gar nicht ent⸗ 
Peuben wäre ober, wenn es auch ohne Schuld entſtanden, doch bei Anwendung ber 
thten Mittel abgelegt werben Fönnte, während bie Heilung des unverfchuldeten 
tigen Gewiſſens moralifch unmöglich if. Was nun zuerft das verfchulbete irrige 
dewiſſen betrifft, fo fündigt man fowohl, wenn man ihm gemäß, ald wenn man 
m zuwider handelt. Man fündigt, wenn man ihm gemäß handelt, weil man 
aum etwas thut, was objectiv ſchlecht ift und was man hätte für ſchlecht erfeunen 
Innen, wenn man es auch nicht für fchlecht erfannte. Denn für das Böfe, das 
an wegen verfihuldeter Unwiſſenheit thut, iſt man verantwortlich. Man fünbigt 
ver auch, wenn man dem verjchuldeten irrigen Gewiſſen zuwiderhandelt, weil es 
ner allen Umfländen fündhaft iſt, gegen das Gewiſſen zu handeln. Ber nämlich 
gen das Gewiſſen handelt, gleichviel ob es ein richtige ober ein irriges ift, ber 
il die Sünde, weil er eine Handlung will, die er als ſündhaft erkennt. Mag 
6. Dbject der Handlung an ſich unerlaubt, mag es fogar an fi gut fein; er ſtellt 
I fü Doc als unerlanbt vor; und fo neigt ſich fein Wille, wenn auch nicht einem 
bee fänbpaften , doch einem als fünbhaft vorgeflellten Objecte zu. Die Worte 

# Apoßels quod non est ex fide d. i. was gegen die eigene innere Ueberzeugung 
St, iſt Sünde, beftätigen das Gefagte, und es flüht fich hierauf der Ausſpruch 
5 Yapfles Innocen; IU.: Quidquid fit contra conscientiam, aedificat ad gehen- 
m. Arch hat die Sünde, deren man ſich durch ein Zuwiberhandeln gegen das 
erſchaldete irrige Gewiſſen ſchuldig macht, nach der gemeinen Anficht der Moral- 
eslogen gerade bie Art und Schwere, welche man ihr vermöge dieſes irrigen Ge⸗ 
iſſens felbft zuerkennt. Man fündigt mithin gegen die Gerechtigkeit, wenn man 
Ajenige nicht. reſtituirt, was man irriger Weiſe für unrechtmäßiges Gut halt; man 
iuhigk ſchwer, wenn man eine Handlung Beorhh, Din un Feen BAR Fir für eine 
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ſchwere Sünde Halt, mag fie an ſich felbft gar Feine Sünde fein. Der Grund fir 
diefe Entfcheidung ergibt fih aus dem eben Geſagten von ſelbſt. Doch iſt zu e- 
merken, daß man durch Hebertretung eines vermeinten menfchlichen Geſetzes nicht and 
den Strafen verfällt, unter denen man diefe lebertretung unterfagt glaubte (Excon⸗ 
munication, Sufpenfion u. dgl.); denn die menfchlihe Strafe trifft nur ben Ueber 
treter eines wirklichen, nicht den Lebertreter eines vermeinten Geſetzes. — Aus dem 
Geſagten folgt, daß man im Zuftande eines verfchuldeten irrigen Gewiſſens ger 
nicht Handeln dürfe, fondern daß man vor dem Handeln feinen Irrthum erſt ab- 
legen müfle. Wenn indeß die Handlung feinen Auffchub erleidet und die Beridti- . 
gung des Irrthums vorher nicht möglich ift, fo erwede man wegen der frühen 
Sünde der Nachlaͤſſigkeit oder Sorglofigleit einen Act der Reue und thue dann, was 
man für das Befte halt. Dadurch wird der verfchuldete Irrtum in einen unver 
ſchuldeten umgewandelt und der Gefahr der Sünde ausgewichen (Antoine, Theel. 
mor. de conscient. p. 34). — Was das unverfchuldete irrige Gewiſſen betrifft, fo 
fündigt man nicht, wenn man ihm gemäß handelt; denn wenn auch dasjenige, was 
mir das irrige Gewiſſen als gut vorfpiegelt, objectiv fchlecht ift, fo kann mir de 
biefes Schlechte, weil es wegen ber unüberwindlichen Unwiflenheit unfreiwillig be⸗ 
gangen wird , nicht als Sünde zugerechnet werden. Eine andere Frage ift, ob bie 
Handlung , welche dem unverfchuldeten irrigen Gewiffen gemäß gefchehen und mi 
ben fonfligen erforberlihen Dualitäten verfehen ift, auch als eine gute und ver 
bienftliche bezeichnet werden köͤnne. Unbedingt gut Tann eine ſolche Handlung nit 
genannt werben; denn zu einer unbedingt guten Handlung gehört außer den andern 
Erforderniffen, daß fie fowohl der objectiven und entfernten als der fubjectiven uns 
nächften Regel unferer Hanblungen, d. 5. daß fie ſowohl dem nbiectiven göttlichen. 
Gefete, als dem Gewiſſen entſpreche. Aber eine relative Güte muß einer folden 
Handlung allerdings zuerfannt werden, indem die relative Güte einer Hanblung 
nicht nach der objectiven Negel, fondern, wofern anders bie objective Megel micht 
mit Schuld bintangefeßt worden, nach ber fubjectiven bemeffen wird, Da ferne 
der Borausfegung zufolge jedenfalld die Intention der Handlung gut iſt, und biefe 
Güte durch das materiell Schlechte der Handlung, weil diefes ein unfreiwilliges if, 
nicht aufgehoben wird, fo wird von angefehenen Autboritäten, wie unter anbern 
vom hl. Liguori, bie obige Frage bejabt. [Martin.] 
Itinerarium elericorum heißt ein ın den Breviarien (in den älter 
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Profangefchiiäte, bie Darfiellung ber wichtigften Ereigniffe ans dem Leben ber be⸗ 
üfmteren Bölfer, ein Ealeul über Daniels 70 Jahrwochen (Hier. in Dan. 
isseb. Dem. Ev. VII. 2). Enfebins, fowie noch fpätere Chroniſten, namentlich 
Syneellus und Cedrenus, haben das Werk ſtark benügt. 2) Ein Brief an 
Drigenes über die Aechtheit der Geſchichte der Sufanna im beuterocanonifchen 
Efeile des Daniel (Opp. Orig. ed. De la Rue I. p. 10—12. Galland. IL. p. 
39—341. Routh II. p. 111—114). In diefem Briefe bringt Julius Afri- 
anne mehrere kritiſche, von feinem Scharffinn zeugende Einwendungen gegen diefe 
Ergäflung vor, die Drigenes in feiner uns ebenfalls noch erhaltenen Antwort mit 
roßer Gewandtheit zu wiverlegen verfuchte.e 3) Epistola ad Aristiidem über bie 
der Genealogien bei MattHäus und Lucas, die er durch die Aunahme 
ver ben erflärt. Auch von dieſem Schreiben befigen wir wenigflens ben 
mößten Theil (Eus. H. E. I. 7. Niceph. I. 11. Catena PP. in Lucam ex Cod. Vin- 
lobon. ; bei Gallandi fleht nur der zweite Theil; vollſtaͤndiger findet fich der Brief 
wi Routh). Diefe Refte feiner Schriften rechtfertigen volllommen das ihm von 
Drigenes (ep. ad African. n. 15), Hieronymus (ep. 83 ad Magnum), Soz o- 
menns (CH. E. I. 21) und Anderen geſpendete Lob. Nach den Syrern foll er auch 
Eommentare über die Evangelien gefchrieben haben, wovon aber fonft fich Feine 
Gpuren mehr finden. — Bol. über ihn Routh, Rel. sacrae IL p. 108 sqq. Möh-⸗ 
ler, Patrol. I. ©. 577—580. Fessler, Inslitat, Patrol. I. p. 325. 326. 
[Hergenröther.] 
Zurien, Peter, geboren den 24. Dec. 1637 zu Der in Orleanais, wo fein 
Baler ifter an der Kirche war. Yurieu fiudirte an der Academie zu San- 
mu, wo er, noch nicht 19 Jahre alt, den Magiftergrad erlangte; dann befuchte 
ve f en in Holland und England, und wurde zurücbernfen, um feinen 
Beier im Amte zu folgen. Bald darauf erhielt er einen Ruf nach Rotterdam, den 
et vorerſt ablehnte. In Folge der erften von ihm erfchienenen Schriften wurde er 
in J. 1674 an die Academie von Sedan berufen. Hier war er nach allen Seiten 
bin thätig, befonders zum Schuße feiner Glaubensgenoffen, der Reformirten. Im 
3 1681 wurde die Academie von Sedan unterdrüdt; Jurien follte wegen eines 
Pamphlets: „die Politik des Clerus von Frankreich“ gefangen werden. Er begab 
ich darum nach Rotterdam, wo er ein Paftorat, und bald darauf eine Kanzel der 
heologie übernahm. u rafchefter Folge erfchienen feine Schriften zu Gunften fei- 
ee Slaubensgenofien. Die Rüdnahme des Evictd von Nantes überreizte ihn der⸗ 
rt, daß feine Angriffe auch den Männern feiner Partei mißfielen; fie warnten und 
tizten ihn dadurch noch mehr. Er ließ gegen feine Glaubensgenoſſen Bayle und 
‚aquelot heftige Schriften ausgehen. Bis zu feinem Tode lag er in fletiger 
ehde mit aller Welt; er eiferte ebenfo gegen Basnage, Beauval und Saurin, 
ie gegen Boffuet und Fenelon. Im J. 1704 legte er Krantheitshalber feine 
stefle nieder. Er war einer der beftigften Streittbeologen; hoffte er doch die Ver⸗ 
nigung der Lutheraner und Reformirten, die Rückkehr der Reformirten nach Frank⸗ 
sich, and für das Jahr 1715 die Ankunft des Reiches Chriſti. Diefe Ankunft er⸗ 
bte er nicht. Er farb zu Rotterdam den 11. Januar 1713, 75 Jahre alt. Seine 
ihlreichen Schriften find größtentheils vergefien. Noch werben genannt unter deu- 
iben: 1) Preservatif contre le changement de religion 1680, gegen Boffuet; 
) Histoire du calvinisme et du papisme, mis en parallele 1682, gegen Maim- 
onrg; 3) Esprit de M. Arnaud, tir6 de sa conduite et de ses écrits etc. 1684, 
voll.; 4) Y’Accomplissement des prophetlies ou la Delivrance prochaine de l’Eglıse 
686 , wornach die Kirche das Reich des Antichrift wäre; 5) Tableau du socinianis- - 
ie 1691; 6) La religion du latitudinaire 1696, gegen Saurin; 7) Histoire criti- 
ue des dogmes et des culles bons et mauvais, qui ont &t6 dans l’Eglise depuis 
dam jusqu'à Jösus-Christ, Amfterdam 1704; Supplement 1705 in 4., eine der 
eſſern Schriften Jurie us. Bei feinem Ingrimm gegen bie Fische find folgende 
SKichenleziton. EB, AN: 
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Zuneigung gehabt habe, und wenn ſolches nicht nachweisbar ſei, die ärmſte Kirche 
c. 6. Cod. De ss. eccl. 1. 2). 2) Geiſtliche, welche ohne Teſtament und Hinter⸗ 
affung gefehlicher Erben flerben, werden von ber Kirche beerbt, an ber fie angeftellt 
varen, d. h. die Kirche erbt nicht nur ihr im Amte erworbenes, fondern auch ihr 
iterliches Vermögen (c. 20. Cod. De episc. et cleric. 1. 5). 3) Teflamente zu 
Hunſten von Kirchen und geiftlihen Corporationen find, felbft dann, wenn die ein» 
efesten Anftalten oder Perfonen nur ganz unbeſtimmt genannt find, möglichſt auf- 
echt zu erhalten, wenn nur die gewöhnliche Form der Teflamente beobachtet ift 
c. 13. Cod. De ss. eccl. 1. 2). Uebrigens reicht ein bloßes Verfprechen hin, um 
en Erben zur Erfüllung anzuhalten. Auch ohne Zuziehung des Gerichtes ſoll der 
krbe bie ihm auferlegten Legate entrichten, und im Fall der Verzögerung das Dop- 
gelte der Legate fammt den Zinfen bezahlen. 4) Bei Vermächtniſſen an fromme 
Stiftungen (ad pias causas) darf die quarla Falcidia nicht abgezogen werden. Die 
3x Falcidia nämlich hatte die Freiheit des Teſtators, letztwillige Verfügungen zu 
reffen , dahin befchränft, daß nicht mehr als drei Viertheile der nach Abzug der 
Schulden, Begräbniß- und Gerichtsfoften verbleibenden Erbfchaftsmaffe zu Legaten 
msgeſetzt werden dürften und der Erbe fomit zur Ergänzung des Einen BViertheils, 
as ihm jedenfalls zufallen follte, einem jeden Legatar einen verhältnigmäßigen Ab» 
ug an dem Bermächtniffe machen fonnte (ſ. Falcidiſche Quart). Diefes Recht fiel 
mn dem Erben bei Vermächtniffen an Kirchen und ad pias causas weg, und er 
vurde verpflichtet, ſämmtliche Legate vollftändig auszubezahlen, felbft wenn ihm 
on der ganzen Erbfchaft Nichts mehr übrig bliebe (oc. 49. God. De episc. ef cler. 
I. 3). Diefe erbrechtlichen Privilegien, mit welchen die Kirche durch ben wohl« 
vollenden Eifer der Kaiſer befchenkt wurde, beförderte das fehnelle Wachstbum des 
irchlichen Vermögens in hohem Grade. Nun famen nicht nur Gelder und andere 
ewegliche Güter, was vorhin zur Regel gehörte, fondern auch anfehnliche Tiegen- 
haften in den Beſitz der Kirche, welche ihr sinen bleibenden Fond ficherten; uud 
yazu Fonnten ſowohl Männer als Frauen, Plebejer wie Senatoren nah Gutdünken 
jeitragen. Der Staat mochte fih wohl bei einer fo entfchiedenen Begünftigung des 
tirchengutes vollfommen beruhigen. Denn nicht nur mußte er darauf rechnen, daß 
sie Unterthanen in der Zuwendung von Gefchenfen und Erbfchaften an bie Kirche 
as richtige durch die heiligen Pflichten und Rüdfichten für Kinder und Anverwandte 
zorgefchriebene Maß nicht überfchreiten werden, fondern er fonnte fih in dieſem 
freigebigen und willfährigen Verhalten durd die pofitive Erwägung noch ermuthigen, 
daß aus dem Fond der Kirche nebſt dem Unterhalt ihrer Diener, Gebäulichkeiten 
md ultgegenftände auch eine bleibende Unterflügung für die Armen und Nothleis 
yenden, eine wirkfame Hilfe für die verjchiedenften ſocialen Bedürfniffe fließen werde. 
Aber was aus edlem Motive für eine heilige und humane Sache gewährt war, be— 
yanıı nur zu bald von einzelnen entarteten Clerifern zum ſchnoden Eigennug miß- 
raucht zu werben. Solche Miethlinge machten fi) mitunter ein Geſchäft daraus, 
anwiſſende Leute, namentlich gutmüthige Matronen dahin zu bringen, daß fie mit 
Hintanfegung oder Verkürzung ihrer Kinder und armen Anverwandten ihr Erbe der 
Rirche vermachten, oder auch unwürdige Cleriker zu Erben einſetzten. Um diefen 
Srbjchleichereien und ähnlichen Mißbräuchen, welche der Kirche und der Staatsge⸗ 
walt in gleicher Weife zum Aergerniß gereichten, zu ſteuern, erließ Kaiſer Balen- 
'inian das Gefeß, daß Cleriter und ſolche Nichtelerifer, welche Enthaltfamkeit 
jelobt hätten, von Matronen, Wittwen und Waifen feine Geſchenke annehmen, nod 
Schfchaften antreten könnten, daß vielmehr folhe Schenkungen und Legate ungiltig 
feien und entweder dem Fiscus oder dem rechtmäßigen Erben zufallen follen. Man 
wird die weltliche Gewalt wegen der allerdings nicht zu Täugnenden Herbe biefes 
Geſetzes nicht anlagen dürfen, ſondern nur die weltliche Verkommenheit und intri⸗ 
auante Habfucht einiger Cleriler, welche daſſelbe veranlaßten. Diefes flaatliche Pro- 
hibitivgefeb fah es im Grunde nicht auf Beeinträchtigung ber Kirche, fondern auf 
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ichen) igkeiten die durch Gottes Anorduung (Dei ordinatione) und bie 
anoniſchen Be en conſtituirte Immunitaͤt der Kirche und ber kirchlichen Per⸗ 
onen... verlegen, ſondern zugleich mit den Fürſten ſelbſt die HL. Sazungen der 
häppe und Eoncilien befolgen werben. Darum befchließt und befiehlt fie, daß die 
l. Canones und alle allgemeinen Eoncilien, wie auch bie übrigen zu Gunſten kirchlicher 
Perfonen und kirchlicher Freiheit ebirten apoftolifchen Beftimmungen, welche alle ſie 
urch ben gegenwärtigen Befchluß erneuert, genau von Allen beobachtet werden mülfen.“ 
Da hiernach alfo die firchlihe Immunität divini juris if, fo folgt daraus, ba 

ie weber buch bie Gefeßgebung ber Kirche noch des Staats abgeändert ober gar auf⸗ 
hoben werben darf (Conc. Trid. sess. 24 cap. 20 de ref., 25 c. 20 eod.). — 
ẽs iſt auch unter den Lehrern des canonifchen Rechts darüber nur eine Stimme, 
‚aß mindeſtens bie Amts- und Standesvergehen ber Geiſtlichen ausſchließlich vor 
>06 geiftliche Gericht gehören (Walter, Kirchenrecht 189, Permaneder 8 546. 
!errari, bibl. can., sub verbis: „Episcopus,® „Clerus,* „Immunitas.” Reiffen- 
tmel de foro comp. Nr. 201). Diefe Beflimmungen des Kirchenrechts find auch bis 
ar Auflöfung des teutſchen Reichs vom römifchen Recht (Const. 29 de episc. I. 4. 
Nov. 79, 83. 86. cap. 7, 23. c. 8, 21. 22), den älteren und neueften teutfchen 
Reichögefegen (Edict. Chlotar. II. a. 615. c. 4. Cap. Carol. Magn. ad leg. Longob. 
99. Authent. Frieder. IL ad leg. 33 C. de episc. I. 3. Georgisch corp. jur. Germ. 
.1158) garantirt worben. Die Wahlcapitulationen der teutfchen Kaiſer befagten aus⸗ 
wädlich, daß fie über Firchliche Perfonen und Gegenftände feine Urtheile fällen Laffen, 
sder fich in folche Gegenftände mifchen wollten (R. F. Nov. 6 124.164. Cap. Caes.art.14. - 
6 45. Bahlcapit. Kaiſer Franz II. vom 5. Juli 1792 Art. XIV. $ 5. Eramer, 
Beplar. NRebenftunden Thl. 1. Abth. 9. 5 5. 7. 8. Thl. 21. Abth. 8. 8 2). Ebenfo 
hekätigte der weftphälifche Friedensſchluß (Art. 5. 6 30. 48. Nr. 16. Augsb. Rel. 
fe. 1555 $ 20. 23. 24. vgl. Mofer, Landeshoheit im Geiftlichen IV. Bud, 9. 
Cap. 6 25. 38. v. Linde, Gleichberechtigung ꝛc., Betrachtungen $ 2) der katho⸗ 
liſchen Kirche ihre Gerichtsbarkeit über geiftliche Perfonen und Gegenftände. Diefe 
purde auch bis zum Anfange diefes Jahrhunderts überall in Teutſchland ungeftört 
msgeübt, was unter Anderm aus den einzelnen Didcefan-Verorbnungen und Syno⸗ 
alftatuten hervorgeht (Constit. Synod. Const. de 1759 tit. 26. Collectio process. 
yn. Dioec. Spirens. tit. 18. 22). So fehr vertheidigte man noch zu Ende bes 
origen Jahrhunderts die volle Berfaffung der Fatholifchen Kirche, alfo implicite bie 
eiftliche Gerichtsbarkeit, daß in der 29. Seffion des Raftatter Congreſſes vom 
. März 1798 beantragt wurde, in bem abzufchließenden Frieden die Gewähr auf- 
mehmen: „daß in den (an Frankreich) abzutretenden Landen in allem dem, was 
s jeder befondern kirchlichen Verfaffung gehöre, Feine wefentlihe Veränderung zu 
sachen fei" (Prot. der Reichsfrieden-Deput. zu Raft. von Münch-Bellinghau— 
en Bd. 1. ©. 412). Daffelbe verfügte denn auch der Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
hluß vom 25. Februar 1803 im $ 63: „die bisherige Neligionsübung eines jeden 
andes foll gegen Aufhebung jeder Art gefchügt fein.“ Der letztere völferrechtliche 
zertrag gründete aber gerade den jetzigen Beftand der teutfchen Territorien. Er ift 
in Theil des teutfchen Staatsrechts. Der Untergang des teutfchen Reichs hat na- 
irlich weder die Verfaffung der fatholifchen Kirche, noch die (ſolche garantirenden) 
utſchen Reichsgeſetze aufgehoben *), indem bie Kirchenverfaffung nicht durch das 
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=) Die verfaſſungsmäßigen jura quaesita insbeſ. die Religionsrechte der Unterthanen 
Alen durch die Umwandlung der domini terrae in Souveräne nicht alterirt werden. 
Lüber, Acten des Wiener Congr. Il. ©. 88 ff., vgl. Protocoll der außerord. Reichs⸗ 
putation I. ©. 284. Die Rheindundsacte garantirte die Parität der chriſtlichen Con⸗ 
ffionen. Bekanntlich hat der Protector des Rheinbunds die Beflimmungen des weſtphäl. 
riedens in Sachen der Religion anerkannt. Art. IV. Accefl. Urt. zum Ryeind. 8 16. d. 
. A. v. Linde, Gleichherechtigung der Augsb. Conf. (Mainz 1853) ©. 50. Derf.: 
Betrachtungen über die Selbffländigfeit und Unabhängigteit der Kirchengewalt ($ 2) 
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teutſche Reich beſtimmt wurde und von dem Beſtande eines irdiſchen Reiches über⸗ 
haupt nicht abhängt; und weil auf der andern Seite die Aufloſung bes tentſchen 
Reiches befanntlich und felbfirevend nur jene Geſetze befeitigt hat, welche ſich auf 
die Berfaffung, Regierung und Berwaltung deſſelben bezogen haben. Wenn ker 
beftructive Zeitgeift fich in den Verordnungen zur Herrfchaft erhob, welche in der 
neueften Zeit einfeitig von einzelnen weltlichen Regierungen in und über die Re 
gierung ber Fatholifchen Kirche erlaffen wurden, fo haben ſolche Ereigniſſe eben kein 
rechtliche Bedeutung. Sie ſtehen indeſſen jest, Dank dem wiebererwachten kräftigen 
katholiſchen Bewußtfein, der Fatholifchen Wiffenfchaft und der Rückkehr zu einem 
gefunden religiöfen NRechtöfinne, in der Praxis nur noch fporadifch da, und dürften 
bald nur — der Gefchichte angehören. Die Abänderungen oder Berlegungen ber 
Firchlichen Jurisdiction durch die weltliche Regierung kann feine rechtlihe Wirkſan⸗ 
feit heroorbringen. Die Landesverfaffungen haben nämlich überall, fowie bie 
teutfche Bundesacte die freie Ausübung der Fatholifchen Religion, alfo implicite auf 
deren Glaubensſatz garantirt, daß die Kirche eine apoftolifche, d. h. von den Kirchen⸗ 
obern nach den Kirchengefegen regierte fei, was die freie Ausübung der geiſtlichen 
Surisdietion nach den FKirchenfagungen zur nothwendigen Folge hat. Ueberdieß 
Tonnen die erwähnten völferrechtlichen Verträge *) nicht einfeitig von emem Pari- 
feenten aufgehoben werben, und dürfen insbefondere abändernde Einrichtungen iz 
der Fatholifchen Kirche nur durch Vereinbarungen zwifchen dem hl. Stuhle und ben 
Staatsregierungen gemacht werden. So find aud die Aenderungen der Kirden- 
disciplin, welche durch Vereinbarung zwifchen den Bifchöfen und Staateregierungrs 
vorgenommen wurden, nur durch Diepenfation des Dberhauptes der Kirche, wie 
befannt , giltig. Es verfteht fih von ſelbſt, daß, wo fürmliche Vereinbarungen der 
Landesregierungen mit dem Hl. Stuhle flattgefunden haben, nach allgemeinen völler⸗ 
rechtlichen Brincipien nicht ein Theil einfeitig davon abgehen fann und darf. Die 
Amtsvergehen der Geiftlihen anlangend, fo hat denn auch fogar die teutfche weil 
liche Particular-Befeggebung, befonders in neuerer Zeit, faft durdgängig anerkau 
daß fie vor das Firchlihe Forum gehören. Es Tiegt dieß auch ſchon in ber Nater 
der Sache, da doch einem weltlichen Richter, ber ja in Teutſchland grofientbei 
noch überdieß ein Afatholif ift, ein competentes Urtheil über reim kirchliche Ding, 

wie 3. B: Berwaltung des Prebigtamtes, nicht zugetraut werben fann. Das preuf. 
Ianbreibt $ 124, 126, bas bayer. Reliaiondebict $ 38 ch, 67, bie £ £ öften 
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yerber 1854. Lieber, „in Sachen ber oberrheinifchen Kirchenprovinz“, Freiburg 
853. „Beleuchtung der Entſchließung der Regierungen ber oberrheinifihen Kirchen⸗ 
rovinz*, Schaffhauſen bei Hurter 1853.) Es hieße den Staat an bie Stelle der 
tirche feßen, wenn man ihn für berechtigt erklären wollte, Kirchenaͤmter zu ver⸗ 
eihen (conferixen) und die Amtsthätigleit eines Kirchendieners als ſolchen befchrän«- 
en ober fifliren zu bürfen. Die Collatur der Kirchenaͤmter, noch mehr aber bie 
finweifung in ben Kirchendienſt ift aber auch (außer feltenen vorübergehenden Aus⸗ 
ahmen, wie jetzt in St. Gallen) noch von Feiner weltlichen Macht im Ernſte be- 
uſprucht worben. Der Episcopat wird demnach unflreitig als Dienſtherr der Geiſt⸗ 
pen angefehen, er allein hat ihnen ven HI. Dienft, den fie ja an feiner Stelle ver- 
hen, anzuvertrauen, und fie daraus zu entlaffen. Es hieße geradezu das 
; iren, wollte man einer andern als der firchlichen competenten Stelle 
in Urtheil über bie kirchliche Dienflführung zugeflehen, ſchon, da zwei Gewalten 
icht in derſelben Rechtsiphäre wirken Fönnen, da dadurch der Organismus ber 
ixchlichen Beamtung zerflört,, und ber Lebensnerv ber Eatholifchen Kirche, die Ein- 
eit durch die Hierarchie gebrochen würde (Denffchrift bes hochw. Biſchofs von 
5. Ballen an ben großen Rath gegen das Geſetz vom 16. Zuni 1855, St. Gal- 
m 1855). Es liegt auch in der Natur der Sache, daß nur der judex ordinarius 
ber kirchliche Dienftvergehen entfcheiven kann, da ein Kirchendiener Hinfichtlich fei- 
6 Kirchendienftes nur kirchliche Pflichten Hat, wegen welchen er nur feinem kirch⸗ 
ichen Obern gegenüber, der allein die Authorität und Sachkenntniß hiezu hat, ver⸗ 
miwortlich fein Tann. Zu den Amtsverbrechen gehören bekanntlich alle im Dienfte 
enen Bergehen. (Bauer, Strafreht 8 370, 375, bayr. Strafgefehb. Art. 
352, bad. Strafgefehb. 5 703.) Die Vertretung der öffentlichen Diener, wozu un⸗ 
freitig die Geiſtlichen gehören (vgl. S 657 des bad. Strafgefehb.), durch ihre vor⸗ 
ten Dienftbehörven; die ausfchließliche Befugniß der Leuteren, fie wegen ihrer 
im Dienfte begangenen Vergeben vor Gericht zu ſtellen, iſt ein unbeflrittener Grund⸗ 
fab des Staats- und Criminalrechts (vgl. $ 5 Ziff. 3 des bad. Staatsbienerebicts 
m 30. Januar 1819, $ I E. ©. zum bad. Strafgefeßb. $ 14 und Schlußclaufel 
des eit. bad. Eonft. Ev. von 1807). „ES if feſtſtehende Regel (Vgl. das rechtl. Ver- 
Kiltniß der kathol. Bifchöfe Teutfchlands zu den teutſchen Staatsregierungen, Mainz 
1854), daß der Beamte (insbefondere ber katholiſche Priefter, welcher vermöge 
eines Dienfteides zum firengen Gehorfam feinem Kirchenobern verpflichtet iſt), wel- 
jer von den Berfügungen einer höheren vorgefegten Behörde abhängig iſt, nur 
ann wegen feiner Amtshandlungen verantwortlich gemacht werden kann, wenn er 
3 Befehlen und (geheimen oder öffentlichen) Inſtructionen feines Obern entgegen- 
Handelt hat; während wenn bie inculpirten Amtshandlungen im Sinne und nad 
m Willen des Dbern ausgeführt wurden dieſer Letztere allein die Nefponfabilität 
| tragen hat.“ Sind alfo Firchendiener feine Staatöbiener, und find bie Kirchen⸗ 
ern die Dienfiherren der Geiftlichen, fo ſteht diefen auch ausfchließlich die aus der 
ienſthoheit entfpringende Disciplinargewalt, refp. die daraus hervorgehende Ab⸗ 
rtheilung der Dienftvergehen von Geiftlihen zu, und müffen ſich weltliche Stellen, 
enn Geiftliche fih im Kirchenamte einer Verlegung der Staatsgefege ſchuldig 
achen, an den competenten Kirchenobern, ben judex ordinarius, wenden. — Bgl. 
erüber die Schrift: „die kirchliche Immunität, insbeſondere betreffs der Amtsver- 
hen Fatholifcher Geiftlihen. Eine pofitiv-rechtlihe Abhandlung“ (Mainz bei 
Zirth 1855). [(Maas.] 
Juſtinus, Häretifer, deffen mythologifch-gnoftifches, mit der Lehre der Ophi⸗ 
a zufammenhängendes Syſtem und allein in den Philofophumenen des Hippoly- 
us (f. d. A. im E.B.) vorliegt, gehört wohl zur Reihe der alerandrinifchen Gno- 
ifer. Unter allen gnoftifchen Syftemen hat dieſes am engften ſich an die heidnifche 
Rythologie angefihloffen und auf das Abentheuerliähfte dieſelbe mit chriſtlichen Ideen 
a verbinden gefucht (CL. Philos. V. p. 149 seq.). Juſtinus nahm drei unerſchaf⸗ 
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fene Grundweſen des All an, zwei männliche und ein weibliche. Das erfle mäm. 
liche Princip Heißt der Gute (0 «raHog)ı auch Priapos, der höchfte Gott, der Alles 
vorherweiß; das zweite Eloeim (Ex), Vater alles Erzenugten, das weiblige 
Edem (777) oder 1,2 (Abbreviatur fuͤr— * 7), Iſrael. Die Edem wird darge⸗ 
ſtellt als jähzornig, zweizüngig und doppelgeſtaltig, oben Jungfrau, unten Schlange, 
ganz nad Herodot IV. 8 geſchildert. Tiefe drei Principien find die Size und 
suy,yal des AN; dur fie iſt Alles geworben. Eloeim vermaͤhlte fich nun mit ber 
Edem (Uranos und Gaia) und erzeugte mit biefer Halbjungfrau Qu? —A 
Engel. Dieſe theilten ſich in väterlihe und mütterlide (Taroıxoi und urtgıxor); 
die zwölf väterlichen folgen dem Willen nes Vaters, bie zwölf mütterlichen dem der 
Mutter. Auf diefe Engel wird in allegorifcher Deutung das vom Parabiefe in ter 
Genefis Erzählte bezogen, fo iſt z. B. der dritte väterlide Engel Baruch der Bann 
des Lebens, der dritte mütterliche Engel Naas (irn Schlange), der Baum der Er- 
lenntniß des Guten und Böfen. Die vier Flüffe des Paradieſes follen bie vier 
aoxai darftellen, in welche die zwölf mütterlihen Engel getpeilt find; biefe weihfeln 
aber ihre Plätze und je nach ihrer Herrfchaft geſtalten ſich auf der Erbe bie Zeiten, 
fo daß es bald Noth und Elend gibt, bald Eegen und Gebeihen. Die — 
Engel ſchufen aus dem ſchönen oberen Theile der Edem (357) die Menſchen, aus 

dem unteren und fchlechteren die Thiere. Der Menfch ſolite Symbol der Einheit 
und der ehelichen Eintracht zwifchen Eloeim und Edem fein; Adam und Eva war⸗ 
ben zum Gedächtniß diefer Ehe gefhaffen; Edem gab ihnen die Seele, Eloeim ten 
Geift, das Pneuma. Dieſes Menfchenyaar follte fich vermehren und Die Erbe (bie 
Edem) zum Erbibeil haben. Nah der Weltfhöpfung wollte nun Eloeim hinauf 
fleigen in die oberen Theile feines Himmels und nachfeben, ob dort nicht etwas um: 


vollendet fei. Er nahm feine eigenen Engel mit fid und verließ die Edem, die ihm 7 


nicht nachfolgen wollte und fonnte, da fie nach Unten ftrebend ift, wie Elbeim nah 


Dben firebt. Als aber Eloeim in die oberen Regionen binauffam und bort eiı # 


ſchöneres und befferes Licht fab, als er felber gefhaffen, da erfannte er fiannen, 


daß er fi bisher faͤlſchlich allein für den höchſten Gott gehalten und rief auf: 2 


„Deffnet mir die Pforten; in fie eingehend will ich ben Herrn preifen; denn i6 
glaubte , daß ich der Herr fei.“ Eine Stimme aus dem Fichte rief ihm zu: „dei 


ift die Pforte des Herm, die Gerechten werben in fie eingehen; r * * ne | 
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blieb Streit und — im —— zwiſchen Geiſt und Seele, zwiſchen Him— 
mel und Erbe, Elveim und Edem. Dann warb Baruch zu ben Proppeten gefendet, 
bamit das Yneuma auf * Wahrheit höre und die Edem fliehe; allein Naas trat 
bier wiederum fo liſtig auf, daß die Menſchen abermals Bruns Stimme nicht 
hörten. Es gelang nicht, die menſchlichen Pneumata von den Erdenmächten loszu⸗ 
reifen. Sp wirfte im ganzen Judenthum die himmlifhe Stimme ohne Erfolg. 
Hercules trat als Prophet bes Himmels unter den Heiden auf und Fämpfte ai 
ven zwölf Engeln ber Edem; das find bie berühmten zwölf Arbeiten des Hercules. 
Alle befiegte er; nur von Babel (Aphrodite, Omphale) ward er überwunden. Das 
Judenthum war der Bosheit (dem Naas) erlegen, das Heidenthum der Wolluft 
(ker Benus). Endlich fprach Baruch zu Jefus, dem zwölfjährigen Soßne von 
Jofeph und Maria zu Nazareth; ihm verfündigte er was bereits geſchehen war 
und was noch gefcheben follte. Er warnte ibn, fich nicht gleich ben übrigen Pro» 
pbeten verführen zu laffen, fondern unbeirrt den Menſchen die Runde von ihrem 
Bater Efoeim und dem Agathos zu bringen. Jeſus prebigte und beftand ſiegreich 
bie Berfuchung des Naas. Als nichts gegen ihn ausgerichtet ward, Tief ihn Naas 
—— Jefus ließ den Leib von der Edem zurück, indem er ihr fagte: — 
ier haſt bu deinen Sohn,“ d. h. den — und pſychiſchen Menſchen; das 
des Vaters aber empfahl er in deſſen Hände und flieg zum guten Gott 
— ihn und nach feinem Vorgange konnen die Menſchengeiſter ſich eben 
Den Weg zu dieſem Siege zeigt das Buch Baruch, worauf ſich 
— als auf feine Hauptauthorität beruft. — Die beſonderen Eigenthümlich- 
Bann äuferft phantaſiereichen, faſt die ganze Mythologie in den Kreis ſeiner 
Vorfiellungen hereinziehenden und die Bibel mythiſch deutenden Syſtems, ſowie 
deſſen vielfache Beruͤhrungspuncte mit anderen gnoſtiſchen Lehren, beſonder⸗ mit 
denen des Bafilives (nach Philos. VII. 232 seq), Mareion m. A. näher zu ent- 
wickeln, würde bier zu weit führen. [(Hergenrötber.] 





Kt. 


Karnkowéki, Stanislaus, Erzbifchof von Gnefen und Primas von Po⸗ 
en, wurde um das J. 1526 geboren. Sn feiner Jugend verlegte er fich mit großem 
Eifer auf bie Studien und bereitete fich gewiſſenhaft für den geiſtlichen Stand ve. 
Karnkowski bewährte ſich fpäter in feiner priefterlichen Tüchtigkeit in einer fol- 
hen Weile, daß er fchon um das 3. 1563 zum Bifchofe von Wladis law kefr- 
bert wurde. Während der 18 Jahre, in welchen er diefen bifhöfliden Stuhl ein ı 
nahm, arbeitete er thatig an der Reform feines Elerus, ftiftete zu Wladielam cn 
Elericalfeminar und gründete außerdem mehrere Schulen. Als ım 5: 1577 u 
Bistbum Krakau erledigt wurde, bewarb ſich Karnfowefr beim Könige um 
diefes Bistbum. Der König erfüllte zwar feinen Wunſch nicht, gab ibm aber bie 
Zuficherung , er folle das Erzbisthum Gnefen erhalten. Demnah wurde Karn 
towsti Coadjutor des Erzbifchofs von Gnefen und im J. 1581 Erzbiſchof su 
Gnefen und Primas von Polen. — In feiner Stellung als Biſchof von Wlapidlan # 
und fpäter ald Erzbifchof von Gnefen wirkte Karnkowski nah Möglichkeit für 
bie Fatholifche Kirche. Unter der Regierung der Könige von Polen Sigismund! 
und Sigismund II. hatten fich die Secten in Litthauen und Polen ſehr vermeht } 
Außer den Yutheranern und Calviniften gab es aud Socinianer, welche von dm 
andern Proteftanten mit Erbitterung verfolgt wurden, Außerdem waren auch mandt 
ſchismatiſche Griechen zum Proteftantismus übergetreten. König Sigismund Ar 
guft fiherte die Neligionsfreibeit und fteflte alle Religionen unter gleichen Shut 
Auf mehrere Bifchöfe konnte man ſich nicht recht verlaffen, im Senate faß cm 
große Anzahl von Proteftanten, fo daß die Fatholifche Kirche in Polem geführt 
fhien. Als nun nah dem Tode Sigismund Augufts der Erzherzog Ernft m 
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ter Akatholiken gewählt war und in dem Verdachte ſtand, er ſei entweder ſelbſt 
itholiſch oder doch ein Gönner der Alatholilen, ſchickte Karnkowski, als Ste- 
an ım März 1576 in Gniatin angelommen war, feinen Bertranten Sul- 
oski am ihn ab, umd vermochte ihn durch feine Vorſtellungen dahin, daß er 
ch feierliche Beimohnung der HL. Meſſe, zum großen Verdruſſe der polnifchen Ab⸗ 
mbten, welche alle akatholiſch waren, fich öffentlich zur römifch-Tatholifchen Re⸗ 
on bekannte. — Da ber Erzbifchof von Gneſen, welcher gegen die Wahl bes 
epban Batori gewefen war, fich weigerte, bie Krönung des nen erwählten 
rigs zu vollziehen, fo frönte Karnkowski ihn am 1. Mai 1576. Stephan 
jedem freie Wahl, fich nach feiner Meberzeugung zu einer beliebigen Religion 
sefennen, gleichwohl bewies er fich felbft als einen eifrigen Katholiken und wachte 
e die Bollziehung der Beſchlüſſe des Eoncils von Trient, welche die polnifche 
fllichleit angenommen hatte. — Als König Stephan am 12. December 1586 
Drod no geftorben war, führte Karnkowski als Erzbifchof von Gnefen uud 
mas von Polen die Regierung während der Erledigung bes föniglichen Thrones. 
rukowski verwendete fich für die Wahl des ſchwediſchen Kronprinzen Sigie⸗ 
nd, welder durch die Sorgfalt feiner Mutter Catharina, einer Schwefler ber 
vittweten Königin Anna, in der Fatholifchen Religion erzogen, und ihr aus 
erzeugung tren ergeben war. Er wurbe gewählt und Karnkowski Frönte ihn. 
Holen wenbeten fih ihm bald alle Herzen zu. — Karnkowski bauete zu Ka⸗ 
ch den Jefuiten ein Collegium, und lich in Kaliſch und Gnefen Elericalfeminarien 
ven. - Unter feinem befondern Schutze überfeßte der berühmte Jeſuit Jacob Wu—⸗ 
die Bibel in die polnische Sprache. Diefe Ueberſetzung fand eine ſolche Aner- 
nung, daß fie bis jetzt die einzige authentifche der Kirche Polens gebliehen iſt. 
ch bemüßete ſich Karnkowski um bie leberfeßung bes Catechismus Romanus in 
polnifche Sprache. Außerdem ließ Karnkowski drucken: Constituliones syno- 
es dioeces. cum calechesi; Sermones ad parochos; de ecclesia ulraque; eine Ge- 
ichte des Interregnums nach der Abreife des Könige Heinrich von Valois; 
er epistolarum familiarium, Cracoviae 1534, 4.; de jure provinciali terrarum civi- 
umque Prussiae, Cracoviae 1574, 4.; feine polnifchen Predigten über den Mef- 
8 oder von der Erlöfung 1597, und über die Euchariftie, Krakau 1602 u. f. w. 
Am 26. Mai 1603 ftarb diefer durch Gelehrſamkeit, Beredtfamfeit und Glau- 
ıseifer fo ausgezeichnete Erzbifchof in fenem 78. Lebensjahre zu Lowicz und 
xde in ber Jeſuitenkirche zu Kalifch begraben. [Uebind.] 
Satechetenfchulen. Die vorzüglichfien Stätten theologiſcher Bil— 
ng, welche fih in der zweiten Hälfte des zweiten hriftlihen Jahrhunderts erho- 
ı, namentlih aber im dritten und vierten bis zum fünften Jahrhundert neben den 
dniſchen Schulen blüheten und biefelben bald an Glanz und Wirkſamkeit über- 
fen, waren die chriftlichen Schulen zu Alerandrien, Antiohien, Cäfaren, 
»eſſa, Nifibis oder die fogenannten Katehetenfhulen. Die vorzüg- 
hſte und berühmteſte derfelben, gleihfam das Muſter und Vorbild der übrigen, 
xw die Ratechetenfchule zu Alerandrien (zo xar AleSardosıav dıdao- 
Atiov — 7 Twv suıcrwv dıargußn — Öiduoxaleiov Twr iegeov Aoyuv, wie fie 
iſebius Ch. e. V. 10.) nennt, oder auch 10 Tg xurngnuewg didaoxaleiov 
7 Tod xurrnyeiv diergepn Cibid. VI. 3), — 7 ar AleSavdosıev xaın- 
oıs Cibid. VI. 6)). Vgl. d. A. Alerandrinifhe Schule (I. 160), befonders 
er die beiden trefflihen Monographien über dieſe firchliche Anftalt, von Guerife: 
schola, quae Alexandriae floruit catechelica, Halis Saxonum 1824 und Haffel- 
ch unter gleichem Titel, Stett. 1826. — Philippus von Side in Pamphy- 
n, der Schüler Rhodons, des legten Lehrers und Vorftehers ber 
esandrinifhen Schule, ſchrieb ein umfaffendes kirchenhiſtoriſches Werk 
ocrat. h. e. VII. 27. Photius, bibl. cod. 35. p. 21), von dem wir noch ein 
‚agment befigen, welches Dodwell in den Differtationen zu Irenaͤus (Oxoniae 


Jerſtorung zwar entgangen, aber ganz verweltliht worden war, m 
ſchaft als religiöfe und geiftliche Genoffenfchaft wieder hergeſtellt wurbe. 
ſorgte Colmar für Wiederherftellung eines würdigen Gottesdienſtes. 
E errmöglihen erwirkte er vorerft die Rückgabe (7. Novemb. 1803) und - 
tag des 4793 zum größten Theil abgebrannten und feitbem zum 
m dienenden Doms (|. Mainz), und verfchaffte dvemfelben eine gute 
Bpines Geläute (24. Sept. 1809); ebenfo rettete er auch den Dom 
’E dem ihm zugebachten Untergang und feßte manche Gemeinden, 3. B. 
zz den Bafig von Fatholifchen Kirchen. Während ihm ein Verſuch die 
= zuftellen wegen der zu häufig nachgefuchten Dispenfen mißlang, 
Eücvcliches Abhalten der Leichenbegängniffe, indem er namentlih das 
ges vor dem Begräbniffe zur Kirche anordnete (5. Augufl 1805) 

CH Herausgabe einer Sammlung alter teutfcher Kirchenliever (1809), 
u = 7; inhaltsleerer und fphlechter Gebetbücher und Verbreitung kräftiger 
&Arndachtsbücher ächte und folide Frömmigkeit und Religiofität zu fürs 
nn Humann, feinen Öeneralvicar und nachmaligen Bifchof von Mainz, 
& eines folchen veranlaßte. Ferner fammelte er die Nefte der Bruder- 
ten Güter am 17. Zuli 1805 an die Pfarreien überwiefen worben 
Vrte ihre Statuten und ermunterte fie durch Predigten und Theilnahme 
ottesdienſt zur Wiederaufnahme ihrer verfchiedenen guten Zwede. Die 
ı Zünfte mit ihren Patronsbildern und Fahnen vertheilte ex in die Pfar- 
8 fo zu gleicher Zeit zur Erhaltung des religiöfen Lebens in den wich- 
linden und zur Verherrlichung des Gottesdienſies bei. Auch bie ewige 
Jeſu Chrifti im allerheiligften Altarsfacramente, die von Erzbiſchof 
Franz 1721 eingeführt worden war, aber durch die Aufhebung ber 
bie neue Didcefaneintheilung und die Unbill der Zeit aufgehört hatte, ftellte 
t es die Verhältniffe erlaubten, wieber her (30. März 1812). Nachdem 
guten Elemente wieder gefammelt und feine Didcefanen im Glauben be⸗ 
e, war ed an der Zeit, ihnen eine Gelegenheit zu geben, benfelben öffent⸗ 
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ws Freundes Heraelas erledigt war (247), furcebirte ihm Dionyſins auch in 
tefer Würde, deſſen Borfieheramt nunmehr Pierius „der jüngere Drigenes“ 
wnannt, eimahm (f. d. A. Sierins VII. A51 und Guerike I. co. p. 7A— 78). 
uf Pierins folgte nach dem Zeugniß des Philippus von Side, Theogno⸗ 
tus, den Enfebins nicht erwähnt. Sein Hauptwerl waren die „unorvrWo- 
15," in 7 Büchern (Tov uaxaplov Beoyvworov Alekavdpews zul Ebinyrrod 
orvrWaeıs, Photius, cod. 106). Bruchſtücke davon und von der Heinen 
5 „über die Läflerumg gegen ben hl. Geift“ finden ſich bei Routh, rel. sacr. 
IL 221 sqgq. Photius lobt die ſchoͤne, claffifche und ungefünftelte Darftellungs- 
veiie des Theognoſtus. Den Serapion, als Amtsnachfolger des Theogno- 
Ins, feßt Guerike (I. c. p. 99. cf. p. 79—81) in die Reife „der zweifelhaften, 
viewohl nit unwahrſcheinlichen“ Vorſtaͤnde, und iſt der Anficht, daß beide nur 
verige Jahre oder zufammen gelehrt haben, wenn man dem Zeugniß des Philip- 
a6, ber ihn auf Theognoſtus folgen Iäßt, Glauben ſchenke; ſonſt feie anzu- 

‚ daß fih dem Theognoftns unmittelbar Petrus „ver Martyrer* an- 

Habe (vgl. über ihn Bd. VII. S. 339— 342; Guerike 1. c. p. 81—84, 
mb die Hildesheimer theologiſche Monatsſchrift, Mainz 1851, ©. 293 
hie 302). Petrus folgte im 3. 300 auf Theonas als Erzbifchof von Aleran- 
brien und flarb im J. 311 (n. A. 312); die Kirche feiert fein Andenken am 
26. Rov. Nah Petrus Martyr bezeichnet Guerike (I. o. p. 99) Arius ale 
‚wohrfcheinlih" und bemerkt von ihm (p. 85): „wiewohl weder Philippus 
von Side, noch Soerates und Sozomenus, noch Photins fagen, Arins 
habe der latechetiſchen Schule vorgeftanden, fo ſcheine es doch, als habe er dieſes 
Aut eine Zeitlang verwaltet. Ci. Thomassin, de vet. et nov. ecel. disciplin. II. 
28.“ Er bezieht ſich zur Rechtfertigung dieſer feine: Anfiht auf Theodoret 
( e.1. 1. ©. 725) und glaubt, Philippus habe Fein Bedenken getragen, das 
Sorfieheramt dieſes Häreflarchen ganz mit Stillſchweigen zu übergehen (vgl. da- 
keben die Hildesheimer theol. Monatsichrift S. 301). Philippus von Side 
dt Hingegen auf Petrus Martyr fogleih Macarius folgen, genannt „woAı- 
1205" ober „aotos," „der Städter,“ zum Unterfehieve von Macarius „dem 
lelteren“ oder „Großen“ (f. dv. A. Macarius VI. 703 f. und die Hildesheimer 
yeol. Monatsfchrift S. 300). Macarius war Presbyter zu Alexandrien und als 
chen finden wir ihn auf Synoben unter dem Episcopate des HI. Athanaſius 
nd in öffentlichen Verhandlungen thätig. Die Kirchengefhichtfehreiber Sorrates 
ı e. 1. 24. IV. 23), Sozomenus (h. e. I. 22) und Nicephorus (h. e. VII. 
8) zeichnen ihn aus wegen feiner philofophifchen Gewandtheit, feiner Kenntniß 
x hl. Schrift und befonders wegen feines freundlichen Betragens im Umgange mit 
inen Schülern. — Der Glanz der alerandrinifchen Schule, welcher in ben früheren 
ehrern und Borftänben berfelben, namentlich einem Clemens und Drigenes fo 
ar hervorgetreten, Teuchtete gegen das Ende derfelben nochmals auf in ber merf- 
ürbigen Perfönlichfeit ihres vorlesten, auch fchriftftellerifch berühmt gewordenen 
Didymus „des Blinden“ (ſ. d. A. IM. 133; Guerike J. c. p. 
2—97 und die Hilbesheimer theol. Monatsfhrift a. a. D. S. 302—325). Der 
mftand, daß Didymus ſchon in zarter Kindheit erblindete, hinderte feinen fireb- 
men Geift nicht, fich in ſich felbft nnd das Studium der Wiffenfchaften um fo mehr zu 
tiefen. Durch Betaftung eherner Buchftaben Iernte Didymus nach dem Berichte 
8 Hieronymus und Socrates die Elemente bes Lefend und durch ähnliche 
nien und Stäbe die geometrifchen und aftronomifchen Figuren Tennen. Er beburfte 
ne wenig Schlaf und ließ fih Tag und Nacht vorlefen ober dietirte felbft den 
schnefffchreibern. Waren feine Borlefer vom Schlafe überwältigt, fo rief fich der 
los thätige Dann das Gehörte ind Gedachtniß zurüd oder zeichnete es, nach dem 
mebrude Rufins Ch. e. IL. 7), den Seiten feiner Seele ein. Ohne weitere äußere 
rfemittel erflärte Didymus die HI. Schriften bes U. und N. Bundes, bie er 
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Vf der Kirche ſammelndee (Frving, Geſch. des Lebens und ber Reifen des 
—8* Teutſch. Franff. 1828. J. 70.) Columbus ſtellte den Herr- 
Fe, Caſtilien und Aragon in Ausficht, er werde an den dußerften Enden von 
Alandend auf die weiten und prächtigen Länder des Groß-Chans treffen, 
ner in Marco Polo's Neifen fo Außerordentliches gelefen. Diefer 
„dan, erinnerte er, babe ja bereits früher das Verlangen fund gegeben, 
hen Glanben anzunehmen; Päpſte und fromme Könige hätten auch Ge— 
"hm abgeſchickt, ihn umd feine Unterthanen im chriftlichen Glauben zu 
% Dur die neue zu boffende Entdeckung num werde eine Gemeinfchaft 
MNeiche angefmüpft und Gelegenheit gegeben, der chriftlichen Kirche neue, 
> eäinder einzuverleiben und fo den Glauben bis an die Enben ber Erbe 
ı_ Wie tief und richtig bat nicht der große Mann das wirkliche End» 
zaterrnehmung geapnt? Ein anderes Motiv, das ihn wicht weniger be» 
> ur die Befreiung des bl. Grabes. Mit dem Golde, das er aus 
SEEten Ländern gewänne, könnten — fo ftellte er in Ausfiht — Ihre 
—  fatholifchen Herrfcher, einen Kreuzzug veranftalten, dad Grab des 
Desmben der Ungläubigen zu entreißen. Es war eben die Zeit der grana= 
> vorüber, ganz Spanien noch voll des romantifch-refigiöfen Enthir- 
S— biefe Kämpfe erzeugt, und die Realifirung eines folchen Planes in 
ee doas fo viele geeignete Elemente bot, durchaus nichts Undenkbares. 
ar, fo erzählt Columbus felbft (f. fein Reiſetagebuch bei Navar- 
En de viages y discubrimientos, que hicidron por marlos Espannoles, T. 
Soheiten, daß der ganze Gewinn diefes meines Unternehmens aufge» 
"= ſollte auf die Erwerbung von Zerufalem; Ihre Hoheiten Tächelten 
ab Ihnen ſolches wohlgefiele, daß fie übrigens auch ohne dieſen Ge» 
et ernehmen würden.“ Columbus hielt diefen Gedanfen feft. In ſei— 
Nexnte, das er vor ber dritten Reife gemacht, hat er noch biefen feinen 
nfen niedergelegt, indem er feinem Sohne befiehlt, eine Summe Gel- 
\ Zwede zu deponixen, damit er einft dem Könige auf feinem Zuge 
Salem folgen oder felbft einen Kreuzzug ausrüften fünne. Wolle indeß 
I Einen folchen Zug nicht unternehmen, fo folle er, wenn einmal die Fonds 
anſehnlichen Capital angewachſen, auf eigene Gefahr und Koften einen 
Arüften. Sollte, fügt der fromme Entdecker noch bei, ein Schisma in der 
entſtehen, fo möge fich fein Sohn dem Papfte zu Füßen werfen, feine Per- 
d fein Eigenthum der Kirche und dem apoftolifchen Stuhl zur Vertheidigung 
a (bei Irving, Th. I. 292). Man kann nach alledem nicht mehr 
2, welch großen Einfluß die Religion auf das Gelingen des großen Unter- 
6 übte, welches eine neue Zeit mitgeftalten half. Denn dieſes reine Mo- 
: den frommen Genuefen aufrecht in Mitte der vielfachen Prüfungen, die er 
ben hatte, bevor er ans Ziel fam, diefes Motiv auch war es, was ihm die 
erwarb, die ihm wefentlih zum Gelingen feines Planes verhalfen, vor 
ie Mönche von Rabida, dann Iſabella von Eaftilien ſelbſt, diefe groß- 
and fromme Monarhin. Columbus erinnert fie fpäter felbft daran, wie 
m die Rückſicht auf die Verbreitung des Glaubens fie vermocht, feinem 
g beizuftiimmen. „Nach den Aufflärungen — fo fehreibt er in feiner erften 
elation (bei Navarrete, I. 2. p. 117, franzöf. Weberfegung II. p. 3. 4) — 
kuern Hoheiten gegeben über die Ränder von Indien und über den Fürſten, 
Groß⸗Chan nennt... der ſchon mehrmals nah Rom um Glaubensboten 
‚ und nachdem ich vorgeftellt, wie fo viele Völker in ihrem Gößendienfte 
gingen... gedachten Eure Hoheiten felbft, in ihrer Eigenfihaft als Fatho- 
bnige, als Liebhaber und Verbreiter des HI. Glaubens, als Zeinde Moham- 
des Götzendienſtes und aller Härefie, mich, Chriftoph Columbus, in 
inder zu fenden, um ihre Fürften und Völker kennen zu Ieruen, fowie bie 
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ımelte Rhodon in Side Schüler um ſich, ohne jedoch dadurch ben Grund zu 
er Schule zu legen, welche ihn überbauert hätte. In Alerandrien hingegen hielt 
eine Schule für Katechumenen bis gegen Ende des fünften Jahrhunderte , hatte 
och zur Zeit Caſſiodors bereits aufgehört, der eine ſolche Anſtalt, wie fie 
Alerandrien und Nifibis (ſ. d. 9. VII. 621) eriflirte, auch zu Rom unter Mit- 
tung des Papfles Agapetus zu errichten wünſchte (Cassiodor. instit. divin. 
pt. praefat. Guerite 1. co. p. 115). — Neben der Schule zu Alexandrien 
hete im dritten und vierten Jahrhundert die antiochenifche, gehoben durch bie 
den antiochenifchen Presbyter Dorotheus (um 290) und Lucian (+ 311 als 
ıwigrer), aus der Eufebius, Biſchof von Emifa (+ 306), Cyrill von Jeru- 
lem, der fyrifche Hymnendichter Ephraͤm (+ 378 zu Edeffa) u. a. m. her 
gingen (ſ. die A. Antiocheniſche Schule I. 284. und Edeſſa Il. 393). 
[Ranfföther.] 

Katerfamp, Johann Theodor Hermann, Domdechant und Profeſſor 
ber theologiſchen Farultät der Acabemie zu Münfter, wurde am 17. Januar 
64 zu Ochtrup, im Kreife Ahaus geboren. Seine Eltern waren wohlhabende 
wger. Nachdem er vom Raplan feines Geburtsortes in den erfien Anfangsgrün- 
ı der Iateinifchen Sprache unterrichtet war, wurbe ex auf das Franciscaner-Gym- 
ſam zu Rheine geſchickt. Hier erhielt er feine erſte gelehrte Bildung, und 
Suete ſich nicht allein durch Talent und Wißbegierbe, fondern vorzüglich durch 
en einen, kindlich unfchuldigen, Tiebenswürbigen Sinn gegen Lehrer und Mit- 
iler ans. Er machte auf diefer Anflalt den Gymnafialcurſus nicht vollſtaͤndig 
rg, ſondern wurde im J. 1781 nah Münfter in bie vierte Claſſe bes dortigen 
nauefinms geſchickt. Hier machte Kate rkamp auch nach der damaligen Vor⸗ 
cift den zweijährigen philofophifchen Eurfus durch und ging dann zum Studium 
Theologie über. Zu diefer Zeit flarb fein einziger, innigft geliebter Bruder, 
durch Katerkamp in ben alleinigen Befiß des elterlichen Vermögens gefett 
rde. Was viele Andere, deren Beruf zum geiftlihen Stande nicht fo entfchieden 
re, leicht in ihrem Entfchluffe hätte wanfend machen koͤnnen, befefligte ihn nur 
h mehr in demfelben. Durch den Fleiß, mit welchem er fih dem Studium ber 
eologie widmete, erwarb er fih recht bald die Aufmerkfamleit und Zuneigung 
ser Lehrer, unter welchen Clemens Becker, Profeſſor der Kirchengefchichte, ein 
reicher und fruchtbarer Schriftfteller, einen höchſt ehrenvollen Rang einnahm. 
efer wußte ven Candidaten Katerfamp bald zu fchägen und ließ ihn, nebft noch 
em andern feiner Mitfchüler, nach Vollendung des theologifhen Studiums unter 
sem Vorſitze eine öffentliche Difputation über die gefammte Theologie halten. 
fe Auszeichnung, welche nur Wenigen zu Theil wurde, Täßt deſto ficherer auf 
terkamps Kortfchritte in der Wiſſenſchaft fließen. Durch den vertraulichen 
gang mit Profeffor Becker, weldher damals ſelbſt eine Kirchengefchichte in fie- 
ı Bänden herausgab, welche freilich nicht eine pragmatifche Gefchichte zu nennen 
‚ aber durch eine gelungene Sammlung hiftorifcher Denkwürbigfeiten dem künftigen 
rfaſſer einer pragmatifchen Gefchichte trefflich vorgearbeitet hat, entwickelte fi 
oiß Katerkamps vorherrfchende Neigung für das Studium der Gefchichte, weß⸗ 
6 er fih auch fehr zu Profefior Spridmann hingezogen fühlte, und deſſen 
iger Zuhörer ward. Als Katerkamp im 3. 1787 zum Priefler geweiht war, 
ı er auf Empfehlung bes Profeffor Becker als Hauslehrer in das reichsfreiherr⸗ 
e Haus Drofte-Vifchering. Diefe Stelle fagte Katerkamp befonders deß⸗ 
6 zu, weil er bier zu feiner eigenen wifienfchaftlichen Fortbildung eine günftige 
legenheit zu finden hoffen durfte. Zwifchen Katerkamp und feinen beiden Zög- 
zen, Franz Otto und Clemens Auguft Treibern Droſte⸗Viſchering 
d. 9. Drofie-Bifhering IL 306 ff.), welche beide damals ſchon Domcapi- 
axen waren, ſchloß ſich bald die innigfte, treuefle Freundſchaft. Mit ihnen machte 
eine zwei Jahre dauernde Reife durch Teutſchland, bie Schweiz, Italien 
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lirchlichen 
md Erbgüter behalten, die nicht zum Reiche gehörten, dann werde ſich der 
ber Inveſtitur begeben. Wenn nun biefes Eoncorbat in der That auch nicht 
nde Fam, fo ging es doch feinem Grundgedanken nach in das Wormſer Eon- 
(1122) über, das wirklich zur Ausführung kam. Hienach werden bie Bi- 
md Aebte mit dem Scepter belehnt, d. i. in den Befls der Megalien einge⸗ 
m Raifer; mit Ring und Stab belehnt, d. h. in das geiſtliche Amt einge- 
von der Kirche (f. d. A. Inveſtiturſtreit V. 685 f.). — Eonfequenter 
hätte diefe vereinbarte Scheidung des weltlichen und geiftlithen Elementes 
re Anwendung auf den modus der Beſtenerung der Kirche finden follen, in 
eiſe nämlich, Daß das rein firchliche Vermögen, das in der Hand der Biſchoͤfe 
m öffentlichen Leiſtungen erimirt war, und nur ſolche Präftationen den Bi- 
zugemuthet waren, welche ihnen ihre Stellung als NReichsvafallen von ſelbſt 
te. Allein factifch wurde hier Fein Unterſchied mehr feftgehalten, und bie 
sität des Tirchlichen Beſitzes blieb imaginär, wie zuerft für die Bifchofe, fo 
"für die niederen Llerifer auf ihren abgefonverten Beneficien. Die Landes- 
R waren inzwifchen aufgetaucht und das Stäbtewefen zur Blüthe gekommen; 
: einzelnen Beneficiaten fanden zu den Landesherren und zu den Städten in 
hynlichen Berhältuig, wie bie Bifchöfe und Aebte zu Kaiſer ind Reit. So 
ſich denn bie Kirche nicht mehr lange gegen bie durchgängige Befteuerung 
dermöogens. Das dritte Lateranconcil (1179) erhebt gegen die orbentlichen 
je zu den Staatsbebürfniffen keinen Widerfpruch, fondern nur gegen till- 
und umgebührkiche Laſten. Außerordentliche Beiträge werben zugeflanden, 
ervirt die vierte Rateranfynode (1215) das Urtheil über die Dringlichkeit 
zedürfniffes dem Papſte. Die Fürften gaben dieſen Beſtimmungen Ihren Bel 
5% Abgaben an den Staat 1. 35). Eine weitere” fehr bedeutende 
fung des kirchlichen Vermogensrechtes werben um dieſe Zeit die Amorti⸗ 
jefege (ſ. d. A. Amortifation I. 208 ff.), welche fortan in immer größerem 
e faſt in allen Staatru zur Auwendung Iumen. Der Stasi ſah wiſver 
Ar“ 
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©. 484 ff., 1825, ©. 486 ff, 1831, ©. 519 ff. Wiener Jahebücder ber Litera⸗ 
fur, Bd. 26, uud Kirchenlexilon Bd. VI. ©. 153 f) ). 4) Denfwärbigleiten aus 
bem Leben ber Furſtin Amalia von Gallitz in, gebornen Gräfin von Gchmet- 
tau, mit befonderer Rüdfiht auf ihre naͤchſften Berbindungen: Hemſterhuys, 
Fürfenberg, Dverberg und Stolberg. Mit ben Bildniſſen der Yürftin, 
Furſtenbergs und Overbergs. Münfter 1828 in der Theiſſing ſchen —— — 
5) Drei Synodalreden in lateiniſcher Sprache, welche Kate rkamp in feiner Eigen- 
chaft als Kxaminator synodalis hielt. Die erfte vom 31. März 1829 handelt vom 
Urfprunge und Zweck ber Synodalreden; die zweite vom 12. Detober 1830, vom 
ber Würde bes Priefterthums; bie dritte vom 11. März 1834, vom prieflerlichen 
. Ebenfalls in der Theiffing’fchen Buchhandlung. — Bol. Zeitſchrift für 
Philoſophie und Fatholifche Theologie Cöln 1832 ff. Hft. 10, ©. 212. 11, 113 ff. 
17, 238. [Uedinck] 
Kellermann, Georg, erwählter Biſchof von Münfter, wurde am 11. De 
tsber 1776 in dem Städtchen Freckenhorſt im Fürſtbisthum Münfter geboren. 
Sein Bater war Leineweber. Die Eltern waren dürftig, aber wegen ihrer Recht⸗ 
fäaffenheit und muferhaften Frömmigkeit in ber Stadt und Umgegenb hochgenchtet. 
HG Ruabe übte Kellermann das Haudwerk feines Vaters; aber der innigfle 
Bu ſich dem geifllichen Stande widmen zu lönnen, trieb in feinem 13. Lebens- 
jahre feinen lebhaften, mit vielen Anlagen ansgerüfleten Geiſt an, feine freien 
Glunben dem Privatflubium zu widmen. Ein Geiflliger des Ortes, Vicarius 
Affhäppe, war ihm dazu behilflich. Mit Bewilligung feiner Eltern berg er im 
Herbſte des 3. 1790 das paulinifche Gymnaſium zu Münſter. Er wurde in bie 
unterfte Claſſe aufgenommen, wo Brolmann fein Lehrer warb. Obgleich Kel- 
Iermann immerfort mit Dürftigleit zu lämpfen hatte, wurbe ex doch bald ſchon zu 
den beften Schülern gerechnet. Später ſicherte er ſich durch Privatunterricht feinen 
Lebensunterhalt, und widmete ſich auf der Univerfität Münfter dem Stubium ber 
Philoſophie und Theologie. Im October des J. 1800 trat Kellermann in das 
biſchofliche Priefterfeminar. Kaum hatte er acht Monate in diefer Anftalt zugebracht, 
als er auf die Empfehlung des Subregens Melchers, welcher den frommen, talent- 
vollen Jüngling liebgewonnen hatte, den Ruf erhielt, die Stelle eines Hauslehrers 
amd Erziehers im Haufe bes Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg zu über- 
nehmen. Sp fam Kellermann im J. 1801 in das Stolberg’ fche Haus, ein 
Begegniß, welches für fein ganzes folgendes Leben von der entfchiedenften Wichtige 
Zeit war. Am 2. Auguft 1801 wurde Kellermann zum Priefter geweiht, und 
Ia8 am 15. deſſelben Monats feine erfte Hl. Meſſe. Der Aufenthalt im Stol. 
berg’fchen Haufe war für Kellermann von vielfeitigem Nuten, während er zu- 
gleich für die ihm anvertrauten Kinder mit großem Segen wirkte Er erwarb ſich 
die Liebe, Hochachtung und das Vertrauen der Eltern fowie der Finder in einem fo 
hohen Grade, daß er als Mitglied der Familie betrachtet und behandelt wurbe. 
Sein Berhältnig zu Stolberg faßte Kellermann beinahe auf, wie das eines 
Sohnes zu feinem Bater. An Stolbergs glühender Liebe zum katholiſchen Glau⸗ 
ben erwärmte fich fein Gemütb; an Stolbergs reicher Lebenserfahrung gewann 
er ſelbſt die hohe Reife des Geiſtes, mit welcher er durch ein vielbewegtes, thaten- 
reiches Leben ging; und Stolbergs hoher Sinn für Literatur und Kunfl, für 
alles Edle und Gute, verliehen auch Kellermanns Geiſte das Bepräge einer 
ächten Bildung. Stolberg aber ſchätzte und liebte innig das reine, priefterliche 
Gemüth feines würdigen Freundes, und fand in ihm das Bild des Fatholifchen 
verwirklicht, wie es ihm bei feiner Rücktehr zur Kirche vorgeſchwebt hatte. 
Sechszehn Jahre verlebte Kellermann im Stolberg’ ſchen Haufe und wurde 
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igen unb Selegenbeitsfchriften Commentare über bie vier Evangelien und 
Briefe bes hl. zum an die Römer, Corinther und Galater verfaßt. 
dova, Schule und Synoden. Cordova, auch Eorbuba und Corbua, 
Nrabern Eoteba oder Eorteba genannt, eine alte anfehnliche Stabt am 
ivit im ſpaniſchen Königreiche Andalufien, fonft die Refivenz eines mauri- 
igreihe. Die Eathebrale, eine gegen Ende des ftebenten Jahrhunderts vom 
n Könige Abderrabfman erbaute prachtvolle Moſchee, ift ein Meiſterſtück 
"Bauart. Auch als Sig arabifher Wiffenfchaft fpielt Cordova fehr früh— 
t bedeutende Rolle. Als hervorragende Förderer der Schulen für arabifche 
nennt die Gefrhichte um die Mitte des achten Jahrhunderts den arabifchen 
MManfur, und Al-Rafchid bis in die erften Zeiten des neunten Jahr- 
\ Mehr als diefe Beiden Teiftete der Ehalife Al-Mamun, der vom Jahre 
883 regierte. Die fyrifchen Meberfegungen griechifcher Werke, welche da— 
kit vorhanden waren, dienten den Arabern als erfte Führer zur Philoſophie 
den lünften der Griechen. Solche Ueberfegungen gab es ſchon feit dem 
Yhıhmdert viele, da zu Bagdad, dem Sitze der Ehalifen, die ſyriſche 
ehe Imfchende war. Die Araber bezeugten den von ihnen überwwundenen 
mal Achtung und fuchten vornämlich die Aerzte derfelben auf, welche 
diihlih beiohnten. Unter den bei Al-Rafchid ſich befindenden chriſtlichen 
fh der Leibarzt Johann Mefue in hohem Anfehen. Derfelbe erhielt 
iap, die Werke griechifcher Aerzte zu überfegen. Al-Mamun trieb die 
2 zur Beförderung der Literatur ind Große; er verfammelte eine Menge 
Mt, perſiſcher und chaldaäiſcher Gelehrten um fi, ließ ſich allenthalben Ab— 
der heſten Werke machen und unter der Aufſicht des obengenannten Leib⸗ 
ie bebeutendften Schriften über Arzneifunde, Phyſik, Aftronomie, 
ie, Geometrie, Muſik, Cosmographie und Chroniken aus dem 
em überfegen. Unter den Philoſophen war Ariftoteles der Liebling der 
'elebrten. Die berübmteften Schulen waren zu Bagdad und Baffora. 
'en blübten befonders die Schulen zu Kairo in Negypten, zu Marocco 
Gen Africa und zu Cordova in Spanien, defgleichen auch zu Sevilla, 
und an andern Orten. Um das Jahr 950 Hatte Corduba 300,000 Eins 
d 80 öffentliche Schulen. Die berühmten Meifter Averroes und Avi— 
den hier gelehrt. (Vgl. Schröckh's Kirchengefih. Bd. 21 u. 25.) — 
dar Bifchof von Corduba, derfelbe, welcher auf dem allgemeinen Concil 
md auf dem zu Sardica den Vorfig führte. In Corduba warb im Jahr 
oneiliabulum oder eine Pfeudofynode gehalten, auf welcher eine An- 
berifcher Pfeubobifchöfe das Martyrertbum verbot und die Verehrung der 
er aufhob, unter dem Vorwande, daß diejenigen, welche nicht gewaltfam 
drung des Glaubens gezwungen würden, fondern fich freiwillig der Ge- 
sten, nicht zu den Martyrern zu rechnen feien. Die Veranlaffung gab 
me Berfolgung, welche die Mauren zu Corduba, wo ihr König refidirte, 
gegen bie Ehriften ergeben Tießen, von denen mehrere den Martertob 
dere, wie der Bifchof von Cordova und fein Elerus, eingeferfert wurden. 
der Ehriften tödtete man, den andern fuchte man zum Abfall zu bringen. 
tern Zweck defto ficherer zu erreichen, berief der Daurenfönig, dem Rathe 
ünnigen folgent, eine Verfammlung aller Bifchöfe feines Reichs, um 
inen Befchluß zu erhalten, Fraft vefien das Martyrertbum verboten fein 
wurden zu biefem Ende alle Bifchöfe und Priefter aus den Gefängniffen 
Bei Weitem die Meiften verabfcheuten diefen ruchlofen Plan der Ungläu- 
egaben durch ein offenes Belenntniß ihres Glaubens fi in den Marter- 
anden fich auch, wie erwähnt, mehrere Pſeudobiſchöfe zu dem obgedachten 
m ein. Unter den Standhafteften fland an der Spite der Prieſter Eu- 
r das gottlofe Synodaldecret widerlegte und zurüdwies in feinem ge⸗ 
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zume von nicht ganzen zehn Jahren durch ihn zu Stande gebracht wurde. Ob⸗ 
eig Kellermann vom einer großen Milde und Verſohnlichkeit ber Gefinuung 
eſeelt war, und überall in befigelener, Acht priefterlicher Weiſe auftrat, Hatte er 
och under der Regierung Könige Sriedrig Wilhelm II. gehäffigen Deunnciatioe 
en und Anfeindungen nicht entgehen Föunen, und es wollte dem Biſchofe nicht ge⸗ 
ngen, den würbigen Mann zum Domcapitular zu beförbern. Daher erregte es 
roße Berwunberäng, als Rellermann im %. 1841 in kirchlichen Angelegenheiten 


teglerang bes ueuen Fönige machte ſich bekanutlich ein freifinnigeres Regie 
fe — u viele bis dahin von ben Beamten e Perſdnli 
mdben von da an ihre volle Anerlennung. Im J. 1841 wurde Rellermanz 


vmcapitular * verließ deßhalb feine Stelle als Pfarrdechant ad S. Ludgerum, 
n demfelben Jahre wurde er zum Rector der Tönigliden Academie in Münfter 
snäplt, und die I vom vorgeſetzten Foniglichen Miniſterium beftätigt. Seine 
effeitigen Berbienfte fanden and dadurch in einer fehr eprenhaften Weile Auer⸗ 
zuung, daß Se. Majeflät der König im Januar 1846 ihm den rothen Adler⸗ 
xden dritter Claſſe verliehen. Als Mitglied des Domcapitel6 wurde Keller 
aus Dempfareer und fpäter auch noch zum Pönitentiar der Domlirche ernannt 
ig wurbe feine Arbeit mit der neuen Würde nicht gemindert, fondern ſchien viel» 
ufe von Tag zu Tag fih zu vermehren. Am 19. October 1845 Tniete Keller⸗ 
ann am Sterbebette Clemens Augufs, Erzbiſchofes von Edln, und am 
. Augufi 1846 am Bette deſſen Bruders, Eafpar Marimilians, Bifchofs 
m Münfter, nieder. — So war von allen Freunden aus Stolbergs Zeit 
elleemann allein noch geblieben. Er hatte ein Alter von 70 Jahren erreicht, 
ber feine Koͤrperkraft war noch ungebrochen, fein Geiſt noch jugendlich frifch. Was 
dunder alfo, daß in den Tagen, wo um eine glückliche Biſchofswahl gebetet wurde, 
ı Meünfter und faft überall in der Didcefe das Volf nur um die Wahl Reller- 
lſanns bat. Daher war auch der Jubel fo groß, als am 13. December 1846 
‚ellermann vom Domcapitel zum Bifhofe von Münfter gewählt wurde. Bei 
em allgemeinen Jubel war nur Einer traurig — der Erwählte felbfl. Hatte er 
och vom Aufange feiner Laufbahn an nicht nach Ehre getrachtet. Obgleich ihn die 
iebe bes Bolfes und das Bertrauen des Elerus erfreuten, fo äußerte er doch gegen 
men Freund: „Ich fühle es tief, ich kann dieſem guten Volle nicht mehr ſein, was 
b von mie erwartet. Meine Kräfte find erfchöpft und der Hirtenflab iſt mir zu 
— Sn der That follte er ven Hirtenftab nicht mehr tragen. Um die Zeit 
erabe, als zu Rom feine feierliche Präconifation vorgenommen werben foflte, farb 
e. & war am 29. März 1847, am Montage in der Charwoche. Er hatte amt 
Rorgen die Kinder der Domſchule Beichte gehört, und am Naqchmittage einen Ge⸗ 
haftegang gemacht, war in einen Buchladen getreten, um Bilder zu kaufen zum 
Befchente für Kinder am Tage ihrer erfien Communion. Darauf war er in bie 
5t. Sambertusticche getreten, um, wie er gewohnt war, das hl. Sarrament zu be- 
rüßen und fich im Gebete zu fammeln. Der Heimgang führte ihn durch den Kreuz⸗ 
ang ber Domlirche. Hier wurde er Abends zwilchen 6 und 7 Uhr von einem hef- 
gen Salate getroffen, begann zu wanfen und ſank nieder. Ein gerade hinzu- 
amenber Prieſter ertheilte ihm die Abfolution, während ein anderer ihm bie 
[. Delung fpendete, worauf er, nachdem er einige Augenblicke vorher unter den 
Borten „Gott fei mir Sünder gnäbig! der Wille des Herrn gefchehe an mir!“ 
Bruft geſchlagen gelte, alsbald verſchied. Die Nachricht von feinem Tode 
Beſtuͤrzung und Trauer durch das ganze Biethum. Am Charfreitage, 
æuqeuicxilen. E.d. aM 
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: quod facile per Japoniam lieri potest, aditum inveniat in Corai, 
' incolarum aures inventuram, lateque per illa regna manafuram.* — Einen 
R Bericht aus der erflen Hälfte des 17. Jahrhunderts enthält die „Historica 
\o de Ortu et Progressu Fidei Orthodoxae in Regno Chinensi per Missionarios 
als Jesu ab anno 1581 usque ad annum 1669 novissime collecta, ex litteris 
Wim Patrum Soc. Jesu, praecipue R. P. Joannis Adami Schall, Coloniensis ete. 
lb. 1672, Im diefer Schrift c. XII. p. 138 sqq. ift die Rebe von den Ta- 
die damit umgingen, das chinefifche Neich in Befib zu nehmen. Unter bi 
Kan find offenbar die Horden im Zungufenlande, der Mandſchurei, welche 
ber dem Namen der Mandſchu häufig verheerende Einfälle in das chineſiſche 
Empehiet machten, bis im Jahre 1625 einer ver Horbenführer, Tartfu mit 
men, fich den Kaifertitel beilegte. Sein Enfel Schüntſchi nahm endlich 1644 
tm dem Throne des himmlifchen Reichs, welchen von jener Zeit an die 
Dynaſtie einnimmt. Diefe erobernden Mandſchuren meint nun der Be- 
— er ſagt: „Um dieſe Zeit (Cd. i. zur Zeit der ſiegreichen Mandſchu, alfo 
M and weiter abwärts) ift der Coreaner-Rönig, welden die Tartaren zuvor 
—— gefangen abgeführt hatten, unter dem Verſprechen ſeiner Frei— 
u, ſeobeh ſie ſich des chinefifchen Thrones bemächtigt hätten, jetzt wirklich mit 
e Auibeit hienft worden. Dieſer Herrſcher beſuchte mit großer Herablaffung 
Bar emropäifchen Aftronomen (Adam Schall), und mit gleicher Herab- 
Bahn er ihm ald Gaft im feinem Palaft auf. Er zog Einige der Seinigen 
ee Amts halber dem Kalenderwefen vorftanden, damit diefelben 
her g tie eine hellere Kenntniß ſchöpften, um bdiefelbe in ihre Heimath 
wähuhringen, Gerne Teiftete ihnen der Vater diefen Dienft und machte fich da- 
ei den Mürften und feine Leute fo verbunden, daß fie als Zeichen ihrer Dant- 
clei bei ihrer Abreife nicht nur anfehnliche Gefchenfe, fondern auch häufige Thrä- 
mzuridließen. Dem König aber machte man, weil er, wie dieß bei den Coreanern 
aeniheils der Kalt ift, bekanntermaßen ein großer Freund der Wiffenfchaften war, 
w lem Büchern, die zur Hand waren, nicht bloß won den mathematifchen, fondern 
id von denen ‚ die vom Gefege (der riftlihen Moral) handelten, ein Eremplar 
M Eeſchenke nebft einem Himmeld-Globus und dem Bildniß des Heilandes.* 
he angenehm dem Kürften diefe Gefchenfe waren, beweist der Inhalt eined Tags 
aus feinem Palafte abgefandten, mit chinefifcher Schrift eigenhändig gefchrie- 
En Driefes des Eopreaner-Fürften an Ad. Schall. Insbeſondere erwähnt ber 
“dr Moralbücher, welche Lehren enthielten ganz tauglich zur Bildung und 
idung des Herzens mit manderlei Tugenden. Das Bild des Heilandes, 
Pier König, trage eine folhe Majeftät in fih, daß es die Gemüther überwäl- 
md von aller Beflefung reinigen müffe. Diefe Bücher werde er, zu Haufe 
langt, durch die Preffe vervielfältigen und an die der Wiffenfchaften Befliffenen 
laffen; feine Coreaner würden daburh aus der Wüfte in einen Palaft 
pe werben und voll der Freude anerfennen, daß fie das Alles den Europäern 
anfen hätten. Die Macht der Wiffenfchaft fei fo gewaltig, daß fie Menfchen 
Mander verbinde, die Durch weite Meere von einander getrennt feien. In Be— 
auf das Bild macht er die Bemerfung, aus Ehrfurcht gegen daffelbe glaube 
Giieder an Pater Schall rückfenden zu müffen. Denn wenn er bedenfe, daß 
Istertionen feines Reichs bisher nichts von der wahren Verehrung Gottes ge⸗ 
haben und durch ihren falfehen Gottesdienft, den fie übten, nur die Majeftät 
ilandes beleidigen Fonnten; fo verurfache ihm diefes die ſchwerſten Bedenken 
e Beforgniß, er möge die Schuld der Bernadhläffigung der Ihm gebührenden 
sche mit fich in feine Heimath tragen. Auf Bitten des Pater Schalt behielt 
meaner-Rönig das erwähnte Bildniß und billigte auch den Borfchlag des eben- 
ıten Baters, der König möge Einen aus feinen Eunuchen, ber bereits getauft 
it unterrichtet fei, in fein Neich zurückſchicken, damit er dort auch Andere unter« 
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weiche Kerz dem P. Scähulten dedicirte. Im J. 1823 erſchien von Ken 
eine Brofihüre: „Ueber das vermeintliche und wirkliche Wunder in 

emens Dreitano intexeffirte fich fehe für Kerz und fuchte ihm bie. erledigte 
*3 der Geſchichte für die katholiſchen Schüler am Gymnallum zu Franke 
F — ex ſchrieb deßhalb unter dem 26. Rovember 1822 auß 

einen Bruber Eranı: „Den Heren om Kerz, ben Windiſchmaan 
3 der Geſchichte verſhing kenne ich. Ich habe dieſen feinen, jche 
— erfahrungsvollen, lebendigen, geiſtreichen Gelehrten, ehemaligen 
in bergifchen Dienften, einen bejahrten, fehr belebten, ernften, fittenfeinen 
ia Düfelborf befucht. Seine Stau, eine fehr geiftreiche, liebe Dame, war, 
ich ſpaͤter von ihr gehört, bei Grofmama La Roche in Erziehung, mit unjerer 
Schweſter Sophi⸗ in Correſpondenz und kannte die Mutter Alten⸗ 
Er iſt bei großen Talenten, feiner ſtreng latholiſchen Geſinnung und ſeines 
iegenden Geiſtes wegen ohne Unftellung im Lande geworben, nicht durch 
7 Rüge, ſondern durch Intrigne. Kannſt du ihm Brod verſchaffen in feinen 
ten Tagen, die er mit Schriftftellerei friften muß, fo iſt es ein chriſtliches Wert, 
a6 bu wicht forglos treiben darfſt, denn wahrfcheinlih will dich Gott dazu ge= 
rauchen“ (Clemens Brentano, gefammelte Schriften, Bd. 9, oder geſammelte 
Briefe, Bd. 2, ©. 21. Frankfurt a. M. 1855). Es gelang aber nicht, Reiz 
ene Stelle zu verfihaffen. Da übernahm Kerz bie Revaction der katholiſchen Li⸗ 
eraturzeitung, welche er vom %. 1824 in Landshut, fpäter in München, anfangs 
dein, vom J. 1835 an aber mit Herrn von Besnarb zufammen führte. Cr 
rug dadurch viel bei zur Verbreitung eines ruhigen, befonnenen Eifers fin Fatholi- 
ches Wiſſen und Tatholifches Leben, wenn auch nur für die Gegenwart. Dagegen 
virfte er durch die Fortſetzung der Gefchichi⸗ der Religion Jeſu Chriſti von Stol⸗ 
erg nicht bloß für die Gegenwart, ſondern auch für die Zukunft. Kerz zeigt ſich 
berali in biefem Werke als getreuen Sohn der Kirche, und wenn er, der fo ent⸗ 
chiedene Bertheiviger des römischen Primats, in einem ber fpäteren Theile das 
derfahten Gregors VII. gegen Heinrich IV. mit Rachdruck mißbilligte, fo ge- 
HR ;diefes, weil ihm nach feiner unter vielem Gebete ansgebilbeten Ueberzeugung 
enes Berfahren mit dem Geſetze ber Hrifllichen Liebe unvereinbar erſchien. Kerz 
var eix Daun bes Gebeted und ber Betrachtung. Die Fortſetzung vor Str 
ergs Geſchichte entſtand unter anhaltenden Uebungen der Audacht. Kerz ſtarb 
we 3. December 1848 in feinem 85. Jahre, — er bis auf die letzten drei 
Bunter täglich an dieſem Werke gearbeitet Hatte. Bes. feinem Tode hinterließ er 
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einen Theil des 47. Bandes. Das Werk hat bekanntlich in ber Perſon des Dr. Bri- 
fhar einen tüchtigen Kortfeßer gefunden. — Vergl. Hiftorifch-politiiche Blätter, 
Br. 23, ©. 377 f. Meufels gelehrtes Xeutfchland, Bd. 18 u. 23. Lemgo 1821 
und 1834. [Vedind.] 
Kirchengut, Geſchichte deſſelben. I. Bis zur fränkiſchen Periode 
Es liegt in der Beſtimmung der Kirche, als einer fichtbaren in bie Welt Hineinge 
ſtellten und auf die Menſchen angewiefenen Anftalt, daß fie nöthig habe Vermogen 
zu erwerben und zu befiten. Ohne Bermögen wäre bie Kirche, fo himmliſch fie 
nach Ursprung und Würde ift, doch nicht im Stande, ihre auf eine finnlich-geiflige 
Welt berechneten Pflichten und Functionen auszuüben. Damit die Kirche nach allen 
Seiten eine freie und ungehemmte Wirkfamfeit entfalten könne, muß ihr die Er- 
werbung zeitlicher Güter nach den gewöhnlichen im weltlichen Recht anerkannten 
Titeln unbehindert freiftchen; und das erworbene Gut der Kirche kann ale ihr hei⸗ 
Iiges unantaftbares Eigenthum nur der Verwaltung der befondern dazu beſtellte 
firchlichen Vorftände unterftellt fein. Darum hat der Stifter der Kirche, Chrifius 
der Herr, wie fehr er fonft die Armuth geliebt und durch Lehre und Beifpiel lieben⸗ 
würdig gemacht hatte, gleichwohl felber den erſten Grund zu einem Kirchenvermögen 
gelegt. Sobald er mit der Stiftung und Bildung feiner Kirche begann, nahm er 
die Geldſpenden von feinen Anhängern gütig an, und fammelte fie in einem gemei- 
ſchaftlichen peculium, das er durch einen feiner Apoftel verwalten ließ; und bief 
Heine Bermögen diente zu feinem und der Seinigen Unterhalt, zur Unterflügung ber 
Armen, zur Feier der Feſttage (Job. 4, 8. 12, 6. 13, 29). Damit wollte der 
Herr, wie der hl. Auguftin bemerkt, feiner Kirche die Lehre geben, daß auch fe 
Eigenthum befigen dürfe (can. 12, 17. caus. XII. q. 1). Darum hat Papſt Jo⸗ 
hann XXI. jene mit Recht verdammt, welche behaupteten, Chriftus und feine Apo- 
ſtel Hätten nichts Cigenthümliches befeffen, und Fein Recht auf das gehabt, was fir 
befeffen.. Gegen diefen eiteln pfeudoapoftolifchen Purismus, nach welchem Ber 
mögenderwerb und zeitlicher Befig mit der Würde der Kirche unvereinbar fein fol, 
bat die Kirche jederzeit proteflirt, wie oft und in welder Form er immer fi} gel 
tend machte, und dagegen das Recht ihred Vermögenserwerbes behanptet. So 
wenig man aber für die Unrechtmäßigfeit des kirchlichen Vermögenserwerbs fich auf 
bie erften Anfänge der Kirche zu Chrifti Zeit berufen fann, fo wenig barf aus ber 
Dürftigfeit und Nermlichfeit der Firchlihen Bermögensverhältniffe in der chriſtlichen 
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FArcdtheilung beſſelben unter den Gläubigen Murren und Zwiſtigkeilen gewahrten, 
und zudem einem ſolchen Geſchaͤfte bei ben ſteigenden Auforderungen des Predigt⸗ 
amtes wicht mehr recht abwarten konnten, geſellten fie ſich zu dieſem Behufe Ge⸗ 
bilfen bei; und das waren Die vom Bolle erwählten und von den Apoſteln ordinir⸗ 
ten Diaconen (Apg. 6, 1—6). In der -Berwendung bes gemeinfchaftlichen Kirchen⸗ 
gutes richteten ſich bie Apoſtel nach dem Beifpiele ihres Meiſters. Sie tfeilten ° 
unter die Gläubigen je nach ihren Bebürfniffen aus; fie felbft führten ein gemein“ 
Ihaftliches Leben in freiwilliger Armuth, und fanden ſich überreich im Befige dieſer 
5, wie ber Apoſtel fagt, 2 Eor. 6, 10. Dabei wurde jedoch an dem Grund⸗ 
fake, ba ber Arbeiter ſeines Lohnes werth fei (Matth. 10, 10), und daß, wer 
Dem Hitare dient, mit dem Altare theilen, wer das Evangelium nbet, vom 
Eoamgelium leben fol (1 Cor. 9, 13 f.), von den Apofleln immer feflgehalten, un 
barım achteten fie auch darauf, daß den Prieſtern, überhaupt den bei deu Gemeig⸗ 
ben angeftellten Vorſtehern, Lehrern und Dienern die gebührende Belohnung verab⸗ 
‚reicht werde (1 Tim. 5, 17f. Thomassin, Vet. et nova Eocl. Discipl. P. II. 1. 4. 
‚op. 1). — Bei ber alfmähligen Ausbreitung der Kirche mußte das gemeinfchaftlige 
‚eben mil ber Bütergemeinfägaft mehr und mehr in Abnahme kommen. Die Bir 
Nhdfe und Priefler fuhren zwar fort, ohne befonderes Eigentfum von ben Opfers. 
‚ber Gläubigen zu leben; auch brachten noch zuweilen Neubelehrte nad dem Beifpiel: 
‚ber erflen Ehriften ihre Baarfchaft, in Geld verwandelt, als Liebesgabe in den 
.. Bieeniah; regelmäßig jedoch behielten jetzt die Gläubigen ihr Bermögen als ge= 
ſondextes Tig: für fih, und nur zum Beginn der Woche, am Tag des Herrn, 
sber gewöhnlich am Schluß des Monats brachten fie ihre Beiträge für die gemein- 
-famen Bebürfniffe dar. Diefe Oblationen, beftehend in Brod, Wein oder Gelb, 
bienien vor Allem dazu, die Agapen mit dem hl Mapl zu feiern, und fobam bie 
Bebärfniffe der Priefler und der Armen zu beflxeiten. Die Gläubigen hielten fi 
zu ben Oblationen verpflichtet (1 Eor. 16, 1); es wurde zu deren Sammlung ein 
eigener Kaſten (corbona) aufgeftellt, und Feder Iegte feine Beifteuer wie eine Art 
Tribut hinein (can. 6. caus. XXI. q. 3). Diefe Opfer und Gaben waren fehr be- 
dentend, denn fie reichten oft nicht nur für den einheimiſchen Bedarf hin, ſondern 
langten auch für bie Unterflügung auswärtiger armer Gemeinden aus, wie 5. D. 
von der römischen Kirche befannt iſt, daß fich ihre Wohlthätigleit bis nach Syrien 
und Arabien erſtreckte. In Fällen befonderer Noth Fündigten die Biſchöfe außer- 
ordentliche Eoflecten an. Allmählig kam es vor, daß einzelne Gläubige in dieſen 
freien, aber doch pflichtmäßigen Gaben der Liebe Ian oder farg waren; die Biſchofe 
.unterließen daher nicht, die Säumigen an ihre Pflicht zu mahnen, und die Wiber- 
fpenfligen zur Strafe zu ziehen. Die Verwaltung des Kirchenvermögens blieb nad 
apoftolifchem Borgang immer in der Hand des Biſchofs, und er führte fie unter 
Beihilfe der Presbyter und Diaconen. Es war bei Strafe der Ercommunication 
verboten, ohne Auftrag des Bifchofs in die Verwaltung des Kirchenvermögens fich 
zu mifchen (can. 16. caus. XII. q. 1). Wie die Gläubigen das, was fie während 
des Monats für die allgemeinen Zwecke der. Kirche zurückgelegt hatten, am Schluffe 
befielben darzubringen pflegten, fo gefchah auch die Vertheilung der Oblationen durch 
ben Biſchof alle Dionate, wobei natürlich nicht ausgefchloffen war, daß ſolche Ver⸗ 
abreichungen zu jeder Zeit und fo oft hiefür eine Nothwendigkeit vorlag, eintreten 
konnten. Mit dem Kirchengute wurde regelmäßig der Aufwand für den Gottes- 
dienft, der Unterhalt des Biſchofs und der übrigen Elerifer, die Unterflügung der 
Armen und Reifenden beftritten (can. 23. caus. XII. q. 1). — Im Anfang beftand 
das Klirchenvermögen nur in Geld und beweglichen Dingen. Es lag dieß in ber 
Ratur der erſt in der Verbreitung und Ausgeftaltung begriffenen Kirche. Das Kirch⸗ 
thum in ben einzelnen Gemeinden war im Fluſſe bes Werbens, und konnte zu einem 
feſtern Beflande nur nach und nach fich confolidixen ; die Kirche mußte, obgleich fie. 
für ihre Wirkſamkeit von Anfang an in gewiffen hervorragenden Staͤdten fi 
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der Normandie; Robert, Graf von Flandern; Stephan, Graf von Blog, 
Ehartred und Troyed; Naimund, Graf von Zouloufe; Boemund, Fürſt ven 
Tarent, und deſſen Neffe Tancred. Ueber Ungarn zog Gottfrieds Heer mad 
Eonflantinopel, wo es am 23. Dee. 1096 anlangte; Graf Raimund von Tom 
(oufe, welcher ber Uebereinfunft gemäß über die Yombarbei und Dalmatien zu 
zieben hatte, langte erft im folgenden Frühjahre an; Graf Hugo aber, bem ber 
Weg über Apulien, dann zu Schiffe über dad Meer nah Byzanz beftimmt war, 
hatte das Unglüd faft feine ganze Flotte im Sturme auf der See zu verlieren ud 
fonnte fih nur mit ganz wenigen Begleitern ans griedhifche Ufer reiten. WUlerins, 
ber byzantinifche Kaiſer, ließ ihn feierlich empfangen und ebenjo nah Eonflantinopel 
geleiten, aber nur um ihn da in einer, freilich durch viele Hoflichleits formen ven 
beiten Gefangenfchaft zu halten. Schon dieß erbitterte die mit, Gottfried von 
Bouillon anfommenden Kreuzfahrer, nod mehr aber bie Forderung des Lehend, 
eides für die von den Kreuzrittern zu erobernden Länder, Es kam zu feinfeligen 
Erflärungen,, zu gegenfeitigen Pladereien, endlich) zu offenem Kampfe, im bem bir 
Franfen Eonftantinopel belagerten, Nur geſchickte Unterhbaublung und bie beiber: 
feitige Erwägung der gefährlichen Folgen eines fo ungeitigen Kriegs founten denfelben ! 
im Keime erftiden; die fränfijchen Fürften leifteten dem Kaiſer Alexius den Lehen 
eid und biefer verftand fich dazu, ihnen Unterfiügung zu garantiren. Im Krübjake 
1097 febte das Kreugbeer nah Afien über — gegen 400,000- ftreitbare Did 
— und rüdte vor Nicda, welches damals den Sultauen von Jeonium gehört. |, 
Hier waren Walters und Peters des Einfiedlerd Schaaren ‚vernichtet work, ] 
Dief und die Erinnerung an das große deumeniſche Concil (325) entflammten die 
Kampfluft der Kreuzfabrer, fie berannten die Stadt (vom Anfang Mai an); aba 
biefe ergab fih, 20. Juni 1097, als die Kranfen ihrem Ziele fchon nahe warn F 
nicht ihnen, fondern dem Kaifer Alerius, ber indeffen ihre Fürften mit reihen I 
Geſchenken wieder befriedigte. Cine Schladt, die fie bald darauf dem zur. Rude 4 
berbeieilenden Sultan Kil idſch Arslan von conium liefern mußten, errang ihnee 
den Sieg, foftete aber furchtbare Opfer. Doc fonnten fie jept unangefochten uber 
das phrygifche Antiochien, Jeonium, Heraclen, Maraſia und Artafia vor Die Hash 
ftabt Syriend, vor Antiopien am Dronteg ziehen, während Graf Balduin, Gett 
fried® Bruder, Edeſſa eroberte und fich dort eine Herrſchaft gründete, Nach eiuet 
iebenmonatlichen Pelagerung, während welcher Hunger und Leiden aller Art mel 
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offen die Kreugfahrer beim Aublick ber BL. Stabt; fie fielen nicher auf khre Kniee 
= Füßten Die Erde. ber noch eine heiße Belagerung, voll Entbeh und Be- 
bwerbe, war ihnen aufbehalten; viele farben unter den Pfeifen ver ‚ viele 
ac aus Hunger und Ermattung, nachdem fie fih noch zu den Mauern ber hl. Stabt 
mgefchleppt, fie zu kühlen. Endlih am 15. Juli 1099 eroberten fie — im Augen⸗ 
Ike der Entfheidung noch durch die Erfcheinung jenes Ritters befenert, ber vom 
velberge ber mit nlänzendem Schild winfte — die Stabt. Mit dem Rufe „Bolt 
a 88“ drangen fie ein über die Mauern; aber diefer fo freubenvolle Sieg wurde 
sch Diele Gräuelthaten, durch Raub und Mord befledt. Selbſt Kinder und Frauen 
re Ungläubigen ſchonte man nicht. Der Sultan von Aegypten rückte indeß herbel, 
ie Niederlage ber Seinen zu rächen. Gottfried fchlug ihn nach heißem ampfe 
uf8 Haupt bei Ascalon am 12. Auguft 1099. Leider nahm ihn ſchon nach einem 
abre (18. Juli 1100) der Tod hinweg von der Spitze des neuen Reiches‘, zu’ 
en Befefigung Keiner fo tauglich befunden wurde, wie er. Deun Chrifen. wie 
nalanbige ſchauten mit Ehrfurcht und Liebe zu ihm empor. Belanntlih war Gotte 
ried wenige Tage nach Einnahme der Stadt zum Könige von Jeruſalem dürch die 
ürflen und Strenzfahrer erwählt worden. Doch er verfämähte, den Königstitel ;uhb 
© Sirone zu fragen, wo ber Herr in Ka gewandelt und eine Dornen⸗ 
one getragen hatte. Nah Gottfrieds Tode beftieg fein Bruder Balduin, Fürſt 
om Edeffa, ben neu errichteten Thron, nicht ohne Heftigen Widerſpruch von Gerte 
6 Patriarchen Daimbert (Dagoberk) und mehrerer Barone, al Tau⸗ 
rebs. Denn wohl war bereits durch ein Grundgeſetz die Erblichkeit des Reiches 
uögefproden worden, allein ob biefes auch die Seitenverwanbten unter die Betech⸗ 
sten zähle, war wenigſtens nicht ganz unwiderſprechlich. Doch die — ber 
Neter nnd Pilger war für Balduin; er wurde König und ließ fi durch ben Pa- 
Haren Frönen, nicht in der Kirche des HL. Grabes, fondern, um in etwas feines 
Yruderd Krömmigfeit nachzuahmen, zu Bethlehem. Weber die Reihenfolge der jeru⸗ 
emifchen Könige ſ. d. A. Balduin. Was nun die Berfaffung des neuen König- 

betrifft, welches zur Zeit feiner größten Blüthe unter Balduin I. von dem 
unde-Flufle (zwiſchen Biblus und Berytus) bis an die Wüfte über das Caſtell 
daran hinaus, oder von dem alten Dan im Norden bis Berfabee im Süden fich er⸗ 
wreckte, fo war biefelbe auf den Grundlagen des mittelalterlichen ariftocratifchen 
jenbalismus aufgebaut, und das ferne KRönigreih im Morgenlande zeigte bie 
sannigfaltigfte Nebeneinanberorbnung von felbfifländigen , fich felbft regierenden 
Bänden und Gemeinwefen, in einer Mannigfaltigfeit und einem Reichtum, wie 
me irgend eines der großen abendlänvifchen Reiche folche aufweifen mochte. Ob 
em ich diefe Organifation die Hinfälligleit des Reiches verſchuldet, wie Biele 
wgaupten, wollen wir bier nicht unterſuchen. Läugnen wird man ſchwerlich fönnen, 
aß der Beift jener Zeit und die eigenthümlichen Verhältniffe, unter denen das 
vewe Königreich entfianden war, eine andere Berfaflung nicht zuließen. Schwerlich 
yätten fich ohne Belehnung mit Gütern viele Ritter zurüdhalten laſſen; außerdem 
baren bie fchon vorher entflandenen Fürftenthümer Ebeffa (dem Balduin) und An- 
ſochien (dem Boömund zugehörig) dem Reiche zu verbinben, was nicht anders zu 
ewerkſtelligen war, als durch das in unferen Angen allerdings etwas Iofe fenba- 
Bis Band. Sp fchaarten fih denn durch Belehnung und Unterbelehnung in 
eine große Menge Fleinerer und größerer Bafallen um den Thron ber; auch 
ne — Praͤlaten gehoͤrten unter ihre Zahl, denn ſie trugen von der Krone Güter 
u und mußten deßhalb auch mit ihren Mannen dem Könige beiſpringen 
, bie Matrikel des Reiches Jernſalem bei Willen, Geſchichte der Kreuzzüge J. 
| Rr. 6. S. 37 ff). Geregelt waren nun dieſe Berhältuiffe, ſowie die Rechte 
jer Bürger und der übrigen Untertfanen durch das unter dem Namen „ber Aſſiſen 
öms Sernfalem" oder auch „ber Briefe des Grabes“ berühmte Geſetzbuch, das erfte 
beritihe Deufmal gefeßgeberifcher Kunft im Mittelalter. Schon Gottfried vor 
Birgenlsiten. E/o. Ace 
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096 fein Kaplan that, bemühte ſich oftmals, vom Feuereifer hingeriſſen, 
Bag Ebornen bie Wahrheiten bes Glaubens auseinander zu fegen. Das 
te dem (Eroberer nach der Einnahme von Merico am Herzen lag, war, 
k „feier e Proceffion unter VBortragung des Bildes der hl, Jungfrau und- 
— * Ütgneien dem Herrn Dank zu fagen, daß der Kreuzzgug, der den Fall 
| 8 herbeiführen ſollte, fo glücklich gelungen. Man bat in alle dem 
Gelei oder Mißbrauch der Religion ſehen wollen, weil diefelben Hände, 
berag ſo eifrig mit der Aufrichtung des Kreuzes befchäftigt waren, fich mit 
leiten und Bedrückungen befleckt hatten. Allein es iſt zu bedenken, daß 
Fin wahrer, tiefer uud religiöfer Glaube, der nach der Lehre der Kirche 
Hein niemals rechtfertigt, mit mannıgfachen Linvollfommenbeiten, ja mit 
nd Laftern zufammen befteben kann. Er ift aber darum nicht unnütz, ſon— 
iehr das letzie Band, das einen Anknüpfungspunet für die göttliche Gnade, 
N für Die fire und die von ihr ausgehenden fittlich veredelnden Kräfte. 
mat es für die Kirche von dem höchſten Wertbe, daß felbft bei fittlich 
Boltern und Individuen der Glanbe noch fortbeftehe, diefer Anz 
panel, dieſes Element fittliher Regeneration. Und als ein Moment von 
eutung muß es anerkannt werden, daß gerade die Eroberer und 
RuPER, erica's bei all ihren Fehlern und Ausartungen den Glauben fo 
m bewahrt hatten. Diefer Umftand allein bat dazu beigetragen, 1) daß 
ER Spanischen America tiefere Wurzeln fchlug als in jeder andern Co— 
eine Plane, allerdings auch dort, wie im Abendland, jabrbundertelanger 
ng Abjertiver Entwiclung nämlich in den Menfchen, Völkern) bebürftig; 
| ben erften Zeiten es eben dadurch großen Prieftern und Bifchöfen, 
en Monteſind, las Eajad, Duiroga, Toribio Motolinia, dem 
bius von Lima, Ortiz, Biſchof von Sta. Marta, Acoſta u. A. mög- 
ve, virkſam zu Gunſten der Indianer zu interveniren. — So war es ſchoön 
der Eroberung von Mexico bei Gelegenheit der feierlichen Dankprocefſion, 
et Olmedo, Cortez guter Schußgeift, die Soldaten zur Maäßigung und 
ender Behandlung der unglüclichen Indianer ermahnte. Damals ſchon hatte 
nauitat durch die Kirche ihren energifchen Vertreter in jenem Lande, das vom 
zellirr ertönte, und niemals hat es ihr an folcyen gefehlt, feit dort die Kirche 
— Bie ernft es übrigens dem Cortez um Pflanzung des Chriftentbums 
war, beweifen aufs Deutlichfte die Schritte, die er am ſpaniſchen Hofe that, 
"haft apoftolifche Glaubensprediger zu erhalten. Früher, fo fihreibt er an 
habe er gebeten, Ihre Hoheit möchten Bifchöfe und Prälaten fchiden, um 
iſt Gottes und die Belehrung der Indianer zu fördern. Get fei er anderer 
| geworben. Ihre Hoheit möchten vielmehr arme Religiofen fenden, die 
jem Seeleneifer erfüllt wären. Denn kämen Biſchöfe und Prälaten, fie 
nicht unterlaffen, was um unfrer Sünden willen leider unter ſo Manchen 
R, das Gut der Kirche in Quftbarkeiten und Luxus aufgehen zu laffen oder 
Verwandten zuzumenden. Würden aber die Eingebornen, die gewohnt feien, 
fe Abweichung von der Sittlichfeit bei ihrem eigenen Cheidnifchen) Priefter- 
it der äußerften Strenge des Gefetes zu beftrafen — würden diefe Ein— 
die Angelegenheiten der Kirche und die Berrichtungen bes Gottesdienftes in 
en von Sanonifern und andern Dignitarien fehen und dabei wahrnehmen, 
a fo profanes Leben führen, wie fie leider „en estos Reynos“ führten, fo 
Folge davon, daß fie unfern Glauben verachteten „y tenerla par cosa de 
Deßwegen möchten ihre Hoheit nur Mönche fenden von eremplarifchem Le⸗ 
el und dafür forgen, daß aus der Zahl derfelben, was bei der großen 
ig von Rom nothwendig, apoftolifche Delegaten aufgeftellt würden, benen 
zater ausgedehnte Vollmachten geben möge, wie fie nothwendig feien für 
‚ die fo entfernt feien von den Heilmitteln des Gewiſſens und als Sterbliche 








LKrenzzuge. | 04 


Wöfe, eine herrliche Einmrichtung, deren ſich damals ſelbſt das Abendland nicht 
— Golde beſtanden zuerſt in Jernſalem, und wurden banı fpäter in allen 
> Stadten bes Reiches errichtet. Angefehene ke Bürger richteten 
er Eigenthum und Perfon ihrer Mitbürger; ihren Urtheilsſpruch Hatte ber 
»nig gefeßte, ihren Hofe präfibirende Bicomte zu verfimben und Em u voll⸗ 
Damit endlich auch die ſchismatiſchen Griechen, bie eingebornen 
„ Surianer) fi nit beflagen könnten, waren auch ihnen eigene —** 
Swilligt ‚, worte nach ihren Satzungen und Gebräudhen von Richtern ihres 
Recht geſprochen wurde (f. Assises et bons usages du Royaume de Järusalem 
sssire Jean d’Ibelin, Comte de Japha et Ascalon etc. (&dit) par Gasp. Thaum 
wumasiöre. Paris. 1690 fol. Canoiani; „on barbarorum Vol. TI. et V. 
zı, Geſchichte der Krenzzüge I. Cap. 13. ©. 307 ff. Ranmer, Geſchichte 
Senftaufen I. 481). Was nun die Fürftenthüner Edeffa und Antiochien, ſo⸗ 
fpäter entflandene Grafſchaft Tripolis betrifft, welche den König von Jeru⸗ 
x18 Oberlehensherrn anerfeunen mußten, ſo war auch in ihrem Gebiet daß 
weſen Herrfchend ; diefe großen Fürften hatten wieder ihre Untervaſallen, fo 
ser Kürft von Eveffa ben mächtigen Grafen von Terbafchel, deſſen Gebiet 
Phrat lag, und diefe Untervafallen hatten ohne Zweifel felbft wieder andere 
Son dem Ihrigen belehnt. Leider war die Lehensverbindung, wenigflens von 
and NAntiochien mit Sernfalem, nur eine fehr Iofe und die Fürften biefer 
Derrſchaften haben durch ihre Widerfeglichkeit gegen ben Oberlehens 
Hre gegenfeitigen Fehden, ja hie und da fogar durch ihre Bünbnifje mit den 
- (bie fie hie und da, einer wider ben andern, zu Hilfe riefen) vielfach ber 
Hen Sache mehr gefchadet als genüßt. Eine viel kräftigere Stütze hatte da- 
Das Königreich Ferufalem an den beiden nen entflandenen Drben der Jo- 
er und der Templer (f. diefe Art.). Was nun das Kirchen weſen anbetrifft, fo 
eu nach der Eroberung die meiften der beibehaltenen Bifchofsfige Prälaten des 
chen Ritus, und wurden alle dem (jetzt ebenfalls Tateinifchen) Patriarchen vom 
Lem unterftellt. Selbft das Erzbisthpum Tyrus, welches früher zum Pa— 
xt von Antiohien gehörte, wurde troß ber Proteftation des dortigen Pa⸗ 
Sn nach Eroberung jener Stadt (1124) Jernfalem zugetheilt. Denn Paſcha— 
wollte, daß alle Kirchen des Königreichs Jeruſalem auch feinem Patriarchate 
R. Zacob von Bitry, Bilhof von Accon (K 1244), beſchreibt uns bie 
re Eintheilung des Landes folgendermaßen: 1) die Metropole von Cäſarea 
101 beim Reihe) mit dem Suffragan-Bisthum Sebafte oder Samaria (um 
als Iatein. Bisthum entflanden). Ein Bisthum Saba wirb nur einmal um 
erwähnt. 2) Das Erzbistfum Nazareth, womit Scythopolis ober Bethſan 
gt wurde (Bisthum ſchon vor 1120, Erzbistum ſchon 1129) Hatte bloß das 
sm Tiberias (1155 ſchon beftehend) inter ſich. Ebenſo umfaßte 3) die Me— 
Petra (um 1167 zum erflen Mal erwähnt) bloß ein griechiſches Suffragan⸗ 
im auf dem Berg Sinai, deflen Inhaber zugleich Vorſteher bes bortigen 
atharinenkloſters war. 4) Tyrus (1124 von Balduin Il. erobert) war die 
Zreichſte Metropole. Sie begriff in ſich die Bisthümer Accon, Sidon, Bery⸗ 
ad Paneas. Zum (erzbiſchoflichen) Sprengel von Jeruſalem gehörten unmil» 
die Bisthämer: 1) Bethlehem (1110 errichtet, mit ihm wurbe Adcalon ver⸗ 
I, 2) Hebron, 3) Lydda (womit Divspolis vereinigt war). Das in ber Ba- 
g Georgii bei Ramla errichtete Bisthum hatte ‚Fein Ianges Beſtehen. Die 
2 diefer Kirchen fcheinen Cathedralcapitel gehabt zu — denen das Recht 
d, die Bifchöfe zu wählen. Von dem Capitel des hl. G r welches ns 
inguftins Regel lebte und vegulirt war, willen wir das oe burn Jar 
Bitry histor. Hierosol. cap. 55 Mm den Gesta Dei per Francos. Haaov. 1614 
77, wo auch das Nähere über die Dre). Das Gleiche iſt uns von Beth⸗ 
belanui C{. Wilhelm. Tyrii lib. 20. cap. 32 hist. hetli sacri. Lo Quion, 
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wem er ſich 1424 ım Journal des davants als den Verſaſſer der Viſ⸗ 
male und 1726 eine Vertheidigung derfelben erfcheinen ließ. Natürlich 
ube Engländer nicht, die ihnen fo günftige Differtation eines vömifch- 
reſters fammt der Vertheidigung fofort in's Englifche zu überfegen 

Namen zu preifen. In Frankreich indeffen fanden fich der König 
We deßlichkeit um fo mehr berufen, fich in den Etreit zn mifchen, weil 
TER nur die Anficht feiner Differtation fefthielt, fondern das hl. Meß- 

von den Sarramenten, von der Kirche und ihren Geremonien, nicht 
xifliche Gerichtsbarkeit und den Primat angegriffen hatte. Während 
'den ber Univerfität Oxford durch ein am 28. Mai 1727 ausgeftelltes 
I Doctorhut der anglicanifchen Theologie erhielt, verdammte eine unter 
e des Cardinals Biffy zu St. Germain⸗-des⸗Pros zufammengetretene 
u von 22 Prälaten am 22. Auguft 1727 32 feiner Säte. Kurz 
3. October 1727 cenfurirte der Exrzbifchof von Paris, Noailles, 
et Gönner, die Schriften deffelben und die Gerichte fuchten fie zu unter- 
urayer fchrieb am 3. November genannten Jahres einen Brief an 
mb ſchien fich unterwerfen zu wollen. Aber die Canonifer bei St. Ge- 
und befamen Gründe, au der Aufrichtigfeit diefer Unterwerfung zu 
Abt Sprach 1728 mit Zuftimmung aller Mitglieder der Congregation 
Bann über ihren ehemaligen Bibliothefar aus. Diefer ſchrieb eine 
logelique des sentiments et de la conduite du P. C., Amfterdam 1729, 
ine Entfchlüffe bereits gefaßt zu haben und Tieferte ein Supplement aux 
; faits pour la defense de la validit& des ordinalions anglicanes, Anı= 
‚12. Dan weiß nicht beftimmt, in welchem Zeitpunete Courayer 
and zurüdzog; vermuthlich geſchah dieß im Winter 1732 auf 33, zu- 
ıhmebrief des Oxforder Doctordiploms vom 1. December 1732 datirt 
feibt,, daß er eine gute Aufnahme fand, daß die Königin Caroline 
hm einen Jahresgehalt von 100 Pfunden verfchaffte und daß er fich 
Zermögen zufammenfparte. Natürlich unterließ er nicht, feinen Haren, 
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ihn ſoweit fortriß, den unauglöfchlichen Charakter, welchen die Prieſterweihe 
leiht, zu läugnen und damit ein Dauptargument, worauf ſich feine famofe T 
tation fammt Defenfe and Supplement ftügten, wegzumerfen ; von der Eucha 
legten Delung, von der Heiligenverehrung und Fegfeuer, vom Gottespienft nl 
Sprade u. ſ. f. will Courayer nichts wiffen. Als die Ueberfeßung vor 
aus verpönt wurde und Hirtenbriefe davor warnten, ſchrieb er eine Rechtferd 
feiner Anmerkungen und 1744 ein Examen des defauts theologiques ou Fon a 
les moyens de les reformer (Amſterdam, 12.) und belehrte darin die Katf 
(übrigens ald Anonymus, er wurbe erft lange Jahre nachher als Berfaffer bek 
die Theologen hätten aus der einfachen Kirchenlehre ein undurchdringliches 
Spinnengewebe von Lehrſätzen, Definitionen und technifchen Ausbrüden gemad 
die Zahl der Ketzereien gemehrt, anftatt aus den apoftolifchen, Fritifchen, Hife 
Arbeiten der Sroteflanten etwas zu lernen. Courayers letztes größeres 
war eine franzöfifche Ueberfegung von Sleidans NReformationsgefchichte a 
1767—69, 3 Bde. 4.), worin er es an Unrichtigfeiten und nocd mehr anf 
feindlichen Noten nicht fehlen läßt und welde von Semler teutſch überfept ı 
Halle 1770. Unter ſolchen Umftänden erſcheint die Sorgfalt, mit der proteſta 
und andere Schriftfteller erzählen, wie fleißig der ercommunicirte Conray 
London und Eaton zur Kirche gegangen, wie er nie von der vömifch-Baifel 
Kirche abgefallen fei, den Titel eines Canonikers von St. Genovefa * f 
führt und noch im Teftament vom 3. 1774 betbeuert habe, ex fterbe dis Bi 
der katholiſchen Kirche u. f. w. doppelt und dreifach Tächerlich. Eourayer 
1776 zu London Y5jährig und widmete bei Ermanglung bebürftiger Berwi 
fein Vermögen wohlthätigen Zweden. [Häge 
Eouftant, Pierre, gelehrter Benebictiner aus der Congregation d 
Maurus, geboren zu Compiegne den 30. April 1654. Nachdem er bei de 
fuiten feiner Baterfladt feine Studien gemacht, trat er, 17 Jahre alt, in's 
ciat der Benedictiner von St. Remi in Rheims und legte am 12. Auguſt 
Profep ab. Nachdem er unter feinem berühmten Drdensgenofien Franz 
zuerft in Soiſſons bei St. Medardus, nachher zu Rheims feine Studien ge 
beriefen ihn feine Oberen na St. Germain des Preͤs, um an der nen ver 
teten Ausgabe der Werke des hl Auguftinus mitzuarbeiten. Eouftant 
bauntfächlih ob, die eben in Arbeit aenommenen Reden _bes_aroßen | 
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ranftalten — biefes wichtige Werk unferm Pierre Couftant übertragen wurde, 
1: 1697 begonnen war die Ausgabe bereits 1693 fertig und erfchien: 8. Hi- 
ee Episcopi opera ad manuscriptos codices Gallicanos, Romanos, Belgicos, 
teres edilt. castigata, aliquot aucta opuseulis, praeviis in locos dif- 
spulaliönibus, praefalt., admonilionibus, nolis, nova sancti confessoris- vita, 
Son irarum, Rerum, Glossarum indicibus locupletata et illustrata. 
"No yachor. Ord. S. Bened. & Congregat. 8. Mauri. Parisiis, Franeise.- Mu- 
in Zwölf Jahre hindurch hatte fih jet Dom Couftant in ber 
ain des Pr&s umermüdet diefen gelehrten und ſehr befchwer- 
— rer ohne Etwas von den Uebungen des Elöfterlichen Lebens 
ante ‚ beun er war ein eremplarifher Ordensmann, der mit- der größten 
tibeim Chorgebete erfihien, das er als feine Hauptpflicht anſah. Gebt 
J— u * ſtillen, zurücgezogenen Leben, um da ganz dem Gebet 
mi 9 fich zu widmen. Es wurde ihm zu Theil, was er wünfchte, 
b = Meer 16 wänfhte. Im 3 1693 wurde er Anm Nelor-bon Nogent bet 
man, tage Amt eines Dbern, das er nur aus Gehorfam übernom- 
ZEN keledeie er zur Auferbauung und zur Zufriedenheit Aller, Nach drei Jahren 
auarusdernfen (1696), mußte er in St. Germain zuerft an einer neuen Ausgabe 
De hmm Breviers arbeiten. Aber bald nahm ihn ein anderes ſchwieriges 
ah Mit Dom Elaude Guesniz hatte er das große Univerfal- 
— t fämmtliche Werke des hl. Auguſtinus zu bearbeiten. Er las zu dem 
ei Bane von Neuem durch und brachte fo einen Inder zu Stande, der no 
hielt, was in den beſondern Regiſtern der einzelnen Bände vermi 
| * lehtes großes Werk war die Herausgabe der Briefe der romiſchen 
* Romanorum Pontiſſcum, ei quae ad eos scriptae sunt, a sanclo 
—* ad Innocentium III., quolquot reperiri poluerunt, seu novae sive 
bene loeis sparsim editae adjunctis fragmentis, spuriis segregatis, in unum se- 
bundum ordinem temporum collectae; ad velerum codd. fidem recognit. et emend., 
macvüis admonilionib., ubi opus fuerit, notis crilieis ac dissertat., quae historiam, 
‚ disciplinam explicant, illustratae. Studio et labore Dom. Petri Goustant 
—2 de Monach. Ord. S. Bened. e Cong. 5. Mauri. tomus I. ab anno Christi 67 
am. 440. Parisiis, Ludov. Dion. de la Tour, Coustelier, Simon 1721. Cou— 
lat erlebte bloß noch bie Herausgabe bed erften Bandes. Die beiden folgenden 
iterlief er übrigens faft fo vollftändig, wie fie nachher erfchienen. Diefe be— 
Une Edition — dem damaligen Papft Innocenz XI. zugeeignet — enthält 
I anfer den päpftlichen Briefen mehrere Abhandlungen des Herausgebers, über 
‚ Bedeutung, Umfang des Primats und der damit verknüpften Rechte. 
m den Briefen eines jeden Papftes fteht noch eine befondere Abhandlung, die 
Hefe ſelbſt find mit erklärenden Noten begleitet. Ein Auhang liefert die unter— 
Briefe der Päpſte. Aus Anlaß feiner Ausgabe des Hilarius hatte 
Mm Couſtant mit dem Sefuiten Germon, dem Gegner der Mabillon ſchen 
NMomatie, literariſche Kämpfe zu befteben. Diefer legtere beſchuldigte Couftant, 
hibe in den Tert feiner Ausgabe einige von Felix von Urgel und Gott— 
alt verfälfchte Stellen aufgenommen. Couftant vertheidigte fih in der Schrift: 
itiae manuscriplorum codicum a R. Barthol. Germon impugnalorum, cum ad- 
ie, in quo $. Hilarii quidam loci ab anonymo obscurali et depravali illustranlur 
erplicantur. Parisiis, ap. viduam Fr. Muguet 1706 in 8. P. Germon batte 
Rn Couſtant und andere bei ber Ausgabe von Bätern befchäftigte Mauriner 
Welt, weil fie ververbte, von Häretifern verfälfchte Handfchriften zu Grund ge- 
|), unb daraus offenbar falfche, gegen den Glauben verftoßende Yesarten aufge» 
mer. Namentlich fagte er dieß von den Handfchriften von Corbie, die man 
ber Ausgabe der Werke des HI. Auguſtin gebrauchte. Eouftant vertheidigt 
und Die Seinen dagegen in feiner Schrift: „Vindiciae veterum codicum confir- 
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matae, in quibus plures Palrum alque Concilior. illustrantur loci, Ecelesiae de Irina 
Deitate dicenda tradilio asseritur; Ratramnus et Gotescalcus purganlur ab injeclis 
suspicivnibus et quaedam Pyrrhonismi semina novissime sparsa relegunlur el cou- 
velluntur : Autore D. Pet. CGoustant, Presb. etc. Luletiae Parisior., Coignard 1715 . 
8. Diefer Vorwurf des Pyrrhonismus gilt dem P. Germon, deſſen Hyperkritil, . 
wie Eonftant jagt, conjequenterweife alle Glaubwürbigfeit aufheben müffe. Cox 
ſtant flarb eines fehr erbaulichen Todes am 18. October 1721. Seine Liebe 
den Armen wird noch befonders gerühmt. Mit Erlaubniß feines Obern vertan 
er feine Sreieremplare, um ben Erlös den Dürftigen zu geben. "Martene ha 
fein Leben in franzöf. Sprache befchrieben. Vgl. Taffın, a ber 
Kongregation von St. Maur. Teutfch. 1774. I. 30 ff. [Rerker. 

Crescentia, die hl. Martyrin, war die Amme bes hl. Vitus, ep ſich durh 
dieſen hl. Knaben zum chriſtlichen Glauben belehren und litt mit ihm und dem. 
hl. Modeſtus unter Diocletian (ſ. Vitus, Bd. XI.). Crescentia 
ſchon im hieronymianiſchen Martyrologium in der Geſellſchaſt des hl. Bitus a 
Modeſtus vor, worauf ihrer im neunten Jahrhundert von Rhabanus, 171 
und Ufuard Erwähnung gethan wird. Die älteflen Acten diefer drei Martyueg. 
reichen nicht über das fechste Jahrhundert hinauf und find nicht fehr entheatifch, 
Die Prüfung derſelben, ſowie ihre Darftellung des Martyrthums der drei Heiligen 
fiehe ın Acta Sanclorum. Nachdem in Weftphalen Neu-Eorvey gegründet werben 
war, wurde die Verehrung biefer Martyrer in Teutfchland allgemein unb die in⸗ 
tereffante Geſchichte der Mebertragung ihrer Reliquien nad Corvey exiftirt noch wa 
findet firh in den Act. SS. 

Grescentia, Maria, die ehrwärbige, von Kaufbeuern, wurbe ben 
20. October 1682 zu Kaufbeuern in der Didcefe Augsburg geboren. Ihr Bates 
Mathias Höß, ein Weber, war voll heiliger Einfalt, ein großer Liebhaber * 
Betrachtung des heiligen Leiden Chrifti, die Mutter troß ihrer eigenen A 
fehr wohlthätig, Fein Wunder daher, daß die gutgeartete Tochter von folchen —* 
tern frühe auf den Wegen der Frömmigkeit geführt wurde. Bald begann die höhen 
Führung fih dei Maria, wie fie der Taufe nach bie, zu zeigen, Verzüdungen 
und Mebnliches trat ein. Im %. 1701 wurde fie in dem Kloſter der Tertiarierins 
nen zu Kaufbeuern eingefleibet; ed war hu während einer Gebetsentzücung, in ber 
Kirche dieſes Klofterd gefagt worden: „Hier ift der Ort deiner Wohnung.“ Im 

















696, Kreuzzüge. 


war in jeder Beziehung; nicht nur ber ſelbſtverſchuldete war ihm im 
Wege, daß er nur ein Kleines Heer bei ſich hatte, auch bie offenen und geheimen 
Anfeindungen von Seite der Johanniter und Tewpler bereiteten ihm außerorbentlige 
Scähwierigleiten. Zwei Monate nach der Befipergreifung von Serufalem (17. * 
1229) zog Friedrich von dannen in die Heimath, nachdem ſein 

hl. Lande acht Monate (Sept. 1228 bis Mai 1229) gedauert hatte. — V. Ser 
zug. Der Kreuzzug, welchen im J. 1240—1241 Rönig Thibaut (Theobald) 
von Navarra unternahm, brachte dem hl. Lande keinen Nutzen; im Gegentheile 
wurde er dadurch, daß er ben ſyriſchen Ehriften und anderen Kreuzfahrern, .. B. 
bem Herzog von Burgund, zum Bruche des Waffenſtillſtandes und zur NBiederazf- 
nahme der Feinbfeligfeiten den Muth gab, wenigſtens auf inbirecte Weiſe Beran- 
laſſung zu großem Unglück. Die Chriſten wurben von einem türkifchen Heer in ber 
Nähe von Gaza aufs Haupt gefchlagen, und Jerufalem wurde fogar von ben Un- 
gläubigen erobert. Bald darauf wieder durch ben faracenifchen Kürflen David von 
Krak, der fih mit den Chriſten verbündet hatte (1243) zurüdgegeben, fel die 
Hl. Stadt in die Hände der verwüflend durch Palaflina ziehenden Chowaresmiet 
(1244). Noch einmal wurde fie den Chriſten zurüdgeftellt, aber nur um nad | 
Türzefter Zeit dem Sultan Ejub von Aegypten (1247) und damit ben Diufelmar 
nern für immer unterthban zu werben. Ueber die lebten Krenzzüge, rg Lad : 
wig der Heilige zu Befreiung des Grabes Chriſti unternahm, iſt das N | 
ſchon unter dem Art. Qudwig der Heilige (f. d.) erzählt. Der Ueberficht wegen : 
führen wir bloß bie hauptfählichten Begebenheiten auf. Am 27. Augnſt 128 
fchiffte ſich Ludwig zu Niguesmortes ein. Weber Eypern, dem zum Sammelplag 
der Kriegsvölker beftimmten Drte, wo er überwinterte, fegelte der König nach Argyp 
ten, um durch Eroberung dieſes Landes den gehofften ee in Yaldfm 
eine fichere Bafis zu geben. Die Aegypter wurden zu Land und zur See gefrhlagen, 
Damiette ergab ſich. Aber zulegt unterlag fein durch Schlachten wie durch Oungerk 
noth und Seuche geſchwächtes Heer bei Manſura und Damiette den feindlichen An- 
griffen (5. April 1250). Ludwig mit einem großen Theil der Seinen wurde ge 
fangen und erft nach vielen Leiden und Erlegung eines hohen Löfegelves (Mai 1250) 
wieder freigelaffen. Ueber Ptolemais fehrte er nach Frankreich zurück (1254) Um 
geachtet der vielen fchon gebrachten Opfer Hielt Ludwig fein Gelübbe immer nd 
nicht für gelöst. Im J. 1267 nahm er in einer Neichiverfammlung aufs Neu 
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enommen und fomit leicht Beranlaffung zu —E der chriſtlichen 
ichten werden aben die Secten der Duäfer, 


en nud theilweiſe auch der Sorinianer ihren Mitgliedern bie Tpeilnafme a 
driegedienſte unterfagt,, weil fie diefelbe mit den Forderungen der Schrift bezä 119. 
er Feindesliebe nicht glanben vereinigen zu Eonnen. Es beruht bieß auf * 
Nißverſtaändniß, das in letzter Inſtanz feinen Grund in dem Standpunct DE 
— —* — alleſammt ‚eianehinen. re —* am 

nur e feines Weſens, vermöge der ex Perſo iſt, 
nerkannt und wird überſehen, daß der Menſch ebenſo ie heine a A 
rit fo auch Battungswefen ift, fo muß das Gebot der Feindesliebe au auf ben 


—* lie , und ab ihm —— Anderes erlaubt pre was —* ge 
altniß ſchlechthin verboten bleibt. Verbindet daher das Gebot der Fein⸗ 
esliebe den Denfchen, fofern er nur als Individuum andern Geinesgleichen gegen- 
berſteht, unläugbar, fo iſt damit noch nicht gefagt, daß ihn daflelbe auch als Gat- 
angsweſen, näherhin als Mitglied des Staates gegenüber von dem Mitgliebe eine® 
ndern Staates verbinde, fofern beide Theile ſich nur in diefer Eigenfihaft, d. 5. als 
Mitglieber des jeweiligen Staates entgegentreten. Vielmehr ergibt fih aus ber 
Berpflichtung des Ehriften, der beftehenden Obrigkeit in dem was zum Kreife ihrer 
Befugniffe gehört, unterthan zu fein, für ihn die weitere Berpflichtung, auch Kriegs⸗ 
denft zu leiften, wenn biefer auf rechtmaͤßige Weile von ihm gefordert wird. Als 
in folcher dem Gemeinwefen geleifteter Kriegsdienſt iſt auch die Thätigkeit der 
Obrigkeit zu betrachten, die den Krieg beginnt ober führt. Sie if in biefer Be⸗ 
iehung moralifch nicht frei, fondern durch ihre Pflichten gegenüber dem Ge— 
neinwefen gebunden, und fie muß alfo auch Krieg führen, wenn das Beſte des letz⸗ 
ern es erfordert. Darnoech fann das Führen eines Krieges nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
era unter Umſtanden fogar ſtreng pflichtmäßig fein, fo daß fi eine Obrigkeit durch 
Interlaffung moraliſch ſchwer verantwortlich macht, wie denn auch die Kirche zu 
Priegen, 3. B. den Kreuzzügen, förmlich aufgefordert hat. Betrachtet aber bie Kirche 
a6 Kriegführen und ven Kriegsdienſt nicht nur ald erlaubt, fondern unter Umſtän⸗ 
en fogar als —— Pflicht, fo iſt fie doch weit entfernt, den Krieg an 
für fi als etwas Gutes anzufehen, fondern fie Hält ihn für das, was er iſt, 
ür ein Uebel, wenn auch für ein nothwendiges. Deßwegen hat fie es von jeher 
18 einen Theil ihrer Aufgabe betrachtet, Kriege, foweit es in ihren Kräften fland, 
u verhindern und allgemeinen Frieden perbeinuführen. Wir brauchen in diefer Be⸗ 
iefung nur au eine ber großartigfien Erfcheinungen in der Geſchichte ber 5 
eit, an bie treuga Dei des Mittelalters zu erinnern. Uebrigens iſt bei ſolhen Be 
Irebungen bie Kirche weit entfernt, bie Anfchaunngsweife der mobernen —** 
rennde zu theilen, bie glauben, MT: auf dem Wege der Belehrung und ber en 
oeiation der Krieg überhaupt ans der Menfchheit verbannt werben Fünne. 
von dem v orausſichtlich Erfolgloſen diefer Mittel Feunt die Bi ve DI 
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De ti. Reiffenst-h.1..@. 1) m. 84. Ans Gefunbheitsrüdfichten , wicht 
As Eiteffeit, und um lappiſcher Mode zu huldigen, fann der Elerifer mit des 














debienen zu dürfen, ift päpftliche Dispenfe erforberlich (Deular. vo. 


Auch die Eichftäbter Synode von 1713. Ausführlich über Perücken und deren 
= Sened, De synode, |. c. n. 1—5). Gegen das ehemals üblihe Bepubern 
"San n fich Didcefanverorbuungen aus, da der Staub des Haares leicht 
a sem confecrirten Species vermengt (Cl. Cono. Monast. a. a. 1712). 5) Da 
TOrE od Anſchauung des Orients wie der germanischen Völker zur. Erhebung 
Binlichen Würde beiträgt, wehhalb auch die Beraubung deffelben als Ent- 
or Mannes angefehen wirb, konnten firchliche Berorbnungen der Pflege 
ar enigegentreien, wann und wo er zum Gpielgeräth ber Eitelfeit ge- 

ber haben wir feine allgemeine Kirchenverordnung, welche in gleicher 
_ Pafur wie die Tonfur geböte, und dabei die eigenthümliche Erſcheinung, 
ER der Mönde des Drients auf alles Irdiſche und felbft auf bie 
eure verzichtend, wohl auch aus geiftlichem Stolze, Haar und Bart in 
zahle Weiſe durch Scheren verunftalteten, oder Haupt und Kinn gänzlich 
A lustonfur), während Andere zwar das Haupt foren, den Bart ba- 
Fan ließen (f. die Responsa Ratramni ad objecta Graecorum, Lib, 4. 
Pabrend ber in jeder Beziehung mehr müchterne Deeident in diefen beiden 
4 ein pernünftiges Mach einbielt. Die erſte Verordnung, welche die Pflege 

Fe unterfagt, ift jene des IV. Concils von Carthago von 398 c. 44, 
afe üft verftümmelt Co. 5. X. De vita (3. 1), fie lautet: Clericus neque comam 
ni, Menue barbam, Nah Harbuim Collect. concil. tom. I. col. 982 ſteht bei- 
in allen Codices hinter barbam entweder radat oder tondeal), und lautet in 
rwipringlihen Faffung, wie fie das Eoneil von Barcelona von 540 o. 3 gibt: 
vaalns clericorum comam nutriat aut barbam radat. Bartlofe Mönche fheinen 
ah hier eine Corruption vorgenommen zu haben, denn in einigen Codices iſt das 
Wise verwandelt. Dagegen gebietet die Synode zu Bourges (1031), daß 
denken die lirchliche Tonfur, nämlich das Kinn vafırt und auf dem Haupte bie 
rar paben follen. Dagegen fehlt bei der Verordnung Aleranders II 
159-1181) bie, als in den Decretalen enthalten (c. 7. X. De vita (3. 1): 

ui comam nutriunt (et barbam) eliam invili a suis archidiaconis tondean- 
© gemeingetlicher Natur fein fönnte, das „et barbam“ in allen Manuferipten. 

das Concil von Narbonne von 1551 will ‚ baß der Bart minbeftens alle 
 gefchoren werde Ce. 15. Barbam radant saltem semel in mense und c. 16. 
bi Monachus audeat in vulgus prodire nisi aperla corona, barbaque abrasa cum 

0500), befiehlt hingegen das teutfche Concil von Aachen von 1585 0. 17, nur, 
P Beiftige den Bart an der Oberlivpe fo zufcheren follen, daß er fie bei ver 
men des HL. Blutes nicht beirre. Seit Ludwig XI. u. XIV., die (1610 und 
4) inbärtig den Thron beftiegen, bequemte man ſich zuerft in Frankreich, den 
gen zu Liebe, ein gefhornes Kinn zu tragen, was bann auch in Teutichland 
ang fand, und von den Geiftlichen gerne nachgeahmt wurde, da es fie ber 
enthob, der Mode zu huldigen, die allerlei fonderlihe Formen Cbarbam 
Niere nennt das Eyprian de lapsis circa init.) dem Barte zu geben ange- 

a hatte; und während andere Biſchöfe ſolche Gewohnheit nicht ungerne fahen, 
Könmirte fie ein Concil zu Mecheln von 1670 tit. XVL. für den Rirchenfprengel 
R jum Geſetze. In unferen Tagen, wo ber Bart mehr zur Zierde als zur 
Bde des Manges gehört, kann er geduldet werden, wenn Luxus und Anfloß 
(mäßig vermieden find. 6) Obrenringe und Bruftnadeln überlafle der 
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füffen gereicht. Heutzutage werben wohl in Teutſchland und Frankreich dieſe Ge⸗ 
raͤuche faft allenthalben verſchwunden fein. Dagegen bie Kripp Hung findet 
oc Statt in Kirchen und Häufern, meiß bis Mariä Lichtmeß, wo dann mit jedem 
ſenen Feſte (Circamois., Epiphan.) ein Scenenwechſel Statt findet. Wer möochte 
erfennen, welchen erhebenben Gemüth bildenden Einfluß ſolch liebliche kindliche 
Sitte auf das Boll, auf die Kinderwelt zumal übt! Welcher wahrhaft gebildete, 


unige Chriſt Tönnte an folder kindlichen Andachtsbezeugung einen Anſtoß es 


[8 

Ruppelei. Ale Arten der Unzu t wurben ehedem von bem Staate ſowohl 
6 von ber Kirche als Delicta fori G. d. U. Delict II. 93) nit nr am 
ven Tpätern ſelbſt, fondern aud an denjenigen Perfonen, durch welche dergleichen 
Fleiſchesverbrechen vermittelt werben, firenge geahndet; fo namentlich bie Kuppe⸗ 
‚et (lenocinium), oder bie Ueberantwortung ober Heberlaffung einer —— Frauens⸗ 
erſon zur Unzucht an eineg anderen um eigenen Vortheils oder Gewinnſtes willen, 
Das a —— das lenooinium an dem Ehemanne, der feine ‚gem 
dem Ehebruche (fr. 8. 9. 33. $ 2. Dig. Ad. leg. Jul. de 
ıdeit. XLVHI. 5); "Väter und Herrſchaften, welche ihre Kinder oder Mägbe A 

‚eibeigenen verkuppelten, mit Exil ober Berbannung zu ben Bergwerlen (I: 
De spoctao. XI. 40); Berluppelung mit angewendeiem Zwange ſogar wi 
er Tode (Nov. XIV.) Die peinliche —— —— Caris V. vom 





yen (ibid. Art. 123). * die meiſten neueren ——— a ‚bie 
Ruppeiei in ihre Erimmal-Codices aufgenommen. Die Kirche ſchritt gegen dieſes 
Berbrechen nach ihrer älteren Disciplin mit ſchweren öffentlichen Bußen ein; das 
nenere Recht bedroht daſſelbe mit dem Banne (Sixt. V. Const. Ad. compescendum 
nom J. 1586 


msa negotiari) bie Kirche dem Geiſtlichen, Bee ob er in Perſon 
Hi. 13. d. 88. c. 1. 3. c. 14. qu. 4. c. 6. Ne dleriet (3. 50), 0. 2.4. 
WA. c. 15. De vita (3. 1), c. 1. Clem. eodem.) ober durch Andere 
X. Const. „Apostolicae servitutis* von 1741) ihn treiben will. 
wer foweit dem Geiftlihen geftattet,, als er nothwendig iſt zum: Unterfalte 
en der Oeconomie (c. 10. d. 88). Den Vebertreter dieſer Verord⸗ 
bie Ercommimication (0.6. X. Ne clerici (3. 50)), fowie der Ber- 
im folder Weiſe erworbenen Güter zum Vortheile der Kirche Pius V. 
"Deoens: von 1566). Gleicherweiſe ift dem Cleriker ımterfagt die Aus⸗ 
m Handwerken und Gewerben (Clem. 1. De vita (3. 1), v. Const. 
2. $ 195), die Haltung von Schenfen au —8 Verſchleiße des z. B. 
ielten Weines, falls es von Seite des Clerikers in Perſon geſchehe (Co. 3. 
tem. 1. De vita (3. 1)). 2) Dem Geiſtlichen find ferner mierſagt ſolche 
ftigungen, und die Ausübung folder Aemter, weile allzn- 
rweltlihen, und den Sitten bie gehörige Milde rauben, als: 
8 ber Arzneiwiffenfhaft und befonders der Chirurgie (e. 19. X. De 
5. 12)), Uebernabme von Rotariats-, Staats- md Magiftrats- 
Ce. 1.4.8.X. Ne clerici (3. 50)), und mehr noch folder, mit denen 
Gerichtsbarleit verbunden iſt. Prieſtern, fowie Clerilern überhaupt, bie 
nitaͤt ober ein Perſonat haben, tft verboten Lohne des Biſchofs Erlaubniß) 
wiffenfchaft oder weltliche FJurisprubenz zu hören Co. 10. eodem). 
fallfige Berorbnung des Conciliums von Tours hatte die Mönche im Auge, 
ſolchem Präterte das Klofter verließen, und Univerfitäten bezogen, welchen 
nd Weltgeififihe dann aus gleichem Grunde bie Reſidenzpflicht vernach⸗ 
Daram Honvriug II. (+ 1227) die angeführte Berorbnung auch auf 
? ei fowie auf jene Eferifer ausbehnte, welche Dignitäten und onate 
Es find fonach in das Verbot nicht miternb riffen: Laien, nievere Cleri⸗ 
Diaconen , welche Dignitäten und Perfonate nicht inne haben, ſowie Cleri⸗ 
che dieſe Wiffenfchaften nur als Privatſtudium betreiben (Pirhing bei 
8,1. $ 62. ©. 692). Den Vebertreter trifft die Ercommunication ipso 
3) Geiſilichen ift verboten in ven Krieg zu ziehen. Sie ſollen dieß 
n überlaſſen (c. 1. 6. c. 23. qu. 8. c.1. X. Ne clerici (3. 50)). 4) Ebenſo 
ben unterfagt dag Vergnügen des Jagens Denlt man an die 
n Spiele, bei welchen in den Amphitheatern Gladiatoren (Venatores, vgl. 
u Qui venaloribus 9. 10. d. 86. Phillips K.-R. I. $ 62. ©. 694) mit 
hieren rangen, ober an die graufamen und geräufchvollen Jagden des 
ers, fo fühlt man alſobald, welcher Geift der Kirche das Jagdverbot ein- 
bat. Abgefehen aber von den barbarifchen Jagden der Vorzeit, wird wohl 
mand unfere Jagdvergnügungen harmlos nennen, oder von Graufamleit fie 
en, und die Erfahrung lehrt nur zu fehr, wie leicht ſie edlere Gefühle ab⸗ 
die Sitten verwildern, ungerechnet den großen Zeitverluft zum Nachtheile 
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Charakter den öheren Stellen Er war bereits Srovineial feines Drdens 

als Ludwig Ban * nach dem Tode des P. Ferrier zu pri Belihtoater 
erkor. Eine beſſere Wahl Hätte kaum getroffen werben erden Ednnen. Der des 
Könige übte außerorbentlichen Einfluß auf bie Berleifung von 5 anderſeits 
aber machten bie Perſonlichkeit des Königs ſowie die Verhältuiſſe des Hofes fehie 
Stellung zu einer fo ſchwierigen, baß keiner ſich Lange auf dieſem Poſten hätte zu 
halten vermögen, ohne ein durch und durch gediegener Charalter ober vom Glücke 
auf die außerordentlichſte Beife begänftiget zu fein. ns aife blieb 33 volle 
Sabre hindurch Beichtvater und verbanite. bieß Iaut allen Zeugnifien — F 


—— der —— Parteien jener Zeit a — ſeinen Tugenden, die 

Bosheit es nitenha feiten, 

* — — 2 DE Bond im and gingen a er rt 
geſtützten außerordentlichen heit im guten Sinne des 





Bez ee nicht —* en und Bl es ſchon deßhalb nicht, weil er 
ber Ludwigs XIV. und ein Zefuite, der Haß gegen den Jeſuitenorden 
4 daB 


Histoire ——— du P. La Chaise, jesuite etc. Cologne 1693 und oft, 
—— (tentſch Coln 1694) das Yanpflet: Jean danse mieux que 
* Pierre danse mieux que Jean, ils dansent bien tous deux. Tetonville (Co- 
logne) 1719. [Hägele.] 
Eadvocat, Jean Baptifte, ein vielfeitiger Gelehrter des 18. Jahrhunderts, 
geb. 1709 zu Vaucrouleurs in der Didcefe Toul, ein Sohn des noch mit 20 andern 
Rindern gefegneten Maire bafelbft, ſtudirte bei den Jeſuiten zu Pont-a Diouffon an 
ber Diofel (im heutigen Departement Meurthe), dann zu Paris Theologie, wurde 
Harrer zu Dom⸗ Remy, dem Gehurtserte der berühmten Zungfrau von De 


202 Lambruschint. 


leans (f. d. X. VII. 851 ff.), der jebt ein Denkmal daſelbſt errichtet iſt, bald Pro⸗ 
feflor an der Sorbonne, 1742 Bibliothelar berfelben, flarb 1765, nachdem er feit 
1751 den vom Herzog von Orleans geflifteten Lehrſtuhl für Erklärung des hebraͤi⸗ 
ſchen Bibeltertes innegehabt Hatte. Die in dergleichen Dingen fehr genaue Biographie 
universelle nennt eine Reihe von jetzt vergeflenen Schriften bes Lad vocat, von 
denen wir außer den Auszügen aus einem geographifchen Lerifon, aus Moreri, 
Fritifchen und eregetifchen Schriften über die Palmen u. dgl. eine hebräiſche Gram- 
matik berausheben, welche mit der pomphaften Berficherung erfchien, daß fi aus 
ihr das Hebräifche ohne Hilfe eines Lehrers binnen einem Monat erlernen laſſe. 
Zambruschini, Luigi, Cardinal und Staatsfecretär unter Papſt Gregor XVIL, 
war geboren zu Genua am 6. Mai 1776, wo feine Eltern, deren große römmig- 
feit, Gottesfurcht und werkthätige Nächftenliebe gerühmt wird, anfäßig waren. In 
früher Jugend trat Luigi in den Barnabitenorden ein, wo er fi durch Gelehrfam- 
feit, Srömmigfeit und firenge Beobachtung der regnlaren Obfervanz fo fehr aus- 
zeichnete, daß ihm bald Höhere Aemter des Orbens übertragen wurden. Auch zu 
Würden von allgemein Firchlicher Bedeutung wurde er nicht lange hierauf beförbert. 
Sp erhielt er die Stelle eines Eonfultord in mehreren römiſchen Eongregationen, 
wurbe mit dem wichtigen Amte eines Secretaͤrs ber unter Pius VII. der verwidelten 
Zeitumftände wegen errichteten Congregation der außerorbentlichen kirchlichen Ange 
legenheiten (degli affari straordinari) betraut und nahm in biefer Eigenfchaft am 
Abſchluſſe der Eoncordate mit Bayern und Neapel Theil. Im J. 1819 zum Erz⸗ 
biſchof feiner Vaterftadt Genua ernannt, legte er in der Verwaltung feines Hirten 
amtes jene kirchliche Gewiffenhaftigfeit und Frömmigkeit an den Tag, die ihn fern 
ganzes Leben hindurch auszeichneten; feine Hirtenbriefe und die Predigten, die er an 
den Fefltagen an das Volk hielt, wurden fehr gerühmt. Im J. 1827 wurde er — 
nur ungerne von feinem Könige Carl Felix für einige Zeit entlaffen — durch Er- 
nennung Papft Leo's XI. Nuntius in Paris, eine Stellung, welche ee — begünftigt 
durch feine glänzenden Geiftesgaben, fowie auch unterflügt durch die vortheilhaftefte 
äußere Geſtalt und die einnehmendflen Manieren — zu großer Zufriebeuheit bes 
römifchen Hofes bis zum Ausbrucd der Julirevolution befleivete. Im 3. 1831 ben 
30. Sept. wurde er — der erfle unter den von Gregor XVI. Ernannten — als 
Carbinal präcomifirt und war fofort bei den wichtigſten Gelchäften thätig. Im). 
1836, als Earbinal Bernettt in ſchwerer Krankheit endlich bie Tänaft erbeten 
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entſchiedenen Borwärtsgehen zur Wiedererkampfung bes zum freien Aufathmen ber 
Kirche ſchlechterdings notbwendigen Gebietes nud im rücdhaltslofen Ausfprechen der 
unerjhütterlihen Marimen bes hl. Stuples. Beanntlih brach bald nach der Ueber— 
nabme bes Staatäfecretariats durch Lambruschini die weltgefhichtliche, für bas 
Schickſal ber teutfchen Kirche entichetbende Colner Streitigfeit aus. Es konnte Keine 
großartigere Beranlaffung gegeben werben, die Grundſätze des bl. Stuhles mit Ent- 
fsloflenbeit zu bethätigen und geltend zu machen. Mit welchem Exfolg das geſchehen 
und ioieviel Antbeil nad Papſt Gregor XVI. dem neuen Staatsferreiär gebührte, 
iſt Dee nicht nothwendig näßer auszuführen. Die Geſchichte hat darüber bereits 

2 Gregor XVI.). Steht Gregor XVI. 


rung watürlich ihm angehörte. (Die gegen Preußen, unſtreitig bie bedeutendſten, Finb 
gefammelt und überfegt erfihienen: Darlegung des Rechts⸗ und Thalbeſtandes mit 


nicht verbergen, wie fehr mit dem inflinctartigen Rechtsgefühl auch alle Gründlichkeit 
von uns gewichen“ (f. Kirche und Staat nach Ablauf der Colner Irrung ©. 6). 
In dem Schattenbild auf diefer ſcharfen, aber gelungenen Zeichnung flieht befannt- 
er als eine hervorragende Perſon der Ritter Bunfen, den Lambruschini's 
ene, ſcharfe Waffe, aber auch feine eigene Stellung im Zwielicht zu Falle gebracht. 
So war benn Lambruschini in der That nicht blos durch feine Würde, fondern 
auch durch fein thätiges Eingreifen eine der bebeutendflen Perfönlichkeiten in der 
katholiſchen Kirche damaliger Zeit. Unter den päpftliden Staatsmännern biefes 
hunderts nimmt er gewiß nach Conſalvi, neben Pacca bie erfle Stellung 
ein; als eigentlich Firchliche Derfon, d. i. durch feine rein Firchlich- diplomatifche 
igkeit fieht er wohl noch höher, indem feine Stellung, wie es allerbings auı 
erſt die Zeit geflattete, Firchlich entſchiedener und Harer war. Gewiß flammie biefe 
Entfehiedenheit nicht allein und nicht urſprünglich aus Rantsmännifcher Berechnung, 
fonbern aus wahrhafter Krömmigfeit und priefterliher Strenge. Lambruschini 
war perfönlich fehr fromm und befonders von einer Tinblichen Liebe zur hl. Jungfrau 
befeelt. Diefe Liebe zu bezeugen, fchrieb er mitten unter den Sorgen feiner Staats⸗ 
zeichäfte ein Buch zur Vertheidigung ihrer unbefledten Empfängniß, und mehrere 
ndere geiftliche Schriften. Seine Opere spirituali 3 tomi erfegienen zu Rom 1838, 
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Mit der Thronbeſteigung Pius’ IX. endigte zum größten Theile Lambru schinis 
öffentliche Wirkfamkeit. Mit den neuen in den politifchen Beziehungen des Kirchen⸗ 
ſtaats befolgten Grundſätzen mochte er wohl nicht mehr einverflanden fein. Die 
Orundfäge kirchlichen Handelns dagegen blieben diefelben wie unter Gregor X\L, 
wie folches insbefondere die auch von Lambruschini mitwnterzeichnete Bulle zur 
Wiedererrichtung der Fatholifchen Hierarchie in England bezeugte. Die römiſche 
Revolution im 3. 1848 bradte auch Lambruschini herbe Leiden. Die Revola- 
tionäre verfolgten ihn als einen Mann von firengen, politifchen Anfichten und als 
Anhänger T:eftreihs mit wüthendem Haſſe. Sie flürmten feine Wohnung, burd- 
flachen fein Bett mit Dolchen und zertrummerten fein Brufbib. Ihm ſelbſt war - 
es gelungen, fich zu retten und, wie man fagt, als Stalllnecht verfleidet, nach Bactı 
zu fliehen. Tambrushini flarb am 12. Mai 1854, Morgens 7 Uhr, ın em 
hohen Alter von 78 Jahren. Sein Leib wurde, wie er es gewünſcht, in ber Kirche 
des Barnabitenflofters zu Ealinari, wo er lange als einfacher Ordensmann gelebt, 
beigeſetzt. Lambruschini befleivete als Cardinal zugleich die Stelle eines Yri- 
fecten der HI. Kongregation der Riten, eines Biſchofs von Civita⸗Vecchia, St. Rafız 
und Porto, eines Subderans des HI. Collegiums zc., zugleih war er Abt vn & 
Maria di Farfa (mo er ein blühendes Seminar ind Leben gerufen), Secretär in 
päpftlihen Breven, Groß⸗Prior der Johanniter, Protector der Trappiften, ber Dans 
du Sacre Coeur und einer großen Anzahl anderer Bereine. Auch des Cardirxals 
älterer Bruder, Johann Baptift, war als Kirchenfürft und muthooller Verthei⸗ 
biger ber Kirche aufgezeichnet. Nach der Schlacht von Marengo war er, der al 
Generalvicar von Genua die Rechte der Kirche ſtandhaft vertheidigt hatte, gemöthiat, 
fih nah Rom zu Pius VII. zurüdzuziehen, der ihn zum Biſchof von Azoth im part 
und zum Adminiftrator von Orvieto, 1807 aber zum Biſchof biefer letzteren Didcefe 
ernannte. Hier nahm er mehrere vertriebene Jefuiten freundlich bei fich auf, unter 
andern den nacdhmaligen General des Ordens, P. Fortis. Auch Angelo Mai 
fand ein Afyl bei ihm. Doch mußte in Folge der Zeitumftände auch diefe Jeſnilen⸗ 
Niederlaffung ſich zerfireuen. Johann Baptifi Lambrushini ſelbſt wnde, 
weil er Napoleon den verlangten Eid nicht leiſtete, nach Yranfreich deportirt eb 
feine Didcefe derjenigen von Pieve einverleibt, Erilirt, Tebte er nun abwechfehb 

in Turin, dann zu Bourg-en-Preffe, endlich in Belley, Im J. 1812 burfte er 
nach Srnieto idffohren h_ fony et uaeflärt femen hifhbäflichen Wiikten 
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enthalten, und die Canones reden auch von feiner Srregularität, ba file von ber 
Sufpenflon fprechen (vgl. Schmalzgr. n. 14, Engel, n. 7); dagegen beftinmes 
fie (c. 5. d. 32), daß Laien, die bei einem notorifihen Eoncubinarius, der «U 
folder von feinem Bifhofe erklärt und ſuspendirt wurde, an Sonn- und Fein 


— 


tagen Mefle hören, dem Kirchengebote nicht genügen und auch fonflige Sacramene 


nnerlaubt von ihm empfangen (Schmalzgr. n. 18. Engel, n. 8). 10) Dee 
Geiſtliche höherer Weiden fol ehelos leben; doc ſiehe hierüber von einer gewund- 
teren Feder Bd. II. ©. 656 ff. den Art. Cölibat. [&berl.) 
Defectus missae nennt man im weitern Sinne bie itseacptung wu 
was die Rubriken bei Eelebrirung der hl. Meffe vorfäpreiben, fei es, daß ber Gel 
brant dur Zuthaten oder Hinweglaffungen den Act alterire. Im engern Gimme 
verfieht man darunter die Mängel und Auslaffungen, bie bei diefer SL Hau— 
Jung vorkommen lönnen, und in dieſem engern Sinne bilden die Defeetus 


mmissae ben dritten Theil der Generalrubrifen des römijchen Miffals. Gehen 


buch eine Berfion diefer in unnachahmlicher Kürze abgefaßten, dem Prieſter 

vor Augen liegenden Regeln würden wir ung gegen den Raum und Zwed bes 
chenlexikons verfündigen, mehr noch durch einen Eommentar zu benfelben, und es 
muß bier auf die Werke der Rubriciſten und Moraliften verwiefen werden, von bemen 
benüt wurden Barth. Gavanti: Thesaurus sacr. rituum, sive commentarius in 
rubricas Missalis et Breviarii Romani mit den Zufägen des Gaetano Maris 
Merati 2 vol. 4. Eonftant. Hagerer, Tract. in terliam parlem Rubrie. missal. 
Rom. Mon. 1740. 8. und die Moralbücher von Laymann, Reiffenftuel, Spor- 
rer. — Bor Allem müffen wir auch auf den Artikel Rubricae Bd. X. ©. 434 
Cfogenannt von der rothen Schrift) hindeuten und den dort angegebenen  —. 
von Directiv- und Präceptiv-Rubrilen, um fogleich zu bemerfen, daß bei 
Meſſe, als dem heiligſten Acte, ben die Kirche vornimmt und in bem zumeiſt Pi 
‚Einheit repräfentirt werden fol, von fogenannten Directiv-Rubrifen nicht die Rebe 


fein kann, um fo mehr, da die Bulle „Quo primum tempore“ Pius V., bie bem 


Miffale beigefügt ift, ausbrüdlich fagt: Missam juxta riium, modum * DOTMEM, 
quae per missale hoc a Nobis nunc traditur, decantent ac legant. Was der 

während der Celebration der Mefle zu thun hat, tft präceptiv. Es iſt 
‚barum Berfennung ber Wichtigkeit und der Einheit des Dpferartes, wenn Manibe 
in ben vorgefchriebenen oscula, genullexiones, inclinaliones, manuum exlensiones, 
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piftel, bes Evangeliums, der Aufopferung der Hoftie und des Kelches mit bem 
ıscipe Sancte Pater und Offerimus tibi, ebenfo wenn nicht Waffer dem Weine bei- 
fügt würde. Es Fönnen auch mehrere Meine Defecte den Opferact fo verftalten, 
5 daburd ber Reat einer fehweren Sünde herbeigeführt wird. Minder als bei 
dern Theilen der hl. Meffe wird bei dem Canon, der mit dem Te igitur beginnt 
d mit bem Per ipsum oum ipso eto. ſchließt, Parvilas materiae angenommen und 
r Ausfaffjung des Hanc igitur und Communicantes unter bie principalen Defecte 
rechnet; dagegen ift die Lefung eines gewöhnlichen Communicantes ftatt eines 
Ferordentlichen venialer Defect. Die Auslaffung eined der Eonfecrationsworte bei 
m Hoc est enim corpus meum mit Ausnahme des enim wird als Gacrileg ange- 
ben Effentiell bei ver Eonfecration des Hl. Blutes find die Worte: Hic est calix 
uguinis mei ober Hic est sanguis meus, und bie Auslaffung eines biefer Worte 
ide ben Dpferact vernichten, die Auslaffung der übrigen ift nicht von ſchwerer 
erfünbigung frei zu fprechen. Die Hinweglaffung des Pater noster, des Libera, 
ud reiribuam, der Drehung bes Brodes, ber brei Gebete vor der Eommunion 
icht aber eines berfelben), des Agnus Dei, Domine non sum dignus (nicht aber 
ned einmaligen) und der Purification des Kelches werden als Materia gravis 
achtet. — Bezüglich der Unterbrechung der Meſſe (Interruptio, abruptio 
issae) gilt ald Norm: Ohne gewichtige Urfache darf die Meffe nicht unterbrochen 
erben (0. 16 [Nihil.] c. 7. qu. 1), und die Urſache muß um fo gemichtiger fein, 
näher ber Eonfecration eine Snterruption ftatthaben fol. Als entfchulvbaren 
rund berfelben gibt Laymann Clib. 5. tr. 5. c. 7. n. 1) an, wenn von Feinden 
d Häretifern dem Priefter am Altare Todesgefahr drohte, oder in anderer Weife, 
D. bar ben Einfturz, Brand der Kirche. Hat ber Priefter die Hoftie b 
nferrirt, foll er fie fogleih fumiren oder nach Umftänden mit fi nehmen; bie 
miecration des hl. Blutes kann unterbleiben, wenn es ohne die angebeutete Gefahr 
H mehr möglich, Wird der Priefter zu einem Sterbenden gerufen und kann fein 
derer Driefter den Weg für ihn machen, fann er bieß auch nach der Eonfecration 
& thun, bie Geftalten in den Tabernafel ftellen, ihm nah Möglichkeit die Beichte 
nehmen und in fürzefler Form die Sterbfacramente ertbheilen, um hernach bie 
teffe wieder fortzufegen; verlangt der Kranfe indeß nur die Delung, kann die 
Beffe nicht mehr nach der Dblation, und will er bloß das Biaticum, nicht mehe 
ich dem Beginne des Canons unterbrochen werden. Einen in der Kirche dem Tode 
ahenden faun er allzeit mit den Meßfleivern vom Altare weggehend nach Möglich 
it Beicht hören und in Ermanglung einer Heinern Hoflie mit einem Theile von 
z feinen communiciren; ebenfo fann er ſich vom Altar entfernen, um ein ſterbendes 
ind zu tanfen. — Iſt vor dem Beginne des Canon die Meffe länger als eine 
Hunde unterbrochen worden, wird fie von Neuem begonnen und kann der Geiflliche, 
enn er nicht fonft dazu obligirt ift, die Leſung ganz unterlaffen; bei einer Inter⸗ 
tion, die nicht eine Stunde gedauert, ober bei einer Längern nach der Conferration 
ihrt der Geiftliche mit der Meffe da fort, wo er zu leſen aufgehört. Erldubt kann 
e Meffe unterbrochen werden durch Abhaltung einer Predigt oder Eatechefe, fei es 
ech ihn oder einen andern Geiftlichen; in beiven Fällen foll er jedoch nur Caſula 
id Manipel ablegen und im letzten die Kirche nicht verlaflen; doch kann er immer⸗ 
m während der Predigt, wo es üblich, Beichte hören, ferner nach der Communion, 
m das Bolf zu fveifen, welch' Ießteres bei großen Concurfen und im Falle der Nothe 
enbigkeit auch noch nach dem Credo, jedoch nimmer nach bem Offertorium (von dem 
elebranten ſelbſt) gefchehen fonnte. Bei unerwarteter Annäherung einer Proceſſion 
irfte vor dem Dffertorium die Meſſe von vorne begonnen werben; da jedoch ber 
Häubige noch feiner Ehriftenpflicht genügt, wenn ex von dem Offertorium weg bis 
ich der Communion bei der Meffe zugegen iſt, ift jenes überflüffig. Iſt der 
rieſter am Altare plöblich erfranft oder geftorben, fo hat post consecrationem ein 
iderer, wenn auch nicht mehr nüchterner, Prieſter die Meſſe fortzufegen; wenn bieß 
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nicht möglich, loͤnnen die Geflalten bis anbern Tags aufgehoben werben. — Die h: 
Bulle Pius V. verbietet in gleicher Weife wie Hinweglaflungen fo Zuthaten Id |. 
der Meffe, doch wird auch bei rituellen Zuthaten (3. B. Hinzufügung des Titufam } 
Heiligen beim Confiteor, des Kirchenvorflandes zu dem Namen des Biſchofs im Ep ;i 
non) Parvitas materiae und mithin veniale Schuld angenommen; begleichen wird ai ;: 
venial angefehen bie nicht gefliffentliche Recitation mehrerer Orationen als yore vi 
ſchrieben, der Recitation des Gloria und Credo, wo fie hinwegfallen; anders wie : 
das lebte freilich da beurtheilt werben, wo, wie bei der Missa de requiem, erg 
niß daraus entflünde. Die Frage, ob ber Eelebrant während des Iängern Ge 
gefanges bei Gloria und Credo die kleineren Horen oder fonflige Gebete veritiwe 
bürfe, die er gerade auswendig weiß, wirb befler verneint. Dagegen find wicht yay- 
boten Fürzere Stoßgebete und Meditationen, 3. B. unter ber Wandlung, ba ber 
Sriefter nichts zu vecitiren bat, bei der Communion fehreibt fie fogar eine Rubel 
yor. Es find biefe manchmal das befte Mittel, um fich vor Zerfiteuung zu waßeen; 
Pins V. verwirft nur als fündhaft rituelle Zuthaten, bie äußerlich den Dyferae 
alteriren. Wie die Hinweglaffung von Eonfecrationsworten ſacrilegiſch, fo iſt dieß 
auch die Hinzufügung. Wer mit den Worten Hoo est corpus meum, quod pro vebis 
tradetur confecrirt, confecrirt zwar giltig, aber ex fünbigt ſchwer, ebenfo ber, welcher 
über eine und dieſelbe Materie öfter die Eonfecrationsworte ausfpricht, ohne einen 
vernünftigen Grund bafür zu haben. Bebingungsweife und mental kann es gefehehen, 
wo nach der Ednfecration ber Priefter gegründeten Zweifel hegen faun, er habe eines 
aber mehrere der Eonfecrationsworte nicht richtig oder gar nicht ausgeſprechen; daſ⸗ 
felbe gilt, wenn der Prieſter gerechte Bedenken hat, ob er die zur Yaienegeamunign 
aufgelegten Hoflien zu conſecriren intendirt habe, woran er freilich nimmer zweifeln 
Fonn, wenn er fie zu diefem Behufe ſelbſt auf das Eorporale, wie vorgefehriehen, 
geftellt Hat; unmittelbar nach einer ober der andern Wandlung aufgelegte Hoffien 
Tonnen nicht mehr confecrirt werben; einem Sterbenden fann der Prieſter vom feiner 
eigenen Hoftie aufbewahren. — Aenderungen im Mefritus Tönnen fih auf Form 
und Materie beziehen und gelten bezüglich ihrer diefelben Regeln, die bei ben Mine 
gein und Zuthaten bereits angegeben find. Die Lefung einer unrechten Meſſe, einer 
unrechten Epiftel und deßgleichen Evangelium, wenn nicht Wergerniß und Beratung 
kirchlicher Borfchrift dabei ſtatthat, ift venial; Votivmeſſen und Privatmeſſen de Re- 
quiem follen nach Firchlicher Vorſchrift nicht gelefen werben am Aſchermittwoch, Pal 
Ganä- unh Yalnlar a bis arobe Macho finhbunch ; Trrhusu van Moe mb 
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(t, gefhäßte Anmerkungen zu Solinus herausgab. Deßhalb gibt ihm 
auch einen Pla unter den Wunderkindern. Drei’ Jahre fpäter wurde 
Rath am Dbergeriht in Brabant, hernach Intendant über die Armee, 
3icefanzler und Generalprocurator. Aber bald verleideten ihm die Unruhen, 
H in den Nieberlanden erhoben, bie öffentlichen Gefhäfte und den Aufent- 
Baterland; er begab fi nad Spanien und warb 1580 zu Valladolid Je— 
eine Obern ſchickten ihn nad Löwen zurück, um bafelbft die Theologie zu 
Der Doctor der Rechte, der Berfaffer mehrerer Werke, kehrt nun (nad 
) fozufagen zum Alphabet von Allem zurüd mit mehr als novizenmäßiger 
und figt mit den jungen Leuten in den öffentlichen Schulen. Hierauf lehrte 
beologie zu Douay, dann zu Lüttih, legte 1580 feine vier Gelübde ab, 
mm drei Jahre Profeffor zu Graz in Steyermarf, von wo er nach Sala= 
rückkehrte, zulegt nach Löwen, wo er, ermattet von fo vielem Reifen, drei 
b feiner Ankunft am 19. Detober 1608 ftarb. Delrio fprach neun ver- 
Spraden; fein Styl ift ziemlich nachläffig. Er war ein vertrauter Freund 
ms Lipfius und ein gelebrter, aber etwas leichtgläubiger Mann. Bevor 
Sefellichaft eintrat, ſchrieb er folgende Schriften: 1) In Caii Solini poly- 
nolas, Antwerpen 1571 in 8. 2) In Glaudiani poemata notae, Antwerpen 
12. 3) In Senecae tragoedias adversaria, Antwerpen 1574, 1593 in 4; 
#9 in 4. 4) Miscellanea scriplorum ad universum jus civile, Paris 1580, 
6. Seine andern Schriften, welche er in der Sorietät gefrhrieben hat, 
Fiorida Mariana, seu de laudibus Virginis, Antwerpen 1598, yon 1607. 
sitionum magicarum lib. sex, Löwen 1599 in 4.; öfter wieder aufgelegk. - 
das berühbmtefte Werf Delrio’$ und verbankte das Nuffehen, welches es 
bat, ber Natur des Gegenftandes; es ift aber auch das Werf, worin ver 
zumweilen etwas Leichtgläubigfeit verräth. Andreas Duhesne machte 
szug davon und überfehte es ins Franzöfifche, Paris 1611 in 4. Die 
mg wird dem Original vorgezogen. 7) Ein Eommentar in Commoni- 
3. Orienlü, und der Aenigmala $. Allhelmi, Antw. 1662. 8) Ein Tatei- 
ommentar in Cantica Canlicorum, Ingolſtadt 1604 in Fol., Parıs 1607, 
'1 in 4. 9) Vindiciae Areopagitae, gegen Joſ. Scaliger, Antw. 1607 
er Verfaſſer fpricht fich darin für die Aechtheit der Schriften des hl. Div 
ms. 10) Pharus sacrae sapientiae, ein Commentar über die Genefis, Lyon 
4., eine wenig gefchägte Schrift. 11) Peniculus foriarum elenchi Scalige- 
tw. 1609 in 12., unter dem Namen „Liberius Sanga Varinus“, gegen. 
'r. 12) Commentarius rerum in Belgio gestarum, Cöln 1611 in 4., unter 
en „Rolandus Miriteus Onatinus* (Anagramm feines Namens). 13) Ada- 
ra veteris el novi Testamenti, yon 1612. 14) Auch hat man von Del- 
ı Commentar über die Lamentationen des Jeremias, 1608 in A., und 
ern über die Decaden des Titus Livius, 1606 in 8. Nicolaus Su- 
ieb Iateinifch das Leben Delrio's, welches Herm. Langevelt herausgab, 
09 in 4. 
unciationspflicht vor und nach Eingehung einer ungiltigen Ehe, weil 
m Abwehr geifligen Ruines und einer Irreverenz gegen das Saerament 
hat jeder, der von einem beftehenden Ehehinderniffe weiß, und zwar wird 
gehung der Ehe die geiftlihe Obrigkeit durch einen Dritten immer nur 
Wege der Denuneciation zur Kenntniß des Hinderniffes und beziebungswerfe 
aderung des Abfıhluffes der Ehe gelangen, da ein wiberrerhtliches Ver— 
yezüglich deffen eine Klage könnte geftellt werden, noch nicht geſetzt iſt. Zu 
fe find die Proclamationes sive denunciationes matrimoniorum (Eheverkün- 
angeorbnet und fordert noch unmittelbar vor der Ehefchliefung bie Kirche 
bigen auf, von biefem ihrem Rechte und ihrer Pflicht Gebrauch zu machen. 
n öffentlichen, notoriſch gewordenen Ehehinderniſſe foll der Denunciation 
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uir Erbauung und zur Förberung einer religiöfen Berufsanfcgauung bietien können. 
weckmaͤßig möchte auch fein, ba einzelne ber Lehrer das Gelefene und Gehörte in 
mem kurzen Vortrage überfihtlih zufammenfaßten, wodurch fie fich zugleich eine 
rößere Fertigleit in ber freien münblichen Diittheilung und eine Harere Einficht 
erſchaffen würden. Die erwähnten, mehr der Erbauung dienenden Stoffe gewähren 
ereits ein gutes Theil allgemeiner Beruföfenutniß, doch muß man auf Iehtere noch 
an direct hinwirfen und demgemäß auch die Vorträge und Lertüre auswählen und 
nrichten. Bei ben hieher gehörigen Verhandlungen Eönnte diejenige Pädagogik 
Schullande), welche im Seminare des Schulbezirks Geltung hat, und auferbem bie 
eſonderen Vorſchriften und Beftimmungen der Schulbehörbe als maßgebende Grund⸗ 
ıgen behupt werben. ine gelehrt oder gar fpflematifch fein wollende Pädagogik 
ürfte eben fo unansführbar als unpractifch fein. Haupiregel bleibt, daß Alles fo 
wgeftelt und behandelt werde, wie es ein fchlichter, einfacher Sinn verwenden und. 
‚greifen Taun, ohne aus feiner Einfachheit heransgerifien und auf das Glatteis ber 
ation geftellt zu werben. Scheingelehrfanleit, vornehme Definitionen und 
finbige Unterſuchungen gehören nicht in einen Kreis, der die Exrziehungslehre nur. 

g und Erfahrung zu gründen hat. Gegenfläude der Beſprechung und 

s Bortrages wären zunächft die Beftimmung und das Ziel der Volksſchule, 

be Einfluß der Perfönlichkeit des Lehrers und die große Wichtigkeit feines vorbild⸗ 
Sen Öffentlichen und häuslichen Lebens. Ebenſo wird bie Einwirkung ber Schule 
6 Mithelferin und Miiterzieherin in Betreff der Familie, der Kirche und bes Staates 
6 Auge gefaßt und endlich dargethan werben müflen, wie ber Lehrer bie leibliche 
lefundheit der Kinder zu erhalten und zu fördern habe. Crörterungen über Zucht. 
w Gewoͤhnung, Lohn und Strafe und die Einführung des Kindes in das gottes⸗ 
eiftlig-Firchliche Leben und die rechte Gewöhnung dazu bieten ein fruchtbares Feld 
2 Belehrung. Alsdann läßt fi in Bezug auf die pädagogifche Heilkunde berathen 
id erörtern, wie den einzelnen kindlichen Fehlern, 3. B. der Rüge, Zerfireutheit, 
nreinlichkeit, Zankfucht ꝛc. in wahrhaft chriſtlicher, darum auch zwedmäßiger Weife 
gegnet und die entgegengefehten Tugenden erhalten und gefleigert werben können. 
terathungen über das Allgemeine des Berufes müfjen auch das Allgemeine des Un⸗ 
rrichts ins Auge faffen: die verfchiedenen Unterrichtöformen und deren rechte An⸗ 
enbung, die Art, Stellung und Bertheilung der Fragen, das Wefen des anſchau⸗ 
hen Unterrichtes, die Wichtigkeit und Einrichtung der Uebung und Wiederholung, 
3 Werth und das Maß der häuslichen Aufgaben, die Uebung des Gedächtniſſes 
id die rechte Art des Auswendiglernens, fowie über die Auswahl der Unterridhte- 
Igeuflände, die Einrichtung eines zwechmäßigen Vectionsplanes und die Bildung und 
bung der einzelnen Abtheilungen. Diefer Theil der Eonferenzverhandlungen muß 
efentlih Einheit in das Wirken und Streben ein- und beffelben Infpections- 
'eifes bringen und eine gewiffe Willkür und Raune in der Anwendung von Me- 
oben, Schulbühern, Schuleinrichtüngen zc. abſchneiden helfen, welche von der tieferen 
eobachtung und Erfahrung ableitet und mehr ein Product der itelfeit oder 
chwaͤche, als einer Haren, gefunden Prüfung if. Die einzelnen Themata und 
egenftände ver Befprechung follten jedesmal den Theilnehmern vorher durch ben 
orſtand namhaft gemacht werden mit ver Aufgabe, felbft darüber nachzudenken und 
ichzuleſen. In der Eonferenz fünnte alsdann Jeder zunächft die Ergebniffe feiner 
mägung und Erfahrung furz mittheilen, darüber alsdann mündlich verhandelt und 
ich das Erdrterte zur Ergänzung, Verbefferung und Bergleihung mit den Auo⸗ 
tüchen guter Schriften verglichen werben. Erörterungen in Betreff des fpeciel- 
a Derufes muͤſſen fih vor Allem auf dem Boden des wirklichen Lebens und ber 
Igfleigenen Anfchauung bewegen, weßhalb Leiter und Theilnehmer der Eonferenz 
ebei immer und zunaͤchſt ihre Gegend und ihre Schule ins Auge zu faſſen haben. 
kandge, ja viele Lehrer gehen nur deßhalb in ihrer Bildung zurüd und verfinfen in 
bienden Mechanismus, weil fie. weder auf ihr eigenes Thum noch auf die Thätiatelt 
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bei Feſtſtellung ber Prineipien. Auf zwei vömifche Musgaben un der 
erfelben bald auch in andern Städten Italiens, in Spanien und Teutfchland. 
sgabe von 1814 mit des Berfaffers eigenen Bemerkungen und Zuſätzen war 
vergriffen und mußte eine neue beforgt werben (Gent 1322). Der Bene- 
isgabe von 1834, bie P. Silveſter veranftaltete, ift die Teßte römifche 
d gelegt, fie enthält die Zufäge des Verfaſſers und ift mit befonderer Sorg- 
dirt (4 voll. 8.) 3) Jus canonicum universum. Schon im Alter vor⸗ 
und bereits Fränklih, konnte Devoti diefes große Werf, mit dem er fi 
ige befchäftigte, wicht mehr vollenden, wir haben nur drei Bolumina davon. 
Biographie universelle, ancienne et moderne. Paris 1837 chez Michaud,. 
nt. Tome LXI, p. 456. 
ispora. Schon dem Abraham hatte Gott eiblich verbeißen, daß fein 
bas Land Eanaan ewig befigen werde (Genef. 12, 7. 13, 15. 15, 18), und 
wbeißung dem Jſaae (Genef. 26, 3) und Jacob (28, 4. 13. 35, 12) 
ft. Unter den großartigften Wundern feste Gott ven Saamen Abrabams 
erbeißenen Befig des fo reich gefegneten (Deut. 8, 7 ff.) Landes ein; daher 
ke ber gläubige Iſraelite Canaan als Gnaden-Lehen Gottes an fein Volk, 
er ed auch ausprüdlich als folches erklärt hatte (Levit. 25, 23). Als Eigen- 
Boll Gottes (Deut. 7, 6) erhielt Iſrael fein Land unmittelbar von ihm; 
tmaäbltes, priefterliches, heiliges Volk (Levit. 19, 5. 6) erhielt es ein aud- 
Band, in welchem Gott in ganz befonderer Weife fich offenbaren (Deut. 11, 12) 
Mitte feines Volkes gegenwärtig fein wollte (Deut. 12, 11), erhielt fohin ein 
6 Land, Heilig befonders durch die in ihm befindliche Eultusftätte, welche als 
der Önadengegenwart Gottes in Mitte feines Volles erfchien. Vgl. d. A. Mof. 
— Die Bertreibung aus diefem Lande mußte dem Gefagten zu Folge dem 
e Zfraeliten ald Berwerfung von Seite Gottes, als Strafe erfheinen; biefe 
tg finden wir auch wirflih bei ven Propheten, bei den affyrifchen (Tob. 13, 
d babylonifchen Erulanten (Nehem. 1, 5 ff.), fowie bei den frommen Juden 
Zage (ſ. Bodenſchatz, kirchl. Verfaffung der Juden II. 299, 306; Lehre 
gul II. 112). Der Zuftand nun des Getrenntfeindg vom hl. Lande 
rfireutfeins ins profane Land der Gojim iſt — einflweilen nur 
und im Allgemeinen beflimmt — Diaspora. — Die hebräifchen Hagio⸗ 
bezeichnen die Abführung in diefen Zuftand (Richter 18, 30. 2 Rön. 25, 
hron. 5, 22 u. d.) und den Zuſtand ſelbſt (Esra 6, 27) mit mmaharı oder 
uch mit Ya2 (Dan. 12, 7); — die in ſolchem Zuftand Befindlichen nennen fie 
2 (Esra 4, 7. 6, 19. 20. 10, D. — Nach altteftamentlicher Anfchauung 
der Hirte feines Volkes (Pf. 23, 1. 80, 1. 95, 7. Ezech. 34, 11 ff.), 
d der Berheißung fette Weide; verlaflen von Gott und vertrieben aus dem 
e erfcheinen daher die Iſraeliten als auseinander gefprengte, zerfireute 
a (Ezech. 34, 5); — in diefem Sinn findet fich der Ausdruck dıearzopea bei 
L gebraucht, und zwar bezeichnet er bei ihnen bald den Strafact der Zer- 
(Jerem. 15, 7), bald metonymifch die Zerfireuten felbfl (= mohar 122; 
8, 5. 30, 4. Nebem. 1, 9. Pf. 146, 2. ef. 49, 6, wo die LXX. ↄxap 
23 Iefen. 2 Macc. 1, 17), bald den Ort (Judith 5, 8), wohin Iſrael 
ift. — Der neuteflamentlihe Sprachgebrauch bezeichnet gleichfalls die außer 
a in den Heidenländern lebenden Juden metonymifch mit diaorzopa (0%. 
R eis diaonopav zwv Ellmvwv nicht örtlich zu faflen, fondern — zu 
er bie Hellenen, d. i. unter die Heiden zerfireuten Juden); Jacob. 1, 1 wird 
oa drtlich (nit = dıeanapuevaıs) genommen werden müffen, deßgleichen 
1, 1, wo es übrigens anaphorifch zu deuten if. — Gewöhnlich (ogl. 
„, bibl. Realw. s. v. Zerflreuung, und Lutterbed, d. neuteft. Zehrbegr. I. 
heilt man die jüdifche Diaspora in die babylonifche Chbefler oſtaſiatiſche), 
be, fprifch-Heinafiatifche und europäifche. — Die babyloniſche erfireite 
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fih über Babylonien, Afiyrien, Medien, Perfien und die ferneren Oflänber CGeri⸗ 
Lich der Geſchichte derſelben vgl. die Art. Exil und Juden; ferner Winer uw 
Lutterbed a. a. D.) In Aegypten waren zur Zeit des Jeremias, welder 
mit vielen Juden dahin auswanderte, bereits folche aus früherer Zeit her anfäfig; 
beſonders zahlreich ließen fie ſich dort ſeit Alexander d. Gr. und unter den Ptole- 
mäern nieder; unter den letztern verbreiteten fie ſich auch in bie Cyrenaica und nd 1 
ten fie im Ganzen (anders unter Ptolem. Physcon) ein glückliches Loos, flanden zur 
ihrem eigenen weltlichen Dberhaupt, dem Alabarchen (uAußepy;s, Ethnarchen), web 
cher von einer yegovala (Art Sanhedrin) umgeben war. In Syrien finden fich Juden 
in größerer Anzahl (wohl aus dem Oſten gelommen) erft feit Seleucus Ricater 
(Antiohia), c. 300 v. Ehr., und in den Heinafiatifchen Provinzen erft feit ber 
Mitte des dritten und dem Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Ehr. CogL Apg. 9, 
2 ff. c. 13 u. 14). Auch in Macedonien, Griechenland (Apg. oc. 16—18} 
und Italien waren ſchon lange vor Chriſtus Juden anfäßig, beren Loos unter den 
romiſchen Kaiſern meiſt fein gutes war. — Mit den paläftinenfifchen Juden Bauer 
bie in der Diaspora lebenden in religiöfer Gemeinfchaft, welche fie durch 
ber Tempelſteuer (öfters von Shaatswegen verboten), durch Berabreihung von Erß⸗ 
fingen und durch Wallfahrten nach Zerufalem (Apg. 2, 9—11) betpätigten; feihg 
mit den alerandrinifchen Juden war bie religiöfe Gemeinfhaft nicht abgebrochen, 
obfchon fie Ci. 3. 163) zu Leontopolis einen eigenen Tempel mit Priefterifum be 
gründet hatten und in griechifcher Ueberfeßung die HI. Schriften lafen, einer Ueber⸗ 
ſetzung, welche auch bei den Heinafiatifhen und europäiſchen Diasporiten verbreitet 
war. — Daß bie Zerfireuung ber Juden unter die Heiden wie ein Act ber 
Strafgerechtigkeit ſo auch ein Act der Provivenz war, iſt Mar; in Folge ber - 
pora wurbe allmählig ber ſchroffe Particularismus bes Judenthums Cie $ 

zur Zeit Chriſti repräfentiren ihn noch) gebrochen, wurden die Heiden ben 
barungselementen näher gebracht und fo dem Chriſtenthum als der Weltreligion we⸗ 
fentlich vorgearbeitet; — und fo erfcheint denn bie vorchriſtliche Diaspora auch alß 
Ausfireuung des Offenbarungs-Saamens unter bie Gojim; — am bebeutfamflen 
in folch’ propädeutifcher Beziehung war die alerandrinifche Diaspora. Bol. Hane- 
berg, Gef. d. Dffbg. 1. Aufl. S. 360 u. 418 ff. — Seit dem Sturz 

iſt die Diaspora eine univerfale geworben; bie jeßigen Juden bezeichnen ihre 
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ernarbin v. Siena, feines Drbensgenoffen, gefeiert wurde, hielten die Franeis- 
ner ein Generalcapitel zu Rom, und Didacus wurde in Begleitung eines ge- 
— 8 —— 3 abgeordnet. Er lebte auf der Reiſe ſo heilig wie 

Rom, wo ber Zufammenfluß fo vieler Menſchen eine 

"ben —* * u noch cine Krankheit ausbrach, die Kranken und 
Yungernden e Lebensmittel Es wird befonders bemerkt, daß 

| des Mangels die Gaben überall reichlich zugefloffen feien. Als er nad 
ni war, wurde er 1456 nad Aleala de Henarez (Complutum) 
t, bier neu gegrünbetes Klofter einzurichten. Der Ruf eines Heiligen 
— er ‚bemäprte ihn durch en umd —— und Raıh — 







t 

— wien des — eine en Heilung —— war. Sixtus Y. 
bie Eanonifationsbulle im Jahre 1588, In den Annalen des Francis- 
merorbend von &. Wapdding finden ſich die Nachrichten über Didacns in Band 
Im. XI, wo aud die früheren Biograpben des Heiligen angeführt find. 

— —7 — Melchior Freiherr von, Cardinal und Fürſtbiſchof von 
geboren beu 6. Jannar 1798 zu Bocholt in Weſtphalen, beſuchte 
zu Bonn und machte den legten Beau gegen Franfreich als Lanb- 

| Nach feiner Nüdkehr aus Frankreich zog ihm die Verfönlichfeit 
— eines Freundes des väterlichen Hauſes, nach Landshut, woſelbſt er zuerſt 
fchaften, aber bald darauf aus innerem Drange Theologie ftudirte, 
1 Sailer nad Regensburg verfegt wurde, folgte er ihm, warb den 27. December 
23 vum Priefter geweiht und blieb an der Seite feines Vaters in Chrifte, wie 
felbft genannt, als derfelbe zum Bischof von Regensburg ernannt 

Bee x der Eigenfchaft eines Secretärs, welche Stellung er auch beibehielt, 
hen er in das Domcapitel eingetreten. In die Zeit feines Zufammenfeins mit 
ailer fallt die Herausgabe von Suſo's Leben und Schriften, wozu J. Görres 
se Einleitung gefchrieben, und des „geiftlichen Blumenftraußes“. 1835 
wbe er Domdecan und fland fodann unter Sailers Nachfolger, dem Biſchof 

I. Schwäbel, als Generalsicar au der Spige der Diöcefanverwaltung. Seine 
Iertrautheit mit den neueren Sprachen, das tiefe und finnige Verſtändniß des Inneren 
bens, der Afcefe, und die, Gewandtheit im gefhäftlihen Verkehr babnten ihm 
eihfam ben Weg, ben er nach bem Willen der Vorfehung mit fo großer Auszeich- 
ng geben follte..e Was ihn bereits einmal bedroht und mit Bangigfeit erfüllt — 
Kira und Stab — warb doch fein Antheil: den 15. Januar 1845 wurbe er zum 
ürſtbiſchof von Breslau gewählt. Entſchieden lehnte er die Wahl ab, denn er 
be nor der Laſt, bie feiner harrte, und bie ihn fein zurückgezogenes Leben nur 
x höher ſchaͤtzen und inniger umfaffen ließ. Nur der kindliche Gehorfam gegen 

m Wunfh Gregors XVI. vermochte ihn zur Annahme der Würde. Den 8. Juni 
* wurde er zu Salzburg von dem Cardinal und Fürſterzbiſchof Friedrich 
ürften von Schwarzenberg conſecrirt und den 27. Juni als Fürſtbiſchof zu. 
reslau inthroniſirt. Eine Reihe der ſchwierigſten Verhaͤltniſſe und belangreichſten 
xigniſſe umringten ihn von dem Augenblicke an, da ex den Hirtenſtab ergriffen; 
it Harem Blick, feſtem Willen und unerſchütterlichem Gottvertrauen wußte er das 

e zu bewältigen, das Gefahrvolle abzuwenden und, foweit es in menfch- 
der Macht lag, Alles zu einem gebeihlichen Ausgang zu [enfen. Sp fland er dem 
andbaldfen Sertenwefen gegenüber, welches damals in der Breslauer Diöcefe ſich 
ch fpreitete und von Staatsbeamten und allen Firchenfeindlichen Elementen gehegt 
& gepflegt wurde; in dem Hungertyphus, von welchem Oberſchleſien heimgefucht 
ubde, fand fein liebevolles Herz ein Aderfeld, worin er eine Ausſaat für die Ewig- 
I Seflellte: in bem Revolutionsjahr 1848 war ex im ber ganzen Provinz bie feſteſte 
Ape für feinen König, für Geſetz und Ordnung. Dit hohem Exrnſte machte er. 
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Stockrecht (Stock und Beige) von den Obmaͤnnern, Ammern, unb in ben letzten 
Jahren in Bayern etwa von ben Batrimonialgerichten geübt wurbe. Nach dem Tode 
des Leibeigenen fällt dem Herrn ein gewiffer Autheil des Verfiorbenen anheim, in 
einigen Orten ber briüte, an andern ber vierte Theil der ſaͤmmtlichen Verlaffenfchaft, 
im Falle der Leibeigene ohne Descendbenz abgeht, die ganze Hinterlaffenfchaft. Es 
beißt dieß Recht das jus mortuarium, jus caduci, Hauptfall oder Hauptrecht. 
Wieder in. anderen Gegenden fleht dem Herrn frei, in dieſem Falle das beſte Stäck, 
ſeleid, Vieh oder anderes zu wählen (Jus ourmodicum, Ehurmübe). Leibeigene find 
unfähig öffentliche Aemter und Dignitäten zu erlangen, wenn fie nicht vorher ihr 
Maunsreht, das iſt ihre perfönliche Freiheit erwiefen haben; eben fo wurben 
fie auch nur von Handwerkszünften aufgenommen, wenn fie ihre Freiheit nachge⸗ 
wiefen hatten oder Kinder eines Sreigelaffenen waren, doch Eonnten fie, was bem 
römifgen Sclaven nicht geflattet war, Zenguiß ablegen, Teſtamente machen uns 
sontrahiren. V. Die Leibeigenfihaft Hört anf und zwar am gewöhnlichſten 
a) burg Sreilaffung, die entweder eine freswillige oder unfreiwillige 
it, und im erſten Kalle vor fich geht entweder mittelft eines Laß⸗ (Erlaf-) 
Briefes, wofür ein Laßgeld (Leutgeld, Iytram, litimonium) bezahlt wurde, oder 
durch Wehrhaftmachung, im zweiten durch Erwerbung einer beflimmten Summe 
Beldes oder durch Berlaffung des Butes, auf dem die Leibeigenſchaft haftete, 
bach mußte an manchen Drien der Leibeigene eben fo viel Kühe, Pferde, Enten, 
Hühner ıc. binterlaffen, als er bei Nebernahme bes Gutes getroffen, was man deß⸗ 
halb auch eifernes Vieh namte; b) buch Zerflörung des Prädiums, bas 
igen machte; c) durch Surrogation eines Andern, jedoch mit Genehmigung des 
Deren ; der Freil aß (Freigelaſſene) hatte dem Freilaffer denſelben Refpect zu er- 
weifen, wie ber Libertus feinem Patrone bei ven Römern; c) durch ein richterliches 
Vebeuntniß; d) durch eine Präfeription von dreißig Jahren; e) durch Aechtung des 
Leibheren; f) auch wenn er den Leibeigenen zu graufam behandelte oder fonft feine 
Yerfon mißbrauchte, Fonnte der Eigene feine Freiheit erlangen; g) eine fpätere Ge⸗ 
ſezgebung verpflichtete den Leibherrn zur Freilaſſung, wenn ber Knecht ein Unter- 
Inmmen als freier Mann finden konnte. Die Kirche wünfchte die Freilaffung und 
befeitigte die erfchwerenden Formen bei verfelben (f. d. A. Sclaverei X. 212 ff.), 
und zur Zeit der Kreuzzüge konnte jeder Unfreie, der ſich benfelben anſchloß, bie 
Freiheit erlangen, und durfte ber Leibherr den Knecht nicht zurückhalten fein Votum 
ransmarinum zu erfüllen. Endlich heben Landesgefeßgebungen die Leibeigenfchaft 
heilweiſe oder ganz auf, wie in biefer Beziehung Friedrich II. von Preußen, und 
Jofeph U. von Deftreih mit rühmlichem Beifpiele vorangegangen. VI. Da ber 
Keutfche von vornherein frei war, konnte er feine Knechte nur durch Krieg oder 
Lauf erhalten. Im füblichen Bayern und in Deflreich find es zumal die Wallen 
wer Walchen, im Lande zurüdgebliebene Römerfanilien, welche nunmehr bie 
Deloten der Freien wurden und fchodweife an das Hocflift Salzburg gefchenft 
vorden find; an ehemalige Eolonifationspuncte biefes bedauernswerthen Ueber⸗ 
der finfenden Macht des Römerthumes in Teutfchland erinnern das Wal- 
ſerfeld bei Salzburg, der Waller und Walchenſee, Traunwalden, Straßwal- 
ben ıc. Böhmen, Mähren, Schleflen, Brandenburg, Lauſitz, Mecklenburg, 
Sommern ıc. haben in. den Wenden oder Slaven ihre Leibeigenen unter Hein- 
ich dem Bogler erhalten; unter Carl d. Gr. wurden viele gefangene Sachſen 
als Knechte in die teutfchen Länder, welche unter Carls Botmäßigkeit flanden, und 
an freie Gutöbefiger in benfelben vertheilt. Da der freie Teutſche in der Regel 
ungemein große Streden von Wäldern und uncultivirtem Lande befaß, wies er 
biefe den Teibeigenen zur Bearbeitung zu. Dean unterfcheidet in Teutfchland zumal 
dreierlei Elaffen von Leibeigenen: a) die Servi regii, fiscales, fiscalini ober 
Königsleute, die theils in den Pfalzen beſtimmte Diinifterien verfahen, theils nur 
vornehmlich die Ländereien ber Königlichen Domänen (villa publicae) bebauten. Bon 
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‚da Gute wie das Böfe hat Örade, und zwar in unenblicher Abftufung, woraus 
N, daß beide micht nur einander berühren, fondern ineinander übergehen müffen ; 
ließe ur Da eine Linie ziehen, oberhalb welcher nur Gutes und Gute, und 
‘halb meldher nur Böfes und Böfe wären? Rein unmöglih! Es begegnet ung 
Safelbe als im Vorigen: die Kritifer geben dem unliebfamen Gegenftand beliebig 
sfhlt, in der er aflerbings nicht erifiiren Fan, und rufen dann: „fiehe dal 
Undenlbares, etwas Unmögliches!“ Hätten fie in vorliegendem Falle bie 
—7 ganz einfach fo genommen und gelaffen, wie fie vorliegt, fo wären ihnen 
Y in Frage fichenden Elaffen von Menſchen nicht fo bis zur Unterfiebslofig- 
Mmengefloffen. Gut ift, wer für, böfe, wer gegen Gott iſt, oder gut der- 
ö ſen Wille mit dem göttlichen zufammenftimmt, böfe derjenige, deffen Wille 
zen wiberfpricht und widerſtrebt. Zwifchen diefen beiden gibt es aber 
* mmte, ſcharfe Grenze, eine Grenzlinie, an welcher ein Ineinander⸗ 
 Deiden Seiten fo wenig ftattfindet, als centripetale und centrifugale Be- 
Hand in Hand mit einander geben. Schon auf biefer Erbe, wo doch unfer 
Mer oder mie durch ſich allein, fondern ftets zugleich durd Einwirkungen 
hr oder weniger beftimmt tft, gibt es Menſchen zu Taufenden, die fo 
° Für Gott entfihieden find, daß alles Gottwidrige nicht mar im ihrem 
auch in ihnen felbft bis zum Verſchwinden zurückgedrängt ift; eben fo 
TECH ileider! bei denen das gerade Gegentheil ftattfindet. Offenbar nun 
fe orR bei folhen Menfchen nichts mehr von jenem Sneinanderfließen des 
und Böfen, von dem unfere Kritifer fprechen, und das allerdings in 
rufen der Unentſchiedenen durchgängig zum Vorfhein kommt. Wert 
Don hier auf Erben, um wie viel mehr jenfeits, wo der Wille allen 
>on Außen entzogen, ganz für fich felbft ift, und alles Verhalten bes 
Paz als fein Eigentbum, ganz als Erzeugniß oder Aeußerung feines 
Selten bat? Da ift fraglihes Ineinanderfließen geradezu unmöglich und 
Frres Kür oder Wider Gott ſchlechthin nothwendig. — Nun fahren aber 
nn „tung mit folgender Diftinetion zuzufeßen: Sind die Seligen und bie 
Sollkommen und wahrhaft von einander gefchieden, fo hat die Tugend 
“urnen Werth, weil es feine Anftrengung foftet, tugendhaft zu fein, wenn 

we Fehtungen von Seite des und ber Böfen zu beftehen Hat; die Schlech⸗ 
& Stern aber nichts Berbammungswärbiges, weil biefe, aller beſſern Ein- 
Behrend, nicht anders als ſchlecht fein können. Steben fie aber in 
bindung mit einander, indem fie etwa einander fehen oder um ein« 
Re, fo wird die Seligfeit der Einen durch das ganz unvermeidliche Mit- 
E ſe rigkeit der Andern aber durch angenehme Empfindungen getrübt, bie 
® ven fönnen. Man fühlt fich Hier verfucht, mit A. Wagner zu fprechen, 
\ Müdfiht darauf, daß die fechstägige Schöpfung den Einen zu Fury, den 
Arıg zu fein ſcheint, ausruft: „Wer kann e8 diefen Narren recht machen!“ 
u WMifte genügen, einfach hinzuweiſen einerfeits auf die Barbarei, die in 
N Wire liegt, daß es Gutes nicht ohne Böſes gebe, und daß wohl gar — 
. TCheinen unfere Kritifer zu meinen — Lebteres pofitive Bedingung des 
dv: und andererfeits auf die pfychologifche und metaphyfifche Begriffsver⸗ 
nere fi darin ausfpriht, wenn man auf ber einen Seite in den Berdamm- 
m dwe Empfindungen daraus entftehen läßt, daß fie Kenntniß von den Se- 
D Deren Zuftand haben, und auf der andern die in Fleiſch und Blut wur- 
TYapathie einzelner Menſchen in verflärten Geiftern ftärker fein läßt, als die 
u ı die in reiner Liebe Gottes und vollendeter Bereinigung mit ihm Tiegt. 
Lehe zum Vaterlande das an fih dem Menfchen allerdings weſentliche 

” Richt nur mit einem oder einigen, fondern mit Tauſenden getöbteter Yeinde 
N) verfiummen macht, findet Niemand anflößig, Niemand unnatürlih. Uber 
vie Liebe zu Gott und die in ihr Tiegende Seligfeit alle Einzelintexeffen, bie 
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er fie dem Stande der Mutter folgen ließ (vgl. Sachſenſpiegel Bo. II. Wet. 73). 
Der Rust, welder wider bes Herrn Willen die Diagb emes anderen Freien hei⸗ 
zathete, wurve mit: Gelb- ober Leibesſtrafen belegt (Lex. Salio. Tit. 27. 6 6), wenn 
jedoch der eigene Herr Feine Mägde Hatte, erlaubte er dieß gerne, 'und bie aus 
folder Ehe hervorgehenden Kinder- iheilten die Herren unter fich (Leg. Visigoth. 
hb. 10: tit. 17, Charte 2 sub Conrad. bei Goldafl). Nicht einmal durch einen 
Prieſter wurden die Ehen ber Unfreien eingefegnet, erſt Carl d. Er. Hat die Ver⸗ 
orbuung getroffen, daß Geiflliche ben Ehen der Knechte aſſiſtiren follen (Gund- 
lingiana St. X. Observat. 3. $ 13). Für bie Einwilligung wirb der Bedemund 
erzins, Hemdſchilling, Bufengelb, Buſenhuhn) entweder in Natura ober in 

ei bezahlt, in Südtentſchland für die ſogenannte Leibnahme (einfaches und 
doppeſtes Leibnehmen) das Leibgeld bezahlt, was man gemeinhin auch Taudentit- 
firen (Laudemia, laudimia, entweber von laudare dominum : oder beffer von Lau- 
datio domini, Tare für ven Heirathsconſens, denn laudare heißt In der Sprache des 
Mittelalters ſoviel als Genehmigung eriheilen) nennt, und nicht nur bei einer Hei⸗ 
rat , fönbern bei jeber Veränderung ober Veräußerung an dem Gute, Sterbfall, 
Kauf, Taufıh ze. flattyatte. Bon dem Jus primae noctis hat man in Teutfihland 
bis jeßt keine Spur gefunden. Solchen, die Würde des Menſchen ebenmäßig, wie 
vas Dogma von ber Heiligfeit und Unaufldsbarkeit der Ehe verlegenden Geſetzen, 
trat die Kirche allmaͤhlig mehr entgegen, und fehte entgegen ben bürgerlicden @e- 
fegen feft, daß die auch ohne Wiſſen oder Willek der Leibherrn eingegangenen Ehen 
der güktig fem follen, und Papſt Hadrian IV. ftellte zuleht den Satz auf, 
daß die Ehen der Unfreien anf Feinerlei Weife zu trennen feien 
(ec. 1. De oomjugio servor. (4. 9)), von welcher Zeit an die Einfprache der Herren 
gegen bie Ehen ihrer Sclaven ober Knechte nur mehr ein anffhiebendes Hn- 
berniß (impedimentum impediens) iſt, während ber Error conditionis servilis 
in der kirchlichen Gefebgebung al6 trennendes Ehehinderniß (dirimens) ftehen 
blieb. Aber weder ein Nachgeben der Kirche gegen heidniſche Sitten (Stahl), noch 
ein Anbequemen an nationale Anfichten (Walter) ift der Grund dieſes Hinberniffes, 
fondern, weil der Geſetzgeber mit Recht annehmen Tonnte, daß der Irrthum be» 
zägfih der Unfreiheit einer Perfon den nöthigen Conſens ansfchließe in einem Falle, 
wo wie bier für den Irrenden, wie für deſſen Familie große Schmacd und grofier 
Rachtheil entſteht, indem ver Freie nun ſelbſt Knecht wırde, oder wenn auch vieß 
nicht der Fall war, feiner Familie gemäß der unwürdigen Stellung des Sclaven in 
der bürgerlichen Gefellfhaft eine Schande zufügte, und die Kinder ſelbſt der Knecht⸗ 
ſchaft anheimfielen. Die Lehre bezüglich des Impedimentum erroris circa oondilionem 
servilem läßt fich in fünf Puncten feſtſtellen: a) die Ehe einer freien Berfon mit 
einer unfreien, welche fie frei glaubte, ifl ungültig (c. 2. u. 4. X. De conjug. 
servor. (4. 9)); willigt nachträglich die freie Perfon in die ungleiche Verbindung 
ein, fo ift die unfreie Perfon, „quia ipsa fuit in deceptionis culpa“ Yon rechtswegen 
whalten zu revalidiren (Glosse inc. A. h. t. ad. „Neo facto.“); b) die Ehe 
eintt unfreien Perfon mit wieder einer unfreien, welde fie aber frei glaubte, 
if, wenn fonft kein vernichtendes Ehehinderniß entgegenfteht, gültig, denn bie 
Lage des Irrenden wird dadurch nicht verſchlimmert (Ferrar. Promt. biblioth. 
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fenfchaft die Mittel dazu bietet —, daß er dem Mangel auf den Grund gehe, 
der Vorftellungen von jenfeitiger Geligfeit und Verdammnif als Ieerer Ab⸗ 
tionen ſich entichlage. Sucht er ihnen ftatt deffen durch coneretere Ausbildung 
Schein von Wirklichfeiten zu geben, fo fällt er unter den gemeinen Standpunct 
b umb entfernt fich viel weiter von der Wahrheit, als derjenige, welcher jene 
fellungen in ihrer Abftractheit oder Unwahrheit, d. h. nach ihrer Wahrheit feft- 
Statt in ber nebelbaften Ferne einer gemeinten Zukunft die beiden Parallel 
et son Seligfeit und Verdammniß in einander verſchwimmen zu laffen, find fie 
nebr beide in die Gegenwart zurüdzubeugen, und die ewige Seligfeit ebenfo ala 
Iute Affirmation des Guten (nicht der Guten als Individuen, nach der kirch⸗ 
a ung; biefe find immer nur nach ihrer Beziehung auf die Idee bes 
en, mithin relativ affirmirt), wie die ewige Verdammniß als die fhlechthinige 
nein und Nictigfeitderflärung des Böfen zu faffen; worin dann die Wieber« 
ging Apocataſtaſis) als der beftändige Hervorgang jener Affirmation aus biefer 
ation von felbft fchon enthalten iſt.“ Mit diefen Worten kehrt fih Strauß 
a den Proteftantisnus, der, weil ihm die Hölle nicht zufagt, die hriftliche An⸗ 
zung werläßt, um fich den DOrigeniftifchen Irrthum anzueignen, und mit ihnen 
tet ve MieRritif, die er (Dogm. Br. Il, S. 674—696) gegen das Dogma von 
Simmel und ver Höfle richtet, und die wir eben im Vorftehenden in den Grund» 
em aorgeführt und beleuchtet haben. Indeſſen ſtehen wir mit diefer Beleuchtung 
de in Betreff des zuletzt Vorgeführten noch ım Rückſtand. Es werden wenige 
Bemerkungen genügen. Zunächſt bietet und der Schluß des Ganzen etwas 
| ante. Wenn fein Gott eriftirt, wenn die Natur Gott, oder unter Gott 
i# Binbered zu verftehen ift, als das Ensemble de la nature, wie fich die fram- 
den Encyllopädiſten verftändlicher ald Spino za und Hegel ausgebrüdt, wenn 
gemäß der Menfh ein Naturding ift, wie bie andern Naturbinge, wie bie 
injen und bie Thiere, dann iſt es freilich mehr als unverftändig, dann ift es 
im und lächerlich, überhaupt von einem Jenſeits, vollends aber von Himmel und 
fe, Guten und Böfen, Seligen und Unfeligen zu fprechen. Hiebei haben wir 
t länger zu verweilen. — Aber es können doch auch Golde, die keineswegs 
eiften find, an Himmel und Hölle Auftoß nehmen und es fhwierig finden, das 
ende Moment des chriftlihen Bewußtfeins fi anzueignen. Zunächſt iſt es 
ner die Ewigfeit der Höllenftrafen, was nicht recht eingehen will; und Strauß 
die landläufigen Bedenken gegen diefe fatale Ewigkeit recht gut fo zufammen- 
et, wie wir oben referirten. Aber wie nichtig find dieſe Bedenken! Zunächſt 
ı menfchliche Gefühl, das fich gegen ewige Strafe fträubt, iſt nichts Anderes, als 
son den Revolutionen ber fo wohl bekannte Humanität derjenigen, welche mit 
: tanfend Unglücklichen, die ein gewiffenlofer, ehrgeiziger Demagoge geiftig und 
dich “zu Grunde gerichtet hat, Feine Spur von Mitleiven empfinden, Dagegen aber 
ı füßem Mitleid überfließen und über Inhumanität, Graufamfeit, Barbaret 
zien, wenn ber nichtswürbige Schurfe, der fo ſchwere Verbrechen begangen, etwa 
genommen und unfchäblich gemacht werden fol. So lange ein Menfch in toller 
smeflenheit die göttliche Weltorbnung flört, den darin ausgefprochenen göttlichen 
Ben verlegt und damit Unheil über Unheil ftiftet, fo lange hat man nichts zu be⸗ 
leiden, nichts zu verabfiheuen. Wenn dann aber Gott endlich zeigt, daß er der 
re und fein Wille unverleglich fer, und wenn demgemäß der Sünder zwar feinen 
Hen behält, viefer aber fich zu toller, unmächtiger Wuth geftaltet — dieß ift der 
m der Höllenftrafe —, dann foll Gott inhuman fein, der verftocte Böfewicht 
2, der gerade jeßt nicht mehr aufhört, Gott zu fluchen, inniges Mitleid ver- 
nen? Und folchen Aberwig ſchämt man fich nicht in vollem Ernfte vorzutragen, 
fogar für Kritif zu halten! — ein fprechender Beweis, wie tief das gegenwärtige 
Splecht gefunfen iſt. Aber nun das Mißverhältniß zwifchen Schuld und Strafe? 
liche Schuld, unendlihe Strafe? Die Hinweifung auf diefes Mißverhaͤltniß iſt 
zudenlesiten. &-B, | ‚19 













Letfentritk r 


das Oberhaupt. der Kirche einen. Nuntius 

a a Kirn Dale, year die Genehmigung — * wurde der 

Stiftes, der ſchon in tatholifchen Zeiten al6 
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terfwürbigfeiten IL. S.. 12), 3 — und * der ganzen Mark⸗ 

rafſchaft Lauſitz reg und eifentritt Sefleibete bemnach als der. Erſte biefe 

zürde. Im 3. 4567 wurden durch Uebereinkunft zwifchen Kaiſer und. Fels 
rivilegen, fowie auch bie Jura episcopalia bes Stuhls von Meißen auf d 

giattich⸗ St Petri zu Budiſſin übertragen und dieſe hieß von nun an Beau 

‚ingenus.“ Im 9. 1570 endlich wurde Die Würde eines bif en Abminiſtra⸗ 
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alensis : Lusatiae Metal Pragae 1692 in 8. p- — — wer. 
fer feiner Stellung durchaus gewarhfen;  mitseiner trefflichen theologiſchen Bike, 
ng und Kenntniß der verſchiedenen in feinem-Sprengel (von ben Wende) ges 
auchten flavifchen Dialecte. (des Polniſchen und Böhmifchen), verband: er. Eee 
ugheit, Ruhe und Sanftmuth.. Diefe feine Eigenſchaften fanden ſelbſt b | 

otefiantiichen Bewohnern der Laufig allgemeine Anerkennung, wenn aber -eiugelns 
aſthiſche Geſchichtſchreiber . B. Meifter „in feinen Annal. Gorlioenses, bei 
offmann,in ſ. Scriplores ‚rerum Lusalicarum  P. Il: pı 47. Großer, Laufiger 
erfwärbigk. U. S. 21. Unſchuld. Nachrichten von 1710) darauf ein ziemlich zwei⸗ 
atiges Lob auf Roften feiner. firhlihen Entſchiedenheit begründen, fo zeigen fie 
en damit, daß fie.fowohl den, Geiſt der Fatholifchen Kirche im Algemeinen, alt 
ch dieſeg Mannes Stellung ins Beſondere verkennen, ba letzterer in oft ganz 
raweifelten Berhältniffen, einer immenſen Dajorität von Proteftanfen —— 
retten hatte, was zu retten war, dabei aber niemals dem wirklichen und halt« 
ven Rechte der Kirche etwas vergab. Auf der andern Geite ignorirt dieſe Auf 
Aung bie fo entfchieben latholiſche literaͤriſche Thätigleit des Praͤlaten, der freilig 
ıßte, wie weit ex fich bewegen bürfe, um bie Schranfen des Fatholifhen Dogmas 
» der Disciplin nicht zu überfchreiten. Eine der Hauptthatſachen, welde jenes 
eideutige Lob mehr indifferentiſtiſcher Toleranz veranlaft, iſt die —— Ge⸗ 
hmigung zur Uebergabe eines ausgeſtorbenen Minoritenkloſters in in Gorlißz an den 
oteftantifhen Magiſtrat daſelbſt zum Zweck der Errichtung einer en Scale, 
Ivo tamen jure, quod vel qualeoamque loci ordinarius habere potest. (f.d.- Urfande 
i Hoffmann —* ‚tom. I. part. 2. p. 37 und Calles, series episcop. Misnensium 
— Allein, wie das Diplom ſelbſt zu erfennen gibt, war dieſe Pofition un⸗ 
iltbar für bie. Katholilen und es wird ſchwer zu läugnen fein, daß eine Gefällig- 
it, salvis Ordinarii juribus dem betreffenden Magiſtrate erwiefen, ‚auch. ben nuter 
ner fo großen Mehrzahl von Proteflanten zerſtreut lebenden Katholiken von Nutzen 
‚wefen. Uebrigens war es gewiß Leiſentritts Ueberzeugung, daß nur mit Milde bie 
rirrten Geiſter zur Kirche ir Ale werben könnten, denn ſelbſt wo es ihm 
ſtand, fich ber kaiferlichen Umächtigung gegen proteflantifche Prediger zu bes 
nen -(f. wel, 53 — Merkwürdigk. IL ©. 21), handelte ex mit aͤußerſter 
uud Mäfigun ‚, aber auch mit Vorbehalt feiner Rechte. Durch das 
erlangen mehrerer Lauf Bilder Katholiken gedrängt, vielleicht auch in der Hoffuung, 
durch manche. Sroteflanten zur Kirche ne wandte nn ie entritt — 
FAR anders ben, proteflantiichen Laufiger S —* ſt 
ber t 


u bene Arad, weil bei diefen die Liturgie in —— 
gehalten wurde. Allein dar Papſt ertheilte die Exlauhuig zit, - beiaßl vielmehn. 
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1567 dem Adminiſtrator den Leuten dieß Berlangen autzureden vol Otto, 
der oberlaufig. Schriftſteller IL. 430). Leiſentritt ——— udiſſin = 
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26. November. Seine vortreffliche Biblio thel vermachte ex dem Petri. 
Neben feiner Würde an Iepterem Stifte war er auch zu Prag bei St. Beit w u 
Olmüt Domherr gewefen, und hatte deu Titel eines Dr. Theol, Protonotarius Apo- 


5 


stolicus (ein deutlicher Beweis, daß er das Bertrauen bes HI. — genoſſen) 
Comes Palatinas (vom Raifer) geführt. Wenn Otto (Rerilon IL ra ee 
habe erledigte Pfarzftellen lieber mit ausgefprungenen (weil immer 
Biſchof orbinirten) Mönchen beſetzt, als mit Iutherifchen Seien iR se 
Zweifel fo zu verſtehen, er habe, um nicht lutheriſche Prediger wählen zu 
fogar noch zu ausgefprungenen, aber 3 gebliebenen Mönchen * 
entfchieben übrigens und mit welcher Wärme Leiſentritt bie latheliſche Lehre ver 
fündigt und vertheidigt, mag ſchon ein oberflaͤchlicher Blick auf feine Literarifgen 
Werke zeigen. Daß er mit folder Entfchiedenheit auch große Milde verbunden und 
mit großer Weisheit den Zeitumfänden Rückſicht getragen, zeugt nur vom feiner 
wahrhaft hriftlichen Duchbildung. Und daß er auf diefem Wege wieder viele Ya 
teſtanten zur katholiſchen Kirche zurüdgefüprt, bürfte vielleicht der Umfkanb bezeugen, 
baß in allen feinen Erbauungs- und fonftigen liturgifchen Büchern auf bie Noophyii 
Catholici Rüdficht genommen wird und befoubere Vorſchriften über ihren Unternih, 
die Form ihrer Wiederaufnahme eriheilt werden. Bon feinen zahlreichen 
nennen wir: 1) Chrislianae adeoque piae precaliones ex orthod. et cathal. escke. 
Doctoribus in usum christianor. adolescenlium. Budiss. 1555. ed. I. 1560. in 12. 
2) Libellus de salut. praeparatione ad sacros. Missae celebrationem. Bad. 1559. 4. 
3) Via recta bona antiqua, ın qua ambulaverunt majores et patres nosiri, omnesquo 
catholici 1559. 4. 4) Commendatio et ductrina Marthini Lutheri, quinti evangelisise 
Germaniaeque Prophelae, ex ipsius simul et aliorum scriptis exoerpta. 1560. 8. 
Da Leifentritt in diefem Buche Luther „siguiferum errorum infiniloram, 
Ecelesiae Catholicae desertorem coecum Audabatam etc.“ nennt, fo finden fi We 
„Unfepuldigen Nachrichten von 1710“ fehr befremdet, bei demfelben Author Ueufe- 
rungen des vollen und alleinigen Vertrauens auf vie Verdienſte und den Tod Jeſe 
zu finden, gleichfam ald ob das ein Widerſpruch mut feiner katholiſchen Gefinnung 
wäre, Diefelbe profunde —*—* bes katholiſchen Lehrbegriffs legt Großer in |. 
Lauſitzer Merkwürdigk. I. S. 21 Anmerf. k an den Tag, wenn er fagt, daß Lei 


3 
Ai 


Ät 





Ren 919 
Benin die —— des —5 — Taufritus zu ‚reittn, ba: bie lateiniſche 


tigungen der Srrefäubigen zu befefligen, habe er die teutſche Sprache für fein Ri⸗ 
tual (fogar für die Taufform) gewapk, von zwei Hebeln das Heinere, wie er ſelbſt 
fagt (Börtebe der Foria). 6) Geiftliche Lieder and Yfalmen dee alten ne 
recht- und wahrgläubigen chriſtlichen Kirchen ıc. Budiſſin dur so. Bolr ab 1 TH 
1562 it 199 teutfchen And 22 Intein. Liedern. Der zweite Theil folgte: noth ia 
bemfelben Jahre mit 23 Liedern zu Ehren ber fe. Sunpfran und der Heiligen. 
Dbne men iſt dieß Reifentritte verdienſtlichſtes und auch am meiſten auer⸗ 
kanutes aſt afle von da an erſchienenen tatholifigen Geſangbücher haben 


— das 1537 ene Gefangbädlein von dem Propſte ae 
au wer neuen: —— e in Yen in fich aufgenommen hatte." Schon —— 


lie in Be mit dem Banıe bedroht und ein worden fei, alle Sa 
ee katholiſche ‚Religion‘ in feiner: Provinz’ zu erhalten. 
zwar nich * bezwrifeln; da Leiſentritt in: der Vorrche zum zweiten Theile fü 
In beflagt. Daß ſich aber der puüpſtliche Nuntins darein gemiſcht uud dem 
Berfafler if dein Banne bedroht, iſt gewiß unrichtig und eine Verwechslung. Der 
Gefait Ticinus führt uns in feiner Histor. Rosenthalens. auf die Beramlaffunn: ſolchen 
Jerthums. Dieſer Kenner der Verhaͤltniſſe und des Curialſtyls erzählt S. 263, daß 
Melchior Bilia ans Deranlaffung der Sucorporation der Würde eines bifhöf- 
lichen Adminiſtrators mit dem Eapitel zu Budiſſin in virlute obedientiae et sub ana- 
ihemalis poena dem Leifentritt und im Falle feines Mblebens dem Capitel be- 
ans habe, die biſchöfliche Adminiſtration zu führen. Diefe nit ungewöhnliche 
Eurial-Kormel, weit entfernt, dem Decane zu Bubiffin etwas benehmen zu wol- 
fen, belaftet ihn vielmehr mit neuer Wuͤrde im Intereſſe der Kirche und forgt für 
die Hortführung des Amtes durch die Bedrohung mit dem Banne, offenbar nur am 
zufünftige Falle zu verhäten, damit‘ niemals © das Tapitel nach dem Tode des Ad⸗ 
miniftratord eine Pflicht, die unter jenen Berhaͤltuiſſen wohl ehi oMeium -aber fein 
beneficiam war, unter irgend einem Vorwande von fich ablehnen Könne: Ebenſo Hat 
mon auch Leifentritt die Aufnahme lutheriſcher Lieber ſchon vor Alters (pro⸗ 
teftantifcher Seits) Schuld gegeben. Die Unſchuldigen Nachrichten von 1710 heben 
mehrere angeblich lutheriſche Lieder ans Leifentritt aus, von bemen jest viele als 
vorlufberiich, d. i. Fatholifch erwieſen find, z. B. In dulci jubilo, Ein Kindelein fo 
löbelig, Ehriftum wir follen loben. Die Reihe dieſer angeblich Intherifchen Lieder 
hiehtet fich immer mehr. So wurde neueſtens auch „Bon Himmel Hoch da komm’ 
ber“ als atholiſches Lied, und Leifentritts Berfion als bie ältefte erwiefen 
q Katholit Jahrg. 1851 ©. 492, Nach nn et: Geiſt des Chriſten⸗ 
thus, A. Aufl. 1. 272 liegt ein latein. Original zu Grunde: Coelis ab ultis prodeo, 
zu dem Philip» de Witry 1361 eine Choralmelodie fehte; vgl. auch Schauer, 
Gefhichte der, bibliſch-lirchlichen Dict- und Tonkunſt, Jena ‘1850, welch 
Entbers Lied für Imarbeitung eines äfteren teutfihen ehrt, f. gathelu 1852 
S. 32. 63. 109). 7) Forma vernacula lingua copulandi desponsatos et proclama- 
tos.. Budiss. 1568 in 4.; ein liturgiſches Dh in tentſcher . welches eben 
viefelbe ‚Beranlaffung Hat wir das erwähnte Tunfbüfgleit. % Censtitatio veteris 
apestol. et orihod. ecolesiae 'omnibas ei singalis — runte Dhoaflam deriebrem 
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Mzugehen Warum hat Gott nicht vorgezogen, die Erſchaffung einer Welt zu 
uterlaffen, da er doch fiher vorausgewußt hat, es werde ſich ein Theil der Geifter 
Om ihn hennen und fo die Welt am Schluffe ihrer Entwicklung in zwei getrennten 
Ber cxiſtren? Diefe Frage verdient faum eine Antwort, Will man indeffen 
= folge eben, fo lautet fie kurz: darum, weil es thöricht und zugleich ungerecht; 
eu t8 überhaupt verkehrt wäre, dem unzähligen feligen Geiftern die Seligfeit umt 
u, en willen worzuenthalten, welche theils hoffärtig und trotzig fich Gott gleich 
TER, teils trag und nichtsnutzig die Aufgabe nicht vollbringen, die ihnen ge» 
Fund welche fi fo von Gott trennen, um von ihm getrennt für fi zu fein 
= genießen, was fie fih ausgewählt. Aber könnte nicht Gott vermöge feiner 
bewoirfen, daß nicht nur viele, fondern alle Geifter fich in Hebereinftimmung 
m Willen jegen? und wenn er es fönute, warum will er nicht? Sollte 
auf Koften ver Freiheit bewirkt werben, fo fann es, wie wir ung oben 
ba ben, nicht geſchehen. Indeſſen können wir zugeben, daß ed auch ohne 
n könnte. Allein es wäre nicht, wie man zu meinen geneigt fein fann; 
ber göttlichen Allmacht; es tritt offenbar viel größere Macht darin 
Sott Ereaturen fchafft, die im Stande find, fi dem Schöpfer bie. 
mung zu widerſetzen. Und wenn wir nun weiter antworteten, \„gerabe 
Gott nicht, was: er. an fich allerdings könnte“, fo würde biegegen nicht 
den fein. Aber diefes Nichtwollen Gpttes oder, wenn wir und ſo aus— 
Fan diefer Wille Gottes, daß ein Theil der Geifter in der Höfe wi 
ei seinem noch viel fehöneren Lichte und viel weniger anftdfig, wenn wir 
pen, derſelbe genau mit dem Willen der betreffenden Geifter zuſammenfalle, 
‚ Gott, daß alle Geifter felig feien. Daffelbe wollen aber auch 
len. ® thin ſtimmt ihr Wille mit dem göttlichen zufammen. Nun aber gebt 
md wWeler;er überläßt jedem Geifte, den in Frage ftehenden Willen näher 
en,d. b. zu beftimmen, auf welche Weife, wie, wodurch, worin er felig 
wolle qmd wofür immer biebei einer fich entjcheiven möge, Gott läßt ihm feinen 
m RR geftattet, ja ermöglicht ihm deſſen Durchführung oder Verwirklichung, 
% Far ebenſo der göttliche Wille mit dem ereatürlichen, wie diefer mit jenem 
Es Bil nun alfo ein Geift durch Trog und Feindfchaft gegen Gott und 
RE von Gott felig fein, fo unterläßt zwar Gott nicht, ibn zu warnen 
* Beffern zu belehren, zwingt ihn aber nicht, ſothanen Willen aufzugeben, 
—— ihn nicht, denſelben auszuführen, und will am Ende, wenn jener durch⸗ 
a Derharrt, dafjelbe, fo daß klar ift, daß, wenn Gott will, daß Geifter in 
en weilen, er es nur darum wolle, weil dieſe ſelbſt es wollen. Wer will 
Segen etwas einwenden? — Eben darum ift num auch die Hölle, weit ent» 
en = Ehre Gottes Eintrag zu thun, im Gegentheil geeignet, biefelbe im 
‚ Nöte erfcheinen zu laffen. Wären alle Geifter felig, fo konnte es fcheine 
—* Gott vor kräftigen, ſelbſtſtandigen Creaturen bange geweſen und deßhal 
EwWahchüche unſelbſtſtandige Geiſter erſchaffen hätte, die nur gehorſam und 
* Rig zu fein wiffen. Das Dafein der Hölle laͤßt ſolchen Argwohn nicht aufe 
Damit ſei auf das dritte Bevenfen geantwortet, das fich gegen den Dua- 
ardı Himmel und Hölle wenden kann. — Aber nun der Dualismus an ih? 
efehen von allen untergeoroneten Momenten, bie im Bisherigen berüd- 
OR Orden, abgefehen von den Eigenfchaften Gottes, die hier in Betracht Font 
EEr von den Borftellungen, die wir davon haben müffen: ift es nicht, ganz 
R angefeben, anftößig, daß die Welt am Ende ihrer Entwiclung in end 
re 












AA, wie Himmel und Holle, beſtehen fol? böte es nicht ein unendlich ſchöne 

‚ Denn Gott Alles in Allem wäre? und müffen wir nicht am Ende, gerade um 

* Apoſtoliſchen Wortes willen, trotz alle dem und alle dem, bie Hölle verwerfen, 

ei Himmel allein zu behalten? In wiefern dem „Gott Alles ‚in ‚Allem ein 
eiſtifcher Sinn gegeben wird, haben, wir bier nicht weiter darauf einzugehen, 
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tiochien übergeſiedelt ließ er ſich in den Clerus aufnehmen und eröffnete daſelbſt eine 
vielbeſuchte Schule. Beſonders aber machte er ſich verdient durch eine Verbefferung 
der griechifchen Ucherfekung des Alten Teftamentes nach den LXX. und des neuteſta- 
mentlihen Tertes. Nach Allem, was und befannt, verfuhr er dabei Eritifcher als 
Drigenes, indem er, wie es fcheint, den griechifchen Text nicht nach dem hebräi- 
ſchen zu verbeffern trachtete, fondern mehrere und zwar bie ältern und beffern Hand⸗ 
fihriften der LXX mit einander verglich und dasjenige als reinen und beffern Tert 
annahm, worin alle oder die beffern übereinftimmien (|. Herbft, Einleitung in bie 
HI. Schriften des A. Teflamente. I. 169). Lucians Rereufion kam hauptſaͤchlich 
in Syrien, Kleinafien und zu Conftantinopel in Gebrauch. Eine folgenfchwere Bar- 
wicklung unterbrach die ruhige Thätigfeit des verbienftoollen Mannes. Weil er fih 
an die häretifche Trinitätslehre feines Landsmannes, des Paul von Samofata, 
angefihloffen und dieſelbe vertheidigte, wurde er, wie und Theodoret berichte 
(hist. eccl. I. 4. p. 15. ed. Mogunt.), aus der Kirchengemeinfhaft ausgefchloffen, un- 
sefähr gegen Ende des 3. 269 (nah Tillemont). Wahrfcheinlich diefes Ereig- 
nid war es, was ihn beflimmte, auf einige Zeit nach Nicomevien überzuftebeln zu 
feinem Freunde Eufebius, dem nachmaligen Bifchofe diefer Stadt. Hier trafen 
son die erſten Verfolgungsedicte Diocletians, welche auch ihn ins Gefängnif 
brachten (303). Die Chronif von Merandrien (ed. Raderus Nonach. 1617. p. 648) 
bat uns ein Heines Bruchſtück eines Briefes aufbewahrt, worin er unter Anberm 
an die Gläubigen zu Antiochien fehreibt: „die ganze geheiligte Schaar der HI. Mar 
tyrer grüßet Euch“ — ein deutlicher Beweis, daß Lucian bamald wieder in vie 
Kiechengemeinfchaft, felbft in Antiochien, aufgenommen war. Zum zweiten Mole 
wurde Lucian verhaftet in der letzten Verfolgung unter Divrletian. Die Mav 
tyreracten berichten, in dem Verſteck, in welchem er fich bergen wollte, fei ex ent- 
deckt worben durd ben Verrath eines antiochenifchen Prieſters und Anhängers bes 
Sabellius, Pancraz, der durch Eiferfucht und Neid über den großen Ruf, 
deſſen Lucian genoß, fich zu ſolchem Verbrechen Hinreißen ließ. Bor den Richter 
geführt übergab Lucian eine Apologie, in der er fi unter Anderm auch anf bie 
Thatfache beruft, daß jenes wunderbare Naturereigniß, welches beim Tode Jein 
eintsat, die große Finfternig nämlih, auch von heidnifchen Schriftflellern bezeugt 
fei. Bekanntlich beriefen fih bie alten Väter gerne auf eine ſolche Bezengung in 
beiditifchen Schriften Cbefonders des Phlegon, der unter Hadrian Tebte). - Ans 
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wo er fi mit Bott durch die HI. Gelübde noch inniger vereinigte. Nach des 
HL Maximins Tod 520 verließ er auch diefes Kloſter wieder, durchwanderte bie 
Landſchaft Berry, gelangte, überall wo er durchkam den noch zahlreichen Odtzen⸗ 
dienern den Gekreuzigten verfündigend, nach Aquitanien und ließ fich in dem Walde 
Pauvain, 4 Meilen von Limoges nieber; während fein Bruder, der HL. Liphard, 
an ber Loire zu Meun (NMedunum) ein Kloſter gründete, das 1086 in ein Eher 
berrenftift umgeftaltet wurde. Der HI. Leonhard erhielt einen großen Theil des 
genannten Waldes vom Könige ald Zeichen der Verehrung zum Gefchenle, erbaute 
darauf ein Bethaus zur Ehre der göttlichen Mutter, führte, anfänglich in gänzlider 
Berborgendeit, ein fehr firenges Leben. Allein nach einiger Zeit fühlte er in ſich 
den Drang, die Bewohner der Umgegend in den göttlichen Wahrheiten zu unterrid- 
ten, und ſich, wie ſchon früher als Weltmann, der Gefangenen mit warmem Cifer 
anzunehmen; worauf viele der von ihm Bekehrten und Befreiten ſammt andern Heile- 
begierigen ihn in feiner Wüfte auffuchten, um fich feiner Leitung zu unterwerfen; 
welche er liebevoll aufnahm, als Bater pflegte, und welden er auf der Bafn der 
Bolltommenheit bis zu feinem Tod vorleuchtete. So entfland bag in ber Folge fo 
berühmte Kloſter Noblac. Leonhard vollendete fein Heiliges und verdienſtvollet 
Leben ums %. 559. Unter andern Tugenden erglänzten an ihm befonders bie Liebe 
zur Armuth, der Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der Mitmenfchen, nament- 
lich der Gefangenen, zu deren Gunſten er vom Könige bedeutende Vorrechte erhal. 
ten haben fol. Man fchreibt ihm ungemein viele, fowohl vor als nach feinen Tote 
gewirlte Wunder zu, befonders wunderbare Befreiungen von Gefangenen, und die 
Errettung ber Königin in ſchwerer Niederfunft; weßhalb er ohne Zweifel indbefor- 
dere für Gefangene und kreißende Frauen angerufen wird. Die Verehrung biefet 
Heiligen verbreitete fih weit, ſelbſt England und Tentfchland haben ihm Kirdm } 
erbaut; bie Fatbolifche Kirche begebt fein Andenken anı 6. November ale an fein } 
Todedtage. — Cl. Butler, Leben d. Heiligen von Raf und Weis, Bp. 16. Er R 
rius X. ©. 165169. Bom bl. Leonhard von Moblac muß man drei ur 
bere von Mabillon |. c. und einigen Martyrologien erwähnte Heilige glauben 
Namens, Zeitgenoffen und Landsleute wohl unterſcheiden: St Leonhard ven 
Banbreuve oder Eorbigny im Bisthum Autun, wo feine Gebeine ruhen, Stifte 
und Abt des Klofterd Vandreuve (Vendoperense) im Bistum Mans, welches deſſen 
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t post ascensum ejas Beatissimus Petrus Episcopatum suscipit. Ex quo lempore per 
ıocessionem dispositum, quis Episcopus, quot annis praefuit, vel quo imperante. * 
dach diefer kurzen Einleitung werben die älteften Päpfte bie auf Liberius nam- 
aft gemacht, und in möglichfter Kürze und Einfachheit wird die Zeit ihres Ponti- 
cats durch Angabe der jedesmaligen Kaiſer, die Dauer beffelben nach Jahren, 
Ronaten und Tagen, und befien Anfang und Ende burch jebesmalige Anführung 
er Eonfuln beſtimmt. Petrus z. B. ift mit folgenden Worten verzeichnet: „Po- 
us apnis 25, mense 1, diebus 9. Fuit temporibus Tiberii Caesaris et Caji, et 
iberii Claudii, et Neronis, a consulatu Vinicii et Longini usque Neronis et Veteris: 
assos aulem cum Paulo die 3 Kal. Julias consulibus suprascriptis, imperante 
ierome.” Die gleiche Methode wird bei ben meiften folgenden Päpften fo genau 
ee daß far durchgängig nur Zahlen und Namen wechſeln. Anderweitige 
lie Nachrichten, wie wir ſolche in allen andern Catalogen ber Päpfte finden, 
—* der liberianiſche leine, außer einigen kurzen Bemerkungen bei etwa 4 Paͤp-⸗ 
en, daß z. B. unter Pius deſſen Bruder Hermas ben Pastor geſchrieben; Fa⸗ 
tan für bie verſchiedenen Stadtviertel Diaconen aufgeſtellt und an den Begräbniß⸗ 
lägen Bethäufer errichtet; Julius 5 Baftlifen in Rom erbaut habe u. f. f. In 
jetreff der Reihenfolge der Paäpſte fett der liberianifche Catalog, von Euſebius 
ad Irenäus abweichend, ven Elemens dem Cletus, und Anicet dem Pius 
or , unterſcheidet deutlich Eletns and Anaclet, und enthält ven von Eufebins 
ach Marcellin ausgelaffenen Marcell. Die Abfaffung oder Abſchließung die- 
8 Satalogs, des älteften bis jebt befannten, aus dem offenbar ber fog. Catal. I. 
e Conſuln entlehute, und den auch die Berfafler des Pontificalbuches (1. d. A. VI 
46) gebraudten, fand nach allgemeiner Aunahme während dem Pontificate des 
Liberins fig, deſſen Regierungsantritt zwar mit Mugabe ber Confuln 
mau bezeichnet iſt, Das — ierunedenbe aber erſt in die offen gelaffenen Lücken 
achgetragen werden fol. Wer ihn verfaßt habe, kann nicht mit Sicherheit ange- 
ben werden. Henfchen und mit ihm Papebrocd gibt für die erfte bis auf den 
. Urban reichende Hälfte den hl. Papſt Anther als wahrfceinlihen Verfaffer 
ı; die zweite Hälfte, vom bl. Pontian bis Liberius, fol nah der Meinung 
8 Letztern fogar von vier verfchiedenen Verfaffern herrühren. Der Befämpfung 
efer beiden Meinungen weiht Scheelftrate (ſ. d. U. IX. 653) in bem unten an⸗ 
führenden Werfe ein eigenes Capitel, in dem er fich zugleich für Einen, und zwar 
nen unbelannten Verfafler des ganzen Catalogs ausſpricht. Nachdem diefer Cata⸗ 
g mehrere Jahrhunderte in völliger Vergejienheit gewefen war, fam er endlich um 
e Grenzfcheive des 15. und 16. Jahrhunderts dem gelehrten Hofrath und Hiftorio- 
aphen Kaiſers Marimiltan I. Joan. Cuſpinianus (Spießhammer) + 1529, 
jeder in die Hände, welcher ihn zur Cinfchaltung der Confuln in feinen Commen« 
r zu ten Zaften nes Caſſiodor benützte. Eine alte Abfchrift „davon befigt die 
ticanifche Bibliothek, die E. k. Bibliothek zu Wien, bezeichnet mit Nr. 56 (Lam- 
:cius, lib. 4) u. ſ. f. Nach einem demjenigen der Faiferlichen Bibliothek faſt ganz 
eichlantenden Manuſcript Hat der im J. 1665 zu Tournay verſtorbene Jeſuit 
uche rius in feinem Kommentar in canonem Paschalem Victorii die erfte gedruckte 
asgabe veranftaltet. Abgebrudt findet man den fiberianifchen Catalog auch, zugleich 
it gelehrten hronologifchen Abhandlungen und dem Catal. II. (nicht aber dem Catal. II. 
e Alzog angibt Univerfalfircheng. 2. Aufl. S. 195. not, 3. auch noch 6.9. ©. 183. 
ot.) bei ven Boflandiften Act. Sanct. tom. I. Aprilis fol. 5—31. und tom. IV. Maji fol. 
)J—52; und hei Scheelftrate: Antiquitas illustrata tom. I. fol. 402—456, 
9 zur bequemern Bergleichung die Angaben der Kirchenväter über die Reihenfolge. 
x Paͤpſte, das Verzeichnig des Eufebius, der liberianiſche Eatalog, der Cata- 
g H. und das Pontificalbuch in 5 diftineten Colonnen polyglottenartig zuſammen⸗ 
Peit find. — Literatur: Acta Sanct, tom. 1 pri. al 4; und tom. IV, 
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19 der latholiſch⸗geiſtlichen Gerichtsbarkeit in den fächfifchen Kreislanden ic. be 
end. In Kraft ra Mandates wurde für die vier Rreife Sachſens (mit 
Huf der Laufig) eine dem apoftofifchen Vicar unterftellte geiftlihe Behörde 
e dem Titel geiftliches latholiſches Eonfiftorium errichtet, deſſen Präfes ftets ein 
fer, die Beifiger theils Priefter theils Zuriften fein müffen. Gibt diefes Con⸗ 
"am eine Sentenz in Rechts ſachen, fo gebt die Appellation am das Vicariats⸗ 
it, welches unter dem Borfige des apoftol. Bicard aus zwei geiſtlichen und 
Belllihen Birariatsräthen beſteht. Wie wir oben fagten, wurde Dittrich 
im 3. 1830 unter Bernhard Mauermanı Mitglied dieſes Vichriatäges 
" Während ſodann nah Mauermanns Tode deifen älterer Druber, Franz 
Z;Mauermann, Bifhof von Nama und apoftolifcher Bicar war (aberinicht 
Hau Domdechaut von Bubiffin), wurde Dittrich im J. 1844 Juerſt Ea— 
6, und im J. 1845, nad Kutfhanfs Tod, Domberhant von Baubers 
Heben. J. 1845 farb Mauermann d. &, und durch papſtliches Breve 
0. Nprit 1846 wurde jetzt Dittrich auch zum apoftolifhen VBirar und Bir 
MEoryeus ernannt und zu Prag in der St. Nicolaustirche von dem dortigen 
ki am 10. Mai 1846 confecrirt, Er war ein Oberhirt voll Kraft, und 
ng. Mit vieler Energie vertheibigte er in der erften Kammer die 
| olifen, vifitirte fehr fleißig bie Pfarreien, verbefferte die Schulen, 
mehrere neue Schulen und zu Budiffin auch ein katholiſches Schullehrer« 
ı feßte Preisaufgaben für bie Lehrer aus, fürderte den Bau mehrerer das) 
Kirchen , verwendete einen beträchtlichen Theil feiner eigenen Erfparniffe 
ben · und Schulzwecke, und war unermübet thätig bis an feinen Tod am 
1863.Sein Nachfolger als apoſtoliſcher Vicar und Biſchof in part. iſt 
22* bisher Religionslehrer der jüngern königl. Familie. Eine kurze 
Dälttrichs findet ſich feinen eilf Reden beigegeben, welche nad) ſeinem 
anz in Regensburg im J. 1854 im Drucke erfchienen. ı Bgl. auch bie 
„GSefchichte und Beſchreibung der königl. kathol. Hof- und: Pfarrkirche ju 
nebſt einer kurzen Geſchichte der kathol. Kirche in Sachſen 1c., von Friebe 
Rorwerk.“ Dresden 1851. er 
* Unter Dom oder Domkirche verſteht man jetzt, verſtand auch früher, 
Pffirhe einer Stadt, die gewöhnlich einen Biſchof und ein Stift batte 
‚ Stößern oder Heinern Anzahl von Stiftsherren, die urſprünglich nach 
TMeife febend, feit Chrodegang und Amalar vom ihrem canomifchen 
* Ganonici genannt wurden. Eben wegen diefes: föfterlihen Zufammen- 
Den auch fogar in den Städten die Stiftefirchen (Monafteria) Münfter 
Pre zu Straßburg, Freiburg i. Br., Bafel, Ulm, überhaupt in Südteutfchland, 
AR urfprüngliches Kloſter nachweisbar ift. Die Mönche: des erften chriſtl 
RDS im Abendland, die Benedictiner, hatten namlich den Grundfaß; ſich son! 
ER Fern zu balten, bie überbaupt erft mit Heinrich dem Finkler in 
— du einiger Bedeutſamkeit fi erhoben, und Eindden und Moorgründe 
ſtriche wurden für bie Betrachtung und die Arbeit aufgeſucht und urbar 
Wenn man auch jet in fo vielen lachenden und fruchtbaren Landftrichen 
Agliche Wildniß ;. B. in St. Gallen das wüſte Steinachthal, in Fulda 
Rlichen Buchenwald, in Einſiedeln die Räuberböhlen des fogenannten fin— 
‚Des nicht mehr erkennen fann , und babei der alten Wohlthäter und Söhne 
- Enedictus vergeffen bat, ohne welde Europa von den Alpen bis nad) 
M Irland und Riga in Liefland wahrfcheinlih noch jetzt eine Einöde ſein 
Ag mit dem zwölften Jahrhundert die Benedictiner in die Stäbte z. B. 
? Überfievelten, wurde diefer Schritt ald Abfall von der urfprünglichen: Regel 
Hetadelt und als Verfall angefehen; denn die erften Moͤnchsorden, vie 
bte berechnet wurden , find die des HI. Franeis eus und HI. Domin ic us. 
e-Wir yon der Einrichtung einer Domkirche ſprechen, müffen wir noch Einiges 
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unterworfenen Länder und Fürften (abhängig von der Krönung). Wenn nun ber 
Papſt das Recht verlangt, die Wahl und den Gewählten in Betreff der Würdigkeü 
vorher zu eraminiren, fo erfennt e8 Lupold in gewiffer Weiſe an. Die Kirche 
kann fragen, ob der Candidat des Kaiſerthums notoriſch ſchwere Verbrechen auf fid 
habe. Hat er ſolche begangen und noch Feine Buße gethan, fo hat fie das Reit, 
ſolche von ihm zu fordern. Dann aber, wenn ſolche geleiftet ift, fo viel moͤglich, 
oder fobald er nur dazu fich bereit erffärt, Tann er, da die Buße in inlegram n- 
ſtitnirt (Apocal. 2), durchaus nicht mehr als untauglih zum Kaiſerthum declarid 
werden. Würde er aber die Mahnung der Kirche verachten, dann: müßte ihn bie 
Kicche nach Matth. 18. ercommuniciren und die Folge wäre, daß fie ihn den tent⸗ 
ſchen Fürften als untauglich zum Kaiſerthum zu declariren hätte. Diefe teutfiien 
Fürften wären dann — und das würde felbft nach der Krönung noch gelten — «ls 
Epriften gehalten, ihn vom Kaiſerthum zu entfernen, weil nur ein Chriſt Kaiſer 
oder Fürft fein kann Coap. VII. X. XI). Man fieht, wie unenblich weit Lupolde 
Theorie von den ganz unfirchlichen, der Idee des antifen, abfolutiftifchen Stack 
fi nähernden Anfichten des Marfilius von Padua, des Johann von Ran 
dans und auch von der ganz oberflädhlihen des Decam (f. d. A) noch abfieh 
und wie viel Lupold immer noch von der mittelalterlichen Stellung des Kaifers 
gerettet wiffen will. — Lupold wurde im %. 1352 zum Biſchof von Bamberg 
erwählt und in demfelben Jahre zu Avignon von Papſt Innocenz VI. feierliqh 
eonfeerirt — ein Beweis, daß man beim päpftlichen Hofe in feinen Anfichten keinen 
Bruch mit der Kirche ſah. Im J. 1357 erhielt er auch auf Bitten Kaiſer EarlsiV. 
das Bisthum Conſtanz, aber er Fam nie zum Beſitze beffelben. Sein Tod erfolgte 
im J. 1363. Außer der oben erwähnten Schrift verfaßte er noch: de zelo chri- 
slianae religionis veleram principum Germanör., vgl. Ludewig, soriplores episoe- 
patus Bambergens. tom. I. p. 198. 208. Eine Audgabe der Schrift de jurib. 
regni eto. beforgte Wimpbeling, eine fpätere Heidelbergae 1664 in 4. Berne 
ger. Auch Schardius hat fie aufgenommen in ſeinem Werk. de’ potestale im- 
periali et ecclesiast. Basil. 1566 fol. p. 167 'sgqgq. [Rerfer.] 
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Jahrhundert ragt die Cathedralſchule zu Püttich , an der Kirche des HL. Laurentimt 
hervor fie iſt gleichfam die Hochſchule des gefamnten nordweſtlichen Teutſchlande 
mal war es der bi. Biihof Everaclus ober Euraclus (959970), I 
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e der Welt (mad) der Anficht ber Alten), ber rettenden Arche, ber Stifte- 
bes falomonifchen Tempels oder das länglihe Biere, welches auch nach 
ber Anficht, beide Bünde ſinnbildend, doppelt übereinander gelegt werben 
alfo ein Kreuz bildet, in und auf dem alles Epriftliche berubt,, und das bei 
firchlichen Handlung von den heiligften Gnadenmitteln an bis zum einfachen 
pruche fehlt, 2) Jede Kirche, alfo auch jeder Dont, foll orientirt, vd. 5. 
ten gerichtet fein; denn nad Often ſoll der Ehrift beten, weil im Oſten 
nme aufgeht. Das Licht und die Sonne der Gerechtigkeit und der Chriften 
Epriftus, der einft aus Dften wieberfehren wird, zu richten die Lebendigen 
Todten. Auch iſt die Kirche felbft das rettende Schiff, um und zum ewigen 
mrüdzuführen in das verlorne Vaterland des im Dften gelegenen Paradiefes; 
Kirche zerfalle nad ihrer Breite in wenigftens drei Theile von Süden nach 
(größere Anlagen, z. B. der Cöluer Dom, die Marienkirche zu Danzig 
machen das Laienſchiff oft fünftheilig, gleichfam den alten Bund des 
mh als Vorhof zum Chor, der hriftlichen Opferftätte des neuen Bundes, 
end). Es war nämlich alte Ehriftenfitte, wie ſchon bie apoſtoliſchen Con—⸗ 
nen erwähnen, daß die Gefchlechter in der Kirche eine getrennte Stellung 
8 (Rechts und Links in der Kirche wird durch das Freu auf dem 
Kare Beftimmt), alfo auf der nördlichen Seite ftanden die Frauen, links, alfo 
iben, war das Männerfchiff; das Mittelſchiff gehörte dem Prieftern und 
m. Das fpätere Wachsthum der Kloſterkirchen ohne Pfarrrechte brachte im 
inde Berwirrung in den Städten beropr. Auf dem Lande wird die Tren- 
er Geſchlechter noch aufrecht erhalten, auch in der morgenländifchen Kirche, 
ırlaam klagt die Abendländer in diefem Puncte an, daß fie nicht mehr am 
en Kirchenzucht feftbielten. 4) Die Kirche zerfalle nad ihrer Länge von 
uch Welten ebenfalls in drei Theile, und zwar 1. in den Vorhof fir ben 
Büßerftand vom weftlihen Ende bis zu den Weihwaſſerbecken, 2. in die 
Herr Laienſchiffe für die Gemeinde von den Weihwaſſerbecken bis zu dem 
ranken, 3. in die eigentliche Opferftätte, das Heiligthum mit der Hauptfache, 
b man Kirchen baut, dem Altare und feinem heiligen Inhalte, den Mar— 
eliquien. Das Chor durfte früher nur von der Geiftlichleit betreten werben, 
ıber bei ältern Bauten mit vorliegendem Chore einen Abfchluß nach Weften, 
t cancelli, bei welhem die Ambone (Epiftel- und Evangelienpult) ſtanden, bei 
en Bauten mit einem Chorumgange *), einer Choreinfaffung rundum in 
rochener Arbeit, gegen Weften aber einen fogenannten Lettner (Lectoriuın, 
um), auch für den Prediger beftimmt; denn die jetzigen Predigtftühle ſtam⸗ 
ſt aus den Albigenferkriegen und den Predigten eines Hl. Dominicus auf 
en Kanzeln (genannt von cancelli). Der Laie hatte alfo nie einen vollen 
auf den Haupt- oder Frohnaltar, der noch überbieß in älterer Zeit von einem 
m überdect, durch Vorhänge, fogenannte Tetravela verhält ward, weßhalb 
us dieſem Grunde die Andeutung der drei Opferhandlungen: Dffertorium, 
ıng und Communion durch die Schelle nothwendig ward. An die weftliche 
eite des Lettuers bauten die Alten häufig zwifchen ben beiden GSeiten- und 
ıgängen den Pfarraltar, und auf diefe Abjchließung des Chores kann nicht 
sufmerffam gemacht werden, da fie noch in Münfter und an vielen andern 
beftebt. Unſere neuere Zeit, die zwar ihre alten Stiftsficchen noch hat, aber 





Ueber diefe Umgänge reden unfere Bauverfländigen in ihrer Unfenntniß Fatboli- 
pürfniffe die wunderlichften Dinge. Die Sade if kurz die. Die Umgänge in 
He find nicht nur gewöhnlich, fondern fogar Borfhrift an gewiſſen Tagen, 
n Mariä, Lichtmeß, am Grünen-Donnerstag u. f. w. In der altern Bauweiſe 
geihobenem Ehore hatte die orventlihde Durchführung bei zahlreicher Begleitung 
Awierigkeit, der Chorumgang entiprah ven Bedürfniffen hr einen georoneien 
zang: .. . : . Ber SE u u 
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theifigte ſich gern nach Kräften bei Allem was: die Ehre Gottes befördern Eonnte; ex 
opflendete feine Dogmatik und bereitete die zweite Auflage vor; er prebigte auf fel- 
ner alten Dlünfterlangel den Abvent und die Faſten, präfibirte bei den theologifchen 
Prüfungen im Seminar, unterließ auch Fein Jahr unter feinen alten Pfarrlindern 
zu Ernolsheim am Patrorinium zu erfcheinen. Er führte die Oberaufficht der bei- 
den Klöfter Notre-Dame zu Straßburg und Molsheim; war flet3 heiter und freund- 
lich, für den angehenden Priefler immer belehrend, zugänglich den vielen Fremden 
und Einheimiſchen, die dem gefeierten Theologen und allbefannten Manne ihre 
Aufwartung machten. ine feiner größten Freuden war die Erhebung bes 
Dr. R&B auf den Stuhl von Straßburg. Eine befondere Freude Hatten ihm in ben 
legten Jahren feine zahlreichen Schüler und Verehrer der. Didrefen Mainz und 
Speyer zugedacht. Beide Diöcefen fandten Ahgeorbnete an den Jubelgreis, ihn zu 
beglüfwünihen und Namens ihrer Amtsbrüder, Schüler und Verehrer ein prieſter⸗ 
liches Andenken ihm barzubicten. Mainz gab einen prächtigen, ſilbervergoldeten 
Kelch, Speyer einen maffiv-filbernen Chriſtus am Kreuz in gothifcher Arbeit. Bei⸗ 
bes warb Liebermann feierlich überreicht, und es läßt fich denfen, mit welchem 
Trofte diefe dankbare Erinnerung entgegengenommen ward. Sp erreichte Lieber⸗ 
mann fein 85. Lebensjahr, und ihm war gegeben den reichen Samen, ben er aller- 
waͤrts audgeflreut, zur himmlifchen Ernte emporfeimen zu fehen. Anfang Novem- 
bex 1844 ergriff ihn feine letzte Krankheit. Bon der Gefahr benachrichtigt, eilte 
fein theurer Schüler, Bifchof Andreas, aus dem Oberrhein herbei und traf am 
Borabend des Todestages ein. Defien Gegenwart ſchien fo fihtbar auf den hohen 
Rranfen zu. wirken, daß man einen Augenblick eine wohlthätige Kriſis hoffte. 
ſollte nicht fein. Am 11. November, Morgens um halb 12 Uhr, nahte der Herr; 
der Diener war bereit, und mit den vollen Garben feines tugendreichen, verbienft- 
vollen Lebens ging er ein in bie Freude des Herrn. — Liebermann war groß, 
hager; eine hohe Stirne krönte fein Haupt und feine ganze ernfle, ehrfurdhtgebie- 
tende Geſtalt. Mit den fchönften Gaben des Geiſtes und des Herzens geziert, 
nahm fein Charakter in den verhängnißvollen Zeiten das entfchiedene Gepräge an, 
das man an ihm fah, und das, feheint es, manchmal an große Strenge grenzte. Er 
war ein Dann der Vorſehung; fein Wille, von Oben geflärkt, griff in die Zeit- 
läufte ein, und kämpfte gegen ben Strom ber widerlirchlichen Grundfäge mit hei- 
liger Entſchiedenheit und mit reihem Erfolg. Ex hauptfählih Tegte am Rhein, 
zwiſchen Frankreich und Teutfchland, den Grund des Beſſerwerdens dadurch, daß er 
dem angehenden Clerus die Wege der Kicchlichfeit Iehrte und an eine Disciplin ge 
wöhnte, die beſonders in Teutſchland gefchwunden war. — Als Dogmatifer be= 
hauptet er eine rühmliche Stelle. Seine Institutiones theologiae dogmalicao 
haben allerwärts die hohe Anerkennung gefunden, die fie verdienen. Strenge 
Richter feßen an denfelben Mangel an Pragmatismus aus. Freilich verlor Lieber- 
mann nicht viel Zeit an endlofen, philofophifchen Einleitungen. Aber feine Dog- 
matif hat drei Vorzüge, die felten zufammen fich finden; fie iſt voffftändig und nimmt 
befonders auf Geſchichte Rüdficht, fle ift recht eigentlich pofitio, und fie ift fehr Mar. 
Liebermann ift einer der leuten Vertreter der alten Kirchenſprache; er fihrieb ein 
treffliches Latein, und reihet fi auch darin der guten firchlichen Schule an. Seine 
Instituliones haben eine Reihe Auflagen erlebt, werden big jetzt in vielen Seminarien 
Frankreichs, Belgiens, Teutſchlands und Amerifas als Handbuch gebraucht, und 
find jüugft ins Kranzöfifche überfegt worden. Liebermann war zu Zeiten Poet, 
and feine frommen Ergüffe fanden oft eine gemeffene Korm in feinem Geifte. Dich“ 
rere feiner metrifchen Pfalmen find gedruckt, und bie lieblichen Strophen des Aloi⸗ 
ſinsbüchleins, die fo natürlich fließen und bie das Volk fo gerne fingt, find von ihm. 
Als Redner war er gern gehört. Seine Predigten, Erereitien ıc. fihrieb er meift 
nur in furzen Eoncepten, das Gebet und die Betrachtung taten has Üebrige. Sein 
großer Borzug beftand aber in ber Gabe, ber Kirche tüchtige Diener zu erziehen, 
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Jeſu ein, wo fle unter bie Leitung bes ehrwürbigen, im Rufe ber Heiligkeit ver- 
ſtorbenen P. Joſeph Pignatelli kamen. Als aber 1804 Pins VII. auf Bitten 
bes Königs Ferdinand IV. von Neapel in deſſen Staaten den Sefuitenorden wie- 
ber herftellte, mußte ih Mai mit Pignatelli und feinen Studiengenoffen nad 
Neapel begeben, wo ex bereits die Oumaniora zu lehren hatte und neben raftlofen 
Studien ber Elaffiler zur Erholung nicht ohne Erfolg fih in der Poefie verfuchte. 
Als aber Napoleon das Königreih beider Sicilien feinem Bruder Joſeph zu« 
ſprach und Ferdinand nad Sieilien floh, wurden aud bie dortigen Jeſuiten ver- 
krieben und fo fam Mai nah Rom, wo er im Collegium Romanum eifrig die theo- 
logiſchen Studien betrieb, bis ihn der Bilchof Joh. B. Lambruschini von Or⸗ 
vieto wit mehreren feiner Orbensgenoffen in dieſe Stadt berief, wo er auch bie 
—— — erhielt. Hier verlegte ex ſich vor allem auf die Hebrätfche und grirchiſche 

pralur , befonders auf die Yaläographie umter Leitung zweier alten‘ ſpauiſchen Je— 
ſuiten Monero und Menchaca; er fuchte Palimpfeflen auf und Abte fih, von 
biefen erfahrenen Gelehrten unterfläßt, in der Kunſt, fie wieder lesbar zu machen 
und ifren Text zu entziffern. Am Ende bes 5. 1808 rief ihn Pignatelli nad 
Komi’juräd, wo er im Hofpitium der HI. Maria vom gutem Rath: die geiſtlichen 
Hebnungen machte; aber auch hier konnte er nicht Tange bleiben, - da die Tramzöffiche 
Herrfchaft alle im damaligen Königreich Italien Geborenen ſtrenge in daffelbe zurück- 
yief. Beim Abfchied von Rom ſagte ihm Pignatelli beftimmt woraus, er werbe 
Iu nicht wieder fehen, Mai aber noch zu hohen Würden in der Kirche fi erheben, 
wie. der fpätere Earbinal umd: andere noch Iebende Zeugen öfter erzählt haben. 
ai ga un mit Mozzi nach Mailand; Lebterer verfchaffte ihm bier Zutritt 
ir die Ambroſtaniſche Bibliothek und empfahl ihn ben Celebritäten diefer Stadt. 
Schon hier entdeckte er mehrere Schäße der alten Literatur, die ihm einen bedeuten⸗ 
ven Ramen erwarben; 1818 erhielt er bie Auffiht über diefe berühmte Bibliothek 
Die Ausgabe der Nede des‘ Iſoerates de permutatione nebft lateiniſcher Ueber- 
eBung und feinen Commentaren war die erfte Frucht feiner Studien; in Gemein⸗ 
ſchaft mit Eaftiglione gab er 1819 bedeutende Fragmente von der gofhifchen 
Meberfegung der Paulinifchen Briefe heraus, die er in der Ambrosiana enibedft, 
ſchon vorher (1818) in Berbindimg mit Zorab die Chron. canones Eusebii. Nebſt- 
em fand Mat dort mehrere Schriften des Juden Philo, ein unedirtes Werk des 
Philoſophen Porphyrius, die römifchen Antiquitäten des Divnyfins von Halle 
arnafſus, Werke des Cornelius Fronto, mehrere alte Interpreten des Birgit, 
medirte Briefe von Antoninus Pius, Mare Aurel, Lucius Berus md 
Hppian, Fragmente von Plautus, Themiftius, Ifäus, Aurelius Sym- 
machus u. A., das 6. md 17. Bund der Oracula Sibyllina, wozu er ſpäter in 
Rom noch mehrere, befonders Buch 11—13 entdedte. Bereits 1819 Hatte A. 
Rai einen europäiſchen Ruf. In eben diefem Jahre war in Rom die Stelle bes 
erſten Bibliothekars an der Vaticana erledigt. Die Cardinaͤle Lorenzo Litt a und 
Hercules Eonfalsi, längſt auf Mai aufmerkffam, baten Pius VII., diefen auf 
den erledigten Poften zu berufen und nahmen mit P. Aloyfius Kortis, ber deſſen 
Lehrer in der Philofophie gewefen war und bald nachher zum General der Gefell- 
ſchaft erhoben wurde, darüber Rückſprache. Man einigte ſich volllommen; Pius VI. 
rutband den P. Mai feiner Gelübde und übertrug ihm das Bibliothecariat. Der 
gelehrte Archäolog P. Joſe ph Mari, der zu Mai in naher Beziehung geflan- 
den, äußerte fich in dem der Sitte gemäß dem Sarge des nun verewigten großen 
Mannes beigelegten ausführligdem Epitaphium darüber alfo: „Angeli interea nomen 
ita per Europam didebatur, ut L. Litta et H. Consalvius Cardinales agitare (coe- 
perint) inter se, ad divinam gloriam magis nes ne conduceret, si A. in Valicanam 
Bibliothecam adduceretur vel vitam in Societatis instituto transigere permilterelur. 
Cum A. Fortis, qui paulo post toti Sooietati praefuit, quique philosophiam Angelo 
tradiderat et extrema ad ewndem Pignatellii verba praeolare noveraf, rem tolam 
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eit und Liebe waren unerfchöpflih, gern war er Jedermanns Diener, von den 
Strafen las er Steine, Dörner, Difteln auf, damit fih Niemand wehe thue, in 
ie Baͤche trug er große Steine, daß Jeder bequem darüber gehen könne, und in 
einem außerordentlich firengen Winter zog er die Strümpfe von den Füßen und gab 
te feinem Gefährten, obwohl verfelbe weit jünger war und flärfer deun er. Im 
) Alter, als Sinne und Kräfte ſchwanden (er war ber Senior ber Provinz), 
verließ ihn fein Eifer nicht, mit einem Sprachrobre hörte ex noch zur Beichte bis zu 
feinem Xobe, welcher nad kurzer Krankheit im Eonvente zu Waghänfel bei 
Bruchſal am 10. September 1712 fanft und ruhig erfolgte. Charakter, Leben und 
Tugenben bes P. Martin fpiegeln ſich getreu in feinen zahlreichen Schriften ab, in 
welchen er ſein fegensreiches Wirken mehr als ein Jahrhundert fortfeßte, und was 
Stauden, Sitten und geiftliches Leben betrifft, ein großer Wohlthäter der Rhein⸗, 
Main- und Diofelgegend und eine ber ausgezeichnetfien Stügen der Fatholifchen Re« 
ligton geworben iſt. Seine Werke find fo anziehend durch die ſchlichte, treuherzige 
Sprade, die reiche Kenntniß des menſchlichen Herzens, bie Glaubensfreudigkeit, 
welche fich darin ausfpricht, die Lebenbigfeit und Anfchaulichleit der Darftellung neben 
ber fchärfften theologifchen Beflimmtheit und durch die Liebe, welche fie zu dem 
Gimmlifchen Gütern entzunden. Es ift gewiß fein fchlimmes Zeichen, daß die Schrife 
ten des P. Martin, vom dürren Geiſte oberflächlicher Aufklärung verfpottet, wie⸗ 
ber dem Bolfe in etwas erneuerter Form zur gefunden und wohlfchmedenden Nahe 
zung dargeboten werben. Sie find: „Die chrifllihe Lehre, Coln 1666; Heilige Ge- 
ſchichten und Erempel, A Bde. Dillingen 1693; Gefchichte der Kirche, ebendafelbft 
1693; Wohlriechender Myrrhengarten, Cöln 1693; Büchlein über den Ablaß, Dil⸗ 
lingen 1693; Buch für Exroreismen und Kranke, teutfch und Intein. Frankfurt 1695; 
Goloner Himmelsſchlüſſel, Frankfurt 1695; Anmuthungen während der HL. Mefle, 
g 1697; Gebetbuh für Soldaten, ebenbafelbft 1698; Auslegung der 
SL Meſſe, ebendaf. 1698; Gebete unter der HI. Meffe, ebend. 1698; Tiltengarten, 
Eöln 1699; Kern der Hl. Mefle, ebendaf. 1699; Gebetbuh für die HL Zeiten, 
Augsburg 1704; Die HI. Meffe für Weltleute, Coln 1704; Buch der zehntägigen 
Geiſtesuübungen für Weltleute, Augsburg 1705; Legende der Heiligen, ebenda]. 
1705; Xractat über die göttlichen Vortrefflichfeiten, Mainz 1707; Leben Chriſti, 
Frankf. und Augsburg 1708; Geiftliher Baumgarten, Mainz und Heibelb. 1709; 
Neue myftiihe Goldgruben, Eöln 1709; Crempelbuh, Augsburg 1712. Alle 
biefe Werke wurden vielfach aufgelegt und ungemein verbreitet. S. Provincia 
Rhenana Fralrum minor. Capucin. Moguntiae 1735. [Hirſchel.] 
Martyrer, die hl. 10,000. Das romiſche Martyrologium erwähnt zweimal 
das Leidens von 10,000 Martyrern; unter dem 18. März: „Nicomediae sanctorum 
decem millium Martyrum, qui pro Christi confessione gladio percussi sunt.“ — und 
unter dem 22. Juni: „In monte Araralh passio sanclorum Martyram decem millium 
erucifixorum.“ I. Bon jenen hat man außer diefen Notizen des römifchen Martyro- 
Iogiums Teine weitern Nachrichten. Da aber ſchon ein altes griechiſches — von 
Cardinal Sirleti ins Lateinifche überfehtes und von H. Caniſius Herausge- 
gebenes — Menologium von ihnen Meldung thut, und ausdrücklich Nicomebien als 
den Ort ihres Martyriums bezeichnet; fo ift kaum zu zweifeln, daß in biefen 10,000 
Martyrern ein Theil jener hl. Belenner verehrt werde, welche am Anfange ber 
Dioeletianifchen Verfolgung (f. d. A. IM. 153) im 3. 303 zu Nicomebien auf ver- 
fihiedenartige Weife ums Leben gebracht wurden. Nach den Berichten der beiden 
Zeitgenoffen, des Eufebins Hist. eccles. VIIL c. 6. und des Lactantins de mort. 
t. c. 10. über bie damals zu Nicomedien verübten Oraufamleiten darf man 
die Zahl 10,000 nicht zu übertrieben finden. Ci. Bolland. tom. II. Marti fol, 
617. — 1. Eine größere Celebrität und eine weiter — ja faft über bad ganze 
Abendland — verbreitete Verehrung erlangten die auf dem Berge Ararath 10,000 
Gekreuzigten; unter ihrer Anrufung wurden manche Kirchen erbaut, alte Miſſalien 
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‚ let mehrere Bewohner von Terfate in Dalmatien (Andere nennen ben Ort 
Ka en Namen‘) ‚unerwartet eine Heine ärmliche Hütte wahrgenommen haben, 
fe zu einer bisher ganz unbewohnbaren Anhöhe erhob und ohne Fundament 
—F ud. Bon allen Seiten eilte das Volk herbei; man unterſuchte die wun—⸗ 
* hutte, deren Inneres man als Kapelle eingerichtet fand. Ein Priefter von 
u ſo führt die ausführlichere Legende fort, erfuhr it einer Offenbarung, daß 
N Hans der hl. Jungfrau von Nazareth ſei. Der Gouverneur Nicolaus 
Siffani fanbte mehrere der angefehenften und reblichften Männer nad 
’ Diefe fanden in der That dort das Haug der hl. Jungfrau nicht mehr, 
bie Zundamente deffelben, die in allen Dimenfionen ben Wänden der 

? Terfate entfprachen. Bald wandte fih die allgemeine Berehrung der 
„ biefem Drte zu; aber das gefeierte Sanctuarium blieb dort nur 3 Jahre 
Mate Coom 9. Mai 1291 bis 10. December 1294). Bald kam e8, von 
2 Dänden getragen, über das adriatifche Meer und ließ fih im einem 
rm Roneheerbäumen bei Necanati nieder, wo Hirten die erfle Offenbarung 
ter Der hl. Nicolaus von Tolentino ward durch ein befonberes 
! Die Sache belehrt; der Lorbeerhain ‚ wo bie santa casa bamals ſtand, 
ze: Lauretta gehört haben; ber Weg war aber fehr unbequem und 
Die Pilger: Bald erfchien das bl. Haus an dem Plate, wo es jeht 
EBaute Sänfenhallen für die Pilger; mehrere ließen fih dort nieberi 
tem Diß, baß die Stadt Loretto eben nur ber bereits im 14. Jahrhundert - 
5; Wallfahrt ihren Urfprung verdankt und durch fie allein ſich allmählig 
Eus V. ein befonderer Verehrer des Hl. Haufes, Hier 1586 einen 
% tete. Die sanla casa ward in eine weite Kirche eingefchloffen, bie 
Pr reftauriren ließ. Julius IE md Leo X. fhmücten fie mit 
ten Werken der Kunſt; die Fatbolifchen Monarchen brachten ihr die reih- 
—— Daß die Wallfahrt in Loretto auf die andächtigen, ja ſelbſt auf 
BET Meugier getriebenen Befucher von jeher den tiefften Eindruck machte, 
Nichtkatholiken Anſtoß zu ihrer Belehrung warb, wird ung aus älterey 
Urfellinus, Canifius und vielen Anderen (bei Benediet XIV. de 
sin - 6 9 seq.) bezeugt; in neuefter Zeit hat und Louis Veuillot yon 
ir Tücken berichtet, wie er fie felber empfunden Hat (Rom und Loretto. Boy 
r 2A: Aus dem Franzöfifchen von F. X. Sted. Tübingen 1842). Freilich 
* Touriſten, die nur oberflächlich das hl. Haus beſchaut, es zum Gegen⸗ 
— Spöttereien gemacht; aber die Hypotheſen, die fie zur Erklärung des 
deeſer Wallfahrt erſonnen, ſind ſo abentheuerlich und gehaltlos, daß ſie 
Settracht gezogen zu werben verdienen. So hat ein Reiſender die Sache 
U. Man habe Steine aus dem hl. Haufe von Balaftina mit nach Italien 
ie erſten, die dieſes gethan, feien Engländer gewefen; aus Engländern 

be man dann Engel (Angeli) gemacht u. f. w. Die meiften diefer Hypo⸗ 
I wohl ſchwerer zu glauben, als alle Wunder der Legende. Die pofitiven 
dei Zurfellinus, Martorelliu. A. hat Feiner jener Reifenden ge⸗ 
SS iht e8 noch fortwährend Wunder auch in den fpätern Jahrhunderten der 
es als Höchft wahrfcheinlih anzunehmen, was Thomas von Aquin 

bie Kirche das Privilegium der Unfehlbarfeit auch in Sachen des Eultus 
Wen bei dem Heiligthume in Loretto fo viele Umftände zufammen, die auf 
B unberbaree , Außerorbentliche hinweiſen, haben Männer wie Bene- 
- an jene Translation geglaubt, fo wirb der Katholik, der die Legende an⸗ 
einen gegründeten Vorwurf fuperflitiöfer und geifllofer Andächtelei ſich zu- 
VUebrigens ift wohl zwifchen dem factum principale und den einzelnen Um⸗ 
Rener Legende zu unterfcheiden; wenn auch nicht letztere insgefammt vor dey 
En Kritik beſtehen, wie auch nicht alle auf gleich gemwichtige Zeugnifle fich 
kann doch die substanlia facti, foweit fie die papftlichen Bullen angeben, 
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bie ganze Stabt und wieber zurück zum Palaſt, wo fie die Kaiſer mit dem Spott⸗ 
mf: „Avete reges Judaeorum“ u. f. w. empfangen. Unterbeffen faffen bie Martyrer 
mit ihren Händen das aus ihren Seiten fließende Blut auf, beftreichen fich damit 
Haupt und Körper, betend: „Fiat nobis hic sanguis myslerium baptismatis in remis- 
sionem peccatorum,® was ihnen vom Himmel zugefihert wirb: „Sicus pelistis, ita 
contingat vobis.“ Diefe Stimmen halten die Heiden für ein Erdbeben mit Donser. 
Enblich werben die hl. Blutzeugen auf den Antrag Sapors zum Streugestobe ver- 
urtheilt, von 20,000 Bewaffneten auf den Berg Ararath geführt, gekrenzigt, be⸗ 
wacht. Um die 6. Stunde entfleht ein fo großes Erbbeben, daß fih Erbe und Fel- 
ſpalten; die Gekreuzigten beten für alle ihr Andenfen mit Faſten und Sti- 
ken Begehenden zu Gott um Bewahrung von allem Uebel, und um Berleifung 
aller Büter, und eine Stimme vom Himmel gewährt diefe ihre Bitte. Als um bie 
9. Stunde die Heiligen verfihieden, öffnen ſich die Himmel, ein großes Licht er- 
glänzt über ihre Leiber; wiederholt entfleht ein fo heftiges Erdbeben, daß bie Leihen 
son den Kreuzen fallen, welche fodann von den Engeln begraben werben. Außer 
Theodor find in den Acten namentlich angeführt: Achatius (Ncatins oder Aca- 
eiu6) Primicerius und fein Bruder Eliades Dux, Carterius Campi-deotor, 
baretrius Campiductor, Minas Signifer, Speufippus Comes u. 4. Na 
päler iu Spanien entflandenen Zufägen zu dieſen Aeten folfen alle, ober doch der 
größte Theil diefer Martyrer Spanier gewefen und — was vffenbar den Acten 
widerſpricht — von dem HI. Bifhof Hermelaus im Glauben unterrichtet aud 
fihon in Spanien getauft worben fein; Hermelaus fol fie nad) Armenien begleitet 
und mit ihnen den Martyrtod erlitten haben u. f. f. — Wir glaubten hier einem 
umfländlicderen Auszug aus den Acten ber 10,000 Martyrer geben zu mäffen, ba» 
ut bei ihrer Seltenheit doch Jedermann über biefelben felbft zu urtheilen in Staub 
gefeht werde, da nicht nur ihre Aechtheit, fondern fogar eine ihnen zu Grunde 
Siegende gefchichtliche Baſis fo manchem Zweifel unterliegt. Die Unächtheit muß 
Jedem faft auf den erften Blick in die Augen fpringen. Denn auch abgefehen von 
den himmlifhen Stimmen und Engelerfcheinungen u. f. f.; von ben theilweiſe harten 
und gefuchten Ausdrücken ver Befenner — Antonin 5" DB. wird von Speufipp: 
„Vir inique, manducans panem suspendü et bibens calicem infidiae“ geheißen —; 
von ber ungeheuren Zahl von Gekreuzigten; von ber großen Aehnlichleit — man 
möchte faft fagen Anbequemung — des Leidens diefer Martyrer mit der Leidensge⸗ 
ſchichte Chriſti u. f. f. (was alles für Tich zur Bezweiflung der Aechtheit der Mar⸗ 
tyreracten nicht Hinreichte, Binterim, Denfw. V. 1. cap. 3. 6 2) — than bie 
offenbaren Ungereimtheiten und die Verflöße gegen die Gefchichte und Länderfunbe 
biefe Unächtheit genugfam dar. Zu ſolchen Ungereimtheiten und Berftößen ift gu 
rechnen: a) die Angabe einer gemeinfchaftlichen Regierung und eines —— 
lichen Feldzuges Hadrians und Antonins; wohl hat jener dieſen ein Jahr vor 
feinem Tode adoptirt, zum Caͤſar und Nachfolger ernannt, war aber während biefer 
Zeit, an Waſſerſucht leivend, unfähig, einen Feldzug in das weite Morgenland gu 
unternehmen ; b) die Angabe zweier revolutionirender Bölferfchaften, deren eine auf 
der nörblihen, die andere auf der fühlichen Grenze Syriens lag, beive alfo durch 
ganz Syrien von einander getrennt fih nie zu einer gemeinfchaftlichen Operation 
hätten vereinigen fünnen; c) die fehlerhaft angegebene Entfernung des Ararath von 
Alexandrien, over die Verwechslung des Ararath mit dem Taurus; d) die Erzaäh⸗ 
lung des Feldzuges gegen einen fo ſtarken Feind mit une 9000 Mann, ber ver- 
zweifelten Flucht und trägen Ruhe der Kaifer, da ihnen doch ein Heer von 100,000 
Bewaffneten zu Gebote fand; e) der Bericht des fo glänzenden Sieges eines Haͤuf⸗ 
leine über eine fo ungeheure Menge, der wie in einem abgelegenen Winkel: er- 
rungen, ber ganzen Welt unbelannt bleibt, von bem Fein Geſchichtſchreiber etwas 
zu erzählen weiß, während bie römischen Geſchichtſchreiber eines ähnlichen Sieges 
er Legio fulminatrix fo rühmend erwähnen u. f. w. Geten offenbar dieſe Irr⸗ 
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thümer — um nicht zu fagen Unwahrheiten — die Unäctheit und Tegendenmäßige 
fpätere Ausgeftaltung der Acten ver 10,000 Gekreuzigten und ihre Unglaubwärkig- 
keit in Betreff der meiften Umflände außer Zweifel, fo iſt die zweite Trage: Was 
wohl diefe Acten Wahres enthalten, oder ob und welche gefhichtliche Grundlage bie 
Legende wohl habe? weit fihwieriger. Es fehlt nicht an Gelehrten, welche — ob 
gleich innige Verehrer der Heiligen, aber der Ueberzeugung lebend die ſchmuckvolle 
Heiligenfrone der Fatholifchen Kirche dürfe nicht durch fingirte Heilige verunftaltet 
werden — die gefchichtliche Grundlage unferer Legende in Zweifel ziehen, wenn nicht 
in Abrede ſtellen. Schon gegen das Ende des 14. Jahrhunderts ſpricht ſich Rau 
dulf de Rivo oder de Breda, Decan von Tungern (+ 1403), folgendermaßen 
darüber aus: „De decem millibus Martyrum, quae (fabulose dicam donec aliud vi- 
dero) finguntur omnia genera passionis Christi perpessi fuisse in monte Araralh prope 
Alexandriam: nec ipsorum passio in aliquo Martyrologio aulhenlico annolalur, nes 
ipsoram diem Romae in aliquo Kalendario potui reperire.“ De observ. canonum. 
Radulf gibt ung Hierin zugleich die zuverläffige Nachricht, daß zu feiner Zeit noch 
feine der vielen Kirchen zu Rom die 10,000 Martyrer in ihr Calendarium einge 
tragen hatte, und noch Fein Exemplar des damals bafelbft gebrauchten Ufuard’fchen 
Martyrologiums dieſe Heiligen enthalten habe. Gegen Radulf übernimmt der von 
Gregor XUl. nebft andern Gelehrten mit der Ausarbeitung des römifchen Mar- 
tyrologiums beauftragte C. Baronius bie Bertheidigung der ebenfalls in daſſelbe 
aufgenommenen 10,000 Martyrer. In feinen Bemerkungen zu dem neuen Mars 
tyrologium verargt er dem „fo gelehrien und angefehenen“ (gravi) Radnlf vie 
Mißachtung des römifhen Martyrologiums — jedoch mit Unrecht; denn damals gab 
es noch Fein römiſches Martyrologium, und erft im J. 1498 ließ der Augufliner 
Dellinus das überall her vermehrte Uſuard'ſche zu Venedig unter dem Xitel: 
Martyrol. secundum usum Curiae romanae druden —; und beruft fih für die Eri⸗ 
ſtenz der auf dem Ararath Gelreuzigten auf das Martyrologium des Beda, anf 
ein griechifches Menologium und einige Andere. Allein die gelehrten Fortfeßer bed 
Bolland’fchen Riefenwerkes fchließen fi) nach neuer Unterfuhung der Sade eni- 
ſchieden Radulf von Tungern an, indem fie nicht nur die Grundlofigleit der Be 
weife des Baronius behaupten, fondern ihre Meinung von der gänzlichen Erdich⸗ 
tung der Legende der 10,000 Martyrer mit folgenden triftigen Gründen unterftühen: 
1) Troß aller Nachforfchungen fann man in den Menden oder Syuararien ber 
Bleiadbau sah Much, has [auban uh Matbinusae ab; 12: urbane una hehe FE 
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ber Dichtung anf der Stirne tragen. — Auf diefe Gründe Hin wirb denn von Hen⸗ 
[hen und Bapebroc die Exiftenz der 10,000 Martyrer mehr als in Frage ge⸗ 
ſtellt; wogegen aber die an manchen Orten aufbewahrten Reliquien und ihre weit 
verbreitete Verehrung nicht geringe Schwierigkeiten zu erheben fcheinen. Pape—⸗ 
broch begegnet diefen Schwierigfeiten, indem er die Uebertragung ihrer Reliquien 
and den Anfang ihrer Verehrung mit ben Kreuzzügen in Verbindung bringt; was 
auch das Martyrol. Gallicanum beftätigt durch den Beifag: „Horum nonnullorum re- 
liquiae postea a Christianis Occiduis, in Orientem belli sacri inferendi voto profectis, 
maxime a Francis in Gallias advectae plurimam veneralionem receperunt, Unde et 
ex avila observalione natalis eorum variis in locis hodie annua celebritate colitur.* etc. 
Da belauntlich die Kreuzfahrer, ein großes Gewicht auf Reliquien fetend, eine große 
Menge derfelben mit nah Haufe brachten, fo mögen auch viele anonyme, gar leicht 
auch Reliquien aus der Genoflenfchaft des zu Byzanz gemarterten Acacius (Bol- 
land. act. SS. 8. Maji), oder eines andern möglicherweife in Armenien mit noch 
andern Benofien des Glaubens wegen getöbteten Acacius in den Drcident gekom⸗ 
men, und beren unbelannte Acten durch ſelbſterdachte, vielleicht in einer Stadt Ca⸗ 
labriens urfprünglich griechifch gefchriebene und dann von einem Zälfcher unter dem 
Kamen des Bibliothekars Anaftafius ins Lateinifche überfeäte Acten erfeht wor⸗ 
den fein. Bei der damaligen nach Abenthenerlihem und Wunderbarem haſchenden, 
mehr glänbigen als überlegenden Geiftesrichtung fand eine ſolche Dichtung bereit« 
ige Aufnahme und unzweifelhaften Glauben, um fo mehr, wenn dabei bie In⸗ 
en der Religuienbefiger betheiligt waren; auf einen ſolchen Glauben hin konnte 
aber eine weit verbreitete Berehrung um fo weniger außbleiben, da nach der Les 
gende auf das Gebet der Heiligen ihren Berehrern fo große Gnaden und Gunſibe⸗ 
en vom Himmel verheißen wurden. Hienach können bie Verehrung ber 
10,000 Martyrer und die unter ihrem Namen vorhandenen Reliquien ihre Eri 
ohne Anderes nicht beweifen, und bie baherigen Schwierigkeiten müffen von end 
wegfallen. — Indeſſen find viefes bloße Conjeeturen und alle Beweife der. Bollans 
biften gegen die 10,000 Martyrer bloß negative, welche die Möglichkeit eines Ver⸗ 
luſtes oder Berborgenfeins der ächten Acten nie vollkommen befeitigen. Es iſt zwar 
ſchwer zu begreifen, wie eine fo auffallende Xhatfache, als die Kreuzigung eines aus 
10,000 Mann beftehenden Heeres ift, bei allen alten Schriftſtellern ohne Erwäh- 
nung hätte bleiben fonnen, wenn fie je flattgefunden hätte, und wie daher je Achte 
Acten sorhanden fein Fonnten. Allein muß man gerade Soldaten, und zwar im 
folcher Anzahl und unter den angegebenen Umſtaͤnden ſich denken, um für die offen» 
bar maͤchte Legende eine gefchichtliche Grundlage zu haben? Bermittelft älterer Acten 
möchte darum vielleicht das Wahre an viefer fabelhaften Erzählung herausgefunden 
werben Fünnen! — Jedenfalls ift das Urtheil der Bollandiften, fo fehr fie im Be⸗ 
fige von Hilfsmitteln waren, und fo fehr fie durch vieljährige Uebung ihreu Sinn 
zur Beurtheilung der Heiligenarten gefchärft hatten, nicht irreformabel. Trotz ihrer 
1707 erfchienenen Kritit find die 10,000 auf Ararath Gelreuzigten in der neuen 
Recenſion des römifchen Dlartyrologiums unter dem gelehrten Papſt Benebict XIV. 
und bis auf den heutigen Tag ftehen geblieben. Wenn auch das nicht gerabe einen 
Deweis für die Exiſtenz diefer Martyrer bildet, fo zeigt es doch, daß die Bollan⸗ 
diſtiſchen Beweiſe nicht überzeugten, umd ber feither nie mehr aufgenommene Proce 
durch die Bollandiften Feineswegs erlebigt if. — Literatur: Bolland. Aot. SS. 
tom. IV. Junü fol. 175—188. Surius tom. VI. fol. 293—298. Edit. an. 1618. 
Martyrologii rom. edit. noviss. Ratisb. 1846. [Großheutſchi.] 
Martyrum omnium festum. — Galt von jeher in ber katholiſchen 
Kirche das Martyrium als Glanzpunct chriftliher Gefinnung und Tugend; gab fi 
bie hohe Verehrung der Gläubigen gegen bie HI. Martyrer von den früheften Zeiten 
an durch feierliche Begehung bes Todestages einzelner derfelben als ihres Geburts- 
tages zu einem verflärten Leben in Gott, wenigftens in den jedesmaligen Heimaths- 
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Egger aber Repetent war. Schon in Augsburg, noch mehr im Se⸗ 
egann jenes Leiden fich zu entwideln, weiches gerade die beften Mames- 
reys vielfach trübte — die Hppochondrie. Am 30. Mai 1801 wurde 
® Dome zu Augsburg von dem Churfürften von Trier, Clemens Wen- 
7 der zugleich Biſchof von Augsburg und gefürfteter Propſt von Ellwangen 
reys Landesherr) war, zum Priefter geweiht, feierte am 14. Imi 1801 
arrlirche zu Röhlingen feine erfte HI. Meffe, und biieb von da beinahe 5 
ıg Bicar bei P. Ziegler und deſſen Nachfolger Beftlin, welcher fpäter 
lollege als Profeſſor der Theologie in Ellwangen werden follte. Neben: 

ogen ben jungen Prieſter befonders die neuen Erfcheinungen auf dem 
er teutfchen. Philoſophie an, die Schriften von Kant, Fichte und 
J ‚ and mit der ihm eigenen geiftigen Energie drang er auch in diefes 
Wiſſens auf eine fo tächtige Weiſe ein, daß alle feine ſpaͤtern Arbeiten 
ige einer gründlichen philofophifchen Durchbiſdung an fich trugen. Im 
306 wurde er als Profeffor an die höhere katholiſche Lehranftalt zu Rott⸗ 
en, um hier Religionsphilofophie, Mathematit und Phyſik zu lehren. 
Seite dieſes eombinirten Lehramts bildete für ihn eine tüchtige Borberei- 
einen Fünftigen höhern Beruf als Profeſſor der Dogmatik, und befähigte 
er fpecnlativen Behandlung der Theologie, woburd er ſich in Baͤlde ſo 
ervorthat. Bei Errichtung der Friedrichsuniverſität in Ellwangen, welche 
ſche Landes univerſität Würtembergs fein ſollte, wurde Drey im J. 1812 
licher Profeſſor der Dogmatik, Dogmengeſchichte, Apologetik und theologi⸗ 
lopäbie an dieſelbe berufen. Seine Collegen waren Spegele, Beft- 
hier und Gray, und mit ihnen gemeinfam erhielt er im J. 1813 die 
e Doctorwürde von ber Univerfität Freiburg. Später, im J. 1814, trat 
‚geles Abgang auf die Pfarrei Ziegelbach bei Waldſee, Herbſt als 
ver altteffamentlichen Exegefe in EUwangen ein; Drey aber ſchrieb jegt 
hren 1814 und 1815 feine erften Mohandlungen, zwei Iateinifche Differ- 
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tationen: über die Lehre Juſtins vom tauſendjährigen Reiche (Observala quaeda 
al illustrandam Justini M. de regno millenario sententiam. 1814) und über da 
Bußweſen der alten Kirche (dissertalio historico-iheologica originem et vicissitadise 
exomologeseos in ecclesia catholica ex documentis ecclesiasticis illastrans. 1815 
Ueber letztere, die allerdings nicht ganz gebilligt werden Tann, wurben, wie | 
ſcheint aus perfönlicher Mißgunft, übelmollende Berichte nach Rom erftattet, af 
daß jedoch dem Berfaffer Unannehmlichkeiten daraus erwachlen wären. — Nach d 
Tode des Königs Friedrich und dem Regierungsantritte des jeßigen Königs win 
die Ellwanger Univerfität im J. 1817 wieder aufgehoben und in ber Eigenſch 
einer katholiſch⸗theologiſchen Kacultät der Univerfität Tübingen einverleibt. Wa 
ter und Beftlin traten in die Paftoratiou zurück, Drey dagegen überfiebelte ı 
Beibehaltung feiner bisherigen Fächer, in Gemeinfhaft mit Gras und Herb 
nach Tübingen, erhielt einen neuen Eollegen an Hirſcher, und gründete mit biel 
dreien gemeinfam im J. 1819 die Tübinger theologiſche Duartalfchrift. Eine Re 
von Auffigen und Recenfionen in derfelben, dur Klarheit, Präcifion und & 
ausgezeichnet , find aus feiner gewandten Feder gefloffen. Schon im 3. 1819 pı 
licirte er überdieß die „Kurze Einleitung in das Studium der Theologie, mit Rü 
ſicht auf den wiffenfhaftlihen Standpunct und das Fatholifche Syſtem,“ ein Ba 
welches alle ähnlichen Erfcheinungen der damaligen Literatur an lichtvoller A— 
faffung und geiftvoller Behandlung des Stoffes weit überragt. Im J. 18: 
wurde er von dem Könige mit dem Nitterfrenze des würtemb. Kronordens bee 
und einige Zeit fpäter als erfler Biſchof für Rottenburg in Ausſicht genomm 
Letzteres Project zerſchlug fich jedoch wieder, zum Theil weil das oben beräß 
Schriftchen Dreys zu feinen Ungunften wieder in Erinnerung gebracht war! 
noch mehr aber, weil ed unthunlich fchien, den Hrn. v. Keller, ber bereits We 
biſchof und apoflolifcher Vicar war, wieber zu befeitigen, und auf Drey waı 
nun in der Weife Rüdficht genommen, daß die erfte Domherrnſtelle ihm vorbei 
ten blieb und aus deren Einkünften theil fein Profefforsgehalt erhöht, theils 
befonderer Hilfslehrer für ihn belohnt wurde. In die Domherrnſtelle ſelbſt al 
wurde er nie eingefegt, obgleich er e8 im Anfange des J. 18383 nach Aberftaube 
Schwerer Krankheit ausbrüdlih wünſchte. Als officieller Grund wurde feine Use 
behrlichkeit in Tübingen angegeben. Dagegen wurbe er auf feinen Wunſch von 
ausgedehnten Lehrfache ver Dogmatıf entboben, bebielt jedoch Apologetif und Em 
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ernuug vom liebgewonnenen Lehramte, und er fuhr fort, für die Tübinger theo— 
de Quartalſchrift und das Kirchenlerifon von Weber und Welte fchriftftel- 
be Arbeiten zu liefern. Am 15. Juni 1851 feierte er fein Priefterjubilum 
rũſtig an Geift und Körper; ja gerade in feinen fpätern Jahren erfreute er 
iner beffern Geſundheit als früher, und nur das Gehör hatte merklich abge- 
nen. In den letzten zwei Dionaten vor feinem Tode durfte er wegen Rheu⸗ 
Imen das Haus nicht mehr verlaffen; dazu kam in ben letzten zwei Tagen eine 
Unpäßlichkeit, anfcheinend eine Indigeſtion, Die Niemand für gefährlich erach⸗ 
und noch wenige Secunden vor feinem Tode vedete er frifch und Fräftig (im 
) mit den Umſtehenden. Plöglich fanf er zurüf und war, wohl in Folge 
Hirnſchlags, ohne Todesfampf verfchieden, am 19. Febr. 1853, im 76. Jahre 
I Lebens. [Hefele.] 
Dublin, Univerfität. Die äußere Beranlaffung zur Stiftung einer freien 
liſchen Univerfität in Irland gab die im %. 1845 (9. Mai) von dem Mint« 
m Peel eingebrachte Bill zur Gründung dreier katholiſcher Collegien in dieſem 
age vernachläffigten, mehr als ftiefmütterlich behandelten Theile der vereinigten 
i Dieſe academiſchen Collegien waren, wie das Miniſterium ſelbſt zu⸗ 
zuncch für die Katholilen berechnet, denen ſeit drei Jahrhunderten des Druckes 
ber Berfolgung alle und jegliche Bildungsmittel entzogen waren. Denn bie 
erftät Dublin war eine ganz proteftantifche (anglicaniſche) Anftalt, an welcher 
im letzter Zeit Katholiken findiren, aber feine Profeffuren erlangen Fonnten. 
katholiſche Seminar in Mainooth dagegen war nur für theologiſche Studien 
richtet. Da glaubte das im Allgemeinen gegen die Katholiken billiger gefinnte 
Rerium Peel einen Schritt thun zu müſſen, um dieſem Mißftand einigermaßen 
elfen. In Eorf (für den Süden), in Galway oder Qimerif (für den Weften), 
erry (Londonderry) oder Belfaft (für den Norden) follten academifche Eollegien 
tet werben, zu denen der Zutritt Allen ohne Unterfchiev des Glaubensbekennt⸗ 
offen flände. Philoſophie, Philologie und Mathematit, in Belfaft und Cork 
noch Medicin, follten die Tehrgegenftände bilden. Theologie aber war an allen 
zien (als officieller Tehrgegenftand) ausgeſchloſſen. Es follte zwar Privaten 
wehrt bleiben, theologifche Lehrſtühle zu gründen, aber incorporirt konnten fie 
werben, wie denn überhaupt jede Betheiligung der Anftalt als ſolcher an reli— 
t Uebungen ftatutenmäßig ferngehalten war. Die Anftalt als folhe befümmert 
ar nicht darum, ob und welchen Antheil ihre Studenten an religiöfen Uebungen 
en. So alfo glaubte man der neuen Einrichtung den Charakter des vollendeten 
ferentismus geben zu müffen, um einerfeits durch volles Gerechtwerden gegen 
orberungen der Ratholifen die Intoleranz der fanatifchen Anglicaner nicht zu 
;, andererfeitd um auch die unfirchlichen, indifferentiftifchen Elemente des Lan— 
sie des Parlaments für die neue Maßregel zu gewinnen. Im tiefften Grunde 
aber ohne Zweifel noch als bewegendes Motiv das Beftreben, in die Reihen 
atholiken felbft durch eine Wiffenfchaft, die unter ſolchen Umſtänden mit innerer 
vendigfeit fih zur Negation hinwenden mußte, Indifferentismus und Auflöfung 
ingen. Das Parlament genehmigte die Bill Cogl. Augsburger Allgem. Zei— 
Jahrg. 1945, Nr. 135. 135). Tie ganze liberale Preſſe ergoß ſich natür- 
ı Yobpreifungen über eine Maftregel, welche ihrer Meinung nach die Katholiken 
ne außerordentlich günftige Conceffion mit Freuden entgegenzunebmen hätten, 
nd felbft ftrenge Anglicaner die indifferentiftifche Grundlage des Ganzen aufs 
-ffte tadelten. Die gläubigen Katholifen felbft wußten in ihrer großen Mehr- 
ilsbald die Bedeutung des ihnen gebotenen Gefchenfes nad Gebühr zu wür- 
Bald erfchien von 18 irischen Bifchöfen (voran den muthigen Erzbifchof 
ale von Zuam und Stattery, Erzbifchof von Cashel) eine energifhe Er— 
ig gegen die fönigl. Collegien, denn fo heißen fie mit Recht, weil der Krone 
nennung der Profefforen anheimgegeben war. Sie feien, hieß es hier, der 
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Religion und Sittlichkeit gefährlih. Einige Grälaten ſchienen in ihrem Urthe 
ſchwankend. Sie mochten wohl einige Zeit lang fi der Hoffaung hingeben 
Könnte doch für eine Weile mit diefer halben Conceffion etwas gewinnen. A 
Congregation der Propaganda, von Irland aus um ihr Urtheil angerufen, ı 
mit Wiffen und Billigung des hl. Vaters Pius IX. durh ein Schreibe 
9. Detober 1847 jegliche Accommodation und verwarnte die Erzbifchöfe u 
fchöfe Irlands vor jeder Theilnahme an Errichtung biefer Anftalten, dba 90 
Gefahr für den katholifchen Glauben zu befürdten. Zugleich fpricht bi 
gregation die Hoffnung aus, daß die Bılchöfe auf jegliche Weife für Förder 
fonders des philofophifhen Unterrichts thätig fein werben und ermuntert g 
zur Gründung „einer ähnlichen katholiſchen Univerfitit, wie fie die beigifch« 
Iaten in der Stadt Löwen gegründet hätten“ (Allgem. Zeitung 1847, Ar. 3 
Nr. 116). Mit gewohnten Feuereifer ergriff das irifche Voll dieſen grof 
danken. Bon allen Seiten ſprach fi die freubigfte Theilnahme ans. 3 
22. Auguft 1850 in Xhurles zufammentretende erfie große Nationalfynode 
fchen Bifchöfe endlich, nachdem fie in ihrem Synobalfchreiben vom 14. S 
Grund dreier von ihr belannt gemachter papfllicher Referipte fih nochmals g 
konigl. Eollegien ausgefprochen, beſchloß, den Plan in's Leben zu rufen ı 
freie katholiſche Univerfität in Irland zu errichten (ſ. Katholik 1850. IL S 
Alshald begannen die Sammlungen reichlich zu fließen; allgemeine Kirchen 
Chefonders am Tage St. Patrik, des Randesheiligen und Patrons von Irfaı 
private Beiträge eröffneten die günftigften Ausfichten für das Gelingen be6 
Erfreulih war es vor Allem, daß ſich auch Irlands ausgewanderte Kinden 
KRorbamericanifchen Union, wo fie einen hohen Hirchlichen Beruf für die Zul 
haben ſcheinen, fo eifrig und freigebig an den Sammlungen betheiligten. 
auch von daher famen beträchtliche Summen. Endlich im J. 1854, am 3 
als am Tage des großen Erzbifchofs von Armagh, des HI. Malachias, wı 
Univerfität durch eine feierliche Rede des neuernannten erfien Rectors Ner 
(des berühmten Eonvertiten, der früher Profeffor in Oxford geweſen) eröffnel 
bald begannen unter Leitung des Vicerectors Leahy, des Profeſſors ber 
fihen Literatur Drosby, und des Lectors der Logik Dunne bie Pr 
für die Zulaffung zum Studium an der neuen Anflall. Am 4. Novembe 
den bie einzelnen Elaffen gebilbet, worauf dann am 6, Nov. die Vorlefunge 
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ins weiten Dal abfegten, wurde auch der sl. Marimnd gelaben; er weigiete 
} Asa erſcheinen, —— pie Gewalt der Arianer wicht 
ic Bee — von habe we bee ee ———— 
GSardica (ſ. d. A. IX. 624) an alle latholiſchen .. auf bem ganzen Erdkreit 
. au von Marimus unterzeichnet — — den 
gt. at —8 wieder auf den Biſchofeſtuhl erhoben Hatte, biefer aus ſei⸗ 
wem zweiten Exil nach Alexandrien zuräd und kam auf feiner Reiſe | 
falem. Der Hi. Marimus nahm ihn ſehr wohlwollend auf unb 
— Biſchofe nach Jeruſalem, unter welchen beſonders auch ſolche 
die früher für die Verbannung des Athanaſius geflinmt Hatten, 
aufs Angelegentlichſte um Berzeifung baten. Ihre anufrichtige 
en, und ihre ungeheuchelte Freude über deffen Rackehr druckte bie game 
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* er Cyrillus fein Amt antrat. Am Häufigfien w wird das J. 351.8 
ichnet, an welchem ber SI. Cyrillus Viſchof von Jernſalen 
Tillomoat Memoires VI. VIL VII. Act. Sot. 5. Dal Hefese, Eoncitiengefipihle 
VBo. . ©.448 u. 485. — 2) Marimus, Biſchof von Turin. Die 
welche wir über bie äußern Lebensverhaltniſſe dieſes HI. Marnes befigen, And: 
fparlich. Man von ihm nme fo viel beflimmt, daß er im J. 454 einer 
® Mailand beiwohnte, wo unter bem mailändiſchen Biſchef Eufebins cin m 
Leo d. Er. gerichtetes unb bie entychiauiſche 

ben abgefaßt wurde, das auch er unterfchrieb; ferner: daß er im J. 465 bei einem 
Concil in Rom fi einfand, beffen Meten er unmittelbar nach dem Papft Hilarind, 
dem Nachfolger Leo's, unterzeichnete, ein Umſtand, ber ihn als ben alteſten Bildof 
ber Berfammlung erfennen läßt, Die Fragen nach dem Drt und bem Jahr feine 
Geburt, nach dem Anfange feines Episcopats, nad feinem nz bleiben. dem 
6 0 | ehr verschieben beantwortet worben. Die Angabe, al 





















812 Eifenmenger. 


Anifterdam, wo fich feit Vertreibung der Juden aus Spanien (1603) fehr 
Juden angefiedelt hatten, welche bereits übermüthig geworben waren und 
Läfterungen wider das Chriſtenthum fich erlaubt hatten. Hier war es, wo E 
menger durch allerlei bittere Erfahrungen bezüglich der Juden (entd. Iud. 
988. 993. 997. 1023) in jene bittere Stimmung gegen das Judenthum v 
wurbe, die man in genanntem Werke oft mit Bedauern an ihm wahrnimmt. 
Heidelberg, wohin Eifenmenger aus Amflerdam zurüdgefehrt war, kam e 
Zerflörung der Stadt (1693) durd die Franzoſen nach Frankfurt, wo er am 
des Churfürften Joh. Wilhelm Ardivar und Regiftrator war. Im J. 
ernannte ihn der Ehurfürft zum Profeffor der orientalifhen Sprachen an d 
Weinheim wieder nach Heidelberg zurüd verlegten Univerfität. In folder | 
fchaft übergab er — durch den Churfürften ermuntert — fein Lieblingswer 
dem er 19 Jahre gearbeitet, dem Drude, das „entdeckte Judenthum“. Uebe 
Hebräifch gefchriebene und einige teutfche Werke von Juden (das Berzeichki 
I. Bd. vorgedrudt) Hatte Eifenmenger mit riefenmäßigem Fleiße für fein 
ansgebeutet, und es läßt fich nicht verfennen, daß er faft alle wichtigeren £ 
benüßte, aus denen eine gründliche Renntniß des Judenthums gefchöpft werben 
Leider hatte er fih auf den Standpunct leidenſchaftlicher Gereiztheit geftellt, 
es kam, daß er das Judenthum immer von feiner grellften Seite darfteflte ı 
demfelben faum noch etwas Gutes zu finden vermochte; felbft dann, wenn ma 
nem eigenen Geftändniß die authoritativen Quellen der jüdifchen Lehre gegen 
vorgefaßte, vielfach auf bittere Erfahrungen bafırte judenfeindliche Dieinung ſpr 
Konnte er fich nicht entfchließen, ein milderes Urtheil zu fällen Cogl. I. ©. 4 
über d. Judeneid). Es fehlte ihm eine gründliche Kenntniß der Geſchichte de 
denthums, die gewiß dazu beigetragen hätte, ihn mit den Juden, an deren ©ı 
beit vielfach die Behandlung Seitens der Ehriften Schuld trug, in etwas ı 
fühnen; auch Hat Eifenmenger die benugten Duchen nit gehörig nach 
Rang und ihrer Beweisfraft unterfchieden und daher manchmal die Alberr 
eines einzelnen Rabbi dem Judenthum aufgebürbet; — namentlich fehlte es v 
einem tiefern Einbli in das Wefen und in die Gefchichte des Thalmud, in w 
er nicht einmal einen Kern ächter, aus Moſe's und der Propheten Zeit dat⸗ 
Tradition anerkennen will, fondern bezüglich deſſen er — Acht proteftantifih 

Principien der Harder theilt. — Als der Drud des „entdeckten Judentbum 
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Seite des Irrthumes ſehen möchten, iſt von ſelbſt Far. Indeſſen iſt das, was aus 
ber Dogmengeſchichte hieher gehört, bereits in dem Artitel Monotheletismng erörtert, 
anf ben wir verweilen, und es übrigt und nur noch , eine biographiſche Skizze nade 
utragen. Der hl. Marimus flammte aus einer alten angefehenen Familie in 
Eouflantinopel und warb geboren im 3. 580. Seine Eltern waren forgfältigft dar 
auf bedacht, ihm eine gute Erziehung angeveipen zu laſſen. Maximus felbft aber 
beftrebte fih von früheſter Jugend an, feine herrliden Zalente immer mehr ausw 
bilben und fo legte er fhon frühzeitig den Grund zu der großen Gelehrfamfeit und 
den ausgebehuten Kenntniſſen, mit welchen er ber Kirche fo wefentliche Dienfle ge 
leiftet hat. Obgleich er fi fo viel als möglich verborgen zu halten juchte, fo bie) 
er doch nicht unbefannt und zog fchon frühzeitig die Aufmerkſamkeit des Kaiſer 
Heraclius auf fih, der ihn fofort an feinen Hof rief und ihn zu feinem erſten 
Secretaͤr beftimmte. Diefe Stelle vertauſchte Marimus fpäter mit dem Monche 
flande, indem er ungefähr um das J. 630 in das Klofter zu Ehryfopolis. eintrat 
Der Beweggrund zu diefem Schritt wird verſchieden angegeben. Die Einen ſuchen 
ihn in der bloßen Liebe zur Einfamfeit und dem Verlangen Gott vollkommener dienen 
zu Fönnen; Andere glauben , er habe aus Unzufriedenheit über bie Gefinnungen de 
taiferlichen Hofes, der die Partei der Monotheleten immer mehr begünfligte, dem 
Öffentlichen Leben fich entzogen. Wenn man aber die nachherige Handlungsweiſe is 
Betracht zieht, wird man wohl beide Anſichten vereinigen und behaupten wüſſen, 
Marımus, der Gelegenheit Hatte, in das ränkevolle und verberblicde Treiben 
der Häretifer tiefer hineinzuſchauen als irgend ein Anderer, habe in aufriqhtigen 
Schmerze darüber nicht mehr in ihrer Nähe fih aufhalten wollen, ohne — 
Oppoſition zu leiſten. Um aber eine ſolche auf nachhaltige Weiſe bewerkſtelligen 
Können, wollte ex ſich vorher in der Einfamfeit ſammeln, ſich hier gleichſam Ir 
eiftigen Waffen ſchmieden, mit denen er dann nur um fo ficherer feine Geguer be 
egen zu können hoffte — Deßwegen verließ er denn auch, ſobald er dieſen Zwei 
erreicht zu haben glaubte, das Klofter zu Chryſopolis wieder (bald nach feinem Ein 
tritt wurde er zum Abt deſſelben erwählt) und von dieſer Zeit ſehen wir fein ganzes 
Leben aufgehen im Kampfe gegen die monotheletiſche Irrlehre. — Bon Ebrpfopolis 
feste er zunäcft über nach Africa; dafelbfi follten vie Biſchöfe durch Briefe von 
Eonftantinopel aus en die neue Lehre gewonnen werben. Indeſſen fam Deasimuf 
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R 640 bon Papſt Martin I. die Lateranfyuobe berufen wurbe. Wie viele Wi- 
He daſelbſt waren, welche Bethläfle bort gefaßt wurben und welche 
Kolgen: wiefe für Papft Martin gehabt haben, iſt bereits in ben Artikeln Con⸗ 
kan6 H. und Martin I: gefagt. Wenn wir in dem letztern erfahren, daß Papſt 
Martin — nn — 5 — gef — ph unter un⸗ 
äglichen- alen nach Conſtautinope and daſe chandererregende 
Krt behandelt wurde, fo gilt dieſes Alles in einem noch viel hohern Grade von 
mferm Maximus. Denn dieſes erkannte man in Conſtantinopel gar wohl, daß 
x der moraliſche Urheber all der Verordnungen war, welche gegen den Mionothe- 
etituend erlaffen wurben. Aber der 70jährige Greis zeigte eine. bewand 

vige Gtauehaftigkeit ſowohl in der Bertfeldigung der Wahrheit als in Ertragung 
ver Wan zugefügten Mißhandlungen. Nachdem er nach feiner Ankunft in un. 


- Beriamdangen ‚, die hier gegen ihn ebracht wurden ' als —* 
— —2— sed — *—— an die Araber ern wollen, wies er mit be» 


! 
2* — je u geben, abgeſprochen habe, ließ bie 
‚"fondern diefe uptung vor der ganzen Berſammlung 
Daß ſvr aber hiedurch den Haß bes Kaiſers im — * Grade ſich zuzog, iſt leſcht 
begreſich; and: es erfolgte jet feine erſte Verbaunung auf dad Sihlop Bisya. Da- 
ſekoſt verſuchte need weh von Eäfaren, ihn zur Nachniebigkeit zu bes 
vegen vnd erbffuete eine Dioputation; aber das Ergebniß derſelben 
war: für Rarimne ein 3. weniger glaͤnzendes als das der Dieputation mik 
Poreyus. Der Kaiſer — — wieder in die Rahe Hon Konftäntinopet 
ann beauftragte zwei feiner Beamten, noch einmal einen Verſuch anzuftellen, 
ob Maximus nicht nachgebe; aber weder glänzende Verſprechungen noch furchibare 
Dropungen fruchteten etwas. Maximus hielt feſt an ben Grunbfägen, bie er 
riumal anszufprechen für gut fand und Denen gemäß er in rein geiftigen Angelegen- 
bloß dem Ausipru der Kirche ſich unterwerfen wollte; jept follten aber auch 
Die Grauſamleiten gegen ihn ben höchften Grab erreichen. Bir unterlaffen eine ge⸗ 
rauere g derſelben — fie find um fo empörender, je ehrwürdiger Maxi- 
mus durch fein — * Alter erſchien; dem faſt 80jaͤhrigen Abt wurde bie Zunge 
ſchaitten und eine Hand abgehanen. Aber Gott wirkte ein Wunder und ver- 
ließ ihm auch nachher noch Die Babe der Sprache. Noch einmal wurbe Marimus 
in vie Verbannung geſchickt und ftarb enblih am 13. Auguſt des J. 662 in Latien 
nachdem ex den Tag feines Todes vorausgefagt hatte. — Maximus hinterließ 
viele Schriften, die alle namhaft zu machen wir nicht für nöthig halten. Der Do- 
minicaner Eombefifins hat fie m %. 1675 zu Paris in I Foltobänden Her- 
ausgegeben ; ihnen vorausgeſchickt ift die Lebensbeichreibung des Marimus, bie 
wir ale Duelle benutzt haben. Die Act. Sct. geben unter dem 13. Auguft die e- 
benegeſchichte des HL Maximus und beginnen biefelbe alfo: Marimns hat feinen 
Namen verdient durch die Größe feiner Heiligkeit und Gelehrſamkeit, durch die Vor⸗ 
trefflichteit feiner Schriften und die Menge der Leiden, welde er für den wahren 
Blauben erduldete; darım nannten ihn einige riechen mit Recht und Marfe 
mus. Anferdem vergleiche Schroͤckh, Kirchengeſchichte, 20. Bd. ©. 412 ff — 
4) Maximus der Raifer. Soweit er für die Kirchengeſchichte — hat, 
iſ vas Nothige im Artikel Priscillian geſagt. — 5) Zum Schluß iſt noch zweier 
Philoſophen zu gedenken, welche den Namen Maximus getragen — Der 
eine, ein Heide and zugleich Zauberer, berühmt geworben durch feine Einfing, 
—* auf Yulian den Apoſtaten ausübte (ſ. d. A. Iulianus —328 | 
Dee: andere ift befannt unter dem Namen philosophus Gynicus. Er war geboren zu 
Meranbrien und lebte in Conſtautinopel zur Zeit des Gregor von Naziang 
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nanche feiner Leidensgenoſſen zur Kirche zurüchuführen und mit Gott zu ver- 
Rachdem er feine Freiheit wieder erlangt, wurde er von Juignet, dem 
a Erjbiſchof von Paris, zu einem feiner Generalvicare und Adminiſtratoren 
Keefe ernannt. Man begreift, welch' außerordentliche Schwierigkeiten ſich 
feiner Amtsverwaltung entgegenftellen mußten; feine Weisheit und Mäßi 
buften in Allem das Rechte zu finden. So großes Zutrauen erwarb er fich 
? Stellung, daß er Geiftlichen und Laien als der allgemeine Rathgeber galt. 
e Staatsgewalt wollte feine Berdienfte anerkennen. Es wurde ihm das 
ı Areas angeboten (1802), er lehnte es ab, nichts Anderes begehrend, als 
ı in Bemeinfchaft mit feinen Ordensbrüdern dem Dienfte des Altares und 
hang junger Eleriker fich zu widmen. Alsbald fammelte er eine Meine An- 
er Sandivaten des Prieftertfums und brachte fie — da das alte Seminar 
fen war — in einem ebenfalls nahe bei St. Sulpice gelegenen neuerwor- 
fe unter. So war das einft fo berühmte Seminar von St. Sulpice, einſt 
‚der Meligion in Frankreich (wie die im 3. 1730 verfammelten franzöft« 
joſe füch ausdrüden, f. Vie de M. Olier, Paris 1853. Ile edit. tom. L. p. 
ner eröffnet. Auch die Pfarrei von St. Sulpice wurde von der aus ber 
 efammelten Eongregation wieder übernommen; denn Emery galt es 
MRS Frage für feine Gemeinfchaft, die Seelforge mit jener andern Seite 
Welt, welche fich auf die theologifche und afcetifche Heranbilbung junger 
‚ zu vereinen. Lieber wollte er mit ben Seinen in bem für bie 
SR unbequemen neuerworbenen Haufe wohnen, als bie Pfarrkirche von 
BR verlaſſen, um anderwärts eine bequemere Wohnung zu erwerben (vgl. 
Nier. L 414. II. 50. 287. 562 und Katholif, Jahrg. 1854). Indeſſen 
in Einfluß nicht auf das Seminar befchränft. Bei mehreren Prälaten, bie 
aes Raths bedienten, befaß er großen Einfluß, und durch die Empfehlung 
erjelben, welcher damals in großer Gunft bei Hofe ftand, wurde er Mitglied 
erſten Unterrichtsratbg. Ebenfo wurde er auch der aus zwei Carbinälen und 
f&öfen zufammengefegten Commiffion beigefellt, welche vom Kaifer beauf- 
ar, über die Eicchlichen Angelegenheiten, namentlich über die damals fo ver- 
Beziehungen zum Oberhaupt der Kirche ihr Gutachten abzugeben (16. Nov. 
Die Fragen, welche diefe Commiffion zu beantworten hatte, betrafen die 
r des Concordats, die Ordnung der firchlichen Angelegenheiten in Teutfh- 
Toscana, hauptſächlich aber die Beftätigung der nominirten Biſchöfe. Da 
gene Papſt fich weigerte, fo lang er in diefem Zuftande der Unfreiheit fich 
sie vom Kaifer präfentirten Bifchöfe zu präconifiren, fo wollte Napoleon 
e Commiffion einen Rath, wie diefe Beftätigung des Papſtes zu umgehen 
schwach genug und von Menfchenfurcht eingenommen, hatte die Commiffton 
gen, daß in dieſem Falle, wenn innerhalb ſechs Monaten Feine päpftliche 
ig erfolge, die Reftitution und Beftätigung des Bifchofs durch den Metro- 
ne vorgenommen werden (11. Jan. 1810). Emery allein verweigerte 
chrift, dießmal unter den Vorwand, ihm zieme es nicht, feinen Namen 
enigen von Cardinälen und Biſchöfen zu feßen. Zur Strafe dafür mußte 
eminar verlaffen, durfte jedoch bald wieder zurückkehren. Sa ım folgenden 
an.) mußte er fogar in der erwähnten Commiffion wiederum feinen Sı$ 
Wie fih diegmal Emery zu der von diefer VBerfammlung ausgehenden, 

fo wenig priefterliher Feftigfeit eingegebenen Denkſchrift geftellt, iſt ung 
nnt. Als aber (Anfangs Aprit 1811) die Commiffion mit andern hohen 
gern des Reiche in vie Tuilerien befchieden wurde, zeigte ſich Emery als 
nn von wahrhaft priefterlihem Muthe. Nachdem der Kaiſer die Audienz 
überaus heftigen Rede gegen den Papft eröffnet, auf welche Feiner von 
fenden Bifchöfen zu repliciren wagte, begann, von Napoleon befragt, diefer 
Sriefter alsbald mit großer Freimüthigfeit zu erflären, daß man ohne ben 
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Aenderungen, bald fügte man neue Beſtimmungen hinzu. Dieſe Provincialſynode 
iſt daher gewiſſermaßen eine Ergänzung ber frühern; die Verhandlungen hatten am 
10. Mai Rachmittags begonnen, die Decrete in fünfzehn Eapiteln wurden am 20. 
Mai verlefen und unterzeichnet. Die Acten und Decrete diefes zweiten Brovincial- 
concils findet man bei De Ram, a. a.O. S. 168—228. — Das dritte Provincial- 
concil vom Jahre 1607 wurde wieber in Mecheln gehalten. Gemäß den Triven- 
tiniſchen Befchlüffen Hätte es drei Jahre nach bem jüngften Provincialconcile ſich 
—— ſollen; die wilden Kriege und die ſchweren Geſchicke, welche den Erz- 
ſtuhl Mecheln trafen, der feit 1589 fieben Jahre durch Lapitularvicare verwaltet 
wurde, verurfachten, daß es erfi nach 33 Jahren zufammentrat. Die Friedensunter- 
Handlungen im Haag feit 1606, obgleich fie erſt 1609 den erfehnten Frieden brachten, 
machten die Berufung möglich. Der nene Erzbifchof, Matthias Hovins, fehrieb 
es auf den 25. Juni aus. Die Eröffnung erfolgte am Morgen bed 26. Juni, das 
Eoncil felbft währte bis zum 20. Zuli. Die Suffraganbifchöfe, viele Aebte und 
Prälaten waren erfihienen, die Eapitel und Eonvente ſchickten ihre Procuratoren. 
Der Erzbiſchof Hatte die Suffraganbifchöfe in feinem Ausfchreiben erfucht, die Ge- 
genftände, welche zur Verhandlung kommen müßten, in reifliche vorläufige Ueber⸗ 
legung zu nehmen, und ihre Vorſchläge einreichen zu wollen. Etliche Vorlagen 
der Art find noch vorhanden. Die Verhandlungen fanden theils in Plenarfigungen 
fämmtlicher Berufenen Statt, theils waren es gefonderte Berathungen des Erzbifchofs 
mit feinen Suffraganen als der allein beſchlußfähigen Richter. Gene wurden in ber 
Kapelle des erzbifchöflichen Palaftes, diefe in dem fogenannten Eonclave d. i. einem 
befondern Local im Seminar, wohin fich die Bifchöfe zurüdzogen, feit dem 13. Juli 
im erzbifchöflichen Palafte abgehalten. Die feierlichen Eongregationen endlich, worin 
die Beſchlüſſe publicixt wurden, fanden in ber Kirche bes HL. Rumoldus Statt. Eine 
kurze überfichtliche Gefchichte der Verhandlungen an den einzelnen Tagen Tiefert das 
Actenftüd bei De Ram a. a. D. ©. 289 ff. Die Deerete behandeln in 26 Titeln 
bie professio fidei, die dh. Sacramente überhaupt, Taufe, Firmung, Buße, Ablaf, 
Eudariftie, bl. Delung, Priefterweihe, Verlöbnig und Ehe, Predigt, Gottesdienft, 
Feſte und Faften, Bilder und Reliquien, Aberglaube, bifchöfliches Amt und Sedis- 
vacanz, Archipresbyter, Pfarrer und Küſter, Lebenswandel der Geiftlichen, Firchliche 
Beneficien und Refidenz der Beneftciaten, Schulen, Seminarien, Kirchengut, Kirchen- 
reparatur, Mönche und Nonnen, kirchliche Jurisbiction und Jmmunität, Provincial« 
und Diörefanfynoden. Die Decrete bat De Ram a. a. O. ©. 365410, ſämmt- 
liche auf das Concil bezügliche Actenfüde ebend. S. 229—438. Fortan treten 
eine Reihe bifhöflicher Tongregationen der Kirchenprovinz Mecheln an bie Stelle 
ber Provincialconcilien, fo 1617, 1623, 1624, 1625, 1627, 1628, 1630, 1631, 
1645, 1665, 1683, 1691, 1692, 1697; die Acten befinden fih bei De Ram, 
©. 441—650. Sene bifhöfliche Eonferenzen enthalten viele Iehrreiche und wichtige 
Beſchlüſſe. Aehnlich füllen das 18. Jahrhundert wichtige Verhandlungen der Erz⸗ 
bifchöfe von Mecheln und ihrer Suffragane Hinfichtlich der Bulle Unigenitus 1718, 
der Rlöfter 1773, über Ehedispenfen 1781 und 1732, gemifchte Ehen 1782, und 
binfichtlich der Profefforen bes 17837 errichteteten Generalfeminars zu Löwen. Auch 
biefe Acten hat De Ram a. a. D. II. 1—184. — Die erfle Diöcefanfynode vom 
Zahre 1574 ſchloß fih an das vorausgegangene Provincialconcil an und erfolgte 
nur deßhalb fo fpät, weil die bewegten Zeitverhältniffe und mehrfache Hinberungen 
in den Weg traten. Sie währte vom 19. bis 21. April, die Statuten handeln in 
fieben Ziteln über Sacramente, geiflliches Leben, Kicchendiener und Reſidenz, Gfarrer, 
Gottespienft, Teftamente, Fefte. Die Acten bei De Ram a. a. O. Il. ©. 187—208. 
Die zweite vom Jahre 1609 reiht fih in gleicher Weiſe au das oben befprochene 
dritte Brovincialconeil vom Jahre 1607 an, und Handelt ähnlich in 24 Titeln über 
professio fidei, Sacramente überhaupt, Taufe, Firmung, Buße, Euchariſtie, HI. 
Delung, Prieſterweihe, Sponfalien und Ehe, Predigt, Gottesdienſt, Hefte und Faften, 
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vurde er einſtimmig zum Prokanzler der Univerſitaͤt gewählt und verwaltete 
ıt bis 1674, in welchem Jahre er von feinem Abte in das Kloſter Möll 
ufen wurde. Der altersfchwache Prälat, der zu refigniren gebachte und 
gerne als feinen Nachfolger gefehen hätte, hatte dabei die Abfiht, Engel 
itslaren unter bie Mugen zu bringen, und richtete ihm zu Griffenberg, einem 
sefe, ein eigenes Haus ein, damit er ungeftörter das Ergebniß der Wahl 
u Fönnte. Allein Engel ftarb bier, noch ehe der Abt abgedanft, 1674, in 
m Jahre, da er von Salzburg abberufen worden. Er fchrieb Manuale pa- 
m (bandelt von den pfarrlichen Rechten und der Aominiftration der Saera- 
‚ Privilegia monasteriorum (nad gemeinem Rechte, feinem Rirchenrechte bei- 
m) Bibliotheca Mellicensis, Collegium universi juris canonici juxta triplex juris 
n,personas, res et acliones parlilum, ein Werf, nach welchem mehr als ein 
Sabrhumbert an höhern Schulen ranonifches Necht docirt wurde, und das in 
wennien zehn, in hundert Fahren Coon 1671—1770) fünfzehn Auflagen er- 


h 

gelberg, eines der fchönften Thäler der Schweiz im Canton Unterwalben 

Balve, hieß in früheren Zeiten Surenenthal und bat feinen jeßigen Namen 

"im feiner vorbern Mitte erbauten Benebictinerabtei Engelberg, der fih nach 

5 au ein Dorf gleiches Namens anſchloß. Diefes Männerklofter nebft 

ranenfiofter unterhalb demfelben wurde, wie man gewöhnlich dafür halt, im 

non dem Evelmann Conrad von Seldenbüren geftiftet; indeffen famen 

im ber Stiftsbibliothef noch vorhandenen Chronik (angefangen in der Mitte 

ften Jahrhunderts) erft im 3. 1120 einige Mönche aus dem damals blü— 

Iofter St. Blafien im Schwarzwald dahin. Ihr erſter Prior und nach⸗ 
(bt war der bi. Adelbelm, unter beffen Leitung, als Laienbruder, ſich 

Stifter Conrad ftellte, der aber fchon am 2. Mai 1126 zu Zürich, wohin 

„bt geſendet, meuchlerifch umgebracht wurde. Indeſſen gebieb feine Stif- 

er bem frommen und heiligen Abte Adelbelm immer mehr, fo daß Ion 

V. in feinem Diplom vom %, 1125 einem jeweiligen Abte von Engelberg 

öbarfeit verlieh. So fegenvoll wirfend ftarb Adelhelm im Rufe der 

den 25. Febr. 1131. Sein Nachfolger, der eben fo fromme als gelehrte 

win (1146— 1173), gleichfalls von St. Blaflen im Schwarzwald, war. 
Hiche Begründer der ſchönen Kloſterbibliothek, indem er theils felbft mehrere 

rfaßte, 3. 3. de laude liberi arbitrii, de oratione Domini etc., theils durch 

nche fehr viele ſchätzbare Werke abfchreiben lieg, wie die Stiftsbibliothek 

zutage den Beweis Tiefert. Ya, auch für ben Fugendunterricht war er ſehr 
ie Sowohl Schulbücher als Dlanuferipte, unter ihm gefchrieben, beweifen. 

m Tode am 27. März 1178 Hinterließ er beide Klöfter, das obere oder 

und das untere oder Frauenflofter, in einem blühenden Zuſtande, und eine 

vom %. 1188 fagt, daß unter feinem gleichfalls Heiligmäßigen Nachfolger 

Id (1178—1197) bereits in einem Klofter 40 Mönche, im andern 80 

ſich befunden haben. Aber ſchon unter Heinrich von Baldegg (von 

sach 1197 — 1223) mußte die Stiftung den Wechfel des Glücks erfahren, 
3. 1199 brannte das obere Klofter ab und hatte auch bereits für feinen. 
#8 zu fämpfen. Er ftellte zwar das Kloſter wieder ber und verbefferte auch . 
e Kofler, doch wurde erft im %. 1254 die Kirche eingeweiht, bei welchem 
ver Biſchof Eberhard von Eonftanz 42 Jungfrauen einfegnete. Seine: 
re braten durch Frömmigfeit, Gelehrfamfeit und Thätigfeit, fowie durch 
Hung des Landes das Kloſter fortwährend zu Ehren und Vermögen. Aber 

J. 1306 brannte das Kloftergebäude mit der Kirche abermals ab. Viel⸗ 

ilfe, befonders durch König Albrecht, durch bie Königin Elifabeth und 

‚ ihre Tochter, die Königin Agnes von Ungarn, machte es dem eilften Abt 
Schertlieb (1298—1317) möglich, das Kloſter wieber aufzubauen. Um 
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Biefe Zeit und auch fpäter zeigte fich Königin Agnes als ganz ausgezeichnet 
thaͤterin, vorzüglich bes Franenklofters, indem fie nicht bloß mit ihrem Hoff 
J. 1325 felbft in Engelberg anweſend die Koften für 139 Jungfrauen, w 
dieſem Anlaffe eingefegnet wurden, bezahlte, fondern auch ihr fehönes und | 
Hochzeitkleid dem untern Kloſter ſchenkte, dem obern aber einen eigenhänd 
geftidten, theild gewobenen Rauchmantel (Pluviale) mit der Jahrzahl 13 
gabte, der noch jeßt zu fehen iſt. Unter den Klofterfrauen fanden ſich nic 
Töchter von adeliger Abfunft, wie das Schönwerthiche Necrologium vom | 
zeigt; fo 5. B. eine Guta von Arberg und eine Gräfin Beatrir von Arb 
zugleich als Dberin den 17. Nov. 1349 ftarb. Insbeſondere finden fic 
zeitftiftungen für die in der Lauperfchladht gefallenen Grafen von Arber 
Nidau und von Moggenburg Es ſcheint daher die Meinung ober : 
tung mehr als gewagt, daß Königin Agnes aus Rache fo viele abelige 
und Frauen in die Klöfter gezwungen habe. Im J. 1345 nahmen 90 
frauen den Schleier, fo daß fih damals über 200 in Engelberg haben finden 
Indeß farben dann vom 8. September 1349 bis zum 6. Jan. 1350 an 
116 Nlofterfrauen. Indeſſen war bei dem fteten Andrange zu dem Klof 
geachtet der Armuth, mit der es zu Fämpfen hatte, dieſer Verluft bald w 
febt; und man liest, daß im J. 1364 wieder 30 und im J. 1390 fogar 12 
ter in das Klofter getreten feien, während auch im obern Klofter bei 50 
wohnten. Darin liegt zugleich ein Beweis, daß Engelberg damals in gut 
und hohem Anſehen fand, weßhalb auch im 3. 1375 fein Abt Rudolf 
Stählingen (1360—1398) ın einer Verfammlung bes Benedictinerordens; 
burg als Bifitator der beutfchen Kloͤſter erwählt wurde. Sp durchlebten beid 
in Glück und Unglüd unter vielen guten Aebten Gott dienend und Segen 
Thafbewohner verbreitend die Zeit bis zur fogenannten Reformation. Zwe 
diefe, Danf dem eifrigen Bemühen bes damaligen gelehrien Abtes Ba: 
Bürki (1504—1546), welcher felbft zu Baden im Aargan bei einer öff 
Difputation gegenüber den Reformirten die Fatholifche Wahrheit fiegreich ver 
weder in das Thal noch in die beiden Klöfter; aber dafür mußte es feine 
Iihen Befigungen und Gerechtfame im Berner Oberlande einbüßen. 9 
1548 fam die weit umber graffirende Peſt auch in das ftille Thal und m 
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ab a heben. ſuchte. Bei all dieſer regen Thatigkeit wurde aber bas Stift 
— durch Die Reformation ſchon ſehr geſchmalerten Befigungen vor 
angefochten, fo da im J. 1729 N bereits dritte Kloſterbraud 
—— Lage verſetzte. Doch der thaͤtige und kräftige Abt Em m aunel 
I (1731—1749) banie das gegenwärtige Kloſter ut: vieler und großer 
4 m forgte nach Kräften, den Wohlſtand deſſelben wieder zu Beben. 
en feine beiden unmittelbaren Nachfolger Maurus Zingg: 
Ir) und. Leodegar Salzmann (17691798). Lepierer führte, 
! Tpalsolte Arbeit und Bervienft zu verſchaffen und fo deſſen Wohlftand zu: 
Ne Geidenlämmelung ein. Da oder ber Revolutionsfchwinvel im J. 1708. 
* Engelberg drang, fo wurde ihm feine väterlihe Furſorge um DaB. 
en übel vergolten. Das Stift wurbe durch Brandſcha 
en ſch * beläftigt und konnte durch die eifrige Bemühung des im: 
Abte gewählten Earl Stadler kaum vor dem Untergänge gerettet 
fuchte dann die durch bie Revolution geſchlagenen Wunden nach 
Heilen und war befonders auf Unterweifun me der Jugend 
ee fih auch Kloſter und Thal, da es vorhin feit 1708 an Nidwalden: 
Cantonstheil Obwalden an. Erxfchöpft durch Arbeit und Kraufgeit- 
un 0. Octob. 1822. Sein Nachfolger war der durch feine Leutfeligleit 
Bupnie. Hht Eugen von Büren (1822— 1851), unter dem das Stift die 
ion ſchwer büßen mußte. Es wurben bem Stifte feine nit un⸗ 
k Ze und Gerechtſame im Canton Aargau bis heute mit Veſchlag ber 
Ach Beſiegung des fogenannten Sonderbundes wurde es durch übermä 
Kg und viele andere, für das Stift beinahe unerſchwinglich⸗ Rriegetofen- 
en; auch der Waſſerguß im J. 1831 brachte Roth und 
vom Grade ins Thal; aber bei all diefem Ungläd blieb das Shift im im 
micht zurück; namentlich wurde ein Armen- und Waiſenhaus größten- 
2 Abt und Kiofter erbaut und unterhalten und die Knaben- und Maͤdchen⸗ 
fſert. Gleichen Eifer und noch größere Thätigfeit beweist auch ber 
ige Abt Placidus Il. Tanner, welcher img. 1851 die Abtswürde an⸗ 
Inders ſucht er mit reger Thätigfeit die Jugendbildung zu heben, fo daß 
IS über 50 Schüler in den verſchiedenen Fächern eines Gymnaſiums, fowie 
uud Zeichnung Unterricht erhalten. Und wenn ihm, was zu hoffen, eine: 
„ gierung vergönnt fein wird, fo wird er in jeder Hinficht feinem feiner 
nachſtehen, da er in fo kurzer Zeit ſchon Bieles und doch mit fehr be= 
— zur Erhaltung, Hebung und Verfhönerung des Kioſters gethan. 
T Zeit ift Engelberg auch als ein Kurort berühmt geworden, wo man gute 
affer-, Milch⸗ und Molkenkuren machen kann, zu denen fon bie Lage 
‚e fribſt einladet. Ein Mehreres hierüber ſagt die Schrift des Arztes C. 
„das Alpenthal Engelberg“, Luzern bei Gebr. Räber. [Obermatt.] 
Ve Gewiſſen. Diefes erfheint als eine befondere Art des irrigen Ge⸗ 
ebenfowohl wie das weite Gewiffen, welches den geraden Gegenſatz bes 
ewiſſens darſtellt. Nichtig nämlich ift das Gewiflen, wenn es das objective 
Geſetz wirklich ſubjectivirt und fomit fein Ausſpruch mit dem göttlichen 
ſelbſt wirklich übereinflimmt. Unrichtig oder irrig dagegen iſt es, wenn fein 
$ mit dem göttlichen Geſetze nicht übereinftimmt, fondern wenn es entmeber 
ten Schafft, wo feine find, oder wenn es da Feine Pflichten anerfennt, 
ih find. Im erſten Falle ift das Gewiſſen ein enges, im Ießtern ein 
Berbinden fich mit dem engen Gewiffen, wie es häufig der Fall if, aller- 
vigende Unruhen und Aengften, fo nennt man das enge Gewiſſen ein ſeru⸗ 
; und den ganzen Zuftand Scrupulof ität. Als charakteriſtiſche Kenn⸗ 
nes ſerupuloſen Gewiſſens laſſen ſich insbeſondere folgende namhaft machen: 
5 Feſthaiten an gewiffen vorgefaßten Meinungen, welche ſittliche Dinge be⸗ 
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Gleichzeitig beſorgte er eine teutſche Bearbeitung: Kurze Freyfingiſche Chronik 
ober ia, im welcher die Gefchichten der Freyfingerifchen Bifchoffen und an- 
dere wit einlaufende Denkwürbigfeiten biefes Hochftiftes, nicht weniger ber eigent- 
liche Urfprung der mehriſten in diefem Bisthum entlegenen Clöſter, Eollegiatftiftern 
und GBotteshänfern aus denen beſten Urkunden kürzlich erzählet werden. A. Freyfing 
bey Immel 1724°%. Die Säcularfeier alsdann, die mit größtem Pompe acht Tage 
begangen wurbe, rief die Schrift: „Das dankbare Freyfing: Desoriptio solemnitatis 
jubilaei cathedralis ecclesiae Frisingensis ebend. fol. 1725° hervor. Diefe Arbeiter 
Meichelbecks wurden allenthalben mit dem ungetheilteften Beifall aufgenommen. 
1729 erſchien ber zweite Band der Gefchichte Freifings: „Historia Frisingensis. To- 
mus H. posteriora quinque saecula seu res ab A.C. 1227 ad annum 1724 Frisingae 
gestas exhibens. Pars I. historica, in qua Acta posteriorum XXXI antistitum Frisin- 
gensiam a Geroldo usque ad Joannem Franciscum ordine LVI. continuata eto. Aug. 
Vindel. 1729. Pars IL. instrumentaria, in qua plus quam quadringenta instrumenta 
postificum, cardinalium, melropolitanorum, episcoporum, canonicorum, item imperalo- 
rum, regum, archiducum, ducum etc. recensentur elc. Adjectis indieibus. ibid. 1729 
ſol.“ Meichelbed hatte fich durch feine Geſchichte Freifings einen unfterblichen 
Namen erworben. Er wurde nah Wien eingeladen, bie Gefchichte des Hanfes 
Deftreich zu ſchreiben, lehnte jedoch diefe Ehre ab. Seine Gefundheit nämlich Hatte 
fehr gelitten; er begann bie zerrüttenden Folgen feines nächtlichen Studirens zu 
fpüren, und do konnte er fich nicht entfchließen, daſſelbe aufzugeben. 1730 vollen- 
bete ex feine Chronik von Benebictbeuern; fie erſchien erft nach feinem Tode unter 
bem Titel: „Chronicon Benedicto-Buranum etc., opus posthumum, cur. Alphonso 
Haidenfeld. 1753. fol.” Andere Werke, die er bandfchriftlich Hinterließ, find nicht 
erfihienen, darunter das oben erwähnte Berzeichniß des Archivs, Archivum Benedicto- 
buranum. Tom. IV fol.; ferner Annales almae et exemplae Congregationis Benedictino- 
Bavaricae ad annos, 34 fol.; Necrologium novum Benedictoburanum ab a. 1707 us- 
que ad a. 1730 fol.; Historia eremilorii Wahlnseensis. 4. Meichelbeck hatte, zumal in 
den fpätern Jahren, eine ausgedehnte Iiterärifche Eorrefpondenz mit fatholifchen und 
proteflantifchen Gelehrten. Er befchloß fein der Frömmigkeit und Wiffenfchaft geweihtes 
Leben in feinem Klofter am 2. April 1734, in dem Alter von 65 Jahren. Sein Portrait 
befindet fi in Kupfer geftochen vor dem Chronicon Benedictoburanum und vor dem 
fiebenten Stüd der Arbeiten der Gelehrten im Reich. Eine Biographie Meichel- 
becks und ein Verzeichniß feiner Schriften lieferte Haidenfeld in der Vorrede zur 
Ausgabe des Chronicon Benedictoburanum p. 50—68. Vgl. F. J. Grünewald in 
Parnasso Boico.B. VI. 3. Schranf, Bayer. Reife, Münden 1786. S. 112 ff. Zapf, 
Literär. Reife, neue Aufl. B. I. ©.58. 3. ©. Meufel, Lexikon verftorbener Schrift- 
fteller, Zeipz. 1809. B. IX. ©. 19. Rotermunds Terifon, Bremen 1813. B.IV. ©. 
1203. Zobten-rotul des Kloſters Benedictbeuern 1734. Ziegelbauer, hist. lit. ord. 
S. Bened. T. Ill. p. 465. Boug ine, Hdb. der Lit. Geſch. B. IV. ©. 477. Hirfching, 
Stifts- und Kiofterleriton B. I. ©. 338. Hirfching, hiſt. lit. Hob. B. V. Abth. 1. 
©. 132. Lad vocat, Handwörterbuh B. VI. ©. 1322. Braun, Gefch. ver B. von 
Augsb. B. IV. ©. 647. Förtsch, Catalogus Professorum Lycei Frisingensis. A. 
Monachii 1797. Cl. A Baader, Lerifon verſtorbener bayerifcher Schriftfieller 
Augsb. u. Leipz. 1824. 8.8. I. Thl. 2. ©. 20. *) [&108.] 


*) Hier genannt zu werben verdient auch ein Namens⸗ und Ordensgenoſſe von Carl 
Meihelbed, ver —* Meinrad Meichelbeck von Reichenau. Dieſer machte es ſich 
zur Lebensaufgabe, ſeinem Kloſter die Autonomie wieder zu erkämpfen, welche es ſchon 
1540 durch Incorporation an das Hochſtift Conſtanz verloren hatte. Meichel beck reiſte in 
dieſer Sache nach Wien und an die Höfe anderer Reichsſtände; am kaiſerlichen Hofe übergab er 
die Schrift: Thränende Seufzer des Priors und Convents zu Reichenau. Aber während feiner 
Abweſenheit traf die tauſendjährige Stiftung des hl. Pirmin der Härtefle Schlag: der 
Convent wurde am 30. März 1757 durch die bifchöflihen Commiffäre gewaltfam aufge- 
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d, indem durch feine Vorträge und befonders auch durch fein Buch „Insti- 
\erpretis N. Testamenti, Lips. 1761 in 8.° der grammatifch-Biftorifchen Aus— 
der hf. Schrift über die bis dort im Iutherifchen Teutfchland noch herr- 
dogmatifche und allegorifche Interpretation der Sieg verfhafft wurde. Die 
ft, bad war der rundgedanfe diefer nenen Exegeſe, folle zumächft rein 
"id erllärt werben, wie jedes andere profane Bud, Damit vermeinte num 
nefti nicht, zu Refultaten zu gelangen, welche mit dem kirchlichen Glauben 
fpruh ftünden. Er für feinen Theil hielt noch fo ziemlich feft an ber 
Tutperifchen Lehre (ſo befonders an ber Abendmahls- und Genugthuu 
° Cr in eigenen Schriften vertheidigte, f. opuscula Iheolog.); in der That 
beit aber war biefe neue Juterpretationsweife ein erſter Schritt zu völliger 
lo der Eregefe vom Dogma und von ber Kirche. Cine gänzlich vorand- 
Exegeſe zu jchaffen, das war ja dag nächfte Ziel diefer Forderung. Sp 
genden Generation rationaliftifcher Theologen der Weg gebahnt, voraus 
Mach ihrer Art und mit einem ganz profanen Verfahren eine Auslegung 
welde dem pofitiven Offenbarungsglauben biametral gegenüber fand, 
zb am di. Sept. 1781. Semler felbft (f. d. A), Baumgartens 
Merz), Bieles von ihm gelernt zu haben. Außer vielen philolog: * 
Rab Ausgaben römifher und griechiſcher Elaffifer hinterließ er die oben 
Sfäkulio interpretis“, neu herausgegeben von Ammon 1809, 8.; feite 
lo © solidioris“, ein philofophiiches Lehrbuch nach Grundſaͤtzen ber Wol- 
KO fophie; die „Neue theologifche Bibliothek“, 10 Bände, Leipzig 1760— 
DD „Neuefte theolog. Bibliothef" in 4 Bänden, 1773—1779, Beides 
Des Verzʒeichniß theologifher Schriften. Seine Heineren Abhandlungen 
Meit in den Opusculis iheolog, Lips. 1773. Bol. Shrödh, Kirden- 
—* Reform. VI. 575. 618. 647. VI. 55. 394. Teller, bes Her 
erdienft um die Theol, Berlin 1783. Zufäge zu dieſer Schrift von 
Dalle 1783. [Rerker.] 
bung vom chriftlichen Standpuncte aus. Die nächfte bildende 
Ss auf das Kind geſchieht 1) in der Familie, und zwar zu allernächft — 
et Es bildet fih zwifchen dem hilfloſen Rinde und der Mutter dur 
©, melde diefe täglich und ſtündlich dem Kleinen in Ieiblicher Beziehung 
Ad ein inniged Band. Das Gefühl, daß mit ber Mutter dem Rinde Be- 
3 und zwar zumächft der finnlichen Bedürfniſſe wird, das Wohlbehagen, 
dit diefer Befriedigung eintritt, Iehrt das Kind die Mutter fuchen, und um- 
Mrd der Mutter das Kind um fo theurer, je mehr fie feiner Hilflofigkeit 
-Fommt. Diefes werhfelfeitige Gefühl der Liebe, zu welchem beim Kinde 
der Abhängigkeit tritt, erleichtert die erziehliche Einwirkung der Mutter gar 
ie Abhängigkeit erzeugt Unterwerfung und Achtung, die Liebe frohes Ent» 
Men, und fomit ift das Kınd bereit, fih von der Mutter erzieben zu laffen. 
Ihr gegebenen Einwirkungen und Eindrüde find aber nicht bloß deßhalb von 
Ee Wichtigkeit und bleibender Tiefe, weil fie die erften find, ungefchwächt 
eirrt von andern Eindrüden aufgenommen werben, fondern auch deßhalb, 
fih in dem fortdauernden, faft ununterbrochenen Verkehre ſtets wieder- 
md erneuern. Daher bat auch unter den neuern Erziehern ber Schweizer 
arich Peſtalozzi (geb. den 12. Yan. 1746, geft. den 17. Febr. 1827) 
tigkeit der Mutter und deren Einfluß auf die erfle Erziehung des menfch- 
eſchlechtes nachbrüdlich hervorgehoben und wieder zu hellerem Bewußtfein 
Nur darf aber bei der Mufter-Mutter, die Peftalozzi in feiner Ger- 
ſſtellt, nicht überfehen werden, daß fich in ihrem Lehren und Leben Firchlicher 
id der Anſchluß an pofitive Religion nirgends ausſpricht. Sie glaubt an 
e übt und Tiebt zwar eine noch auf ihn zurüdgeführte Sittenlehre, 
Erlöfung des Menfchengefchlechies durch Chriſtus und feine Kirche durd- 
eriton. EB. 21 
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matiousgefchichte das Meiſte hiezu bei. Ein wefentlicher Antheil hievon gebührt nicht 
minder bem berühmten Sänger ber Tunifias, Erzbifhof Ladislaus von Pyrier, 
mit dem er, anfonft ſchon in lebhaftem literariſchen Berlehr ſtehend, offen feine 
beologiſchen Rämpfe austauſchte und von ihm viel Troſt und Aufmunterung erhielt, 
Als nun im Jahre 1848 die dreifundertjährige Prophetie, wie ſie ſich in der Re⸗ 
formationsgeſchichte ſeinem Geiſte bekundete, ſich in Wahrheit erfüllte und noch 
ſchrecklicher zu erfüllen drohte — da ſanken mit jenen Erſchütterungen auch in ihm 
bie legten morſchen Stützen proteſtantiſchen Weſens, und nunmehr trat er Fühn und 
offen auf bie Fatholifhe Seite. Seine Lehninſche Weisfagung (keipzig, —8 
gab ihn Beranlaffung, fih offen zu erllaͤren. Ex that es mit jenem Muthe, 
3 auch in feiner politiſchen Schutz⸗ und Trutzſchrift: „Die Babyloniſche — 
und Ideenverwirrung“ auszeichnet. Doch —28 hielt er es nicht mehr mit feiner 
Uiebergengung vereinbar, das Amt eines proteflantifchen Geifllihen zu verwalten. 
Dasum refignirte ex freiwillig mit großem Berlufte auf feine — Pfarrſtelle 
von Rehewinfel in Pommern und zog fich mit geringer Penſion nach Charlottenburg 
zurä. Hier arbeitete er mit unermäblihem Eifer an feinem „getveuen Ritter, * 
Sigismund Hager und die Reformation“, einem Werle, worin er iu lebendige Ge⸗ 
Ralten die gegenfäglichen Lehren beider Glaubensbekenntniſſe verförpernd, die Stadien 
ihrer menſchlichen Entwicklungen in dramatiſchen Scenen feinen Lefern vorführt. Es 
iſt dieſes Werk, ſoweit es vollendet, eine practifche Apologie des Katholicismus und 
eben dadurch hoffte er mit Gottes Gnade einen Heinen Theil beitragen zu können 
gar Umlehr feiner proteftantifchen Mitbrüder in ben Schooß ber katholiſchen Kirche. 
Ihm felber ſollte das Werk zugleich eine äußere Eriftenz fichern, wenn er mit Naͤchſtem 
öffentlich zur Katholifchen Kirche zurücklehrte. Indeß Bott hatte es anders beſchloſſen 
und rief ihn in Mitten feines angefirengteften und opferwilligſten Fleißes, am 30. 
November 1851, unerwartet durch einen Gebirnnervenfchlag ins Jenfeits ab. Es war 
der Hager fein Lieblingswerk, das mit Gebet begonnen, mit täglichem Gebete bis 
zum Tode wuchs und darum auch, wie wir zu Gott hoffen, feinen Zwed hier auf 
Erden nicht ganz verfehlen, ihm felber aber die Gemeinſchaft der trinmpbirenden 
Kirche nah des Herrn Barmherzigkeit verleihen wird. Der faft vollendete erfie 
heil des getreuen Ritters nebft ausführlichem Schema des zweiten, iſt nach feinem 
Tode bei Puftet in Regensburg erfchienen. Eine Gefammtansgabe feiner Schriften 
war fchon früher bei J. J. Weber in Leipzig veranftaltet. 

Meinung (vie gute) wird bei den moralifchen Handlungen ber Zwed genannt, 
zu bem ich biefelben verrichte, dasjenige, was man fonft durch Intention bezeich⸗ 
net. Mon unterſcheidet nämlich bei einer Handlung einen doppelten Zweck, einen, 
welcher zum Weſen einer Handlung ober eines Werfes als folder gehört (Anis operis), 
und einen, den ſich der Handelnde bei feiner Handlung noch obendrein jet (Anis 
operanlis). Der Zwed, der 3. B. beim Almofen dieſem innerlich und nothwendig 
zu Grunde liegt und wodurch es eben als dieſes beſtimmte Wert Almofen erſcheint, 
ift die Unterflügung eines Nothleivenden. Ich kann aber den Nothleivenden wieder 
unterflägen, um von ben Menſchen gepriefen zu werben, oder um bie Strafen meiner 
Sünden abzubüßen, um ein abgelegtes Gelübde zu erfüllen, um Gott zu verherm 
lichen u. dgl. Und diefer fih meinem Werke noch obendrein anſchließende Zwer iſt 
eben derjenige, ven man bie Meinung ober bie Jutention der Handlung nennt. Det 
vollkommenſte Zweck, den ich mir bei einer Handlung fegen, die befle Meinung, in 
der ich fie verrichten Fan, if die Beförderung ver Ehre Gottes. „Ihr möget effen“, 
fagt der Apoftel, „oder trinfen, oder fonft etwas thun, thuet Alles zur Ehre Gottes“ 
(1 Eor. 10, 31; Coloff. 3, 17); fo daß der Spruch des HI. Ignatius von 
Yoyola: Omnia ad majorem Dei gloriam als der ſchonſte Wahlſpruch für das ganze 
Leben zu erachten iſt. Es ift aber diefer Zweck, die Beförderung der Ehre Gottes, 
der vollfommenfte, weil Gott felbft bei jenen Handlungen keinen höheren und voll⸗ 
Iommeneren Zweck bat und haben kann, als die Beförberung feiner Ehre, Dos 
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r it er der frenger Nepräfentant des Rechts und des Geſetzes. Das 
Reſpeet vor feinem Vater haben; und wenn ein Sohn, der nicht innige 
r biefem begt, doch gut einfehlägt, fo ift es jedenfalts mehr den Gl 
Herdienfte der Erzieher zuzufchreiben. Der Bater muß, um mit I. Paul 
Das Feuer fein, während die Mutter dem Meſſer zu vergleichen un 
arm ſchneiden, es thut's aber nicht immer, während das Feuer ſtets 
ich brennt. So pflegen auch die Drohungen des Vaters in der PR 
icht zu haben ald die ver Mutter, weil ihnen die Verwirfliun 
Imfehlbarfeit folgt. Ohne die Beiwirkung des Baters würde bie bie Mkters 
E in zu große Weichheit und Nachgiebigteit gegen das Kind ausarten, und 
oft genug des nothwendigen Ernfles ermangelit. Der Vater mit feiner 
Nie mit feiner geiftigen Ueberlegenheit iſt en dem Rinde bie erfle 
ber Gegenftand unbedingter Achtung und Vereh ift fen 
Ye t weniger von der größten Wichtigkeit, * ſein — ra Wie und 
A gefanmtes Auftreten im Leben wirb ein Gegenftand der —— 
für die Knaben. Der Vater iſt es auch, welcher die Kinder au 
am — und feinen Widerſpruch leidet, Feine Gründe für feine 
Es iſt diefer unbebingte Gehorfam auch ber einzige, welcher dem 
ft und feinem ganzen Wefen entfpricht; es if aber aud ein Gehorſam, 
ehe weder der Familien- noch der Staatsverband ange beftehen 
Gründe mitgetheilt werben, fagt ein berühmter proteftantifher 
Kleiermaner) mit Recht, ba ift eigentlich fein Gehorfam mehr. Geben 
be, fo fegen wir auf voraus, daß fie können eingefehen werben, ande 
er Recht auf die Heberzeugung, die wir beivirken. Folgen nun bie 
—* fo iſt das fein Gehorſam mehr; denn nicht ihre Ehrerbietn 
iſt die Quelle ihres Thuns, ſondern die Achtung vor ihrem eigenen Ver⸗ | 
3a8 fie aber in diefem Sinne unferem Willen gemäß thun, das Teiftet ung 
Gewähr, die wir fuchen, denn dem eigenen Verſtande werben fie folgen, 
t fie erbittert find gegen und. Aber noch mehr! Wer Gründe mittheilt 
et, daß auch Gegengruͤnde entweder laut entgegengeſtellt, ober wenigſtens 
n der Stille aufgefucht und angehört werben; und mit wein wir fo in 
und Gegengründen verhandeln, dem feßen wir und glei, und au er 
und gleichfegen. Unter Gleichen aber als ſolchen iſt die Ehrfurcht nicht, 
er Apoftel fih beruft, fondern man verehrt nur, wen man höher hält; 
fiften ein ganz anderes Verhältniß mit unfern Kindern durch ein ſolches 
Daß wir fuchen, allmählig unfere Kinder uns gleich zu machen, daß 
arbeiten, ihren Verftand zu erleuchten und fefte Ueberzeugung in ihnen zu 
as iſt unerläßlich, venn wie könnten fie fonft je dahın kommen, was der 
off, ihres Glaubens zu Ieben? Aber wo fie ſchon Ueberzeugung gewonnen 
hört der Gehorſam auf, und wo wir noch Gehorfam forbern, da müſſen 
deßhalb auch fühlen, daß fie noch nicht reif find zu eigener Einſicht. — 
eſchwiſter find als nicht unbedeutende Mitarbeiter an der Erziehung und’ 
nes Kindes zu betrachten. Sind diefelben bereits gut erzogen, da Pier 
ung ber fleineren Kinder mit ungleich größerer Leichtigkeit und Sicherheit 
fonnen, eben weil das Beifpiel wefentlih mitwirft. Es ift da eben di 
ner Schule, in der einmal Disciplin, Fleiß und Aufmerkſamleit Heimi ch 
ſind. Jeder neu eintretende Schüler wird einig von biefem Geiſte 
und in die gleiche Bahn gelenkt. Wo mehrere Kinder zu einer 35 
lann die Selbſtſucht des Einzelnen und der Eigenwille ſich weniger geltend 
Jedes muß lernen, ſich ind Andere zu fügen, die individuellen Be wer⸗ 
den Widerſtand der Spiel- und Arbeitsgenoffen gebrochen und fomit ſchon 
Anfang zu manchen Tugenden gemacht, ‚ welche für das fpätere Leben fir 
Bern Gemeinfchaft von Wichtigkeit find. Dabei bedarf es‘ Pe noch Der 
ed 
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Hinmweifung darauf, daß das Feine Kind neben mancher leiblichen Hilfe und Hab. 
zeichung auch noch mannigfache Unterweifung und Belehrung über die Gegenſtaͤnd 
und Berhältniffe des gewöhnlichen Lebens empfängt. Namentlich gilt dieß audi 
Betreff des Sprachvermögens, welches ſich in der Regel durch. Gefchwifter ungleii 
ſchneller entwickelt, als ohne ſolche. Ein firhlih-frommes Mutter⸗ und Familie 
leben ift auch die befruchtende Atmofphäre, in welcher das Glaubensbedürfniß, de 
Bedürfniß einer höheren Authorität, welches jedes Kind mit zur Welt bringt, jer 
Nahrung finden, aus der fich fpäterhin wahre Religiofität entwickelt. Hiemit wi 
2) die Kirche Hand in Hand, weil fie Gewöhnung, Beifpiel und Lehre am imigſt 
und wirffamften vereinigt. Die erziehliche Kraft der Kirche bewährt und zeigt fi 
unächft in dem Reichthume an Beifpielen, woburd fie allen Ständen, jede 
r und Gefchlechte wahrhafte Mufter vorführt, welche und erreichbar, vertra 
und verwandt erfcheinen. Unter den Heiligen der Kirche befinden ſich Repräfentant 
der verfchiedenen Erwerbszweige und Befchäftigungen, felbft wieder Finder, wel 
soll Glaubensmuth für die Wahrheit farben. Wie dem Lehrer ein Vincenz vo 
Paula, ein Joſeph von Calaſanz erhebende Führer und Beifpiele find, 
geben Joſeph, Maria und Jeſus das hohe Mufterbild einer heiligen Famil 
Maria vereiniget Alles in fih, was dem Werbe vorleuchten fol, und zwar a 
allen Stufen der Gefellfchaft, von der Wiege bis zum Grabe. Unb bamit d 
Menſch an diefen Tugendbeifpielen und erhabenen Muſtern ſchon als Kind hinan 
zanfe zum ewigen Leben, erhalten wir nicht bloß durch die Taufe den Namen eine 
Heiligen als Talisman auf der Pilgerfahrt, fondern die Kirche führt uns an 
fort und fort im Laufe des Jahres einzelne Heilige durch befondere Feſte ins G 
bächiniß zurüd. Ebenſo wirkt fie durch die Bilder von Heiligen auf die Erimerm 
Bin, und es iſt eine gar löbliche alte Sitte, Kinder durch Geſchenke von Heiligen 
Bildern für ihren Fleiß zu belohnen und ihnen bergeftalt mit dem Lohne zugleich eı 
Mufter höheren Strebeng zu geben. Und diefe Gefchichte ver Heiligen, dieſe 8 
genden, wie füß und zauberhaft iſt ihre Einwirkung auf die Jugend, beſonders as 
bem Munde der Mutter oder eines Lehrers, der mütterlich zu erzählen verſteh 
Das Wunderbare darin ruht auf einem fo edeln, ehrwürdigen und doch anſpruch 
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Eifer damit es. fih an deren — nee —* bei 
enden äußeren Handlungen nachahme und fih ahnungsvoll ie 
. Theilnahme am Hriftlichen Gottesbienfte. Die Kirche erfirebt einen Glauben, 
z den ganzen Design durchdringt, mit feinem innerften Wefen verwaͤchſt und 

ns wird, und deßhalb ift fie zugleich ein Pädagog, der feine Einwirfung u 

Hätigfeit ſchon mit dem zarten Kinde beginnt. Ja, die erziehliche Kraft der 
ben Kirche macht fich befonders darin geltend und ſichtbar, daß ſchon das Rind 
öhnt wird, am Gottesbienfte mit Freude und Hingebung Theil zu nehmen, und 
iefer Theilnafme ein tiefwurzelndes — wird. Denken wir 
m bief * zu würdigen, in bie Eigenthümlichkeiten einer Kindesſeele hinein! 
Beld) einen einladenden freundlichen Anblick gewährt ihm felbft die einfachfte, bürf- 
Dorflicche! Seine fahlen Wände laſſen ihm den Glauben und die Lehre als 
ze Bfiraction erfcheinen, überall erblickt e& vielmehr diefen Glauben verfinn- 
Thet, „zum el: gebracht und Liebevoll und warm and Herz gelegt. Jene 
den Geſchichten, welche ihm der Lehrer erzäblte, die Geburt des Heilandes, 
Bir em, Wunder und Tod, fie treten ihm plöglich in den Bildern der Kirche 
| a Ti der | dhlung uf ein — geben und Pr huge 


8 fingt mit der Gemeinde, antwortet mit dieſer dem Priefter, es ftebt mit ben 
wachfjenen auf und niet nieder, es darf bei manchen Feierlichkeiten ein Licht, eine 
fabne oder ein Kreuz tragen, und welcher Lohn ıft das für ein fleißiges, frommes 
find, welcher Syorn für frommes, gutes Verhalten, und wie fol; und felig ſieht 
ie Mutter auf das ſolcher Ehre gewürbigte Kind! Wahrlich, wo die Erzieher ſolche 
venbbietung der Kirche nicht zu erzieblichen Zwerfen benugen fonnen und mögen, ba 
eblt es an wahrer Einfi icht, an aufrichtiger Liebe und Hingebung zum Rinde und zur 
ſriſtlichen Zucht. Und mie gehoben fühlt fih der Knabe, wenn er gar mit dem 
riefter zu den Stufen des Altars treten und dort vor verfammelter Gemeinde bei 
en heiligſten Handlungen Hilfreich fein darf! So vereiniget die Kirche Alles, ‚um 
hon auf das Rind erziehlich zu wirken und es an fich zu feifeln, und jedes Kind 
uuß ficher diefe feine Kirche und den Kirchenbeſuch Tieb gewinnen, wenn nur Eltern, 
ehrer und Seelforger nicht entgegenarbeiten und bie ftille Wirkſamkeit der Kirche 
urch die Kraft ihres eigenen Beiſpieles und herzlicher Lehre unterſtützen. Das Ein⸗ 
ben des Kindes in den kirchlichen Geiſt wird allerdings wefentlich durch die chriſt⸗ 
de Ramilie gefördert werden, aber nur da, wo die Familie eine kirchlich-chriſt- 
de iſt. Wo dagegen jenes Pſeudo-Chriſtenthum gepflegt wird, welches ohne po— 
tiven und biftorifchen Hintergrund und fomit ohne concretes ficchiches Fundament 
t, ba wird fich troß dem mohlklingendften und täglich zu hörenden Redensarten, von 
ugend, Sreibeit, Sittlichfeit, Menfchenliebe u. ſ. f. nientals ein wahrhaft religiöfes 
eben. entwickeln, Die Kirche oronet ‚dagegen ‚das Familienleben in folder DBeife, 
aß Beiſpiel und Gewöhnung fortwährend auf das Kind, einwirlen. Indem em fie aD 
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hrend und von inniger —— er 
zu bemerft und getabelt zu werben, feinen Kleiderſchrauk für ihn heimlich in ein Bett 





kezzofante db 
hreud der — — — der Schauplaß großer Kriegsereigniſſe. Ab⸗ 


ten Truppen 
nropn auf. In den Spitälern der Stadt befanden ſich deßhalb ſehr oft erkrankte 


ardßeren Verlangen durchdrungen, als ben Leidenden bie Tröflungen ber Re⸗ 
u fpenden. Der Zufall führte ihn ans Bett eines Schweizers, ber nur ben 
en oder romanifchen Dialert fprach, welcher befanntlih einige Aehnlichkeit 
R dem verborbenen Stalienifchen Hat. Mezzofante kannte bis jeht von den 
beuben fremden Sprachen nur bie franzöffihe; doch bald brachte er es dahin, daß 
den Kranken nach wenigen Tagen in feiner Mutterſprache Beicht hören und bei 
inem Hinſcheiden in die andere Welt tröften Eonnte. Um Hierzu zu gelangen, gab 
dem Kranken durch Zeichen zu verflehen, die üblichen Gebete der Kirche, wie das 
aterunfer, das Ave Maria und Credo u. f. w. ihm mehrere Male vorzubeten, und 
6 dem Laute der Worte confirnirte er fih alsdann die Sprache und ihren Ban. 
xeſe Methode hielt Mezzofante, wie .er uns oft erzählt hat, befonders bei jenen 
ipeadhen inne, bie noch Feine Grammatilen befaßen, und wobei ihn auf eine wun⸗ 
bare Weiſe fein Gehör wie fein Sprachorgan unterflüßten, fo daß, wie er ſelbſt 
fand, fein Kopf eine ganz eigenthümliche Organifation gehabt haben muf. So 
gte er uns gleichfalls, daß er jede ihm auch noch fo unbekannte Sprache vermittelft 
ver Tone in 14 Tagen ſich conflruiren und eigen machen Fönne, wenn er Jene, 
e fie fpreiden, nur einige Stunden des Tages reden hören könne. Cs ift fomit 
ht begreiflih, wie dieſer außerorbentlihe Mann zu einer fo großen und unglaub« 
ben Kenntniß von Sprachen gelangen konnte. Und was das Unbegreiflichſte von 
lem ift, daß er felbft die Sprachen, ohne je einen Lehrer gehabt zu haben und 
me je im Auslande gewefen zu fein, mit dem jeder Nation eigenthümlichen Dialert 
bete, und zugleich die namhafteren Nebenbialerte derfelben kannte. Mezzofante 
rließ nie feine Baterftabt und hatte an der dortigen Univerfität den Lehrſtuhl der 
eiutfchen und griechifchen Sprache erhalten, welchen er aber unter ber 

n Rapoleon verlor, weil er als Priefter den verlangten Bürgereib nicht leiſten 
Ate. Rapoleon und Murat hätten ihn gern an ihren Triumphwagen gefettet 
» in Paris oder Neapel gefehen, doch er ſchlug beflänbig jebes Anerbieten aus, 
ch dem Sturz ber franzöfifchen Herrfchaft erhielt er feinen Lehrſtuhl zurüd, wurde 
biisthefar der Stadt und befleivete mehrmal die Würde des Rectors Magnifieus 
: Univerfität. Als Pins VII. bei feiner Rückkehr aus Frankreich durch Bologna 
fie, wollte er ihn zum Serretär der Eongregation ber Propaganda machen, welche 
üntg der fromme Priefter gleichfalls ausſchlag, eben fo wie einen Ruf des Kaiſers 
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Ionen, an denen blumengeſchmückte Mädchen Theil ‚nehmen, darum das Kind, 

hes in manden Gegenden dem Neueommunicanten ein Licht orte t und bedeu⸗ 

woll fein Engel genannt wird, barum ber Weihnachtsbaum, Ing 
























ie 
Rrippen und bie Dftereier. Wo eine andere religiöfe Genoffenfihaft 
uben noch aufweifen Fann, ba hat fie diefe aus unferer Kirche 
N ober entnommen. Ich nenne diefe Jugendfreuden finnige und ns 
* ee nur noch auf den Weihnachts baum näher eingehen. 
des Paradiefes, aber nicht mehr ver Baum ber —S de des On 
fondern der Baum des Lebens, unwanbelbar und immergrün, 
ER: befiegende Hoffnung. Wir ſchmücken ihm mit Lichter, —* 
Licht der er ift, und behängen ihn mit Gaben, unter denen ber bes 
—— ee nicht fehlen darf, um an die Wohlthaten und Berheifungen 
en, — denen zu Theil werden, die ſich das aus Bethlehems Krippe ab 
Bit zum ewigen Führer wählen. Wir Iaffen den hellen Schimmer I 
bie Rinderflube dringen, weil hier gläubige, zweifellofe Herzen wohne 
jeder Lebensfeim um —* tiefer wurzelt, je mehr er mit Wohlthun und Fre 
Me ruchtet wird, Wo freilich die chriftlich-gläubige Anſchauung unferer 
fehlt, da — zurück in die Reihe jener Feſte, welche man ſich aller Orten 
tem ſelbſt ſchuf, um Veranlaſſung zum erhöhteren Sinnengenuſſe zu haben, 
ı Fant in den Familien nimmermebr der Geift zu finden fein, —— die 
— tieſeren, ſymboliſchen Werthe und der Liebe bemift, und 
waige Reden und Thun darüber finkt vielmehr zur Wortmacherei und Eitel« 
| einem leeren Scheine herab, welcher gleich dem Lichte verwefender 
e e wol glänzt, aber nicht erwärmt. Beiläufig gefagt ift auch der jugend» 
sein eben ſolches Licht, der feiner Kirche nicht mit ganzer Seele angehört, der 
im ihr auch bie gehrerin und das Mufter für feine Erziehungsthätigfeit verehrt, 
Binfe zu verftehen und ihren Fingerzeigen zu folgen ſich nicht ernftlich bemüht. — 
ı das Leben in der Familie, und wenn die Kirche, die ja mit ins Familienleben 
nreicht, ſchon Bieles zur Erziehung und Bildung des Kindes gethan haben, ſo 
eudlich auch 3) die Schule hinzu. Es ift von Wichtigfeit, daß der Lehrer biefe 
ere Mitwirkung nicht außer Acht laſſe. Einmal wirb ihn bie Erinnerung baran 
Neberfchägung der Schule bewahren, denn er muß fich dadurch überzeugen, daß 
weder allein die Bildung und Erziehung gegeben hat, noch geben kann, daß 
ſehr andere Kräfte bereits ein ſehr Weſentliches gethan haben und immer oh 
werden, Anderntheils wird der Lehrer durch dieſe Ueberzeugung gänzlich auf 
Sflicht hingewieſen, ſich mit diefen andern Erziehungsfactoren zu befreunben, 
Birkfamfeit mit der feinigen zu vereinigen und ihren Einfluß zu verſtärken, zw 
a oder vielleicht auch zu ſchwächen, wenn etwa die Erziehung bes elterlichen 
es in Beifpiel, Gewöhnung und Lehre eine verfehrte und unchriſtliche wäre. 
Erziehung durch die Schule unterfcheidet fih von ber des Elternhauſes zunächſt 
rch, daß in der erften zwifchen dem Erzieher und Zöglinge nicht das Berhälhuiß 
innigften Berwandtihaft und jenes Gefühl der Abhängigkeit im allen rn 
irfniffen obwaltet, wie es bie Kinder mit den Eltern verbindet. Es iſt deß⸗ 
von Wichtigkeit, daß der Lehrer biefes Unterfchiedes eingedenf bleibe, wer 
ve das Abhängigfeitsverhältnif und die tägliche Sorge der Eltern für des Kindes 
he Bevürfniffe den übeln Eindruck leichter verwifchen, den ungerechte Behand» 
„leidenſchaftliche, allzu harte Strafen sc. etwa auf das Gefühl und Gemüth 
Rindes machen, und weil felbft das öffentliche Urtheil über ſolche Ausſchreitungen 
demgemäß mildert. Nicht alfo beim Lehrer! Ueberall, wo diefer aus den 
ızen einer leidenfchaftslofen, vernuuftigen Schulzucht und ber unparteliſchen 
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Gerechtigkeit heraustreten würde, da würde nicht bloß der Eindruck auf de 
Gemüth ein viel nachhaltigerer und bebenflicherer, fondern auch das öffe 
theil ein viel fchonungsloferes fein. Ferner iſt die Erziehung und Bil 
die Schule zugleich eine Erziehung in einer größeren Genoſſenſchaft 
fammtheit, durch welche das einzelne Kind mit feiner Individualität mehr 
und feinen Willen den allgemeinen Geſetzen unterwerfen muß. Cine fo) 
ordnung findet zwar auch im elterlichen Haufe Statt, aber fie tritt ba we 
entfehieben als in der Schule auf. In der Familie wird jedes Kind auf 
fondern Altersftufe auch eine befondere, wohlberüdfidhtigte Stellung behi 
demgemäß in Kleidung, Speife und Arbeit berüdfichtigt werben; in der ( 
gegen findet jedes Kind alsbald eine Menge Alterögenoffen, mit denen es 
perfihaft oder Abtheilung bildet, bie das individuelle Belieben nicht ı 
läßt und Einordnung ins Ganze fireng verlangt. Hiemit hängt es noth 
fammen, daß ber Gehorſam noch ein weit unbedingterer fein wirb, als e 
lichen Haufe war. Wenn der Lehrer den Kindern nicht fo nahe fleht als 
fo hat er bafür wieder den Vortheil, daß ihn das Kind nicht in der N 
den Verlegenheiten bes gewöhnlichen Lebens, nicht in allen jenen Gewo 
erblickt, welche fo oft der Achtung und Verehrung Abbruch thun. Ser 
Ferne, in welcher bas Kind den Lehrer erblidt, jene Gleichheit des L 
Strebens, die es an ihm wahrnimmt, macht ihn zu einer Authorität un 
Ideale, an welchem die Jugend hinaufblicdt und beffen Wille ihr Gefeß 
Lehrer wirb allerdings mehr geehrt und gefcheut, als geliebt; aber diefeg ! 
ſchadet gerade deßhalb feinem erziehlichen Einfluffe nicht, weil er das G 
tritt und als deffen Hüter daftehen muß. Die Schule erzieht nun zunächfl 
als das Kind in eine Genoffenfchaft eintritt und mit einer Menge Altı 
unter der Leitung und nach dem Willen des Lehrers feine Thätigfeit rege 
wiffe Zwecke verfolgt. Gerade diefes Zufammenleben und gemeinfchaftli 
erfebt eine Menge künſtlicher Mittel, welche die Privaterziehung zumei| 
mit zweifelhaften Erfolge anwendet. Das Ehrgefühl wird in zweckmäß 
angeregt und dem Finde die Arbeit als folche lich, auch wenn nicht ein au 
nachfolgender Lohn zur Thätigkeit anfpornt. Der Fortſchritt im Wiffen m 
wird in der Schule mehr als in der Familie zu einem Kortfchritte mit 

fein, und ‚gerade. hierin liegt wieder eine erziehliche Kraft, denn das 2 
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at, a As Peiner nunmehr zu einer ernften, planmäßigen Befhäftigung 
sid. NEcHt mehr barf und fol es mit feinen Gebanfen und Cinnen gleich bem 
eiietkunnge auf allen Blumen daufeln, es wird vielmehr bie ernfte Korberung an 
baelbe gerüstet, nach dem Willen eines Höher Stehenben, nämlich des Lehrers, der 
Seteubeit zu wehren und feine Aufmerkfamkeit auf das zu richten, was biefer 
gemäß und gerabe an ber Tagesorbnung ifl. Ein höherer Zweck des 
Dajend und ein ungleig größerer, fittlicher Exrnft des Strebens als bisher that fi 
ee auf, mb damit wird zugleich die Veredlung des finnlichen Lebens und dee 
| inpern Menſchen angebahnt. Die Unterrichtsgegeuftände felbft fürbern burd 
ihren ihnern Werth und Bezug auf das Gemüth, auf die Verſtandes Ind Enbil⸗ 
arch bie Erziehung des Kindes wefentlich. Der bibliſch-hiſtorſche — 
m führt das Kind nicht Bloß in eine wunderbare, das Gemüth tief erregende 
BA fonterm gibt auch zugleich eine Menge erhabener Tugenpbeifpiele, durch melde 
De eha-fikiliche Gefühl mächtig geförbert und dem Gewiffen fein rechter ke 
gegeben wird. Ebenfo wirft der Religionsunterricht auf das Werbälhtig des 
Kındes k feinen Mitmenfigen und zu ber ganzen Natur das rechte Licht und ſcharft 
mehr br den Sinn für's Helfige und Reine. Wein daher auch das Elteri- 
Da echte Stätte und bie Familie die Hefte Grundlage der Erziehung bIeIbE, 
oe nach dem Gefagten feſt, vaß die Ergänzung ber Erziehung wefent- 
Wehe gefchieht, und daß nur diefe ficher vor Einfeitigfeit in’ der Eik- 
Wdelung bewahren Fan. Ste wird und Tann jeboch ihre Aufgabe nur löfen, wen 
Eu irhe ind richtige Verhaͤltniß tritt und fih vom biefer Befriichten mb 
iten laͤßt [R. Kelfner.] 
bear, Barthol., Jeſnit, geb. zu Sevilla 1558, geft. zu Yima in Perw 
MA; soefaßte meiftens ascetifche Schriften. 2) Escobar, Marina vpn, Orün- 
in der Neevllecten der HI. Brigitta in Spanien (|. Marina v. Edcobar. VL 
#. 3) Escobar, Anton, aus dem Haufe Mendoza, Jeſuit, geb. zu Ralla- 
id 1589, geſt. 1669. Berühmt find feine Commentare zu der Hl. Schrift, Lyon‘ 
67, 9 voll. fol., feine Theologia moralis, Lyon 1663, 7 voll. fol. Pascal bat 
wegen feiner Caſuiſtik befonders perfiflirt, und dadurch ift Escubars Name 
den Mund des großen Publicums gefommen. Natürlih find Escobars foge- 
ante Iare Grundfäge übermäfftg fireng für jene Sorte von Weltleuten, die auf 
iscals und ähnliche Authoritäten bin über den „laren“ Jeſuiten mit feinen 9 
Kanten Moral, die von ihnen Keiner auch nur von Außen angefehen bat, in den 
mifch Heiligen Eifers geratben. Cf. Alegambe;,' Bibliotheca scriptorum societ. 
=. — Bibliotheque des Ecrivains de la compagnie de Jesus, Louvain 1854. | 
Eſpencäus (d’Espence), Claudius, berühmter franzöfifcher Theolog, war 
oren zu Ehalons fur Marne im J. 1511. Seine Studien, die er in der Hel« 
th begonnen, vollendete er zu Paris im Collegium von Navarra, in das er 1536 
getreten war. Im J. 1540 wurde er zum Nector der Univerfität gewählt and. 
t nachdem er diefes Amt feinem Nachfolger übergeben hatte, erhielt er beit 
yctorgrad in feinem 31. Jahre. Bald z0g ihn der Cardinal von Lothringen, ber 
‚im Eoflegium von Navarra Iennen gelernt, an feinen Hof. Die wiflenfhafts 
en Befchäftigungen, denen er ſich hier hingab, Hinderten ihn jedoch nicht, ai 
u Heile der Seelen zu arbeiten. Er predigte öfter und mit Eifer. In dieſer 
rrihtung zogen ihm einige Meußerungen, unter Anderm auch über die Leirunda 
ea des Jacobus de Voragine, die er geringfhäßig behandelte, das Mif- 
len vieler Gläubigen und auch die Mißbilligung der Sorbonne zu (15437. - 
yencäus, ein Mann freifinnigen Geiftes, aber feiner Kirche immer treufich zd-” 
han, ftand nicht an, nach dem Rathe feiner Facultät biefe Aeußerungen ebenfalls” 
der auf der Kanzel theilweife zurädzunehmen, theilweife zu limitiren (vol. WAr- 
ıtre Colleclio judiciorum de novis errorib. tom. II. p. 134). m \;. 1 344 | 
rde er Dom Könige nach Melun geſandt, um dort an ven Berathungen der Theo- 
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Delberge) töbten werde, ſo beziehen ſie ſich eben wieder auf jene Stellen, in welchen 
ser Erzengel als der beſondere kampfgerüſtete Schützer ber chriſtlichen Sache er- 
ſcheint. Chriſtliche Heere zogen als Vertheidiger der chriſtlichen Sache früher gerne 
mit St. Michaels Bild auf ver Fahne in den Krieg, militäriſche Orden wählten 
ihn zum Patron u. |. w. Das Feft des hi. Michael wird in der Kirche am 29. 
Sept. gefeiert. Gewöhnlich Ieitet man beffen Urfprung von der Erfcheinung des 
Erzengels auf dem Berge Garganus her, welche nach Einigen im J. 493, wahr- 
ſcheinucher aber im 3. 520 (Acta SS. Bolland. Septemb. VIII. p. 57) ſich ereignet 
yaben ſoll. Allein Binterim hat darauf aufmerffam gemacht, daß das Feſt viel 
rüber, im Sarramentarium bes HI. Leo nämlich, vorkommt unter der Aufichrift: 
Pridie Cal. Octob. Natale Ba:ilicae Angeli in Salaria. Orationen und Präfation be= 
ziehen ſich auf den Hl. Michael, und veuten nicht bIoß auf Einen, fondern auf 
mehrere den hl. Engeln geweihten Orte; die Pluralität der Meßformulare endlich 
bezeugt, daß das Feft auch fchon früher muß gefeiert worten fein. Dazu kommt, 
yaß die Griechen, welche ebenfalls tiefes Feſt feiern, fich nicht auf die Apparilio in 
monte Gargano berufen, fontern vielmehr auf ältere, fchon in frühere Zeit fallende 
Wundererfheinungen, befonders anf diejenige, welche in der von Conſtantin d. ©. 
in ber Borfladt von Byzanz erbauten und von ihm Alızariror genannten Kirche fidh 
reeignet. Daß Conſtantin diefe Kirche erbaut, berichtet Sozomenuß (1.II.c. 3. 
gl. Ricephorus 1. VII. c. 50); Theophanes, der Chronograph, erwähnt noch 
ner andern, in welcher ebenfalls, wie Cedrenus berichtet, Wunder gefchehen fein 
offen. Wahrfcheinlich ift cd demnach, daß das Feſt gerade in diefer Zeit entflanden. 
Hbenbländifche Calendarien beſtaͤrken uns hierin, indem fie die Apparitio auf dem 
Barganus auf den 8. Mai verlegen, wo es auch jedt von der Kirche gefeiert wirb 
“in den Lectionen des Breviers |. die Gefhichte). Außer den erwähnten Erfchei- 
umgen bed Erzengels hat uns das Alterthum noch befonders das Andenken au zwei 
indere Wundererfcheinungen aufbewahrt, nämlich 1) App. in monte S. petra Tumba 
Cim achten Jahrhundert), auf dem Berge von St. Michel, einer faum erfleiglichen 
Felſenzacke am Meere bei Rouen, wo bald einer der berühmteften Wallfahrtsorte 
mtfland; 2) App. in monte Hadriano (nah Baronius zwifhen 607—615), 
auf der Engelöburg, wo der Erzengel dem Papfte erſchien, fein Schwert in die 
Scheide ſteckend, womit er das Ende der Peft anfündigte. In Teutfchland wurde 
Michaels Feſt eingeführt und zwar als Feiertag um die Zeit Carls d. Gr. 
— Abbildungen: Et. Michael erfcheint meift ald Beſieger des Teufels, wie ex 
In mit der Lanze durchſtößt, mit dem Fuß auf ihn tritt, oder ihn feffelt und in den 
Abgrund flürzt. Oft erfcheint er auch, die Wage des Gerichts in Händen haltend, 
worin er eine Ecele gegen einen Verdammten oder gegen den Teufel abwiegt. Zu 
yemerken ift noch, daß in Zeutfchland, befonders auch durch den hl. Bonifaeius, 
siele dem Wuotan, dem friegerifchen Gotte der Germanen, heilige Orte, befon- 
verd Berge, dem bl. Michael geweiht wurden, eine weisheitsvolle Deconomie 
ınferer erfien Apoftel, welde die Orte, von denen fi das Volk nicht trennen 
onnte, durch chriftliche Kirchen heiligten und von der heidniſchen Fabel auf die chriſt⸗ 
iche Wahrheit Hinwiefen, auf die ihre Götterlehre auch in ihren entftellten Zügen 
0 deutete. S. Molanus, hislor. SS. imag. et picturae. 1. IH. c. 39. Menzel, 
hriſtl. Symbolit I. 127. Meber das Feſt |. Binterim, Denkwürdigk. V. 1. 
5. 465. vgl. auch Cornel. a Lapide in Daniel. c. X, 13. XII, 1. [Kerfer.] 
Mileve, Synode (Concilium Milevitanum). Mileve, eine Stadt in Nuni- 
ven, iſt in der Kirchengefchichte durch eine im J. 416 gegen die pelagianifche Häre- 
le abgehaltene Provincialfynode befannt. Der Artikel Pelagianismus (VII. 268 
md 269) hat gezeigt, daß Pelagius auf der Synode zu Diospolis in Paläftina 
im J. 415) von den häretifchen Sägen in Betreff der Gnadenlehre, deren ihn bie 
eiden gallifchen Bifchöfe Heros und Lazarus angeklagt hatten, freigefprochen und 
ür orthodor erflärt worben fei; auch wurde daſelbſt angegeben, daß biefer für Pe- 
Kirchenlexikon. E⸗V. 51 
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la gius glücliche Ausgang zum größten Theil durch fein höchſt zweibentiges Beneh⸗ 
men, worüber Auguftlinus in der Schrift De gesüs Pelagii ausführlich berichtet, 
herbeigeführt worden fei: Die Nachricht hievon brachte der fpanifche Presbyter 
Drofins nah Nordafrica. In Folge diefer für die Pelagianer günfligen Wendung 
der Dinge fahen ſich die norbafricanifhen Bifchöfe, welche ſchon auf einem früheren 
Eoncilium zu Carthago (im J. 412) einen Anhänger de6 Pelagius, den Caͤ⸗ 
leſtius, mit dem Anathem belegt hatten, mächtig aufgeforbert, die pelagianifcen 
Lehrfäge über göttliche Gnabe und menfchliche Freiheit einer nochmaligen Revifie 
zu unterwerfen. Zu diefem Ende hielten die Bifchöfe der Provinz Carthago, at 
undfechzig an der Zahl, im Sommer bes J. 416 zu Carthago eine Synode. Auf | 
derfelben wurde die Lehre des zu Diospolis freigefprodenen Pelagius und bes 
CE äleftins abermals condemnirt; zugleich aber brachten die Bifchöfe ihre Angelegen- 
heit an den apoftolifchen Stuhl, welden damald Innocenz I. inne hatte, mit 
der Bitte, ihrem Synobalbefchluffe tie Sanction zu verleihen. Hoc gestum, heift 
es in dem Synobalfchreiben an ten Papft, Domine frater, sanclae carilati tuae in- 
timandum ducimus, ut statutis nostrae mediocritalis etiam apostolicae Sedis adhibea- 
tur auoloritas. Dadurch wollten fie offenbar mit einem Fräftigen Schlage die fraglice 
Härefie vernichten, die ſich in Folge des Synobalbefchluffes zu Diospolis weiter 
auszubreiten drohte. Dem Beifpiele der carthagifchen Biſchöfe folgten jene von 
Numidien, einundfechzig an der Zahl, auf der Synode zu Mileve, und zwar ned 
im Herbfte deſſelben Jahres (416). Unter ihnen, weil zu diefer Provinz geföng, 
befand fih au Auguftinus. In ihrer Epistola synodica legen die numibifgen 
Bifchöfe zuerft die bauptfächlichften häretiſchen Sätze des Pelagius und Eile 
flius dar. Als ſolche werden bezeichnet: Possc hominem in hac vita, praeceptis Dei 
cognilis, ad tantam perfeclionam juslitiae sine adjutorio gratiae Salvatoris, per solum 
liberum voluntatis arbitrium pervenire, ut ei non sil jam necessarium dicere: Dimilte 
nobis debita nostra. Die Bitte: Führe uns nicht in Berfuchung, verfländen fie 
ferner nicht in dem Sinne, als ob wir um das divinum adjutorium bitten müßten, 
damit wir nicht zur Sünde verfucht würden oder in fie verfielen, fondern bieß fei iz 
unferer Macht gelegen; um über die Sünde zu fiegen, reiche der Wille des Mer⸗ 
fhen allein aus (ad hoc implendum solam sufficere volunfatem hominis). Sei abe 
bieß, folgerten die Bifchöfe, dann habe der Apoftel vergeblich gefchrieben: Nom vo- 
lentis, neque currenlis, sed miserentis est Dei. Und wenn alles, wenn bas game 


Punete geſchützt würden. — An diefem Synobalfchreiben Fönnte die Kürze bes eigent⸗ 
ich dogmatifchen Theiles auffallen. Allein die Bifchöfe der Synode von Mileve 
onnten fich mit ihrer kurzen Erpofition um fo mehr begnügen, als fie ſich ausprüd- 
ich auf das Synobalfcgreiben der Bifchöfe der carthagifchen Provinz beriefen, das 
twas ausführlicher iſt. Weiterhin hatten fünf Bilchöfe, nämlich Aurelius, Aly« 
ins, Auguflinus, Evodius und Poſſidius unter Berufung auf die beiven 
Provincinlfynoden noch ein Privatfchreiben an Innocenz gerichtet, das eine 
igentliche dogmatifche Abhandlung über die Gnabenlehre ift, und die Gegenfäge 
wifchen ber chriſtlichen und pelagianiſchen Lehre klar und deutlich hervorhebt. Außer⸗ 
em war biefem Privatfchreiben noch Auguftins Schrift de natura et gralia mit 
ner anderu des Pelagius, welche die Auguftinifche hervorgerufen hatte, beis 
jelegt, fo daß der Papft fi vollſtändig orientiren konnte. Die genannten beiden 
Synobalbriefe nebft dem privaten Schreiben Tiefen die norbafricanifchen Bifchöfe durch 
Einen aus ihrer Mitte, den Bifchof Julius, dem Papſt überbringen. Innocenz 
eantwortete biefelben in drei befondern Schreiben, welche vom 27. Januar 41 
VL Kalend. Februar. 417) datirt find, woraus bie Zeitbeflimmung für bie beiden 
Foneilien fih ergibt. In dem Reſcripte an bie Bifchöfe der Synode von Mileve 
heilt Jun ocenz vollftändig ihre dogmatiſche Anfchauung und erflärt Die pelagianifche 
tchre gleichfalls für haͤretiſch; den Pelagius und Eäleftins felbft aber ſchloß ex 
ms ber Rirchengemeinfchaft aus, bis fie zur gefunden Kirchenlehre zurückgekehrt 
ären (ſ. d. A. Innocenz I. V. 628. und Pelagius VII. 269 f.). Deßgleichen 
efahl er alle jene mit der Strafe der Ercommunication zu belegen, welche mil 
leicher Hartnädigkeit an diefem Irrthume fefthalten würden. Non solum eni 
Sreibt Jnnocenz, qui faciunt, sed etiam qui consentiunt facienlibus, digni_ sunf 
orte; quia non mullum interesse arbitror inter committentis animum et consentientig 
worem. — Bon unferer Synode befigen wir nur noch jenes Synodalfchreiben an Pap 
zunocenz, bie Synobalacten felbft ober die Kanonen find nicht auf ung gekommen, 
war führt die iſidoriſche Sammlung ([.d. A. Canonenfammlung II. 305 ff. und 
jfeudoiſidor VIII. 849 ff.) unter dem Namen unferes Concils — Canones Concilü 
ülevitani secundi — fiebenundzwanzig Canonen auf; allein diefe Annahme beruft auf 
mem Irrthume, wie leicht einzufehen iſt. Die Prafatio zu dieſen Canonen beginnt mit 
en Worten: Gloriosissimis imperatoribus Arcadio et Honorio Augustis quinto con- 
alibus VI. Kalendas Septembres etc. Diefe Zeitbeflimmung paßt nun aber nur auf 
as erſte Eoncil von Mileve, weldhes im J. 402 .gepallen wurde; denn im J. A16, 
o unfer befprochenes und demnach zweites Concil gehalten wurbe, führten Th eo« 
ofins und Palladius das Eonfulat. Ferner wird in den vermeintlichen Cano⸗ 
en der zweiten Milevitaner Synobe (can. 86 der africanifhen Sammlung bei 
»ard nmin tom. I. p. 910) Zantippus als Senior und Primas der Bifhöfe von 
dumidien aufgeführt; aus den Briefen Auguſtins aber wiflen wir, daß zur Zeit 
jefes Concils der Biſchof Silvanus jene Stelle einnahm (epp. 128. 129. 141), 
ogegen nad einem Briefe deffelben Kirchenvaters an Victorinus, der um bag 
. 401 gefchrieben iſt Cep. 59), Zantippus um biefe Zeit, alfo zur Zeit des 
rflen DMilevitaner Concils, jene Würde befleivete. Der Irrthum beruht fonach 
ıf einer Verwechslung des erflen Concils mit dem zweiten von Mileve; was dem 
peiten zugefchrieben wird, gehört dem erflen an. Was ſodann aber bie Kanonen 
Ihfk betrifft, fo gehören fie von Canon 9 an bis zu Ende verfchiedenen anderen 
rbafricanifchen Eoncilien an, und zwar find, wie Harbuin will, die Canonen 
reizehn, vierzehn und fünfzehn, welches in ber Canonenſammlung der afri- 
mifchen Kirche die Canonen 86, 89 und 90 find, dem erflen Eoncil von Mileve 
ızutheilen; außer dieſen weist ex ihm noch die Eanonen 87 und 88 an. Ihr In⸗ 
ılt befaßt fih mit den Angelegenheiten einzelner Biſchöfe. In Betreff der acht 
Ren Canonen muß aber gefagt werden, daß biefelben, da fie ſich auf bie pela« 
laniſche Haͤreſie beziehen, dem erſten Milevitaner Eoncil gar nicht angehören kon⸗ 
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o folgt daraus im Zuſammenhange keineswegs, daß er, als Gregor 
die Erzählung niederſchrieb, ſchon tobt geweſen. Anderſeits aber weist 
63, daß ein Metzer Diacon um des Eölner Bifchofs Kirchenbau und 
yungen nach ben Gebeinen des hl. Mallufins weiß, allzu deutlich auf 
Ihe Zeit, wo Meg die Hauptftadt Auftrafiens und der Bifchof von Eöln 
Meger Hofe ift, bin. Auch paßt jener Kirchenbau vortrefflih für das Enbe 
ten Jahrhunderts, keineswegs aber für das flurmbewegte alles. verheerende 
nbrhundert, worin die Bipgraphie den hl. Energiftus ale Severing 
verfeßt, da ja damals jeder Tag das Nufgebaute wieder vernichten fonnte, 
fo erübrigt, entweder zwei Eölner Bifchöfe veffelben Namens, nämlich 
dergiſtus oder Evergifilug bes fünften, und einen Eberegifilus ober 
ſilus des fechöten Jahrhunderts aufzuftellen,, oder anzunehmen, daß: diefer 
Rorifihe in der Folge in's fünfte Jahrhundert hinaufdätirt worden ſei Für 
anabme fpricht Vieles. Alle Eölner Bifchofscataloge und Chroniken, ge— 
0b ungebruckte, fennen nur einen Eölner Biſchof Energiftus, dem fie zum 
aren Nachfolger St. Severins machen. Wie man aber, etwa nach der 
fang der. bi. Gebeine im zehnten Jahrhundert, dazu Fam, ihn unmittelbar 
Erin anzureiben , erklärt fich Teicht. Denn Gregor von Tours, die eine 
wilde Duelle für die Biographen der Eölner Biſchofe, fennt naͤchſt Ser 
andern Cölner Bifchof als Eberegifilus. Diefer kam daher bei 

9 ber Eölner Bifchöfe gleich hinter Severin zu fteben. Daß aber bie 
8 zehnten Jahrhunderts über St, Euergiſtus fih auf die daraus hervor⸗ 
e Gomjeetur, er fei St. Severins unmittelbarer Nachfolger, befchränfte, 
Ar Genüge der Umftand, daß man in Cöln fein Keft am 24. Detober, d, i. 
ar nah St. Severin begeht, worin boch bie Nichtfenntni des eigent- 
deſtages St. Euergiftt und feiner Lebensgefchichte zur Zeit, wo man 
g wählte, zu offen ausgefprochen Liegt. Ebenſo fcheint daraus zu folgen, 
Berehrung diefes Heiligen in Cöln erft feit jemer Mebertragung im zehnten 
ert auffam; womit flimmt, daß das von Binterim veröffentlichte Ca— 
r Eölner Kirche und fammtlihe Martyrologien des neunten und zehnten 
erts von feiner Verehrung nichts wiſſen. Erft die Zufäte zu Uſnard 
t. Boll. Juni VII. 625) kennen fie für Cöln zum 24. October, mit dem 
„Biſchof Euergiftus babe eigentlih am 14. September gelitten. Doch 
diefem Tage thun Feine alten Calendarien und Martyrologien, fondern 
nur die Zufäge zu Ufuard (a. a. D.) feiner Erwähnung. Der morfche 
Eongern, den man wegräumt, ſcheint darauf hinzuweiſen, baß allda ge= 
t dem Grabe nicht viele Aufmerkſamkeit gefchenft worden war. Wenn wir 
; der Annahme hinneigen, daß St. Euergiftus, den Brunn nah Cöln 
nicht St. Severins Schüler, fondern eben jener Eberegifilug des 
abrhunderts war, fo ſtimmt damit ein Zug der Biographie, daß er näm⸗ 
serfchönert, und ihm den Namen Aurea Colonia verdient habe, überein, 
bes auf einen Bifchof des fünften Jahrhunderts unmöglich, dagegen auf 
dofe einflußreichen Bifchof der Frankenzeit trefflich paßt. Wenn es in der 
ber Uebertragung beißt, Euergiftus fer der 22te Vorgänger Brunos 
fo flimmt auch das am beften zu dem hiftorifchen Eberegiſilus des 
ahrhunderts. Zwar haben die Chroniken der Eölner Bifchöfe, die ihn in's 
rhundert feßen, durch Auslaffung einiger hiftorifchen jedoch wenig befann« 
ı die Zahl richtig herausgebracht, und mag man ähnlich ſchon im zehnten 
rt gerechnet haben. Selen und Mörkens flatuiren ohne anderweitige 
vei Bifchöfe, den Evergiftus der Sage, und den hiftorifchen des Gre- 
Eours, wofür aber Fein biftorifcher Anhaltspunct vorliegt. Wir haben 
ziſchof Eberegifel als einen bei Hof gefchägten und einflußreihen Mann 
Der Name läßt in ihm einen gebumen Franken vermuthen, wie. dem 
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ſelbſt Cleriler fein; daſſelbe ift vorgefchrieben fohalb ein Praͤlat eine Züchtigung ver- 
hängt, der Laie foll feine Hand nicht gegen ben Elerifer erheben (c. 24. X. De sent. 
excom. (5. 39)). Zu ſchwere Züchtigung eines Clerilers wird mit zweimonatlicher 
Sufpenfion des Biſchofs ab ordine beftraft (0.2. X. De clerico percussore (5. 25)). 
Der Geiſtliche, der ſich durch Schläge Laien gegenüber Anfehen zu verfchaffen ſucht, 
fol abgejeßt werden (c. 7. d. 45. c. 2. c. 1. qu. D. Bei dem niederen Elerns 
werben als Exceffe hervorgehoben: Mißbrauch von Privilegien und Vorrechten 
Co. 3. 7. X. De privileg. 5. 33), Nihtbeobachtung der vom Bifchofe angeordneten 
Feierlichleiten,, der promulgirten Verordnungen und Cenfuren (c. ul. X. De excess, 
praelat. (5. 31), conc. Trid. sess. 25. e. 12. de regal.), Deferte bei Celebration 
der SL. Meſſe Co. 11. d. 2. de consecr. u. c. 57 eodem), Berweigerung bes 
Gehorſams gegen den Dbern von Seite der Stifts- und Kloſterconventualen (o, 
15. De excoess.), Trauung der Exparochianen ohne Entlaßfchein von Seite der 
Pfarrer (conc. Trid. sess. 24. oc. 1. de reform. matrim.), Uebergriffe des unterge= 
orbneten Elerus in die Amtsredhte des höhern (o. 6. 1A. De excess.). 
diefe Bergehungen find mit Sufpenfion zu beflrafen, dagegen die Verletzung bes 
Beichtſigills mit Depofition und lebenslänglichem Kerker Cc. 2. d. 6, 
de poenit., c. 12. X. De poenit. et remiss. (5. 38)). Die Sollicitation ober 
die Anreizung zur Unzucht während oder unmittelbar vor ober nach ber farramen- 
talen Bericht, fei es im Beichtſtuhl oder ſonſt irgendwo unter dem Präterte bes 
drend, wird ohne Unterſchied des Amtes oder der Würde mit Deg rada⸗ 
tion beftraft, auch dann, wenn ein Prieſter in angegebener Weife für einen An⸗ 
beren, Geiftlichen ober Laien, muͤndlich oder ſchriftlich ſollicitirt, oder auch nur un⸗ 
terlaflen hat, die wegen erlittener Sollicitation fi ihm entdeckende Frauensperfon 
ꝓer balbigften Anzeige aufzuforbern (Greg. XIV. Const. Univers. Dominici vom 
30. Auguft 1622, Bened. XIV. Const. Sacramentum poenitentiae vom 1. Juni 1741 
und Constit. Apostolici muneris vom 8. Februar 1745). Die Absolutio com- 
plicis a peccato carnali, außer in articulo morlis und wenn fein anderer Beicht- 
vater zu haben, ift unter ver Strafe der Ercommunication verboten (Bened. XIV. 
Const. Sacram. poenit. und const. Apostolici muneris). Siehe Bermaneder $ 571. 
S. 163 ff. I. Aufl. — II. Mißbrauch mit dem Sarramente der Taufe, mißbraͤuch⸗ 
licher , unerlaubter, fimonifcher Empfang der Weihen ober derartige Ausübung 
ber Weihegewalt machen irregulär. rregulär in erfler Beziehung find: 
a) Alle, welche wiffentlih und unbedingt (scienter et absolute) Jemand wieber« 
kaufen (const. apost. c. 46), fowie b) die Wiedergetauften (c. 65. d. 50. o. 117. 
d. 4. De consecr.), c) bie bei dergleichen Taufen notoriſch (si hoc publice constef) 
miniſtriren (c. 2. de apostat. et reiterant. bapt. (5. 9), vgl. co. 65. d. 50), 
d) welche ohne Nothwendigkeit von einem Häretiler die Taufe empfangen (o. 
18. c. 1. qu. 1), e) die Zaufe bis zu einer Iebensgefährlihen Krankheit verfchieben 
(baptisma clinicorum) (c. unic. d. 57). Wegen Mißbrauch des Weihefacra- 
ments überhaupt find irregulär Elerifer, welche eine Weihe empfangen und auge 
üben, welche fie entiveder gar nicht oder unerlaubt erhalten haben. Diefelbe Strafe 
trifft auch den Laien, der feierlich, das iſt, mit den charakteriflifchen Merkmalen 
bes Ordo, ein Sacrament abmimiftrirt (in pertinentibus ad ordinem). Dagegen 
wird nicht irregulär der Clerifer, welcher ohne die Approbation erhalten zu haben 
abſolvirt (Diana, Resolut. lectiss. casuum p. 343, vgl. weiter c. 1. X. De cleric, 
aon. ordinal. minist. (5. 28)). Der Laie fol außerbem nach der Eonftitution „Etsi* 
Elemens VII. dem weltlihen Arme übergeben werden. Die weltlichen Ge⸗ 
feßgebungen beftrafen derlei Neberfchreitungen mit mehrjähriger Gefängnipftrafe, fo 
belegt die bayerifche Strafordnung derlei gefeglich ausgezeichnete Betrügereien erfler 
Claſſe mit Gefängnißftrafe von 4—8 Jahren, und öffentlicher Ausftellung (Ma⸗ 
bir 3. Aufl. S. 360). Wegen Mißbrauch des Weihefarraments und zwar 
binfichtlich des Empfanges ber Ordination Cabusus ordinationis) find fufpendirt: 
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a) jene, welche ohne des zuftänbigen Biſchofes Erlaubniß, gleichſam die canoniſchen 
Pruͤfungen ſcheuend, unter bie Weihecandidaten ſich mengen (furtive ordinati) (c. 
1—3. De eo, qui furlive ord. suscip. (5. 30)); b) jene, welche, wo nicht nach dem 
Concil von Trient (sess. 23. de ref. c. 11) befonbere Privilegien biefür beftehen, 
oder eine rechtmäßige Gewohnheit (Engl. h. t. (5. 30) III.), an Einem Tage bie 
Minores und das Subbiaconat empfangen und ertheilen, oder an Einem Tage zwei 
obere Weihen erhalten oder geben (c. 13. X. De temp. ordin. (1. 11)). Der fo 
dinirte darf den empfangenen Ordo nicht ausüben, und ift inhabil zum Empfange 
höherer Weihen (Schmalzgrub. h. t. (5. 30) n. 8. Engl. 1. c.); c) jene, die 
mit Uebergehung eines niederen Ordo oder ver Tonſur einen höheren empfangen 
(Reiffenst. h. t.n. 6., Schmalzgrub. eod. n. 4. u. 11. Conc. Trid. sess. 23. 
c. 14. dazu bei Gallem. Ea non solum intelligenda sunt de promotis ad majores 
ordines omissis minoribus sive omnibus, sive uno tantum, et eliam casu, quo aligui 
omiserint primam tonsuram), d. i. bie Clerici per sallum ordinali (c. unic. X. De 
clericis per salt. prom. (5. 29)); d) alle, welche durch Simonie eine Weihe oder 
ein Kirchenamt erfchleichen (c. 8. c. 1. qu. 1). Das ältere Recht firafte Simonie 
mit immerwährender Amtsentfegung an den Clerikern, an den Laien mit ber größern 
Ercommunication. Das neuere belegt den Elerifer, der fimonifch eine Weihe em- 
pfängt mit der Sufpenfion aller erhaltenen und der Inhabilität zum Empfange wer- 
terer Weihen, und wenn er in berfelben verbrecherifchen Weiſe ein Kirchenamt em- 
pfangen, mit Abfegung und in beiden Fallen mit der Ercommunication ipso jure 
(c. 11. 12. 13. 27. 34. De simon. (9. 3), c. 2. eod. (5. 1) Extrav. com.); e) 
welche im Stande ber größern Ereommunication orbinirt werben (c. 32. X. De sent. 
excom. (5. 39)); NM jene, welche ſich wifjentlih von einem von der Kirche nid 
mehr anerfannten (c. 1. 2. De frigid. et ordinat. ab eis (5. 8)), reſig nirten 
(c. 1. De ord. ab episc. qui renunt. (1. 13)), excommunicirten (c. 2. eodem, 
c. 4. c. 9. qu. 1), ſimoniſchen Cc. 107. c. 1. qu. 1) Biſchofe die Weihen er- 
theilen laſſen. Die Srregularität bei allen dieſen tritt jeboch erfl dann ein, wen 
fie wirklich fungiren, und zwar bei den per saltum Ordinirten nicht nur dam, 
wenn fie in tem unerlaubt fondern auch in dem nicht empfangenen Ordo ein 
Minifterium üben (c. 2. De simon. (5. 1) Extrav. com. c. 32. De sent. excom. 
(5. 27), vgl. c. 10. eod., Engl. in 5. 29 (De clerico per salt. promot.), Reiffenst. 
eodem n. 5., Schmalzgr. eodem n. 5. Reiffenst, in 5. 30. (De eo, qui furliwe) 
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n Bologna. Er Rarb um 1240. Er war durch feine wiffenfchaftliche igkeit 
md ſeinen Eifer gegen bie Irrlehrer feiner Zeit berüuühmt. Moneta bi Bere 
Summa oonira Catharos et Waldenses, welhe P. Rircius aus demfelben Orden zu 
Rom im 3. 1643 in Folio druden ließ. Außerdem fchreibt man ihm noch ein Com- 
yendium logicas propter minus eruditos zu. Bgl. Arisii Cremona literata. J. 
Eohard, bibliotheca Praedicalorum. 2 voll. fol. Paris. 1719—1721. tom. 1. p. 122. 

Mousimos, ein arabifcher Häretifer. Theodoret (Fab. haer. I. 18) er- 
wähnt ihr nur flüchtig ; erfi aus dem Buche der Philosophumena warb er uns näher 
yefaunt. Er gehört zu den pantheiſtiſchen Gnoflifern, die Grundzüge feines Syftems 
ſind folgende: Das höchfte Weſen und der Grund aller Dinge iſt der Urmenſch — 
h rdowmog. Diefer Urmenfch ift das Al. Mit ihm wird, wie bei den Ophiten 
(Philos. V. p. 95. Iren. I. 30, 1), der „Sohn des Menſchen“ verbunden gedacht und 
als der eigentlihe Schöpfer betrachtet. Die Welt iſt aber nicht aus dem ganzen 
Sohn des Menfchen“, fondern nur aus einem Theile von ihm. Der Urmenfch if 
die Einheit aller Gegenſaätze; von ihm ift ber „Sohn des Menfchen“ nicht perfdn- 
lich, fordern nur duvayızı verſchieden. Die Welt ift nur Entfaltung des Anthropos, 
bie Emanatiou aus der Delas (Jota, als zehnter Buchftabe bei den Griechen) bie 
ven „Sohn des Menſchen“ repräfentirt. Der einzelne Menſch iſt fih felbft Bott 
CPhiles. VIII. p. 269—273. X. p. 325. 326). Hippolyt, der Berfaffer ber Phi- 
losophumena, der und Stellen aus einem Briefe des Monoimos an Theophraſtus 
und mehrere allegorifche Deutungen von Stellen des A. Teflamentes mittheilt, Teitet 
piefe Härefie ans der Geometrie und Arithmetik ab, ans einer myſtiſchen Zahlen- 
lehre, die aber bei den Pythagoräern viel beſſer fich finde. 

Montefius, Anton, ein fpanifcher Dominicaner, trat zu Salamanra in ben 
Drden und flarb im J. 1545 in Weflindien als Martyrer. Er fihrieb: Informatio 
jwridica in Indorum defensionem. Nähere Nachrichten über Montefino enthalten: 
Remesal, hist. prov. de Chiapa, lib. I. cap. 17; Lopez, hist. gen. P. IV. lib. I. 
cap. 5; Malpäus, Palma fidelis pag. 117; Joann. a Cruce, Chronicon Ordin. 
ib. HI. cap. 14; Bartholomaeus de las Casas, liber de destructione Indiarum. 
Eohard, J., bibliotheca Praedicatorum. Paris. 1719—1721. 2 voll. fol. vol. 2, 
p. 123. 

Movre, Thomas. Der gefeierte Dichter der „Srifchen Melodien“, von 
„Lalla Roofh“, „der Memoiren des Capitäns Rod“, hat auch in der theologifchen 
Welt feinem Namen ein glänzendes Denkmal geſetzt. Durch feine „Reifen eines 
Jrländers, eine Religion zu fuchen“ , ein Werk, welches zu den einflußreichften aus 
der neuern apologetifchen und polemifchen Literatur gehört. Thomas Moore 
war geboren am 28. Mai 1779 zu Dublin, wo fein Bater, ein eifriger Katholik, 
einen Spezereiladen hielt. Seine gelehrte Bildung erhielt Thomas am Dreifaltig- 
jeitscollegium feiner Vaterſtadt; zwar konnte er als Katholik an dieſer ſtreng angli- 
sanifchen Hochfchule Teine academifchen Grade erlangen, nichtspeftoweniger Tonnte 
6 ihm bei feinen ausgezeichneten Geiftesanlagen nicht fehlen, die Aufmerkſamkeit 
jeiner Lehrer auf fich zu ziehen und ein englifches Gedicht, das er bei einem Eramen 
tatt der üblichen Iateinifchen Arbeit übergab, trug ihm ein außerorbentliches Preis- 
zuch ein, die „Reifen des Anacharfis“. Als im 3. 1797—1798 der irifche Auf 
tand ausbrah, nahm Moore — wie denn überhaupt eine glühende Liebe zu ſei⸗ 
em Bolfe, dem Bolfe des grünen Erin, ihn fein ganzes Leben hindurch befeelte — 
eidenſchaftlich Partei für die nationale Sache und fehrieb in biefer Richtung bie 
eftigften Schriften in Poeſie und Profa, one jedoch dadurch fih unangenehme 
Berwirflungen mit der englifchen Regierung zuzuziehen. Der Dichtlunft wibmete 
von nun an Moore, der fchon in dem frühen Alter von 14 Jahren Gedichte 
kannigfaltigen Inhalts hatte erfcheinen laſſen, feine ganze Liebe und geiftige Kraft, 
such als er in feinem zwangigften Jahre nach London überfievelt war, um dort bie 
Reihtswiflenfchaften zu ſtudiren. Seine Ueberfegung oder vielmehr Paraphraſe des 
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Kheaben. iu ſich aufaimms. Das ſechste Zeitalter lzet alle früheren auf; die 
Bid eine gang. neue. Gier ſoll das Chriſtenthum Feineswegs. ganz aufge⸗ 
vielmehr vrganiſch entwidelt und. zur Vollendung gebracht werben;. in ber 
Zeit haben die Frommen nur Gottes Lob zu fingen; der HI. «Bei | 
Blamme der göttlühen Liebe unp als die Fülle aller geifligen Fremde. . Dies 
neitens war ber Vorläufer diefer neuen Zeit, der jobanneifchen mit ihrer 
lſativen Richtung (Reander, K.G. V. II. ©. 842 ff). Auch Dliva ge- 
denjenigen, bie in ber meretrix babylonica der Apocalypſe bie römijhe 
iden and fie auf das aͤrgſte ſchmaͤhen. Uebrigens wiberrief er mehrmals 
!b 1292) feine Irrthümer und bethenerte vor feinem, Tode, daß ex fich 
Ensfcheivungen des römifchen Stuhles unterwerfe (Wadding a. 1297 n. 34), 
rrdammte Johann XXIL mehrere von den Theologen aus feinen Schrif- 
Igene Artifel. Sein Schüler Ubertinus. de Caſali fhrieb für ihn 
zie, wegen.beren er fh 1317 vor dem Papſte verantworten mufite;, im 
tft arbor vitao cruciiixae führte er dieſe Lehren noch weiter aus Der 
‚am der ganzen Oppofition der Spiritualen enge zufammen. Vielfache 
.. das Evangelium aeternum finden: ſich bei mehreren Häretilern jener 
Arezentlich bei Dolcino, der nach der Zortfegung bed Chronicon vom 
Ve Rangis hartnädig behauptete, zur Zeit bes moſaiſchen Geſehes 
durch feine Macht und Gerechtigkeit, nachher feit ver Ankunft Ehrifti 
deuch ſeine Weisheit geherrfcht, feit der Herabfunft. bes bI. Geiſtes herrſche 
Ihrfeiıe Liebe und Milde. Von ven vielen Parallelen, die. ſich noch unter 
und neueren proteftantifchen Secten finden, noch im Befonbern zu 
enfepeint 049. überflüffig; fie bieten Jedem, ber mit ihrer Gefchuchte ‚nur 
ven befaunk:ik, von ſeibſt fih dar. [Hergenrötber.]. - 
aieı für. Uudersgläubige. Unter „Ereguien" verfieht man im Als 
alle kirchlichen Ceremonien, welche die Todtenfeier bilden (f. Exrequien, 
); insbefondere aber den Trauergottesdienft,, der hauptſächlich im Beten 
am defunctorum und in der Darbringung des hl. Meßopfers für die Gläu« 
ſteht, d. h. für die, welde in der Gemeinfhaft der katholiſchen 
verfhieden find. Diefe Kirche war fchon in den älteften Zeiten für dag 
ex abgeſchiedenen Mitglieder zärtlich beforgt und pflegte insbefondere im 
opfer nicht nur für einzelne, fondern für alle abgeftorbenen Katholiken bie 
Erbarmung anzuflehen (Augustin. de verb. apost. serm. 32), und feit dem, 
fam fogar ein eigener Feſttag zur Gedächtnißfeier der hingegangenen Gläu« 
x Allerfeelentag, in Uebung (1. Allerfeelentag, I. 174). Es beruhen 
kirchlichen Exequien auf der Lehre der Kirche 1) von ber Gemeinſchaft der 
2) von dem Fegfeuer und 3) von der HI. Meſſe. Nach dem Glauben der 
m Kirche beftebt unter allen Gliedern ber katholiſchen Kirche für 
Ewigkeit eine Verbindung zur gegenfeitigen Hilfeleiftung, wodurd die 
haft der geiftlichen Güter Aller und der Einzelnen bewirkt wird, und bie 
den Gütern der Andern Theil nehmen (Rom. 12, 4. 5). Diefe große 
yaft, welche in bie drei Abtheilungen: triumphirende (der Seligen mit 
af's Innigſte verbunden), flreitende (der auf Erden Lebenden) und leidende 
er fich im Reinigungsorte Befindlichen) zerfällt, ıft die „Gemeinſchaft der 
(f. Heilige, IV. 929). Zu diefer Gemeinfchaft gehören ihrem Begriffe 
die Mitglieder der fatholifchen Kirche, die Glieder eben der Gemeinfhaft 
Zaͤhrend die triumphirende Kirche ihre Zürbitten bei Gott für die Mitglie⸗ 
zeitenden und leivenden Kirche fortwährend verwendet, fo vereinigen ſich 
abe and triumphirende Kirche zu unabläffigen. Verwendungen bei Chriſto 
eidenden Brüder im Fegfeuer. Die katholiſche Kirche glaubt nämlich, daß 
n der Aögeflorbenen entweder verdammt werben, für welche eine ürbitte 
dwelche Berwendung bei Chriſto nicht mehr möglich IR; ober. daß fie in 
stton. 6.8. 22 
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bie Gemeinſchaft der triumphirenden Kirche gelangen, für welche, da fie ihre Br 


ſtimmung ſchon erreichten, eine Fürbitte unnöthig ifl; oder endlich, daß die Abge 
ſtorbenen in das Zegfeuer kommen. Für diefe, und nur für dieſe Seelen der Ib 
geftorbenen, welche ſich zur alleinfeligmachenden Kirche befannten , betet die kathe 
Lifche Kirche, befonders ım hl. Meßopfer (Conc. Trid. sess. 25 decr. de pwg. 
Matth. 5, 25. 26. 1 Cor. 3, 12—15. Cypr. lib. 4. ep. 2. Orig. hom. 35 in Lee). 
Sm Hl. Meßopfer betete feit der Gründung des Chriſtenthums die ganze katheliſche 
Gemeinde, die Kirche, nicht der Einzelne (Tertull. de cultu foem. Cypr. ep. & 
ad Caec. Chrysost. de sacerd. 1. 3. c. 4. Concil. Nic. I. (anno 325)). Es iR ein 
Öffentlicher Gottespienft, in welchem bie flreitende Kirche der triumphirenden gebenit 
(Concil. Trid. sess. 22. c. 3), d. h. Gott für die Siege der Heiligen-bantt, zub 
Letztere um ihre Zürbitte anruft, fowie für die Lebenden und Abgeflorbenen beit 
(Concil. Trid. sess. 22. c. 2); in welchem alfo das unfichtbare Haupt ber Kirche 
wefenhaft gegenwärtig ift, und die innigfle Wechfelwirkung zwiſchen allen Theilen 
des Leibes Chriſti, der Kirche, flattfindet. Es iſt demnach die hl. Mefle gleichſam 
eine Samilienfeier des Hauptes der großen Gottesfamilie mit ben Gliedern derfelben, 
und wenn die Kirche bei berfelben ihre Fürbitte für ihre Abgeftorbenen verwendet, 
fo legt fie damit ein öffentliches Zeugniß ab, daß folhe in ver Gemeianſchaft der 
katholiſchen Kirche verſchieden feien. Es ift hiernach ſelbſtverſtändlich, daß bie Fir 
bitte der Kirche für die Abgeftorbenen von der Mitgliebfchaft derfelben, vom ihrer 
Theilnahme am Leibe Chriſti bedingt ifl, daß an den Wohlthaten der Ktirche (als 
folder) nur deren Angehörige Theil haben, wie an den Gütern ber Familie nur 
Familiengenoſſen participiren. Es fleht der Kirche nicht zu, Andere als ihre Mit- 
glieder zu betrachten, und fie als zu ihr gehörig zu zählen, am wenigflen folde 
Andersglänbige,, welche der Tod unwiderruflich hindert, in bie „Gemeinſchaft der 
Heiligen“ fih aufnehmen zu laffen (Eccles. 11, 3). Wit Lebteren , welche mit ber 
Fatholifchen Kirche — wenigftens äußerlich erfennbar — bei ihren Lebzeiten in Teine 
Gemeinſchaft treten wollten, kann fie ſolche auch nach ihrem Tode nicht haben 
(CC. 24. q. 2. c. 1. cf. c. 12. X. lib. 3. tit. 28. vgl. Begraͤbniß, I. 73. Bie 
die Fatholifche Kirche Feine Vollmacht von ihrem göttlichen Stifter hat, Andere al 
Diejenigen, welche fie als die Mutter der göttlichen Gnadenſchätze aneriennen, g 
ihren Kindern zu zählen, fo legt fie fich auch nicht das Necht bei, denen, welche is 
Leben von ihr getrennt waren, obgleich es ihnen jeberzeit offen ſtaud, durch ihren 
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mmelten Bifhöfe dem verftorbenen Kaiſer Theophilus die Firdliche Fürbitte 

# fo Sange, bis deffen Wittwe mit einem Eidſchwur feine vor dem uns Mi rs 
Nückehr zur Kirche betheuerte (Vgl. Pflicht und Net der Kirche gegen Verſtor— 
bene eines fremden Belenntniffes. S. 12 f.) Diefe Borfhrift wurde in neueſter 
Zeit auch vom Oberhaupt der Kirche wieder eingefchärft. Als im J. 1841 ber 
a von Augsburg für die damals verflorbene Königin von Bayern, proteftan- 
Eonfeffion, ein Seelenamt angeorbnet hatte, fprach ſich Papſt Gregor XVL 

(m. p.) in einem an venfelben erlaffenen Breve (Rom. 16. Febr. 1842) dahin aus: „Vix 
possumus explicare verbis quantum concepimus animo dolorem, cum ex earundem 
(«el liter. episc. de 19. Novbr. 1841 ad Parochos) lectione cognosceremus, jussisse 
Te, at publicae illae supplicaliones, quae pro omnibus in chrisliana et calholica 
acielate defunclis inslilutae ab Ecclesia sunt, haberentur islic pro Muliere Principe, 
se in haeresi ul manifestissime vixeral, ita et diem obiit supremum. Nec quid- 
mam ad id refert, si poluerit eadem in extremis vitae momentis occullo Dei Miseren- 
8 beneficio illuminari ad poenitenliam. Etenim secreliora haec divinae gratiae my- 
leria ad exierius Ecclesiaslicae Potestatis judieium minime perlinent, alque hince ve- 
eri juxie sc nova Ecclesiae disciplina inlerdietum est, ne homines in exirema n0- 
oriaque haeresum professione defuncti calholicis ritibus honorentur.... Non videmus 
"jüderm quomodo id a Te... componi possit cum catholico dogmate de necessitate 
reras calholicae fidei ad oblinendam salutem“ (Cf. Epistola Encycl. S. P. Greg. XVL 
. 1842. Alloculio 5. P. Pii IX. de 9. Dechr. 1854). Ein Breve äbnlihen Inte 
alts erließ ber hl. Vater über denfelben Gegenftand am 9. Juli 1842 an den Bor- 
kanb ber Benedictinerabtei Scheyern in Bayern, und unterfagte, geftügt auf bie 
L Borfchriften der Kirche, die Erequien für Mitglieder der fürftlichen Familie 
Iayemd proteftantifcher Eonfeffion. Dem Fatholifchen Clerus ift es alfo nicht bloß 
ur bie von ihm heilig zu baltenden Kirchengeſetze, fondern auch durch den Ge- 
orjam, der ihn mit dem hl. Stuhle verbindet, unterfagt, für Andersgläubige bie 
rchlichen Exequien zu halten. Es verfteht fih von felbft, daß den abgeftorbenen 
Inderögläubigen nur die öffentliche, die Fürbitte ber Kirche als folder, insbes 
mbdere alfo die Darbringung des hl. Meßopfers für diefelben verfagt iſt, 
icht aber Privatgebete. In Preußen, Hannover, Bayern, Naffau und Baden 
erden für die dahingegangenen Fürften proteftantifcher Confeſſion Abendgottes- 
ienfte resp. Trauerreven gehalten. Die katholiſche Kirche betet allerdings für alle 
Nenſchen, damit fie ſich zu Chriſtus befennen und felig werden; fie betet insbeſon⸗ 
ere für die Regenten, d. h. für die von Gott gefegte öffentliche Gewalt, damit 
as Volk riftlich regiert werde (1 Tim. 2, 1—4); aber fie fann ihre YFürbitte 
icht für Abgeftorbene (die ihr als folche Alle gleich find) verwenden, welche fid 
ihren Lebzeiten durch freie Wahl von ihr ſichtbar, unwiderruflich entfernt haben. 
Ind e8 wäre eine ber Kirche unwürbige Taͤuſchung, wenn behauptet werden wollte, 
aß ihr Gebet im HI. Meßopfer für die Abgeftorbenen fih auf Andere als auf die 
ar leidenden Kirche gehörigen Brüder und Schweftern beziehe, da in den Fird- 
ihen Gebeten ausdrücklich hervorgehoben wird, daß biefe nur für Katholiken 
elten. So betet die Kirche in der hi. Mefle: „Allen in Chriſto Ruhenden möge 
Bott den Ort der Erquickung, des Fichte und des Friedens gewähren.“ „Suppli- 
ationes faciendas pro omnibus in christiana et catholica societate defunclis* (Au- 
ustin. de cura pro mort. c. 4. n. 6). „Fac, quaesumus, Domine, hanc cum servo 
famula) tuo (a) defuncto (a) N. misericordiam.... ut sicut hic eum (vel eam) 
era fides junxit fidelium turmis, ita illic eum (vel eam) tua miseratio societ Ange- 
cis choris“ (Rit. Rom. tit. de exequiis). So geht es aus dem Xehrbegriffe der 
atholifchen Kirche über die Exequien hervor, daß fie für Andersgläubige nicht dar 
ebracht werben können. Insbeſondere leugnen die Proteftanten alle hiezu gehörigen 
Romente. Die Apologie der Augsburger Eonfeffion befagt: „Das zum Gedaͤchtniß 
es Todes Jeſu und zur Predigt der Sündenvergebung für bie Lebendigen einge 
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LE 3. Burtorf beforgten Ausgabe von Iſelins Lexikon in Baſel, 1759 wurbe 
B von Drouet auf 10 Bände gebracht. — Neueftens ſchrieb Ant. Poricaub: 
loreri & Lyon. Lyon 1837. 8. (Extrait des Varistss historiques, biographiques et 
ttöraires). 

Sormonen, eine in Norbamerica entflandene, dem Mohammebanismns nahe 
erwandte, fanatiihe Serte. Stifter des Mormonismus iſt Joſe Smith, geb 
m 23. December 1805, ein Menſch ohne alle höhere Bildung, dem Raufmanns- 
hande angefdrig, befien Phantafie aber durch Wesleyaniſche Predigten mächtig aufe 

t warb. Die innere Zerriffenheit des Proteſtantismus, zumal in den Bereinig« 
en ‚ der in Nordamerica vorherrfchende, ganz auf das Materielle gerichtete 
Speculationsgeiſt, die überwiegenb mercantile Tendenz, die Alles, ſelbſt die Reli⸗ 
ziom, zum Dandelögefchäfte zu machen geneigt iſt, ber innere Drang nach bem im 
verfteinerten Buchſtabenchriſtenthum des Anglicanismus über Bord geworfenen Ueber⸗ 

amd Wunderbaren, nad einer das Herz befriedigenden Gemeinſchaft mit 
yer-Bottheit und ber höheren Welt überhaupt, der in den Sietiften, Wesleyanern, 
Busebenborgianern und anderen fehwärmerifchen Serten fih Luft gemacht, die ge- 
waltigen communiſtiſchen und ber Sinulichleit fchmeichelnden Strömungen der Zeit 
— das Alles wirkte zufammen, dieſe neue Religion zu erzeugen und ihr Profelyten 
hs Gedentender Anzahl zu verfchaffen. Der Mormonismus proteflirt gegen den herr⸗ 
cute oteflantismus als eine Entflellung der göttlihen Offenbarung, „die das 
can e Leben ber Bölfer verfümmert und dem mit dem lebenden Prieſter im 
Bapfitgum geiriebenen Gotzendienſte den Goͤtzendienſt eines todten Buches ſubſtituirt,“ 
Die Eharismen und Gnabengaben verläugnet, durch feinen Unglauben den tiefge- 
wwrzelten Glauben aller Bölfer an einen lebendigen Zuſammenhang der irdiſchen 
mh der höheren Geifterwelt als Aberglauben belämpft Hat. Gleich dem Irvin⸗ 
reagirt der Mormonismns gegen den flachen, rationaliftifchen und ſym⸗ 

Gen Proteftantismus, mit dem Unterfchiebe jedoch, daß diefer geradezu an die 
Maſſen fi wendet, einen wüthenden Entbuflasmus ihnen einimpft und das com⸗ 
munifiifche Element zur ſcharfen Ausprägung gebracht hat. — Joſe Smith Hatte 
verſchiedene Serten lennen gelernt, er fand nirgends Harmonie und kam dahin, alle 
beſtehenden Eulte für gleich falſch zu halten, und zuleßt befchloß er eine neue Re⸗ 
* zu ſtiften. Nach feinen fpäteren Verſicherungen wollte er ſchon 1820 durch 
wunderbare Stimme über die Falſchheit aller Religionen und über bie bevor⸗ 
neue Offenbarung, deren Organ er werben follte, belehrt worben fein. 
21. Sept. 1823 verkündigte ihm ein Engel Näheres, und beauftragte ihn, die 
in der Erbe vergrabenen Tafeln ber Offenbarung aufzufuchen, die er zulett auch 
fand und deren Inhalt das HI. Buch der Mormonen fein fol. Unterflübt von dem 
und durch die Hilfe eines bei den Tafeln befindlichen, aus zwei transparenten 
Steinen beſtehenden Inſtruments (das Urim und Thummim ber Juden, wie er jagte) 
will Smith das geheimnißvolle prophetifch-hiftorifche Buch aus feiner unverfländ«- 
lichen Sprache überſetzt Haben. Diefes Buch der Mormonen, das fidh als infpirirt 
der Bibel zur Seite ſtellt, enthält die Gefchichte der americanifchen Aboriginen fett 
der erfien NRieverlaffung einer vom Thurm Babels weggezogenen Eolonie und be- 
ſonders feit König Ezech ias; es enthält in der englifchen Ausgabe 15 Abfchnitte 
auf 588 Duobezfeiten. Nach feiner Auferfiehung ſoll Chriſtus in America fich ge⸗ 
zeigt and bort feine Kirche gegründet haben, aber fein Boll wurde feiner vielen 
den wegen vernichtet nnd dem lebten americanifchen Propheten der Befehl ge⸗ 
geben, die Gefchichte des untreuen Volkes mieberzufchreiben und in die Erde zu ver- 
, woraus es erfi „in den füngften Tagen“ wieder genommen werben folle. 

die wahre Genefis diefes Buches wird aber Folgendes berihte. Salomon 
Spaulding, anglicanifcher Geiftlicher, Hatte in feinen Muſeſtunden einen hiſtori⸗ 
den Roman über die Ureinwohner des americanifchen Continents und bie Aben- 
der in America zerfireuten Stämme Iſraels verfaßt, deſſen Derausgabe fein 
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F. 
Fauſtinus und Jovita, die hl., zwei Brüder von angeſehener Familie, bie 
x Kaifer Hadrian zu Brescia predigten und dafelbft für den Glauben Fittem. 
hrend der Biſchof wegen der Verfolgung fich verborgen hielt, prebigten fie offen 
iſtus, und erregten die Wuth der Heiden. Ein Evelmann, Julian, ließ fie 
yaften,, ber Kaiſer Hadrian, der ſich eben in Brescia befand, verurtheilte fie 
Enihauptung, weil fie Ehriftum nicht leugnen wollten Cum b. 3.121). Hadrian 
t wahriheinlich feine erfte große Reife im 3.121 an (ef. Pagi, critica in Baron, 
llemont, Adr. p. 392 Not.V. p. 899. Ferd. Gregorovius, Geſchichte bes 
Herd Habrian, 1851. ©. 25. Ueber Fauftinus Acta sanct. 15. Febr. t. IL 
m). Die Namen der Martyrer Fauſtin und Jovita finden ſich in allen 
wigrofogien. Ihre Reliquien find in Brescia, wo eine fehr alte Kirche ihres 
mens iſt, und fie ald Hauptpatronen verehrt werben. Bol. die Martyrer von 
—* B. Ado, Uſuard, welch' letzterer Jovita oder Jovia eine Jungfrau 


Fecamı (eigentlih Fécan nach Gallia christian. XI. 201 oder Féscan nad 
a Ss. Ordinis S. Bened., latein. Fiscannum, Fiscamnum, monasterium Fiscam- 
se) Abter und Schule in der Didcefe Nouen, nahe bei Ealaid am Meere ge- 
m. Im J. 658 gründete Graf Waning von Ealais (Caletorum comites 
praefecti — ein unter den Merowingern und Earolingern blühendes Geſchlecht) 
Thale von Fecan ein Frauenflofter, deſſen Kirche der Hi. Audoénus, Biſchof 
ı Rouen, im Beifein von König Chlotar II. und anderer Biſchöfe der Provincia 
tdunensis secunda (i. e. Rotomagensis) weihete. Chil demarcha, eine ſehr 
mme Jungfrau, bezog als Nebtiffin mit 300 Jungfrauen das reich (auch von 
lotar) ausgeftattete Klofter. Im J. 841 kamen die Normannen unter ihrem 
hrer Haftings und zerftörten das Gotteshaus. Da gedachte 150 Jahre fpä- 
Herzog Richard I. von der Normandie die verlaffene Stätte wieder mit Gott⸗ 
veihten zu befeßen. Er erbaute eine Kirche zu Ehren der hl. Trinität (einge 
ht im J. 990) und berief Canoniker in’s Stiftsgebäude, damit fie dem HL 
enſte abwarteten. Aber ſchon fein Sopn Richard IL ſah ſich genöthigt, .biefe 
los gewordenen Cleriker zu vertreiben. Er wanbte fih an den Hl. Majolus, 
t von Clugny, um von dort Brüber zu erhalten, und da ihm bieß nicht gelang, 
den fel. Wilhelm, Abt von Dijon, mit der gleichen noch fleßentlicheren Bitte, 
er Wilhelm entgegnete: foweit er die Rormannen kenne, feien diefe — ein 
des und unbändiges Bolt — nicht gewohnt, Kirchen und Klöfter zu bauen, fon« 
na nur nieberzureißen und zu zerflören. Ex fei deßhalb keineswegs geneigt, dem 
fe zu folgen. Aber Richard Tieß fich nicht zurüdfchreden. Alsbald fandte er 
zahlreiches Gefolge zurüd an Abt Wilhelm, der endlich, durch biefe Beharr⸗ 
feit befiegt, einwilligte und felbft nach Foͤcan ging, das unter ihm erblühete, ut 
x omnes Galliae ecclesias transcenderet habitu suae religionis. Bon allen Seiten 
‚ felbft aus England, kamen Candidaten des Klofterflandes. Da der Abt fah, 
} in der ganzen Gegend (ja, wie der Chroniſt fagt, in ganz Gallien) Feine 
hule zu treffen, wo die jungen Cleriker bie Kunſt des Leſens und Pfalliens 


Mormonekn. 813 


Webeiter und erbauten bie ſchön gelegene Stadt Nauvoo am Miſſiſippi. Hier re⸗ 
ſierte 3. Smith als König und Prophet, gab Gefege, organiſirte eine Miliz und 
baute einen prächtigen Tempel; ja er trat fogar mehrmal als Candidat für bie 
Kräflbentenwürbe der Union auf. — Bald gab es aber hier bedeutende Unruhen, 
samentlic wegen der die Polygamie verfchleieruden Theorie von den geiftlichen 
jöhweflern und Bräuten, und wegen der durch die Mormonen verübten Gewalt- 
aten ‚gegen die Nachbarn, befonbers als bie Anhänger Smiths bie Druderei 
nes ihnen feindlichen, von einem Diffiventen rebigirten Journals zerftört hatten. 
fe Folge diefer Unruhen wurde im J. 1844 der Prophet nebft feinem Bruber 
iram tumnltuarifch durch die Volksjuſtiz ermordet und mußte fo die Ehren des 
mit der Glorie des Martyriums vertanfchen. Nach dem Tode des Stif- 
hers vrohten beveutende Kämpfe in der Secte felbft anszubrechen, ähnlich denen 
unter Alexanders d. Er. Generalen und unter den Berwandten Mohammeds. 
Brigham Young, Sidney-Rigdon umb ein Bruder des Stifterd waren Prä- 
kubenten um die Nachfolge; der erftere trug ben Sieg bavon. Die Kämpfe mit ber 
Rebarfihaft dauerten fort; 1846 warb Nauvoo zerftört. Die Verfolgung erhöhte 
aber nur den Fanatismus; viele Verbrecher fanden bei ihnen Afyl und mehrere 
3 wurden ihrer Thaten wegen gerichtlich verfolgt. Während Viele nach Cali⸗ 
gingen, zog die Mehrzahl 1847 und 1848 nach der Wüfte Utah am Weſt⸗ 
ende Americas. An den Ufern des Salzſees gründeten fie ihre bedeutendſte Stadt, 
bes neue Sion, zu dem noch jeät enorme Pilgerzüge der „Heiligen“ unter großen 
iffen hineilen. Das Geſetz vom 9. September 1850 erfannte das Ge⸗ 
Diet von Utah feierlih an und vegulirte deſſen Organifation. Die Stabt (Groat 
Bi Lake lity) ward mit einer großen Dauer umgeben, und eine öffentliche Biblio⸗ 
errichtet Bon bier aus macht die Serte in allen Ländern durch ihre feuereife 
i und energifchen , felten aber gut unterrichteten Diffionäre Propaganda und bie 
Haupigemeinde am Salzfee richtet bereits encyklifche Schreiben an die in ber Dias⸗ 
pora befindlichen „Heiligen“ der ganzen Welt. John Taylor follte Frankreich 
uud Stalien evangelifiren, Lorenz Snow zeigte fih in Sarbinien und in ber 
Schweiz, Ernſt Snow wirkte für Teutſchland und Scandinavien, Franklin 
Rich ards zu Liverpool für England. Außerdem beftehen Miiffionen auf den Sand« 
widinfeln, in Chili, Malta, Gibraltar, Oftindien, Ehina, Japan und Auftralien. 
Das Mormonenbuch warb bereits in den meiften Sprachen gedrudt ; außerdem wer- 
den ihre Lehren in vielen Gedichten, Tractaten und Zeitfchriften fortgepflanzt; von 
find befonders zu nennen „Deseret News“ und „Times and Seasons.“ 
Seine größten Triumphe feiert der Mormonismus in Dänemarf, England, Süd⸗ 
Wales uud auf den Sandwichinſeln. Die Mormonenlirche zu Manchefter in Eng- 
land foll 3166 Mitglieder und ihr Journal „Millenial-Star“ 25,000 Abonnenten 
zählen. In Dänemark ward die Negierung bereits auf die Kortfchritte des Mor⸗ 
moniemus aufmerffam, viele Dänen, bie fich zu der Secte bekehrt, wandern aus, 
befonders wegen der weitverbreiteten Meinung, nur auf dem heiligen Boden am 
Salzſee Fönne man felig werden. Die Polygamie nimmt indeffen in Neu⸗Jeruſalem 
immer mehr überhand ; das Beifpiel des Propheten Young ladet dazu ein; dieſer 
hat fogar die Lehre von den fpirituellen Weibern für das große ſociale Princip des 
Mormonenflaates erklärt. Einige Schriftfteller der Secte erflären die Weibergemein- 
—* aus den unlauteren Motiven oder der Schwäche vieler Proſelyten; Andere 
en ſich aber auf die alten Patriarchen und auf befondere himmliſche Dffen- 
Barungen. Der Eommunismus des Befitzes und der Ehe macht allein ſchon viefe 
neue Serte zu einer der Geſellſchaft höchſt gefährlichen; der Anklang aber, ven fie 
— — und noch fortwährend findet, zeugt laut für die ſchweren Gebrechen der 
ocial 



















ialen Zuſtaͤnde der Gegenwart und wird aus ihnen wohl dem größten Theile nach 
uleiten fein. Noch bemerken wir, daß in den Berichten über die Mormonen 
ao viele Discrepanzen fich finden ; die bier benützten Quellen find: 1) mehrere 
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ren nicht vermummt, aud nicht unbefaunt, da es für große Ehre galt, Schöppe 
fein, und bei bem wadfenden Anfehen der Gerichte fogar Fürften fih „wiffend* 
hen Tiefen und Städte, da man befondern Schus darin fah, fich beeiferten 
er ihren Rathogliedern einige Schöppen zu haben, Wie die Fehmgerichte in ihrer 
bern Erfheinung und Ausbildung im Mittelalter hervortreten, waren fie nichts 
seres als laiſerliche Landgerichte, die ihren Sig in Weftphalen und einem 
eile von Engern — zwifchen Rhein und Wefer — hatten. Die Fehmgerichte 
bt leiten ihren Urfprung und ihre Privifegien von Carl d. Or. ber, was 
merbin etwas von Wahrheit für fi) bat; jedoch müffen die Anfänge des Inſti— 
8 im einer Zeit gefücht werben, wo das Bolf felbft noch die Juſtiz übte und 
er Freie Net fprechen konnte, was Carl dahin änderte, daß er das Schöp- 
ntbum einführt. Sie hatten, wie unfere Gefchwornen, bei ben Gerichten flets 
einen und im Gaue unter dem Borfiße bes faiferlichen Comes oder Bices 
nes unter Beirath der Freien zu richten. Leber dem Grafen- oder Gaugerichte 
nd bag bed Miffus oder Sendgrafen,, und fpäter jenes der Herzoge, bie im ihren 
aritis über eine ganze Provinz zu Gericht faßen, bei welchen ſaͤmmtliche Gaus 
afen zufamımt einigen Schöppen zu erfcheinen batten. In dieſer Einrichtung; 
enn gleichwohl obme fpeciellen Bezug auf die Fehmgerichte, Liegt deren Ausbil- 
umg. Mus dem Gerichte ber carolingifchen Grafen gingen bie Freigrafſchaften 
sobie einzelnen Areiftühle hervor, aus dem Placitum des Miffus die Generals 
pitel der Rreigrafen und Stuhlberren. Als nad der carolingifchen Zeit bis zum 
Dahrhundert die alte Gauverfaffung fich auflöfte, und die früher widerrufliche 
rafengewalt erblih wurde und in Lanbeshoheit überging, verloren die Freien, 
& wo fie nicht Hörige wurden, faft überall einen großen Theil ihrer Nechte, und 
sentlich das Recht zu richten. Doc unter einem befonderen Zufammenfluffe von 
nflänben hatte ſich die Freiheit des alten Kaifergerichtes in einigen Orten Teutfchs 
ads erhalten, fo im Faiferlichen Landgerichte bei Wangen, hauptfächlich aber in 
efipbalen und einem Theile von Engern. Der Richter war bier immer noch ber 
e Eomes, ein kaiſerlicher Beamter; die Freien, aus denen die Schöppen gewonnen 
nden, waren bie Richter, und eben darum weil der Vorſitzende felbft ein freiee 
ichter der Freien war, hieß er Freigraf (Comes liberorum), die Schöppen Frei» 
höppen (Scabini liberorum auch liber-scabini), der Bezirk Freigraffhaft 
omitia libera). In ihrer Eigenfchaft als kaiſerliche Gerichte lag aber auch ſchon 
r Keim der Erftredung ihrer Competenz über den bezeichneten Bezirf hinaus, aber 
eichwohl nur in gewiflen Fällen. Die Freifchöppen hielten fich nämlich verpflichtet, 
i beſti Vergehen, z. B. gegen die göttlichen Gebote und die Religion, bei 
ober Verletzung der Sittlichkeit, als Rüger vor dem Freigerichte aufzutreten, was 
ebenfalls von Earl d. Gr. herleiteten, der immerhin bezüglich der rückfaͤlligen 
achfen eine ähnliche Verordnung Eonnte getroffen haben; aber andy fonft, wenn 
x ordentliche Richter nicht im Stande war, bes Schuldigen mächtig zu werben, ober 
ezu nicht den Willen hatte, entfalteten fie ihre Wirkfamfeit, und diefe ihre ſub⸗ 
säre Competenz in beflimmten Fällen erfannten auch die Kaifer an. Xrog ihrer 
rtotlegien und ſonſtigen Organifation wären boch diefe Gerichte dem Umfichgreifen 
r Territorialgewalt erlegen, hätten fie ſich nicht felbft regenerirt, und an ben 
mrfürften von Eöln befondere Beſchützer gefunden; worin jedoch diefe Regenera⸗ 
m beflanden haben mag, darüber laſſen ung die Urkunden im Zweifel. Bleibt 
8 bezüglich der gefchichtlichen Entwidelung der Fehme manche Lüde, fo haben wir 
gegen über den Beſtand und die Wirkſamkeit derſelben im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
xt genngfame Data, um das Juſtitut ſelbſt näher fchilvern zu Lönnen. In einer 
it, wo der Beklagte fich eben, wenn er wollte, vor den Richter flellte, oder 
nn er es that, der Richter oftmals nicht bie Macht befaß, das Urtheil zu exe⸗ 
iren (denn der Gerichtsbann, ein fonft wirkſames Mittel, erſtreckte fih nur auf 
a Gerichtsbezirk, den ber Gebannte meiden konnte, und um ben Reichsbann zu 
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erwirfen, mußte fi) der Richter felbft wieder an ein Taiferlicdes Gericht w 
und in gewiſſen Zeiten war auch diefer nicht wirkſam), waren biefe Gerichte 
lich eine nothwendige, Achtung gebietende Erſcheinung, die fich keineswegs vı 
ſobald wir ung mit deren Weisthümern (Urtheilen) näher befannt machen 
offene Gewalt dem Berbrecher gegenüber häufig nicht zum Ziele kam, blü 
Fehme nichts übrig als ſich in die Schredden der Heimlichleit zu hüllen, in 
mit Sicherheit den Frevler erreichte. Diefe Heimlichleit, von der die | 
felbft die heimliche, gefchloffene Acht, Stillgeridt (judicium ocaı 
hieß, bezog ſich jedoch, wie ſchon erwähnt, nicht auf die Abhaltung des Gen 
das am hellen Tage auf freiem Felde unter irgend einem Baume flattfand, 
dern auf den Umftand, daß nur Schöppen oder Wiffende zugegen warı 
nur diefen das Urtheil publicirt und die Execution aufgetragen wurde, welche 
falls geheim geſchah. Stand ein Wiffender (Schöppe) vor der Fehme, fo wı 
Gericht immer ein gefchloffenes ; der unmwiffende Beklagte mußte erfl vor das v 
Ding geladen werben, weil er im geheimen nicht erfcheinen konnte. Erſchit 
Nichtwiſſende, fo wurde er im offenen Ding verurtheilt, erſchien er nicht, f 
wandelte ſich das offene Gericht fogleich in ein geheimes, und jeder Nichtw 
hatte fich bei Todesftrafe zu entfernen. „Und Cheißt es in einer alten Fehmur 
fo ein unwiffender Dann fih zeigt am diefer heimlichen Acht und dem Geric 
Königs, und daffelbe beläfterte, der hätte vermwettet die höchſte Wette; mı 
Kreigraf fol aufftehen, und nennen den Mann mit feinem chriftlihen Namen 
binden ihm feine Hände vorne zufammen, und thun eine Weide um feinen 
and hängen ihn an den nächſten Baum, den er haben möge, und ber an dem 
ſtuhl gelegen ift, und dazu foll er die Freifchöffen rufen und heifhen, daß fi 
Hilfe thun“ Der abwefende Nichtwiffende wurde in der heimlichen 
geächtet. In der Erecution der Acht ſelbſt nun, die zugleich Tobesftrafe 
uunterfchied fich diefes Gericht furchtbar von allen andern. War z. B. im] 
alter über Jemand die Reichsoberacht ausgefprochen, fo war er allerdings vor 
und Jedermann konnte ihn tödten, allein oftmals fand fich der nicht, der die 
tion des Nachrichters übernahm, bei ver Fehme dagegen mußte die Execution 
führt werden, und war der Richter bier, was damals keineswegs ſchmachvol 
gleich der Nachrichter, und da bie Schöppen im ganzen Meiche zerfirent unt 
bunden waren, diefe ihre Pflicht zu erfüllen und dabei einander beizufteben, f 
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enugthuung zu geben nach dem Urtheile des Nichters ſich weigerte, ober ver N 
r dem orbentlichen Richter nicht Recht finden fonute. War ber Beflagte Schöppe, fo 
arde er vor die heimliche Acht geladen; bie Yabung geſchah ſchriftlich, der Brief 
ar mit bem Siegel des Freigrafen verfehen, bie Friſt, innerhalb welcher der Ge— 
dene zu erfcheinen hatte, war ſechs Wochen drei Tage. Ein Schöppe wurde drei- 
al geladen, und ihm jedesmal obige Frift gegeben. Das erſte Mal Inden ihm 
ei, das zweite Mal vier, das dritte Mal mit dem Präjudiz der höchften Wette 
Strafe) ſechs Schöppen. Ein Freigraf wurde das erſte Mal durch fieben Schöp- 
m und zwei Grafen, das zweite Dal durch vierzehn Schöppen und vier Grafen, 
is dritte Mal durch einumdzwanzig Schöppen und fieben Grafen geladen. Ein 
ihtwiffender ward in ber Negel nur einmal geladen, die Labungsfrift war 
ei Mal fünfzehn Tage (6 Wochen 3 Tage), die fchriftlihe Yabung wurde durch 
m Frohnboten oder zwei Schöppen beforgt. War der Geladene nicht zu finden, 
wurde an den vier Enden des Landes, wo er fih vermuthlih fand, an Kreuzer 
rafen gegen bie vier Weltgegenden Ladungsfchreiben aufgefteckt , bei welch jedem 
5 eine Rönigsmünze befand. War bei der Ladung Gefahr zu fürchten oder Bor- 
ht möthig, fo Fonnte fie auch Nachts gefchehen. Die von Kaifer Ruprecht über 
= Berfahren befragten Freigrafen fagen: „Sit der Angeffagte auf einem Schloß, 
arein man ohne Sorge und Abentheuer nicht kommen möchte, fo mögen die Schöp- 
en, bie ihn heiſchen wollen, eines Nachts oder wann es ihnen fügt, vor das 
schloß reiten oder gehen, und aus dem Nennbaum oder Niegel brei Späne hauen, 
ad die Stüde behalten zum Gezeugnißt, und den Ladungsbrief in die Kerben oder 
zrindel ſtecken, und dem Burgmwächter zurufen: fie hätten einen Königsbrief in dem 
hrinbel gefteckt, und eine Urkunde mit fih genommen, und er folle dem, ber in ber 
ſarg iſt, fagen, daß er feines Nechtstages warte an dem freien Stuhl bei ben 
Mechten und des Kaiſers Bann.“ Micht citirt vor das reigericht wurben 
Kinder , Weiber und Pfaffen Cjelbft bloß Tonfurirte)“, nur unter befonderen IIm- 
inden famen Ausnahmen vor. Bon diefen Ladungen oder Borbietungen hießen 
e Fehmgerichte in der Sprache bes Mittelalters manchmal auch vorbotene Ge- 
Ste, was die Unwiffenheit Späterer als verbotene Gerichte nahm und überfeßte 
mdicium vetitum,, in was das judicium vemicum ſich leicht verwandelte), und aller- 
ng8 auch einen Sinn befam, als die Kirche wegen mancher Mißbräuche gegen bie 
ehme aufzutreten anfing. Erſchien der fo Geladene nicht, fo hatte in dem 
sten Termine der Kläger feine Klage zu wiederholen, dann wartete man bis die 
sonne am höchſten geftanden, Nachmittags bis drei Uhr. War der Beklagte bis 
ahin nicht zugegen, fo mußte der Kläger nachweiſen, daß die Ladung gehörig ge- 
heben, hierauf rief der Freigraf den Beflagten noch viermal bei feinem Namen 
uf, und fragte, ob er feinen Stellvertreter gefendet; war alles dieſes erfolglos, 
y begehrte der Kläger Bellgericht, das ift die letzte Sentenz, falls nicht etwa 
jeflagter noch einen fogenannten „KRaifer Carl Tag“ befam, d. i. eine Frift 
on drei Mal vierzehn Nächten. Der Kläger hatte nun feine Klage zu erweifen; dieß 
eſchah feit dem 13. Jahrhunderte nad) dem Sachfenfpiegel: der Klaͤger ſchwur näm- 
ch den Wiflenseid und mit ihm ſechs Eideshelfer (Freunde, Holger) den Glaubens- 
id (juramentum credulitatis). So hatte der Anfläger den abwefenden Angeklagten 
ur zu „überſiebnen“, wie dieß auch fonft üblich, wobei er knieend, zwei Finger 
ex rechten Hand auf dem blanfen Schwerte, ſchwor, der Angeklagte fei ſchuldig and 
echs Eideshelfer CSchöppen) mit ihm eiblich befräftigten, fie glaubten der Kläger 
hwöre rein und nicht mein. War das gefchehen, fo fprach der Freigraf das 
Irtheil: „ven beflagten Mann mit Namen St., den nehme ich aus dem Frieden, 
26 dem Rechte und aus den Freiheiten, die Kaiſer Earl gefeht und Papft Leo 
eftätigt hat und ferner alle Fürften, Herren und Knechte, Freie und Freifhöppen 
elobt und befchworen haben im Lande zu Sachfen, und werfe ihn nieder vom höch⸗ 
ben Grad zum nieberfien Grad, und fege ihn ans allen Freiheiten, Frieden und 
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Rechten in Königsbann und Wette und in den höchften Infrieben und Ungnabe, uub 
mache ihn unwürdig, echtlos, rechtlos, fiegellos, ehrlos, friedelos und untheilhaftig 
alles Rechts, und verführe ihn und verfehme ihn, und feße ihn nach Sapung 
der heimlichen Acht, und weihe feinen Hals dem Stride, feinen Leichnam den Thieren 
und Bögeln in der Luft, ihn zu verzehren, und befehle feine Seele Gott im Himmel 
in feine Gewalt, wenn er fie zu fi) nehmen will, und fee fein Lehen und Gut 
ledig, fein Weib fol Wittwe, feine Kinder follen Waifen fein.“ „Hierauf (heißt 
es in alten Fehmrechtsbüchern) foll der Graf nehmen den Strid von Weiden geflod- 
ten und ihn werfen aus dem Gerichte, und fo follen dann alle Freifchöppen , die 
um das Gericht fleben, aus dem Munde fpeien, gleich ald ob man ben Berfehmten 
fort in der Stunde hänge. Nach dieſem foll der Kreigraf fofort gebieten, allen 
Freigrafen und Freiſchöppen, und fie ermahnen bei ihren Eiden und Treuen, bie fie 
der heimlichen Acht getban, fobalb fie den verfehmten Dann bekommen, daß fie ihn 
hängen follen an den nächften Baum, den fie haben mögen, nad ihrer Macht und 
Kraft.“ Das Urtheil erhielt der Kläger fchriftlich mit dem Siegel bes Freigrafen 
verſehen, theils zu feiner Legitimation, theild um die Schöppen zur Bollfiredlung 
des Urtheils aufrufen zu Fönnen; bie anweſenden Schöppen erhielten mündlich vie 
Aufforderung, den Kläger Hiebei zu unterflügen. Nur zu dreien durften die Schöp- 
pen ein Todesurtheil vollziehen, und war ein Schöppe verpflichtet felbft gegen 
feinen eigenen Bruder einem andern beizufleben, wenn er bes Freigrafen 
Brief gefehen, oder drei andere Schöppen bei ihrem Eid ansfagten, 
daß diefer oder jener Mann verfehmt fei. Ein Schöppe, der einen Ber- 
fehmten durch Wort oder Wink zur Vorficht oder zur Flucht ermahnte, auch wenn 
es verblümt gefchehen (3. B. mit der Bemerkung: Es iſt auch anderswo gut Brod 
effen), fol als Verräther der Heimlichfeiten der Acht unerbittlih dem Strange ver- 
fallen fein. Damit tie Schöppen bei der Erecution des Urtheils nicht an einen Un- 
wiflenden geriethen, hatten fie eine geheime Lofung (Notbwort), fie ſelbſt er- 
kannten fih an dem heimlichen Schöppengruß, ber darin befland, baß ber 
anfommende Schöppe feine rechte Hand auf feine Iinfe Schulter legt und ſpricht: 
„Ed grüt iu, lewe Mann! Wat fange ji hi an?“ (Ih grüß euch lieber 
Mann, was fangt ihr hier an?), darauf legt er feine rechte Hand auf des andern 
Schöppen linke Schulter, und der andere thut defgleichen, und dieſer fpricht: Allet 
Glüde febre in, wo bie Äryenfhöppen fin!“ Auch vie Loſung wie alle 
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en, db. i. er fonnte fich durch den Eid von fieben (feinen und fechs Eideshelſer 
») losjchiwören, falls ihn nicht der Kläger mit dreizehn Eideshelfern überbot, trat 
er Beklagter mit zwanzig Eideshelfern vor, fo war ber Gegner ein für allemal 
fest. Schwieriger bei diefen Gerichten war immer die Stellung des Nihtwif- 
aben vor dem offenen Ding. Er founte fi zwar im manden Fällen auf den 
fer berufen, auch feine Sache von dem ordentlichen Richter abfordern Laffen, 
te aber diefe Abforberung gleih mitbringen, und zwei Schöppen mußten ſich 
rbürgen, daß der Kläger dort zu Recht ftehen wolle. Allein die Fehme achtete 
fig die Berufung auf den Kaiſer nicht, und felten mag auch der Nichtwiffende 
ei Zeugen-gefunden haben, die fih für ihn verbürgten. Kam es dann wirklich 
t Berbandlung , fo mußten abermals Schöppen die Eiveshelfer fein, während ber 
Hagte feinen fannte und fein Schöppe vielleicht auch den Beklagten, follte er num 
r fieben ober breizehn Eideshelfer finden, fo war die Sache noch fchwieriger, dem 
chtwiſſenden war alfo in den meiften Fällen der Weidenftrang ficher, und nament- 
dann, wenn ein Wiffender, der immer Folger fand, gegen ihn auftrat. Er 
chien darum lieber auch gar nicht, allein auch dann traf ihn die Berfehmung, 
ın bem klagenden Schöppen fehlten beinahe nie fechs Helfer. Die Freigerichte 
igen am Ende bes 13. Jahrhunderts fogar fo weit, daß fie ben verflagten 
chtwiſſenden häufig gar nicht luden, ſondern ihn, wenn entfchieven war, daß bie 
ache Fehmfrage fei, und der Kläger mit ſechs Eiveshelfern vortrat, verfehmten, 
s freilich als Mißbrauch gerügt und abgefchafft wurde. Außer Weftphalen rich» 
e bie Fehme nur, und zwar auf jedem Flecke Teutfchlands, bei fogenannter Hand«- 
her That, db, i. wenn der Berbrecher auf frifcher That oder mit den Werkzeugen, 
mit er bie That verübt, betroffen wurbe, oder wenn bie Evidenz oder bas eigene 
ſtandniß ihn überwiefen „bei habender Hand, bei blinfendem Schein, 
it gihtigem Mund,“ fagen die Urkunden. Doch muften drei Schöppen 
en ſolchen auf handfefter That erwifchen, waren aber auch dann verpflichtet ihn 
leich an den nächften tragfähigen Baum zu hängen, nur wenn der zu Nichtenbe 
wehrte, war es den Schöppen erlaubt, von Waffen Gebrauch zu machen, dann 
x warb ber Dolh zu dem Gehängten gelegt zur Urkunde, daß die Fehme ihn 
ihtet. Die Fehmgerichte waren im 14. und 15. Jahrhunderte zu einer furdht- 
en Macht geviehen, nannten fich felbft des HI. Reichs Dbergeriht übers 
at, und ftellten fi) über alle Gerichte, ja fie Inden fogar Fürften und Kaifer 
: Ihr Ding. Taufende von Schöppen (Manche fagen fogar 100,000) 
zen zu mancher Zeit durch Teutfchland verbreitet, und wie der Nichtwiffende alles 
eute, was mit der Fehme zufammenhing, geht aus den vielen Urkunden hervor, 
‚an Schöppen gerichtet, zufällig Uneingeweihten in die Hände gefallen waren, und 
tunter jetzt noch umentfiegelt in Archiven Tiegen , gewöhnlich mit der warnender 
ffchrift verfehen:: „Diefen Brief fol Niemand öffnen, Niemand lefen oder hören 
en, er fei denn ein Achter, vechter Freiſchöppe der heimlichen befchloffenen Acht 
I HI. Reiche.“ Diefe große Macht war aber auch der Grund vieler Mißbräuce, 
denen die Mangelhaftigfeit der Gerichtsformen und die Heimlichfeiten die Hand 
ten. Wie leicht Fonnten drei Schöppen gefunden werben, die aus Rachgier oder 
zeunutz ausfagten, daß diefer oder jener verfehmt fei. Manche von den Schöppen 
ten gar nicht auf „rother Erde“ geflanden, und gebährbeten fich doch als Schöp- 
r, wie die Sreigrafen felbft fagen, andere feßten die Achtung bes Berichtes durch 
unkenheit und Anmaßung herab. Wie viele Juftizmorde mochten in der letzten 
it durch die Fehme begangen worden fein? Daher auch die vielen und allgemeinen 
igen gegen diefelbe im 15. und 16. Jahrhundert. Früher fihon war die Kirche 
ven bie Fehmgerichte aufgetreten, allein fie mißachteten nicht felten den Bann, 
» ed war Grundſatz unter ihren Mitgliedern, Gegenflände der Fehme nicht vor 
5 Beichtgericht zu bringen. Im 9. 1461 verbanvden ſich gegen fie die teutſchen 
rften und Städte, denen die ſchweizeriſchen Eingenoffen beitraten , und errichteten 
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einen Verein, um Jeden vor ſich Recht finden zu laſſen, und zu verhindern, hai 
es vor dem Sehmgerichte gefucht werde; Häufig ließ man fich jeßt auch vor den Um 
maßungen ber Stillgerichte kaiſerliche Schugbriefe geben. Was Bereine vielleiqht 
in laͤugerer Zeit nicht erreicht hätten, das Aufhören der Fehmgerichte, d ee 
auf natürlihem Wege durch Ausbildung und Erflarlung des Territorialweſens 
führung des Landfrievens, Berbefierung der Eriminafrechtspflege und 

der neuen peinlichen Halsgerichtsorbnung zu Stande. Eine ———— 
von 1546 ſagt: Das heimliche Gericht hat gedauert von 772—1502, alſo 720 


—— 
—— ——— 


Jahre unter „filerley Unrw,“ allein vor dem Sturze Heinrichs des Löwen —— 179) 


ift wenig oder nichts von der Wirkfamleit der Fehme belannt, und fie bildete 


erft aus, als nah Heinrichs Aechtung Engern und Weftphalen an Edle kamen. 


Biſchof Engelbert von Eöln (1215—1225) nennt man ohne urkundliche Belege 


als den erften Freigrafen. Das letzte Fehmgericht wurde 1568 bei Zelle gehalten : 
Einer der berühmteften Freiftühle war zu Dortmund. Der Name Fehme hat ser : 
ſchiedene Schreibarten und Ableitungen gefunden, ald: Behmgeriht (Eihhorm, : 


Wächter), Semgeriht (Wigand, Grimm), Fehmgeriht, auch Faͤm⸗ umd Fühn- 


gericht (von vahm, hoch, Hogericht). Die Herleitung von „Vaeh mihi“ iR | 


längft aufgegeben. Luden, Spittler, Leibnitz leiten Fehme vom Fama her, 
Vemeding videlur significare judicium famae sive aestimationis (Leibn. Script. reram 
Brunsw. tom. Ill. praef. p. 24). Nah Grimm bedeutet Vehme üb 
Gericht — warum aber führt dann ausſchließlich diefes Stillding und Fein anderes 
ben Namen Fehme und warum oft in ber Zufammenfegung Behmbing? So mbhte 
bie richtigfte Erklärung jene fein, die Thierfch von einer Eigenthümlichteit dieſes 
Berichtes nimmt, nämlich von Wyl, Vimen (Vimaus) Weide, fo daß (wie aus rech⸗ 
ten richten, Schlecht ſchlicht) anus dem Bim- ein Bemgericht geworben unb bie 
Schreibart Vemgericht fonach die richtigere wäre. — Literatur und Duellen gibt 
ausführlich an Wächter in feinen Beiträgen zur teutfehen Gefchichte sc. Tübingen 
1845. ©. 113 n. 117 ff. 

Feilmofer, Andreas Benediet, wurde am 8. April 1777 zu Hopfgarten, 
im Briventhal in Tyrol, geboren. Ex war der Sohn eines Landmanns, deſſen But 
fern vom Pfarrborfe auf dem Gebirge lag; und ba er feinen Bater fon als Kind 
verlor, hatte feine Mutter bei der weiten Entfernung der Schule auch für feinen 
erften Unterricht zu forgen. Sie Iehrte ihn leſen und fchreiben und erteilte ihm 
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entes beauftragt, erhielt am 30. Mai des folgenden Jahres die Priefterweihe und 
wurde im October darauf Novizenmeifter, Im 3. 1802 erhielt er das Lehramt der 
wiftfihen Moral und im folgenden Jahre das der Kirchengeſchichte. Weil damals 
t Deftreich die Anorbnung beftand, daß flatt der Prüfung der jungen Kloftergeift- 
hen an der Univerfität über jeden Gegenftand öffentliche Disputationen nach ge— 
ructen Theſen gehalten werben follten, Tieß Feilmoſer im Frühjahr 1803 zu 
iefem Zwecke Thefen aus der Moral und Einleitung in’s alte Teftament bruden, 
velbe ihm viele Unannehmlichkeiten bereiteten. Schon daß er ein Schüler G. Mau- 
ers war, batte bei Manchen ein ungünftiges Borurtbeil gegen ihn erweckt, weil 
Naurer bei einer öffentlichen Disputation zu Innsbruck die Thefe, daf man bie 
orgeblich Befeffenen ald Betrüger oder Betrogene zu behandeln babe, vertheidigt 
atte. Die Thefen wurben daher einer ſtreugen Beurtheilung unterzogen und man 
and im denen and ber Einleitung befonders die Behauptung anftößig, baß bie 
dücher Job, Jona, Tobia und Judith Lehrgedichte fein, in denen aus ber 
Roral aber die fantifchen Orundfäge, bie man in ihnen zu finden glaubte. Das 
Irbinariat zu Briren machte dem Prälaten zu Fiecht Vorftellungen, daß bie then- 
ogiſchen Zöglinge in feinem Klofter nicht bie gefunde Lehre erhalten, und beflagte 
ich namentlich darüber, daß ein Lehrer wie Feilmoſer fogar die Oberaufficht über 
yie Novijen babe. Und als im folgenden Jahre Feilmoſers Animadversiones-in 
ıistoriam ecclesiaslicam auch bei der Cenſur zu Inusbruck einige Modificationen er 
halten hatten, machte das Orbinariat dem Prälaten zu Fiecht neue Vorwürfe, und 
fügte die Drohung hinzu, daß, wenn Feilmoſer noch ferner fo gefährliche Säge 
veröffentlichen würde, der Fürftbifchof nicht nur gegen ihn die in feiner bifchöflichen 
Gewalt liegenden Mittel vorfehren, fondern auch gegen das Klofter felbft höhern 
Dris einfchreiten und darauf dringen müßte, daß demfelben die Lehrkanzel wieber 
atzogen und bie Zöglinge an bie Meademie zu Junsbruck gewiefen würden. Der 
Prälat nahm zwar den angellagten Lehrer feines Klofters in Schutz, und biefer 
ſelbſt verlangte in einem Schreiben an das Orbinariat eine fpecielle Anzeige ber 
mftößigen Stellen, und erklärte ſich bereit, biejelben zu vertbeidigen, und wenn 
eine Gründe nicht ausreichen follten, fie zurüd zu nehmen. Das Orbinariat gab 
hm aber feine Antwort, fondern ſchickte alle feine Thefen und die darüber gewech⸗ 
eiten Briefe nach Wien und gründete darauf eine Anflage gegen Feilmofer und 
ſegen fein Klofter. Der Kaiſer ließ die Sache beim Gubernium zu Innsbruck unter« 
uchen, und als die Entfeheidung für Feilmofer günftig ausfiel, Tieß man die - 
Sache auf ſich beruhen. Indeſſen wurde Feilmofer einige Zeit nachher doch von 
er Stelle eines Novizenmeifters entfernt, und als der Praͤlat Alphons Pacher, 
er ihn flets in Schuß genommen, geftorben war, verlor er unter deſſen Nachfolger 
m J. 1806 auch feine Profeffur, und kam als Hilfspriefter an die Klofterpfarrei 
u Achenthal. Jedoch fchon am 13. November deffelben Jahres wurde ihm von ber 
ayerifchen Regierung die Profeffur der orientalifhen Sprachen und Einleitung in's 
te Teſtament an der Univerfität Innsbruck übertragen (Tyrol war nämlich im 
folge des Prefburger Friedens an Bayern gefallen), wo ex im %. 1808 das theo⸗ 
ogiſche Doctorat erhielt und auch das Lehrfach der neuteftamentlichen Eregefe über« 
chmen mußte. ALS im folgenden Fahre die Profefioren Bertholdi, Spechten« 
auſer und Schultes nach Deftreich abgeführt worden, lehrte Feilmofer au 
vch Kirchengeſchichte, jedoch nur kurze Zeit, denn fhon am 19. Auguft diefes 
Jahres wurde auch er auf Befehl des Sandwirthes Andreas Hofer verhaftet und 
ach dem Sufterthale gebracht, wo er aber durch die Dazwifchenkunft des Landrich- 
ers Ottlmayr eine erträglichere Gefangenfchaft erhielt, als ihm zugebacht geweſen. 
m 3. 1810 wurde die Univerfität Inusbrud in ein Lyceum verwandelt, wobei 
ieilmofer mit Beibehaltung feines Ranges Lehrer blieb und das Amt eines 
tectoratsaffefforß erhielt. Im J. 1811 fiel ihm auch das Lehramt der Katechetik 
ad im 3. 1812 das der griechifchen und Iateinifchen Philologie zu. Nach der Ein- 
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führung des neuen öſtreichiſchen Schulplans aber im J. 1817 erhielt ex, ob 
feine Gegner e8 auf alle Weife zu hindern fuchten, auf's Neue die Profefim 
nenteftamentlichen Eregefe. Um dieſe Zeit wurden aber auch die alten Klagen ı 
ihn mit fleigender Heftigkeit erneuert, und im J. 1818 erſchien zu Augsburg 
anonyme Schrift unter dem Xitel: „Die Lehrweisheit, in einem Beifpiele den I 
Iifchen Theologen zur Würdigung vorgelegt,“ welche zu beweifen fuchte, da 
Religion durch Feilmofer in hohem Grade gefährbet werde. Die Schrift ı 
zwar verboten, aber die Angriffe auf Feilmofer hörten darum nicht auf, vie 
wurde ihm durch jenes Verbot gerade das Mittel zur öffentlichen Vertheid 
entzogen, indem nach den beftehenden Cenfurgefegen feine Widerlegung einer 
botenen Schrift gedruckt werben durfte. Unter ſolchen Umftänden fam ihm einı 
rufung an die katholiſch⸗theologiſche Facultät in Tübingen fehr erwünſcht. E 
fogleich feine Zufage, und am 25. April 1820 wurde fein Anftellungsvecret a 
fertigt. Sein Lehrfach in Zübingen war die Eregefe des neuen Teſtamentes 
welche er von Jugend auf am meiften Kraft verwendet hatte und in welcher er 
die ausgebreitetfle und gründlichſte Gelehrſamkeit befaß. „Die Hochachtung 
feiner Collegen, die dem anfpruchlofeften und Tiebenswürdigften Charakter nicht 
fagt werden konnte; die aufrichtigfte Liebe und Verehrung feiner Zuhörer, v 
die großen Verdienfte, die er ſich um ihre wiffenfchaftliche Bildung erwarb, fr 
anerfannten, und bie offen ausgefprochene Gewogenheit der Staats- und Kir 
behörden, ließen ihn fein neues Vaterland recht bald von Herzen lieb gewin 
(Necrolog, S. 747). In den lebten Jahren machte ihm eine zunehmende Xı 
fhwäche vielen Kummer und hinderte ihn, feinen Studien fo beharrlich wie fr 
and wie er wünfchte, obzuliegen. Während aber dem Fortfchreiten dieſes U 
durch ein vom Geheimenratb von Walther angerathenes Mittel Einhalt g 
wurde, befiel ihn unerwartet in einer Erfältung am 30. Nov. 1830 ein Kat 
fieber, welches fi bald anf die Bruft warf und unheilbar wurde. Nach einer 
monatlichen Dauer machte diefe Qungenfranfheit, in welcher er eine feltene © 
und Ergebung bewährte, feinem thätigen Leben ein Ende am 20. Juli 1831. 
son ihm veröffentlichten Schriften find außer manchen Recenſionen und Ab! 
lungen in den Annalen der öftreichifchen Literatur und Kunft und der Tübinger 
logiſchen Duartalfchrift: 1) Säbe aus der hriftlihen Sittenlehre für die öffer 
Prüfung in dem Benedietinerftifte zu Fiecht. Innsbrud 1803. 2) Säge au 
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mor wie der hl. Philipp Neri und voll der innigften, kindlichen Einfalt wie dieſer. 
& wurde im 3. 1513 zu Eantalieio im Kirchenftaate geboren und wuchs arm und 
anfältig unter den Heerven, die er zu büten hatte, auf, allezeit betend. Die Le— 
jenden ber Einfievler, die er fich erzählen ließ, Tegten auch ihm ben Wunfch nahe, 
vie Wege ber Bolllommenbeit zu wandeln ; weil er aber. das Einfievferleben für 
allzu gefährlich hielt, bat er bei den Capueinern um Aufnahme. Diefer damals noch 
unge Zweig der Kranciscanerfamilie erzog ihn zum großen Heiligen, und bad ab» 
getödtete äußerft firenge Yeben des jungen Yaienbruders, den es mit heißer Sehn— 
ſacht verlangte, um des Herrn willen zu leiden, half dem Orden die grofie Mif- 
ion der Armuth und Abtöntung in glängender Weife vor Aller Augen flellen. Im 
}. 1545 legte er die Gelübde ab. In Nom, wohin er verfeßt worben war, erra 

m fih die Bewunderung bes hl. Philipp Neri, der in innige Freundſchaft zu 
hm trat, und der Carbindle, fo daß, als er in feinem 74. Zabre, am 18. Mai 
1587, ftarb, ganz Rom fi in Ehrfurdt vor ihm beugte, und er ſchon im J. 1625 
son Urban VII. felig gefproden wurde. Die Bulle feiner Heiligfpredung ift unter 
Benebiet VII im J. 1724 veröffentlicht worden, nachdem fhon Clemens Xll. 
m J. 1712 die Canonifation ausgefprochen hatte. Das Leben, das bei den Bol- 
anbiften (Moji tom. IV. p. 203 sq.) fteht, enthält eine Fülle von intereffanten 
Zügen wunderbarer Heiligkeit, die wir nur ungerne übergeben; aber wenn man ben 
Ebaraller des Capucinerordens fennt, liegen auch die einzelnen Tugenden, in mwel- 
ben ber bi. Felix befonders glänzte, von felbft nahe. 

Fidejussio ınd Fidejussor. — A. Begriff und Einteilung. Die 
Bärgfchaft (fidejussio) ift jener Vertrag, durch welchen Einer (hdejussor) gegen« 
iber won einem Dritten für einen Andern die Verbindlichkeit auf fich nimmt, eine 
echtliche Leiſtung zu beftreiten, im Fall und foweit fie der letztere nicht beftreiten 
imnte. Wenn der Bürge in felbfiftändiger Weife die Haftungsverantwortlichkeit für 
en Schuldner übernimmt, fo fpriht man von einer fidejussio principalis. Wen 
ür ben Hauptbürgen felbft wieder Jemand als Bürge einfleht, um dem Schuloner 
rößere Sicherheit zu verfchaffen, fo entftebt die fidejussio succedanea (Ruckborg, 
Ifterborg). Hat aber die neue Bürgfchaft nicht die Berficherung des Schuldners, 
ondern die Schabloshaltung des Hauptbürgen zu ihrem Zweck, mit ber rechtlichen 
jolge, daß im concreten Fall der Leiftungsverbindlichfeit dem Hauptbürgen ein Klag⸗ 
echt gegen feinen Hilfsbürgen zufteht (welches dem Hauptfchulpner nicht zukommt), 
o heißt fie fidejussio indemnitalis (Schadlosborg). — B. Subject. Jeder fan 
Bürgfchaft leiften, der Vermögen und freies Verfügungsrecht. darüber hat und von 
er Bürgfähigkeit nicht gefetlich ausgenommen over darin befchränft iſt. Diefe Aus⸗ 
ahmen oder Beichränfungen gelten für die Soldaten, für die Frauensperfonen und 
är die Elerifer. a. Soldaten, fo lange fie unter der Fahne find, unterliegen ber 
Insnahme, weil mit ihrem excluſiven Standescharakter folche rechtliche Verhältniffe 
md Functionen nicht wohl verträglich erfiheinen. b. Frauensperf onen will bag 
lusnahmegeſetz wohlwollend vor den Schwierigkeiten” und Gefahren der Bürgfchaft 
hüten, denen fie durch natürliche Schwäche und reflexionglofes Mitgefühl fo Leicht 
mögefeßt wären. Die Interceffionen der Frauen werben für unwirffam erflärt 
arch das senatusconsultum vellejanum. Hienach wird die Klage, die aus der über« 
mumenen Bürgfchaft gegen eine Frau fich erheben will, durch die exceptio S. C. 
elejani unfräftig; die Verpflichtung der Frau fällt weg, und aud ihr etwaiger 
Yüfsbürge iſt von aller Verantwortlichkeit entbunden. Kraft diefes Rechtsſchutzes iſt 
ie Frau nicht einmal im Gewiffen zu einer bürgfchaftsweifen Leiſtung verpflichtet. 
yat die Frau aus Irrthum und Unkunde ihres Privilegiums eine Zahlung gemacht, 
o ift der Empfänger und feine Succefforen, auch ohne die Bindication der Frau, 
eftitutionspflichtig. — Das S. C. vellejanum tritt außer Wirkung 1) wenn die Frau 
vurch Lohn zur Interceſſion vermocht worden iſt, oder wenn bie Bürgfchaft über- 
yaupt nach Intention und Erfolg auf den Vorteil der Bürgin ausgeht; 2) wenn 
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die Berbürgung gefchiebt für die Beftellung einer Dos, oder 3) für bie Breilofiung 
eines Sclaven; 4) wenn der Gläubiger minberjährig und der Schuldner infolvent; 

5) wenn bei der Bürgfhaft ein Betrug gegen den Gläubiger unterlaufen; 6) wen : 
die Berbürgung eivlich bekräftigt iſt; 7) Kontrovers iſt die Trage, ob die Frauen 
auf die Rechtswohlthat des Senatsconfultes wirkffam verzichten fonnen, Doch hat die⸗ 
bejahende Entſcheidung die größte Wahrſcheinlichkeit; denn fie Hat ſowohl die beden· 
tendſten canoniftifchen und juriftifchen Authoritäten, als die Praris des ju 

ſchen Rechtes für fih Cogl. Puchta, Pandecten. 6. 9. 567 f.). Zür fie ſtreitct 
auch ſchon die Natur der Sache, da das Ausnahmegefeg in erfler Linie zu Gunſten 
der Frauen gegeben iſt, und der Verzicht auf einen zuftändigen Rechtsvortheil rechts⸗· 
Fräftig werden muß. — Juſtinian bat zu dem Recht des S. C. vellejanum einen 
wichtigen Zuſatz gemacht durch die Vorſchrift, daß die Interceſſion einer Fran in 
einer öffentlich abgefaßten und von drei Zeugen unterſchriebenen Urkunde geſchehen 
mäffe. Ohne Beobachtung diefer Form iſt die Berbürgung fchon biefes Mangelt 
wegen nichtig, und das Genatsconfult mit feinen fieben Ausnahmen tritt völlig außer 
Wirkung. Die Beobachtung der Form beläßt die vellefanifche exceptio immer in 
Kraft, und es fommt nun erft darauf an, ob eine ber fieben Ausnahmen eintrete, 
damit die Bürgſchaft giltig fei. c. Clericus fidejussionibus inserviens abjiciatur 
(Deer. 1. II. tit. 22. c. 1. cf. Nov. 123. c. 6). Die fidejussio iſt ben Cleriler 
unterfagt, weil ſich mit der Heiligkeit ihres Etandes die Einmifhung in ſpecifiſch 
bürgerliche Angelegenheiten nicht verträgt. Das Motiv des Ausnahmegefehes iſt 
einfeuchtend, läßt aber auch zum voraus vermuthen, daß nicht ein burdgängiges 
firenges Verbot, fondern nur eine angemeflene Befchränkung in der JIntention des 
Geſetzes liege. Iſt die Gefahr einer verweltlichenden Einmiſchung in bürgerliche 
Rechtshaͤndel nicht vorhanden, fo will auch in der That das Geſetz ben Geiſllichen 
zum Bürgfgaftleiften ziemlich freie Hand laſſen. Geſchieht die fidejussio felten zur 
Abhilfe einer fremden Noth, überhaupt in dem einzigen Intereſſe der chri 

Liebe, fo iſt fie nicht nur zuläffig, fie kann auch verbienftlih werben, und ia 
dringenden Nothfällen ift fie nach einigen Eanoniften fogar pflichtmaͤßig. Ebeuſo if 
die Bürgfchaft, welche ein Elerifer für feine Kirche oder für einen andern Cleriler 
übernimmt, zum voraus rechtmäßig und rechiägiltig. Doch kann der intercebirende 
Geiftliche,, ſchwere Fälle der Notb ausgenommen, nur aus feinem Privatvermögen 
und den bifponibeln Einfünften feines Beneftciums, nicht aus den Gütern ber Kine 
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icht an und für fih, ſondern nur fofern fie in den Bürgſchaftsvertrag ausdrücklich 
ufgenommen find. Yormell kann bie Pflicht des Bürgen eine firengere werben als 
je des Schuldners (Reiffenstuel, 1. IH. tit. 22. n. 39), materiell Hat der Bürge 
it dem Schuloner die g Pflicht, und zwar in ber doppelten Richtung, daß 
: wicht mehr und daß er nicht früher zahlen muß als der Schulpner. Hat fi 
T Bürge aus Berfehen für eine die wirkliche Schuld überfleigende Summe ver- 
mat, fo ceffirt feine Verbindlichleit nicht für den ganzen Betrag der Schuld, fon- 
en nur für den irrehümlich angenommenen Mehrbetrag. Mit Ablauf ver für den 
eſtand der Bürgfchaft angelegten Frift erlifcht alle Verantwortlichleit des B . 
R aber für die Dauer der Bürgfhaft Fein Termin beftimmt, fo bleibt bie | 
agspflicht des Bürgen felbft dann in voller Kraft, wenn ber fäumige Schuldner 
> Bezahlung verzögert und die gelichene Sache dadurch in Gefahr oder Schaben 
ingt. Wenn Mehrere für die nämlihe Schuld als Bürgen einftehen, fo werben 
ſolidariſch Haftbar. Die ganze und volle Berbinblichleit des Bürgen geht auf 
me Erben über, und e6 wird an biefer rechtlichen Beftimmung befonders Mar, da 
orſicht und Beſonnenheit in der Uebernahme einer Bürgfchaft nit nur von ded« 
miſcher Bebentung, fondern auch von moraliiher Importanz if. b. Rechtes 
ohlih aten (beneficia, favores). 1) Die vorherige Ausklagung bes Schuld- 
6 (Beuel. excussionis seu ordinis): zuerft wird ber Hauptfchulbner belangt, und 
ft wenn feine Infolvenz confatirt wird, ift das Zahlen an dem Bürgen. Diefer 
echesvortheil eriiicht aber, wenn der Schuldner notoriſch zahlungsunfähig, wenn er 
bweſend, oder wegen Streitfucht für ſolchen Rechtsanſpruch unzugänglich (difkciie 
onvenlonis) if; befgleichen wenn der Bürge auf die Nechtsvergünftigung freiwillig 
Sat, oder wenn er einer beträglichen Abläugnung ber beftehenden Bürgfcha 
berwiefen wird. 2) Die Theilung (ben. divisionis); der Bürge kann verlangen, 
5 feine Mitbürgen mit ihm in gleichen Theilen ihre Leiftung vollziehen, wenn fie 
muen. 3) Die Eeffion der Klagen bes Gläubigers gegen den Schuldner und 
je Mitbürgen (ben. cedendarum actionum): wenn der Bürge von feinem Necht der 
nellagung oder der Theilung aus irgend welchem Grund feinen Gebrauch gemacht, 
mbern bie ganze Bürgfumme hat bezahlen müffen, fo fann er von dem Gläubiger 
htlich fordern, daß er ihm alle ſowohl Perfonal- als Realflagen, die er gegen ben 
auptſchuldner oder die Mitbürgen beſitzt, abtrete. 4) Die Befreiung (ben. 
berationis): der Bürge hat Anſpruch auf Enthebung von der Bürgfchaft, wenn der 
zhuldner Teichtfinnig die Zahlung Tange hinausfchiebt oder verfehwenberifch zu wer- 
m anfängt; er kaun ferner, wenn er zum Zahlen gerichtlich verurtheilt wird, fo« 
leich, auch ohne vorherige Zahlung, gegen den Schuldner Hagen und auf Schab- 
haltung und Befreiung von der Bürgfchaft dringen (Decr. 1. III. tit. 22. c. 5). 
benſo kann der Bürge die Befreiung anfprechen, wenn er aus wichtigem Grund 
af lange außer Land reifen muß, oder wenn zwifchen ihm und dem Schulpner aus 
Schuld des letztern eine ſchwere Feindſchaft entflanden if. 5) Compenfation. 
er Schuldner muß dem Bürgen nicht nur bie bezahlte Bürgfchaftsfumme erfeen, 
‚bald er im Stande iſt, fondern auch allen Schaden vergüten, der ihn durch feine 
schule getroffen bat. 6) Belohnung. Das Gutftehen ift eine Laft und beinahe 
nmer mit Gefahr verbunden. Darum fann der Bürge mit Recht eine Belohnung 
nfprecden. Einige Moraliften unterſcheiden hiebei und fagen, bei entſprechender 
zröße der Bürgſchaftsſumme und der mit der Bürgfchaft verbundenen Gefahr Fün- 
m Schuldner und Bürge über einen Lohn fich rechtmäßig vertragen, weil diefe Laſt 
ach Geld bemeffen und der Bürge zu feiner unentgeltlihen Webernahme berfelben 
angehalten werben könne; riskire aber der Bürge Nichts, fo konne er auch Nichts 
erlangen, da eine folhe Laſt nicht nach Geld bemeflen werben fünne. Liguori 
doch und mit ihm viele Andere verwerfen dieſe Unterſcheidung und behaupten 
anz allgemein, daß der Bürge eine Belohnung anfprechen fünne. — Bol. Reif- 
Kirgenlesiton. E--B. 23 
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fenstuel, Jus Can. lib. IN. tit. 22. de fidejussoribus. Ferraris, Prompta Bibl 
s. v. üdejuss. Liguori, Theol. mor. I. 4. n. 912. [Dtt.] 
Firmungsreife des Bifchofs und Empfangsfeierlichfeiten. Ein 
Sirmungsreife begegnet und ſchon in der apoftolifchen Zeit. Denn Apg. 8, 14 ff. 
wird von Petrus und Fohannes berichtet, daß fie nah Samaria geſchickt tourden, 
um ben Neugetauften bie Hände aufzulegen und den HI. Geiſt mitzutheilen. orten 
waren die Bilchöfe als die Nachfolger der Apoftel auch immer die rechtmäßigen und 
orbentfichen Spender der hl. Firmung. Je mehr aber mit der Ausbreitung bed 
Chriſtenthums bie Didcefen an Größe und Umfang wuchſen und mit diefem Badt- 
thum die Parochialverfaffung ſich entwidelte, um fo nothwendiger mußten bie Für- 
mungereifen werben. Gregor d. Gr. ermahnt darum die Biſchöfe, behufs der 
vechtzeitigen Spenbung diefes HI. Sarramentes ihre Didcefen fleißig zu bereifen, un 
wiederholt werben von da an die Firmungsreifen nicht nur in Synobalbeflimmungen 
vorausgefegt oder ausdrüdlich verordnet, fondern auch von den @apitularien ber 
fräanfifchen Könige dringend empfohlen Cogl. Brenner, Geſchichtl. Darftellung der 
Verrichtung der Firmung S. 226 f.). In biefen Capitularien wird auch den Biſcho⸗ 
fen angefonnen, daß die Firmungsreife in einer für die Didcefanen nicht ungünfigen 
ober ungelegenen Zeit flatthaben möchte; und eine Verordnung Kaiſer Ludwigs IL 
vom %. 855 will die Bifchöfe fogar auf ein gewiffes Maß von Forberungen be- 
fchränfen, das fie auf ihren Reifen beobachten follten. Das peinliche Zumeſſen und 
Borrechnen von Diäten, das ung hier begegnet, laßt wohl fchließen, daß bie bifchöf- 
lichen Beſuche Geifllichen oder Gemeinden da und bort laflig gewefen fein mögen 
(Brenner aa. O. ©. 230). Bon dem mißbraudlichen Aufwande, welden die 
biſchoflichen Bifitations- und Firmungsreifen in früherer Zeit mitunter im Gefolge 
— und welcher der Liberalität, womit die Kirche den Gläubigen ihre Sacramente 
penden will, nur wenig entſprach, mag es herrühren, daß die firchliche Gefehgebung 
lange Zeit mit Strenge verbot, für die often der Firmungsreife eine Entfchäbigung 
anzufprecden (Ferraris, Prompta Bibliotheca, s. v. Confirmatio, Art. Il. n. 24—30). 
Gegenwärtig haben folche gefeglihe Beltimmungen ihre practifche Bedentung fo 
ziemlich verloren, und die neueren Moraliften entfcheiven darum mit Recht, daß 
durch eine vernünftige Gewohnheit ter Anfpruch auf eine mäßige Entfchädigung ober 
Berköftigung binlänglich gerechtfertigt werde (Liguori, Homo apost. Tract. 14 
n. 46. Neyraguet, Gury). Wie oft die Firmungsreiſen zum gefcheben haben, 
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Christi tu. vw. Salvum fac servum tunm antistitem mosir. N. 
etc. Mitte ei Dom. etc. Nihil proficiat eto. Domine exaudi ee. 
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ut in veritate libi complaceat, perpeluum ei rorem tuas bene- 
er Christ. Dom. n. A. Die Oration Deus omnium fidellum 
werben, wenn ein neuer Prälat zum erflenmal von 
wird. Bei einer Bifitation heißt die Dration: Deus 
milkım visilator, qui eos palerna dilootione consolaris:: praetende sociefati nostrae 
allam per in quibus habitas, (uum in nobis sentiamus advenium, 
C.D. a. Darauf fingt der Chor die Antiphone vom Kirchenpatron und währen 
x Berfilel dazu geſprochen wird, befteigt der Biſchof den Altar, Tüpt ihn in ver 
hitte, geht auf bie Epiftelfeite und fingt, zum Allar gewendet, die Dration vom 
m beizeffenden Heiligen, lehrt wieder in bie Mitte des Altars zurück, wo er bei 
site feinen feierlichen Segen * [Ott] : 
 Flaviniacum ($laviguy), eine Stadt in. Burgund auf einem Berge der 
yon und zur Didcefe Autun (diooc. Aeduensis s. Augustodunensis) gehörig. Dee 
tabt (oppidam s. castrum) enthielt yon Alters her eine fehr bedentende Abtei, den 
eiliger Petrus und Präjectus geweiht, welche unter den Namen Flaviniacam, 
omaef, Flaviniacense, Flavigny belannt if. Sie iſt urfprünglich aus ver Bereinigung 
veien Adſter hervorgegangen, von denen das eine, dem HI. Petrus geweiht, in 
blodwig L feinen Stifter ehrie, das andere von St. Widrad (Ward), der 
5. ar als Corbonis viri inlustris fllius bekannt if, im J. 722 gegründet wurke 
ben BE Praͤjectus, Bilchof von Clermont uud Martyrer, zum Patron hatte, 
v ſegte Abt des feinem Berfall nahen Kloſters von St. Petens hieß Magnsal⸗ 
16, Den. wir nachher von 7220207) —746 auch als Abbas Flaviniaoensis lennen 
men. Wenn nun auch St. Widrad, der gleichzeitige Stifter von St. Praͤjectus⸗ 
leſſer, in feinen beiven Teflamenten Abbas genannt wird, fo ift das wohl nur als 
oßer Titel aufzufaffen (ogl. Acta ss. ord. S. Bened. saec. III. p. 1. pag. 686. 687). 
it. Widrad (+ TAT) Hatte feiner neuen Abtei völlige Exemtion ausbedungen, 
elhe ihm auch gewährt wurbe und in den erflen Zeiten der Abtei zu eigen blieb, 
enſo wie das Recht JInful und Stab zu tragen und bei der Wahl des Bifchofs 
w Autun bie erſte Stimme abzugeben. Papft Johann VII. weihte im J. 877 
mfönlich die Kirche des Kloſters, von welcher Zeit an gewöhnlich der HI. Petrus 
6 deren Patron genannt wird, während fie vorher meift unter dem Titel des 
. Bräjectus angeführt wurde. Der 32ſte Abt des Stiftes, Hugo, zugenannt 
= Blaviniarenfer, aus Faiferlihem Geblüte — er war Neffe Otto's II. — iſt 
Haunt als Berfaffer des Chronicon Virdunense, das feine Geſchichtserzählung mit 
me 3. 1102 beginnt. Labbeus Hat es nach dem Autographon des Verfaflers 
sblicizt (ſ. deffen Biblioth. tom. I. p. 75). Hugo, der am 21. November 1079 
ı Zlaviguy die Abtsbenediction erhielt, regierte nicht Iange. Nur 1098 finden wir 
w als Abk Bald darauf wurde er von feinen Mönchen vertrieben und felbft die 
zqhritte der Synode von Balence zu Gunften Hugo's konnten gegen die Wiber- 
wnfligen nicht durchdringen. Wie fo viele andere Benedictiner-Rlöfter Frankreichs 
ar auch Alaviguy zuletzt der Dauriner-Eongregation einverleibt. Nah Hugo's 
Sronifon (f. bei Acta ss. ord. S. Bened. saec. III. p. I. pag. 683) exiſtirte noch ein 
nderes Klofter, das den Namen von Flaviniacum trug. Es lag in der Gegend von 
‚sal (in territorio Tullensi) und war als Priprat der Abtei von St. Viton unter- 
eben. — Bol. die qugeführten Aota ss. ord. S. Bened. saec. Ill. p. I. und Gallia 
hristiana tom. IV. p. 454 sqa. Kerker] 

Florenz (Florentia), Erzbisthum. Wann und durch wen die Kirche in dieſer 
iſt um die Zeiten von Chriſti Geburt aufblühenden Arno⸗Stadt gegründet worden, 
aräber fehlen uns verbürgte Aufzeichnungen. Eine alte Tradition nennt Die 
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bi. Frontinus (ober Ferentinus) und Paulinus als die erflen vom HI. Pe⸗ 
trug gefandten Apoftel Etruriens ums J. 56. Frontinns fol fogar, wie Einige 
behaupten, vom HI. Apoftelfürften zum erften Bifchofe von Florentia ordinirt worben 
fein, und florentinifhe Schriftfteller laſſen ihn auch die Reihe ihrer Kirchenvorfteher 
anführen. Außer den erwähnten Diffionären nennt eine andere Tradition noch die 
beiden ebenfalls von Petrus gefandten Glaubenspreviger Ptolemäns und Ro- 
mulus, von benen ber erflere bie Provinz Helruria urbicaria, der leßtere Hetruria 
annonaria zugewiefen erhielt mit dem biſchoͤflichen Sige in Fiefole, dem alten Fae- 
sula oder Faesulae, welches leßtere in romiſchen Zeiten eine größere politifche Be⸗ 
deutung hatte als Florenz, das fogar feinen Urfprung wahrfcheinlich diefer Stadt 
verbaut. Romulus fol von Faäſulä auch den Alorentinern geprebigt Haben, was 
fi aber fchwer vereinigen läßt mit jener andern Tradition, welche um biefe Zeit 
bereits einen Bifchof in Florenz kennt. Ughelli geht noch weiter, und behauptet 
als das Wahrfcheinlichere, daß Romulus vielmehr in Florenz — nah Fron- 
tinus — refidirt und in Fäſulä allein ven Martyrertod erlitten habe. Allein diefem 
ſteht die conftante Tradition der Fäſulaner Kirche entgegen, welche bis auf den 
heutigen Tag ben Hl. Romulus als ihren Stifter und erſten Bifchof verehrt. 
Schwerlich hätte Florentia diefen verehrten Namen allein der Nachbarſtadt abge- 
treten und ihn ans ihrer Erinnerung ſchwinden laffen. Frontinus alfo wäre als 
ber erſte Gründer der florentinifhen Kirche anzufehen, während das nahe Ziefole 
Romulus als feinen erften Biſchof zu verehren hat. Freilich ift die 
auf welche diefe Annahme fich fügt, durch Hiftorifche Zeugniffe nicht verbürgt. Aber 
fie als grundlos zu verwerfen wäre doch nicht gerechtfertigt. Denn es iſt jevenfalls 
ſchwer anzunehmen, daß die alten Kirchen die Erinnerung an ein fo wichtiges und 
in ben erften Zeiten befonders höchgefeiertes Ereigniß, wie das ihrer erfien Stiftung, 
gänzlich follten verloren haben. Cine andere Frage ift allerdings, ob Die dhrene- 
logiſche Feftfegung diefer Begebenheit eine richtige fei, ob viefe Gründung ſchon zu 
Petri Zeiten flattgefunden. Und das wird man allerdings zu bezweifeln berechtigt 
fein, da die Neigung der Alten, den Urfprung ihrer Kirche weiter hinaufzudatiren, 
als zulaͤſſig, nicht in Abrede gejogen werden kann. Gewiß ıfl, daß Florenz feine 
Kirche ſchon vor dem vierten Jahrhundert erhalten. Bolitifch bedeutfamer war es 
ja bereits unter Auguftus, nachdem es zuerft durch römifche, von Sulla, und 
— von den Zriumirn anegefanbte —— von — wenn au niit 
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pag. 10 seqq., Acta ss. Maji. tom. V. pag. 515), einer ber hochverehrteſten Bifchdfe 
ber Stadt, deſſen großer Geeleneifer und Milve, verbunden mit Starkmuth in Ber- 
thedigung der kirchlichen Rechte auch den Großen und Mächtigen gegenüber, ihm 
alübald nach feinem Tode die Huldigung der flreitenden Kirche erwarb (Bolland. 
Le). Seiner gevenlt Paulinus in vita S. Ambrosü c. 26 mit den Worten: 
‚atra Tusciam vero civitate Florentia, ubi nunc vir sanctus Zenobius Kpiscopus 
or" BIS feinen Nachfolger kennen wir ben HI. Andreas, ven die allerdings ziemlich 
mitte Biographie des HI. Zenobins, welche (dem HI. Biſchof Simplicianns von 
ailand falſchlich zugefchrieben) von Laurentins, Erzbifchof von Amalfi, über 
wwbeitet worden, erwähnt. Das römifche Martyrologium gedenkt feiner zum 26. Fe⸗ 
mar. Bon nun an hat der Episcopal-Eatalog eine Lüde und biefes hat feinen 
Grand ohne Zweifel darin, weil das römifche Florenz in diefer Mebergangszeit des 
Nittelalters gänzlich in Berfall gerieth, fo daß fpäter auf feinen Truͤmmern eine 
ya nene Stadt entſtand. Ums I. 550 (545 wird der Hl. Mauritius als 
diſchof der Stadt genannt. Er foll unter Totila’s Händen gefallen fein, während 


eine bifchöfliche Stadt von den räuberifchen Horden dieſes Häuptlings gänzlich und 


von Grund ans zerftört wurbe. Aber auch dieſe letztere Thatfache ift durchaus nicht 
mögemacdht (gl. Hegel, Karl, Geſchichte der Stäbteverfaffung von Stalien, Lpzg. 
1847, ©. 196). Gewiß ift nur, daß die Stadt in Trümmern lag, fo daß mar 
hertzulage auch mit größter Mühe kaum mehr einige Spuren des römischen Munt- 
ipi auffinden kann. Noch einmal treffen wir um 555 einen florentiniſ 
of (feinen Namen kennen wir nicht), au den Papſt Pelagius I. Bri 
richtete Cogl. Gratian. decret. can. 7 distinct. 34, Mansi, Concil. tom. IX. p. 906: 
we. Nach Manfi übrigens wäre diefer Brief von Pelagius U. und würbe 
wm Die Regierungszeit diefes Biſchofs etwa um 680 fallen, wenn anders unter 
Florenlinus ein Bifchof der alten Florentia zu verftehen und Florentinus 
at vielmehr als Eigenname zu faſſen if. Nach einem Zwifchenraum von mehr 
6 Hundert Jahren begegnet ung ber hl. Reparatus, welcher auf der von Papft 
Igatho 679 nach Rom berufenen Synode als florentinifcher Bifchof unterfchrieben 
R (f. die Synodalbriefe bei Harduin, Concil. III. pag. 1513). Das Verzeichniß 
er wie es fcheint Hierauf in ununterbrochener Reihe folgenden Bifchöfe fiehe bei 
Jghelli, Italia sacra IN. pag. 20 seqq. Wir erwähnen nur noch des Biſchofs 
Ehomas, der im J. 743 dem römifchen von Papft Zacharias gehaltenen Eon- 
ilinm beimohnte (Harduin Il. p. 1931). Bereits war Florenz aus feinem Ver⸗ 
ale wieder erflanden. Allmählig war es um die Taufkirche von San Giovanni 
rum angewachfen. Diefes Heiligtum fol, wie florentiniſche Schriftfteller behaup- 
en, urfprünglich ein Marstempel gewefen fein; fein Bau aber zeigt, befonders durch 
ne achteckige Form, unverlennbar denfelben byzantinifchen Styl wie die Bauwerle 
on Ravenna ans der Zeit des Exarchats, oder wie ber von Carl d. Gr. gefliftete 
Dom zu Aachen. Wahrfcheinlich gehört es ber Iongobarbifchen Zeit an, denn 
Joannes ber Täufer war der Schubpatron der Longobarden, welchem die Königin 
Theodelinde die erfte Iongobardifche Kirche zu Monza und ihre Tochter Gundi« 
verge eine zweite in der föniglichen Hauptftabt Ticinum erbaute. Sonach ift die 
tirche San Giovanni im fiebenten oder fpäteftens im achten Jahrhundert entfianden, 
mb das heutige Florenz Iongobarbifchen Urfprungs (fo Hegela. a. O. ©. 197 
. Rumohr, Ztalienifhe Forſchungen IN. S. 178 ff.). Damit hängt denn au 
afammen, daß die florentinifchen Bifchöfe diefer Zeit ſich öfters Episcopi S. Joannis 
3aptist. Ecclesiae nennen, unter welchem Titel fie in öffentlichen Acten unterfchrieben 
ind. Gewiß ift alfo, daß an die bifchöfliche Kirche fih die Anfänge der neuen 
Stadt knüpfen. Wohl war es die Erinnerung an den glorreichen Bifchof der alten 
Iorentiner Kirche, den HI. Zenobing, was die baldige Wiederaufrichting des bifchöf- 
ichen Stuhls an der neuen Tauffirche veranlaßte. Vielleicht auch, daß bie Reihe 
ver Bilchöfe in der That gar nie unterbrochen war; fie mochten ſich bei einer vom 







’ 


358 Florenz. 


Verfall gereiteten alten florentiniſchen Kirche, ober in der Umgegend irgendwo 
halten haben bis auf die beſſeren Zeiten, wo ſich wieder zahlreicheres Volk fammı 
auf der verlaffenen Stätte. Zu Earls d. Gr. Zeit war die Stadt bereits wie 
im Aufblüben. Er feierte hier im J. 786, ald er gegen Benevent zog, das We 
nachtsfeft (ſ. Einhardus ad h. ann.). Die fpäteren fächflfhen Kaifer fiedel 
bier wahrfcheinlih eine Eolonie deutfcher Ritter an, da fie die Wichtigkeit | 
Platzes als einer verbindenden Station zwifchen Mittel- und Oberitalien erkam 
(1. Leo, Gefchichte der italienifchen Staaten I. 342). Doc erft im eilften Ja 
Hundert ward Florenz bebeutend. Ins J. 1010 wird von ber Sage die Zerflör 
von Fiefole verfegt. Doc fällt diefes Ereigniß in der That erfl ind Jahr 11 
Da wurde am Tage des hl. Romulus Fiefole von den Florentinern erobert, : 
Hört und die Einwohnerfchaft nach Florenz überfest, wo fie ſich mit den Eingebı 
nen zu einer Bürgerfchaft vereinigte. Nur allein die Cathedrale ließen fie fe] 
fo blieb denn auch Biſchof und Eapitel zurüd auf dem jett vereinfamten Berg, 
dem fi fpäter neben mehreren neu erflandenen Klöftern die Florentiner zahlre 
prächtige Villen bauten, um welche herum der uralte Bifchofsfig (deſſen Sprei 
über 40,000 Seelen begreift) annoch befteht (f. Ughelli II. p. 211; über 
Berfchiedenheit der chronologifchen Angaben f. Hegel a. a. DO. ©. 202). Für 
Geftaltung der kirchlichen Verhältniffe in Florenz blieb diefe Vereinigung nicht o 
Einfluß. Es mehrten fih jetzt Kirchen- und Klofterftiftungen — fehr oft mit | 
Reiches Schuß verfehen — außerordentlich (Ughelli I. 4. Doch verban 
ſehr viele florentiniſche Kirchenbauten fchon dem eilften Jahrhundert ihre Entſtehr 
(ſ. das Verzeichniß bei Reumont |. c. tavola I. ab a 963— 1115). Unter and 
wurde auch die fo berühmte Abtei und Kirche S. Miniato nahe bei Klorenz (nad 
Bisthum) durch Biſchof Ildebrandus im J. 1013 wiederhergeftellt. Gerard: 
aus Burgund oder Savoyen gebürtig, Biſchof zu Florenz ſeit 1046, iſt der e 
tiner Biſchof, der auf Petri Stuhl erhoben wurde als Nicolaus I. (ſ. d. 
famen jest die bewegten Zeiten des Kampfes gegen Simonie und Inveſti 
Auch Florenz ward dadurch betroffen. Petrus mit dem Beinamen „ver Simon 
(Simoniacus) folgte 1062 als Bifchof auf Nicolaus II., der auch als Papſt 
en Episcopat beibehalten hatte. Gegen ihn erhob fich, als fein ſimoniſtiſi 
gen ruchbar wurde, der beffere Theil von Elerus und Boll. Petı 
Damlani, als päpſtli t ulegen, Tot 
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Gertenbifchof ſich an ihre Spige geftellt, war ihre Zahl außerordentlich gewa 
ja ei eil der Einwohnerfihaft, darunter fehr bedeutende FR ne 
beigetreten fein (ſ. Raumer, Gefchichte der Hohenſtaufen, Lpzg. 1824, 
f.). Sie lehrten übereinflimmend mit dem Fatharifchen Grunbbognie, 
Gott des Himmels, fondern ein böfes Princip die Welt erfchaffen 
li p. 112), daß eben befiwegen alles Irdiſche, Materielle, Siunliche 
iſtus feinen Leib nur vom Himmel gebracht haben Fünne, daß 
a6 dem Grab erſtehen, daß Chriſtus nicht Alle erlöfen wollte, 
und Wein nicht in den Leib und das Blut Chrifti verwandeft 
Bom Papſte gemahnt, begann Ardingho gegen die Haͤretiker 
es unterfläßte ihn Roger Ealcagni. Viele wurden eingelerfert 
; da erflärte, vom Raifer (Fried rich I.) beauftragt, eiwa vier 
nach dem Lyoner Baunſpruch, am 12. Auguft 1245 der Podeſta, der Raffer 
feierlich ſolch ein Verfahren und fordere die Niederfihlagung aller Prockſſe. 
an Tann fich denlen, daß dieſem Befehle Feine Folge geleiftet wurde, um ſo mehr 
ba’ der -nuruhige, profelptenmacherifihe Geiſt diefer fo. gefährlichen Secte bekanut 
Bar und man aus Erfahtung wiffen mußte, wie wenig die chriftliche, ja überhaupt 
seiellihaftliche Dronung neben ihrer dualiftifchen Lehre beftehen konnte. Es kam iu 
bebenflihen Gäbrungen, da man die Proceſſe fortfegte. Petrus von Verona, 
aus Dem Prediger-Drben, nachmals ald Martyrer heilig gefprochen, ermahnte. pre» 
bigenb zur Bertbeibigung des Tatholifchen Glaubens und fliftete zu dieſem werte 
eine Bejellfhaft, an deren Spige die adelige Familie der Rubeis trat. Es am 
zum Mufftande. Inter Anführung der genannten Sodalität zogen die Katholtfen fr 
ben Kampf; bie Katbarer wurden über den Arno zurüdgetrieben und auf dem 
ber DI. Felicitas aufs Haupt gefchlagen. Was übrig blieb, mußte bie Stabi ver⸗ 
afien (Ughelli p. 113; Raumer a. a. O.; Bolland. Acta ss. April. tom. II. 
693: Lami, lezione de’ antichita Toscane, Firenze 1765, II. 494—612; Bor- 
ghini, discorsi tom. IV. p. 445). Ardingho flarb 1249, nachdem er noch für bie 
Serviten die Annunziaten⸗Kirche zu bauen begonnen. Die bald heftiger ausbrechenden 
Fehden zwiſchen Adeligen und Popolanen verfehlten nicht auch auf das Firchliche 
Bebiet zurüczumwirken. Sp erging z. B. in den lebten Decennien des 13. Jahr⸗ 
hunderts das merkwürdige Senatsgeſetz, daß fein Angehöriger der Stabt oder des 
Bebietes von Florenz e8 wagen folle, eine Wahl auf die bifchöflichen Stühle von 
Florenz ober Ziefole anzunehmen (Ughelli p. 131), unter Strafe für fih und 
jeine Berwandten ald Grande behandelt zu werden (intelliganlur eo ipso jurg Magna- 
es et ita tractentur et repultentur). Gegen die Granden beftanden nämlich in biefer 
Zeit vielfach Ausnahmsgeſetze, denen gemäß, um nur eines anzuführen, das Zeug- 
uiß eines einzigen Grande gegen einen Popolanen vor Gericht nichts galt, wohl aber 
mgefehrt, u. dgl. (f. Leo a. a. O. IV. ©.55). Unter den nachfolgenden Bifchöfen 
rennen wir ben berühmten Zabarella, Bifchof feit 1410, der ald Canoniſt und 
SHifofoph gleich ausgezeichnet war (f. d. A.). Schon in dem folgenden Jahre, als 
x den Qardinalspurpur erhalten, entfagte er feinem bifchöflichen Stuhle und es 
vurde jetzt (1411) Americus Eorfini an feiner Stelle erhoben, unter beffen 
Regierung die Erhebung der florentiner Kirche zur Metropole erfolgte. Dieß geſchah 
m 2. Mai 1420 durh Martin V., der auf der Rüdreife von Conſtanz nah Rom 
m Florenz fehr glänzend war empfangen worden und der Stabt hiefür fich dankbar 
mweifen wollte. Als Suffraganbistfümer wurden dem neuen Erzbisthum unter- 
zeordnet die Diöcefen von Fiefole und Piſtoija. Zu diefen kamen fpäter Borgo 
San Sepolero, Eolle und San Miniato. Unter Lodovico Scarampi (au 
Mediarota Patavinus genannt) wurde das allgemeine Concil in ber Stabt 
jefeiert (11439). Ihm folgte (1439—44) Bartholomäus Zabarella, der Neffe 
des berühmten Cardinals, diefem der HI. Antonin, 1446—59, der Berfafler ber 
berühmten moraltbeologifchen Summe, duch Adrian VI. canoniſirt im 3. 1523 
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(f. 9. A.). Seit langer ſchon Hatten Künſte und Wiffenfchaften in der herrlichen 
Arno⸗Stadt eine nie geahnte Blüthe zu entfalten begonnen. Giotto (+ 1336), 
ein Alorentiner, war es, welder der Malerei freiere Bahnen eröffnete und ben 
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Uebergang von der alten ſtrengeren zur neueren Schule vermittelte. Er iſt — wenig 


flens zum Theil — der Erbauer des freiftebenden Thurmes an ber Cathedrale. 
Ums %. 1400 blühete Gpiberti in Bildnerei und Malerei berühmt — ver Ber- 
fertiger des zweiten ehernen Thores am Dome. Ihm folgten unter Coſimo de 
Medici die beiden großen Maler Maſaccio (1402—1443), die fich in ver 


Kirche del Carmine (Kapelle Brancecci) verewigten, und Kiefole (1387 — 1455), der 


nur himmliſche Geftalten malte (ſ. Malerei VI. 781). Unter den berühmten 


Architecten von Florenz nennen wir Brunellefhi (1375—1444), den Erbauer . 


der Kuppel des Domes, Michelozzo di Bartolomen, den großen Michel 
Angelo. Wie enge alle diefe Beftrebungen an die Kirche und das kirchliche Leben 
efnüpft waren, ift gar nicht nötbig weiter auszuführen. Auch ıu der Dichtkanft 
—* — zunächſt wieder in inniger Verbindung mit dem kirchlichen Glauben — 
Florentiner das Höchfte geleiſte. Dante, geboren 1265, war ein Florentirer, 
Petrarca und Boccacio, jenem freilich ungleich, und der ganz weltlichen Poeſie 
theil8 Bahnen eröffnend, theils dienend, Söhne von Florentinern. Endlich ging von 
dem mediceifchen Florenz jener Auffchwung der claffıfhen Stutien aus, ber die 
lebte Hälfte des 15. Jahrhunderts harakterifirt. Manuel Chryfolaras wirkte 
von 1398 an zehn Jahre an der Florentiner Univerfität und machte diefe Anſtalt 
zu einem wahren Seminarium für claffifhe Studien. Poggio Bracciolint 
(geb. 1398, geft. 1459), verdient durch Auffindung claffifcher Authoren und dur 
feine florentinifche Gefhichte, Bruni (geb. 1359, geft. 1444), der platonifche 
Schriften überfeßte, Niccolo Niccoli (+ 1436), gewiffermaßen der Bater der 
neueren philologifchen Kritif, traten in die Fußtapfen Manuels. Die platonifchen 
Studien, angeregt durch den bei Gelegenheit des Concils anwefenden Gemistos 
Plethon, kamen befonders in Aufnahme durch die Stiftung der platontfchen Aca- 
demie, welche auf Anregung des Plethon von Coſimo de Medici ausging. 
Marfilio Ficino (geb. 1433), Pico della Mirandola (geb. 1463, gef. 
1494) und Angelo Poliziano (1454— 1494) waren ihre bedeutendfien Mit- 
glieder. Selbft aus dem fernen Norden, aus Teutfchland, famen Jünglinge über die 
Alpen, angezogen von dem Rufe diefer Lehrer. Aber es ift nicht zu Täugnen, daß 
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das Verzeichniß feiner großentheils philoſophiſchen Schriften (de proposition., de 
yllogism., de elementis, de essenlia animae etc.) fiehe bei Ughelli p. 188. Unter 
iner Regierung erbielt die Geſellſchaft Jeſu ein Collegium in Klorenz (1551) 
ech Unterflüßung der Gemahlin des Herzogs Coſimo, Eleonora be Toleto, 
sein Nachfolger Alexander Medici, feit 1574, wurde Papſt als Leo XI. 1605 
en 1. April, regierte aber nur wenige Tage. Noch ift zu erwähnen, daß Carl IV. 
a 3. 1364 den Bifchöfen von Klorenz die Neichefürftenwürde und das Kanzleramt 
a der Univerfität verlieh, welch’ letztere Würde Leo X. beftätigte (Ughelli pag. 
51. 183). Unter den Erzbifhöfen der neueften Zeit ift wohl der berübmtefte An- 
‚nie Martini, Erzbifhof feit 1781, befannt durch feine italienische Bibelüber- 
gung. Ihre Univerfität hatte die Stadt bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
gründet, wahrj&einlih im MWetteifer mit Pifa, das fchon früher eine berühmte 
ochſchule beſaß. Im 3. 1349 erhielt fie päpftliche Betätigung (leo a. a. D. 
'. 148), Earl IV. gab bie faiferliche Genehmigung (1364). Uebrigens beftanb 
me Schule, ohne Zweifel für die fieben freien Künfte, ſchon frühe in Rlorenz, unter 
otbar I., wo neben den hoben Schulen in Pavia, Ivrea, Turin, Cremona 
ermo, Bicenza auch diejenige der Arno-Stadt genannt wird (Additamenta ad 
ges Lotharü I. ce. ü bei leo I. 239). Sypnoden: 1) 1055 gegen Pfingften 
m Beiſein Raifer Heinrichs U. durch Papſt Vietor II. gehalten, um wider ver- 
Hiebeme Mißbrauche, Beräußerung ber Kirchengüter ıc- und wider die Ketzerei 
3erengars Vorkehrungen zu treffen (Harduin, Concil. tom. VI. p. 1. pag. 1039); 
) 1105 unter Borfig Papft Paſchalis' II., wo gegen den Bifchof der Stabt, 
Raynerius (ſ. Ughelli p. 77, nicht Aluentiug, wie die Meiften angeben) ein— 
eſchritten wurde, weil biefer lehrte, der Antichrift fei bereits geboren (Harduin VL 
- IL pag. 1877 segq.; Mansi, supplem.: Concil. II, 217); 3) das deumenifche 
ſencil 1439 Cl. Kerrara-Rlorenz IV. 31 ff); 4) Provincialeoneif im 3. 1517 
ſ. Ughelli p. 183) unter Julius von Medici zur Reform bes Clerus 
Mansi supplem. V. p. 407). Ein Decret über kirchliche Jurisdictionsrechte Cbei 
enedict. XIV de synodo dioeces. lib. IX. cap. 9. n. 13); 5) 1518 Vrovincial- 
mode von Yeo X. beftätigt. Ein Decret über die Verwaltung des Bußfacramentes 
Bened. de synod. dioec. 1. XI. c. 11. n. 6); 6) 1563 unter Antonius Alto— 
ita (Ughelli p. 188; Synod. dioec. IX. 9. 13); 7) Provincialconcil zur Refor⸗ 
tation von Elerus und Volk unter Petrus Niccolini, Erzbifchof von 1632 —51 
Ughelli p. 192). Didcefanfynopen waren: 1) 1139 (fo Ughelli 
. 92. 93, nit 1140, wie Walch annimmt) unter Bifchof Gofredus zur Ab- 
tellung von Mißbräuchen; 2) 1508 unter Cosmas des Pazzis (Synod. dioeces. 
X 9. 13); 3) 1589 unter Alexander von Medici (Clemens VII.) (Synod. 
ioec. XL 4. 3); 4) unter Alerander Martius von Medici, Erzbifchof von 
605—1630. Diefer Bifchof fol viele Synoben gehalten haben (U ghelli p. 191); 
>) Francesco Nerli, Exrzbifchof von 1652—70, feierte vier Didcefanfynoden; 
iber die vom J. 1666 f. Synod. dioec. IX. 9. 13. Endlih 6) 1710 unter Erz⸗ 
hof Gherardesca (ihre Acten wurden herausgegeben), und 7) 1732 unter 
kizbiſchof Martellius; über beide vgl. Synod. dioec. IX. 9. 13. Unter dem 
Erzbifchof von Florenz flehen die Suffraganbifchöfe von Fiefole, Piftoja, San Mi«- 
Hate, Borgo San Sepolero und Colle (ſ. Italien). Bor der Erhebung zur 
Metropole gehörte Florenz zur römifchen Provinz (Bencd. XIV de synod. dioeces. 
V. 8. 8). Die alte Domkirche von Florenz war befanntlich, wie bereits bemerkt 
‚reden, die in der Iongobarbifchen Zeit aufgeführte Kirche San Giovanni (S. Joannis- 
apt.), diefelbe, welche jetzt noch neben der jeßigen Cathedrale befinblich als Bat- 
sterio dient und hauptſächlich durch ihre ehernen Pforten in der Runftgefchichte einen 
tamen erhalten hat. Als San Giovanni zu eng wurbe, baute man eine neue Cathe- 
role, ver hi. Reparata geweiht, unter Leitung des Arnolfo di Lapo. Diefe 
ndlih wurde vom J. 1204 an auf Befehl des Senates. erweitert und fo entitand 
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die heutige herrliche Domkirche Sta. Maria del Fiore (ſ. Ughelli p. 7). 
Erinnerung jedoch an die alte Bedeutung des Battisterio von San Giovanni 
als Stadtpatron wird von den Florentinern auch heute noch S. Joannes Baj 
ehrt. Sein Bildniß war unter den Mediceern auf den Münzen Aufgeprägt C 
nennt die Bürgerſchaft von Florenz „Ovile di San Giovanni” Parad. 16 
Cathedrale Sta. Maria del Fiore erfennt dagegen als ihre erflen Patron 
Hl. Bifhof Zenobius, die Hl. Reparata und den HI. Antonin. 
Ughelli, Italia sacra tom. Ill. Borghini, chiesa i vescovi Fiorentini in 
der Discorsi pag. 337 seqq. Salvinus, histor. canonicor. Florentinor. Ye 
politifche Geſchichte Haben geſchrieben u. A. Malefpini, Villani, Ma 
zun Ammirato, Aretinus, Scala u A. [Re 
Slorez, Henrique, gelehrter ſpaniſcher Priefter, war geboren zu Vallad 
14. Februar 1701. Nachdem er in den Auguftiner-Drden eingetreten war, 
bete er nad einander die Würden eines Doctor y Cathedratico an der Uni 
Alcala (war einigemal Rector des Föniglichen Eollegiums daſelbſt), eines t 
ſchen Eonfultators bei dem oberften Rathe von Eaftilien, endlich eines @ 
affiftenten feines Ordens für die fpanifchen Provinzen. Sein Tod erfol 
Madrid im 3. 1773. Man verdankt ihm mehrere Werke, die feinen Ramen 
Gelehrtenwelt berühmt machten: 1. Cursus theologiae, 5 voll. in-4. 2. Car 
torical, 1743, ein Leitfaven zur Feftftellung und Berichtigung chronologifcher | 
Man ruͤhmt an dieſem Werke große Genauigkeit und Ordnung. 
zum achten Mal aufgelegt. 3. Espaũa carpetana: Medallas de las colonias, n 
pios y pueblos anliguos de Espana, Madrid 1757—73, 3 voll. in-4; ein 
welches dem Verfafler die Aufnahme in die fünigliche Academie ber Iufrift 
fchönen Wiffenfchaften zumegbrachte. A. Dissertacion de la Canlabria, Madrid 
in-4. 5. Memorias de las reynas catholicas, 1770, 2 voll. in-4. 6. Cine 9 
fung über Botanik und Naturwiffenfchaften. 7. Das bei weitem bebeutendft 
aber, das feinen Namen unter Theologen und Hiftorifern niemals wird ve 
laſſen, ift feine „Espana Sagrada, theatro geographico-historico de la Igl 
Espana. Origen, divisiones y terminos de todos sus Provincias. Antiguedad, 
laciones y estado anliguo y presente de sus Sillas en todos los Dominias de . 
y Portugal, con varias dissertac. crilicas para illustrar la hist. eccles. de I 
tom. I. Madrid 1747, in-4. Im Ganzen find es mit den Kortfegungen bes 9 
Merino und Canal 46 Bände. Ron Florez felbft find tom. I—XXI 
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luto, Dianto, Elotana, Ilici, Montefa, Dreto, Osma. VII. Rortfesung. Die 
a alten Toledanifhen Suffraganate: Palencia, Sefabi, Segovia, Segobriga, 
cia, Balencia, Baleria, Urei. Anhang: Das Chronicon Pacense. IX. Die 
rovinz von Baetica: Erzbisthbum Sevilla, X. deren alte Suffraganate: Ab⸗ 
Aſido, Aftigi, Eorboba. XL Leben und Schriften berühmter Männer von 
a aus dem neunten Jahrhundert: Paulus Alvarus, Abt Samfonıe. XI. Die 
ı Sevillaner Suffraganate: Egabra, Elepta, Eliberi, Italica, Malaga, Tucci. 
leber Portugal im Allgemeinen und über feine Metropole Meriva im Befon- 
XIV. Die alten Bisthümer von Abila, Caliabra, Eoria, Eoimbra, Ebora, 
ia, Lamego, Lisboa, Oſſonoba, Pacenfe, Salamanca, Bifev (Bifen), Zamora. 
Die alte Provinz von Galicien (Galaecia) mit ihrer Metropole Braga. 
Bistbum Aftorge. XVIL Die alten Kirchen von Britonia, Dumium (oder 
8, Kloſter, dann Bisthum) und bas heutige Bisthum Mondonnedo. 
Bisſthum Iria und das alte Eompoftella mit S. Jago⸗Kloſter. XX. Das 
Eompoftella. XXI. Bisthum von Porto (Oporto) im alten Galicien. 
Bistbum Tuy. XXI. Fortſetzung von Tuy. XXIV. u. XXV. Tarragona. 
Die alten Bisthümer von Auca (Dra), Balpuefta, Burgos. XXVIL. Burgos, 
bung. XXVIII. Das Bisthum Vich. XXX, Barcellona. XXX. Zaragoza. 
Zaragoza, Kortfegung. XXXII. La Basceonia ; deffen Bistümer: Calahorra 
ampelona. XXXIII. Calahorra, Fortfegung; die alten Bistbümer Nagera und 
AXXIV., XXXV. u. XXXVI. Leon. XXXVI Die Provinz Afturien: Bis- 
Doiedo. XXXVIL u. XXXIX. Oviedo, Fortſetzung, auch über die politische 
bie von Aiturien Mebreres. XL. u. XLI. Zuge. XL. Die alten Bistümer 
a (Zortofa), Egara, Emporias, und die bürgerlichen und kirchlichen Alter- 
' biefer Städte. XLIII, XLIV. u. XLV. Bisthum Gerona. XLVI. Bisthümer 
Roda, Barbaftro. [Kerfer.] 
(orinus, auch Florianus und Klorentiug, hieß ein Vriefter, welcher unter 
eaierung des Commodus (180—192 n. Chr. in Nom lebte, im guoftifche 
mer fiel und dadurch Maßregeln des Papſtes Eleutberius (177—192) 
fich berausforderte. Florinus war ein Schüler des hf. Polycarp und iſt 
irbig geworben (Euseb, lib. V, oc. 14—20; Theodor. lib. I. haer. fab. 
Augustinus de baeres. c. 66; Philastrius c. 58; Buddaeus, dissert. 
resi Valent. $ 18), indem er erftend nicht nur Balentinianer wurbe, fonbern 
spftem Valentins dahin mobificirte, daß er Gott zum Schöpfer und damit 
Icheber des Böfen machte; zweitens durch einen Brief des HI. Irenäus 
bei Tillemont, m&moires pour servir à Phist. eccles. tom. Il. p. 152, bet 
y, hist. eccles. tom. I. p. 529) an den $lorinus, worin jener ziemlich weit- 
feinen Schmerz über feine Berirrung ausbrüdt und namentlih über ben 
ven Eindrud, den Polycarp auf feine Schüler machte, fich ausläßt; das 
ſchen ber Jugenderinnerungen machte feinen befonderen Eindruck auf Flori- 
Irenäns ſchrieb fpäter gegen ihn das Buch de Octonario; der Papſt foll ihn 
an gethan haben. — Florinns, Heinrich, hieß auch einer der früheften 
en und Nectoren von Tawaftehus, des beträchtlichften, aber erft 1678 vom 
ı Brahe gegründeten Ortes des Tawaftlandes in Finnland. Diefer Flo— 
| gab eine Nomenclatura latino-suelico-finnica 1678 heraus, fpäter eine 
etzung der Bibel in das Finnländiſche, Tuvusa 1685 in-4. 
sntenelle (Fontanella oder nach ihrem Stifter S. Vandregisilus, franzöftich 
adrille genannt), Benedietiner-Abtei in der Erzdidcefe von Rouen, 6 Meilen 
sterer Stabt am rechten Ufer der Seine gelegen. Sie ward gegründet 648 
Rönig Chlodwig IL. von St. Wandregifilus (auch Wando genannt), 
Manne aus edlem Gefchlecht, der lange am Hof der fränfifchen Könige gelebt 
dlich ans Liebe zum ascetifchen Leben, nachdem er verfchiebene Klöfter Italiens, 
ads und Galliens befucht, mit Godo, feinem Neffen, bei Fontanella fi 
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wehr, fondern der Rache. Die Ueberfchreitung der Grenzen ber Nothwehr kann for 
gar den erflen Angreifer in das Recht der Nothwehr verſetzen, fofern er ſich gegen 
den Exceß des Angegriffenen vertheidigt. Wer z. B. ohne töbtliche Werkzeuge einen 
Audern bloß mit Schlägen mißhandelt, und nun von dieſem auf eine Iebensgefähr- 
küche Weife angegriffen wird, hat natürlich jett das Recht, gegen diefen als nun- 
mehrigen Angreifer das Leben zu vertheidigen. Doch findet wegen Ueberraſchung 
des Aingegriffenen, übermäßiger Furcht, Mangel an Befonnenheit ꝛc. in den meiften 
Fällen die Ueberfihreitung der Nothwehr ihre Entſchuldigung, und fliehen dem An⸗ 
gegriffenen auch andere rechtliche Bermuthungen zur Seite. Die Nothwehr ift keines⸗ 
wegs auf Erhaltung bes Lebens gegen Angriffe befchränkt, fondern umfaßt alle 
Rechte, gegen welche ein folcher Angriff unternommen worben. Auch hängt die Be- 
rechtigung zur Nothwehr und das Maß derfelben keineswegs von den Verhaͤltniſſen 
des angegriffenen Rechts zu dem Mittel der Verteidigung ab. Auch zur Erhaltung 
der Güter darf man Mittel anwenden, welche auf die Perfon des Angreifers wirken, 
man darf 3. B. den entlaufenen Dieb mit einem Schuffe verwunden, ihn fogar 
töten, wenn es fein anderes Mittel gibt, fein geftohlenes Gut zu reiten. Wer 
feinen Gegner in Nothwehr getöbtet, hat dieß fogleich zur Kenntniß des zufländigen 
Gerichtes zu bringen, da außerdem gegen ihn die Bermuthung entſtünde, daß er bie 
Greuzen der Nothwehr überjchritten habe. Nur die Ueberfihreitung der Grenzen 
der Rothwehr, nicht die Nothwehr ſelbſt, zieht Die Irregularität nach fich, wie 
dieß am beflen an einem Factum, wie es c. 10. X. Do homicid. (5. 12) erzählt 
wird, besoorgeht. Zwei Mönche hatten auf Befehl des Abtes die Bewachung eines 
‚übernommen; während der Nacht brachen Diebe ein und fingen an, fie zu 
mißhandeln und ihrer Rleiver zu berauben; die Brüder jedoch übermannten balb bie 
Mänber und feflelten fie. Während nun der Eine Hinging, dem Abte und Eapitel 
bavom Anzeige zu machen, fuchten ſich, nicht ohne Erfolg, die Räuber von ihren 
Banden zu befreien; um nun nicht von ihnen ermordet zu werben, töbtete der Mönch 
bie Diebe. Alexander II. wies ihn vom Altarbienfte zurück, da er die Grenzen 
ber Nothwehr überfchritten, indem er eben fo leicht durch Flucht fein Leben hätte 
veiten Fünnen, als durch Ermordung ber Räuber. — Ber öffentlichen Angelegen- 
Seiten hingegen kann nicht wie bei privaten der terminus a quo und ad quem ber 
Nothwehr eingefchränft werden. Der Fürft eines Landes kann nicht erſt dann an 
gewaltfame Vertheidigung denken, fobald die Gefahr augenſcheinlich und dringend 
wird, fondern kann, fobald er merft, daß ein Anderer ihn mit Krieg überziehen will, 
ihm zuvorkommen, und auch fo lange den Krieg fortfegen, bis er hinlängliche Satie- 
faction umd genugfame Verficherung hat, daß-der Feind fich künftig ruhig verhalten 
werde. 1. In Anfehung der Perfon, gegen welche die Nothwehr gerichtet fein 
faun, ſtellt die Moral als Grundfag auf, es foll dieſelbe nicht flatthaben gegen 
Gerfonen, an denen dem öffentlichen Wohle fehr viel gelegen ift, außer es würde 
eine ſolche Perſon als ungerechter Angreifer auftreten, in welchem Falle auch der 
Für als Privatnıann zu erachten iſt. Die Erhaltung feiner felbft gebt vor, wenn 
zwiſchen beiden Perfonen eine Gleichheit vorhanden ift, fonft hat das Privatwohl 
dem gemeinen zu weichen, da im letzten Falle für den, gegen welchen die Nothwehr 
gerichtet ift, ein flärferes Recht des Dafeins fpricht; wie denn auch fonft, wo bie 
Srifliche Liebe und das Recht des Dafeins in Colliſion gerathen, als Grundſatz 
güt, daß es nicht geftattet werben fünne, daß der Private das Leben wieber für 
einen Privaten einfepe oder überhaupt Leben für Leben eingefeßt werde, ohne daß 
Dabei höhere Beziehungen, das Seelenwohl des Nächften oder feine wichtigere Stel- 
fang im öffentlichen oder forialen Leben in Betracht kommen. Si pro illius temporali 
vita suam ipsam temporalem perdat, non est jam diligere sicut se ipsum, sed plus 
quam se ipsum, quod sanae docirinae regulam excedit, lehrt Auguflin. Es gilt 
bier wie ſchon oben beräßrt: Regula potior quam regulatum. Wenn dos wir Art. 
pwei Schiffbrüchige nicht reiten Tann, ſondern nur einen, krik ter Kern re 
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e das Kloſter der Mauriner-Congregation feierlich übergeben, nachdem es ſchon 
er zum Zweck der Reformation mehrere Mauriner-Mönde Cprivatim) aufge- 
nen batte, Noch muß bemerkt werben, daß ber hl. Anfegifus, Fontanella’s 
Abe Cfeit 823) auch ald Sammler der Capitula regum Francorum (quae excepit 
10 volumine contineri fecit) (Chronic.) fi große Verdienſte erworben — Bol, 
nicon anonymi bei d’Achery, Spieileg. tom. II. Gallia christiana XI. 155. Acta 
rd. S. Benedict. saec. VI. p. 1. pag. 361. [Kerfer.] 
Forerius, Petrus (Kourier), ber fel. Stifter der armen Schulfhweftern 
wer Lieben Frau, wurde zu Mirecour in der alten Didcefe Toul (jetzt Nancy) 
0. November 1565 geboren, fludirte zu Pont-a-Mouffon und zeichnete ſich 
‚ ebenfofehr durch wiffenfchaftlichen Eifer, wie durch eine wundervolle Herzens- 
feit aus. In feinem 20. Jahre trat er im die Abtei der regulirten Chorberren 
Shamoufep, was vielfahe Verwunderung erregte, da die Ordenszucht in biefem 
e um jene Zeit arg barnieberlag und auf ber andern Seite der heilige Wandel 
Jünglings mit dem Eintritt in ein foldes Haus amfcheinend ſich nicht zufam- 
eimte. Allein wie ber Erfolg fich erwies, war es offenbar eine Fügung Gottes. 
m während des Noviciates hatte Forerius Manches von feinen Mitbrübern 
bulden, es fteigerte ſich aber die Verfolgung, als er von Pont-a-Mouffon, wohin 
ch nah dem Noviciat und nach Ablegung der Gelübde zur Vollendung feiner 
ogiſchen Studien noch einmal begeben hatte, wieder in die Abtei zurückgekehrt 
Sein Heiliger Wandel war gegen die ausgelaffenen Orbensmänner täglich eine 
einfchneidende Bußpredigt. Sie fannen darauf, ihn aus ihrer Mitte zu ent« 
m und es wurden ihm drei Pfarreien angeboten; er wählte die ärmfte und bie 
werlichſte, bie von Matincour. Bon ihr wird er oft mur der fel, Pater von 
neour genannt, Wie fehr er die Pflichten des Pfarramtes erfüllt hat, davon 
‚ baß eine Biographie des Seligen unter bem Titel: Imago boni Parochi, seu 
$, Petri Forerii betitelt werben Fonnte, In feiner Pfarrei waren die Sitten 
rft zerrüttet und der Glaube vielfach wanfend geworben und zu Kalle gefommen. 
nach Furzer Zeit feiner GSeelforge fonnte diefe felbe Pfarrei andern als 
er vor Augen geftellt werben. Er ging den fchwerften, bartnädigften Sünbern 
und wenn er alle feine Bitten, Belehrungen und Ermahnungen umfonft erfchöpft 
‚ begab er fich ins Gebet, und diefem konnte Keiner widerſtehen. Eine befon- 
Frucht feiner Seelforge tft die Congregation der armen Schulfchweftern Unferer 
n Frau, welche aus der freien Vereinigung einiger Jungfrauen feiner Pfarrei 
wuchs. Diefe hatten fich zum jungfräulichen Leben in Elöfterlicher Gemeinfchaft 
Hoffen, und ihr Pfarrer erlaubte ihnen, nachdem ‚er ihren Beruf geprüft und 
jeſtigkeit ihres Entichluffes erprobt hatte, ein ſchwarzes Kleid mit dem Schleier 
Zeichen ihrer Abfonderung von der Welt zu tragen. Es mußten noch viele 
jierigkeiten überwunden werben, bis fie in einem in der Gemeinde gemietheten 
e zufammenwohnen und die Schulen eröffnen fonnten. Aber bald mehrte fich 
Zahl fo, daß anderen Orten, welde fie für die Schulen begehrten, dieſe 
nfchte Hilfe zu Theil werden konnte. Durch Paul V. wurde das Inſtitut im 
Bullen vom 1. Februar 1615 und 6. October 1616 beftätigt. — Fourier 
e lange darauf, feine eigene Abtei, von welcher er durch den Wunſch und 
m feiner Ordensbrüder ferne gehalten war, einer heilfamen , bochnoth- 
igen Reform zu unterziehen. Ihr Zerfall war bis zum HI. Stuhl gebrungen, 
er den Bifchof von Toul mit der Reformation betraute, und diefer übergab das 
erige Amt Jenem, der es am Beten durchzuführen verftand, dem fel. Zore- 
. Das Werk gelang, freilich erft nach und nach, aber dafür auch allgemein; 
e8 war nur eine fich von felbft nahelegende Pflicht, daß Forerius zum Ge— 
der reformirten Eongregation, welche den Namen „Congregation Unferes 
ers“ erhielt, nach dem Tode eines gewiſſen Pater Guinet gewählt wurde. 
:.Schulfhweftern befchäftigten ihn fortwährend daneben bis zu feinem Tode, 
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Foubern: von dens Urkfeile vernünftiger —* und bem Ausſpruche der 
des Richters ab. Alexander VII. (Door. d. d. 24. Sept. 1665) verwirft ben 
ı Kst licitam religioso vel olerico calumniatorem gravia crimina de se vel de 
" religjone spargere minantem, occidere, quando alius modus defendendi non 
suppetit; uti suppetere non videtur, si calumniator sit paratus vel ipsi religioso vel 
publice, vel coram gravissimis viris praedicta impingere, nisi ocoidatur 
17) und (prop. 18): licet interficere falsum accusatorem, falsos testes a0 
jedicom, a quo iniqua-certo imminet sententia, si alia via non potest innocens 
evitare. Sunocenz XI. (decr. d. d. 2. Mart. 1679) hiezu noch den Gap: 
viro honorato oceidere invasorem, qui nilitur calumniam inferre, si aliter 
vitari neguit; idem quoque dioendum, si quis impingat alapam, vel 
et post impactam alapam vel ictum fustis fugiat (prop. 31). Cafe 
te Ehre zu retten, kaun es bem Gatten zuflehen, bie im Treub 
zu töbten. Den Satz: Non peccat maritus occidens propria * 
in adalterio deprehensam, hat Alexander VII. verworfen. Was hin⸗ 
——— dem Weibe nothwehrlich erlaubt if, if in dem Artilel 
E.⸗B.) angegeben. Da} bie in unfern Tagen üblichen Erpropria- 
efede ans dem Principe der Nothwehr fließen, braucht kaum bemerkt zu 
und mäflen bie einzelnen Säle auch nach den Geſetzen der Nothwehr genau 
[(&berl.] 


—— (stupram violentum) nennt man gemeinhin den gewaltſamen Miß⸗ 
einer weiblichen Perſon zur Befriedigung ſuͤndlicher Fuel a —* der 
auch sleicgeaipet , wenn Jemand durch geiflige Getraͤnle bie weibliche 
untuchtig zur Gegenwehr gemacht, ober eine wahnwigige ber unmaunbare 
om befchlafen Hat; doch fällt nicht in das Bereich bes Verbrechens, falls ber 
bie gu ſchon verfprocdene unmannbare Braut mißbraucht, ober en 
ein anoglbarer nabe mit einem unvogtbaren Mädchen fi) verfünbiget hat, 
auch der Mißbrauch, den mannbare Maͤdchen mit unmannbaren Knaben 
Kölner. weiblichen Perſon, welche vorgibt, Gewalt erlitten zu haben, wirb nach ge- 
meinen Rechten nur dann geglaubt, wenn fie bald, jedenfalls vor Rundwerbung 
Zuſtandes das, was ihr begegnet, zwei Blutsverwandten, ihrer Dienfiperr- 
Bat, ne | ser fonft aiwei ehrbaren Perfonen anvertraut hat (Mayer, de serto vir- 
Erf. 1693). Das canonifge Recht firaft das Stuprum wenn auch volun- 
perl an Geiſtlichen mit Sufpenfion, nach Umfländen mit Abfegung (Barbosa, 
de- elic. et potestate episc. pl. II. 110. n. 10), an Laien, wenn ber Stuprator bie 
te nicht ehelichen wollte, mit koͤrperlicher Büdtigung , &reommunication, 
ängniß (c. 1. 2. De adult. et stupro (5. 16)). Das neuere Recht ver- 
ꝓflichtet ihn , entweder fie zu heirathen „oder fie wenigſtens auszuſtatten, und das 
—* au alimentiren (c. 5. De eo, qui duxit (4.13)). Die Stupration einer Nonne 
(samilagium carnale) hatte nach den Canones wenn ber Schänder ein Geiſtlicher, 
egung (o. 6. c. 27. qu. 1), wenn er ein Laie war, Ercommunication und 
Se Nonne engfte Einſchließung ober Kerker und Kaſteiung zur Folge Co. 21. eod.). 
Mach dem romiſchen Rechte traf deu Schänder einer Gotigeweihten die Enthauptung 
(L. 2. Cod. de episc. et clero (1. 3) Novell. 123. e. 43), die Güter, wenn Be- 
Walt oder Raub bazwifchen kamen, gehörten dem Klofler (L. 54 $ bona autem Cod. 
Ao episc. (1. 3)). Auch die gewaltfame Stupration einer Inicalen Perfon ſtrafte 
a6 römifche Recht mit dem Tode (L. 1. Dig. de extraord. crim. (47. 9)), dagegen 
wenn feine Gewaltthat mit unterlief, mit Einziehung ber Hälfte bes Vermoͤgens. 
. Vie Perſonen gemeinen Standes, trifft fie  Beibesfafe fammt Lanbesver- 
Hung L. 7. Cod. de inoest. nupt, (5.5). Nach der Halsgerichtsordnung Carls V. 
119%. 120. fol der Thaͤter mit dem Schwerte. hingerichtet werben, dieſelhe 
eiedevieroa. ©.-8. 54 
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erwerben ? welchen Rupen es der Kirche bringe, in ben Kloſtern eine große Anzahl 
wu Subjerten, anflatt deren weniger, aber gute zu haben, und diefelben mit mehr 
Gurgfalt gut fingen und Iefen, als gut d. i chriftlich Fromm leben zu lehren? — 
Boldyer Art waren die Fragen, welche der Kaiſer in jenen Eapiteln zur Beantwor- 
ung vorgelegt hatte. Die Bifchöfe, die Mebte und die Grafen wurben dadurch ver⸗ 
miaft, über biefe, für ihre beiderfeitigen Berufspflichten höchſt wichtigen Gegen- 
kinbe nicht bloß veiflich nachzudenken, fonbern auch der richtigen Grundſaͤtze und 

baräber ſich zu vergewiffern, da fle Beantwortungen ber Fragen an ben 

abzugeben hatten, und diefer offenbar die Abficht hatte, fie danach mit ihren 
Worten deſto nachbrüdlicher zur Realifirung ber richtigen Grunbfähe in 
ee Amtswirlen anzubalten. Schon allein damit war viel für ein friedliches Zu⸗ 
mumenvoirten ber geifllichen Würbenträger und der weltlichen Beamten gewonnen, 
wm fie fich beiderſeits ihr gegenfeitiges Berhältuig Har zu machen und auf Prin⸗ 
wien zurüdzuführen bebacht fein mußten. Dann war zu erwarten, daß dieſelben 
umdhen Fehler, ben fie in ber Praxis früher begangen hatten, fortan eher vermei- 
im würben,, weil fle aufmerkfamer geworben; zudem hatten fie zu gewärtigen, daß 
ei fernern Zuwiderhandlungen ihre eigenen Ausfagen gegen fie gewendet werben 
rden. Die Fragerapitel finden ſich bei Harduin. collect. concil. Tom. IV. 
. 963966. Bgl. Geillier, histoire des aut. ecelös. vol. XVII. p. 401 et 402. 


Ä [Marr.] 

Zragepflicht bes Beichtvaters. I. Diefelbe ift nothwendig mit einer forg- 
ſigen and gewifieuhaften Berwaltung des Bußfacraments verbunden. Der Beicht- 
bater ſoll über ven Pönitenten richten, ihn nach feinen inbivinnellen Bedürfniſſen 
leiden and zum Helle führen. Diefes Tann ber Beichtpriefter nur in dem Kalle, 
venn- ar ben Seelen⸗, beziehungsweife den Sündenzufland bes Beichtkindes ganz 
yuau Fennt. Dian follte freilich annehmen dürfen, daß ber Pönitent, da er Selbfl- 
mlläger in feinem eigenen Intereſſe ift, fein Inneres vor dem Beichtvater auf das 
Berauefte bloßlegen werde, auf daß deſſen Urtheil zu feinem Heile über ihn ergebe 
end ihm die wirffamften Heilmittel an die Hand gegeben würden. Allein eine nur 
yeringe Menfchenfenntniß läßt vermuthen und die tägliche Erfahrung beflätigt biefe 
Bermuthung, daß das Beichtbefenntniß, wie es dem Beichtvater in vielen Fällen 
wrgelegt wird, denfelben nicht in den Stand ſetzen Tann, ein in allweg ficheres Ur⸗ 
geil über den Pönitenten zu fällen und ihm die gerade zutreffenden Weifungen zu 
eben; fei es, daß die Sünden nicht vollftändig befannt, ober die Ausdrüde über 
inzelne Sünden zu unbeflimmt und allgemein gewählt worden find. Diefe 
Bangelhaftigleit des Beichtbefenntniffes kann ihren Grund entweder in einer ge- 
viſſen oberflächlichen Anfchauung von dem Beichtinſtitut, in weltlicher Gefinnung 
amd falfcher Scham, oder aber in der Ungefchidlichleit und Unbeholfenheit 
xs Deichtfindes Haben. Im erften Falle iſt die Duelle mehr im verkehrten Willen 
m fuchen, welder mit einer nicht gründlichen und durchdringenden Erfenntniß der 
eligiöfen Wahrheiten und Einrichtungen zufammentrifft. Die Schulobarfeit des 
Willens gegenüber einem mangelhaften Befenntniffe Tann bei ſolchen in fehr ver- 
hiedenem Grade vorhanden fein. Ein genaues Krageverfahren wird diefen Grab 
mfdeden und zugleich ein ficheres Urtheil über die Difpofition des Beichtkindes er- 
möglichen. Es ift möglich, daß ſolche, welche mit einer ziemlich beflimmt gefaßten 
Abſicht in den Beichtſtuhl traten, eine Sünde ganz zu verfchweigen oder fie nicht 
ganz zu bekennen, auch durch Fragen von Seite des Beichtvaters nicht dazu gebracht 
werben, aber ficherlich ift die Zahl derer größer, welde von falfcher Scham ge- 
leitet oder von einer größeren oder Meineren Verblendung über die Nothwendigfeit 
bex entfchiedenen Ablegung eines Fehlers nach einem offenen Bekenntniſſe gefeflelt, 
durch eine Huge und feeleneifrige Prüfung, die der Beichtvater mit ihnen anſtellt, 
gewonnen und gerettet werben. Eine wirklich böfe Abſicht, eine Sünde ganz zu ver- 
fhweigen, fann dem Beichtonter nach wenigen Fragen ziemlich Mar werden, und 
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wirb ihn über die Difpofition des Beichtkindes nicht im Zweifel Iaffen. Je geringer 
die Schuld des Pönitenten an feinem ungenügenden Belenntniffe ift, deſto bringen - 
ber iſt die Pflicht des Beichtvaters, ihm liebevoll nachzuhelfen. Es iſt unzmweifel 
haft, daß manche Beichtlinder felbft bei gutem Willen nicht im Stande find, if 
Gewiſſen gründlich zu erforichen; andere vermögen fich nicht richtig auszubrüden; 
wieder andere werden im Beichtſtuhle fo verworren (perpler), daß fie zur Ablegung 
eines genauen Belenntnifjes unfähig find. Es fehlt auch nicht an ſolchen, welche 
aus einer gewiflen Schwäche oder Bequemlichkeit nicht zu einer genauen und tiefen- 
dringenden Erforfchung des Gewiſſens fommen und darum eine Nachhilfe erwarten. 
Daß eine craffe Unmwiffenheit über die wichtigften Glaubens⸗ und Sittenwahßrheiten, 
falls fie im BVeichtbefenntniffe zu Tage tritt, den Berchtvater zu weiterer Prüfung 
des Pönitenten veranlaffen muß, braucht wohl faum berührt zu werben. — Die 
Berblendung, Schwachheit, Unwiſſenheit und Unbeholfenheit der Menſchen werben 
bie Fälle immer zahlreich machen, wo ber Beichtvater ein Frageverfahren einzu- 
Jeiten Hat. Diefes kann nur dann unterbleiben: a) wenn das Beichtlind anfrichtig 
verfihert und der Beichtvater überzeugt if, daß eine gewöhnliche Sorgfalt, wie 
man fie bei wichtigen Gefchäften anzuwenden pflegt, bei der Erforſchung des Ge- 
wiflens angewendet worben fei. ine außerortentlide Anftrengung wird nicht ge- 
fordert. b) Wenn der Beichtvater aus vernünftigen zureichenden Gründen annehmen 
kann, daß der Pönitent nach dem, wie er ihn aus früheren Beichten und aus feiner 
gewöhnlichen Lebensweiſe kennt, aufrichtig und vollftändig gebeichtet Habe. co) Wenn 
das Beichtfind gut unterrichtet und darum im Stande ift, fein Gewiſſen felbftftändig 
zu erforfchen und ſich ungehemmt auszubrüden. Ein mangelhafte Bekenntniß Tann 
bei einer folchen Perfon der Abficht, das Sarrament der Buße nicht nach der An- 
ordnung der Kirche empfangen zu wollen, gleichgeachtet werben. Indeſſen Tann es 
doch Tiebespflicht des Beichtvaterd werden, im Falle er mit ziemlicher Sicherheit 
vermuthet, daß jener böfe Wille vorhanden fei, durch gefchickt geftellte Kragen den 
Berfuch zu machen, jenen böfen Willen zu brechen. d) Wenn ter Beichtvater bei 
einem gut unterrichteten Beichtlinde bloß in Zweifel ft, ob es Alles gebeichtet und 
das Gebeichtete beftimmt genug bezeichnet habe, fo ergibt fich für ihn hieraus fireng 
genommen feine Pflicht zu fragen. In der Praxis wird es aber doch gerathen fein, 
fih durch ein paar Fragen den Zweifel zu verfheuchen. — II. Da die Fragen bazu 
dienen follen, eine größere Vollftändigfeit und Genauigkeit in das Beichtbefenntuif 
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iſt, nicht einmal Gedankenſünden in dieſem Betreffe berührt. Eine ſchwankend 
e Haltung des Beichtkindes, das bald ſtottert, bald nach beſchonigenden Aus⸗ 
ſucht, aber auch das Gegentheil,, ‚eine leichtfertige Haltung , die über Wich— 
(8 über etwas Gleichgiltiges weggeht, muß den Beichtvater auf bie Ver 
g führen, es Tiege noch etwas hinter dem wirklichen Belenntniffe, das durch 
chforſchen zu erheben fer. Eine größere Schwierigkeit erwächft für den Beicht- 
wenn er Kenntniß von der Sünde eines Beichtlindes hat, welche von diefem 
enntuiſſe ganz übergangen wird. Ju dieſem Falle kouml e8 bei Ausuͤbung 
gepflicht viel darauf an, ob der Beichtvater jene Sünde aus ber Beicht eines 
„oder anderswoher wiffe. Im erften Falle wird die ſtrengere Pflicht des 
gills der Fragepflicht euge Grenzen ziehen. Nach einigen allgemeinen Fragen 
ch einer etwaigen Mahnung, ja auf Vollftändigkeit feiner Beicht bedacht zu 
oird er das Beichtfind, auch wenn ein Befenntniß nicht erfolgt, abfoloiren. 
jliher kann der Beichtvater mit feinen Fragen werben, wenn er aufer bex 
entweder dur feine eigene Wahrnehmung oder durch Anzeige von zuver⸗ 
Perfonen zur Kenntniß von Sünden gekommen ift, welche das Beichtlind 
eigt. Aber auch in diefem Falle wird man nur felten direct nach der betrefe 
Sünde fragen, und wenn auf beutliche Fragen, welde das Beichtlind noth⸗ 
auf die Fragliche Sünde hinweiſen müffen, ein Geſtändniß nicht erfolgt, fo 
er Beichtvater annebmen, daß eine Täufchung obwalte oder die betreffende 
ſchon gebeichtet fer, und fofort Darnach verfahren. — 2) Der Beidtvater 
eiter durch feine Fragen die Gattung der Sünden zu erfor 
Diefe Elaffe von Fragen ift fehr ausgedehnt, denn das Beichtbefenntnif 
fach eine allgemeine und ungenaue Kaffung, fo daß der Beichtvater die wahre 
> Gattung der Sünde daraus nicht zu erkennen vermag. Viele Beichtkinder 
m auch auf ein folhes Bekeuntniß ein weiteres Befragen, um das noch zu 
n, was fie jelber aus Scham, oder Verworrenheit, ober Unbefolfengeit nit 
u bezeichnen vermochten. Aber auch diejenigen, welche durch ein fo mangel- 
Belenntniß genug gethan zu haben glauben, find durch auf Ergänzung ab⸗ 
Frage eines Andern zu belehren. Wie notbwendig ſolche Fragen feien, er⸗ 
ır aus der Pflicht, die Sünden vollftändig nad ihrer Art und Gattung zu 
n, wenn fie im Bußfacramente nachgelaffen werben foflen. Ein Bekenntniß 
9a: ich war zornig, war feinpfelig, unfeufch u. f. f. kann ficherlich feinem 
ater genügen, um fein Amt als Richter, Arzt und Lehrer auszuüben. Es 
edermann ein, daß es ein großer Unterſchied iſt zwiſchen einer vorübergehen⸗ 
nigen Aufwallung und zwiſchen Zornausbrüchen, in welchen man gegen Gott 
und die Nebenmenſchen kränkt over beſchädigt, ein Unterſchied zwiſchen einer 
Spannung, in der man mit feinem Nächſten lebt und zwiſchen einer Feind- 
t, welche auf das Verderben bes Andern finnt. Diefer Unterſchied zwifchen 
und Sünde, die mit dem gleichen allgemeinen Ausdrude bezeichnet werben 
, iſt oftmals ein auffallend großer. Solche ergänzende Fragen werden ferner 
ndig, wenn ein Pönitent bloß die äußere That einer Sünde nennt, ohne die 
Beweggründe oder die etwaigen Folgen, für die er verantwortlich ift, angibt. 
n Charakter und Grad ter Sünde wirken auch die fie begleitenden Umſtände 
Berben ſolche vom Beichtkinde gar nicht berührt, fo wird der Beichtvater nad 
en fragen, jedoch nur in foweit als fie auf die Gattung ber Sünde einzu- 
geeignet find, bie Schuldbarkeit entweder namhaft vergrößern oder ver⸗ 
. Die Moral Häßrt die Umſtände auf, welche die Dualität der Sünde ändern, 
Tich nach dem versus memorialis: quis, quid, ubi eto. — Rlagt fi Jemand 
Igemein der Unmäßigleit an, fo tft einfeuchtend , daß der Beichtvater nad 
a Umftänden zu fragen hat, um den Grad und die Gefäprlichfeit der Sünde 
. betreffenden Beichtfinde abzumeffen. Ein Beichtvater Fönnte ſich diefe Fra⸗ 
‚as erleichtern durch die allgemeine Frage, ob der Pönitent diefe oder jene 
enlexikon. E⸗O. 24 


0 Sragepflicht des Beichtvaters. 


Sünde für eine Tobfünde angefehen habe, oder bloß für eine laͤßliche. Diefe $ 
iſt jedoch nicht zu empfehlen, da die meiften Beichtlinder eine beftimmte Autwo 
geben nicht im Stande fein werden. Der Beichtvater wirb darum felber durch 
gen den objectiven Beſtand der gebeichteten Sünden herzuftellen und darnach 
Urtheil zu bilden ſuchen — 3) Der Beichtvater muß wie die Gattung 
Sünden fo aud ihre Zahl wiffen, und wird deßhalb wenn dief 
nicht angegeben wurde, nad derfelben forfhen. Die Erforfchung 
Zahl einer Sünde ift aber oft ebenfo fehwierig als notwendig. Der Beicht 
wird vielfach nicht nur bei Generalbeichten fondern auch bei Beichten nah LU 
Zwifchenräumen darauf verzichten müflen, die Zahl einer Sünde genau zu ı 
fen. Er wird fih manchmal zufrieden geben, wenn er die Zahl nur annähen 
weife erfahren bat. Bei vielen Sünden iſt die Einheit eines Actes ſchwer zu f 
und find fie darum nicht genau zu zählen; bei vielen Sünden achtet der Thaͤter 
anf die Zahl; dieſes iſt nicht bloß bei Gedankenfünden ver Fall, fondern and 
äußern. Dringt der Beichtvater auf die Angabe einer beflimmten Zahl, fo « 
es gar feine Antwort oder eine unrichtige. Er thut deßhalb in vielen Fallen b 
wenn er nur nach einer ungefähren Zahl oder dem Beichtfinde nachhelfend | 
ob diefe oder jene Sünde in einer Woche oder in einem Monate etwa 2, 3, 6 ol 
mal gefihehen fei. — 4) Der Beichtvater wird endlih auch nad den ! 
hältniffen des Beichtfindes und nah Umftänden fragen, welde 
Beurtheilung des Seelenzuftandes von großer Wichtigkeit find. S 
Zragen Fönnen theils Vorfragen bilden, theild jene Tragen begleiten, welche au 
Erforfgung der Zahl und Umftände gerichtet find. Als Vorfragen find oft nothw 
bie Erfundigung nach der Zeit des letztmaligen Beichtbefenntniffes, nach der Ste 
des Beichtkindes in der menfchlichen Gefellfchaft, nach feinem Stand und Berufe u 
Weitere Fragen wird ber Beichtvater im Verlaufe der Unterſuchung ftellen, um ; 
fahren, ob er einen Gelegenheitsfünder oder einen Gewohnheitsfünder vor fid 
Er wird fih daher nach den Gelegenheiten erfundigen, bei welchen der Pönitent i 
wiſſe Sünden zu fallen pflegt, deBgleichen auch nach den Rüdfällen in diefe ober 
Sünde. In der legten Beziehung wird er manchmal über die oorlegte Beicht hir 
geben und fragen müſſen, feit wie langer Zeit der Pönitent fih ſchon in dieſer 
jener Sünde befinde, wie oft er fie fchon gebeichtet habe u. dgl. Ohne die $ 
ievon kann mancher Sünder im Beichtftuble nicht richtig behandelt werden. Der B 
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verwickeln und fangen zu müflen glaubt. Ein fo firenges inquifitorifches 
en verfehlt Teicht den Dauptzwed, und laͤßt ben Beichtvater als einen läſtigen 
anten erjcheinen, oder was noch ärger wäre, als einen Neugierigen. Denn 
Beichtuater hat jeden Schein zu vermeiben, als ob auch nur Eine Frage von 
teugierde eingegeben fei. In den Verdacht der Neugierde kann ein Beicht- 
nmen, wenn er, nachdem eine Sünde ſchon erhoben ift, foweit es für ein 
Bekenntniß nothwendig ift, immer noch bei biefer ftehen bleibt, und nad 
ıfländen fragt, oder auf Gelegenheiten kommen will, bie für die Aburthei- 
Sünde fein Gewicht bilden, die aber auf die Kenntniß mitſchuldiger Der- 
bren fönnen, ober wenn man gar nad ben mitfchuldigen Perfonen fragt, 
leßtere nicht bloß ein Zeichen von Neugierde, fondern eine unftatthafte 
reitung der Befugniß if. Da auch nur ber Schein der Neugierde für das 
Beichtoaters fo erniedrigend ift, fo follte man lieber zu wenig als zu viel 
Hat man die Gattung der Sünde, ihre Zahl und die biefelben etwa er— 
ben Imftände aufgefunden, jo gebe man fich zufrieden. 3) Die Fragen im 
ble feien von wahrer Liebe und von aufrichtigem Seeleneifer eingegeben. 
werden die Fragen jene Faffung gewinnen, die auf das jeweilige Beichtfind 
id werden von jenem Tone ber Milde oder des Ernftes getragen fein, ber 
ichternen und Niebergedrüdten aufzurichten und zu ermutbigen, bie Frechen 
erweichen geeignet iſt. 4) Man verlege niemals die Discretion in Fragen, 
am nad fchweren Sünden fragt, binfichtlih derer man feinen vernünftigen 
at, daß fie das Beichtkind begangen babe; ober indem man burd) die Fra— 
utet, daß man bei dem Beichtkinde etwas Schlimmeres vermuthe, als es 
n bisherigen Belenntniffe ſchon ausgefprocden hat. Man vermeibe alle 
jezeichnungen von Sünden. Diefe Discretion ift nicht bloß den fogenannten 
en gegenüber anzuwenden, fondern auch bei den ſcheinbar Einfältigften; denn 
e haben in foldhen Dingen ein weit feineres Gefühl, ald man ihnen gewöhn- 
mt, und der Beichtvater foll fich wohl hüten, es zu verleben. 5) Beim 
vende der Beichtvater große Vorfiht an. Diefe Vorſicht ift beſonders Kin- 
enüber und bei Sünden gegen das fechste Gebot nothwendig; beßgleichen 
vem Falle, wenn es fih um die Erforfihung einer Sünde Handelt, die man 
ber ald aus der eben abgelegten Beicht weiß. 6) Man gebe den Fragen 
5 beftimmte Faffung, fo daß das Beichtfind gedrängt ift, auch eine beftimmte 
zu geben. Disjunctive Fragen werden deßhalb meift nicht anwendbar fein, 
ın fie nicht deßhalb brauchen will, um einen Hebergang zu neuen Fragen zu 
. 7) Bei Beichten, die auch nur ein wenig georbnet find, kann der Beicht- 
me zum voraus ausgemachte Orbnung für fein Frageverfahren befolgen, 
muß fich nach dem unmittelbaren Eindrud des Befenntniffes richten. Bei 
Ungebilveten aber und bei Kranken, ebenfo auch bei fchlecht diſponirten 
dern, die offenbar ihren Seelenzuftand ebenfo wenig erforfcht als offen dar⸗ 
iben, wird der Beichtvater mit Nuten einen feftfiebenden Srageplan ver⸗ 
etwa nach den 10 Geboten Gottes, den 7 Hauptfünden u. f. f. 8) In 
drade nothwendig iſt dem Beichtvater eine unermübliche Geduld. Diefe wird 
ven, wenn er von den Beichtkindern verworrene oder unklare oder den wah- 
erhalt verdeckende Antworten erhält; wenn er durch die Ungefchiclichleit 
derfpenftigfeit des Beichtlindes über die Maßen lange hingehalten wird; 
trog aller Mühe doch nicht zum Ziele kommt. — Die vielen Schwierig- 
8 Frageverfahrens im Beichtſtuhle werden nur dann überwunden, und bie 
jangenen Fehler, die auch bei geübtern Beichtoätern nicht immer ausbleiben, 
ur dadurch ausgeglichen, daß der Beichtvater in wahrhaft demüthiger Ge- 
fein Amt verwaltet und fich flets bewußt bleibt, dag er im Beichtſtuhle 
onders gar nichts Anderes zu fuchen Habe, als das Heil des Nächſten, der 
anvertraut. Bedenkt ex noch dabei, daß er hier Gottes Stelle vertritt, 
| 24* 
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und biefer mit feiner Gnade zu erfeten bereit ift, was bem Beichtvater vermoͤge 
feiner menfchlihen Schwachheit abgeht, fo mag er mit größerm Bertrauen in ber 
Beichtſtuhl gehen, als er es fonft vermöchte, wenn er der dort feiner wartenben 
Schwierigfeiten gedenkt. — Bgl. Zenner, instructio practica confessarii p. 161 —187. 
Brudmann, Paftoralanweifung zur Verwaltung der Bußanflalt S. 79—206. 
Harniger, Bußfacrament. [Benbel] 

Frankfurt, Synoden daſelbſt. Das erfte Nationalconcil veranftaltete Earl 
ber Große zu Frankfurt a M. im 3. 794 gegen die Aboptianer (f. d. A), w 
fih an 300 Bifchöfe und Aebte eingefunden haben follen (|. auch den Art. „Bilber- 
freit“). Im J. 1007 fand eine große Synode zu Frankfurt wegen Errichtung bei 
Bisthums Bamberg ſtatt (f. d. A. und Heinrich IL), welchem 15 Bifchöfe unter 
bem Borfige des Primas Willigis von Mainz anwohnten. 

Frankreich. I. Die früheſten Spuren des Chriſtenthums daſelbſt 
Wenn das alte Wort, die franzöfifche Nation ſei die älteftle Tochter der Kirche, aller⸗ 
dings zunächft darauf geht, daß das von Chlodwig gegründete Frankenreich das 
erfte rein römifch-Fatholifche im Abendlande gewefen, fo kann des Wortes Wahrheit 
doch auch nach der Seite hin geltend gemacht werden, daß die älteften Wurzeln tee 
Chriſtenthums in Frankreich bis in die apoflolifche Zeit Hinein fich verlieren. Durch 
bie römifche Beſetzung der galliſchen Provinzen wurden diefe nicht nur mit dem 
Reiche in nahe politifche Verbindung gebracht, fondern in Folge der Verbreitung 
römiſcher Sprache wurde vorzugsweife der Tateinifchen und griechifchen Literatur und 
Bildung Eingang verfchafft, wie denn überhaupt das gefammte gallifche Leben des 
Einfluffes der römifchen Lebensanfchauungen ſich nicht mehr erwehren konnte. Sn 
Folge diefer Berhältniffe aber war der frühen Predigt des Evangeliums in den gal- 
Kifchen Provinzen in derfelben oder ähnlichen Weife wie in den übrigen das mittel- 
laͤndiſche Meer umlagernden Ländern des römischen Reichs der Boden bereitet. Ju⸗ 
dem ung der Raum zu einer Unterfuchung, welche das hiſtoriſch Sichere von dem 
Legendenhaften der früheften Gefchichte ver Kirche in Frankreich ausfcheiden follte, 
fehlt, und wir mit unbegrünbeten Urtheilen unfere Lefer nicht bebelligen wollen, ver- 
zeichnen wir im Folgenden die Tradition der Kirchen Franfreihs, wie fie befteht. 
Es ift immerhin intereffant, von einer Kirche zu willen, was fie, mit Recht ober 
Unrecht, von ihrem Urfprunge hält. — Im Anſchluß an bie bekannte Stelle bei 
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i bl. Geſchwiſter Lazarus, Martha und Magdalena nad dem füblichen 
eich gefommen fein follen. Bol. L. Clarus, Gefhichte des Lebens, der 
ien und bes Cultus ber bl. Geſchwiſter Magdalena, Martha un La— 
und der übrigen Heiligen, welche das Ehriftentbum zuerft in Franfreich ver⸗ 
baben. Negensb, Man; 1852. Topographia Galliae etc. Frankfurt in Ver— 

Eafpar Merians 1656. hl. 12. ©. 37. Nettberg, Kirchengeſchichte 
Hands I. Band. — Eine ganze Reihe von Kirchen Frankreichs führt ihre Bi— 
ataloge bis zum bi. Petrus hinauf. So foll Petrus für Gallien folgende 
e orbinirt haben: Martialis von Lemoricum (Limoges), Zolofa Ge 
ardigala (Borbeaur); Maternus von Tungri (Tongern), Colonia (Eon) 
teveri (Xrier); Sirtus von Remi (Rheims); Tropbimus von Nrelate 
); Sabinianus von Senones (Send); Julianus von Cenomanum (fe 
I); Crescens von Vienna und Moguntian; Memmius von Catalaunum 
ns sur Marne)); Urfinus von Bituricä (Bourges); Auſtremonius von 
a (Elermonf) und Eutropins von Sanctones (Saintes). Schon aus ber 
zung unter Domitian (81—96) wird eine Reihe chriftlicher Martyrer aug 
richiedenen Provinzen Galliens aufgezählt, die Biſchöͤſe Eutropins von 
med, Lucian von Bellovarım, Nicaſius von Rotomagus, die beiben 
* Marimian und Lucian von Bellovacum, der Priefter Ouirinus, ber 
tScubieulus, die Jungfrau Patientia. Gegen Ende bes erftien Jabı= 
ts tauchen im nörblichen Gallien außer Andern die Namen Dionyfins von 
und Taurinus von Ebroica auf. Zu Ende bes zweiten Jahrhunderts berich- 
Gemeinden von Vienne und Lyon über ihre Leiden unter der Verfolgung bes 
us Aurelius an die Gemeinden Afiens und Phrygiens (Euseb. hist. .ecol; 
3. Bol. d. A. Irenäus V. 818. und Lyon VL 81.) — Für das dritte 
mdbert zählt Gregor von Tours Bisthümer in Turones, Arelate , Narbona, 
‚ Parıfli, Arverna, Lemovieum anf, wie aus demfelben Jahrhundert andere 
Biſchöfe von Notomagus (ec. a. 260), Geneva (c. a. 297), Pietavium und 
mm (c. a. 303) genannt werden. Eoncilien aus diefer älteften Zeit werben 
t: das Concilium Gallicum, das zweite und dritte von Lugbunum (198), Mars 
253). Auf dem zweiten Coneil von Lugdunum werben 12 und auf dem drit⸗ 
Biſchöfe genannt. Endlich wird von verfihievdenen Seiten verfidert, daß zu 
; des vierten Jahrhunderts in ganz Gallien Feine Provinz vorhanden gewefen 
8 der wir nicht bifchöfliche Stühle oder wenigftens chriſtliche Gemeinden auf⸗ 
könnten. — Was ung hiebei nun zunächft intereffirt, ift das, daß die Kirche 
indringen der Franken in Gallien nicht nur alferorten daſelbſt bereits feſtge⸗ 
t war, fondern bereits eine Gefchichte daſelbſt durchgemacht hatte. Ihr feſter 
d, der von den andringenden Kranken nicht wie die römische Macht unter« 
werden fonnte, ficherte den Beftand der römifch-griehifchen Bildung gegen 
rbarei der Eroberer und befähigte fie, dieſe felbft zu erziehen. Als nun ber 
naturfrifche Sranfe mit dem weichen Celten und den Reften der galliſch⸗römi⸗ 
3evölferung fich verſchmolz, und ſpäter noch andere Elemente, 3. B. das nor= 
he hinzutraten, entitand jenes eigenthümliche Volk der Franzofen, das zu 
Buten in augenbliclicher Begeifterung bereit, wie zum Allerfchlechteften fähig 
dfam, dur die ganze Reihe der Jahrhunderte herauf wie das Teichtbeweg- 
ünglein an der Wage den jevesmaligen Stand ber kirchlichen Verhältniſſe auf 
hend fichere Weife erfennen läßt. Vom Höchften und Herrlichften das die 
mit Freuden gefehen, ift viel, fehr viel von Frankreich ausgegangen. Aber 
e frechfte Srivolität, die ausgelaffenfte Weltluft weist immer wieder auf auf. 
eich als auf die Stätte ihrer Geburt Hin; nur tritt auch immer wieder das 
yümliche ein, daß andere Völker noch lange in dem Kothe mit Behagen und 
itiſcher Luſt ſich wälzen fönnen, ven die Franzoſen felbft, ſchamroth darüber ge= 
‚ laͤngſt als Krankheitsſtoff ausgeftoßen haben. — I. Zur Bildung des eigen. 
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thümlich fränfifchen Reiches, das bis zur Höhe des Earolingifchen Kaiſerthumes ſih 
erhoben, diefe aber in ber Folge nicht behaupten konnte und nun in nationaler U U. 
fonderung eine befondere Miffion verfolgen follte, reichten Chlodwig unb de 
Kirche fih die Hände. Man muß den Charakter des HI. Remigius von Rheimt, 
den großen geiftlichen Vater des erften chriftlichen Fürften germanifchen Blutes im 
Abendlande, Tennen und bie Briefe ins Auge faflen, welche die gallifchen Biſchöſe, 
wie z. B. Avitus von Vienne, an den in der hl. Taufe neugebomen Eh lodmwig 
gefchrieben haben, um die volle Bedeutung der firchlichen Einwirkung auf bie Ge⸗ 
Haltung des Frankenreiches würdigen zu Tönnen. Diefe kirchliche Einwirkung führt 
die Franken auf die große Bahn, auf welcher die Wiedererneuerung bes abenbläub- 
ſchen Kaiſerthumes als das großartigfte Ziel einer Bölferentwiclung lag, und ben 
großen KRönigen des Reiches ermöglichte fie es, die Hand nach biefer glanzvollſten 
Krone der Erde auszuftreden. Aber fie hinderte nicht, daß zugleich auf den Braun)» 
lagen, auf welhe Chlodwig feinen Thron aufbaute, das Reich ſich fortentwickelte 
Diefe Grundlagen aber waren ber Art, daß nicht nur bie Geftaltung bes Reiches 
unter ben fpätern Earolingern und ben erſten Eapetingern folgerecht von ihnen ab- 
hing, fondern daß auch die nachmals eingetretene Gentralifation mit ihren buch 
die ganze Gefchichte Frankreichs gehenden Kolgen eine Nothwenbigleit wurde. Durqh 
diefe Betrachtung wird der oft gehörte Vorwurf widerlegt, daß unter dem Drade 
der Lehensverhältniffe der Raifertbron Carls d. Gr. gebrochen fei, zugleich wird 
durch fie weiter Far, warum bie Kirche in Frankreich Jahrhunderte Tang gewalt- 
tHätig zerrüttet wurde. Sehen wir von dem Einwirken der Kirche auf das innere 
Leben des Franfenreiches ab, welches in dem Artikel: Kränkifches Reich in Gallien, 
Bd. IV. S. 149 ff. Hinlänglich geſchildert if}, und behalten wir nur bie Erfolge im 
Auge, welde dem Chlodwig nad feiner Taufe wurden, fo Eünmen wir ben Ge⸗ 
danfen nicht abweifen, daß gerade feinem Eintritt in die Kirche biefe Erfolge pa 
danken feien. Daß er von Anfang an einer Eroberungspolitif folgte, iſt Har. Dieſer 
aber lag bisher der einzige Drang zu Grunde, das Frankenreich zu erweitern, ohne 
daß ihm und feinen Helden der Weg Har vorgezeichnet erfchien, wohin ber Sieger⸗ 
gang zu wenden fei. Nach feiner Taufe kam ihm feine Miſſion in ber Weiſe zum 
Bewußtfein, daß er ein Befreier der katholiſchen Ländertheile Galliens, welche unter 
dem ketzeriſchen Drude lagen, fein müffe. Für feine, bes katholiſchen Könige, Felnde 
bielt er alle Heiden und Kleber, fie zu befämpfen und ihre Macht zu vernichten, 
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in Chlodwigs Reihe nureinem gewaltigen Manne und feinem Schw 


fcher im ausgebehnteften Sinne des Wortes. Die lange feftgehaltene 
ba die Sranfen in einer Weile freie Leute gewefen feien, daß es dem 
Ermeſſen der Einzelnen ober Gemeinden frei geftanden wäre, bie Heerfolge 
fen ‚oder nicht, muß verlaffen werben (vgl. Paul Roth, Gefchichte bes 
ialweſens, Erlangen 1850. 8.). Das fränfifche Königthum war durch kei⸗ 
Gewalt beſchraͤnkt. Hierin lag ein furdhtbarer Todeskeim. Folgten auf 
Ehiodwig Männer, welde in das alte Heidenthum ganz zurüdfielen ober doch 
wenigfiens als Namenchriſten nicht in chriftlichem Dienfle Schwert und Scepter 
füßeten,, erachieten fie ſich aller Bande frei, fo war dem Berberben bie breiieße 
Bahn gebrochen, ba die Gewalt zur Gewaltthätigleit ausartete. Hiezu kam bie 
en Reiche noch von Germanien herſtammende eigenthümliche Erbfolge. Die 
Sonigliche Würde haftete nicht etwa am Erſtgebornen, fondern an der Kamilie; wer 
an ber. stirps rogia Theil hatte, befaß rin Anrecht auf den erlebigten Thron. Die 
ſich in den Thron und alle waren nebeneinander Könige bes Franken⸗ 
reiches. Man beachte wohl, daß nicht bie Töniglichen Ränder in einzelne Königreiche 
wurben,, fondern daß bie königliche Gewalt getheilt wurde (vgl. Lu⸗ 
den ML ©. 107). Und führten die Brüder auch zeitweife ein abgefonbertes Regi⸗ 
ment, fo trafen fie doch oft an einem Puncte feindfelig zufammen und eine unab- 
ſehbare Reihe von Zwiftigleiten war eröffnet. In den Bruderkriegen aber erjchöpfte 
fi die Macht der Streitenden und war dem Auflommen neuer Geſchlechter Bahn 
gebrochen. Wer von einem Bruder verfolgt war, hing fi an den andern, bie 
Baffengenoffen mußten aber reich begabt werden, damit fie in der Treue erhalten 
biieben , denn von der alten Mannentreue war faum ein Schatten mehr geblieben. 
Eroberungen wurden nicht immer gemacht, wodurch die Dienfimannen hätten belohnt 
werben können, fo mußte der König den eigenen Schatz vergaben, von eigenem Land 
abtreten , und hiedurch fich fhwächen und Anderen Zuwachs an Macht ertheilen. In 
diefen Zeiten der Verwirrung arbeitete ſich ein Reichsbeamter leicht zu bedeutender 
Machtſtellung empor. War das Fundament des fränfifchen Meiches der Waffenfleg 
(vgl Heinrich Leo, des teutfchen Volkes und Reiches Werben S. 379), fo waren 
die Reichsbeamteten zugleich Officiere, und die Dfficiere zugleich Reichsbeamte, und 
auch die Heer- und Gerichtöverfaffung griffen in einander. In folder Stellung dem 
König gegenüber felbfiftändig zu werben, fonnte einem entfchloffenen Manne nicht 
unmöglich fein, und in den Verhältniſſen diefer perfönlichen Gewalten Tag der Keim 
zu neuen Dynaftengefchlechtern. Endlich aber darf nicht vergeffen werden, baß es 
in der Politik Chlodwigs und ſchon in der feines Vaters Childerich lag, die ın 
Gallien vorgefundenen Nefte der NRömerherrfchaft nicht zu vernichten, fondern in 
ihrer Mitte fich niederzulaflen, und fie durch Friegerifche Vergewaltigung oder Freund- 
ſchaft an fih und den Thron zu feffeln. Sollte das nicht von hoher Bedeutung ge- 
wefen fein? Was von ihnen nicht mit fränkiſcher Art zufammenfloß, konnte eine 
rechte Zuneigung zu den Eroberern doch nie gewinnen, und in Zeiten, ba ber Thron 
durch die eigenen Inhaber in Gefahr Fam, mochten ditfe von Anfang an nicht 
freundlich gefinnten Eiemente biefelbe nicht mindern, fondern auf jede Weife ver- 
größern. — Ueberbliden wir nun aber alle dieſe Grundlinien, in welchen Chlod⸗ 
wig fein Reich gebildet Hat, fo Tann es nicht Wunder nehmen, daß nur eine ge- 
waltige Fauſt den Thron in vollem Glanze feftzuhalten vermochte. War biefe an 
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ihm herabgeſunken, fo wankte er felber, und unter ben übermächtig geworben 
Großen des Reiches erbleihte der Glanz der föniglihen Krone. Chlodwig wi 
die großen Carolinger, Pippin von Heriftall, Carl Martell, Pippin der 
Kurze und der große Kaiſer Earl, das waren die Männer, bie diefen Berhält- 
niffen gewachfen waren. Traten fie com Schauplage ab, fo entfeflelten fich wiede 
die lange niedergehaltenen wiverftreitenden Elemente, und erhob fich nicht wieber eine 
ftarfe Hand über fie, fo trat aufs Neue die Zerrüttung ein. — Nehmen wir um 
noch auf das Lehenwefen Rüdfiht, fo ift aus dem Gefagten Har, daß freilich vie 
volle Kraft eines gewaltigen Fürften nothwendig war, um die großen Vaſallen auf 
der Bahn der Gerechtigkeit zu erhalten. Aber nicht im Lehenwefen liegt der Keim 
des Verderbens, fondern in der Schwäche und den Freveln der Könige, welche ent⸗ 
weder verfäumten,, feft und gerecht die Tehensverhältniffe zu ordnen, oder welche bex 
Muth nicht hatten, dem Aufbraufen der Leivenfchaft ihrer Lehensleute gegenüberzu- 
treten, oder welche endlich durch eigene Schuld genöthigt waren, immer mehr Macht 
abzugeben, bis die großen Vaſallen am Ende mächtiger waren, ald der königliche 
Herr ſelbſt. In ewig gleihmäßigen Bahnen Iaffen vie menſchlichen Berhältuiffe 
ohne Widerftreben fich nicht leiten, ıfl aber das Geſetz nicht eine mächtige Schranle 
wider alle Ausſchreitung, fo muß der Fönigliche Arm deſto gewaltiger fein, fie den⸗ 
noch zu hindern. Große Könige waren aber bie legten Earolinger und erfien Cape⸗ 
tinger nicht, und darum mußte der fönigliche Glanz erbleichen und die ganze Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs im zehnten und elften Jahrhundert feine Geſchichte des König- 
reiche fondern der Kronvafallen werden. Daß hiebei an eine Wahrung bes Kaiſer⸗ 
berufes nicht zu denfen war, verfteht fich von felbft, und faum war etwas über ein 
Jahrhundert über das Grab des großen Carl hingegangen, als fchon die kaiſerliche 
Krone von den Königen feines Gefchlechtes abgegeben wurde, um niemals wieber 
an das jenfeits der Bogefen wohnende Volk zurüdzufallen, fo daß von biefer Zeit 
an nur mehr von dem HI. römifchen Reich der teutjchen Nation die Rebe fein Fann. 
Die Berhältniffe dieffeits und jenfeitd der Vogeſen waren bald nah Carls Hin 
tritt in ber Art aus einander gegangen, daß von hier an auch die Geſchichtsdarſtel⸗ 
lung eine fcharfe Grenzlinie zwifchen teutfcher und franzöfifcher Entwiclung zu 
ziehen fich veranlaßt fiebt. Das teutfche Voll war in das Faiferliche Erbe 
Carls d. Gr. eingetreten und feine Gefchichte trägt nunmehr den unmittelbar 
univerfellen Charakter, in deſſen Babn Earl fo glorreich eingelenft hatte, mwäh- 
vonn ; nereıch anal Sch ahianhe SERBIATIT: Hinan Apht und erd misher 
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unter ven letzten Carolingern und erſten Capetingern hatten einen zu tief greifenden 
Einfluß auf bie kirchlichen Berbältuiffe, weßwegen wir bier in-die Betrachtung ber 
Einzelheiten einzutreten haben. — II. Als Hugo Capet im 3. 987 einen Tag 
nah Noyon ausſchrieb, um dem durch Louis fainé ant vermaisten Throne einen 
König zu füren, verwunderte fih im Frankenreiche Niemand, daß es ein Wahlreich 
fein follte, man hatte fich ja ſchon daran gewöhnt, und das Carolingerhaus war 
dreimal von den Großen übergangen worben. Auch dießmal verhaflte der Aufruf 
bes Herzogs Carl, des Earolingers, im Winde, und das Häuflein war fehr Hein, 
doas fich ihm anzufihließen entfhloffen war. Die großen Vaſallen hatten ſich bereits 
einer Selbftftänbigkeit emporgearbeitet, daß der minder mächtige König dankbar 
| —* mußte, wenn fie ihm auch nur den koniglichen Namen zugeſtanden; und went 
weine thätige Hilfe von ihnen beanfpruchte, mußte er ihre Güter, Rechte und 
. Privilegien erweitern und dadurch fie in ihrer folgen Selbfiherrlichfeit noch mehr 
befräftigen. Allein den Capetingern gelang ed, immer weiter und weiter den Kreis 
der königlichen Macht auszuerweitern, über die Bafallen den Thron zu erheben und 
yar Föniglichen Würde eine wahrhaft königliche Macht zu fügen. Durch 800 Jahre 
 Häbte das Capetinger Königsgeſchlecht, bie vom Haupte des unglüdlichen Lubd— 
- mwig XVI. das Henkerbeil die unglüdfelige Krone ſchlug. Es gewährt ein eigened 
Iutereffe hier bei den Anfängen der Capetingifchen Rönigreiche den vollen Glanz der 
fpätern Größe herüberpielen zu laffen. Wirklich Hein, ja armfelig begannen bie 
Tapetiager, bis Klugheit und eine Reihe von äußeren Ereigniffen, bon benen bie 
Rreuzzüge namentlich hervorzuheben find, Ludwig VI. in den Stand fegten, ftraffer 
die Zügel anzuziehen. Hugo Eapet galt freilich für einen frommen, verftändigen, 
geraden Mann ; feine Hausmacht war nicht Hein; er befaß mit feinem Bruber Otto 
son Burgund (+ 965) und beffen Nachfolger, dem anbern Bruder Heinrid, 
mehr ald Lothar der König. Aber ald er den Tag von Noyon ausfchrieb, um 
fid) hier als König ausrufen zu laffen, fam em Einziger von den großen Kronva- 
fallen, und diefer Einzige war Hugo's Bruder Heinrih von Burgund. Nichts 
deſto weniger ließ er fih am 3, Juli 987 dur den Primas falben und Frönen. 
Die föniglihe Macht hatte nun dur ihn Zuwachs am Herzogthum Franeien erhal- 
ten; dad war gegen bie großen Bafallen nicht viel, aber der König war doch mädh- 
tiger ald die kleinern, und immerhin fonnte auch in dieſer befchervenen Machtftel- 
lung ein kräftiger Keim zu großer Entwicklung liegen und diefe Entfaltung mächtig 
beichleunigt werden, wenn e8 Hugo verftand, die von der Sachlage gebotene na- 
turgemäße, und darum gefunde Politif einzufchlagen. Wie fehr es fich aber räcdht, 
einen andern als diefen Weg zu geben, hat Hugo bitter erfahren müſſen. — 
Sehen wir uns die großen Lehensträger an! Der Herzog von Gascogne, Wil- 
heim Sancho, war ganz feindfelig gegen Hugo geftimmt. Auh Wilhelm II. 
Fier-a-bras, Graf von Poitiers und Herzog von Guienne, verweigert aus 
altem Familienhaß die Huldigung, bis ein Feldzug einen Bergleih zu Stande 
brachte und in deffen Folge von Wilhelm und feinem Sohne gehuldigt wurde. 
In der Normandie und der Bretagne gebot Hugo's Schwager, der Herzog 
Richard, der ein guter Bundesgenoffe, aber fein Unterthan fein wollte. Es muß- 
ten ihm die Gnaden und Privilegien gemehrt werden, um ihn bei gutem Willen zu 
erhalten. In Flandern, das ohnehin ſchon feit lange nur Iofe an Francien hing, 
verweigerte Graf Arnulph II. ſtandhaft die Beiftimmung zu Hugo's Wahl, au 
die Grafen von Bermandois waren feindfelig. — Standen aber fo die weltlichen 
Großen, wenn nicht directe feinvfelig gegen den neuen König, fo boch nicht für ihn, 
E fo war unter den Prälaten nur ein Einziger, der nicht für ihn fich entfchied, Se- 
guin von Sens. An die Prälaten mußte Hugo fih aufs Engfte anſchließen, das 
gebot die Sachlage, auf dieſen Weg wies ein einziger Blick auf die Berhältniffe 
Teutſchlands Hin, wo das Reich in herrlicher, nie gefehener Blüthe und Hoheit da⸗ 
5 durh Rand, daß die großen Kaifer es verflanden hatten, in innigem Vereine mit 
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den Bifchöfen alle gefunden Kräfte zu heben und bie fhlechten zu neutralificen. — 
Franciens Kirche war unter ven legten Earolingern furchtbar zerriffen und graufam 
zerrüttet worden. Sie war auch in Frankreich wie anderwärts in ben Kreis dei 
Lehenwefens eingetreten. Die Bilchöfe waren, um ihre raubfüchtigen Nachbarn ven 
den Gütern der Hochflifte fernzuhalten, genöthigt, ſich zu waffnen; Iagen fie aber 
an den Reichögrenzen,, fo waren der anftürmenden Feinde fo viele und die konigliche 
Hilfe war fo faumfelig und fo gering, daß fie faft nie aus den Waffen kamen un 
der bifchöfliche Palaſt zu einem Kriegslager wurde. Solange nicht ein mächtige un 
gerechtes Königthum gebot, konnten die Bifchöfe vom Kriegszuge fich nicht erledigen. 
Wer hätte fie gegen die wilden Gefellen gefhirmt? Und was wäre aus ihnen und 
der Kirche geworden, wenn fie feine Güter im Beſitze gehabt hätten? Aber wie ber 
nothwendig gewordene Kriegspienft leicht die Luft am Waffenhandwerf und mit ik 
bie Roheit veffelben brachte, fo machte das Gut der Kirche die weltlichen Großen 
füftern nach feinem Beſitze. Sie drängten ihre Söhne in die Klöfler und biſchöf⸗ 
lichen Kirchen ein, fie nahmen Klöfter und Bisthümer als lehenbare Güter in An- 
ſpruch, fie beherrfchten durch Einfluß und derbe Gewalt die Wahlen — und dieſe 
Biſchoͤfe, die auf folhe Weife ven Hirtenftuhl beftiegen, konnten ſich Fein Gewiſſen 
darans machen, nun auch felbfl immer weiter um fich zu greifen, den Machtbeſtaud 
zu erweitern, Firchlihe Güter und felbft Kirchenämter als Lehen und zwar fims- 
niftifch Hinzugeben. Die canonifche Lebensweife mußte aufhören, Unwiflenpeit, 
Roheit und wildefte Weltfreude fich breit machen, fo daß es fein Wunder iſt, wenn 
Erzbifhof Herideus von Rheims auf der am 26. Juni 909 gu Trosli bei 
Soiffons eröffneten Synode zu der Klage ſich genöthigt fah: „Jahre hindurch Haben 
ung einerfeits die Anfeindungen ber Heiden, anbdrerfeits bie ſchweren Drangfale des 
Reiches, und auch der böfe Wille gewiffer falfcher Ehriften gehindert, gemäß der 
firhlihden Borfhriften uns zu verfammeln. — Auch der Zorn bes Herm 
iſt angenfcheinlich über uns, und feine Hand ift ausgeftrecdt, und zu züchtigen. Jahr 
auf Jahr fehen wir zum Theil unfere Aecker von Unfruchtbarkeit gefchlagen und 
täglich den Tod das Volk Tichten, die Städte veröben ; die Klöfter find verbrammnt 
ober verfallen, die Felder werden zur Wüſte, fo daß wir in Wahrheit fagen fün- 
nen, das Schwert ift in’d Marl des Lebens eingenrungen! Das bie Folgen bes 
Uebermaßes der Sünden und Frevel. Weggeworfen ift die Furcht vor dem gdit⸗ 
lichen wie vor menschlichen Geſetzgebern, verhböhnt wirb, was bie Bifhdfe 
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Bilbelm I. von Arles kann dem rufenden Volke nicht wiberftehen, das bie 
: anflagt, daß fie nichts fonnen, als in gegenfeitigen Fehden fich erfchöpfen; 
melt eine Schaar, flürmt das Näuberneft und befrhließt dann feine Tage als 
Imann in Elugny. In Oberlothringen waltete der Herzog Friedrich im 
+ mit frommen, eifrigen Prälaten, und die Normandie ftand in wahrer Blüthe, 
ihrt und Frieben waren dort heimifch geworben, denn Richard begünftigte 
er und allen Mitteln die kirchlichen Anftalten und Anftrengungen. Unter den 
en ftellte fih vom 3. 971 an in überaus kräftiger Werfe der Primas Adal- 
Erzbiichof von Rheims, an die Spige der kirchlichen Bewegung und willig 
bem Kübrer eine Schaar gleichgefinnter , eifriger Bifchöfe. Im Mai 972 
melte er feine Suffragane zu Rheims, wo über die Reform der Klöfter und 
3, das nicht aufbewahrt worden, verhandelt wurde. Schritten die Biſchöfe 
gleich energifch gegen die RKirchenräuber ein, fo war es doch immerhin etwas, 
in Berathung darüber getreten waren, und begannen fie, wie Adalbero 
ie Erneuerung der Kirche von Innen heraus, fo fonnte der Sieg für fpäteres 
en wider die weltlihe Gewalt nicht ausbleiben. Damberger ftellt die nun- 
+ Thätigfeit Adalberos Bd. V. ©. 171 folgendermaßen zufanımen: „Erz 
Adalbero befhäftigte fih vor Allem mit völliger Herftellung und Aus— 
ung feiner Eathebrale, mit Hebung des Schulmefens und mit Ordnung ber 
Die Eanonifer feines Münſters mußten fi zu gemeinfamem Leben und 
u einer Art Clauſur bequemen. Die Abteien follten eine Congregation bilden 
dorftand des Abtes Rudolf von St. Nemi, und um bdiefen Zweck zu er- 
‚ verfammelte der Primas die Aebte und bewog fie, gemeinfam auf Ab- 
der eingeriffenen, ärgerlichen und verberblichen Unoronungen binzuarbeiten ; 
en ſich vom Weltgeift ergriffene Mönde fogar erlaubt, weltliche Iururiöfe 
zu tragen. In Lothringen waren trefflihe Prälaten in ähnlicher Weiſe thätig, 
er bl. Gerhard von Zoul, Theodorich von Metz, Wicfried von Ber 
A. m. In den achtziger Jahren treffen wir Spuren von Synoben und 
auf gebannte Adelige, auf kraftvolles Wirken einzelner Bifchöfe und Klöfter 
ipt. — War aber in diefer Weife vorgearbeitet worden, fo lag für Hugo 
vefte Weg zu kraftvollem Regimente im engften Anfchluffe an die Brälaten. 
mußte felbft Alles daran liegen, daß den Kirchenräubern der Todesſtoß ver- 
de. Mit den Heinern derfelben den Kampf aufzunehmen, waren fie felbft 
ı der Lage; die großen Lehen aber waren vielfach durch die Eleineren zer- 
ı, fo konnte alfo die Concentrirung der Macht der großen Kronvafallen nicht 
r gehindert werden, und fland König Hugo reblih und treu zu den Bi- 
‚ fo mußte e8 ihm gelingen, das Anfehen der Föniglichen Krone auch über 
Bten Bafallen zu verbreiten. — Wie nun aber ftellte er fich zu ihnen? Er 
igiös, das ift ficher, er wußte fi) fogar den Namen eines Vertheidigers der 
a verfchaffen. Aber bald trat ed zu Tage, daß er felbft fchismatiichen Re⸗ 

nicht unzugänglih war. Der Handel über den durch Adalberos Tod 
87) erlevigten Rheimfer Stuhl enthüllte Vieles, was der natürlichen Politik 
onigs in Frankreich zu damaliger Zeit ebenfowenig als der Kirche von Nutzen 
- Hugo felbft hatte es verlangt, daß den Nheimfer Stuhl Arnulph, ein 
ger, befteige und von Rom confirmirt werde. Aber als Herzog Earl im 
wider Ot to Rheims überfällt und den Erzbiſchof Arnulph entführt, fleigt 
ig der Berdacht auf, diefer fei felbft im Complotte wider ihn. Und es half 
daß Arnulph wider feine Entführung lauten Proteft erhebt und feine Raͤu⸗ 
nt, weil fie fein Hochſtift verwüfteten. Eine Synode zu Send muß ihn we- 
» und Treubruche vor Gericht Inden, und da Arnulph wie natürlich nicht 
‚ wirb in Rom Klage wiber ihn erhoben. Rom zögerte mit feinem Sprude, 
ı fihritt Hugo mit feinen Bifchöfen eigenmäctig vor. Am 17. Juni 991 
Sache in einer Gerichtsfigung auf einer Billa bei Rheims entjchieden werben. 
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Herriſch tritt der König und byzantiniſch die Maſſe der Bilhöfe auf; nur wenige x 
wagten eine Vertheidigung. Arnulph ward geängfligt und ba er im Ge 

feine Schuld befannt haben fol, forderte ver König ein öffentliches Bekenntniß 
Gnade war ed, daß Arnulph nicht mit dem Tode geflraft und nur von fernen - 
Stuhle verftoßen wurde. An feiner Statt wurde Gerbert gewählt. Deffen Hax- - 
Iungsweife oft nicht recht im Klaren, doch iſt foviel ſicher, daß feine Schriften, wie 

bie gauze Gefchichte dieſes Streites gefälfcht worden. Bor Rom mußte den — 
lichen Creaturen Hugo's bange fein, fie ſchloſſen ſich daher enge aneinander an aus 
e8 fielen harte, bedenkliche, fehismatifche Reden wider Rom, das die gerechte Sue ' 
auch hier weder ber ſchmachvollen Feigheit der Foniglichen Biihöfe, noch ber @e . 
waltthätigfeit eines Königs preiszugeben Willens war. Teutſche Bifhöfe follen m - 
Rom wider die Abfegung und Einferferung Arnulphs geflagt haben und Ya - 
bann XV. (XVI.) rief die Prälaten, welche bei der Ungerechtigfeit mitgewirkt hatten, . 
vor fein Geriht. Am 2. Juni 995 erfchien der Abt Leo von Rom als papflliher - 
Legat zu Moufon auf der Synode. Bon den franzöfifchen Bifchöfen erfchien gi ’ 
fei e8 aus fchismatifhem, vom König beftärkten Trog, fei es aus Feigheit Ar - 
Gerbert ließ es fich nicht wehren, vor dem Legaten feine canonifche Wahl zu ver 
theibigen, wie er denn überhaupt vom Könige nicht beflimmt werden konnte, bie 
über ihn ausgefprochene Sufpenfion nicht zu achten. Aber Leo verlangte, vor Ar 
nulph zu hören. So wurde die Synode vertagt und nah Rheims auf ben 
1. Juli —* Jahres (995) zuſammenberufen. Hier fand es der Hof auf einmal 
für gut, nicht für Gerbert Partei zu ergreifen. Leider fehlen vie Acten dieſer 
Synode, aber es wird berichtet, daß nur ein Feiner Theil ber Bifchdfe, den Ar⸗ 
naur von Orleans an ber Spipe, bartnädig dem Legaten widerſtanden und nicht 
erſchienen fei, daß dagegen ber Ruf laut geworben, Arnulph müſſe reſtitnirt und 
Gerbert fogar geflraft werben. Diefer ging nad Teutſchland. Aber bie na 
Hugo und Robert wollen nichts von einer Reftitution Arnulphs wien, und 

ber Legat verläßt die kirchlichen Verhältniffe Frankreichs in voller Verwirrung. Auch 
Gregor V. befland mit aller Entfchievenheit darauf, daß wider Arnulph mit 
Gerechtigkeit verfahren werde. Mehrmals macht der hl. Abbo den Weg nad 
Rom, und enblih gab der Hof nad, der mit dem hl. Stuhl ſich gütlich zu ſtellen 
fuchte, aus Gründen, wie wir fogleich berichten werden. Arnulph wurbe befreit 
und a. 996 durfte er feinen Stuhl zu Rheims wieder befleigen. — König, Hugo 
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en Sufanna vermählt, aber, wie berichtet wirb, bie Ehe nie vollzogen worden 
rdrüffig und ungeduldig verftief Robert die Sufanna und ehelichte die junge 
we Berta, die Schwefter des Königs Rudolph von Burgund und Wittwe 
Grafen Otto von Chartres und Blois. Allein fie war mit ihm bluts- 
andt und da eine päpftliche Difpens nicht nachgefucht worden war, fo entitan- 
Mifhelligkeiten,, die noch tiefer griffen durch die Verfloßung der Berta und 
Jeirath der böfen Eonftantia. Einige fchismatifche Bifchöfe, den böfen Leo— 
ich von Sen an der Spitze, wollten ihre dem König ertbeilte Difpens wiber 
aufrecht erbalten,, das entſchloſſen und bebarrlich die Entlaffung der Berta 
mgte. Dan erinnere fih, daß diefe Eheangelegenheit zu gleicher Zeit mit dem 
effe wegen des Rheimſer Stubles ſchwebte. Noms MWiderftand erbitterte, und 
» das gerechte Verlangen erbigten fih die ſchismatiſch Gefinnten immer mehr 
verbärteten fih in Trog. Je mehr aber biefe von Nom fich abfehrten, defto 
e an ben bl. Stuhl ſich anzufchließen fühlten fi Andere gebrungen. Die Klöſter 
ift fuchten dort ihren rechten Anhaltspunet und ihre natürliche Stüße wider bie 
ilverten ober dem Könige und den Amtsbrüdern gegenüber ſchwachen Bifchöfe, 
gegen die Vergewaltigungen bes Könige, der Herzoge, Grafen und Herren. 
ft dann noch entlieg Robert die Berta nicht als er im J. 996 den Erz: 
of Arnulph freigelaffen hatte, was Nom nur noch mehr herausfordern mußte. 
meiften hatten deffen Zorn Leotberich und feine Genoffen verdient, und ba 
gor V. im 3. 998 fie hart tadelte, ſchloſſen fie fih nur um fo enger zuſam— 
‚ fo daß ein tiefer Zwiefpalt durch die Kirche Krankreichs ging. Wer nicht in 
oliſchem Muthe über alle Wechfelfälle der irdifchen Dinge erhaben war, konnte 
zu leicht geneigt gemacht werben, auf die Seite des Könige zu treten. Um fi 
be und Gewalt zu fchaffen, ſcheute man fich nicht nach Kirchen- und Kloftergut 
erbrecherifche Hand auszuftreden, die abgeneigten Bifchöfe gaben als verfchrieene 
erfacher des Könige allezeit Gelegenheit dazu, und ein Bifchof brauchte nicht 
de ein bögwilliger Schismatiker, fondern nur ein ſchwacher Dann zu fein, um 
urcht für fein Hochflift an der Seite des Königs wider Nom in bie Schranken 
eten. Leotherich fcheint von Johann XIX. fufpendirt worden zu fein; feine 
ei ließ ihrem Haffe gegen bie Klöfter und Firchlich-gefinnten Bifchöfe freien und 
en Lauf. Je größer die Surcht vor Rom wurde und je deutlicher die Anzeichen 
wiraten, daß eine Reaction des firchlichen Geiftes im Wachfen fer, deſto gif- 
wurde der Groll, und mit wahrhaft vandaliſcher Wuth wurden kirchliche Ein⸗ 
mgen niebergetreten. Aus dem J. 1008 befigen wir z. B. noch ein Schreiben 
annd XIX. an König Robert, „worin er fich beflagt, wie ſowohl Leothe— 
‚ ver Aftererzbifchof von Send, als Biſchof Fulco von Orleans den apofto- 
a Stuhl und deffen Legaten Petrus in ber Art verachteten, daß fie vom Abt 
tzlin von Fleury verlangten, er folle die apoftolifchen Briefe in's Feuer werfen, 
die Drohung anfügt, würden jene Biſchöfe fich nicht bis nächte Oſtern zur 
ntwortung ſtellen, fo treffe fie der Bann, und im Kalle auch der König den 
horſam unterftüge, müſſe auf das ganze Neich das Interdiet gelegt werben“ 
mb. V. 699). Im 3. 1004 war gar der HI. Abbo von Fleury, weil er. 
Riofter Ta Reole zur Ordnung zurüdführen wollte, ermordet worden (13. Nov.). 
fchändliche Art, wie durch Leotherich die bifchöflichen Stühle befegt wurden, 
ert ein Spottgebiht CAdalberonis Ep. Laudun. carmen ad Robertum regem. 
Bouquet, Rer. Gallic. et Franc. scriptor. tom. X. p. 66), aus dem wir fol- 
» Stelle ausheben: 


Ut placet imperio, sic se transformet et Ordo. 
Rusticus ille, piger, deformis et undique turpis 
Palchra cum gemmis ditetur mille corona. 
Praesulis et sı forte vacet locus, inthronizentur 
Pastores ovium, nautae, quicungue sit ille. 
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Sit tamen hoc praesubtili ratione cavendum, 
Nullus Episcopium divina lege peritus 
Temtet, sed sacris scripturis evacuatus 
Et studiis quem nec constrixerit una dierum: 
Alphabetum sapiat digito tantum numerare. 
Hi proceres, Praeceptores hos mundus adoret. 
Praecipiunt coram, sed clam cum fraude susurrant. 
Regula si stabilis divüm permanserit ista, 
Disciplina, vigor, virtus, mox et decor omnis 
Ecclesiae fulgor pauco sub tempore viget n. f. w. 

In diefer großen Noth erwachte der beffere Geift in vielen Bifchöfen, es Tan 
ihnen zum Bewußtfein, daß der römifche Stuhl ihre einzige und natürliche Stäg 
fei. Zulbert von Ehartres fammelte fie um fich und Flagend ſchrieb er im J. 102 
an den König: „Abermals und abermals rufen wir eure Barmberzigleit an, laflı 
uns doch nicht fo weit kommen, Daß wir bei einem auswärtigen König ode 
Raifer Klage erheben müßten, Ihr habet und Preis gegeben, mb bi 
Braut Chrifli, die HI. Kirche, zu ſchirmen entweder nicht den Willen oder bie Kraf 
gehabt? (Damb. V. S.789f.). Auch Peſt und Hungersnoth brachten im 3.102 
Manchen zur Einfiht. Aber die ſchismatiſchen Bilchöfe ruhten nicht, dem Köni 
einzufhwagen, daß Rom die unveräußerlichen Rechte der Krone antaften wolle, wa 
man mit allen Mitteln verhindern müfle. Dennoch regte fih auch im König. di 
Gedanke, daß er nicht auf dem rechten Wege fei. Er fehnte fih nah Rufe mn 
nach dem ungeftörten Genuffe feiner Bücher. In diefer Stimmung hatte er auf da 
Zureden gewiſſenhafter Prälaten den Entfchluß gefaßt, nach Rom zu pilgern un 
bei Benedict VI. Abfolution und nachträgliche Diſpens zu holen. Er entließ di 
Conſtantia und fam im 3. 1016 nach Rom, wo er von ben Genfuren befre 
wurbe. Aber kaum war er zurückgekehrt, fo fiel er wieber in die Umgarnungen fer 
therichs und der Eonftantia, und Reich, Thron und Kirche werben an den Ran 
des Verberbens gebracht. Allgemein war die Klage, man habe feinen König. Ri 
bert Tieß feinen Sohn Hugo im 3. 1017 krönen. Da vieſer aber ſchon ıı 
9. 1025 flard, wurde Heinrich am 14. Mai 1027 gekrönt. Wahl und Krü 
nung gefchah zu Rheims. Conftantia und Leotherich hatten Alles aufge 
boten, diefen Schritt zu bintertreiben, aber es gelang nicht, und unter den bei di 
Krönung in Rheims anmwefenden Prälaten finden wir Männer, welche ben Mui 
hatten, gegen hohe und niedere Kirchenräuber aufzutreten. Mißwachs und ein furdi 
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elt war mehr im Stande, bie kirchliche Entfaltung zurüczubrängen. Hein— 
yar freilich Fein zuverläffiger, treuer Bundesgenoffe. Mit Klugheit, die auch 
nicht ausſchloß, verfland er es, feinen Thron zu befeftigen, fo daß er es 
fonnte, auch an die Demütbigung der großen Bafallen zu geben. Die Bi- 
ſchloſſen fih natürlih an ihn am, denn nur durch enges Jufammenhalten unter 
d mit bem Könige vermochten fie die überaus fhablichen Angriffe der Kirchen- 
abzuhalten. Uebrigens griff auch die Fünigliche Hand in das Kirchengut ein, 
imonie wilrbe aufs Schamlofefte betrieben; aber die Benedictiner greifen 
weiter um fi, die Wortführer ver Hofbifchöfe fterben, Leo IX. kommt felbft 
ei, Hildebrand tritt als Legat auf, und ein Schreden fuhr den Simo- 
und Eonceubinariern durch alle Glieder. Heinrich wollte wider dem bl. Stuhl 
b fein, die Uebelgefinnten gaben ihm böfen Rath, aber am 3. Detober 1049 
eo doch nah Nheims, wo er das berühmte Eoncil eröffnete. Nur 16 Bi- 
aber 50 Aebte waren erſchienen. Das energifche Auftreten der kirchlich ge— 
Männer drängte die Gegner zuräd, und wohin wir in Franfreich bliden, 
h zu Ende von Heinrichs Regierungszeit (+ 5. Auguft 1060 zu Bitry) 
ommer Sinn. Der Berfebr mit dem hi. Stuble wurbe Tebhafter als je, nad 
na gingen zablreihe Wallfahrer, das Kloſter Ber hatte in Lanfrane feine 
e Zierbe erhalten — übrigens wirb ein einziger furzer Blick auf die Zeit 
ppé l. zur Genüge darthun, wie ſehr ber Firchliche Geift erflarft war und 
bie Dberband gewonnen hatte. Daß Philipp (1060—1108) ein Lüber- 
Burfche gewefen, ift bekannt, und feine ganze Regierungszeit ift kurz charaf- 
‚ wenn wir an feine ebebrecherifche Verbindung mit Bertrade von Mont 
nd die daraus fließende Zerrättung ber firhlichen Berbältniffe erinnern, Er 
n feiner Jugend lediglich nichts gelernt, als Lüderlichkeit. Gefchlechtliche Aus- 
ung, completer Mangel aller Regierungseinfichten , ftumpfe Gleichgiltigkeit 
ben böhern Aufſchwung, den bie Nation zu nehmen im Begriffe war, und 
e Gewaltthätigfeit gegen die Güter der Kirche bezeichnen feine ganze Re— 
. Gregor VIl. ſchrieb jene herrlichen, nieberfchmetternden und ein kirch- 
Derz erfreuenden Briefe an ihn. Eine Reihe von Synoden bezeichnet den 
. den feine ſchaͤndliche Eheftandsgefchichte nahm ; der HI. Ivo von Ehartres 
a. V. 952) war der große, feurige Vorfämpfer der Firchlichen Gerechtfame. 
Yann laftete auf dem König, aber man hatte ſich fchon daran gewöhnt, ihn zu 
en. Im Süden Franfreiche beginnen die Troubadours ihre vielfach ehe- 
iſchen und firchenfchänderifchen Lieder zu fingen. Noch heutigen Tags werben 
tern als flrafende Stimmen der Zeit wider Nom und feine Sriefterfchaft zu- 
ngeftellt und mit Jubel auch in Xeutfchland verbreitet. Man vergißt hiebei 
‚aß die Ehebrecher und Knabenſchänder, wie alle Wollüſtlinge, naturgemäß 
infernalen Haß gegen das Prieſterthum mit feinem Gebote jungfräulicher 
feit und ebelicher KKeufchheit, und feinen eigenen leuchtenden Vorbildern haben 
Wilhelm, der Herzog von Aquitanien und Graf von Poitou, einer ber 
Troubadours, fowohl der Zeit als dem Ruhme feiner Lieder nach, hat ein 
geführt, gegen das Philipps noch ein Mufter von Anftand ift, hat ſchänd⸗ 
: Synode von Poitiers geftört, die Carbinäle wurden gefhmäht, nach einem 
ı wurde fogar ein Stein gefchleudert, die Mehrzahl der Bifchöfe ergriff die 
; aber Einige wagten e8 doch, auf ihren Stühlen zu bleiben mit entblößtem 
e und ruhig um der Sache Gottes willen dem drohenden Tob in's Angeficht 
n. Unter diefen war der Hl. Robert von Arbriffelle. — Aber ob bie 
e für den Augenblick geflört und die Cenfuren verachtet wurden, auf bie 
fonnte in biefer Zeit fein Widerftand beftehen. Die Synode von Ller- 
(f. d. 9. Elermont II. 635 und im E&.-B. 229) eröffnete für Frankreich 
eue, herrliche Zeit, in Schaaren ftrömte die Nitterfchaft nach dem hl. Lande, 
e gloire de la France, die dort fo herrlich erglänzte, drängte Aller Augen auf 
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bie Kirche hin, für die in Frankreich ſelbſt große, ſegensreich ſchaffende Kräfte thaͤtig 
waren. Es entflanden die Ritterorden, der teutfhe Bruno fand für die 
Gründung der Earthäufer feinen Boden in Frankreich, in Cite au entſtanden 
1098 die Ciſtercienſer und die Didcefe Poitiers ſah Fontevrauld entſtehen 
Wo ſolch eine Regſamkeit ſich entfaltete für die Pflege eines HI. Lebens, da konnte 
bie Wiffenfchaft nicht zurückbleiben; ſchon erglänzten die Namen Tanfranc und 
Abälard, Wilhelm von Champeaur, ein Hl. Bernhard und Andere folgten 
bald nach, fo daß Paris der Sammelplatz der Wiffenfchaft für das ganze Mittel. 
alter wurde. Der ritterlihe Sinn auf den Schlöffern, bürgerlide Regſamkeit in 
den Städten, Anfänge einer neuen Kunſt und von der fagenreichen Bretagne und 
der Rormandie aus eine frifche Poefie, geben hinlänglih Zeugniß, daß in Wahrheit 
eine neue Zeit für Sranfreih gelommen war. In merfwürbiger Weiſe Teuchtete auf 
einmal Frankreich der ganzen tatholifchen Welt in kirchlichen Inſtituten, in der Be- 
geifterung für die Sache des Fahrhunderts, für die Kreuzzüge voran. Die Nation 
hatte, wenn auch nicht bewußt, ihre welthiftorifche Miffion zu erfüllen begonnen, 
und auch das Königthum betrat eine neue Bahn, die ebenfo ihren welthiftorifchen 
Beruf hatte. Ludwig VI. war es, der ritterlihen Sinn auf dem Throne be- 
thätigte und kraftvoll begann, bie Bafallen der Krone unterzuordnen. — VI Nur 
ein König wie Ludwig VI. fehlte dem Reiche noch, um in diefer Zeit eine Welt- 
ſtellung einzunehmen, zu der alle Elemente vorhanden waren. Mit vafchem Ueber- 
blid gehen wir an der nun folgenden Koͤnigsreihe vorüber und begnügen uns, bie 
Geſtalt des Reiches und deſſen Berhältnig zur Kirche nur in fo weit gu harakteri- 
ſiren, als zu einer Ueberſicht durchaus nothwendig erfcheint, ba bie großen Männer, 
welche geftaltend auf diefe Zeit, die großartigfte und zum Theil gefegnetfte, bie 
Frankreich geſehen, eingewirkt haben, bereits im Hauptwerke behandelt ſind. Mit 
Philipp dem Schonen unſeligen Andenkens ſchließt dieſe Reihe ab. Ludwig VI. 

die erſte ritterliche Perſonlichkeit aus dem Capetinger Haufe, greift kühn in's Weite, 
und wenn wir einen Blick auf die Charte Frankreichs des zwölften Yabrhunderts 
werfen, fo erfcheint es außerorbentlih, wie fehr durch ihn für das gewaltige und 
gewaltthätige Umfichgreifen Philipp Augufts und für die ſegensvolle Befeſtigung 
bes Reiches, feiner Inflitutionen und des kirchlichen und focialen Lebens unter dem 
bI. Ludwig IX. die Bahn gebrochen und geebnet worden if. Was zumdächft feine 
erfönlichfeit betrifft, fo iſt es außerorbentlih wohltuend, enblih einmal Anſtaud 
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war, hielt er fich ritterfich auf den Rath und die prachtoolle Nebe bes hl. Bern 
hard auf dem Eoncıl von Etampes 1131. XTiefbefümmert über den Tob feines 
Sohnes Philipp, der 1129 gefrönt worden war, aber fihon 1131 mit Tod ab» 
ging, bat er den bl. Vater feinen andern Sohn ludwig ben Jüngern oder VII 
ju trönen, was biefer denn au mit großer Reierlichfeit in Nheims that. Weniger 
erfreulich tritt Ludwig VII. auf; aber dennoch ſchritt in Frankreich alles Gute 
häftig voran. Brifhar (in der Fortfegung der Stolberg’ fhen Geſchichte ber 
Religion Zefa Chriſti Bo. IL, des ganzen Werfes Bd. XLVIII. ©. 62 f.) daraf- 
terifiet ihn folgendermaßen: „Uubwig VII. gehörte zwar nicht zu dem ausgezeichnet- 
Ren Königen Frankreichs, doch verdient fein Andenken von der Nachwelt immerhin 
vegen feiner ſittlichen Eigenfhaften in Ehren gehalten zu werben. Die gleichzeitigen 
Schriftfteller loben feine Krömmigfeit, Güte, Anfpruchslofigfeit und Yeutfeligfeit und 
eine eifrige Fürſorge für das Wohl feiner Untergebenen. Doch vergeffen fie micht 
ch auf feine für einen König zu große Einfalt und auf feinen Mangel an Muth 
md Energie aufmerffam zu machen, welcher ihn befonders abhielt, den gefährlichen 
Dlanen des Könige von England ftets den durch das Intereffe Franfreichs gebotenen 
Biverfland entgegen zu ſetzen.“ Bal. auch den Art. Bedet (I. 719). Durch bie 
Huflöfung der unglüdlichen Ehe mit der leichtfertigen Eleonore, in deren Folge 
uf dem ausgedehnten Lande (halb Franfreih), das Eleonore ber Krone zuge— 
wacht batte, England feine Hand Taften ließ, wurde auf Jahrhunderte hinein Ver— 
virrung und unfäglihes Elend über Franfreih gebracht. Auf die Kirche fuchte ſich 
Ludwig zu flüßen, er bemübte ſich, dort wo die Kirchenzucht gefunfen war, fie zu 
heben. Da die Kegereien im Süden und Norden des Neiches um fih griffen, bat 
r Alexander III. im 3. 1162, nicht zuzugeben, daß dieſe Giftpflange aufwachſe 
mb dieſe Peft ſich weiter verbreite, Unter feinem Nachfolger Philipp Auguft 
1180—1223) brady das Gefhwür der Ketzerei vollftändig auf und es begannen 
ie Albigenferfriege (ſ. d. A. Albigenfer I. 141 f. und Peter von Eaftelnau 
1 400 f.). Was ihnen gegenüber gefcheben, ift befannt (ſ. d. U. Inquisitio 
ıaeret. prov. V. 648), deßgleichen, wie der fatholifche Geiſt durch bie Errichtung 
es Ordens der Kranciscaner und Dominicaner Irrthümer, Häreflen und 
Beltgeift zu überwinden beftrebt war. Philipp Auguft war eine heftige, ger 
valtthäatige Natur. Die Entlafjung der Ingeburg aus nichtigen Gründen, um 
nit Maria von Meran zu leben, brachte das Interdiet über fein Land. Gerecht 
var fhon Edleftin IL. (ſ. d. A. II. 654) aufgetreten, gerecht und mit aller Ent- 
ihiebenheit feiner gewaltig großen Perfönlichfeit Innocenz II. (ſ. d. A. V. 631 ff.). 
deter von Eapua, der päpftliche Tegat, war im 3. 1199 angewiefen, das In⸗ 
terbict ohne Rückſicht auf Appellation auszufprechen, aber der König gerieth in ben 
heftigften Zorn, er wüthete bereits gegen die Prälaten, aber dennoch beugte er ſich 
im %. 1201, da fein gewaltthätiges Wefen eine bevenflihe Stimmung durch bas 
Reich Hin hervorgerufen hatte. Aber erft im 3. 1215 nahm er die Ingeburg 
wieder als Gemahlin zu ih. Milde begann Ludwig VII. an der Seite feiner 
frommen Gemahlin Blanca zu allgemeiner Freude, aber er ging zu fehnelle vor- 
über, da er fihon ım 3. 1226 ftard. Nun gebot im Reihe Blanca als Bormün- 
derin ihres erſt eilfjährigen Söhnleins Ludwig IX., der zu einem Heiligen beran- 
wuchs. Mit Mühe warb die Krönung des Knaben durchgefegt, nur wenige weltliche 
Herren , aber defto mehr Prälaten, waren dabei erfchienen. Die großen Vafallen, 
über welche Philipp Auguft fhonungslos fein Scepter ausgeſtreckt hatte, wollten 
jest ihr Haupt wieder erheben, aber ed gelang wieder, fie nieverzuhalten, und unter 
Ludwigs IX. Regierung griff die Idee des Königthums von Gottes Gnaden 
in der Weife um ſich, daß der Thron nicht nur wirklich befefligt wurde, fondern 
feine Gerechtſame auch auf das Gerichtswefen und andere Inftitutionen ihren Ein- 
uf gewannen (f. d. A. Ludwig IX. VI. 650). Hier wie beim Art. Pragmatifche 
Sanction (VI. 637) iſt nachzutragen, daß neuerdings wieder nachgewiefen wurde, 
Kirgenleriton. E,-B, 25 
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daß die unter dem Namen Pragmatifche Sanction Ludwigs IX. befannten Yuncte 
nicht von ihm herrühren (f. die pragmatifche Sanction, welche unter bem Ramen 
Ludwigs IX., des Heiligen, Königs von Frankreich, auf uns gefommen ifl. ine 
Tirchengefchichtliche Abhandlung von Carl Röfen Münfter 1854. Bergl 
D’Affre, lappel comme d’abus). Noch unter der Regierung Blanca's war es 
gelungen bie Albigenfer Sache zu beeudigen und Toulouſe an den Thron zu bringen. 
Ludwig hinterließ bei feinem Tode fein Reich in einer. Ordnung wie feines im 
Europa fie aufweifen mochte. Das gefammte Leben der franzöfifhen Ration war 
unfreitig unter ihm zur Blüthe gebiehen, und hier, wo unter ben nachfolgenden 
Konigen fogleich wieder von mannigfachem Verfall die Rede wird fein müflen, Haben 
wir auf die inneren Berhältniffe des Reiches im zehnten und eilften Jahrhundert 
einen flüchtigen Blick zu werfen. Frankreich ift in ber legten Zeit dieſer Periode 
aus feiner gefonderten Stellung herausgetreten und die Nation nahm ihren bevor⸗ 
zugten Play in ber Völferfamilie an. Wenn auch der römifch-teutfhe Kaifer das 
Schwert auf Erden führte, fo iſt es doch das franzöfifhe Wefen, das nun das Le⸗ 
ben der Völker beherrfchte. Wie die ım Verhältniß zu den übrigen Böllern außer⸗ 

ewöhnliche Betheiligung der Zranzofen bei den Kreuzzügen allen Weſteuropäern im 
Orient ben Gefammtnomen „Franken“ erwarb und bie im HI. Lande aufgerichteten 
Staatsförper auf franzöfifhen Grundlagen ruhten, fo war der Anſtand, bie Ber- 
feinerung und auch ber Lurus bes Lebens von Frankreich ausgegangen. Das unge- 
ſchlachte Reckenthum hatte dem feinern Ritterweſen, das in Frankreich feine erften 
Blüthen trieb, Plag gemacht. Unfere höfifche Poefie in Teutfchland entlehnte ihre 
Stoffe zumeift den frangöfifhen Sagenkreifen, Paris beberrfchte mit feiner Univer⸗ 
fität die Wiffenfchaft (und die theologifche insbeſondere). Die Päpfte fanden in 
franzöfifchem Land gaftliche Aufnahme, Schuß und Hilfe wider ihren Kaiſer. Diefe 
Weltftellung aber, die Frankreich in diefer Zeit einnahm, deutet auf weit vorange⸗ 
fhrittene Blüthe der bürgerlichen und kirchlichen Zuftände des Reiches. Die Bil- 
dung war allgemein geworben. Bereits fann von einer Nationalliteratur bie Rede 
fein, in welcher, beiläufig gefagt, die frhärfften Gegenfäbe fich berührten. Den fri- 
volen Artusromanen ftellten fi die Contes devols gegenüber. Bon Eoinfi, einem 
Prior von Soiffons (farb 1236), haben wir eine andere Sammlung derartiger Er⸗ 
zählungen. Gibt die Unterhaltungsliteratur Runde von den jeweiligen GSittenzuftän- 
ben und Beflrebungen einer Zeit, fo dürfen wir ım Hinblid auf die framzöfifche 





Franfreid,. 387 


ter Philipp I. das böfe Spiel argliftiger Politik gegen ben hl. Stuhl, und 
ma Philipp IV., dem Schönen (dem Fluchwürdigen, Haßlichen, follte es heißen), 
ng recht eigentlich das teuflifhe Syftem aus, den hi. Stuhl mit dem Geifer 
iebrigfier Bosheit zu befprügen, um das Angeficht der Bölfer von ihm abwendig 
u machen. — VII. Unter PHilipp IM, fagten wir, begann das böfe Nänfefpiel, 
elches das Netz um den hl. Stuhl ſpann und ihm zu den franzöfifchen Intereſſen 
» lange binüberzuziehen fuchte, bis die Chriftenheit zerriffen war. Was follen wir 
ı ben Abgrund der Lüberlichfeit hinabſchauen, der am franzöfifchen Hofe ausge» 
ohren wurde. Das Detail biefer Sachen kann uns nichts anderes zeigen als ber 
iſche Ueberblick, ein erſchreckendes Bild deffen, was das Neich unter befpotifcher 
'egierung, und was bie Kirche wird, wenn die befpotifche Hand auf ihr laſtet! 
fo raf vorüber! Die franzöfifche Politik Hat in diefer Zeit zum Charakter im 
unern des Neihes Uuterbrüdung des Adels und der Prälaten, nach Außen greift 
e bis Navarra hinüber und nach Neapel hinab. Aber auch auf das teutfche Reich 
at fie ihr Augenmerk geworfen. Diefes muß geſchwächt werden; — fo wird ben 
rgliftig zwifchen Papft und Kaiſer Unfrieven geftiftet und wenn eine ber beiden 
arteien ſich ausſohnen und Frieden ftiften will, tritt Frankreich dazwifchen. Dem 
l. Stuble Gunft und Freundfchaftspienfte abzuloden wird ein großer Eifer für die 
reuzfahrt gebeuchelt. Das füllt die erfhöpften Caſſen mit den frommen Gaben 
er Gläubigen und mit gnädig bewilligtem Kirhenzehnten. Zum Dank wirb das 
zeld in Pracht und Lüberlichkeit verjubelt und der hl. Stubl verfpottet oder hart 
ngelaffen, in beiden Fällen aber aufs Tieffte, für die Chriftenheit Schmerzlichfte 
fbandelt. Noch war das Unglück unter Philipp IM. freilich nicht zu dieſer Höhe 
edieben. Die großen Päpfte Gregor X. und Nicolaus I. (f. diefe Art. Vd. IV. 
ad VIL) ſtemmten ſich dem bereits mächtig anfchwellenden Strome ber kirchenfeind⸗ 
hen Beftrebungen entgegen und wagten ernfte Worte mit dem gefrönten Böfemwich- 
em zu reden. Wohl auf päpftlihe VBeranlaffung bin waren im %. 1279 durch 
ranfreih bin Synoben gehalten worden, die traurige Sage der Kirche Frankreichs 
ı beratben. Es wurden auch Bifchöfe von ihnen ald Sprecher für kirchliche Frei- 
eit vor den Parlamenten gewählt. Der weltlihe Geift, der ihnen nicht gerecht 
erben wollte, fand in Berfprechungen ber baldigen Kreuzfahrt und in Ueberſchätzung 
robender Feinde, welche ein Eingehen auf derartige Berathungen in biefer Zeit 
icht geftatte, wie überall, fo auch hier, heuchlerifch einen Vorwand, die Sache auf 
je lange Bank zu fchieben. Philipp war, feit Peter de la Broffe, Ludwigs 
es Heiligen Freund und Philipps befferer Rathgeber, durch Hofcabalen geflürzt 
nd an den Galgen gehängt worden war (1278), in den fhlechteften Händen. Mit 
en Päpften wurden Feine Zänfereien beliebt, mit Caftilien gefriegt, um nit das 
terfprechen, einen Kreuzzug anzutreten, löfen zn müffen. Erneuert wurde dieſes 
erfprechen immer wieder, zeitweilig aud ein großer Eifer, es endlich einmal zu 
rfüllen, gebeuchelt, um durch Kreuzzugsgelder Mittel zur Ausfechtung der eigenen 
Ingelegenheiten zu erhalten. Gregor X., Johann XXI. und Nicolaus IM. 
tahnten fortwährend zum Frieden, damit die große Angelegenheit endlich in Angriff 
enommen werben Fönnte; wie Nicolaus zum Könige ſprach, deſſen if ein rühm⸗ 
er Zeuge die herrliche Encyclica vom 20. Februar 1280, „welche ſaͤmmtliche 
Hfchöfe der Ehriftenheit aufforderte, öffentliche Gebete anzuordnen, damit Gottes 
xbarmen das größte Hinderniß der Kreuzfahrt, ven Haber Frankreichs mit Eaftilien, 
eben und entfernen möge; die Könige bedrohte er: Haben wir bis jegt nur im All⸗ 
emeinen geſprochen, ohne einen für ſchuldiger als den andern zu erfläxen, fo ik 
och unfer Borfab, wenn es fi offenbar herausftellt, daß einer von biejen beiden 
!ömigen , oder beide fortan den Frieden verhindern, ber für vie Chriſtenheit ndthig 
t, nicht laͤnger ihnen nachzuſehen, was fie wider Gott und bas allgemeine Wohl 
andigen, noch bie Urfache diefes heilloſen Treibens verborgen zu halten 
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und durch franzöſiſchen Einfluß ward Martin IV. gewählt. Zum vollen Aus⸗ 
bruch kam das Treiben des franzöfifhen Hofes unter Philipp IV. dem gemeinen, 
betrügerifchen Menfchen, dem Falſchmünzer, Bullenfälfcher, der feinen bluttriefen- 
den Fuß auf den Naden des gemorbeten Templerordens feßte und fein Genüge 
baran findend,, daß ber HI. Stuhl unter ihm erſeufzte, Bonifaz VIIL noch im 
Grabe fhänden wollte (f. d. U. Bonifaz VII. IL 88. QTempler X. 716. 
Bienne XI. 679. Clemens V. II. 594). Noch ländergieriger war Ludwig X., 
der aber ſchon im 3. 1316 in Folge feiner Lüberlichkeit fterben mußte. Nur Hun⸗ 
gersnoth und Seuchen Hinderten ihn daran, erobernd um fich zu greifen. Das Gel 
mußte durch die Kirchen befchafft werden, im 3. 1315 war eine allgemeine Steuer 
für fie ausgefchrieben worben, die Prälaten waren nicht darum erjucht und vom 
HL. Stuhle Feine Erlaubniß dazu erbeten worden. Ein Franzofe mußte, als Ele 
mens V. mit Tod abging, ald Johann XXII. (f. d. A. V. 765) den hi. Stuhl 
befleigen (1316), und zwei Carbinalsernennungen, die rafch aufeinander folgten, 
mußten das franzöfifche Uebergewicht befefligen, indem am 17. December 1316 
8 und am 19. December 1320 7 Franzofen zum Carbinalate promovirt wurden. 
Immer auf der abfhüffigen Bahn ging Philipp V. (1317—1321) fort, Hand 
in Hand mit Johann XXII, der Flandern mit Bann und Juterdict belegen muß, 
weil der König diefes Land ganz feinem Reiche einverleiben möchte, aber dem Papfte 
yorfpiegelt, die Streitereien ber Slamminger wider Frankreich zu hindern und bad Kreuz 
zu nehmen. Wieder müffen die Kirchen Zehenten fleuren, die Prälaten werben aus den 
Parlamenten gewiefen, Touloufe wird zum Erzbistum erhoben und ber biäher 
große Sprengel in 5 Suffraganfprengel getheilt (1317), um der Krone deſto leichter 
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rche ein. Die Praͤlaten Hagten über den Veberumth ver Poniglichen Beamten 
efe hinwieberum gegen bie Prälaten. Am 1. September 1329 werben bie 
fe auf die Octave bes Andreasfeftes nach Paris berufen, damit der Friede 
n ben gegenfeitig Exrbitterten hergeftellt werde. Es wurde hin und her ge⸗ 
äuferft giftig die bifchöflihe Gerichtsbarkeit getabelt, und am Ende hoch⸗ 
; erflärt, wenn die Bifchöfe nicht bis zum nächften Weihnachtsfeſte das Ge—⸗ 
in beſſern Stand fehen würden, werbe der König Mafregeln treffen, welde 
staat und ber. Krone vortheilhaft erfcheinen. Der Staat war ommipotent, un 
sche gefihändet. Aber dem Papſte ging es nicht befier. As Johann XXIL. 
Yofe unbequem geworben war, fuchte man ihn zu verfehern und drohte weit 
einem Concil und Scheiterhaufen. Und wie wurde Denebict XII. behandelt! 
htig gingen die Klagen ber Beffergefinnten durch das Reich, das buch 
inanzoperationen in den bedenklichſten Stand verfegt wirb, und von Philipp 
aglücklich verlaffen wurde. — König Johann, rückſichtslos ohne Beſtaub, 
ohne Nachdruck, tapfer aber im erfchredienden Grabe lüderlich, mißbraucht 
ıpfl nicht weniger als feine Vorgänger, brücdt pas Boll und die Yrälaten — 
g alles in der alten böfen Weife fort, wie vor ihm, fo nach ihm, da fein 
e Sohn Earl V. von 1364—1380 die Krone trug. Die Lage Frankreichs 
Srieden, Earl verfland es, biefen feinem Volle zu erhalten, ber Bürgers 
hob fih, der Handel wurde begünftigt,, aber bie Kirche follte fortwährenn Un⸗ 
fung finden. Auf den Papft hatte er eine Zeit lang ben ververblichen Einfiuf 
n. Schon Urban V. (ſ. d. 9. X. 470) war buch Petrarca und bie 
igitta von Schweden (f. diefe Art. Bd. VII. u. Bd. IL) bewogen, nach 
jegangen,, aber durch Unruhen zur Rückkehr nach Avignon veranlaßt worben, 
1370 farb. Gregor XL (f. d. A. IV. 710) folgte der HL. Catharina 
iena und durchbrach das fchänbliche Ne, mit dem franzöftfche Politik den 
ifchen Stuhl umfponnen hatte. Er war der erfte Papft, der wieder feine 
ätte in der heiligen Stadt der Chriftenheit fand (1377). Aber der fran- 
König ſchloß fih nun an die Schismatifer an, deren erfter Robert von 
als Clemens VII. in Avignon war. (Daß diefe Aoignonerpäpfte im Pa«- 
log nicht zählen, ift bekannt.) Ueber diefes große abendländifhe Schisma 
Auskunft die Artifel Avignon (I. 564), Pifa CVII. 459), Eonftanzer 
it (II. 849), Clemangis (I. 574), ®erfon (IV. 470), Zuna (VI. 643), 
ich die Artikel: Urban VI, Bonifaz IX., Innocenz VIL, Gregor XIL, 
nder V., Johannes XXI. Um deffen fih zu erinnern, wie fehr unter 
chisma die Kirche Franfreiche verwüftet wurde, dürfen nur die Worte Com⸗ 
ı, Sumulationen und Annaten genannt werben. Es war eine unbegränzte 
rung, und um das Maaf des Leidens noch mehr zu füllen, wachfen die Prin« 
m Geblüt über den Thron empor und drohen Bürgerfriege, das gefammte 
ver Nation noch tiefer zu zerrütten. Mein Gott! was fünnen nicht die Völker 
tragen, und was haben fie fchon unter ihren gelrönten Häuptern ertragen 
! Die Engländer werden auch herbeigerufen, und ob Krieg oder Waffenruhe 
der franzöfifche Hof fteckte mit feiner Luftfeuche Alles an. Das unglüdliche 
ıa zu heben, if die Parifer Univerfität ſehr thatig. Carl VI. (1380— 14227 
nfangs nicht auf fie hören, e8 wurde ihr fogar das allerhöchfte Mißfallen des 
ftlichften Königs ausgedrüct. Aber 1393 ſchenkte er der Beharrlichen doch 
Gehör und am 30. Juni 1394 wurde die Denkfchrift übergeben, beren brei 
läge, durch cessio, compromissum oder synodus das Schisma zu heben, be= 
ind. Im Februar 1395 verfammelte fih eine fehr zahlreiche Nationalfynode 
is, welche die freiwillige Abdankung beider Paͤpſte für das einfachfte Mittel 
>. ine zweite im Mai 1398 verfammelte gab ähnliche Erflärungen und am 
ıli diefes Jahres veröffentlichte Carl VI. ein Edict des Inhalts, dag Er, bie 
‚ Geiftlichleit und das ganze Voll feines Reiches von Benedict IX. nad 
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dem Rathe dieſer Synode fich Iosfagen, daß bemfelben Feiner feiner Unterthanen 
fortan gehorchen, daß ihm keinerlei Einkünfte verabfolgt werben dürfen, und daß 
die Güter Jener in Beſchlag genommen werben follen, welde ihm noch anhangen 
würden. So glücklich anfheinend dieſer Schritt für die allgemeine Kirche war, fo 
hatte ex zunächft für die Kirche in Frankreich die traurige Folge, daß nun die Well- 
lichen nur noch mehr Beranlaffung nehmen , in die kirchlichen Dinge fich zu miſchen 
Auf einer Berfammlung der Reihsflände 1413 Fonnte die Klage der Prälaten und 
der Univerfität von Paris über die erbarmungswürbige Unterbrädung des Laudes 
nicht mehr umgangen werben. Aber was gefhah?! Earl VII. verſtand es, für 
Das weltliche Wohl des Reiches beſſere Sorge zu tragen. Die Jungfrau von Or⸗ 
leans (f. d. 9. Orleans VII. 851), der in biefem Jahre (1855) ein großartiges 
Denkmal gefeht wurde, entriß ihn dem Abgrunde, vor ben ihn die Engländer ge 
drängt hatten; aber die pragmatifhe Sanction von Bourges (f. d. A. VIII. 638) 
follte die Knechtung der Kirche vollenden. Im J. 1438 hatte er alle Beſchlüſſe ver 
Basler wider Rom angenommen, und umfonft rief Ricolans V. zur € 

gegen ben Türken anf. Vielfach von feinen Unterthanen geliebt ſtarb Earl VE. im 
9. 1461. Rlug, mit beharrlicher Energie, Taltem, abwägendem Berflanb und fei- 
ner Politik baut der kenntnißreiche Ludwig XI. auf Earis Bahn fort, umb es ge- 
lingt ihm, Orbnung und Einheit in bie Verwaltung zu bringen und ben Bürger- 
Rand fehr zu heben; aber bie bürgerlichen Freipeiten waren dahin, wie bie ber 
Kirche. Wie ein Byzantiner entfcheidet Ludwig im J. 1474 den Streit ber Rea- 
liſten und Nominaliften durch konigliche Edicte. Die pragmatifge Sanction 
war er bereit aufzuheben, nicht aus Gerechtigkeit, fondern aus Politik, beun er 
hoffte, Pins II. werde dadurch fih bewogen fühlen die Anfprücde des Hauſes Anjon 
auf Neapel zu begünfligen. Da er fich in feiner Hoffnung täufchte, fo hielt ex feit 
1464 wieder an der Sanction feft, nachdem er den 27. Nov. 1461 fie aufgehoben 
hatte. Er flarb 1483. Seinem Nachfolger Earl VIII., der fon 1498 ſtarb, 
Tonnen gute Eigenfchaften nicht abgefprochen werben. Ueber Ludwig XH. (1498 
bis 1515) if der Artikel Amboife (I. 195) zu vergleichen, wie über Frauz I. 
(1515—1547) der Artilel Franz I. (IV. 170), und über bie Zeit ber Könige 
Heinrich II. (1547—1559), Franz IL. (1559— 1560), Carl IX. (1560—1574), 
Heinrich II. (1574—1589), Heinrich IV. (1589—1610), in berem Zeit der 
Hof ſehr verborben , die Bifchöfe nicht viel wertb waren ımb die Neformation ibren 
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‚en ärmflen Gebirgegegenden. Die Priefterfchaft ſammelte ſich allerorten zu Con- 
jregationen, um ascetijche , wiffenfchaftliche oder feelforgerliche Aufgaben vefto Teich- 
ev erfüllen zu können. Wir nennen nur wenige, dad Oratorium , die Congregation 
yon St. Maure, bie der Priefter der chriftlichen Lehre, die regulirten Canonifer des 
eligen Kourier, bie Eongregation ber Miffionspriefter u. f. w. Im dem Artifet 
grauen (IV. 178) iſt eine ganze große Reihe von Frauencongregationen genannt. 
Sie alle aufzuführen und zu charakterifiren würde ung ber Raum nicht geftatten. 
Siebe das ſehr fhöne Buch: Kssai historique sur l'influence de la Religion en France 
endant le dix-seplieme siecle, ou lableau des &tablissements religieux formds 
ı cette &poque. 2 Thle. Paris 1824. Es war in der That ein überaus herrlicher 
Iufſchwung, den die in Frankreich aufs Tieffte entwürdigte Kirche nahm, — und 
Au' das hat die Revolution zertreten (ſ. d. A. IX. 251 ff.). Daß Napoleon L,, 
er die Revolution niedergeworfen, auch der Kirche nur ſoviel Leben gönnen mochte, 
ds er zu feinen Planen für gut Hielt, ift bekannt und iſt auch aus der Gefchichte 
Pins VL m. VIE (f. diefe Ark.) zu erkennen. Die Neftauration brachte bie 
Ite Bourbonenpolitif au wieder in die Kirche, und das Philiſterkbnigthum Louis 
5hilipps war Fnauferig und perfid auch gegen bie Kirche. Aber es konnte nicht 
andern, daß ganz Franfreih mit Flöfterlichen Inftituten, ſowohl beſchaulichen als 
olchen, welche der Erziehung, Krankenpflege, der Befferung Gefallener ımd allen 
nöglichen Bebürfniffen der heutigen forialen Welt fih widnten, und an welche eine 
teihe won Laienvereinen fih anfchließen, im buchſtäblichen Sinne überbeeft wurde, 
E6 iſt wahr, der Unglaube ift eine große Macht in Frankreich, aber größer ift bie 
kirche und ihre allgewaltige Macht; und mag die Politif Napoleons II, die für 
eht eine offene Partei weder für noch wider die Kirche ergriffen hat, ſich hinwen⸗ 
en wohin fie will, überall auf franzöfifhem Boden wirb er und wird die Welt die 
irche auf ihrem Poften finden. [(Hofmwarth.] 
Franz L, teutfher Kaifer. Da im Artifel Maria Therefia (VI 856) 
ie ftaatlihen Entwilungen, in welde Oeſtreich zu jener Zeit einzutreten ſich ge- 
mungen fah, bereits behandelt find und Franz überhaupt wenig um Politik und 
Regierung fich belümmerte, "fo genügt ed, wenn wir hier eine perſönliche Charal- 
eriſtik Franzens geben. Franz von Lothringen, Großherzog von Toscana, 
surde 1708 geboren und fam in feinem 13. Jahre nah Wien, wo er mit der da⸗ 
ale erſt 4 Yahre alten Maria Therefia erzogen wurde. Im J. 1736 wurde 
e mit ihr vermählt. Da Lothringen 1737 an Frankreich abgetreten wurde, wurde 
r mit dem Großherzogthum Florenz entfchävigt. 1745 wurde feine Wahl zum 
eutſchen Kaiſer durchgeſetzt, nachdem Karl VII. der Bayer fchnell geflorben war. 
franz wird als ein fehr fchöner Dann gefchilvert, ven Maria Therefia zärt« 
ich und nicht ohne Eiferfucht liebte. Durch ihn wurde Die fpanifche Grandezza am 
ftreichifchen Hofe etwas verbrängt, er befaß die franzöfifchen Manieren, trug fig 
ranzoſiſch, redete beftändig diefe Sprache und Iernte in feinem Leben nie recht 
eutfch. Er war liebenswürdig, äußerſt gutmüthig und freundlich bis zur Familiari⸗ 
ät, and für feine Stellung als Deitregent der Kaiferin iſt jenes Wort charafteriftiich, 
as er bei Hofrepräfentationen zu den Damen gefagt haben foll: „Ich bleibe bei 
ihnen, bis der Hof weg if. Die Kaiferin und meine Kinder find der Hof. Ich 
in bloß Privatperfon bier.“ In feinem Verhältniß zu den Frauen fol er auch die 
amals üblichen freien Sitten Franfreihs an den äftreichifchen Kaiſerhof überge- 
agen haben. Maria Therefia ignorirte aber die Freiheiten die er fih nahm. — 
Deun er auch keinen befonderen Theil an den Staatsgefchäften nahm, fo iſt es 
denfals für einen Sohn feinem eigenen Vater gegenüber höchſt unwürdig, wenn 
ſoſeph II. ihn „einen Nichtsthuer von Schmeihlern umgeben“ nannte. Im 
inanzwefen hatte er Renntniffe, die er auch trefflich anzuwenden wußte. Er veckte 
je ungeheuren Betrügereien auf, welche bei den Armeelieferungen vorfamen und 
suchte fih um die allgemeine Berbefferung des Finanzweſens verdient. Auch für 
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feine Berfon, als Privatmann, war er Financier, ber gerne Lieferungen, einmal 
fogar im fiebenjährigen Kriege die Lieferung des Proviants, des Mehls und ber 
Fütterung für den eigenen Feind, den König von Preußen, übernahm. Seine Han- 
delsverbindungen gingen durch ganz Europa. Auch die Aldymie warb eifrigft von 
ihm betrieben. Im Auguft 1765 in Tyrol, wo er den Bermählungsfeierlichfeiten 
feines zweitgebornen Sohnes Leopold IL. mit ber fpanifchen Infantin Marie 
Lo niſe beimohnte, farb der Harmlofe am 18. Augufl an einem Blutfchlag. Ueber 
die tiefe, fchmerzliche Trauer feiner Gemahlin fiehe den Art. Maria Therefia. — 
Auch über 
ran; II., den letzten teutfchen Kaiſer (der als erfier Erbkaiſer von 

Franz I. fi nannte), iſt nur wenig nachzutragen, da in ben Artikeln Reichs de⸗ 
pntationshanptfhluß CIX. 152) und Wiener Congreß (XL 1078) die 
Beziehungen Oeſtreichs unter ihm zur Kirche Hinlängliche Beleuchtung finden, wäh. 
rend die engere dftreichifche Kirchengefchichte im Artikel Wien (XI. 963 ff.) ent- 
halten iſt. Wir befchränten ung alfo, die einzelnen Daten und eine bürftige Ueber- 
ficht zu geben. Franz war am 12. Februar 1768 zu Florenz geboren, nachdem 
fein Bater Leopold drei Jahre zuvor die Regierung daſelbſt übernommen hatte, 
In feinem fiebenzehnten Jahre wurde er von Joſeph II, feinem Oheim, beffen 
Nachfolger ex werben ſollte, nach Wien berufen, bamit feine weitere Erziehung unter 
Sofephs eigenen Augen vor ſich gehen follte. Die geringe Meinung, welde ber 
Kaiſer von feinem Neffen hatte Cer fah ihn als ein verzogenes Mlutterfähuchen an, 
das in felbfigewählten Tändeleien ohne alle Luft zu Arbeit und Anftrengung feine 
Zeit hinbrachte, indolent und eigenfinnig war), fowie die Art und Weife, wie jeht 
die Erziehung geleitet werben follte, hat Joſeph in eigenen Memoires niedergelegt 
(fiehe Joſeph Zeil: Kaiſer Joſeph II. als Erzieher), welche nicht wenig zum: 
Charakterverftändnig Franzen beitragen. Um ihn aus feiner Indolenz zu reißen, : 
hatte Joſeph ſelbſt Furcht in Anwendung zu bringen befchloffen. Das Deißtrauen, . 
das hieraus erwachfen mußte, begleitete ihn auch auf den Thron, den er nur me , 
gerne am 1. März 1792 beftieg, auf dem es ihm fo fauer warb, und deu @. 
wohl Tieber mit der ſtillen Werkftätte vertaufcht hätte, in welcher er feines Sieger . 
lack fabricirte und Vogelfäfige baute. Die Wiener hatten den gutmüthigen Franzi . 
lieb und noch manche Anekdote gebt über ihn im VBollsmunde um. Die großen Ger, 
taftrophen zu Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrhunderts erjchütterten Them , 
und Reich, Thugut, Eobenzl und Metternich flanden am öſtreichiſchen Steum, . 
die Kaiſerkrone des HI. römischen Reiches teutfcher Nation wurde niedergelegt, de 
Souveränetäten fchoffen allum im Reihe empor, Napoleon erfhien vor Wien, 
der Staatsbankerott wurde erflärt und endlich nach den Befreiungsfriegen bie men . 
Drdnung der Dinge auf vem Wiener Congreß feſtgeſtellt. Görres Hagt vor bw " 
zweiten Pariferfrieden vom 20. November 1816, daß „die Wiedergeburt Zesife " 
lands unmöglich geworden, nachdem Rußland in Polen und England in Hameder 
und Belgien ven ſcharfen Keil Hineingetrieben, daß man nothdürftig eine Anardie 
ſtatt einer Verfaffung bereitet und das alte Schlaraffenleben in Tentfchland wiedet 
eingeführt Habe... Das Baftlisfene: , das der franzöfifhe Hahn gelegt und dab 
die teutfche Einfalt auszubrüten ſich bemüht, wirb früh genug ausgehen. 
teutfchen Nation bleibt nichts übrig, als in Hoffnung befferer Zeiten und im Bew 
trauen auf Gott ihr abermaliges Unglüd zu tragen“ (Rhein. Mercur vom 16. Dee 
1815). Die Metternich’fche Politi ging nicht darauf aus, die Mluft, die zuß 
ſchen dem Reiche und Deftreich ſich aufgethan hatte, auszufüllen und das Ungiid 
bes teutfchen Volkes fieht noch Fein Ende ab. Was nun aber die Firchlichen Bew 
haltniffe Deftreichs unter Franz II. CL.) betrifft, fo ift befannt, daß zwifchen De ' 
Religiofität des Faiferlihen Haufes Habsburg-Tothringen und der Metternide 
fihen Politik ein großer Unterſchied zu machen iſt. Die Schrift Beidtels „Untere 
ſuchungen über die lirchlichen Zuflände in den ET. dſtreich. Staaten, Wien 1844 
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gibt grauenvolle Auffchlüffe über die Behandlung der Kirche. Freies Leben warb 
ihr nur foviel geftattet, als hinreichend war, den Authoritätsglauben aufrecht zu er- 
halten, mit bem bie Kirche die Regierung unterftügen follte. Das Schreiberwefen 
vegierte von Oben bis Unten, Nechbergers Kirchenrecht, das im J. 1807 er⸗ 
(dien und 1810 als Lehrbuch vorgefchrieben wurde, war das Orakel und erfegte 
dad canonifche Geſetzbuch. Zu Bifchöfen wurden zumeift nur folhe Männer ge- 
mmmen, die in der Schreiberei fi bewährt hatten. Allgemein wurde der Inbif- 
ferentismus , in entfeglihem Grabe flieg die Sittenlofigfeit. Dennoch ragen ein- 


4 zelne Firchliche Männer überaus ehrwürbig aus dem allgemeinen Verderben empor, 


Bir nennen beifpielsweife den Fürfibifhof Sigismund von Hohenwart 
(F 1820), den Fürſtbiſchff Wenzel Leopold Chlumczensky, den Primas von 
Ungarn Alerander Rudunay und erinnern an die Nationalſynode der Ungarn im 
3. 1822, der Didcefanfonoden als Vorbereitung vorangegangen waren. — In den 
legten Zeiten des Kaiſers ward auf ein Eoncordat gedacht, fterbend noch empfahl 
ee bieß feinem Nachfolger. Jetzt ift das verderbliche Syftem gefallen, und das in 
biefen Tagen abgefchloffene Eoncorbat wird den Bifchöfen und Prieftern Oeſtreichs 
Gelegenheit geben, die tiefen Wunden zu heilen, die in Folge des Joſephinismus 
unter Frauz IL die Kirche nicht leben und nicht fterben ließen. Franz IL. flarb am 
1. Mär; 1835, 67 Jahre alt. vr 
Franz von Baader ift geboren 1765 zu Münden, der dritte Sohn bes 
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Talent verrathend, foll er in feinem 11. Jahre durch den Aublick geometrifcher Fi- 
guren plöglic aufgewerft worden fein, und nun namentlich in mathematifchen Stu« 
dien reißende Fortfihritte gemacht haben. Nachdem er im 16. Jahre an ber Uni— 
verfität Ingolſtadt das Stubium der Medicin begonnen, und im 19. Jahre daſelbſt 
zum Doctor promovirt noch 2 Jahre in Wien ftudirt hatte, trat er zu München im 
die Praxis feines Vaters ein. Jedoch nur kurze Zeit verharrte er in diefem Berufe, 
welcher feinen Neigungen wenig entſprach; er warb Berg-Eleve und ging 1788 nah 
hreiberg zu Werner, von da auf Reifen nah Südteutſchland, endlich 1791 nach 
England. Nach fünfjährigem Aufenthalt dafelbft in fein Vaterland zurüdgefehrt, er= 
bielt er die Stelle eines Rathes bei der Generalbirection des bayrischen Bergweſens, 
in welcher er zugleich mit Privatunternehmungen fich befchäftigte und insbefondere 
dur eine für Die Glasbereitung wichtige Entdeckung fih von Seiten der öſtreichi— 
Ihen ‚Regierung eine Prämie von 12,000 fl. erwarb. Nach längerem Privatleben 
(m dem er fich verbeirathete) wurde er bei Eröffnung der Münchener Univerfität 
zum Profeſſor der fpeeulativen Dogmatik ernannt. Zu diefer Stellung erwarb er 
Rh in größern und kleinern Vorlefungen C{peculative Dogmatik — „über die Zeit“, 
„über Jacob Böhme“, über eine künftige Theorie des Opfers u. f. w.) haupt⸗ 
fählih religiös-philofophifchen Inhalts einen gewählten und eifrigen Kreis von 
Schülern, bis er 1838 durch ein Deinifterialrefeript, welches Laien vom Vortrage 
der Religionsphilofophie ausfchloß, genöthigt wurde, fich auf den Vortrag ber 
Pychologie und Anthropologie zu beſchränken. Er blieb im Befig einer ungefhwäch« 
ten Gefundheit und Geiftesfraft, bi8 zum Mai 1841. Hier flarb er rafch, doch 
verfehen mit den HI. Sacramenten der Fatholifchen Kirche, in der er geboren war. — 
L Mt Baaders äußeres Leben reich an Gegenſätzen, fofern er erft Arzt, dann 
Bergrath, dann Brofeffor der fpeculativen Dogmatik war, fo läßt fih von feiner 
innern Entwidlung erwarten, daß fie deren nicht geringere enthalte; dieſe zu 
verfolgen fehen wir ung aber um fo mehr eingeladen, als nur auf diefem Wege ein 
Verſtaͤndniß der Perſonlichkeit und Ideen Baaders wie ber Divergenten Auffaffungen, 
bie er fand, zu hoffen fein dürfte. — Wollen wir dieß, geſtützt auf die QTag- und 
Studienbüher Baaders, welhe im 1. Band 2. Hauptabtheilung der Gefammt« 
ausgabe abgedruckt find, in Kürze verfuchen, fo mag uns vor allem der Name 
Sailers, weldher in Baaders Familie Hauslehrer war, dafür bürgen, daß er 
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einer guten Fatholifchen Erziehung genoß; und es ift außer Zweifel, baf in erfler 
Reihe die religiofen Eindrüde feiner Jugend es waren, welde feinem edlen und 
tieffinnigen Geifte die Kraft und Innigkeit verliehen, mit ber er, wie bie erflen 
Blätter feines 1736 begonnenen Tagebuches zeigen, gegen bie rationalififche At 
mofphäre feiner Zeit fich wehrte. Das natürliche Gefühl — die Macht des innerz 
Erlebnifjes , der unmittelbare Drang des Glaubens waren die Inſtanzen, welche er 
mit anziehender Wärme gegen den Nationalismus, der ihm in's Herz zu ſchneiden 
fam, anrief; Hamann und Claudius’ Schriften feheinen feine am meiften be- 
freundete Lectüre gewefen zu fein, ebenfo Herder, Klopſtock, Oſſian m. f. w., 
insbefondere las er mit Ehrfurcht und Begeiſterung in der pl. Schrift, und liebte ex 
das Gebet „die erhabenfte Philoſophie und Phyſik“. — Theilen die Ergießungen 
feiner Tagebücher immerhin den Charakter der unklaren Veberfhwänglichleit, mil 
der die beffern Gemüther jener Zeit überhaupt fi für die Troftlofigfeit des philo⸗ 
fophifchen Jahrhunderts ſchadlos zu halten ſuchten, fo laſſen doch tiefere Blicke ſich 
nicht verfennen, und ein durch alle Ideologie fig burchziehender practiſcher Sinn, 
eine rüdhaltlofe und energifche Anerkennung des pofitiven und hiftorifchen Charaktere 
des Chriſtenthums — die ihn mit hoher Entrüflung über das eitle Gejdhwäß er- 
füllte, das achtzehnhundert Jahre nah Chrifti Geburt diefe Geburt ungefchehen 
machen wollte — beweifen, baß der 21jährige Baader von tiefern Bepärfuiflen 
und Einfichten getragen war. — Das Berlangen aber, ein tieferes Berfländ- 
niß des Chriſtenthums zu finden als die rationaliftifche Theologie es bet, „die 
Hoffnung in der nahen Gegenwarb einer idealen Welt für die Natur und die geiftige 
Wirklichkeit den Schlüſſel zu finden“ und „das Lauſchen auf die Erfahrungen der 
eigenen Innerlichkeit“ mußten bei ber Verarmung jener Zeit an poſitiver Theologie 
ihn unwiederbringlich der myſtiſchen Literatur zuführen, welche eben in jener Zeit 
als Pendant gegen die Encyklopaͤdie und ben Rationaliemus in Frankreich und 
Teutſchland auftauchte. Es war im J. 1787, daß Baader das Buch des 8 Cl. 
St. Martin wahrſcheinlich durch Bermittlung Claudins oder Kleukers m bie 
Hände fiel. Nicht ohne Beunruhigung folgte er den Ideen, welche baffelbe aus 
Martinez Pasqualis und Böhme ihm zuführte, aber fe verſprachen feinem 
Verlangen Befriedigung, und ed mußte erlaubt fein, fagt er, „bei menſchlichen 
Authoritäten ein tiefered VBerfländniß des Chriſtenthums zu fuchen, ‚na dem tie 
legitimen Drgane deffelben den Schlüffel verloren zu haben feinen.“ Mit diefem 





Franz von Baaber. 395 


Unterfuhungen anzuziehen; allein, wie es bie heterodore Theologie war, melde 
Baader zur Firdlichen führte, fo blieb auch die Authorität diefer immer in bie 
jener eingeflochten und ed wird fich fpäter zeigen, daß, um uns der Worte Lut— 
terbeds (auf dem Standpunct Baaders), jedoch in entgegengefeßter Meinung, zu 
bedienen, „Baaders Theologie ein bedeutendes Mehr denn die dogmatifche und 
Daaders Antboritätdglaube nicht der gefegliche fei.“ — Drohte die myſtiſche 
und mittelalterliche Literatur, der innern Richtung Baaders entgegen fommenb, 
ihn den philofophifchen Intereſſen feiner Zeit zu entziehen, indem fie in ihren trand- 
cendenten Ideen feinen naturwiffenfchaftlichen Problemen wie feinen religiöfen Be— 
bürfniffen eine gemeinfame Befriedigung verhieß, fo brachte fein Aufenthalt in Eng- 
land ihn mit der philofopbifchen Literatur der englifchen Schule in nähere Belannt- 
ſchaft, und biefe, vornehmlich aber — wie aus feinen Tagebüchern hervorgeht — 
bad Bud: William Godvier, enquiry concerning political juslice and its in- 
(luence on moral and happiness, Ienfte nicht nur feine Aufmerffamfeit mehr den 
moralijhen und focialen Fragen zu, fondern fie führte insbefondere durch Die Kämpfe, 
welche ihr rationaliftifcher Charakter dem Geifte Baaders bereitete, ihn zu ber 
tentfchen — Kantiſchen Philofophie zurück. Ein englifh gefchriebener Auffag 
vom 3. 1795: Bericht an das englifche Publieum über die durch Profeffor Kant 
in Teutſchland eingeleitete Umgeftaltung in der Metaphyſik, gibt bievon Zeugniß; 
wenn aber biefer Auffag Anlaß geworden ift, Baader als Schüler Kants zu be- 
trachten, fo ift dagegen zu bemerken, daß Baader zwar ein tiefes Intereffe an 
dem Kantifchen Probleme fand, fofern er im der Borentfcheidung metaphyſiſcher 
Fragen burd eine Kritif der reinen Bernunft die Ausführung eines Problems zu 
erkennen glaubte, das ihm St. Martin flellte, wenn er fagt, man folle die Welt 
aus bem Menfchen erklären; daß aber bei der Kantiſchen Löfung auch nur eine 
Zeit Tang ſtehen zu bleiben ebenfowohl dem Geifte wie den vorwiegenden Stubien 
Baaders wiberfprad. — Den Beweis biefür liefert ein Auffag „über Kants 
Deduetion der practifchen Vernunft, und die abfolute Blindheit derfelben,“ welcher 
obgleich erfi 1809 gedrudt, nur ein Jahr fpäter gefchrieben als der obige, ebenfo 
treffend als entfchieden den Refultaten der Fritifchen Yhilofophie vornehmlich auf 
practifhem Gebiete entgegentritt. Die Hauptwirkung der Kantiſchen Philoſophie 
in der Entwicklung Baaders war feineswegs eine materielle: die Gedanfen Ban- 
ders gehören ganz entgegengefesten Kreifen an, aber formell unterliegt die Baa— 
derſche Philoſophie dem Einfluffe Kants, fofern fie in ihm nicht nur gleich allen 
andern Anlaß und Richtpunct fand, fondern mehr noch indem fie wiederum gleich 
allen andern von ihm die rationaliftifche Methode übernahm. — I. Die Eigenthüm« 
lihfeit des Baaderfhen Standpunctes, welchen man an diefem Puncte, d. i. bei 
feiner Rüdfehr aus England als firirt betrachten kann, feheint ung aber eben in diefer 
Berbindung zu liegen, welde das rationaliftifche Problem mit dem theofophifchen 
Elemente fand. Indem Baader für die NRefultate feiner naturwiffenfchaftlichen 
Studien wie feiner ethifchen Neflerionen in den theologifchen Ideen der naturalifti- 
fhen Myſtik eine gemeinfame Bafis gewann, glaubte er, fi) dem Grundbproblem 
der Zeit, dem Ideal feiner Jugend, der Forderung feiner innerften Natur, nänt« 
lich „einer religiöfen Philofophie* zu nähern; und indem er den Anfchauungen des 
Myfticismus die Schärfe und Reflexionskraft der Fritifchen Philofophie verlieh, fchien 
er befähigt, diefelben in der modernen Speculation zu behaupten. Baaders Philo- 
fophie will dem negativen Nationalismus einen pofitiven entgegenftellen, indem fie 
1) was Kant als transcenbental in Frage ftellte als das primitiv Gewiflefte und 
wahrhaft Nächfte ergriff, 2) was er fchied und trennte als gemeinfam in Geſetz unb 
Weſen nachwies, 3) was ex als übernatürlich dem Kreis der Bhilofophie entriß ale 
innerfles und unmittelbarfles Princip des Natürlichen erfcheinen ließ. — Theilt fig 
nun freilich Die ganze Nach = Kantifhe Bhilofophie in dieſes Problem, hat vor 
allem Jacobi zum Theil und in einer Art von Defenfive durch Berufung auf 
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einen unmittelbaren Bernunftglauben) daſſelbe verfolgt, fo Hat Baader in vollerem 
Sinne und mit offenfiver Abficht es ergriffen; hat Fichte den zerriſſenen Leib der 
Wahrheit ans einem Gliede wieberperzuftellen gefucht, fo Tonnte Baader, „ber 
Katzbalgerei des Ich und Nichtich ſatt,“ mit ber Einſeitigkeit des fubjectiven \ben- 
lismus bei allem Eingehen in denfelben fih niemals begnügen; hat Schelling iz 
feiner abfoluten Joentität einen Gedanken ansgefprochen, mit ben die Hegel’ fde 
Dialectik die ganze Wirklichkeit zn bewältigen wagte, fo hat Baaber die Taubheit 
biefes Princips von Anfang an durchſchaut, und ebenfo ven Pantheismus, dem et 
tragen mußte, fern gehalten, wie bie weitern Entwicklungen, welche Schelling 
aus ihm hervortrieb, anticipirt,, indem er zu den Trabitionen bes Hrifllichen Aller⸗ 
thums zurädblidend, den Stanbpunet eines concreien Theismns zu gewinnen ſuchte, 
der ihm 1) ein Berflänbniß bes hriftlichen Begriffs und bes in ber 

gegebenen Wirkens Gottes, 2) eine gemeinfchaftliche Eonftruction der natürlichen 
und geifligen Welt, 3) eine metaphyſiſche Löfung bes erfenntniß-theoretifchen 
Problems ermöglichen follte. — Wir flehen darum nicht an zuzugeftehen, baf bie 
verfchiedenen Principien der Nach-Rantifchen Philoſophie gegenüber dem 

Daaders nur als Fragmente erfcheinen, und daß der Grundgedanle Baaders 
an Tiefe und Alfeitigleit alle andern Anfflellungen biefer Epoche überbietet; und 
zwar mag bieß bas Berbienft nicht nur des tiefern Sinnes, fondern mehr u des 
weniger engherzigen Blickes fein, mit dem Baader (mas erfl fpäter und immer in 
befcgränftem Maaß von ber proteftantifchen Speculation gefchah) bie Thatſachen des 
Chriſtenthums und die Wiffenfchaft feiner Vergangenheit beachtete. Allein durch Das 
Mißgefchie feiner Studien, und verführt von der rationaliſtiſchen Stimmung jeiner 
Zeit, Hat Baader, flatt wie er felbft ſich anfündigte ein Reflaurator ber altkatho⸗ 
liſchen Speculation zu fein, nur die Plattheit der haretifchen Speculation moberner 
Zeit durch ben tiefern Gehalt der Extravaganzen chriſtlicher Bergangenpeit befägämt. 
Tritt Baader damit immerhin den Fatholifchen Intereſſen ran ſo iſt er 3 

durch die Gemeinſchaft katholiſcher Ideen auch dem ſtrengern Urtheil der 
verfallen, und Baaders Philoſophie wie Baader ſelbſt haben das ſeltſame Ge⸗ 
ſchick erlebt, von der einen Seite als Berflärung des Mittelalters uud als bogma- 
tiſche Speculation unverflanden und verfolgt zu fein, von der andern aber als Ver⸗ 
zerrung ber chriftlihen Wahrheit im Geiſte der modernen Philoſophie desavouirt zu 
werben. Man bat in neuerer Zeit beliebt, Baaders Philoſophie eine ähnliche 
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Seine Sprache und Diction hat einen eigentbümlich ftoßweifen und revolutionären 
Charakter; oft fällt zu Gunften eines Schlagwortes eine ganze Entwicklung hinweg, 
ein Eitat, ein franzdfifches oder lateiniſches Wortfpiel kann der Darftellung eine 
unerwartete Wendung geben. So liest fih Baader höchſt unangenehm, man ſieht 
fh von ihm umbergeworfen,, und wenn man das Unglüd hat, nicht Genie zu fein, 
fo muß man immer wieder inne halten, um fich zu prientiren. — Es ift ferner eine 
Folge feiner Gedanken ſelbſt, daß alle Disciplinen in einander laufen, daß man in 
ein paar Sägen von ber Logik in die Metaphyſik und von der Theologie in die Na— 
turpbilofophie geworfen wird; ebenfo entflieft ed dem Geifte der Baader’ fchen 
Philofopbie, daß eigene und fremde Ideen in einander liegen; endlich ift es ein 
großer Mißſtand, daß feine Terminologie äußerft ſchwankend ift; nicht nur iſt bie 
Wahl der Ausdrücke oft fehr keck gegriffen, fondern Zweideutigfeiten und Mißbrauch 
berfelben macht das Verſtändniß unſicher. — Unter folhen Umftänden war es aller 
bings eine Lebensfrage für die Philofophie Baaders, daß feine Schüler ſich der- 
felben annahmen und zum Theil ſchon zu feinen Lebzeiten fie zu ordnen begannen, 
Hierin gebührt Profeffor Hoffmann das erfte Verdienſt. Nachdem berfelbe mit 
Wiſſen Baaders feiner Societätsphilofophie und feiner fpeeulativen Theologie 
durch die Vorhalle zur fpeculativen Lehre Baaders (in welche auch die Abhand⸗ 
Tung: „ber immanente Lebensproceß Gottes ıc. nah Franz Baaders Lehre“, 
Züb. Duartalfr. 1835 mit aufgenommen ift) zu einer Darftellung verholfen, und 
burch Herausgabe eines dritten Bandes gefammelter Schriften (2 Bände hatte Baa— 
der felbft beforgt) viel für die Intereſſen feines Lehrers gethan hatte, ftellte er 
fih an die Spige eines Vereins von Freunden Baaderd, um eine Gefammtaud- 
gabe feiner Schriften nebft Nachlaß, Briefwechfel und Biographie zu bewerfftelligen. 
Bon 1851 — 1854 erfhienen hievon 9 Bände und find noch 5 zu erwarten. — Die 
Einleitungen und Erläuterungen, welde ben einzelnen Bänden vorangeftellt find, 
tragen viel zum Verftändniß derfelben bei und indbefondere find die Arbeiten des 
SHauptheransgebers als fehr beachtenswerth zu bezeichnen. Profeſſor Lutterbeck 
(Mitherausgeber) ließ 1854 ein Schriftchen „Ueber den philofophifchen Standpunct 
Baaders“ ericheinen, ebenfo hat Hamberger 1855 eine Abhandlung über die 
Cardinalpuncte der Baader' ſchen Philoſophie ausgegeben, in beiden freilich iſt 
recht fehr eine fichere Grundlage der Beurtheilung, wie eine wefentliche Erörterung 
zu vermiffen. Andere Beſprechungen find von Hoffmann in den Einleitungen zu 
einzelnen Bänden der Befammtausgabe aufgeführt und berüdfichtigt. Eine reiche 
Literatur über Baader läßt fich bei der befchränfteren Aufmerkfamfeit, die er bis. 
jest genoß, nicht erwarten ; insbefondere iſt zu bemerken, daß (was von den Freun- 
den Baaders empfindlich genommen wird) von Fatholifcher Seite bis jetzt noch 
feine einläßlicheren Gutachten abgegeben wurden. In Handbüchern der Gefchichte 
der Philoſophie findet ex gleichfalls nur feltene und höchſt unfihere Stelle; Erd- 
mann (die Entwidlung der teutfchen Speculation feit Kant) hat zuerft die große 
Mühe auf fih genommen, das Ganze feiner Anfchauungen encyflopädifch zu ordnen; 
wenn er ihn aber Dfen, dem DVerflärer des Heidenthums, als Verklärer des Mit- 
telalters gegenüberflelt — um dann beide Schelling zu unterftellen,, fo kann dieß 
weder bei den Freunden noch Feinden Baaders Genehmigung erlangen. — Daß 
übrigens, um ein ficheres Urtheil über Baader zu fällen, die Vollendung feiner 
Gefammtansgabe, insbefondere feiner Biographie u. ſ. w. abzuwarten ift, muß ben 
Herausgebern entjchieden zugeftanden werben, wornacd auch die Anfprüche vorflehen- 
den Referates bemeffen werden mögen. — IV. Läßt fich eine Eintheilung der Philo- 
fophie von Baader felbft nicht erwarten, fo wird es immerhin feinen Ausfprüchen 
wie feinem Beifpiel entfprechen, daß mit der Erfenntnißtheorie begonnen 
werde. 1) Der Grundgebanfe derfelben Laßt fih in dem Satze ausdrücken, daß 
unfer Wiffen ein Gewußtwerben, unfer Denken ein Nachdenken, unfer Erkennen ein 
actives und paffives zugleich fei. Damit tritt Baader zuerft Eartefius gegen- 
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trag bie fünf zu errichtenden Landesbisthümer in eine einzige durch Metro⸗ 
bindung verfnüpfte Kirchenprovinz vereinigt und biefem Verbande alle jene 
gewiefen werben, welche nach der Fatholifchen Rirchenverfaffung (wie fie die 
metatoren auffaßten) einem ſolchen Dietropolitanverbande zufommen. In 
it diefes Staatövertrags wurde fowohl von ber würtembergifchen als badi⸗ 
terung ein Geſandter nah Rom geſchickt, welche Geſandte gemeinfchaftlich 
römifchen Eurie unterhandeln follten. Bon Seiten Würtembergs wurbe 
ymiz-Grollenburg, von Baden Freiherr von Türkheim abgeſchickt 
andten erhielten am 22. März; 1819 die erfte Audienz beim Papfte und 
vohlwollend aufgenommen. Die Antwort des HI. Stuhles auf die Decla⸗ 
ır, entfchieden und würdevoll abgefaßt, erfolgte in einer officiellen Note des 
vetärs Cardinals Conſalvi vom 10. Auguft 1819 unter dem Xitel: 
‚ne dei Sentimenli di Sua Sanlita sulla Dichiarazione de Principi e Stati 
i riuniti della Confoederazione Germanica* (Darftellung der Gefinnung 
gkeit über die Declaration der vereinten proteftantifchen Fürflen und Staa« 
:utfchen Bundes). Die Hauptpuncte der Declaration waren: I. Freie Re⸗ 
ıng der Ratholifen in allen vereinten Staaten, und Aufhebung aller Sus⸗ 
ver bifcpöflichen Jurisdietion, welche irgendwo nach dem weftphälifchen 
och flattfand. Entfernung aller Hinderniffe, welche etwa ber freien Reli 
ig der Katholiken irgendwo entgegenftehen Tönnten und Herbeifchaffung aller 
gen Mittel, welche zur Sicherftellung, zum Nutzen der Fatholifchen Kirche 
ders zur Fundirung der Bisthümer erforderlich und bienlich find (vgl. 6.1 
Grundzüge. B.-D. 30. Jan. 1830 1 u. 2). II. In Folge deffen follen 
; in Mainz fchon beflehenden Bisſsthum, welches auf fämmtliche Lande des 
ogthums Hefien auszubehnen wäre, nebfl dem Bistum Conſtanz für die 
Lande mit dem Site zu Raflabt (damals war Freiburg noch nicht vorge⸗ 
als dem gelegenften Orte für das Großherzogthum; die unter dem von 
Hichen Heiligkeit bereitd genehmigten Generalvicariate vereinten Landestheile 
reihe Würtemberg ein Bistum mit dem Sike zu Rottenburg bilden; 
den für die herzoglich naffauifchen Lande und das Gebiet der freien Stadt 
ein Bisthum mit dem Site zu Limburg an der Lahn, wo bereits bag 
päpftlichen Heiligkeit genehmigte Generalvicariat befteht, errichtet, und end⸗ 
: das Bisthum Fulda für das Churfürftentfum Heffen erhoben werben. 
gen Fürften würden fih für ihre Fatholifchen Unterthanen an eines der ges 
Biethümer anfchließen. II. Jedes dieſer Bisthümer würde das erforderliche 
el haben, dem eine zureichende Zahl von Kaplänen beigegeben werbe. 
follen die nöthigen Seminarien zur Bildung der Geifllichen theils erhalten; 
e errichtet, fowie für die Studien der Katholiken geforgt werben. V. Die 
en Stellen follen durch Wahl beſetzt, den Domherren eine gleiche Anzahl 
becanen bei der Wahl beigegeben werben. Durch abſolute Stimmenmehr« 
m drei tauglihe Verfonen gewählt werden, aus welchen der Landesherr 
ı ernennt, welcher die bifchöfliche Würde erhält (vgl. $ 13 der Grundzüge: 
Frankfurter Pragmatik). VI. Der Bifchof Hat vor feiner Confecration durch 
opoliten dem Landesherrn den Eid der Treue abzulegen. VII. Die Bifchöfe 
vw bifchöfliches Hirtenamt in allen Beziehungen frei ausüben und in biefer 
isübung unterflübt. Die Nominations- und Collationsrechte und andere 
Hfründen bleiben in dem Stande, in welchem fie bisher waren. Die von 
Corporationen verliehenen flehen unter dem Ernennungsrechte des Landes» 
1. 6 43 der Grundzüge). VII. Die Kirchengüter werben erhalten. Die 
der Bisthümer und Domcapitel erfolgt in Fonds und unbeweglichen Gü⸗ 
wird unter Aufficht des Bifchofs verwaltet. IX. Die Communication mit 
Stuhle iſt frei. Zur Erhaltung des Verbandes ber Bisthümer wnterelannter 
anigen Anſchließung an ben Eentralpunct ſoll ein Exxbiatyum ereiet aa 
Men. 6-8 u 
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ihen Gnoſis erinnert und entfprechende Ausdrücke des hl. Paulus für feinen 
nfen in Anwendung bringt. Wie verhält es fi aber mit dem Begriff und der 
ıng des Glaubens in biefem Proceffe des Wiffens? Wasman erfilich in neuerer 
ter Bernunftglauben verftebt, fällt für Baader natürlich mit ber erſten 
zuſammen, und ed iſt ganz in gleicher Weife fein wie Jacobis Berbienft, 
em ſolchen die unerläßlihe VBorausfegung alles Wiffens zu feben; ja Baader 
iefer als Jacobi, indem er, wie wir gezeigt, nicht nur biefes unmittelbare 
n concreter faßt, fonbern noch mehr, indem er nicht bei ihm ſtehen bleibt, und 
n rationalen Proeeffe nicht verſchließt. Wenn Baader gleich bisweilen auch 
unmittelbare Wiffen Glauben nennt, fo findet doch, wie wir bereits geeigt, 
Slauben erſt auf der zweiten Stufe ftatt, ja ift eben das wefentliche Moment 
ben. Das Weſen diefer aber beftebt darin, dafi hier der Gedanke wie ber 
hyſiſche Grund deffelben dem Geifte gegenüberfteht; daß dieſer alfo ebenfo- 
fi von ihm frei weiß, wie er fi ihm unterwerfen fann — posse dubitare 
osse non dubilare; daß das Erfennen der Wahrheit gegenüber fteht, wie das 
n dem Geſetz, ebe beide durch bie Tugend zum Charakter ſich geeint haben, 
ſcheint es nun gleihgiltig, ob dieſe gegenftändlichen Gedanfen durch einen 
ı Bewußtfeinsact (etwa in der Reflerion) ober durch die äufere Erfahrung 
uech das Zeugniß einer perfönlichen Autborität dem Geifte vorgehalten wer- 
— Der Begriff des Glaubens wird dadurch für Baader nicht berührt, wie 
\egriff der Authorität in weiterm Sinne genommen wird, fo fiebt er in dem 
Haubens nur auf das formelle Moment, daß die Wahrheit dem Geifte gegen» 
ebt und daß ihre Annahme der Entfcheivung des Willens anbeimfällt: Nefultat 
Subjeetion ift und einer Sufpenfion des eigenen Thuns gegen das Thun Eines 
igirenden (Gottes oder mittelbar eines Menſchen) — Zwar erfcheint ber 
we auch Baader ald ein von Gott bewirkter, aber im gleicher Weife, wie 
Biffen,, er ift nur ein anderer Modus des Jutelligirens — ber Unterſchied 
tatürlichen und Uebernatürlichen verfchwindet; ferner findet der Glaube auch 
iaader feine Vollendung in dem organifchen Syflem der auf eine Lehrhierarchie 
ndeten Dogmen, aber diefer dogmatifche Glaube erfcheint nur als die äußere 
, als eine Drganifation des Glaubens, wie die Moralität der Nation in dem 
e ihre Organifation findet; endlich fchließt viefer Glaube den ganzen Kreis 
atürlicher Wahrheiten in fich, aber diefe ftehen ale Dbjecte des Glaubens in 
gleicher Linie mit den natürlichen Wahrheiten, welche geglaubt werden. In— 
erner der Glaube nur als eine Subjection, als eine Unterjochung des Willeng 
nt, und indem er flatt die höchfte Gewißheit zu erhalten, vielmehr als mangel- 
außerliches Erkennen aufgefaßt wird — als ferviler bIoß gefetlicher Glaube, 
es allerdings natürlich), daß das credo, ut intelligam — ganz ähnlich wie bei 
lu. f.w. auch im Sinne Baaders ein dringendes Gebot ausſpricht, die 
lkommenheit des Glaubens aufzuheben, und es erklärt ſich der Enthufiasmug, 
m die religiöſe Philofophie gegen die Wiffensfcheuen, gegen die Obfcuranten, 
die pfäffiiche Glaubensdeſpotie u. f. w. fich ereifert. — Diefe Berfümmerung 
:edere hat aber ebenfo natürlich eine Ueberhebung des intelligere zur Folge. 
rrhebung des Glaubens zum Wiffen faßt Baader in vollem und unumfchränt« 
Sinn, fo daß ebenfowohl formell das Glauben ganz aufhört — das dubitare 
osse eintritt und überall eintreten fann, wie muß, als auch materiell, daß der 
Slaubensinhalt im Wiffen feine Evolution findet, d. i. vollfommen wißber, 
fbar if. Damit ſtellt fich aber der Begriff einer fpeeulativen Dogmatif ober 
religiöfen Philofophie im Sinne Baaders in volles Licht und Tann über den 
F feiner Gnoſis fein Zweifel obwalten. 3) Indem aber Baader ferner dar- 
chtet, daß dieſe dritte Stufe, weit entfernt als vollflommenes Eingehen des 
ı8 in feinen Grund (den Glauben) und als Evolution der Wahrheit in ihm 
Wiſſen) fih zu vollziehen, vielmehr in einer revolutionären Erkenntniß ſich 
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verwirfficht, daß der Geift ftatt Gott zu erfennen, gegen Gott auftritt, und bie 
Philoſophie ſtatt religiös zu fein irreligiös geworben iſt, ſpricht er bie Uebergeugung 
aus, daß es nicht mehr res integra mit unferer Erienntniß fer, und ſtellt die Aner- 
fennung einer Corruption derfelben durch den Sündenfall als weiteres Grundprincih 
der seligiöfen Erfenntnißtheorie auf. Wil der Menſch die Wahrheit nun doch er⸗ 
kennen, fo muft er einen Heiland finden, durch den fie ihm auf's Neue eingeborm 
wird, die Erfenntniß bedarf einer Erlöfung. Auch dieſe logiſche Erlöfung ſchließt 
ein Opfern, eine Mortification in ſich, und nie und nimmer wird bie heilandelsfe, 
irreligiöfe Npilofoppie etwas erreichen. Higg, gewinnt nun das Credo ut intelligam 
ebenfo die Authorität erhöhte Bedeutung und Baader feheint ganz auf theologi- 
chem Boden zu fliehen, wenn er die Philofophie auffordert, die Wahrheit, welde 
* macht, aus den Händen des Glaubens zu empfangen (VB. W. 1. VII. 72), 
allein, wie ſich fpäter ergeben wird, daß er dem Begriff, alfo auch den Folgen bei 
Sündenfals eine ganz abenteuerliche Faſſung gibt, ſo wird ſich in den theologiſchen 
Lehren Baaders thatfächlich zeigen, daß die Mortification des Wiſſens ihm Feines- 
wegs fehr eigen ift, wie feine Theorie fie empfiehlt. — V. Die Theologie Baa— 
ders fchließt fih auf's Engfte an feine Logik an; wie diefe felbft Logoslehre iſt, ſo⸗ 
fern fie die Offenbarung der göttlichen Weisheit im menſchlichen Wiſſen betrachtet 
fo ift umgefehrt die Theologie eine Kehrfeite der Logik, fofern fie bie göttliche We 
fenheit felbft aus feiner Offenbarung im menſchlichen Willen erfenut. Beide zufam: 
men bilden die philosophia prima, die eigentliche Sundamentalppilofopfie. — Zwar 
ift ber Weg, den Baader gewöhnlih in feinen theologifchen Expoſitionen geht 
nicht diefer Rückſchritt aus der Logik in die Theologie; er liebt e8 mehr dogmatifd 
oder theofophifch im Referat der Gedanken Böhme's und St. Martins, wohl 
auch ſcholaſtiſcher Begriffe, ſeine Theologie zu entwickeln; demnach thun wir beſſer 
ihm zuerſt in dieſer regreſſiven Reconſtruction zu folgen, welche er in feiner fpecu- 
lativen Dogmatik verfucht (I. 79). Zuerft bemerkt er, wo immer ber menſchliche 
Geiſt beſonnen etwas ſchafft, bildet er 1) ſich einen Plan ein, 2) adoptirt er ihn 
3) ſchafft er fih Stoff und Mittel bazu. Der erfle Act nun, die innere Productior 
(als Erzeugung eines Andern wie als Gelbfterzeugung) bildei einen Quaternar 
deſſen erſtes Moment das Faſſen oder Concipiren, deſſen zweites das Gefaßte, deſſer 
drittes das Sichaufſchließen im dieſe Faſſung, deſſen viertes endlich das Aufgeſchloſ 
ſenſein in dieſer Faſſung iſt — einen Duaternar, der ſich ſelbſt wieder in einen 
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Imern descensus und ascensus fi begegnend, ihre Reunion uber, epen 
Aruferes voraus, eine Stätte, in die Gott eingeht: Sophia Idea, ber 
Auges, * dem 8 Sehen Gottes — * verwirllicht (bibl. Begriff vn unb 
©. 303 ne —— ſtillen Selbſtformation kommt es aber — 
dr enthält fie nur die Schiedlichleit, die Moglichkeit eines 
er dns ift bier nur Evderog und die Sophia 5 
n MWefens, welche als ein Unperſon 
| Element des ‚ nicht der Geiſt felber ift. Erft von “ns (ih 
und Baader (getragen von Böhm e fhen Anſchauungen) in ven sr 
ber Selbſterzeugung Gottes fort, indem er eben aus Böhme den Sn 
‚ daß jedes alfo auch Gottes Leben eine boppelte Geburt verlange, in ber 
werde (Blitz als Bater des Lichtes W. W. I. S. 36). Wie nu 
* Geburt fich vollziehe, d. i. wie aus jener Jungfrau bie file Luſt der Jma⸗ 
gination mit Begierde ſich verbinde, und die Natur als desiderium sul, als Augſt 
u. f w. ſich abe Mal ‚ kant bier nicht näber berichtet werben (vgl. d. ni Bine); 
Natur das Princip der Verfelbfiftändigung jener immanenten Inter 
erſten theogonifhen Proceffes (prendre nature nennen die Brangofen 
Die — Aden ?!) und erſt in ihr offenbart ſich die Herrlifeit Gottes — als 
znlicht fei ung und erſcheint als in emanentem realen Proceß des Aug X 
je 5* e perfonivende Proceß in Gott aber ſchließt ſich in einein dritten auf, 
der Se ſtbewußtſeinsproceß Gottes zugleich die beiben erfieis vermittelt, 
Wir müffen es ung derfagen, in's Einzelne einzugehen, bie Zuf 
we del Hoffmann a. a. D. gegeben hat, wird tiefer intereffirten Lefern als - 
' Duelle dienen; wer aber mit einem Blick über bie genetiſche 
fi) orientiren will, wird in ber Eharte, welche Lutterbeck = 
Auhang zu bem oben genannten Säriftchen entworfen bat, eine unbergleichliche Ver⸗ 
auſchaulichung finden. — Wäre übrigens über das Nefultat der dogmatiſchen Tritik der 
Baader ſchen Trimitätslepre im Hinblick auf die im Borftehenden freilich nur frage 
mentariih herausgehobenen Züge ein erheblicher Zweifel möglich, fo möchte bie 
Art und Weife, der Ton, in dem Baader feine trinitarifche Speculativn vorträgt, 
nämlich die ungemefjenen Hulbigungen, bie ex ber theofophiihen Erleuchtung 
Böhme’ 6 bringt, die Geringſchaͤzung und Ueberhebung, mit der er die Arbeiten 
der kirchlichen Theologie ignorirt oder tadelt, die Zuverficht endlich, mit ber er bie 
altitudo divitiarum sapienliae Dei zu erfegöpfen ſich anmaßt, als Prajubiz.biefes Ur- 
theiis dienen. Wenn eine andere Schule in unferen Tagen bie latholiſche Welt ver⸗ 
' Iehte durch ein ähnliches Vergehen, fo iſt der Böhme-DBaaber’fhe Vortrag der 
Zriaitätslehre mehr als verlegend; er fpricht geradezu Die häretifche Prätenfion aus, 
daß in ihm erſt das Geheimniß der göttlichen Trinität verſtanden und richtig be= 
Kimmt jei. — Sieht man freilich ab von biefer Seite, welche bei einer veligiöfen 
Pilofophie, bie fich ſelbſt Chriſtianismus nennt, vor allem Beachtung fordert, ver- 
er man die fragliche Eonception Baaders mit ven übrigen Erfindungen ber 
"ernen Speinlation, dann allerdings kann man ber Allſeitigkeit und Tiefe ja 
* der Correctheit derſelben ein gutes Maaß von Anerkennung zollen; jedenfalls 
erſcheint daun * ader als Gegenſatz gegen die pantheiſtiſche Trinitätslehre; diefe 
zu vermeiden iſt er noch mehr bemüht, als er gegen den abflracten Theismuß und 
Deismus eifert. In der That ift der trinitarifche Proceß, von dem wir gefprochen, 
von un. als rein und nur göttliher Proceß gefaßt, alles was in ihm vor⸗ 
Iommıt, ift Gott, und es iſt nichts von Baader fo fehr ausgefihloffen, als den Ur- 
fprang der Welt zu Goch in die Theogonie zu verfepen (W. W. J. ©. 205 ff.), es 
widerſpricht ihm, die Welt als einwefig mit Gott zu faflen, und mit ſcharfem Spott 
abet er den Pantheismus, der Gott in der Welt einen Iogifchen oder hiſtoriſchen 
Eurfus durchmachen Iaffe (Dog. IV. S. 25). — Freilich muß es uns feheinen, als 
fänden wir dennoch bie ereatärlichen Elemente in bem theogoniſchen Proceß, und es 
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wird wohl ebenfo falfch erfcheinen, die Elemente und Geſetze des Enblichen fo ohne 
Weiteres in Gott Hineinzutragen (Panentheismus hat man baher aͤhnlich wie für 
Krauſe's Anfchauung au für Baader in Anwendung gebracht), wie wir es am 
Pantpeismns tadeln, daß er Gott in dem AN fich austragen laßt; allein ba Ban 
der die Welt frei neben Gott ſtellt, da Baader in thesi unzweifelhaft 
benft, fo wird man ihm eine Vermeidung des Pantheismus wenigſtens im 
Sinne nicht beftreiten fünnen. — VI. Betrachten wir aber die — —— 
Baaders näher. Da Gott als trinitariſcher und bewußter Gott vor und ohne alle 

Welt fertig und abfolut vollfommen ift, fo fann er natürlich nicht verfehlen, bie 
Schöpfung als perfönlihe, geiftige, freie That aufzufaffen; darum fagt er auf 
ausdrücklich: die Speculation fönne die Schöpfung nicht begründen, oder bemonflriren, 
fie fönne fie nur als gefchichtliches Factum auffaffen; unmöglich kam fie den Grund, 
das Motiv, warum Gott ſchaffen mußte, aufzeigen; denn wenn Bott ſchuf, fo war 
es nicht Bedürfniß, fondern ein Ueberfluß (W. W. I. S. 214). Doc ann bie 
Speculation 1) den Modus des göttlihen Schaffens conftruiren und 2) kan fie den 
Zwed hervorheben, den er in feinem Schaffen ausfpriht. In Betreff des erſten 
Bunctes ıft nun Baader gewillt zu beweifen 1) daß alle 3 göttlichen Perſonen 
zur Schoͤpfung convergiren mußten, 2) daß das, woraus Gott ſchuf, der nicht 
feiende Grund, die ewige Natur ſei, dieſelbe Madt, die als Boransfehung feiner 
ſelbſt erfannt wurde (9), die Geſchoͤpfe daher nicht unmittelbar aus Gott Bervor- 
gehen, fondern durch eine Cooperation von Luft und Begierde in einer Art von 
Streit erft mit Weisheit von Gott zur Schöpfung gebracht werben (Ferm. cog. 
I. p. 246). 3) Daß aus Gott ald dem Ewigen unmittelbar nichts Jeitliches her- 
vorgehen könne, bie Urwelt, die erſte Schöpfung daher in der (Bergangenpeit wie 
Inkunft aus- und in ſich ſchießendem Gegenwart Gottes, d. i. in der Ewigkeit 
fih befand und erft in einem zweiten vom primitiven Schöpfungsacte geſchiedenen 
Acte firirt, d. i. materiell wurde (ferm. cog. IV. p. 113 ff. W. W. IL VIL 6.35). 
Der Zwed der Schöpfung aber ift ein doppelter: 1) will Gott die Geſchoöpfe ber 
Seligkeit eines Selbfterzeugungsproceffes theilhaftig machen, 2) fol Bott in der 
Schöpfung feine Wiedergeburt, feine Ruhe, feinen Sabbath finden, ſich in ihr micht 
mit fih felbft, aber mit feinem Bilde zuſammen ſchließen (La orôation est la 
— de Dieu, fagt St. —— — In dieſem Schöpfungsacte nun nimmt 
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fi$ frei zu unterwerfen, fo kann fie ebenſowohl in Hoffarth Gott beherrfchen, 
Niedertraͤchtigkeit ſich der unintelligenten Creatur unterwerfen. Jenes iſt die 
der Engel, dieſes die der Menſchen, wie die Geſchichte fagt. — Die Engel, 
ihren Willen aus Gott herausgerückt, bislocirt haben, werben nunmehr von 
durchwohnt, aber eben barin finden fie ihre Hölle, daß fie ihre Begierde, ſich 
&ett Ioszureißen, niemals erfüllen köͤnnen. — Obgleich auch die Hölle eine 

ion Gottes ıft, fo wächft doch mit dem Kalle der Engel die Bedeutung 
des Menſchen; er foll nunmehr Reftaurator fein, foll 1) die Eonfuflon des abyſ⸗ 
falifgen und himmliſchen Seins Kindern, 2) durch Depotenzirung feiner Ichheit 
zum Ich füh zum Netter der durch Lucifers Fall felbfllos geworbenen — verdor⸗ 
denen Ereatur machen (vermöge feines dominium eminens in naturam, Spec. Dog- 
matit IL ©. 84). — Deßwegen risfirt Gott bie Welt zum zweiten Mal, er zieht 
fih für einen Moment zurück, um zu fehen, ob die Idea, feine Ebenbilblichfeit, in 
dem Dienfchen ausgeboren wird; allein wie wiederum bie Gefchichte fagt, auch ber 
Menfch fällt, indem der Selbfiwille der Natur, welcher nur als entzündliche Wurzel 
in ihm fein follte, fich wiederum entzündet und als individuell gewordene Macht, 
wie vie Arankheit des Darms im Bandwurme auftritt. Damit aber fällt bie 
Schöpfung smanfhaltfam der Hölle zu und die Urwelt (denn um diefe handelt es fi 
hier immer noch, nicht um die gegenwärtige), dazu beftimmt, als himmliſche Welt 
ein firirtes Paradies zu fein, tartarifirt ſich, hätte nicht Gott die fallende Welt ge- 
halten, inbem er ihre Dislocation in der Zeiträumlichkeit firirte. — Alſo hier erſt 
nach dem Fall, als Folge, wie als Schuhmittel deffelben (felix culpa) beginnt bie 
Materialifirung der Schöpfung , die Thätigkeit Gottes, welche die moſaiſche Gene- 
fis als opus sex dierum berichtet. Ehrwurdige Mythen find es neben den Draleln 
der Böhme’ fchen und der eigenen Speculation, aus welchen Baader wiffen will, 
was hinter den Eouliffen der Geneſis gefchehen!) — Diele Verirrung iſt nun frei= 
lich Teineswegs neu — es wäre zu erwarten, daß Baader ihr erlag; aber fo un- 
beilbar durch diefelbe die Snconfequenz Baaders mit der Dogmatik wird, fo in« 
tereffant ift die Faſſung, welche er mit eminenten Anftrengungen diefer Unterfchei- 
dur der überzeitlichen und zeitlichen Schöpfung oder der Natur und Materie, oder, 
wie Baader meiſtens fagt, der wahren und der Scheinzeit zu geben fuchte. Er 
nennt felbft den Begriff der Zeit den Tiefmeffer jeder Philofophie, den Schlüffel 
zum Berfländniß der Welt, und erflärt ſich, es dünke ihm derfelbe immer fchwerer, 
je mehr er darüber nachdenke. — Diefer Begriff der Zeit ift ein dreifacher, ent— 
furechend den 3 Eriftenzen der Welt, als originaler (urfländlicher und eschatologi- 
fcher), als abyffalifcher und als mittlerer. Die erfte Zeit nennt er die wahre; fie 
fallt mit der Ewigkeit zufammen, und gilt für Gott wie für die Creatur. Sie iſt 
aber nicht die Schlechte Unendlichkeit (bloße Gegenwart), vielmehr ift fie als Einheit 
des Werdens und Seins die Einheit aller 3 Zeitvimenfionen; in ihr thront eine 
lebendige Gegenwart über Vergangenheit und Zufunft und alles Leben ift ein 
centrales und eben darum integrales. Den diametralen Gegenfab hiezu bildet der 
Begriff der negativen Ewigfeit, des ewigen Todes , oder der abyffalifchen Zeit. 
Diefe Unterzeitlichleit hat Feine Zukunft noch Gegenwart, — nur Vergangenheit, 
darum Verzweiflung , ungeftilltes Verlangen, brennende Sucht in ihr, weil fie voll= 
fommene Dislocation und Centrifugalität geworden iſt (?). Im diefer Mitte fteht 
die Zeit in gewöhnlichem Sinn, die Baader aber Scheinzeit nennt, aus ihr ıfl 
die Gegenwart gewichen, aus der Emwigfeit herausgeeilt, in ihr Cdem Winter der 
Ewigkeit) ift daher das Sein differenzirt, nur mehr als Bruch vorhanden, der Nufl 
ſich nähernd, flerblich und immer veränderlich, nur in der Zukunft und in der Ver— 
gangenheit lebend, eben darum des Genuffes beraubt. — Ganz parallel mit der 
Eonftruction der Zeitlichkeit feht die der Räumlichkeit. Beide zufammen als Pro- 
tenfion und Extenfion des urfländlichen Seins machen den Begriff der Materiali— 
tät aus. — Diefer fält alfo allerdings mit dem Begriffe der gewöhnlichen Zeit, 
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feineswegs aber mit bem ber Zeit überhaupt zufammen. Raumzeitlichleit, wie Ma⸗ 
terialität find ferner nicht bloß fubjective Formen, wie Rant will, fie find ebenfo 
wenig (nah Schelling) die ewigen Modi ver Eriftenz der ewigen abfolnten Sub- 
flanz , fondern fie find zwar ein objectiver Modus des Seins, aber ein Modus ber 
von Gott der Welt gegeben ward, und zwar veranlaßt durch bie Willensentfcei- | 
dung der intelligenten Creatur. Die Materie ift ebenfo wenig, wie ber Guoſticis⸗ 

mus fagt, das Böfe, im Gegentheil la maliere fat cr6e aſin que le mal ne paisse 
prendre nature, fagt Baader mit St. Martin. Nach dem Fall nämlich drohten 
die böfen Geifter, in die Welt einzugehen und die Natur fich zu unterwerfen, um 
durch fie den Menfchen zu beherrfchen , die Materialifirung nun hat gleich einer 
Hülle (enveloppe) ihnen den Eintritt in die Natur verfchloffen, denfelben nur mehr 
durch den Menſchen, deſſen intelligenter Geift, obgleich seitgebunden , doch noch 
zeitfrei iſt, offen gelaffen. — Die Materie iſt ſomit eine Sufpenfion, ein relarde- 
ment des Beifteöfeuers , die Liebe Gottes temporifirt in ihr, fie iſt ale Gradenzeit 
zu betrachten und macht dem Menfchen eine Reftauration feiner ſelbſt, wie der 
ganzen Schöpfung möglich. An diefem Begriff aber haben wir die gemeinfame Ba⸗ 
ſis der Religionsphilofophie in der Naturphilofophie Baaders. Ihre Paralleiität 
und Convergenz fände feft, wenn Baader auch nicht felbft auf die Solibarität von 
Eultus und Cultur aufmerffam machen würde, und das Wefen der Baader’ fihen 
Anſchauungen legt fih Hier vollfommen bloß. — Die Natur iſt in ihrer Entflehung 
und in ihren Geſetzen ans geiftigen und ethifchen Principien abgeleitet, bie geiftige 
Welt aber innig verflochten mit einem phyſicaliſchen Proceß; dieſelbe Eombination 
von Naturaliamus und Spiritualismus, weldhe ſich in ber Theologie gezeigt hat, 
eine Combination, deren Unrichtigfeit teichter einzufehen, als in einem beftimmten 
Worte anszubrüden ift, eine Combination zugleich, welche gegenüber den Einfeitig- 
feiten, bie ihr entgegen ftehen, ebenfowohl Beredtigung und relative Wahrheit 
hat, wie fie gegenüber der bogmatifchen Wahrheit als Zerrbild erſcheint — VI. Es 
ift daher bie Naturphiloſophie Baaders, deren Einzelnes natürlich nicht berührt 
werden kann, allerdings jedem Atomiemus und Mechanismus fremd, dem Dyna- 
mismus zugekehrt. Indem Baader aber das Weſen der materiellen Natur in 
etwas Supramateriellem Pneumatiſchem (wie er felber an das Panlinifhe owu« 
TEVEU lurtınov erinnernd —* — sh, und alle materiellen Bildungen als 
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Syſtems auf bie Chriſtologie machte, als eine ganz unphilofophifche Verlennung ber 
Srincipien des Lebens wie Chriſtenthums (W. W. VI. ©. 259). — Im Gegen- 
tHeif beweist Baader 1) die Nothwendigkeit einer realen und concreten 
Menfhwerdung Gottes, wenn er fagt (IB. W. I. ©. 24): indem das böfe 
Princip in dem Dienfchen fich verleiblichte und der Menfch aus Gott heraustrat, iſt 
ad Gottesbild in ihm, die Idea, occult geworden, und vor dem Daͤmonenbilde 
urüdgetreten. Will daher Gott fih auf's Neue dem Dienfchen offenbaren, fo muß 
r ihm folgen in die Leiblichfeit, er muß fi auf gleiches Niveau mit ihm flellen. 
Bie fi die Ebenbildlichkeit Gottes nur erhalten ließ, indem Gott dem gefallenen 
dam (sic!) die Eva beigefellte — vae homini quia solus est (Eva-Ave-Maria), 
o läßt er fih auch nur reintegriren dadurch, daß der fleifihgeworbene Gott dem im 
Fleiſche ebenfo niebern wie über dem Abgrund gehaltenen Menſchen gegenübertritt. 
In Chriſtus mußte das durch den Fall des Menfchen occult gewordene moralifche 
Beſetz Menſch werben. 2) Diefe Menfchwerbung aber bewegt ſich in 3 Momenten, 
nd Baader unterfcheidet in der Perſon Jeſu Chriſti eine Triplicität des 
Lharakters, als: Jeſus, Chriftus, Maria’s Sohn; a) im Moment bes 
Falles geht der Sohn aus dem Herzen Gottes in das Urbild, die Sophia oder Idea 
sin; das Herz Gottes verfah fich in der matrix alle Urbilder und ward am Urbilb 
des Menſchen zum Geiftmenfchen Jeſus (W. W. VII. ©. 220); b) im ber prä- 
sarativen Entwicklung des heibnifchen und altteftamentlichen Eultus tritt ber Logos 
ils Meſſias in der Geſchichte auf: Chriſtus; c) in Maria endlich, der Jungfrau 
der Eheftatt Gottes) wird er empirifch und materialiter Menſch (W. W. XIV. 
5. 54. Borlefung über eine Theorie des Opfers). 3) Auf diefen neuen Menſchen 
un wirb nach dem Naturgefeg, ein Franfes Glied durch Derivation der Krankheit 
uf ein gefundes zu heilen, die maleria peccans abgeleitet im Opfer. Diefen Be— 
riff Hat er mit befonderem Eifer in einer eigenen Vorlefung (W. W. II. ©. 114) 
ehandelt, und zwar find die Hauptgebanfen berfelben (aus der, wie Baader fagt, 
ur diejenigen Lefer Flug werden, weichen es an Muth und Demuth nicht gebricht, 
n dieſes Princip einzugehen) folgende: a) nachdem ter Menſch fih an die Natur 
errathen, gewiffermaßen an ihr Blutleben ſich gebunden hat, fann nur durd Ver— 
ſießen des Blutes dieſes materielle Band fich löfen. b) Solide Löſung und Blut- 
ergießung muß aber zunächft fich ftufenweife vollziehen in immer höhern Arten von 
Ehieren (welche alle, weil mit dem Menfchen zu einer Claffe des Blutlebens ge— 
orend für ihn wirffam find) und der ganze heidnifhe und Ievitifche Cultus ſtellt 
tefen Fortfchritt dar (fei e8 auch in einer Carricatur, wie in den Menfchenopfern). 
) Tod ift dieß nur eine Präparation der vollendenden Löſung der materiellen Ge— 
angenfchaft durch Chriſtus. Da er allein mit dem lebendigen Act unferes Ur— 
trungs verbunden ift, fo befreit er durch Vergießung feines -- des höchften Blutes 
ns nicht allein von der Natur, fondern dur die Deffuung, die er durch feinen 
Tod in bie materielle Region bringt, fett er uns in Rapport mit der höhern — 
jettlihen Region. — X. Auf dem Begriff des Opfers ale Entbindung und Dema— 
erialtfation wie ald Transpofition des menſchlichen Geifted gründet nun Baader 
eine Rechtfertigungslehre, wenn er weiter augführt, daß der Opfernde die 
a feine Difpofition gefommene Macht über die ungöttliche Region von fi) ald Cen— 
rum aus in die Peripherie, die Gemeinde, zu gießen vermöge durch Befprengen 
ut Blut, durch Effen und Trinfen, durch Segnung und Gebet u. |. w., mit einem 
Lorte dur die Sacramente und Sarramentalien. Diefe aber concentriren fidy alle 
ı der Eudhariftie, in welcher Baader das Inſtitut erkennt, mittelft deſſen die 
Renſchen fich innerlich und äußerlich, himmliſch wie Teiblich, als Glieder deſſelben 
eibes in und durch und mit ihrem gemeinfchaftlichen Haupte organıfch verbinden, 
nd folglich das Werk der Befreiung von aller Verſetztheit fowohl bezüglich auf 
Bott, als auf alle in feinem Bereich ftehenden Wefen gemeinfchaftlih ſocial aus- 
eirlen (W. W. Borlefungen, VIl. ©. 189). — Um aber die Euchariftie wohl zu 
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verftehen, meint Baader (Sur l’Eucharistie. W. W. I. VII. p. 19), follten bie Theo⸗ 
logen e8 mit dem Eſſen vom verbotenen Baume zufammenftellen und es als eine 
Wirkung hervorbringend zeigen, welche der Wirfung jenes, das wir täglich wieber- 
holen, indem wir unfere ganze Seele in diefe niebere Welt verfenfen, gerabe ent⸗ 
gegengefett if. Die Euchariftie ift nämlich die paradiefifche Nahrung im Gegenfah 
gegen die irbifchen Subftanzen, welche auch alle fagen: Nehmet hin und effet (mei- 
nen Strahl, meine Säfte oder Kräfte), das bin ich. Als diefe parabiefifche Nahrung 
ift fie aber nicht vie Ernährung eines Individuums durch die Bruchflüde eines an- 
dern, vielmehr ıft hier von der Ernährung und dem Wachsthume eines organifchen 
Syſtems durch fein Centrum, d. i. durch feine Sonne die Rebe (a. a. O.). Ebenſo 
wenig iſt e8 der Priefter als folder, der die Conſecration, d. i. die Wiebergewin- 
nung der himmlifchen (göttlihen) Subflanz aus der irbifchen (Wein und Brob) 
wirkt, ſondern als Geiftes-Menfch übt er diefe wahre Aldhymie (a. a. D. Anm.) 
und die Kraft derfelben ift (wie bei allen andern Sarramenten) eine magiſche, der 
Uebertragung der magnetifchen Kraft an einen Körper oder Perfon ähnlich. Indem 
aber der Eine Chriftus als Wiederberfteller der ewigen und zeitlichen Welt dem 
Menfchen, vem Centrum und Mikrokosmus ſich verbindet, bildet er ans ihm den 
neuen Himmel und die neue Erbe (a. a. D.), und es dient die Euchariflie als Ber- 
mittlung und Wurzel der e&chatologifchen Begriffe, welche wir nicht verfolgen, ob- 
gleich (W. W. VII. ©. 86) Hoffmann erft in ihnen die colofiale Größe Baa⸗ 
ders erfehaut, vor welcher dem heutigen Pygmäengefchlechte der Menſchen ſchwin⸗ 
delt! — XI. Kommen wir fchließlih auf die Gruppe von Ideen Baaders zu 
fprechen, welcher er felbft den Titel Societätsphilofophie gibt Sie iſt ein 
Wiederbild feiner Naturphilofophie fofern er ganz ebenſo, wie er die materielle Na⸗ 
tur aus einer pneumatifch immateriellen conftruirte, auch die empirifchen Drganı- 
fationen der Geſellſchaft aus innerlichen veligiöfen ober rabicalen vorgeſellſchaftlichen 
Berbältniffen erklärt: Das Band der Gefellfchaft ruhet in der Liebe, und bie foriale 
Liebe in der Liebe Gottes; wie die Natur fo ift auch die Geſellſchaft nicht durch 
Atome (Individuen) oder durch abftracte Kräfte (Conftitutionen , contrat social) con- 
flituirt; was fie bildet, iſt eine innere geiflige Granität in Gott. — Aus diefer 
rabicalen und urfprünglihen Gefelfchaft, welche als überzeitlih die vergangenen 
und ungebornen Generationen in ſich fchließt, fließt die Organifation der zeiträum- 
lichen Geſellſchaft; und zwar find in diefer 3 Momente zu unterfcheiben: 1) bir 
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ervorfehrt, wenn er fie als Weltſtand faßt, und ihr bie Miffton zutheilt, bie 
ceiefte Entwicklung ber geiftigen Sorietät zu erhalten. Allein die Anerkennung biefer 
Auffaffung fieht ſich geflört, wenn Baader, an das Wort erinnernd: „Durch zweier 
Zeugen Mund wird aller Welt die Wahrheit fund“ , diefe Kirche felbft als eine in- 
tere und äußere, als fihtbare und unfichtbare unterfcheivet, und die Wahrheit auf 
er Mebereinftimmung beider beruhen läßt. — Was er unter diefer inneren Kirche 
erfteht, vermögen wir mit Sicherheit nicht zu fagen; ohne Zweifel die Wiffenfchaft, 
oelche er auch als Weltſtandſchaft gefaßt, und als ideale Authorität der äußern 
Kuthorität der Kirche gegenüberftellt. Nachdem Baader fo, was in ber That in 
er firdlichen Authorität, und in dem kirchlichen Walten (Apoftolat und Doctorat) 
ebendig vereint ift, in zwei Ertreme (innerliches und äußerliches) zerriffen hat, läßt 
ih wohl und als ganz begrünvet begreifen, daß er überall auf Verbindung der 
atholifchen Hierarchie mit dem wiffenfchaftlihen Organiemus drängt, und erft for« 
sert, was in der factifchen Fatholifchen Kirche ſchon Längft vorhanden iſt. — Wenn 
un Baader weiter in feiner reichlich fließenden Publiciftif einerfeits die Fatholifche 
Biffenfchaft auffordert, der Härefie den Rang abzulaufen, gegen die proteftantifche 
‚retresse flötrie donnert , weldhe die Macht der Wiffenfchaft ſcheut, die Uebergabe 
ser höhern Doctrin an den Klerus anempfiehlt, den Jeſuitenorden wegen feiner 
aniverſellen Wirkſamkeit preist; andererfeitd gegen den Authoritätszwang, gegen den 
Druck in ber Schrifterflärung wie Philoſophie, gegen die Infallibilität des Papſtes 
fert; fo find dieß Gegenfäte, welche darauf aufmerkfam machen, daß der Begriff, 
en Baader mit der Kirche, näherhin mit ber Firchlichen Authorität verbindet, über- 
yaupt ein mangelhafter fein muß. — Wir haben oben gefehen, daß Baader ben 
Regriff ter Authorität als einen fehlechthin notwendigen auf Gott beruhenden ge= 
pinnt, und daß er zweitens dieſelbe, an verſchiedene Kreife vertheilend , cbenfo fehr 
us ter Geſellſchaft ferbft ableitet. Diefen Begriff der Authorität, der fich für die 
olitifhe Geſellſchaft wohl annehmen laßt, auf die Firchliche zu übertragen, zwifchen 
atürlicher und übernatürlicher nicht zu unterfcheiden, iſt ganz ber gleiche Fehler 
Aaaders, wie der der Nichtunterſcheidung zwifchen natürlihem und übernatürlichem 
Hlauben. (Pol. Rede über die Freiheit der Intelligenz W. WU. ©. 367.) Erfüllt 
cn diefem Gedanken nun, die göttliche Authorität in einem organifchen Syſtem 
on Authoritäten dargeftellt zu fehen, erfcheint ihm die Fatholifche Hierarchie (die er 
bertieß ganz eurialiftifch faßt) als Extrem und ın einem ebenfo unbegreiflichen, als 
nverzeihlihen Mißverftändniffe die ariftoeratifche (?) Verfaſſung der griedifchen 
tirche als höheres Drittes, zwifchen der Defpotie des Katholieismus oder Papie- 
nus und der Demokratie tes Proteftantismus. Daher fein unglüdfeliger Angriff 
uf den Primat, als eine nicht zum Weſen des Katholicismus gehörige Autocratie 
Ueber Untrennbarfeit und Trennbarkeit des Papſtthums von: Katholicismus; evan- 
elifhe Kirhenzeitung Nr. 55. W. W. IL V. ©. 369). — Bon einem äbnlichen 
egrifflichen, wie factiſchen Irrthum getragen maht Baader einen zweiten Angriff 
uf den Papat, weil er in ihm einen Widerſpruch gegen das richtige Verhältniß 
on Staat und Kirche ſieht. Baader will namlich weder ein Beherrichen dee 
Ztaates durch bie Kirche, noch umgekehrt, ſondern eine innerlihe Durchdringung 
eider ; ein religiöfer Staat und eine weltftändliche Kirche ıft fein Ideal Chiezu mag 
ie Indifferenz als Uebergang dienen). Dagegen fcheint ihm nun aber das Papft- 
bum ganz ebenfo zu fehlen, wie Lamennais; diefer weil er das Fatholifche Princip 
[8 politiſch⸗revolutionäres, jened weil es die Firdhliche Authorität ald Superiprität 
‚ber die weltliche Gewalt geltend mache, daher arceptirt er das Wort de Maiſtre's: 
3 papisme est la faiblesse du catholicisme et le catholicisme est la force du papisme 
Rückblick auf de Ramennais. Allgem. Anzeiger. W. W. IL V. ©. 382). — Dieſe 
Stflärungen (1838 bei Gelegenheit der Cölner Wirren) find ihm fatal geworben; 
ie brachten ihm einerfeits die Cenſur des Hl. Stuhles, andererfeits ald Echo die 
„vationen der proteftantifchen Welt. — Sp gerne wir nun bier ung dem Bedauern 
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anfchließen, das Schlütter über die Animofität ausfpricht, welde Baader zu 
diefer mißverftänblichen Polemik veranlaßte, und fo gerne wir zugeben, es fei nicht 
Baaders Meinung gewefen, fi) vom katholiſchen Boden (feiner Faffung nach) zu 
trennen, fo müffen wir doch die ſchon oben gemachte Behauptung wiederholen, es 
liege der Grund diefer Mißſtellung in den Principien der Baaderfchen Philofophie 
ſelbſt. In diefer Ueberzeugung muß es uns, wenn nicht als Präjubiz der dogma⸗ 
tifchen Unterfuchung, fo doch immerhin als ein bedeutungsvolles Ereigniß erfcheinen, 
daß eben der Feld Petri e8 war, an welchem die Refultate der Baader'fchen PYhi- 
loſophie zuerft offenen Anſtoß fanden. Ein ſolches dogmatifches Gutachten über die 
Philofophie Baaders gegenüber den unfichern Erflärungen feiner Freunde, von 
denen fie bald als Vermehrung, bald als Vertiefung, bald als Entwicklung ber 
Dogmatik, bald entſchuldigt, bald empfohlen wird, fcheint uns recht fehr Noth zu 
thun; erſt dann würbe die Stellung Baaders richtig beflimmt werben fönnen, und 
erſt dann wird, was ebenfo fehr von Baaders Freunden gewünfcht wirb, als in 
der That zu wünſchen ift, die Fatholifche Speculation in der Lage fein, von ben 
genialen und ebenfo tiefgreifenden als umfafenden Arbeiten Baaders Gebrauch zu 
machen. (Die Literatur fiehe oben Nr. 111.) [Haffner.] 
Fredegar, Scholaſticus, Fortſetzer des Gregor von Tours, über deſſen 
Perfon und Geſchichte fih nichts Sicheres ermitteln laßt. Valeſins, Eointius, 
Ruinart u. N. halten ihn für einen Burgunder aus der Stadt Aventicum, der um 
650, und wenigſtens noch im J. 658 gelebt habe.. Er verfaßte einen Auszug aus 
Gregors 10 Büchern „Geſchichte der Franken“, und feßte die Geſchichte ver 
Franken fort biszum 3. 641, oder dem vierten Regierungsjahre des Königs Chlod⸗ 
wig des Jüngern, welcher auf ben „frommen“ König Dagobert folgte. Seine 
Chronik Hat A Fortfehungen von unbefannten Verfaffern, die erfte und fchwächfle 
(€. 91—96) reiht von 642 bis 680; die zweite, bie fich befouders mit Auſtra⸗ 
fien befchäftigt, von 680 bis 736; bie dritte CE. 109—118) bis zu dem König- 
thum Pippins des Kleinen (752); endlich die vierte bis zu Pippins Tode. — 
Fredegar, wenn auch von Bielen fehr geringſchätzig angefehen, iſt doch für feine 
Zeit die Hauptquelle der Gefchichte der Franken, und ein achtungswürdiger Fort⸗ 
ſetzer Gregors. Unter den Neuern hat befondere Damberger feine (und bed 
Gregor von Tours) Glaubwürdigkeit in Frage geftellt, während Scaliger, 
Valeſins, Ruinart, Cointins u. 9. ihn höher ftellen. Seine „Chronik“ fiebt 
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Freiheit und Guade ohne nähere Dekfomurs die Rebe ift, nur an 
und Gerechtigkeit (Heiligung und Heiligkeit) zu denken und die Frage 
ı Erwägung zu ziehen, ob Heiligkeit und Gerechtigkeit und fofort auch bie Selig⸗ 
it, als Deren Folge, Bert ottes, ober Werk der Ereatur felbft, ober beider zu- 
leich fei; und Diner pfiegen wir auch biebei nicht fowohl.an die Engel als an den 
Renfegen zu denfen. — Die alfo geftellte Frage erfcheint nun im Kirchenlexikon ge⸗ 
ügenb beantwortet. Der Art. urfprüängl. Geredhtigfeit u. Heiligleit des Dien- 
den Hat dargethan, daß die Gerechtigkeit des Menfchen ohne Sünde ober vor ber 
Sünde 8: 5.006 Menfihenanfih, Werk Gottes, ber Art. Rechtfertigung aber, daß bie 
uch vermittelte, d. h. die Gerechtigkeit des nach der Sünde zu rechiferti 
Nenſchen, cher bie wieberhergeftellte Gerechtigkeit, ebenfo Werk des Menfchen ſelbſt 
1 ses, und ebenfo Werk Gottes wie des Menfchen felber fei, der Ar⸗ 








8 
un 8 Bert Goits nb ganz —— Menſchen — So aber 
ißt ſich bie Sache nur unter der Annahme deulen, daß bie beiden in Frage 
en Kräfte, bie göttliche und bie menſchliche, die Gnade und die Freiheit, Sicht etwa 
loß neben fondern in einander wirfen. Aber mit allem biefem iſt doch nur Darge- 
han, daß und wie Gott und der Menfch in der Rechtfertigung des letztern, alfo 
ı einem einzelnen beftimmten Werke zufammenwirken. Dieß aber ift nicht ge⸗ 
ügend. Es draͤngt ſich die Frage auf, ob nicht und wie ein gleiches Zuſammen⸗ 
irken in allen Handlungen des Menſchen, im ganzen Leben deſſelben ſtattfinde; 
och mehr, ob nicht und wie in Dafein und Leben, in aller Bewegung und allem 
Birfen der Ereatur diefe felbft und Gott zufammenwirken. Was fich bei dem Men- 
den in irgend einer beftimmten Hinficht oder in einem beflimmten Puncte oder Ge⸗ 
iete findet, maß in dem begründet fein, was dem Menfchen als folhenr und über- 
aupt, und diefes Iegtlich darin, was ber Creatur als folder und überhaupt zu- 
smmt. Demgemäß werben wir hier erflens bie allgemeine Frage erörtern, ob und 
‚ie in jeder Ereatur d. h. in der Creatur als ſolcher diefe felbft und Gott zufam- 
ıenwirfen, und dann zweitens das, was fich hiebei als der Creatur überhaupt zu⸗ 
smmenb erweifen wird, auf ben Menſchen anwenden oder vielmehr in dem Men⸗ 
den nachweifen, zuerft Im Allgemeinen, dann mit Berüdfichtigung ber Gerechtigkeit 

d Seligleit. — Erſteres iſt in dem Artikel Welt (Bd. XI. S. 857 ff.) nicht bloß 
rundgelegt jonbern fogar ausgeführt, und wir haben lediglich für bie dort gebrauch“ 
m Ausbrüde hier ſynonyme zu feben. Dort wurde dargethan, bie Welt ſei gleicher- 
eiſe eine völlig unfelbfiftändige, ſchlechthin abhängige und eine durchaus felbft- 
änbige, fuͤrſichſeiende, fubftantiefle Wirklichkeit, ein gleicherweife Nichtſeiendes und 
n wahrhaft Seiendes; jenes in wiefern fie dur Gott und zwar aus Nichts ge= 
haffen fei, mithin den Grund ihrer ſelbſt außer ihr habe; dieſes inwiefern fie eben 
us Nichts gefchaffen, mithin nicht Gott oder Nichtgottfeiendes, d. h. nicht Erfchei- 
ang ober Aeußerung einer zugrundeliegenden Subflanz, fondern ſelbſt Subftanz weil 
selbfifeienbes fei. Inwiefern nun bie Welt den Grund ihrer felbft in Gott bat 
ad mithin unfelbfiftäubig , nichtſelbſtſeiend, d. h. in Wahrheit ein Nichtfeiendes iſt, 
fofern ſtellt fie ſich dar als ganz von Bott getragen und gehalten und es erſcheiat 
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bie Kraft, die ihr Geftalt und Bewegung gibt, bie fie befeelt und belebt, als gött- 
liche Kraft. Inwiefern fie aber aus Nichts erfchaffen und mithin nichtgottſeiende 
und fo felbftfeiende Wirklichkeit, wahrhaft Seiendes iſt, infofern ſtellt fie fich dar 
als in fich felber ruhend und ſich aus und durch fich felbft bewegend und erfcheint 
ihr ganzes Leben, erfcheinen alle ihre Bewegungen und Aeuferungen als Hervor⸗ 
bringung eigener Kraft. Dabei iſt die Sache nicht fo zu denken, als ob bie gött- 
liche und die creatürliche Kraft neben einander lägen und nun entweber jebt bie 
eine, jet die andere, oder gar beide zuſammen, aber jede nur theilweife, jebe durch 
die andere befchränft wirkte. Die Welt iſt ja Durchgottfeienbes als Nichtgottfeien- 
des, das eine wie das andere nicht theilweife fondern ganz und ebenfo umgelehrt. 
Demgemäß müflen wir zwar ausfprechen: 1) was die Welt geflaltet und bewegt 
ift ganz fie felbft, ift ganz ihre eigene Kraft; und 2) was die Welt geflaltet und 
bewegt iſt ganz Gott, ganz göftlihe Kraft; aber wir haben biefem bie nähere 
Deftimmung beizufügen, daß ſich das Eine in dem Anderen vollziehe, baß bie crea- 
türliche Kraft aus und in ber göttlichen, bie göttliche aber in und vermittelt ber 
ereatürlichen wirfe. Mit viefer näheren Beſtimmung verfchwindbet mindeſtens das 
Schroffe und Harte beider Säge; der Widerfpruch felbft, den fie gegen einander bilden, 
kann nicht verfchwinden, denn er Tiegt in ver Welt als folher, die Welt iſt ein fich ſelbſt 
Widerfprechendes. Der Widerfpruch, den der Satz enthält, daß die Welt gang durch ihre 
eigene und daß fie ganz durch göttliche Kraft geftaltet und bewegt fei, iſt geradezu identiſch 
mit dem Widerſpruch, der als factifcher darin liegt, daß die Welt als Nichtgottſeiendes, 
d. h. als Nichtfeientes wahre Wirklichkeit, wahrhaft ſeiend ifl. Sollen wir und Har 
machen, wie das Ineinanderwirken der beiden Kräfte zu denken fei, fo haben wir zunächſt 
wiederum einfach auf Die Welt als folche Hinzuweifen; der Gedanke, den wir zur Lofung 
der fo geflellten Aufgabe zu vollziehen haben, ift, daß die beiden Momente oder Ele⸗ 
mente der Welt, das Durchgottfein und das Richtgottfein einander gegenfeitig bedingen, 
d. h. darın, daß die Welt das Eine ift, weil fie das Andere if. Sodann aber 
finden wir den befannten ſcholaſtiſchen Ausdrud Causa prima und secunda ganz tref- 
fend, wenn dabei nur bie Vorftelung ferne gehalten wird, als ob zuerſt bie eine, 
dann hintendrein auch noch die andere ftraft wirffam ſei. Die göttliche Kraft heit 
nur darum causa prima, die creatürliche aber causa secunda, weil jene als ewige 
und fehöpferifche Kraft der Creatur fammt ihren Kräften das Dafein g hat. 
Diefed nun vorausgefegt, fo ſcheint uns der Gedanfe, um dem es ſich bier handelt, 


Freiheit aub Gnade | 411 


rete. Sqhein erweist aber als fal . Was in den 

* man * allen Üfren 58* * ick | 1 Ban ch Aral cr 
en wirkt ene 

—— mag auf bie Ornefis verwiefen Werben, & nach deren Bericht Gott 


einmal ber Erbe 


j* 
— 


Eingeluen der —— elbſt oder unmittelbar ee he ſon⸗ 
gen er 










efahl, dieß und jenes heroorzabringen , und dann insbefonbere ben srganifehen Ger 

rien , deu und ben Thieren, Saamen verlieh, damit fie ſich ſelbſt fort⸗ 

Manzen unh ſo erhalten. Diefes Selbftfein der Natur tritt am 

enfien un 90 — Tage, en an vep nie 
4 


: Pal une gdttlicher Wille und auderſeits 
en und erfiheinen; wie veimt fich dieß? Wie 
au * einmal das Eine wie das Andere wirklich 
tſache —* —28— gepen bie Bantpeiften | ſteto zwiſchen 
‚, bald dem einen bald dem 
. Hat man ben Begriff des icflichen Gottes und bes Geiſtes ver- 
Bu fe den — ff ver Virklichkeit Ar die vie Ha befchräntt (wo baun ber 
[ als ier erſcheint), fo ſtellt ſich dieſe Wirklichkeit ſtets entweder 
ri Ungöttliches 








ii 
AH 


Gelenbes; u den: nicht; es ——— u, u fein; En 
en, 7 Bar und was er SR fe weber beftimmt noch befähigt. Damit iſt ihr bas 
Fürſichſein d. i. bie A t fih ſelbſt zu dem zu machen was fie iſt, verfagt Sie 
nt und 8 fersf — natürlih in Gott und durch Gott, aber nicht frei. Davon 
ift die Folge, daß ſich ihre Kraft dem Blick entzieht, daß es Scheint , diefelbe fei in 
ber göttlichen abforbirt und letztere fei allein und ausfchließlich das Wirfende. Die 
Natur repräfentirt von den beiden Momenten, die der Schöpfungsact in fich ver- 
einigt, dasjenige, das wir als Sein durch Gott zu bezeichnen haben. Damit ift 
alles erklärt. So gewiß das Sein durch Gott das Sein aus Nichts nicht aus- fon- 
dern einſchließt, ebenfo gewiß ift in der göttlichen Kraft, bie in der Natur wirkt, bie 
Rraft der Natur eingefchloffen, und zwar fo, daß fie als eigene Kraft ber Natur, 
18 wahrhaft Nichtgottfeiendes ift und wirft. — In dem Geifle ift das andere Mo⸗ 
ment der Schöpfung , das Sein aus Nichts, repräfentirt. Der Geift iſt nicht bloß, 
er weiß auch, daß und was er ſei. Damit iſt er frei und hat die Beſtimmung 
und bie Fähigkeit, ſich ſelbſt zu dem zu machen, was er iſt. Hiemit aber hat er 
die Geſtalt eines fehlechthin Sürfigfeienben und erfiheint fein Wirken bermaßen als 
einige, dermaßen ald Aeußerung eigener Kraft, daß es den Schein gewinnt, 
als ob ex ganz unabhängig von Gott, ganz ohne Gott fei und wirke. In Wahrheit 
aber wirkt in dem Geiſt und durch benfelben ganz ebenfo, wie in der Natur, gött- 
ige Kraft. Dieß ift ſchon a priori gewiß, inwiefern ja ber Geiſt gar; ebenfo, wie 
bie Natur, durch Gott ift und feinen Grund bleibend in Gott hat, tritt aber bann 
beſonders deutlich barin zu Tage, daß was immer und wie immer ein Geift gewirkt 
haben, ob er für oder gegen Gott gewefen fein möge, am Enbe doch immer ber gött- 
liche Bille es iſt, was fich verwirklicht hat. Bott Hat den Weltplan ein für alle 
Mal entworfen und bie Ereatur berufen, ihm zur Verwirklichung beffelben als Werk⸗ 
zeng, theils ohne theils mit Freiheit, zu dienen; und mag nun ein Geift ober mögen 
ber @eifter beliebig viele dem fo fundgegebenen Willen Gottes, wie fie es Fonnen, 
in aller Weife zuwider handeln; am Ende der Dinge wird ſich dennoch ber von 
Ewigfeit her entworfene Plan verwirklicht Haben — zu beutlihem Beweife, daß das 
Wirken der Geiſter ebenfo unter dem Einfluffe eines unabänderlihen ewig gleichen 
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Willens fiehe, wie das der Natur. Indeſſen tritt und bie erwähnte Thatfache, 
wenn wir nur ben Lauf der Welt verftändig und unbefangen anzufehen wiffen, jeden 
Augenbli vor die Augen. Es verhält fih, um es furz zu machen, bei dem Geifte 
genau wie bei der Natur. So gewiß das Sein aus Nichts das Sein durch Geti 
nicht aus- fondern einfchließt, ebenfo gewiß fchließt das freie Selbftwirfen des Gei- 
fles das Wirfen Gottes in ihm oder ſchlechthinige Abhängigkeit des Geiftes von 
Gott nicht aus fondern ein. Diefes Einfchließen ift im ſtrengſten Sinne zu nehmen; 
wie die beiden Momente der Schöpfung nicht nur einander nicht ansfchließen, fon- 
dern auch nicht neben einander liegen, vielmehr die Schöpfung das Eine als das 
Andere iſt, genau fo verhält es fich mit den zwei in Frage flehenden Kräften, ober 
mit der Freigeit und Abhängigkeit der Creatur. — Wie wird ſich nun aber die Sade 
in dem Menſchen geftalten? Der Menſch vereinigt in fih das Eigenthümliche 
beider zugleich, tes Geiftes und der Natur, und demgemäß wirb in ihm das Zu⸗ 
ſammenwirken göttlicher und creatürliher Kraft beide Geftalten zugleich zeigen, fo- 
wohl jene, die wir in der Natur, als die andere, die wir im Geifte geſehen haben. 
Es muß hiebei nur von vornherein bie Vorftellung ferne gehalten werben, als ob 
der Menfch Halb Natur Halb Geift, oder einerfeits Natur andererfeits Geift, ober 
bafd diefes bald jenes fei; er iſt eine ebenſo urfprüngliche Creatur wie Natur und 
Geift als ſolche e8 find, alfo eine wahrhaft dritte Creatur und als ſolche nicht min- 
der einheitliche Wirklichkeit als jede der beiten andern Creaturen; mithin Fonnen 
Natur und Geift in ihm nicht anders als fo vereinigt fein, daß man eigentlich fagen 
muß, die Natur ift als Geift und der Geift ald Natur; womit jedoch wicht von 
ferne gefagt fein fol, in dem Menfchen habe die Natur aufgehört ganz und wahr- 
haft Natur, und der Geift ganz und wahrhaft Geift zu fein. Demgemäß muß alles 
Wirken des Menfchen erfcheinen 1) als Erzeugniß göttlicher Kraft, die in der menfch- 
lichen und durch diefelhe, und 2) als Erzeugniß der menfchlichen Kraft, die in der 
göttlichen wirft — nicht das Eine oder das Andere, fondern ſtets Beides zugleich, 
nur fo, daß zuweilen das Eine oder das Andere mehr oder weniger vorherrſcht. 
Ein Blick auf die Werke des Menſchen in jeder Geftalt und jedem Umfang beflätigt 
bie Behauptung. Weſſen Werkift die Weltgefchichte? Niemand ficht an zu antworten: 
der Menfchen; und doch würde nicht nur eine Unwahrheit vorbringen, fondern fogar 
ſich lächerlich machen, wer in Abrede flellen wollte, daß fich in der Weltgefchichte 
ein von Gott entworfener Plan und bamit göttlicher Wille verwirffihe d. $. daß bie 





Sreipeit und Gnade. 419 


Biffenfchaft, die Kunft und bie Reli Neberfehen wir nun das ganze weite Ge⸗ 
tet, auf welchem alle dieſe Werke liegen, fo begegnet uns überall das Ineinander⸗ 
a a ——— 

er , n 
hr Gehalt erfelet, bie es in bem Wirken. der Natur, 


oder 
Einzelne eingehend, Fonnten wir überall nur ſchon Geſagtes wieberholen. 
wire nicht im Allgemeinen die in Frage ſtehende Thatfache hinläng- 
Menſch iſt der Schöpfer feines Lebens und zwar nicht nur 
jenem, fonbern in allen Theilen; und jeber erfennt und anerfennt bie 
icht etwa in irgend einem Sarteiintereffe befangen if. Was 
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WAR unabhängig von ihm find, worüber er in keiner Weile verfügen, 
Geinph Weiſe fein eigen nennen Tann. Was dem Leben eines jeden Men- 
Gen Zefa une Beftalt verleipt, das find die Eltern, das Baterland, die Zeit- 
md Oxtägkusfien, die Bildungsmittel und die Bildung felbft, die Lage der Welt 
berfaupt;; die fogenannten Umſtaͤnde und Berhältniffe, es if die Geſtalt der 
voder des Weltorganismus an dem Orte und zu ber Zeit, wo ein - 
Nenſch geboren, und in dem Kreiſe, in welchen er geftellt wird. Was ift nun aber 
iefe ſo entfgeidende Geſtalt des Weltorganismus an irgend einem Ort und zu 
sgeub einer Zeit anders, als das Werk des in bem Weltplan fich vollziehenben 
dottlichen Willens? Damit haben wir eben nun bie wiederholt behauptete Thatfache 
vor uns, daß das menfchliche Leben mit feinem gefammten Inhalte ganz das Er- 
engniß göttlicher und ganz das Erzeugniß menfchlicher Kraft fei. Alfo immer Das«- 
elbe, immer diefelbe wie ein Widerſpruch ausfehende und darum geheimnißvolle 
hatfache. Bringen wir jedoch die Sache vollends zum Abſchluß. Was von dem 
efanımten menfchlichen Leben und Wirken gilt, das gilt felbfiverftändlich von jedem 
inzelnen Momente deſſelben, gilt folglich auch von jenem religiöfen Acte, den wir 
techtfertigung nennen, oder allgemeiner, von unferem unmittelbaren Verhältniffe zu 
Bott. Wer den Menſchen rechtfertigt oder in Harmonie und Vereinigung mit Gott 
ringt, das iſt ebenfo ganz er felbft wie ganz Gott, d. h. ganz des Menfchen eigene 
rei wirtende Kraft wie ganz bie göttlihe Gnade — denn fo wird das Wirken 
Hottes genannt, welches und inwiefern es fich zu oder in der Rechtfertigung des 
Renfchen vollzieht. Daß nun dieß nicht anders möglich fer, als wenn die beiden 
träfte in einander wirken, wenn, ift erlaubt fich alfo auszudrücken, die eine als die 
ndere wirkt, haben wir früher gefehen. Aber hiemit haben wir zugleih die Sache 
ud begriffen, genau fo begriffen, wie wir das Wefen der Ergatur zu begreifen 
. h. zu faffen vermögen, wie Nichtfeiendes fein, wie Nichtgottfeiendes durch Gott 
ein oder vielmehr als Durchgottfeiendes fein Tonne. Hiemit Fönnen wir ung be= 
nügen. Nun aber machen fich noch zwei Bedenken geltend. Das erfte Tautet fo: 
Man kann zugeben, daß es fich mit der Rechtfertigung oder vielmehr Heiligung des 
Nenſchen an fich auf die angegebene Weife verhalte. Aber ft nicht in Folge zuerft 
er Sünde, dann ber Incarnation und ber hierdurch vermittelten Gnade eine ber- 
rtige Beränberung an dem Menfchen vorgegangen, daß er nunmehr theils ganz in 
igener Kraft wirkt, theils gar nicht mehr zu wirlen vermag, und daß mithin feine 
techtfertigung theils ganz fein eigenes Werk, ohne alles Eingreifen Gottes, theile 
anz göttliches Werk, ohne alles Mitwirken des Menfchen felbft fein muß?“ Hier- 
af diene kurz zur Antwort: wenn der Menfch nach ben beiden erwähnten Ereig- 
iffen beftehen blieb, fo blieb er eben als Menfch beftehen und if weder gottaleich 
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noch vernichtet worden. Mithin wirkt er nad) wie vorher als Creatur unb vereinigen 
ſich folglich in allem feinem Wirken auch jeßt feine eigene und göttliche Kraft. Die 
Art und Weile kann eine andere fein, aber das Weſentliche an der Sache iſt noth⸗ 
wendig unverändert geblieben. Sei es, daß, wir laffen uns ben flärffien Ausdruck 
in biefer Beziehung gefallen, fein Menſch von Adam bis Chriſtus gerecht gewefen 
und die Tugenden ber Heiden, wo nicht gerabezu Lafer, fo doch wenigftens nit 
wahre Tugenden gewefen feien, fo ändert dieß an der Sache nichts. Was jeme 
Menfchen gethan, war einerfeits ganz ihr eigenes Werk, fo daß fie dafür verant- 
wortlih waren; fie thaten es gerne und freiwillig ; anberfeits wirkten fie nicht ohne 
Gott, d. h. nicht ohne daß Gott in ihnen wirkte. Sollte aber die Incarnation eine 
Veränderung des in Frage flehenden Berhältniffes bebingt haben, fo könnte auf 
biefe nur darin beftehen, daß nun entweder die Menſchen Gottes nicht weiter be 
dürfen oder umgelehrt Gott alles für fie thue und fie nicht weiter thätig gu fein 
brauchen. Wir fürchten aber, daß wir unfere Lefer beleidigen würben, Wenn mir 
Argumente gegen bie eine ober die andere diefer Anfchauungen vorbräcdten; bie mit 
gefundem Verſtande begabte Mehrzahl der Chriften hat die burch Hanbgreiflide 
Thatſachen bewirkte Ueberzeugung , daß der Chriſt ganz ebenfo wie der Menſch an 
fih alles, was er ift, gleichmäßig ganz durch Gott und ganz burdh fich ſelbſt fei. 
Nur die Geftalt fowohl des göttlichen als des menfchlichen Wirkens, nicht aber 
beffen Wefen hat fi wie in Folge der Sünde fo auch in Folge der Jucarnation 
geändert. — Ein zweites Bedenken kann fich in Betreff der Sünder und der Ber- 
dammten erheben. Wirken auch in dem Sünder die zwei oft genannten Kräfte in 
einander ? Wir antworten unbedingt Ja. Daß zunachft der Sünder felbft und zwar 
frei wirfend handle, dürfte faum jemand ernfthaft in Abrede flellen wollen. Es 
kommt allerdings vor, daß Sünder fagen „ich konnte nicht anders, ich mußte”; in 
Wahrheit aber meinen fie e8 nicht fo; jene Anéedrucksweiſe iſt bildlich; und bie Ge⸗ 
richte pflegen auch von ver behaupteten Nothwendigkeit nicht leicht überzeugt zu fein. 
Aber in dem Sünder, und gleichmäßig wie er, wirft zugleich auch Gott; natärlid 
nicht die Sünde vollbringend, das ift abfolute Unmöglichkeit, ſondern zunächft info- 
fern, als der Sünder die Fähigkeit zu fündigen von Gott hat, dann aber beftimm- 
ter inſofern, als Gott die Wirfung der Sünde, d. i. die Geltung eines Willens der 
dem feinigen zumiver ift, theils in der Buße und Rechtfertigung, theils in ber Ber- 
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smus, Janſenigmus und welche Anſchauung noch hieher gehören mag, find 
deres, ald ein in das Leben eingeführter Pantheismus ; ber Pelagianismus 
und der Rationalismus mit ſammt ihren Abarten ein in das Leben einge— 
Jualismus. Unſere wenigſtens in den Grundlinien verzeichnete Anſchauung 
auf das chriſtlich theiſtiſche Gottesbewußtſein zurück und iſt eben deßhalb 
eichen Weiſe wahr und durchgängig in der Wirklichkeit beſtätigt, wie jenes 
wußtfein nicht Einbildungen fondern die wahre Wirklichkeit zum Zupalt bat, 
r ben erörterten Gegenftand finden wir fhon bei den Alten, namentlich bei 
nd Ariftoteles, intereffante Erdrterungen und treffende Demerfungen. 
jritlichen Wiſſenſchaft iſt feit Auguftin diefer Gegenftand unzählige Dale 
worden, am ausführlichften,, felbft bis zur Verwirrung ausführlich in den 
ven bogmatiichen Werfen des 17, u, 18. Jahrhunderts Cin dem Tractat de 
Die befte Belehrung bieten immer noch bie hieher gehörigen Schriften des 
aſtin, wenn nur bie Leſer nicht entweder ſchwachen Geiftes, oder engherzig, 
3orurtheilen befangen find. Unter den neueren Philofophen hat ohne Zweifel 
die Sache am beten begriffen und dargeftellt. Wie fehr aber denlenden 
a die Wirklichkeit als ſolche imponire, bat neueſtens befonders Schelling 
‚ ber, obgleich vollendeter Pantheift, doch nicht umbin Fonnte, nicht nur bie 
anzuerkennen, fondern auch das Ineinanderwirken göttlicher und creatür- 
aft ähnlich zu begreifen, als in Vorſtehendem gejcheben ift. Endlich Lieferte 
Kuhn eine Abhandlung über unfern Gegenftand im der Tübinger theolog. 
hr. Jahrg. 1853 ©. 68—112 u. 197—260, welde fi ebenfo durch 
be Treue wie durch begrifflich wiffenfchaftlihe Beftimmtheit Klarheit 
[Mattes.] 

—* Forojulium, Synode von. Einer der berühmteſten Kirchenfürſten zur 
le d. Gr. war Yanlinus von Aquileja. Derfelbe hielt, wie er felbft 
nen Synoden jener Zeit anwohnte, in der Stabt Friaul eine eigene Synode 
Anzahl feiner Suffragane , und zwar im 23. Jahre der Herrfchaft Carls 
2 Stalien, feines Sohnes Bippin im 15. Dieß bedeutet nah Baro- 
A, auch nah Binterim, das J. 791; nah Pagi und nah Mabri- 
sm Herausgeber der Werke des Paulinus, das J. 796, was jebt die 
he Annahme ift, indem man bie Herrſchaft Earls d. Gr. über Stalien 
774 an rechnet. Die Stadt Friaul (municipium Forojulium) ift weder 
och Aquilefa, es kann nur Udine oder Cividale (Civitas Austriae) fein. 
ven Städte ftritten ſich um die Ehre, die alte Stadt Friaul zu fein; Ma- 
„ obgleich ein Udineſer, entfcheidet für Cividale. Derfelbe ift der Anficht, 
Zahl der zur Synode verfammelten Bifchöfe fih auf etwa 10 belaufen 
eß waren die Bifchöfe von Padua, Berona, Tarvis, Como, Trient, Con- 
Bicenzga, Eeneda, Feltre, Belluno. Madrifius meint, weil Paulinus 
mmelten Bifchöfe ein „Contubernium quorundam episc.“ nennt, daß er auf 
bnzahl angefpielt habe, da bei den Römern zehn unter einem Zelte haufende 
‚ein „Gontubernium“ hießen (Vegelius de re mil. II. 13). Die Acten der 
beftehen aus einer Rede des Paul inus, enthaltend eine erweiternde Dar- 
8 apoftolifchen Glaubens an die göttliche Trinität, mit Hinweifung auf 
yämer befonders der Adoptianer, gegen welche Paulinus befanntlich ein 
Berk in 3 Büchern fchrieb; e8 folgen fodann 14 Capitel über die Kirchen- 
ap. 4 verdammt die Peft der Simonie; Cap. 2 bis 6 handeln von dem 
en Wandel der Prieſter; Cap. 7 verbietet den 2 1aölen, einen Geiftlichen 
vernehmen mit dem Metropoliten abzufegen; Cap. 8, 9 und 10 handeln 
Ehehinderniffen ; Cap. 11 und 12 von den Nonnen und beren Clauſur; 
von ber Feier der Sonn- und Fefltage; Cap. 14 handelt von dem Zehnten. 
ulini Aqu. opera omn. ed. Madrisius — bei — — t 99 Er 
im, teutſche Concilien, Bd. IL 1852. S. 55 ff. | 
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Friedrich III, Churfürſt von Sachfen, gemeiniglih ber Weiſe genannt um 
hiftorifch befannt durch den Einfluß feines Benehmens auf die Anfänge der fird- 
lichen Revolution des 15. Jahrhunderts, wurde am 17. Jamar 1463 zu Torgu 
geboren. Ex war der Enkel Friedrichs II. des Sanftmäthigen und der erfie Sofa 
bes Churfürſten Ernft und der Elifabeiha, einer Tochter des Herzogs Al. 
bert Ill. von Bayern. Seine Jugend zeichnete ſich durch nichts Befonderes ans, 
feine Erziehung war eine vorberrfchend humaniſtiſche. Auf der Stiftsfchufe zu 
Grimma und mit Magifter Kemmerlin foll er manchen alten Römer geleſen 
und gelernt haben, „manchen werfen Spruch ber Alten zur rechten Zeit in Mund 
und Herz zu führen.“ Nachdem der Bater 1486 geflorben, übernahm Frier- 
rich das Herzogthum Sachſen und die Churwürde und regierte gemeinfam 
mit Johann dem Befkändigen, feinem jüngern Bruder, bie erneftinifchen 
Sande. Im J. 1493 z0g er „aus funder Innigkeit und Andacht, auch 
Urfachen“ nach Serufalem; am Grabe des Erlöfers Tieß er ſich durch den Ritter 
Heinrih von Shaumburg zum Ritter fchlagen. Die Reife nach Paläſtina über 
Aegypten foll er im März 1493 unternommen haben und im September beffelben 
Jahres bereits wieder zu Wittenberg gewefen fein, eine fehr -rafhe und glückliche 
Fahrt in damaliger Zeit, die noch Feine Ahnung von den Eiſenbahnnetzen und Lloyd- 
bampfern der Gegenwart hatte, ja noch nicht einmal Eilwägen oder auch nur orbent- 
liche Poften befaß. Friedrich II. war überhaupt ein Kind des Glückes. Wenn 
Schweifwedelei gegen die Mächtigen der Erde und confeffionelle Befangenfeit nicht ftete 
an der Tagesordnung bliebe, dann würde man auch von Friedrichs UL Perſon und 
Thaten das abrechnen, was Geburt, Zeit und Umflände gethan haben, um ihn in ben 
Vordergrund der Gefchichte zu fehieben und redlich zugeftehen, daß das Glüäd dießmal 
Außerordentliches für einen Mann gethanhat, an deſſen Perfon durchaus nichts Außer⸗ 
ordentliches war. Friedrich II. fleht vor und als eine ziemlich langſam bewegliche Na⸗ 
tur, deren geiftige Ueberlegenheit über manche Fürſten jener Zeit zumeiſt in vahiger, 
Falter lleberlegung gefunden Menfchenverftandes, deren fittliher Werth in einer von 
Eitelfeit und Selbſtſucht durchaus nicht freien, aber. im Ganzen äußerft frievlieben- 
den und wohlwollenden Gemütbsart wurzelte. Neben einem RKaifer Mar L over 
Earl V., fogar neben Philipp von Heffen nimmt fi Friedrich I. Hein genug 
aus; von Begeifterungsfäbigfeit für irgend eine Idee, von tiefen politifchen An: 
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nöge, fei bei ver Stiftung auch maßgebend gewefen ; wir zweifelt ftarf baran, denn 
ie Kürften jener Zeit waren bereits gewohnt, nicht einmal die rechtlichen Begehren 
hres Kaiſers gefhweige einen Wunfch deffelben zu erfüllen, wenn nicht ihre Son- 
verintereffen fie bazu aufforberten. Den erſten Anftoß zur Stiftung Wittenbergs gab 
vobl der Wunſch des Ehurfürften, der bamald unter dem Schuße des ftreng 2* 
ſchen Herzogs Georg blühenden Leipziger Hochſchule eine andere gegemüber zu 
'ellen. Den zweiten ein heftiger Streit der Profefforen der Mediein zu Leipzig über 
ie Natur jener furdtbaren Kranfheit, welche der galante Freibeitsritter Hutten 
abrelang mit ſich berumfchleppte. Doctor Martin Pollich verließ Leipzig voll 
Ingrimmes gegen bie Wiberfacher feiner gelebrten Gedanken und half Wittenberg 
inrichten, wobei der Gegenfag zu Leipzig fofort auch darin zu Tage trat, daß 
Bittenberg nad dem Mufter von Bologna und Heidelberg eingerichtet, Martin 
Pollich ber erfie Rector der neuen Hohfhule wurde. Die Einweihung gefhah am 
18. Detober 1502, Friedrichs Stiftungsurfunde ift übrigens erft aus dem 3. 1506, 
ve Beftätigung des Papftes fam 1507, in welchem Jahre die Hochichule Witten- 
vera mit Hirchengut reichlich ausgeftattet wurde. Friedrich der MWeife hatte ihre 






zurch feinen Hofaftrologen die Nativität ftellen laffen; der alten Sitte wurbe da— 
zurch R getragen, daß Wittenberg Gott und der unbefleckten Jungfrau 
Maria, t, ber bl. Auguftin Patron wurde; außerdem befam bie theologiſche 


farnltät den Apoftel Paulus, die juriftifhe den hl. Foo, bie mebicinifche dem 
Sosmas und Damian, endlich die der freien Künfte die Hl. Catharina zu Pa- 
onen. Unter ben erften Lehrern nennen wir neben dem Doctor Pollich den Pe- 
er von Ravenna, ber zum erftenmal in fächfifchen Landen römifches Necht ge- 
ehrt Haben foll,. den Melanchthon und den jungen Luther. — Ehurfürft Fried 
ich wurde 1507 auf der Eonftanzer Reihsverfammlung zum Reichs-General-Statt- 
‚alter Cimperli locum lenens generalis) ernannt, als Bicariatsräthe gab man ihm den 
Shurfürften Jacob von Trier u. a. m., auch Deputirte von Nürnberg und Augs- 
arg bei. Bei der Abneigung Friedrichs vor entfchiedenem Auftreten und vor 
nilitäriſchen Unternehmungen bätten fich die Reichsftände feinen beffern Reichs— 
Seneral-Gtatthalter wünfhen fonnen; auf Kaiſer Maxens Zuneigung für ben 
achſiſchen Churfürften aber wirft die Xhatfache befonders Licht, daß Friedrich 
wm Kaifer ftarke Darlehen gemacht hatte, wofür leßterer jenem z. B. im 3.1498 
Schlöſſer in der Grafichaft Görz verpfändete. Im J. 1509 trug man gelegentlich 
e8 Krieges mit Benedig dem Churfürften die NReichsgeneralfeldmarfchallftelle an, 
och ſchlug er diefelbe „wegen Blödigfeit und Schwachheit feines Leibes‘ aus; hin⸗ 
ichtlich der Bloͤdigkeit und Schwachheit des churfürftlichen Leibes aber ift zu be- 
nerfen,, daß man nichts von einer Krankheit veffelben in jener Zeit weiß und daß 
3. P. von Ludwig in feiner Germania princeps von Friedrich erzählt: De 
jusdem giganleo robore, quo discos, patinas, scyphos ex argenteo, 
tanno, cupro aut firmissimo alio metallo altera tanlum manu, ut chartulas aut 
intea, complicat involvitque. Weber einige Streitigfeiten 3. B. über die Hühner- 
chde, bie ein trauriges Licht auf die verworrenen Rechtszuſtände jener Zeit 
verfen und bei welchen Ehurfürft Friedrich eine untergeorbnete und zumeift 
eivende Rolle fpielte, Iefe man namentlih Rommels vortreffliche „Geſchichte 
von Heffen“ Bo. II. S. 204— 231 u. a. m. Es iſt Zeit, auf Friedrichs Vers 
altniß zur Kirche und firchlichen Revolution zu kommen; er wollte ein Mann ber 
‚freien Forſchung“ fein und ſchützte diefe auf breiteſter democratifcher Baſis in 
Bittenberg , er wollte aber auch mit der Kirche auf gutem Fuße fleben. Als einen 
ver einflußreichſten Reichsfürften hatte ihn Papſt Alexander VI. (1492—1503) 
yereit6 zum „Sacri Lateranensis palatii et Caesareae aulae nostrae ao imperialis 
vonsistorii comes palatinus® gemacht. Mit dem fächfifchen Elerus fland der Ehur« 
fürft auf trefflichem Fuße. Als er eine Vermögensfteuer, den gemeinen Pfenning 
(Reihsunmittelbare zahlten von 1000 fl. rh. 1, von 500 fl. / Gulden) Keiteeiken 
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ließ, verwendete er dazu bie Ortögeiftlichen, damit es in Güte gefchehe; mancher 
Ortsgeiftliche mag durch ſolche Stenergarbiftendienfte vieles von feinem Anfehen 
und von feiner Wirkfamkeit in der Serlforge eingebüßt Haben. Gleichfam als Ge 
genleiftung fügte Friedrich feiner Gerichtsorbuung (ein Advoecat erhielt für eine 
Klage in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten einen Grofchen) eine firenge Polizeiordnung 
bei, welche namentlich auf firenge Beobachtung der Faft- und Feiertage drang und 
dem überhand nehmenten Luxus, der Kleiderpracht u. f. w. zu fleuern trachtele. 
Gegen den Clerus vernahm man wohl Klagen und darunter fehr begründete, nichts 
aber von einem energifchen Auftreten gegen Mißbräude und Schuldige. Das ge- 
meine Bolt wurde von vielen Geifllihen wegen Kleinigkeiten mit harter Strafe be- 
legt, übrigens alles mit Gelb und Gelbeswerth abgemadt; flarb ein Fremder plöß- 
lich irgendwo, dann war häufig der Geiftliche nicht aufzufinden, der ihn ohne Mingen- 
den Erdenlohn begrub; mit Ablaffen m. dgl. wurbe in ber That arger Mißbrauch 
getrieben. Viele Elerifer gaben Aergerniß durch unmäßiges Trinken, mancher Pfarr⸗ 
bof war eine förmliche Schenfe, wobei der hochwürdige Gaſtwirth feinen eigenen 
Durft gewiß felten vergaß u. f. w. Wie es unter foldhen Umftänden mit ber bi- 
fchöflicden Oberauffiht und mit der Paftorationsthätigfeit der Geiftlichen beſtellt war 
und beftellt fein mußte, hat der Berlauf der Reformation ebenfo ſchlagend als 
traurig gezeigt. Die an fich einfache Kunft, zwifchen göttlichen Lehren unb Grund- 
fäßen und zwifchen unwiffenden, faumfeligen over auch fchlechten Lehrern und Traͤ⸗ 
gern berfelben einen Unterfchied zu machen, verflanden Viele damals noch weit 
weniger al& heute, daher die raſende Schnelligfeit, mit welcher Luthers Auftreten 
auch von vielen Beflern jener Zeit fofort ald Kampf gegen die Kirche als folche 
gewänfcht und aufgefaßt wurde. Man hört nicht auf, den Beſchützer Luthers als 
einen Helden der Reformation Hinzuftellen, aber fein Heldenthum war im 

Falle ein fehr bedingtes, er verbanfte es zumeift feiner angebornen Stellung fowie 
feinem Mangel an Fähigfert für eine energifche That, die ihn zu einer Art Fabius 
Cunctator der Reformation machte, wobei fih ein Katholif gegen Anwendung bes 
Bibelfpruhes: Warten ift Weisheit, fehr ernftlich verwahren muß. Einzelheiten 
über die Achfelträgerei Friedrichs zwifchen ven jungen Kräften der Revolution 
und ben altersſchwachen Mächten bes Beftebenden kommen vielfach im Kirchenlexilon 
vor, namentlich in den Artifeln: Luther, Wormfer Reihstag und Ediet, fo 
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ich der Strafen zu erhalten. Friedrich war verſtändig und ehrlich genug, 
hrheit diefer Borftellungen einzufehen und zuzugeſtehen. Er ſchlug die Kai- 
aus, flimmte gegen den geiftlihen Churfürften von Trier, der unpatriotif 
en Franzofenfönig auch zum Kaifer machen zu helfen bereit war, und galt 
timme Earl V., that jedoch das Seinige, um zu verbüten, daß der neue 
ver teuffchen „Libertät* d. 5. der Eigenfucht der Reichsſtände nicht nefährlich 
en vermochte. Man rühmt, der Ehurfürft von Sachfen habe ein großes Gelv- 
Earls V. zurüdgewiefen und auch feiner Umgebung verboten; wir finden 
rin nichts befonders Lobenswerthes. Erſtens nämlich war es traurig genug, 
ere teutſche Fürften fih zu Stimmverfäufern erniedrigten nnd bie Krone 
ufch-teutfhen Kaiſerthums an den Meiftbietenden verfihachern halfen; zwei— 
r der Ehurfürft von Sachfen reich, er dachte niemals an großartige Unter» 
gen und führte Feine foftfpieligen Kriege und war endlich eher ein freigebiger 
gieriger Fürft; drittens ließ er fich doch die angeblichen Unfoften, die ex 
dich der Wahl hatte, mit 32,500 rheinifchen Gulden, einer damals bebeu- 
Summe, vergüten. Daß Friedrich feine Churſtimme Carl V. gab, dazu 
x Umfland vieles beigetragen haben, daß der Kroncandidat verſprach, für 
rbeiraffung Catharinas, einer feiner Schweftern, mit einem Neffen Fried- 
m forgen , ein Verfprechen, welches nachträglich nicht gehalten wurde. Im 
m Widerſpruche mit ihren Lobeserhebungen auf Friedrich „den Weifen“ 
bie meiften proteftantifchen und verproteflantifirten Gefchichtfchreiber, daß 
gegen bie Reformation eine fhwanfende, unentſchiedene Haltung eingenom- 
be. Böttiger findet biefür den wunderlihen Troft, Alerander d. Or. 
auch gewähnt, auf feinem Wege nach Indien nur auf dem Wege zu dem 
des Nil zu fein. Der gute Churfürft Friedrich war mit feiner Liebäuge- 
n feine werthen Wittenberger Profefforen und Lärmtrommler wahrhaftig 
f dem Wege nach einem geiftigen Indien, wohl aber auf der breiten Fahr— 
um Nihilismus, ohne eines von beiden anfangs einzufehen. Anfangs hatte 
Freude an der Bewegung; er hoffte davon erhebliche Vortheile für fein Land 
ubte im Intereſſe der Wiffenfchaft, des Landes wie feiner Landesherrlichkeit 
aiſer und Papſt den Träger derfelben Halten zu müflen. Daher fein Zau⸗ 
en Luther nah Nom zu liefern oder aus dem Lande zu jagen, feine Ber- 
jen, daß Luther ein Ketzer fei, fein durh Spalatin vermittelter Zufam- 
3 mit Luther, feine Briefe an Kaiſer Carl. Er ließ in feinem Lande bie 
jehen, wie fie eben gingen und wußte nicht, was aus dem Ganzen werben 
Wuchs die revolutionäre Bewegung bald einem Luther über den Kopf, der 
e ganz andere Perfönlichfeit war als fein Ehurfürft, fo geſchah dieß noch 
ber letztern. Das Religionsgeſpräch von Leipzig machte den Ehurfürften 
die gegen Luther gefchleuderten Bannbullen waren geeignet., ihn zu beſtim⸗ 
n ganzen großen Borrath feiner Vorſicht aufzubieten, um nicht mit beftehen- 
ichten in offene Fehde zu gerathen. Neutralität wurde Friedrichs II. 
Er Hatte durch feinen Gefchäftsträger in Rom, Balentin Deutleben, 
getban, um den Bann von Luther abzuwenden. Er ſchilderte dem Ge- 
ger die Lage der Dinge in Sachfen fo, wie diefelbe war: der Bann fei 
in ein Pulverfaß; Luthers Anhang frage wenig nach rechifchaffenen und 
jen Argumenten, Gründen und offenbaren hellen Zeugniffen der HI. Schrift, 
man müßte gegen ihn die Schrecken der Kirchengewalt aufbieten; dieß fer 
ährlich, denn es werbe in Teutfchland ein „groß befftig Aergerniß erwecken 
efliche, graufame und ſchaͤndliche Empörung erregen.“ Friedrichs Ge- 
äger wußte den Bannftrapl von Luthern nicht abzuwenden, Friedrich 
rmochte den Getroffenen nicht vom Zuge nach Worms abzuhalten, fo wenig 
er Ehurfürft von diefem Zuge vorausfah. Nah Luthers Abzug aus Worms 
Friedrich bekanntlich aufheben und anf die Wartburg bringen. Eine Tat 
PIE, 
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der Entſchiedenheit war bieß nicht, fondern eine That der Vorſicht, fo ſehr, daß ver 
Ehurfürft felbft gegen Frager fi verwahrte, welche Keuntniß des Aufenthaltsortes 
Luthers bei ihm vorausfeßten und das Geheimnig felbft feinem Bruder Johann 
nicht verriet. Doch bleibt die Entführung immerhin eine That. Wie kam Fried 
rich zu derfelben? Durch die Schrift Luthers an den Adel teutfcher Nation vom 
20. Suni 1521 waren vielen derjenigen die Augen aufgegangen, welche nach Bot⸗ 
tigers Ausédruck „bei dem neuen Lichte bisher nur geblinzelt hatten.“ In Worms 
felbft wurde e8 Luthern Ear, er vermöge fein Werf am beflen durchzuführen, wenn 
er die Lehre aufftelle, der Kirche fer nur durch die weltliche Gewalt aufzuhelfen, die 
weltliche Gewalt müffe die geiftliche verbeflern, was in's practifche Teutſch überfept 
bieß: Luther will keine Revolution der Volksmaſſen, fondern will den Fürften 
ihren Beiftand mit Berfchaffung des Kirchenregimentes und ber Kirchengüter be- 
zahlen. Landesherr und Papft der Sachfen zugleich werden, fette Pfründen und 
Kloftergut beliebig einzichen zu Tonnen, einen Clerus zu beſitzen, der die Borftellung 
von der göttlichen Authorität der Landesherren im Bolfe herrfchend mache umd dabei 
dem Grundſatze Paucis contentus huldige — dieß alles mußte dem Ehurfürften fehr 
profitabel und weife erfcheinen. Rechnet man hiezu den Ruhm, ber zu holen war, 
wenn man mit Beifeitefegung ber Pflichten gegen die gefährdete Kirche und ven 
obnmächtigen Raifer den Dann des Volkes für einige Zeit verftedte — fo Töst ſich 
die romantifche Wartburggefchichte in einfache, objective Profa der Selbflfuht und 
politifch-Firchlichen Kurzfichtigkeit auf. Während Luthers Aufenthalt auf der Wart- 
burg trat der Churfürft den Ausfchweifungen der Neuerer entgegen, indem er 
Mäßigung und Schonung empfahl. Kamen firchentreue höhere Geifllihe, um fei- 
nen Beiftand gegen die Kirchenflürmer zu erbitten, fo erhielten fie wie 3. D. ber 
Brior der Auguftiner zu Wittenberg den vielbeliebten Beſcheid vom Churfürften: 
„man möge ihn doch mit dergleichen Dingen nicht befchweren!" Bekanntlich verlor 
Luther felbft zulegt die Geduld und eilte gegen den ausdrücklichen Willen des Chur⸗ 
fürften von der Wartburg herab, um die Schwarm- und Rottengeifter mit ven 
Blitzen und Donnerfchlägen feines „Wortes“ niederzufchlagen. Er ſelbſt fühlte ſich 
vorläufig als der eigentliche Herr und Papſt Sachfens und fehrieb deßhalb dem er- 
ſchrockenen Friedrich: „er, Lutherus, wolle nach Leipzig und wenn es 9 Tage 
eitel Herzog George regnete, der Chriftum für einen aus Stroh geflochtenen 
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ümmern; als bas Neichdregiment durch die Bifchöfe von Meißen und Merfeburg 
wblich auch in Ehurfachfen eine Kirchenvifitation 1524 vornehmen Tief, entdeckte man 
u fpät, daß in Churfachfen gar Feine Kirche mehr vorhanden unb Rückkehr zu ihr 
möglich fei. Im Frühling 1524 hatte der Reichstag von Nürnberg für die Lu— 
heraner ungünftige Befchlüffe gefaßt und Friedrich in feiner Ohnmacht abermals 
ererlich dagegen proteftirt; aber feine lebten Tage wurden ſehr durch allzufpät kom— 
zende Einficht getrübt, daß bie kirchliche Revolution trog ihm und trog Luther 
icht nur bie Reichsftände in zwei immer gefpannter und feindfeliger werdende Lager 
heile, ſondern auch den —— Losbruch einer politiſch-ſocialen Revolution im 
Hefolge führe. Gerade im Mittelpunct der kirchlichen flug bie politifch-Tociale 
devolution, der Bauernfrieg, ihren erften Hauptfig auf, nämlich im Lande Frieb- 
ichs bes Weifen. „Wenn mein lieber Gott will, fo will ich gern von dieſer 
Belt, denn es iſt Doc weder Liebe noch Wahrheit, weber Treue noch Gutes hier 
mf Erden!* foll er 14 Tage vor feinem Ende gefeufjt haben. Er ftarb fur, vor 
er Schlacht bei Franfenbaufen am 5. Mai 1525 im 63. Lebensjahre. Einer der 
tiftigften Beweife für die Unentſchiedenheit und das Schaufelfyftem biefes Fürften 
iegt im ber Thatfache, daß er niemals förmlich zum Lutherthume übertrat. Webri- 
zens foll er das bl. Abendmahl unter beiverlei Geftalten, die hl. Delung gar nit 
rmpfangen baben und dadurd noch fterbend zum Lutheraner geworben fein. Wir 
meifeln fo lange an biefen Ausfagen, bis 1) diefelben gemügend biftorifch be⸗ 
Taubiget find unb 2) nachgewieſen ift, daß katholiſche Priefter im Schloffe Lochau, 
er fpätern Annaburg, allwo der Ehurfürft verfchied, vorhanden waren oder min- 
eſtens daß ſolche freien Zutritt zu dem Sterbenven hatten. Seine angebome Gut- 
rütbigkeit bewies Friedrich nod in dem legten Lebenstagen gegen feine Diener. 
lud war, wie Döring jehr zartfinnig bemerft, „das Genrüth bes weifen Fried» 
ich den Empfindungen ber Yiebe nicht ganz audgefchloffen.“ Der Ehurfürft hatte 
ver Ehe entfagt, zwar nicht aus religiofen Gründen, fondern Taut allen Berichten 
ms Rüdfichten für jeinen Bruder und Nachfolger Zobann den Beftändigen, 
‚ber natürliche Kinder von ihm überlebten ibn und waren im Teftamente bedacht: 

wei Söhne, Boftel und Friedrich, welche das Schloß Jeffen und jährlih 100 
Bulden erhielten und auch „ein Mägdlein von 13 Jahren,“ welches er beim Doctor 
Naßfa in Magdeburg eingefiellt hatte und auf 500 Gulden anwies, welche die 
übecker dem Churfürſten ſchuldeten. Der Leichnam Friedrichs II "ruht in ber 
Schloßfirihe zu Wittenberg. — ©. außer den am Schluffe des Artikel Wormfer 
Reihstag und Edict (Bd. XI. S. 1178) angeführten und bier im Terte er- 
vähnten Duellen: die Encyklopädie von Erfch und Gruber im 49. Thl. ©. 422; 
lenken, Scriptores rerum german. et Sax. [Hägele.] 

Fronaltar (altaro priacipale, magnum) heißt in Fatholifchen Kirchen ber 
Jaupt- oder Hochaltar, theils weil in ber erften chriſtlichen Zeit überhaupt nur 
sin Altar in der Kirche ſich befand, und als man deren mehrere baute, er doch 
— der Opferaltar blieb, auf welchem die Hauptmeſſe, in Stiftern 

Stift-, in Pfarrkirchen die pfarrmeſſe, Pfarramt, auch Fronmeſſe, Fronamt 
— gehalten wurde, theils weil gewöhnlich in demſelben der Leib des Herrn 
Fronleichnam) aufbewahrt wird. Meiſtentheils iſt derſelbe auch mit gewiſſen In—⸗ 
ulgenzen verſehen, und heißt dann auch der privilegirte Altar (ſ. d. A. Altäre 
‚ei den Ehriften L 182). IR in Wallfahrtsfirchen, wie fat immer ber Fall, 
er Hochaltar zugleich Träger des Gnadenbildes, fo heißt berfelbe ver Onaden- 
ıltar. 

Zulco, Foulquois, Foulques, Name mehrerer in Kirhlicher Hinficht ausgezeih- 
ter Männer. Zu den im IV. Bande ©. 247 vorlommenden tragen wir hier nach 
enen Erzbifchof Fulco von Rheims, welcher dem gegen Ende 882 verſtorbenen Hine— 
rar (ſ. d. 9.) im Erzbisthum folgte; die Gallia christiana ſtempelt ihn zum Mar⸗ 
yrex und Heiligen, weil der Eifer und Muth, mit welchem er dem Grafen Bau— 
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doin von Flandern, ber Kirchengüter an fich geriſſen und Diener bes Altars miß- 
handelt Hatte, entgegentrat, am 17. Juni 900 feine Ermorbung durch die Bafallen 
defielben Kirchenraͤubers nach fi zog. Ein Abt Falco von Eorbie (ſ. d. AI 
872 f.), welcher um 1048 Abt geworben, erwarb den Beinamen des Großen. 
Doch verbankte er denfelben zumeifl nur der Uebertreibung feiner Mönche, denn von 
Fuleo ift nichts Großes befannt, als daß er that, was vorher und feitbem taufend 
andere Achte auch gethan: er verftand es, die alten Privilegien und Immunitäten 
feines Stiftes, gegenüber dem Biſchof von Amiens und durch den Papſt Leo L., 
zu erhalten, flarb 1095 und hinterließ einen Beitrag zur Gefchichte feines Kloſters, 
von dem Mabillon einiges in feine Annalen des Benebictinerordens aufnahm. — 
Weit berühmter als die vorhergehenden Fulco's iſt der Kreuzzugprediger Eulco, 
obwohl auch diefen lediglich die Uebertreibung der Zeitgenofien neben den hl. Bern- 
hard zu flellen vermochte. Er war in ben legten Jahrzehnten des zwölften Jahr⸗ 
Hunderts Kaplan zu Neuiliy, dem befannten Marktfleden in der Nähe von Paris 
Das Muſter eines Kaplans fol er keineswegs gewefen fein; aber mag eine Er 
Kifche Erſcheinung, ein Traumgeficht, den erften Anfloß zu feiner Belehrung gegeben, 
oder die wachfende Einficht in göttliche Dinge und in die Uebel ber Zeit und des 
eigenen Herzens den jungen leichtfertigen Kaplan zum Ehriften und Manne gereift 
haben, gleichviel, aus ihm wurde ein Mann „verbo et vita clarus, scientia et mori- 
bus insignis,“ dazu ein famosus praedicalor. Ful eo hatte viel natürlidge und volfs- 
thümliche Beredtfamfeit, war aber lange ein illiterate priest, wie ihm ein berüßmter 
englifcher Gefchichtfchreiber überhaupt nennt, und fuchte letztern zu befei- 
tigen, indem er unter der Woche Borlefungen der berühmteften Lehrer der nahen 
Pariſer Hochſchule anhörte. Peter, der berühmte Bantor von Notre Dame, Ro- 
bert Eurgon, Stephan Langthon u. A. übten auf die wiffenfchaftliche Aus- 
bildung und fittliche Erhebung des Kaplans von Nenilly ven nachhaltigſten Einfluß. 
Die Spöttereien über Fulco's Unwiffenheit, welche ihm in feiner eigenen Ge⸗ 
meinde zu Theil geworben fein follen, hörten bald auf, ein ganz neuer Geiſt durch⸗ 
wehte feine Predigten, benachbarte Pfarrer luden ihn zu Fefl- und Gaftprebigten ein, 
bald predigte Fulco in Notre Dame felbfl, endlich trat er in den Straßen der 
Hauptſtadt als Bußprediger auf. Lehteres geſchah zwiſchen 1192—1196, folglich 
iſt Sulco als Bußprediger ein früher Vorläufer eines Johannes von Bicenza 
oder Bertbolds von Regensburg. Und Kulco’s Zeit bedurfte wahrhaftig der 





Fuleo. 423 


en dem Prediger Niemen und Nuthen bar, um bie Mufrichtigfeit ihrer Umkehr ſo— 
ort durch freimilliges Erbulden von Schlägen zu bethätigen. Berichte folder Art 
yaben wir nicht mur über Fuleo, ſondern noch weit reichlichere über ven Spanier 
Bincenz Ferrerius, über Berthold von Regensburg, Capiftran, über 
ılle großen Bußprebiger des Mittelalters; fie fingen ung fremdartig, mäbrchenhaft, 
ılein nicht deßhalb weil die Berichte unhiftorifch oder auch nur übertrieben wären, 
ondbern weil bie Zeit und wir andere geworben find. Das Volk des Mittelalters 
ar ein gläubiges, fein Glaube vorherrſchend ein unmittelbarer, reflexionslofer, der 
Slanbe bed Gemüthes, des Kindes; heutzutage ift diefer Glaube nicht mehr allzu 
äuſig, am allerwenigften in paritätifchen Gegenden. Die Brediger bed Mittel- 
Iterd waren erfüllt vom Gedanken, befondere Werkzeuge ihres Herrn zu fein, diefer 
Vebanfe entbob fie aller Menfchenfurht, fie predigten begeiftert Chriftum und 
rebigten fchonungslos das Was, Wo und Wie aller Lafter, gegen beftimmte Zu— 
haͤnde, Stände, Elaffen der Gefellfchaft, wodurch ihre Vorträge anſchaulich, lebend- 
räftig und gerecht zugleich wurden; heutzutage wären dergleichen Predigten unmög- 
ih wegen ber ſchwachen Verbauungsfraft „aufgeflärter* Bollsmaffen, der endlofen 
Delicateffe ber vornehmen Welt fowie wegen der mufterhaften Strenge, womit bie 
Dolizei alleroxts bie öffentliche Ruhe und Ordnung und öffentliche Sittlichfeit be- 
orgt. Auleo foll bei feinem Auftreten als Bufiprediger die Gemeinde Neuilly fo- 
ort bewogen haben, die ſchadhafte Kirche niederzureißen und zwar gegen bas Ver— 
prechen, ew felbft wolle eine neue bauen, ohne hinfichtlich der Koften der Gemeinde 
twas zuzumutben — ein Verſprechen, was bei feiner Armut ihm nur die Gott- 
egeifterung eingeben fonnte und welches er auch gelöst bat, In feinen Vorträgen 
hmeichelte er dem gemeinen Bolfe voll Roheit, Eigennug und gemeiner Denfweife 
cherlich nicht, aber die Gelehrtthuerei (iheologos de longis continuationibus et 
ophistiois disputalionibus redarguil), die Pflichtvergeffenbeit und Verkommenheit 
ieler Priefter, Prälaten und weltlichen Großen fanden an ihm einen unerbittlichen 
Seißler, weldem ber Humor babei Feineswegs abging. Als er einft dem König 
Richard jagte, er babe 3 Töchter und zwar fehr fchlimme, die er ſich bald vom 
Yyalfe ſchaffen müſſe, bezüchtigte ihn der König der Yüge, weil er gar feine Tochter 
elise; Fulco aber nannte ihm alle 3, nämlich superbia, cupidilas und luxuria; ber 
zorn des Königs war nicht gering, doch begnügte er ſich, mit Biffigkeit die super- 
ia ben Tempelberren, die cupiditas den Ciftercienfern und die luxuria den Prä- 
aten zu vermachen. Dagegen wurde Fulco fpäter einmal von den Mönchen eines 
Hofters in's Gefängniß gefperrt, weil er denfelben ihre höchſt unklöfterliches Be⸗ 
ehmen vorgeworfen hatte und fpäter minberte fich auch die Theilnahme an feinen 
3orträgen, wobei die Thatfache, daß er fi Riemen und Geißeln von den Reui- 
en nicht nur geben ließ, fondern auch diefelben damit züchtigte, feine feurige Frei— 
näthigfeit und der Unverfland fowie die Mangelbaftigleit mancher feiner Schüler 
aitgefpielt haben mögen. Jahrelang aber predigte er mit folhem Erfolg, daß 
iele Lauen warm und viele Schlechte befier wurden. Buhlerinnen thaten Buße, 
kulco verfchaffte manchen Männer, alsdann fliftete er aus milden Gaben das 
Srauenflofler des HL Antonius (Borftadt St. Antoine) zu Paris, wo diefe un- 
lücklichen Geſchöpfe ein Afyl und Gelegenheit zur Fortfehung ihres Bußwerkes 
anden. Wie ein naiver Ehronift jener Zeit berichtet, hat Kulco fogar einen Geiz- 
als zu einer Buße bewogen, aber freilich zu einer folchen, die in feiner Beziehung 
iel Eoftete und deßhalb auch ziemlich wertblos war. Die Glanzperiode der Wirk⸗ 
amleit Zulco’8&, nämlich die als Kreuzprediger im eigentlichen Sinne, beginnt im 
J. 1198. Sein Lehrer, Peter der Domfänger, befand ſich eben bei den Ci- 
tereienfern zu Soiffons, um durch Gebet Erleuchtung zu fuchen, ob er eine auf ihn 
efallene Biſchofswahl annehmen folle oder nicht, als er vom Papſte Innocenz III. 
en ehrenden Auftrag erhielt, in Frankreich einen Kreuzzug zu prebigen. Peter 
iel jedoch plöplih in eine töbtliche Krankheit und bat feinen ehemaligen Schüler 
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Fulco, an feiner Statt den Auftrag zu erfüllen. Fuleo ſcheint einige Zeit zweifel⸗ 
haft gewefen zu fein, ob er dieß thun folle, aber ein Brief des Papſtes Inno— 
cenz Il. vom 5. November 1198, zu welchem noch der Domfänger Anlaß ge- 
geben haben foll, befeitigte feine Zweifel. (Eulconis zelum juvit Cantor Parisiensis, 
dum ei litteras domini Papae Innocentii impetravit, quarum auctoritate per omnem 
Galliam ei licuit praedicare.) Und im Frühling 1199 machte fih Fulco auf und 
ritt von Ort zu Ort durch das Frankenland und predigte gegen die Saracenen des 
Herzens wie gegen die Saracenen des Morgenlandes und obwohl die Vorwehen 
einer minder gläubigen, in mercantilifche und induſtrielle Intereſſen ſich eingraben- 
den, kurz der modernen Zeit ſich damals bereits fühlbar machten — eine That- 
ſache, über welche der Berlauf und vie Folgen des fog. Kreuzzuges von 1202 bis 
1204 am beften belehren, die der Kreuzfahrer und Gefchichtfchreiber dieſes Kreuz: 
zuges, Villehardouin, gemüthlich beſchrieb — fo bewog er doch Xaufende und 
aber Taufende zur Annahme des Kreuzes. Er zug nicht einher nach Art der Wal⸗ 
denferprädicanten wie ein Robinfon Cruſoë, fondern ſchor fih den Bart mb trug 
einen anfländigen Hut; es wird erzählt „ſamem paliebatur ut canis“, doch war dieß 
Zolge des Mangels an Zeit zum Cffen, denn er ſchlug den Eindrud eines abge- 
mergelten Antliges nicht allzuboch an, fondern befolgte, was fein Herr und Mei- 
fter bei Luc. 10, 7 befohlen Hat. Fulco ging auch nicht zu Fuß, fondern er ritt 
und konnte nicht wohl anders, follten auch angeborne Leibesfchwachheit ober tie An- 
firengungen der vorhergehenden Jahre ihn nicht dazu gebracht haben. Er prebigte 
nämlih fo, daß er nicht nur viele gelehrte Priefter bewog , ebenfalls als Buß⸗ und 
Kreuzprediger aufzutreten (einer der berühmteften Kreuzprediger jener Zeit, mit 
Fulco jedoch nicht zu vergleichen, wurde Martin, der Abt des Eiftercienferliofters 
Paris im Oberelfaß, der eine Schaar von Kreuzfahrern in Bafel aufammelte), fon- 
dern daß er auch mehr over weniger Begleiter fand (der ausharrendfle war Peter 
yon Rosny), und bei der Ankunft an einem Orte ftets in Gefahr kam, alle Klei- 
der zu verlieren, indem das Volk fih ungeflüm herbeibrängte und jeder Fulco's 
Kleid berühren oder ein Stücklein deffelben haben wollte. Mehr als einmal gerieth 
er in Gefahr, erbrücdt zu werden, häufig wurte das Gebränge und Getümmel fo 
arg, daß er feinen Fluch über die Dränger und Lärmer ausfprechen mußte. \eben- 
falls eilten, wohin er fam, alle Blinden, Tauben, Stummen u. f. f. herbei, zu 
beiden Seiten des Weges wurden bie Kranken in ihren Betten hingelegt, bamit er 
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enſern und Pramonſtratenſern, welche er nach gepflogener Beratbung mit dem 
arbinallegaten Peter von Capua zu Gehilfen ſich erwählt, das Kreuz predigend 
n Franfenlande, in der Normandie, in Flandern und Burgund herum, Schon 
198 hatte er glei dem Bifhof Gautier von Langres bei einem allgemeinen 
rbenscapitel zu Eiteaur das Kreuz felbft ſich angeheftet, was als ein Zeichen galt, 
aß er felbft ein Anführer des Zuges fein wolle. Die Eiftereienfer felbft feheinen 
e allgemeine Begeifterung nicht getheilt zu haben und etwas fpröde gegen ihn ge= 
efem zu fein; die Eiferfucht der Orbensgeiftlihen gegen den bevorzugten Pfarrer 
om Reuilly mag biebei ihre Rolle gefpielt haben. Bei einem Turniere im Schloß 
erid an ber Aisne im Arbennerwald entflammte Fuleo den Gaftgeber, den jungen 
ad mächtigen Grafen Theobald von Champagne (der Gefhichtfchreiber Vil— 
ebarbouim war ein Vafall defielben), den kaum aus dem heiligen Lande zurüd- 
efehrien Simon von Montfort, viele der vornehmften Ritter, fogar den alten 
Jiſchof von Zroyes, für die Annahme des Kreuzes. Und wiederum im Herbft 1201 
reffen wir ben Fuleo, wie berfelbe bei einer großen Berfammlung zu Soiſſons 
em mächtigen Markgrafen Bonifacins von Montferrat das Kreuz anbeftet, 
‚en die franzöfifchen Edeln nach dem rafch erfolgten Tode des jungen Grafen von 
Shampagne auf Villehardouins Vorſchlag zum Führer des Kreuzzuges be= 
ſehrten. Kurz darauf beftätigte er (confessus est cum lacrymis, fagt ein Chronift) 
ei einer neuen Drbensverfanmlung zu Eiteaur, daß 200,000 Berfonen aus feinen 
Yinden das Kreuz empfangen hätten und Tegte einen neuen Brief des Papftes Iuno« 
enz IL vor, laut welhem drei Eiftereienferäbte feine Gehilfen werben follten. 
Fr Abt Guido von Baur de Sernay und andere wurben Felbprediger, viele 
Jornebme nahmen wiederum das Kreuz. Der Kreuzzug ging vor fih, Gott erfparte 
em nambafteften und begeiftertften Fürſprecher deffelben den Schmerz, zu erleben, 
sie in die Sache Ehrifti venetianifche Krämerpolitik fi einmifchte und die An- 
ührer des Zuges zu Condottieris berabfanfen, welche lieber Kürften von Morea 
ind Achaja, Grafen von Utben, Naros u f. w. als Befreier und Hüter des Gra— 
es ihres Erlöfers werben wollten. Fuleo ftarb im Mai oder, März 1202 zu 
Reuiliy Cein Chroniſt läßt ihn daſelbſt fhon im Frühling 1201 fterben). Berfchie- 
ene Umflände und beſtimmte Anflagen laſſen fchließen, daß die Theilnahme für feine 
frebigten in ber legten Zeit beveutend erfaltet war. Ein Ehronift will wiffen, der 
tummer über Borenthaltung von Gelbern, welche er für arme Kreuzfahrer gefam- 
nelt, habe feinen Tod befchleuniget ; wahrfcheinlicher trugen die unmäßigen Au- 
trengungen ber leßten Jahre das meifte bei, feinen noch nicht alten Organismus 
u zerflören,, pfychiiche Leiden kamen Hinzu: Machinationen der Eiferfucht, des Nei- 
es, der Bosheit, das Benehmen von Schülern etwa vom Schlage des Meiflers 
Deter von Nufia, welcher der apoftolifihen Armuth feurig das Wort redete und 
yabei nicht vergaß, die irdifchen Güter nach Kräften vorläufig für fich felbft in Be- 
Glag zu nehmen. Im Befondern wurde Fulco's Zornmüthigfeit getadelt; man 
zählt Beifpiele, daß er Büßer biutrünftig gefchlagen, aber dieſe küßten das hervor⸗ 
quellende Blut und wollten gefchlagen fein; ein Beifpiel eigentlichen ungerechten 
Zornes findet fih nirgends, zum gerechten Zorne fand er Urfachen in Hülle und 
Fülle. Der Borwurf, er fei leichtfinnig mit den gefammelten Geldern umgegangen, 
mag mehr Grund haben, aber Fulco war fein Banquier fondern ein Kreuzprediger, 
and wie wenig er vom Eigennutz befeflen gewefen, zeigte er durch feine Stiftungen; 
Rerbend wibmete er feine ganze Habe dem Zwede, die dur ein Erdbeben einge- 
Rürzten Mauern von Accon wiederum aufzubauen. Inſofern der Spruch Vox populi 
vox Dei einige Gültigfeit bat, iſt Fulco von Laflern der erwähnten Art frei zu 
iprechen. Die Gemeinde Neuilly hielt fein Grab in hohen Ehren, an Feſttagen 
vurde daffelbe mit einem feidenen Tuche bedeckt und beräudert. Du Cange (f. d. 
A. de Fresne, Bd. II. ©. 331) fah es noch, der Bandalismus der Saneculotten 
hat es zerflört. Leber Fulco Iefe man Hurters Geh. Papfl Innocenz IL, 
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Hamb. 1834— 1842, im 1. Bd., Fleurys Hist. ecclösiastique, tom. XVI. Par. 
1719, F. Willens Geſchichte der Kreuzzüge, 5 Thle., * 1829, Werfe, mil 
Citationen und Belegftellen erichöpfend ausgeflattet. [Hägele.] | 
Fulda, Bisthum. Die Fuldaiſche Kirche wurde vom Hl. Bonifacins, 
bem Apoflel der Teutfchen, gegründet. Da wo jeßt bie ſchoͤne Domlirche, vom 
Abte Adalbert von Schleifras erbaut, und im J. 1712 eingeweihty ſich erhebt, 
war 744 zuerſt ein einfacher Altar errichtet, umgeben von Armlichen Hütten zum 
Obdache für 7 Gefährten des Heiligen, in wilver ober Gegend. Kaum war das 
Kloſter und bie Kloſterſchule von ihm in's Leben gerufen (ſ. d. A. Fulda, IV. 248), 
fo bevölkerte fid die Dede, dieſe ſelbſt verſchwand unter den rüfligen Händen ber 
Benedictinermönde. Bonifacius ernannte den edleu Bayer Sturmius zum 
Borfteher des Kiofters. Von biefem Heiligen an wurbe die Fuldaiſche Kirche unter 
84 Aebten regiert, von 744 bis zum legten Adalbert IL von Harftall 1788. 
Zu welchem Ruhme biefelbe unter ihnen fich erhoben, ift befannt. Die Päpſte und 
Raifer wetteiferten,, fie durch befondere Privilegien und Rechte zu erfreuen und zu 
verherrlichen. Schon Zacharias, der das neu errichtete Fuldaiſche Kloſter und 
Kirche betätigte, nahm fie 751 unter feinen unmittelbaren Schug. Johan- 
nes XII. ertheilte dem Abte auf Betreiben des Kaiſers Otto I. im 3. 968 bie 
Würde eines Primas von Germanien und Gallien. Wahrſcheinlich iſt es, daß zur 
felben Zeit Fulda’ 6 Abt zum Erzlanzler ber Kaiſerin erhoben wurde. Kaiſer Earl IV. 
beftätigte im 3. 1356 biefes Privilegium durch ein eigenes Diplom. Noch im 
vorigen Jahrhunderte (1731) fuhte Clemens XIL dem Stiftécapitel dadurch 
äußern Glanz zu verleihen, daß er den einzelnen Gliedern deffelben ein goldenes 
Ordenskreuz verlieh. Nach dem Inhalte der päpftlichen Bulle haben diefelben einen 
volllommenen Ablaß, wenn ihnen in articulo morlis mit biefem Kreuze bie Bene⸗ 
bietion erteilt wird. Diefes Kreuz tragen auch jekt noch die Domcapitulare der 
Fuldaifchen Kirche. — Mit diefen Begünfligungen , welche firhlicher und weltlicher 
Seits Fulda zu Theil wurden, waren ber Ergbifchof von Mainz und der Biſchof 
von Würzburg nicht einverflanden,, da fie die erzbiſchöfliche und biſchöfliche Furid- 
bietion über verfchiedene Fulbaifche Diftriete in Anfpruch nahmen. Die darüber zu 
Rom geführten Streitigkeiten wurden jedoch immer zu Gunften der Fulbaijchen Kirche 
entſchieden. Mit 5 wurden mehrere Concordate abgeſchloſſen, namentlich 
im J. 1662, 1722, 1751. Zur Beſeitigung aller Confliete ſuchte ber Fuͤrſtabt 
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tenebiet XIV. das Pallium und erzbifchöfliche Kreuz. — Unterbeffen hatte fih 
aifer Franz I. durch feinen Minifter zu Rom wegen Erhöhung der Abtei Fulda 
ı einem Bisſsthume bei Benebict XIV, verwendet. Der Papft erließ hierauf am 
. Detober 1752 die Erectiong-Bulle: In Apostolicae dignilatis apice. Nach diefer 
drd die Abtei Fulda zu einem Bisthume, die Abbatialfirche ad S. Salvatorem zur 
athebralfirche und ber zeitliche Abt zum Bifchofe erhoben, jedoch foll die monachia⸗ 
be Berfaffung durchaus beibehalten und das Stift nach wie vor dem päpftlichen 
table unmittelbar unterworfen bleiben. Der Biſchof übt die jurisdictio episcopalis 
‚abbatialis über alle Orte, Kirchen, den Serular- und Negular-Elerus, welde 
m Zerritorium der Fuldaiſchen Kirche gehören, aus. Das Stiftscapitel wirb zum 
omeapitel mit Beibehaltung der monachiafifchen Berfaffung erflärt, und die Capi— 
faren müffen den Benebictiner-Habit beibehalten. Das Domcapitel foll, wie es 
her war, aus 14 oder auch für die Zufunft aus 15 Öliebern beſtehen, welde 
veliger Abkunft fein und 16 Ahnen aufweifen mußten, wie das fihon früher be- 
immt gewejen. Das oben erwähnte Drbensfreug wurde beftätigt, der Domdechaut 
bft den 8 Pröpften, welche bie älteften Capitulare waren, mit dem Rechte ber 
fl ame des Ringes begabt unter der Befugniß, dem Bifchofe in Pontificalibus 
ffiftiren zu dürfen. Bezüglih der Pröpfte Tautet die Beftimmung: „Octo Prae- 
osifi in aliis octo monasleriis seu praeposiluris ejusdem ordinis, a Primo diclo 
men monasterio dependenlibus, in locis dissitis extra primodielum principale mo- 
ısieriam degentes eisque praesidentes, alque in Conlubernio Sociorum regularium 
aeler spirilualia olficia annexam jurisdictionem nomine alque auctorilate Abbalis 
ıldensis administrantes.* — Die Wahl des Bifchofs und Abts gefchieht durch bie 
omcapitulare, welche nur allein mit Actio- und Paffiv-Stimmen verfehen find ; 
r die Wahl deffelben muß die päpftliche Beftätigung eingeholt werden. Der Dom- 
chant, deffen Stelle nach jener des Fürftbifchofs die erfte und alleinige reguläre 
zürde der Fuldaiſchen Kirche ift (Coujus decanatus prima et unica in praefata Ec- 
esia dignitas regularis existal), wird durch biefen, ber bei ber Wahl 2 Stimmen 
ıt, and das Domcapitel erwählt. Der Domdechant war zugleich nad dem Fürft- 
ſchofe die erſte Klofter-Obrigfeit und biefer übergab dem neuen Decan Ehor- und 
iofterfchläffel, — überbem im Fürftentfume und im weltlichen Regierungsfyfteme 
r erfte birigirende Landſtand, der erfle fürſtliche wirklihe Geheimerath und führte 
8 beftändige Präflvium bei der weltlichen Yandesregierung. Die Ernennung ber 
omcapitulare und SPröpfle hing allein vom Fürften ab. Sede vacante führt das 
omcapitel im Kloſterſyſteme fowohl als im Staate und der Didcefe das Gu⸗ 
minm. — Der Erzbifchof und Ehurfürft von Mainz, Friedrich Earl, glaubte 
h durch die Begünſtigung des Biſchofs von Würzburg und bes Fürflabtes von 
da in feinen Rechten gefränft und führte deßhalb nicht nur beim Oberhaupte der 
irche, fondern auch bei Kaiſer und Reich Befchwerbe. Nachdem deffen Beſchwerde 
irch die Congregatio Rotae zu Rom unterfucht worden, erließ Benedict XIV. am 
5. September 1756 ein Breve, worin die erzbifchöfliche Jurisdiction über das 
me Bisthum zwar anerkannt, aber die immebiate Verfaffung des Kloſters und der 
ı bemfelben gehörigen Kirchen ausdrücklich beibehalten wurde. Mainz war mit 
eſer Eutſcheidung nicht zufrieden. Inzwifchen fand eine Vereinbarung zwifchen dem 
rzbiſchofe und Biſchofe und den beiverfeitigen Domcapiteln Statt, vermöge beren 
ulda die erzbifchöflichen Rechte über das Bisthum, die Domkirche — nur mit Aus- 
ihme diefer als Matialkirche und der flöerlicen. Berhältniffe überhaupt — an- 
fannte. Diefe Uebereinkunft wurde von Benedict XIV. am 20. Juni 1757 in 
ner Bulle beflätigt. Das Bisthum Fulda erſtreckte ſich bei feiner Errichtung über 
Städte, beiläufig 400 Ortfchaften und zählte in 65 Pfarreien gegen 75,000 
läubige. Die Kirche von Fulda wurbe fo unter 4 Fürftbifchöfen, Amand von 
ufed, Adalbert von Walderborf, Heinrich von Bidra und Adal- 
rt DL von Harſtall fegensreich regiert. Letterer ſtarb den 8. October 1814, 
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nachdem in Folge der Säcularifation er 1802 auf bie weltliche Herrſchaft Hatte ver- 
zichten müflen. Adalbert I. Hatte fich frühzeitig vom Papſte Pius VII. auf fer- 
nen Todesfall die Facultät erwirkt, einen Bisthumsverwefer zu beflimmen. Days 
beftellte er feinen bisherigen Generalvicar Heinrih von Warnsporf. Das 
Domeapitel erkannte ihn an. ALS diefer im 3. 1817 geftorben, ermwählten die nod 
vorhandenen Domcapitulare zum Vicarius Capituli den Domcapitular Friedrid 
Bonifaz von Kempff, der von Rom fehr gerne beflätiget wurde. Als im 
%. 1822 in Solge des bayerischen Concortats das Afchaffenburger Generalvicariat 
aufgelöft worden, wurde Kempff von Rom als apoftolifcher Bicar für die in Chur⸗ 
beflen gelegenen, vormaligen erzbifchöflich - mainzifch » regensburgifchen Pfarreien 
beftellt. Diefer ehrenfeſte Dann Teitete die Fuldaifche Kirche bis zur Wiederbefeßung 
des Bisthums. Nachdem das Erzbistfum Freiburg im Breisgau von Pins VIL 
durch die Bulle Provida solersque vom 16. Auguft 1821 und von Leo XII. durch 
die Bulle Ad dominici gregis custodiam im J. 1827 errichtet worden, warb Fulda 
ein Suffragan-Bisthum von Freiburg. Sein Umfang erftredt fich über die katholi⸗ 
fihen Pfarreien des Churftaates und des Großherzogthums Weimar. Im J. 1829 
beftieg zuerſt wieder den bifchöflichen Stuhl Johann Adam Rieger, feitheriger 
Landdechant von Caffel. Nach feinem baldigen Ableben wurde der Domcapitular 
Johann Leonard Pfaff zum Bilchofe von Fulda vom Tomcapitel, dem bie 
Wahl zuſteht, erwählt. Sem Tod erfolgte nad einem thatenreichen Leben im 
%. 1848. In der gefeslihen Frift wurde für das Bisthum der Landdechant in 
Cafſſel Chriſtoph Florentius Kött erwählt, vom hl. Stuhle beftätiget, und am 
1. Mai 1849 durch den Erzbifehof von Freiburg, Hermann von Bicari, confe- 
erirt. — Ueber die jetigen Verhältniffe des Bisthums geben den nöthigen Auffchluß 
die vorher erwähnten päpftlichen Bullen, woburd die oberrheinifche Kirchenprovinz 
unter dem Erzbisthum Freiburg gefchaffen wurde. [Laberenz.] 
Fürſtenberg, Friedrich Wilhelm Franz, Freiherr von, Minifler und 
Generalvicar des ehemaligen Fürſtbisthums Münfter, wurde am 7. Augufl 1729 
auf feinem väterlihen Stammgute Herdringen im Herzogtum Weftphalen geboren. 
Seine Familie gehört zu den älteflen des weftphälifchen Adeld. Den erften Unter 
richt erhielt Zürftenberg im elterlichen Haufe durch einen der Pfarrgeifllichen des 
Ortes. Später trat an deſſen Stelle ein Hauslehrer. Darauf fludirte Fürften- 
berg mit feinem Bruder, dem nachberigen Kürftbifchofe von Paderborn und 
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ob man zu biefer Mafregel griff ans Furcht, bie Wahl möfe auf 
damals vereinigten preußifch-bannöverfchen Jutereſſe allzu feindfelig ge- 
irſten fallen, ober ob man ſchon in ber Zeit ben Gedanlen an eine mög- 
ularifation der niederfähfiich-weftphälifhen Bisthümer auffeimen Tieß, 
as Domcapitel, welches fih außer Stand fab, den canoniſchen Wahlter- 
halten, war gendthigt, wieberbolt beim papftlihen Stuhle um Berlänge- 
(ben einzufommen. Dieje Verlängerung erfolgte auch, anfangs auf einige 
endlich aber unterm 5. Januar 1762 auf unbeftimmte Zeit, Erſt im 
e 1762 wurde das Domcapitel durch Mufbebung der bisherigen Hinberniffe 
and gefegt, eine Wahl vorzunehmen, Demnach wurde am 17. September 
fürft und Erzbifhof von Coln, Mar Friedrich, auch zum Fürſtbiſchof 
fier erwählt. Auf diefe Wahl hatten die bolläandifchen Generalftaaten 
bolländ. Gulden verwendet, zu welchen England vie Hälfte bergegeben 
er neue Kürftdifchof überließ Fürftenberg bie leitung bes Münfterlandes, 
ırbe in feinem 34. Lebensjahre, nachdem er ſich vergebens bemüht hatte, 
ner jungen Jahre diefe Wahl von fich abzulehnen und auf ein älteres Mit- 
Domcapitels binzulenfen, als Minifter und geheimer Eonferenzratb und 
(re fpäter (die Anzeige an das Domcapitel ift vom 20. December 1770 
6 Örneralvicar und Eurator ber böberen LTehranftalten an die Spite aller 
beiten des Landes geftellt. Was feit biefer Zeit bis auf den folgenden 
ſewechſel Wichtiges und Großes gefhah, darf als fein Werk betrachtet 
wenigſtens gab er den Anlaß dazu oder brachte es doch zur Ausführung, 
die Einfichten Anderer mit einer Dffenberzigfeit und Herablaffung benugte, 
nen edeln Charakter nur in feiner größten Liebenswürdigkeit und wahren 
tennen ließ Während der Zeit feines Minifteriums richtete er feine Auf- 
it zwar auf Alles, was dem Yande von wahrem und dauerhaften Nutzen 
e, vorzüglich aber feffelten feine Aufmerffamfeit außer dem öffentlichen 
e, über welchen fpäter die Rede fein wird, die Wieberberftellung des 
n Wohlſtandes, die Verſchönerung der Stadt und des Landes, die Ver- 
des Militär und Medicinalmefend und der Juſtiz. Dur eine von den 
auf ſechs Jahre bewilligte Kopffteuer, von welder auch die privilegirten 
icht frei waren, fchaffte fih Fürftenberg Mittel, den Credit des Lan- 
rzer Zeit wieder berzuftellen. Dur die Abtragung ber Feflungswerfe ge- 
Stadt Münfter nicht allein eine beveutende Verfchönerung, fondern auch 
ıft wurde geweckt, weil man jegt Feine Belagerung mehr zu befürchten 
Ebenfo fehr war Fürſtenberg darauf bedacht, dem ganzen Lande eine 
ende ©eftalt zu geben. Dur das ganze Hocftift Tag eine Menge von 
fen wüft und öde, obgleich fie mit leichter Mühe fruchtbar gemacht werben 
Zürftenberg leitete nun die Theilung der Marken ein, und ließ zur 
der Schulden, welche auf Gemeinden, die bei folhen Grundſtücken in- 
yaren, hafteten, öde Gründe verfaufen, und mit dem Ertrage die Schulden 
piele und der Communitäten tilgen. Außerdem traf er noch manche Anflalten 
ng des Ackerbaues und des Handels. Die Yuflizpflege wurde in vielen 
Puncten verbeffert und unter der Leitung des berühmten Chriſt oph Lud— 
ffmann eine Medicinalordnung entworfen, welche als ein Muſter in ihrer 
mein anerfannt ift, und als das erfte und vollfommenfte Werk in ganz 
ad mit dem lauteften Beifalle begrüßt wurde. — In manchen Puncten 
:ftenberg den Berbefferungen des folgenden Jahrhunderts vor; er machte 
ıge zur gänzlichen Abſchaffung der Teibeigenfchaft und zu einer allgemeinen 
ng des Volkes dur die Landwehr. — Er gründete eine Milttäracademie, 
ver viele ausgezeichnete Officiere hervorgingen, unter andern der berühmte 
Kleber, welcher in Aegypten durch die Hand eines Meuchelmörbers fiel. 
» Berbefferungen führte Fürſtenberg nicht eigenmächtig, fondern mit Be⸗ 


430 Fürſtenberg. 


willigung ber Landſtände ein. — Dieſe umfaſſende Wirkſamkeit Fürſtenb erge 
wurde gehemmt durch die im J. 1780 mit einem großen Aufwande diplomatiſcher 
Künſte und Geldes von Seiten Oeſtreichs durchgeſezte Wahl des Erzherzoges 
Maximilian Franz, des jüngſten Sohnes ber Kaiſerin Maria Thereſia, zum 
Coadjutor des Erzbiſchofes von Coln und Fürſtbiſchofes von Münſter, Maximi— 
lian Friedrich. In Münſter fand dieſe Wahl am 16. Auguſt ſtatt. An ber 
Spite der Dppofitionspartei, welche vom Berliner Hofe protegirt wurde, Halte 
Fürftenberg geflanden. Marimilian Friedrich, weldem man es nicht ver⸗ 
benfen kann, wenn er ungern einen Mann auf dem höchften Staatspoften ſah, wel- 
er feinen "Zweiten fo ernftlih und nachdrücklich entgegen gearbeitet und zugleih 
eine fo entfchievene Anhänglichleit an eine Deflreih damals feindſelig entgegen 
ſtehende Macht an den Tag gelegt hatte, ließ Fürftenberg unterm 14. Septem- 
ber 1780 durch feinen geheimen Rath und Referenvarius Wenner auffordern, 
fein Amt als Minifter niederzulegen. Fürſtenberg ſchickte fofort am 16. Septem- 
ber feine Niederlegung des Minifleriums ein, erflärte aber in einem Schreiben an 
Wenner: „Sleichwie das Bicariat und die Direction des Schulwefens mit meinem 
Minifterial-Departement nichts Gemeinfames haben, fo habe ich felbige nicht nieber- 
gelegt, indem ich einfehe, daß ich in dieſem Fache nüplich und vielleicht in einem ficheren 
Betracht nöthig bin, ohne daß ich dadurch in einige politifche Berhältuiffe verfloch⸗ 
ten werde. In diefem Fache werde ich gern zu dienen fortfahren.“ Der Fürſtbi⸗ 
ſchof ging in feinem Schreiben vom 17. September auf Fürftenbergs Wünfde 
wegen Beibehaltung des Generalvicariats und ber Direction bes Schulweſens ein 
und ließ ihn zugleich im Genuffe des ganzen Gehaltes, welden er als Minifter 
bezogen hatte. Es fonnte für Kürflenberg nur angenehm fein, daß das Mini- 
flerium durch die ganze fpätere Regierung Mar Friedrichs unbefeßt blieb. Die 
Geſchaͤfte wurden durch den ſchon genannten geheimen Rath Wenner, nachher von 
Druffel, verwaltet, welche fih zur Führung der Gefchäfte abwechfelnd in Bonn 
oder Münfter aufbielten, je nachdem der Ehurfürft dort ober bier anweſend war. 
— Fürftenberg wendete jebt feine ganze Aufmerkſamkeit der Verbeſſerung des 
Schulweſens zu; die Schulen durften ſich in mancher Beziehung wegen ber erfolgten 
Veränderung Glück wünſchen. Seine Sorgfalt umfaßte nicht bloß irgend einen 
Zweig —— — —— —— * Zweige — * —— nee 
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rbnung ihr Gutachten gegeben haben, vielfacher Berathungen mit den erfahren- 
: Schulmännern und fiebenjähriger Berfuche und Proben, welche durch viele auf 
ifem in ben verfehiebenften Theilen Teutſchlands gefammelte Erfahrungen unter 
wurden. Fürftenberg ſuchte und bildete zum Theile felbft die Lehrer, und 
te ſich aufs angelegentlichite mit Allem und Jedem, was bie Lehrer und 
Gymnaſium betraf. Nur ift das zu tadeln, daß er der Mathematif vor der 
sache und der Geſchichte und fomit einer einfeitigen Bildung des Verſtandes vor 
— Kräften der Seele ein zu großes Gewicht einräumte. — Auch ver- 
ft ihm Münfter die Errichtung einer vollftändigen Univerfität, welche nad 
wjährigen Borbereitungen endlih am 16. April 1780 feierlich eingeweihet 
re. Un andern Orten, insbefondere mn Göttingen, erregte bie fih ent- 
felnbe Univerfität die fhönften Erwartungen. Gatterer pronete Münfter auf 
dritte Stufe aller ihm befannten Lehranſtalten, und Räftner fagte, er Pr 
e Borlefungen über höhere Mathematik meifteng für die, welche früher in 
infter flubirt Hätten. — Fürſtenberg machte fi auch verbient um bie Er- 
* eines Prieſterſeminars. — Durch feine Anſtalten für die öffentliche Bil- 
er bem zügellofen Zeitgeift, welder damals mit ber franzöfifchen 
niofopfie ) verbreitete, nachdrücklich entgegenwirfte, bewirkte Fürftenberg 
* daß felbft in ben fpäteren Revolutionskriegen, da man in andern Ländern 
Sen Lockungen einer zügellofen Freiheit Gehör gab, die Bewohner des 
inferlanbee welche freilich gegen die Gewalt nichts vermochten , dennoch mit 
erer Benribeilung von dem Schwinbelgeifte fich frei und entfernt hielten. — Hatte 
rftenberg ben Tag in anftrengenden Arbeiten für das Wohl der Kirche, der 
jule und des Landes zugebracht, fo befuchte er Abends die Fürflin Gallipim 
d. A. im €.-B.), melde einen Kreis ausgezeichneter Männer um ſich verfam- 
ite. — An der Wahl des Testen Fürftbifchofes Anton Bietor nahm Kürften- 
rg feinen lebhaften Antbeil mehr, und als Münfter an die Krone Preußen 
1, lebte er von Gefchäften zurücgezogen. Er farb am 16. September 1810. 
Vergl. Effer, W., Franz von Fürftenberg, deſſen Leben und Wirken, nebfl 
ten Schriften über Erziehung und Unterricht. Münſter 1842. Söckeland, B., 
seftaltung des Münfterfchen Gymnaftums durch den Minifter Franz Freiherrn 
ı Fürftenberg, nebft Nachrichten über Fürftenberg. Münfter 18238. Bogel, 
F., pie Schulorbnung des Hochſtifts Münfter vom Sabre 1776. Mit ver 
ichender Rüdficht auf die Bedürfniffe, Wünſche und Berirrungen der Pädagogik 
erer Zeit, kritiſch und literarifch erläutert mit einer hiſtoriſchen Einleitung über 
} frühere Schulwefen in den Fatholifchen Staaten en überhaupt und im 
Hrift Münſter insbefondere. Leipzig 1837. Dohm, CH. W. von, Denkwür⸗ 
keiten meiner Zeit. 1. Bd. Lemgo 1814. Zeitfhrift für Dhilofophie und katho⸗ 
be Theologie, Heft 9. ©. 212 f. Joh. von Müllers Werfe, Stuttg. und 
bingen 1810 ff. Bd. 14. ©. 228. 232. Briefe an Joh. von Müller, Schaff- 
fen 1839 ff. Bd. 3. ©. 36. F. H. Jacobi's auserlefener Briefwechfel, Leip- 
1825 f. ®b. 1. ©. 301 f. Bd. 2. ©. 165 f. Goͤthe's fämmtlihe Werke, 
uttg. und Tübingen 1840. Bd. 25. ©. 160. 187. 189. 195. Pertz, ©. 9., 
; Leben des Miniſters Freiherrn von Stein. 1. Bd. ©. 241 f. Berlin 1849. 
terfamp, Th., Leben der Fürftin von Gallitzin. Münfter 1828. S. 144 ff. 
abbe, C. F., Leben Bernard Overbergs, 2. vermehrte Aufl. Münfter 1846. 
23 ff. 34 ff. 86. 215 ff. [Hedind.] 
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Gabriel. Name mehrerer wegen ihrer kirchlichen Wirkſamkeit ober Belehrfam- 
feit denfwürbigen Perfönlichleiten. Gabriel von Berona, ein Yranciöcaner, 
wurde durch Papſt Paul IL (1464—1471) Generalinguifitor von Ungarn und 
durh Matthias Corvinus, dem er treffliche Dienfle leiſtete, 1476 Biſchof von 
Erlau. Bald machte ihn Sirtus IV. (1471—1484) zum Nuntius Tentſch⸗ 
land und Ungarn; er zumeiſt vermittelte den Frieden zwiſchen Kaiſer Friedrich II. 
und dem Könige von Ungarn, der in Mochbern bei Breslau für einige Zeit ge- 
fhloffen wurde und flarb 1486 als Cardinal zu Rom. — Gabriel Geverus, 
geboren in Epidaurus Limera der Alten, heutzutage Napoli di Malvafla oder 
Monembafta in der Nomarchie Laconien auf Morea, wurde 1577 vom Patriarchen 
Jeremias zum Bifchofe von Allaſcheher in Kleinafien, dem Philadelphia der Alten, 
geweiht, fand aber in feiner Didcefe fehr wenig zu thun, weil ſchon bamals wie 
heute faſt lauter Mohammedaner darin lebten. Aus letzterm Grumbe ging er nad 
Benedig und errang ein befleres Feld feiner Wirkfamfeit, indem er nicht nur Bi⸗ 
ſchof der nichtunirten Griechen wurde, welche zerfirent im Benetianifchen lebten, 
fondern auch Gelegenheit befam, als theologifcher Schriftfteller aufzutreten. Er ver- 
öffentlichte mehrere Tractate, namentlich einen über die bi. Sacramente (1600), 
fowie eine Apologie (1604), worin cr den Borwurf, die Griechen feien Gößen- 
diener, weil fie Brod und Wein an ſich und vor der Eonfecration verehrten, abzu⸗ 
wälzen ſtrebte. Er fam dabei troß feines Eiferd gegen den Katholicismus auf fo 
katholiſch Hingende Behauptungen, daß Duperron (f. d. A. Bb. II. S. 341) davon 
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e Lebensnoth uub des Strebens nach einem Leben in Bott fei. Die Eiferſucht ber 
menifchen Beifllühfeit trieb den Capueiner zulegt von Iſpahan weg; er begab ſich 
ıy Zauris ober. Rabe, dem Danplorie der perfifchen Provinz Aſ dan. 

namentlich durch feine hen Kenntniſſe die Gunſt des 
— konnte bald offener als in Iſpahan auftreten. Er grünbele ein 
aus feines Ordens, gewann viele Schüler und entfenbete Boten des Evangeliums 
3 in die Berge vom Kurdiſtan und bis Tiflis. In Tauris fah ber franzbfifche 
eiſende Ponllet unfern Drbensmann. Ponllet bezeugt, welche Hochachtung 
d Liebe Gabriel zu Zauris felbft bei den vornehmſten Perfonen genofien und 
iblt, ex Habe einem Religionsgefpräch briels einem mohammedaniſchen 
elehrten w 








ach Perfien gefuͤhrt haben, 

arbeiten wolle. Im 3. 1670 wurde ee nn beu Borkeher 
Diffionen nad) der vorberinbifchen Provinz Malabar berufen und farb 

befielben Jahres zu Tellichery, einer Geeflabt in ber Nähe von Ca⸗ 
riels Berichte Fir in Moreri’s Schrift: Relations nouvelles.. du 
1671, zu finden. [Hägele.] 
), — Galandius, Pierre, Profeſſor am Collöge royal de France, 
urbe m 1510 geboren zu Aire in Artois einer an ber Lys und im heutigen 
epartement ber Dleerenge von Galais gelegenen Stadt. Er ſtudirte zu Paris, 
de 16537. dafelbfi magisier artium und ſchon 1538 Vorſtand des Collegs Bon⸗ 
ur, 1543 Restor der Barifer Hochfihule. Seit 1545, wo ihn Franz L zum 

ber amlfeit am Collöge royal ernannte, Iehrte er Veredtſamkeit da⸗ 

exhielt bald den Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache, auch ein Canonicat ax 
* und ſtarb ſchon 1559 am 30. Auguft oder 6. September. Galland 
ar ein tüchtiger Lateiner und Grieche, er befaß ein reiches Willen, doch trugen 
m weniger feine Schriften die Freundſchaft der ausgezeichnetften Gelehrten feiner 
sit, eines Buddäus, Latomus, du Bellay u. a. m., und Nachruhm ein, als 
ine Lehrtüchtigkeit, welche er Durch eigenen Unterricht (der berühmte Turnebus ge- 
rte unter feine Schüler) fowie als Borfland des College Boncour namentlich 
xch glückliche Wahl der Mitlehrer bewährte. Unter ihm blühte das Eolleg auf, 
verftand es, dabei Disciplin zu handhaben, und als er 1543 Rector geworben, 
af er mit eigenmächtigem Eifer einige Veränderungen ber Einrichtung ber Univer- 
ät, was er um fo leichter Fonnte, weil er die Gunft des Könige Kranz I befaß. 
16 diefer geftorben, hielt ihm Galland eine von Lobſprüchen überfließende Leichen- 
be, in welde wir Teutſche troß dem alten de mortuis nil nisi bene nicht einzu⸗ 
mmen vermögen. Danfbarer, wenn auch nur bedingt, anzuerlennen ift der Eifer, 
it welchem Galland das alte Anfehen des Ariftoteles gegen Peter Ramus 
rtheidigte (Pro schola Parisiensi contra novam academiam Petri Rami oratio, Paris. 
351). Ihm verbanft man auch die erfte Ausgabe der Soriptores de agrorum limi- 
bus (Par. 1548), von denen er im Flandrifchen eine Handſchrift aufgefunden hatte, 
alland machte gelegentlich auch Iateinifche Gedichte; Tange nach feinem Tode erſt 
ſchien die vielbelobte Schrift: Petri Castellani, magni Franciae eleemosynarii, vita 
uch Balnzius, Paris 1674, der dieſelbe mit Erläuterungen verfehen hatte. 
in Neffe Gallands, Guillaume Galland, geft. 1612, und ein Großneffe 
ren gleichfalls Borflände des Collegs Boncour und fanden im Rufe ausgehrei- 
ter Gelehrſamkeit. Dit allen dreien iſt nicht zu verwechfeln Galland Augufte, 
d. um 1570, geft. um 1644, ein franzöfifcher Staatsrath und tüchtiger Kenner 
r Geſchichte feines Baterlandes, fowie der berühmte Drientalift und Numismatiker 
alland Antoine, geb. 1646, gefl. 1715, ein fehr fruchtbarer Schriftfteller, 
x namentlich die arabifchen Maͤhrchen „Tauſend und Eine Nacht“ durch die erſte, 
was ungetrene franzöflfche Ueberfegung in Europa einführte. 
Rirealeziten. &-B, 28 
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Gallitzin (Amalia, Fürſtin von), wurde am 28. Auguft 1748 in Berlin 
geboren. Ihr Vater, der preußifche General-Feldmarfhall Graf von Schmettan, 
war Proteſtant, ihre Mutter, eine geborne Freiin von Ruffert, gehörte der katho⸗ 
liſchen Kirche an. Die Rinder aus dieſer gemifchten Che wurden nach dem Ge- 
ſchlechte in der Religion der Eltern erzogen. Die beiven Söpne erhielten eine pro⸗ 
teftantifche Erziehung; bie Gräfin Amalia wurde ald Kind von vier Jahren nad 
Dreslau gefickt, um in einem Penfionate eine Fatholifche Erziehung zu erhalten. 
Sie verweilte hier 8 bis 9 Jahre, wußte ſich aber fpäter aus biefem Aufenthalte 
wenig zu erinnern. Der Religionsunterriht war böchft dürftig, fie wohnte daher, 
weil ihr die nöthigen Stenntniffe fehlten, dem Oottesbienfte nur mit drückender Lang- 
weile bei. Doch wurde fie während einer Periode ihres Aufenthaltes in Breslau 
lebhaft von Gefühlen ver Antacht angeregt. Als nun einmal die Zeichen ihrer in- 
nern Rührung bei einer Perfon Worte der Bewunderung heroorlodten, wurde bie 
bisher rüdfichtslofe und ungekünftelte Empfindung in Selbfibewunderung verwandelt. 
Dei Unempfindlichkeit gegen Drohungen und Strafen ließ fie fih durch den Mufprug 
an ihre Liebe jedesmal mit ber größten Bereitwilligfeit leiten. — Aus dem Pen- 
fionst fam Gräfin Amalta mit Ausnahme einiger Fertigkeit in der Mufil, wozu 
natürliche Anlage fie angetrieben hatte, höchſt unwiſſend und ſelbſt im Lefen und 
Schreiben ungeſchidt nach Berlin zurüd. Um ihre rohe Unwiſſenheit zu heben, wurbe 
fie einem Töchter-Penfionat, welchem ein eifriger Anhänger des Atheisuuns vorfland, 
in halbe Penfion gegeben. Nach anderthalb Jahren verließ fie dieſe Auflalt, und 
wurde nun in bie große Welt eingeführt. Sie empfing bier den Eindruck verzehren- 
ber Langweile und gefränfter Eigenliebe. Sie ſuchte nun durch Lectüre ihren Ge- 
danfenfreis zu erweitern und Darftellungegabe zu gewinnen. In ihrem elterlichen 
Haufe fand fie Feine geeigneten Bücher, fie fuchte fih daher folhe aus einer Leih- 
bibliothef zu verfchaffen. Der Inhaber derfelben erhielt den Auftrag, für eine junge 
Dame, welche fich ſelbſt unterrichten wolle, angemefiene Bücher auszuwählen. Er 
ſchickte Romane, welche mit der größten Gier verfhlungen wurden; Gräfin Ama- 
Iia las Tag und Nacht. Ihre freie Zeit theilte fie zwifchen tectüre und Muſik, 
und hielt ſich für ganz glücklich, als eine junge Dame aus einem befreundeten 
Haufe an ihren mufifalifchen Uebungen lebhaften Antheil nahm. Diefes hohe Glück 
wurde aber geftört Durch die Furcht vor ber Hölle und dem Teufel. Diejed war 
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e zu werfen hatte. — Gräfin Amalia fam als Hofoame an den Hof ber Ge⸗ 
lin des Prinzen Ferdinand von Preußen, Bruders Friedrichs N. Da 
Ures Lebens in feiner weder weiblichen, noch männlichen Perſon, 

be ige nabete, erreicht fand, blieb fie während ihres Hoflebens ebenfo unbe⸗ 
en als aralod, und obgleich ihre kraͤnkliche Mutter fie nicht begleiten Tonnte, 
a alle Berführung gefidert. Ihre offene und geiftreiche Naivetät erweckte großes 
weile für fie bei allen Outgefiunten, von denen mehrere wegen ihrer liebens⸗ 
bigen Eigenfchaften ihr den Dienft erwiefen, ihre Unerfahrenheit zu belehren, 
fie zu warnen, in ſolchen Berährungen vorfiätig zu fein, welde ihrer Ehre 
Heilig fein Könnten. Durch Lectüre und Nachfrage bei bejahrieren Männern 
be fie ihre Henntuniffe zu vergrößern. Sie erhielt dadurch Veranlaſſung, die Idee 
Bollfommenbeit ſtets vollſtaͤndiger in ſich auszubilden. — Im J. 1768 machte 
als Begleiterin der —5 Ferdinand eine Reife nach den Bädern von 
ben umb Eya. Während ihres Aufenthaltes in Aachen machte ihr ver ruſſtiſche 
# Dimitri von Gallitzin, ein vertranter Freund Diderots und Bol- 
te’6, den Antrag zur Ehe. Da die Prinzeſſin, fowie der General Graf vor 
mettau, Bruder der Gräfin Amalia, die Sache vortrefflih fanden, uud 
die Mutter ihre Eimvilligung gab, fand die Verlobung flat. Die ehelich⸗ 

eganug erfolgte im Auguſt 1768 in einer Kapelle 2 Aachen. Das neuner- 
lte Saar reifete nach Petersburg, wo dem Fürften die Geſandtſchaft am Hofe 
Haag überwiefen wurde. Im folgenden Fahre, während ihrer Reife nach Hol- 
', gebar die Fürſtin ihre Tochter Marianne am 7. December 1769, und am 
December 1770 ihren Sohn Demetrius im Haag. Die neuen Verhaͤltniſſe, 
yelche fie durch ihre Verehelichung getreten war, fagten indeß den Bedürfniſſen 
8 Geiftes und dem lebendigen Streben zu beffen Entwidelung feineswegs zu. 
eachtet des äußern Glanzes, welcher fie umgab, empfand fie in ihrem Innern 
drũckende Leere, in Folge deren fie den Entfchluß faßte und ausführte, von der 
t, welche ihr eine fo glänzende Laufbahn darbot, Abfchied zu nehmen. Sie wohnte 
1773 oder 1774 bis 1779 in einem Maierhofe in der Nähe vom Haag. Ihr 
naht hatte ihr die erbetene Erlaubniß ertheilt, außer dem Geraͤuſche der Stadt 
dem Lande leben zu dürfen. Bon Hemfterhuys, mit welchem fie eine innige 
mdſchaft gefchloffen Hatte, war fie in die griechifche Literatur und insbefondere 
ie platonifche Philofophie eingeführt worden, welche damals die Bedürfniſſe ihres 
ſtes über alle Erwartung befriedigte. Während ihres Aufenthaltes auf dem 
ve wechfelte fie in.ver Woche zweimal Briefe mit ihm und wurde zweimal von 
befucht. Die Fürftin Hatte fich von der Welt getrennt, um in einem höhern 
me Mutter für ihre Kinder zu werben, und zugleich damit den Entfchluß gefaßt, 
fernerhin feine Vergnügen zu geftatten, welche mit diefem Meutterberufe nicht, 
Mittel zum Zwed, in Beziehung fländen. Für Vergnügen aber, welche, wie 
: Aufgabe es forderte, den Geift zur Arbeit flärken, indem fie das Gemüth er- 
nn, bot Holland nur fehe wenig Gelegenheit dar. Sie Hatte daher zuerfl den 
ihluß gefaßt, fich in ver Schweiz niederzulaffen, wo ihr Gemahl in der Nähe 
Genf ein Landgut, Namens Lavigny, befaß; aber inzwifchen hatte fie von 
ftenbergs (f. oben ©. 430 f.) Schulreform Kenntniß erhalten. Sie feste 
r vor der Hand die Reife zur Schweiz noch aus, um Fürſtenberg perſoönlich 
prechen, und fich durch unmittelbaren Umgang deutlich zu machen, was in der 
ulorbuung nur im Allgemeinen ausgefproden ifl. In dieſer Abſicht reifete fie 
Mat 1779 nah Münfter, und verweilte 19 Tage bei Fürſtenberg. AS 
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fie nun aber erkannte, daß dieſe Zeit nicht hinreiche, um bie ganze Fülle der Gr- 
danken, wodurch die neue Unterrichts- und Erziehungsmethode war gefchaffen wor- 
ben, aufzufaflen, fo verſprach fie Hürftenberg noch einen Beſuch, auf welden 
fie ein Jahr bei ihm verweilen wolle, bevor fie ihre Reife in bie Schweiz antrete. 
Im Auguft 1779 nahm fie Abfchied von ihrem Gemahl und von Hemfterhups, 
reifete nach Münſter, um von dort nach Ablauf eines Jahres die Reife nach der 
Schweiz anzutreten. Aber im Verlaufe des Jahres wurde ihr Fürftenbergs Rath 
und Unterflügung fo wichtig, und es fchloß fich zwifchen ihnen eine fo innige Freud⸗ 
ſchaft, daß fie die Reife nach der Schweiz aufgab, in Münfter ein Haus anfaufte, 
und zugleich beim Pachter des Haufes Angelmodde in der Nähe von Münſter einige 
Zimmer miethete, weil ihr der Aufenthalt auf dem Lande vollends im Sommer ein 
dringendes Bebürfniß geworden war. Der Zürft, ihr Gemahl und Hemfterhuys 
befuchten fie jeden Sommer auf einige Wochen und während ihrer Abwefenheit wur- 
den Briefe gewechſelt. — Das Syſtem der Fürftin von Tugend und Glüdfeligfeit, 
welches fie, vor ihrer chriftlichen Periode, an fich felbft erfirebte und durch Erziehung 
an ihren Kindern zu erreichen fuchte, iſt enthalten in einem von ihr und Hemſter⸗ 
huys gemeinſchaftlich beſprochenen, aber von ihm nachher verfaßten Dialog über 
die Seelenvermögen (Simon ou sur les facultes de l’äme). Den Unterricht ihrer 
Kinder glaubte die Fürſtin feinem Andern überlaffen zu dürfen. Mit Ausnahme der 
claffifchen Literatur und der Geſchichte der Teutſchen, über welche die Profefforen 
Kiftemafer und Spridmann unterrichteten, gab fie ihren beiden Kindern alle 
Lehrfiunden felber; folhe Perfonen, deren Hilfe fie übrigens zur Erziehung ich 
bediente, hatten bloß vie Aufficht über die Kinder in den Arbeitsflunden. In den 
Jahren ihrer Kraft gab fie täglich ſechs Unterrichtsſtunden; die Stunden zur Bor- 
bereitung find daber nicht eingerechnet. Außerdem führte fie Tagebücher über jeden 
ihrer Zöglinge, und zwei Tagebücher für ſich, ein moralifches und ein anderes für 
Bemerkungen. Ste ftubirte oft ganze Nächte hindurch. Nach vollendeter Arbeit 
wurden die Abendflunden einer freien Converfation gewidmet. Außer der geiftreichen 
Zürftin erfchtenen hier Fürftenberg, Dverberg, Stolberg (feit 1800), Ka⸗ 
terfamp mit feinen Zöglingen, zuweilen Hemfterhuys n. f. w. Alle, mit Aus- 
nahme Hemſterhuys, waren im fatholifchen Glauben innig vereint. Aber troß 
der innigen Ueberzeugung, mit welcher Alle, welche den Kern der Geſellſchaft bil- 
deten, für den fatbolifchen Glauben begeiftert waren, blieben doch Irrende und ſelbſt 
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und fich unterrichten. Die Fürftin wurde wieber gefand und während 
alescenz fing fie wirflih an, über das Chriſtenthum nachzudenken. Die 
Rärz 1783 bis September 1786 war für fie die Zeit einer Innern Gaͤh⸗ 
yeldder die fonft bewußtlofen Zuflände des Schlafes wieberhallten ober 
erboten, was im Wachen ber Geift gereget hatte, ober wozu er angeregt 
r. Als nun ihre Rinder für den Religionsunterricht reif geworden waren, 
vie Fürſtin in großer Berlegenheit, wie fie nun ihre Pflichten gegen bie- 
(en ſolle. Das Gewiſſen geftattete ihr nicht, den Kindern ihren Unglau⸗ 
ingen; eben fo wenig aber glaubte fie, ohne eigenen Glauben ihre Kin⸗ 
aben unterrichten zu können. Um ſich ans dieſer Berlegenheit zu helfen, 
: fih, den Kindern bie Religion Hiftorifch vorzutragen, und die Wahl des 
Syſtems ihrem Gewiſſen zu überlaffen; beim Unterrichte ſelbſt glaubte 
ven Unglauben ben Kindern forgfältig verhelfen zu müffen. Zur Aus« 
fe6 Planes fing fie mit dem ganzen Ernft ihrer Seele an, filh dem Stu- 
ſibel zu widmen. Ungeachtet fie im Geifle des Unglaubens dieſes Stu⸗ 
augen hatte, warb fie doch durch das Evangelium ber Liebe innigfl ge- 
bes die empfinvlichflen Seiten ihres Herzens mächtig anſprach. Nachdem 
Kraft diefer Anregung ſich in den Heilswahrbeiten ber chriftlichen Religion 
‚ durch Meditation fich diefelben angeeignet, und nach benfelben ihr In⸗ 
jeilt hatte, war fie am 27. Auguft 1786 mit ihrer Gewiffenserforfch 
egte, wahrfcheinlih am folgenden Tage, an welchem bie Kirche das F 
guſtinus feiert, eine Generalbeiht ab und ging dann mit großer An⸗ 
Eifche des Herrn. Bon da ab erfolgte eine fo vollkommene und aͤußerlich 
Imwandlung ihres Gemüthes von Trübfinn zu einer unausfprechlichen 
baß ihre Kinder und Freunde ſich nicht genug barüber verwunbern fonn- 
ehrmals hatte fie an Dverberg gefchrieben, um ihn zu erfuchen, im 
n Umgange die Leitung ihrer Seele zu übernehmen, alfo ein Verhaͤltniß 
igen, wie zwifchen dem HI. Vincenz a Paula und der Frau von 
vifchen dem HI. Franz von Sales und der Hl. Johanna Francisca 
von Chantal, zwifchen der HI. Therefta und dem HI. Johannes 
eftanden hatte; aber niemals batte fie ganz beflimmt darüber fi aus- 
zewagt, aus Furcht, er möge ihren fehnlihen Wunfch ablehnen. End- 
ß fie fih, in einem Briefe vom 10. Januar 1789 fich offen gegen ihn 
en, und feine Erklärung abzuwarten. Dverberg erklärte fich bereit- 
und 308 in ihr Haus, und wohnte auch darin bis nach ihrem Tode. — 
I0 flarb Hemfterhuys. — In den erflen Tagen des Auguft 1792 
der junge Fürft Mitri von Balligin, welder eine Erziehung erhal- 
Yie ihn auf gleiche Weiſe befähigt hatte, ſowohl Militär- als auch Civil⸗ 
ı zu begleiten, eine Reife nach America. Er faßte befanntlih auf dem 
mtinent den Entfchluß, im geiftlichen Stande fi Gott zu weihen und 
der Miffion in America zu widmen. — Am 6. März 1803 flarb der 
r Fürftin, Fürſt Dimitri von Galligin, in Braunfchweig eines plöß- 
8. Diefer Todesfall traf die Fürftin um fo empfindlicher, da fie durch 
ıfige Nachricht auf diefen Verluſt vorbereitet war. Die Verwandten des 
men num bie Güter in Befchlag, von denen nad dem Ehecontracte ihr 
auch, ihren Kindern aber das Eigenthum zuftand. Aber Kaifer Aleran- 
elchen fich die Fürſtin endlich wegen dieſer Rechtskraͤnkung wandte, ſetzte 
in den Beſitz der Güter, welche ihr von Rechtswegen gebührten. — Die 
zu Zeiten mehr oder weniger anhaltend an ifchiatifchen Schmerzen ber 
(rt. Das Uebel Hatte feinen Sit in den Hüften, aber in den Perioden, 
fie am heftigften daran litt, war ber ganze Körper davon angegriffen. 
bondrie, welche auch die gelinderen Zuftände diefer Gicht zu begleiten 
wte bei ihr bie Heiterkeit des Geiſtes und die Theilnahme an ber geile. 
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V. Ut honoretur domus Dei, qui est Rex Regum et Dominus Dominantium, 
'mplorum immunitas servabitur, in quantum id publica securitas et ea, 
a exigit, fieri sinant. — Articulus XVI. Augustissimus Imperator non 
: Eeclesia catholica ‚ejusque fides, liturgia, institutiones sive verbis, 
sive scriptis contemnantur aut Ecclesiarum Antistites vel Ministri in 
runere suo pro custodienda praesertim fidei ac morum doctrina et dis- 
esiae impediantur. Insuper efficax, si opus fuerit, auxilium praestabit, 
» ab Episcopis in Clericos offieiorum oblitos latae executioni demanden- 
rans praeterea, ut debitus juxta divina mandata sacris Ministris honor 
»n sinet quidquam fieri, quod dedecas eisdem aflerre, aut eos in con- 
ducere possit, immo vero mandabit, ut omnes Imperii Sui Magistratus 
:hiepiscopis seu Episcopis et Clero quacunque occasione reverentiam 
rem eorum dignitati debitum exhibeant. — Articulus XVII. Seminaria 
conservabuntur et ubi dotatio eorum haud plene sufhiciat fini, cui ad 
ri Coneilii Tridentini inservire debent, ipsi augendae congruo modo 
Praesules dioecesani eadem juxta sacrorum Canonum normam pleno 
ure gubernabunt ‘et administrabunt. Igitur praedictorum Seminariorum 
professores seu magistros nominabunt, et quotiescunque necessarium 
ipsis censebitur, removebunt. Adolescentes et pueros in iis eflorman- 
ıt, prout Dioecesibus suis expedire in Domino judicaverint, Qui stadiis 
is hisce vacaverint, ad scholas alius eujuscunque instituti praevio ido- 
inine admitti nee non servatis servandis pro qualibet extra Seminarium 
‚meurrere poterunt. — Articulus XVII. Saucta Sedes, proprio utens 
ı Dioeceses eriget ac novas earamdem peraget circumscriptiones, cum 
ı fidelium bonum postulaverit: Veramtamen quando id contigerit, cum 
nperiali consilia conferet. — Articulus XIX. Majestas Sua Caesarea in 
piscopis, quos vigore prixilegii Apostolici a Serenissimis Antecessoribus 
am devoluti a Sancta Sede canonice instituendos praesentat seu nominat, 
quoque Antistitum imprimis comprovincialium consilio utetur. — Arti- 
Metropolitae ac Episcopi, antequam Ecclesiarum suarum gubernacula 
coram Caesarea Majestate fidelitatis juramentum emittent sequentibus 
'essum: „Ego juro et promitto ad Sancta Dei Evangelia, sieut decet 
obedientiam et fidelitatem errang Jr Apostolicae Majestati 
ribus Suis; juro item et promitto, me nullam communicationem habi- 
jue consilio interfuturum, quod tranguillitati publicae noceat, nullam- 
am unionem neque intra neque extra Imperii limites conservaturum, 
blicum aliquod periculum imminere resciverim, me ad illud avertendum 
urum.* — Articulus XXI. In cunetis Imperii partibus Archiepiscopis, 
viris ecelesiastieis omnibus liberum erit, de his, quae mortis tempore 
t, disponere juxta sacros Uanones, quorum praescriptiones et a hart. 
haeredibus ab intestato successuris diligenter observandae erunt. Utro- 
in casu excipientur Antistitum dioecesanorum ornamenta et vesfes pon- 
ıae omnia veluti mensae episcopali propria erunt habenda et ideo ad 
Antistites transibunt. Hoc idem observabitur quoad libros, ubi usu 
st. — Artieulus XXH. In omnibus Metropolitanis seu Arehiepiscopalibus 
que Ecclesiis Sanctitas Sua primam digmitatem conferet, nisi patronatus 
vati sit, quo casu secunda substituetur. Ad caeteras dignitates et 
canonicales Majestas Sua nominare berget, exceptis permanentibus 
iberae collationis episcopalis sunt, vel juri patronatus legitime ad- 
jacent. In praedietarum Ecclesiarum Canonicos non assumentur, nisl 
qui et dotes habeant a Canonibus generaliter praescriptas et in 
rum aut in negotiis ecelesiasticis seu in disciplinis sacris tradendis 
versali fuerint. Sublata insuper erit natalium nobilium sive nobilitatis 
jecessitas, salvis tamen conditionibus, quas in fundatione adjectas 
t. Laudabilis vero consuetudo, Canonicatus publico indicto concursu 
ubi viget, diligenter 'conservabitur. — Articulus XXIIL In Ecclesiis 
nis et Episcopalibus, ubi desint, tum Canonicus Poenitentiarius tum 
, in Collegiatis vero Theologalis Canonicus juxta modum a sacro 
Concilio praescriptum (sess. V. c. 1. et sess. XXIV. c. 8. de reform.), 
fieri potuerit, constituentur, Episcopis praefatas praebendas secun- 
:m Concilii sanctiones et Pontificia respective decreta conferentibus. 
s XXIV. Parochiis omnibus providebitur publico indicto concursu et 
ncilii Tridentini praescriptionibus. Pro parochiis ecclesiastici patro- 
sentabunt patroni unum ex tribus, quos Episcopus enuntiata superius 
yosuerit. — Articulus XXV. Sanctitas Sua, ut singularis benevolentiae 
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ıde ber Religion, durch bie Spnberbarfeit in Wahl feiner Themate, als 
ieflihe Beredtſamleit die Menge anziehe, Ein großer Hang zur Satyre 
araffe fein ganzes Leben hindurch, und Maßlofigkeiten hierin vereitelten 
eil ben Erfolg feiner gut gemeinten Schriften gegen bie Feinde der Religion, 
1, Libertiner, indem fie bie Gegner mehr erbitterten ald gewannen. Seine 
hen Arbeiten verrietben im Allgemeinen große Belefenheit und eine Tebhafte 
mgstraft; aber man vermißte Ordnung und Rlarbeit darin; auch waren fie 
i won hiſtoriſchen und chronologiſchen Verſtößen. Sp gab er feinen Feinden 
us einen Anhaltspunct zu der Beſchuldigung, daß er einen großen Theil ber 
ſen und poſſenhaften Anecdoten, die er auf Koſten der Ungläubigen und Re— 
inde erzählte, felbft erfunden babe. Mebrigend muß man bedenken, daß 
mptgegner auch die geſchworenen Feinde feines Ordens waren, bie Freunde 
famentsräthe, die nachmaligen Bäter des Zanfenismus, Unter ihnen ſtand 
ber Abt von St. Eyran, ber Baraffe den — übrigens bei ben Jan— 
geläufigen — Borwurf machte, er babe gerade durch feine Polemik gegen 
käubigen befonders in feinem Hauptwerfe (doctrine curieuse) einen großen 
ver fhmusigen Anecdoten, Teichtfertigen Scherge und blendenden Witze der 
er, indem er fie widerlegen wollte, wieder aufgewärmt und dem Bolfe zu- 
gemacht. Solchen Männern fonnte es ein Mitglied der Gefellfchaft Jeſu, 
es auch anfangen wollte, feinedwegs recht machen, Uebrigens geben aud bie 
iftorifer feiner eigenen Geſellſchaft zu, daß Garaſſe wirklich durch Mangel 
zetion, durch allzugroße Nachgiebigkeit gegen feinen Hang zur Satyre ge— 
» ben Erfolg feiner Schriften zum Theil vereitelt habe. Boltaire fand 
ate Gelegenheit, fih an ihm auszulaffen.. Im perfönlichen Imgange war 
Raun, ber fonft eine fo ſpitzige Feder führte, dußerft fanft und fiebens- 
Er ftarb zu Poitiers, wo er — nach Einigen in einer Art Exil lebend — 
wechender Seuche nad feinem inftänbigen Begehren zur Krankenpflege in’s 
jugelaffen, mut einer heldenmüthigen Hingabe den Siechen wartete, Noch 
attender Junge feßte er feine troftreichen Zufprüde an die Kranfen fort, bis 
h erlag (14. Juni 1631). Von den Schriften dieſes Authors, ver fi 
sch poetiſche Verſuche befannt gemacht, nennen wir: 1) Elegiarum de funesta 
enrici Magni lib. sing. Pictav. 1611. 2) Sacra Rhemensia, Carm. heroico 
Colleg. Pictav. oblata Ludovico XII. ibid. 1611. 3) Andreae Scioppii, 
; fratris, Elixir Calvinisiicum etc. cum testamentario Anti-Cottonis Codice 
ıvento. In ponte Charentonio (Antverpiae) 1615. Unter dem Namen bes 
pius, biefes fo beißenden Schriftſtellers, griff Hier Garaſſe, fein Bor- 
Schärfe der Schreibart nachahmend, die Ealviniften an. A) Andreae Scioppii, 
at., Horoscopus Anti-Cottonis, ejusque germanorum, Martllerii et Harde- 
rita, mors, coenolaphium, apolheos. (Antverp.) 1614 in 4. Ingolstad. 1616. 
ton, Beichtvater Heinrichs IV., hatte befanntlich in feiner lettre declaratoire 
yctrine des Peres Jesuites conforme à la doctrine du coneile de Trente 1610 
e der Sefuiten auseinandergefegt und vertheidigt. Dagegen erſchien eine 
he Schrift oder vielmehr Satyre, „Anti-Eotton“ betitelt, als deren Ver⸗ 
an den Pierre de Coignet nannte. Garaſſe nun liefert bier eine 
gung diefer Widerlegungsfchrift, zugleich eine Polemik gegen die Schriften 
edoillier, Martilliere, Montholon in Sachen der Univerfität Parks 
ie Sefuiten. 5) Le banquet des Sages, par Ch. de l’Epinocil (pseudeon;) 
ı 8., nach ihrem Erfcheinen unterbrüdt. 6) Le Rabelais reforme par les 
s etc. Paris. 1617. Cine fatyrifche Schrift gegen calvinifche Prediger, 
ich gegen Moulin, ben Garaſſe beſchuldigt, daß er einen neuen Ra- 
orftellen wolle. 7) Recherche des recherches et autres oeuvres de M. Etienne 
» etc. Paris. 1622 — eine Kritif gegen den Parlamentsrath Pasquier 
;; ber fig in maßloſen Ausfällen gegen die Geſellſchaft Jeſu, felbft gegen 
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ihren Stifter ergangen. Basquiers Söhne vertheibigten ihren Bater in ber 
Schrift: Defense pour Et. Pasquier, Paris 1624, nadjmal® „Anligarassus® (1627) 
betitelt. Beide Schriften, fagt Abbe v’Artigny, feien ein wahres Wörterbuch vor 
In jurien und gallichten Ausfällen, vgl. de Backer, de la Comp. de Jesus, biblioth, 
des ecrivains de la Comp. de Jesus. Liege 1853 "tom. I, p. 328. 8) La doctrine 
curieuse des beaux esprits de ce (emps ou pretendu tels, contenant plusieurs maximes 
pernicieuses a l’etat, a la religion et aux bons moeurs, combatia et renversö par k 
P. Fr. Garassus, 1624 in 4. Ogier, der als Prediger damals einen Namen 
Hatte, ließ Dagegen erfijeinen: Jugement et censure etc., Paris 1623 in 8. De | 
Verfafler der biblioth. des ecrivains (f. oben) fagen über diefes Wert Garaſ ſe's, 
ihres Ordensbruders: „oeuvre d'un style bouffon, nullement approprié a la gravile 
da sujet.“ tom. I,p. 328. 9) Garaſſe fhrieb zu feiner Vertheidigung: Beben 
P. Fr. Garassus. Paris 1624. 10) La somme theologique des veriles capitales de la 
religion chretienne. Paris 1625 in fol. Die Sorbonne renfurirte daraus verfchiedene 
Sätze (16. Sept. 1626) und es läßt ſich nicht Teugnen, daß mehrere unter biefen 
der natürlichen Vernunft zu viel Kraft zufchreiben. Andere Säpe enthalten bizarre, 
zum Theil unklare, mißverfländliche Behauptungen (vgl. d’Argentre, Collect. judicior. 
Il. 2, pag. 223 sq.). Der Abt von St. Cyrom ſchrieb dagegen: Röfulation de 
labus prötendu et la döcouverle de la verilable ignorance el vanit& du P. Garasse. 
Paris 1626. Hierauf ein größeres Werf: La somme des fautes en la somme Ih. du 
P. Garasse, par Alex. de l’Excluse. Paris 1626. Mande behaupten, es fei biefer 
Streithandel der erſte Anlaß, „die Helena“, gewefen zu dem Iangwierigen Kriege 
zwiſchen den Janſeniſten und Jefuiten (f. Bayle, Dictionnaire, Art. Garasse). 2 
Angegriffene verfaßte in biefer feiner Sache mehrere Bertheivigungefehriften ſ. bei 

de Backer in dem angeführten Werke und in den ältern literar.-hiflor. Werfen von 
Sotwel, Alegambe, dann beiNiceron, Memoires pour servir à ['hist. des hommes ill. 
tom. XXXI. Marchand, d’Artigny, Nouvelles memoires tom. II, Mehrere nach⸗ 
gelafiene Manuferipte erwäßnen de Backer I. c., unter andern: Patrum Soc. Jesu 
Parisiens. de absolula Christianissimi Regis polestate declaratio, veranlaßt durch das 
Buch des Jefuiten Santarelli „de haeresi* Romae 1625, worin der Gap von 
der potestas indirecla des Papftes über die weltlichen Fürften vorgetragen war, und 
durch den hieraus entiprungenen Eonfliet. [Rerter.] 
Gautbier, Franz Ludwig, ober Gaulthier, geboren zu Paris im S. 
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an VII, bie Erlaubniß, Rom zu verlaſſen, indem er in das darauf bezüg⸗ 
ve bie anerfennenden Worte aufnahm: „Rescribo te, auctorilate nostra, uni- 
‚clesiae beneflcio, in Breviarii Romani emendatione occupatum.* Weberhaupt 
»anti's Ruhm auch außerhalb Italiens weit verbreitet. P. Boubdie, ein 
Litargifer aus dem Benedictiner-Drden, fam ſechs Dal nah Nom, um mit 
mferiren, Mehrere Bifchöfe von Frankreich luden ihn ein, über die Alpen 
n, und eine neue Ausgabe des Pontificale für die Kirchen ihres Neiches 
iten. Im J. 1632 wurde er vom Erzbifchofe von Mailand beauftragt 
monial diefer fo berühmten Kirche zu repidiren, mit der Erlaubniß, felbft 
Hein die ihm notbwendig fcheinenden Veränderungen vorzunehmen, Jufäße 
befferungen beizufügen u. f. w. Sein Tob erfolgte zu Mailand 1638. 
i's berübmteftes Werf ift: 1) Thesaurus sacrorum riluum, sive commentaria 
ıs Missalis et Breviarii Romani, das vielleicht in der fatholifchen Welt am 
verbreitete und am bäufigften gebrauchte rituelle Handbuch, welches die hl. 
e ber Kirche in Meſſe ımd Tagzeiten befchreibt, ihre Bedeutung und Geſchichte 
id die Vorſchriften der Kirche, welche die Art und Weiſe der Abhaltung 
wöbienftes regeln, mittheilt Merati, aus dem Theatiner-DOrven (+ 1745 
) seranftaltete auf Andringen des Cardinals Lambertini, der ihm feiner 
en Senntniffe wegen fehr bochfchägte und auch ald Papſt noch auf alle 
zeichnete, eine neue Ausgabe des „Thesaurus“ mit vielen Berbefferungen 
isen, Romae 1736, 37 und 38, 4 voll, in 4,, August. Taurinor. 1736—40 
4., und in biefer Geftalt ift Gavanti's Werk das geſchätzteſte Handbuch 
fich für die Praris. Andere Werfe des Gavantus find: 2) Ordo per- 
is et synodi dioecesanae celebrandae, Romae 1628 in 4. Diefe beiden 
- bie und dba dem Thesaurus angehängt, find ebenfalls ſehr gefhägt und 
für alle diejenigen, welche mit der Verwaltung einer Diödcefe betraut find. 
arium Romanum, hat wie die Vorrede und beigefügte Approbation ber Con- 
Rituum beweifet, ebenfalld unfern Gavantus zum Berfaffer, der es auf 
Bellarmins bearbeitete. Endlich kennt man noch von Gavanti eine 
ion, worin er beweifen will, daß der Nathanael im Evangelium fein 
ei, als der Apoftel Bartholomäus. Noch iſt zu berichten, daß Bene⸗ 
[., um Gavanti's Andenfen zu ehren, die Verordnung gab, daß von num 
r ein Mitglied des Barnabiten-Drdens, dem er angehörte, Confultor der 
regation fein folle, wie dann fpäter auh Benedict XIV., Tommaſi und 
zu Ehren, das Nämliche zu Gunften ver Theatiner verfügte. — ©. Gu6- 
nstitutions liturgiques I, 488. II, 19. 32. 529. 548. (Kerker.] 
zzaniga, Petrus Maria, aus dem Predigerorden, Profeſſor der Theo⸗ 
der Univerfität zu Wien. Seit der um 1749 durch den ältern v. Swieten 
en Reform der Wiener Univerfität (ſ. Wien, XI. 1027 ff.) waren bie 
mer und (befchuhten) Augufliner zu Wien ganz vorzüglich darauf bedacht, 
hnen ftets innegehabten und felbft nach der Incorporation der Sefuiten 
pragmatifche Sanction vom Jahre 1623 bei ihrem Orden noch belaffenen 
logiſchen Lehrftühle mit tüchtigen Gelehrten zu befegen. Die Auguftiner 
ans ber neapolitanifchen Drvensprovinzg den P. Auguftin Gervafio, 
fchof von Gallipoli, und erwirkten ihrem Provincialen Johann Cortivo 
) im J. 1765 die Lehrkanzel der Moral und Paſtoral. Ebenſo ſtellten fie 
bensbruber, den nachmaligen Bifchof von Como (1789), dann von Yavia 
Joſeph Bertieri, dem gelehrten Dominicaner Petrus Maria Gap 
auf dem dogmatiſchen Lehrſtuhle an die Seite GKink, Gef. d. Univ. 
Th. 1. Abth. S. 460). Diefer war 1722 zu Bergamo geboren, früher 
der Hhilofophie und der Theologie in Pavia, Genua und Bologna, feit 
ver in Wien (Klein, Gef. d. Chriſtenth. in Deſtreich und Steiermark, 
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dungsact der erſten Menſchen ſich in der gegebenen Richtung fortſetzt, daß die 
Menſchheit ihrerſeits ihr Geſchick allmählig erfülle und den Entwicklungsproceß vol- 
lende, den fie vermöge ihrer Willensfreiheit und vermöge der immanenten Fort⸗ 
pflanzungspotenz von Anfang an durchzuführen beſtimmt war. Durch Schöpfung 
biefer beiden Potenzen in der Menfchennatur hat Gott feinerfeits bie Idee der 
Menfchheit ganz realifirt; durch Gebraud jener beiden Potenzen aber follte bie 
Menſchheit auch felbft ihrerfeits die Nealifirung ihrer Idee vollenden. Das 
geſchieht nun allerdings auch, aber in der verkehrten Weiſe, die durch die Entſchei⸗ 
bung der erften Menfchen war begonnen worden. Bon Seite Gottes iſt dabei feine 
thaͤtliche Mitwirkung zur vollen Ausgeftaltung in diefer verfehrten Richtung zuläffig, 
eben um biefer Verfehrtheit willen, dann aber auch ſchon darum nicht, weil von 
Anfang an jene beiden Potenzen der Menſchennatur gefchaffen wurden, daß bie 
Menfchheit felbfifländig und felbftthäatig fich ausgeftalte. Diefer Proceß wurde und 
wird aber auch durch die Erlöſung felbft nicht aufgehalten oder aufgehoben, weil 
ihm von Seite Gottes vollfommen ſchon Gefchehenes zu Grunde liegt, das miht 
mehr ungefchehen gemacht werden fann ohne Vernichtung, die Nealifirung der Idee 
der Menfchheit von feiner Seite nämlich, welche Realifirung eben auch dieß in fi 
ſchließt, daß die Menſchheit fich felbft vollenden fol. Hiedurch dürfte es auch ge 
lingen,, eine Erlöfungstbeorie zu begründen, bie mehr als es bisher der Fall ge- 
wefen ift, auch wiflenfchaftlichen Anforderungen genügt. Es dürfte beffer zu erflären 
fein, warum ber göttliche Logos ſelbſt Menfchennatur annahm, in den Zufammen- 
hang des Menfchengefchlechtes eintrat, um als neuer oder zweiter Adam aus ter 
Wurzel der vollen Menfchennatur heraus eine zweite Entwickelungsreihe und einen 
gereinigten und geheiligten Selbſtvollendungsproceß der Menfchheit zu beginnen, der 
neben dem im erſten Adanı begonnenen bergebt; ein Proceß, der durch Ueber 
zeugung und Neugeburt fortfegt und vollendet, woburd die Menſchen als Kinder 
des zweiten Adam erfcheinen und zu ihm in ein ähnliches Verhaͤltniß treten wie zu 
bem erften Adam; zu ihm fich verhalten wie Reben zum Weinſtock, alfo in orgaui- 
ſchen Berband ihrer ganzen Natur nach treten mit ihm, ja als Glieder eines Leibes 
erſcheinen, der er felbft genannt wird; wiederum alfo in ähnlicher Weiſe, wie bie 
ganze Menfchheit, als nicht wiedergeborene , der fich organifch ausgeftaltende erfle 
Adam genannt werben kann. Doch dieß weiter auszuführen ift hier nicht ber Dirt, 
und ich verweife in biefer Beziehung auf das oben erwähnte Werf, Auf die Grunb- 
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aſprach, während fie zum Theil noch unter biſchoflicher Zurisbiction fanden. Die 
wurde 3u feinen Lebzeiten nicht ausgetragen, da Otto II. deu heiligen Pathen 
merlei Weife kraulen mochte. Im J. 995 oder 996 farb Gebhard und 
de, wie ex gewänfit hatte, in feinem geliebten Petershauſen beigefegt. — Es if 
eu Murer in feiner Helvetia sanota behauptet worden, Junocenz 11. habe Geb⸗ 
arh anf bem Concil von Piſa im J. 1134 canoniſirt. Jedenfalls if feine Ver⸗ 
al6 bie eines Heiligen fehr alt, wenn auch auffallender Weiſe ein Eonflanger 
ner som Sabre 1609 feinen Namen nicht enthält. Dagegen finbet ſich ein 
ihm in zwei Brevieren aus bem 16. Jahrhundert, in einem Lyoner 
und in einem Dillinger von 1575. Im vorigen Jahrhundert erwachte 
ater dem Bolle in ber Bregenzer Gegend eine auferorbentlihe Verehrung zum 
und da von vielfältigen Wundern und Gnabenerweifungen das Gerebe ging, 
Johann Friedrich von Conſtanz dur Ediet vom 24. März 1727 
Unberiudgung einleiten, deren Refultat die bifchöfliche Beftätigung vieler derſelben 
Dax findet fie in dem im J. 1730 in beutfcher Sprache erſchienenen Leben des 
Die Bollandiſten haben fie Iateinifch im fünften Augufl-Banbe ihrer 
Dafelbft findet fi aud bie von Manlius, einem Bregenzer (+ 1519), 
m 3. 1514 in zwei Büchern vollendete Biographie des Heiligen, bie aureh don 
Deinsig Taniſins in tom. VI Antig. lect. abgebrudt worben war. Bgl. auch 
Veugazt, Kpiscopatus Constantiensis in dem einzigen erfchienenen * ©. 297 ff. 
| (Holzwarth.] 
Geddes, Alexander, ſchottiſcher Prieſter, war geboren im J. 1737 zu 
irchſpiel Ruthven, in der ſchottiſchen Grafſchaft Banff. Sein Vater, 
Pachter in mittelmaͤßigen Vermoͤgensumſtaͤnden, gab feinen vier Söhnen 
me viel forgfältigere Erziehung, als fonft in biefem Stande gewöhnli if, und 
6befondere erhielt der junge Alexander feinen erſten Unterricht bei dem Hofmeifter 
eines jungen Lairds oder Gutsherrn, wobei ex eine fehr glückliche Faſſungskraft an 
en Tag legte. Geddes Eltern felbft follen (nach dem Necrolog im Monthly Ma- 
azine, März- und Aprilheft 1802, vgl. Jenaer Literatur-Zeitg. Intellig⸗Bl. 1803 
tr. 41) zu ben liberalen Katholiken gezählt haben, was unter Anderm auch daraus 
eichloffen wird, daß fie ihren Sohn frühzeitig mit Aufmerkfamfeit und Verehrung 
ı einer engliſchen Bibel leſen lehrten. Es wird ſchwer zu entſcheiden fein, ob biefe 
abe aus dem befannten proteftantifchen Borurtheil über das Bibelverbot in ber 
atholifchen Kirche ftamme, — die englifchen Katholiken gebrauchten bekanntlich ſchon 
ingft eine englifche, die fogenannte Douay-Ueberfegung — vb es ein ganz unge- 
echtfertigter Schluß aus der fpätern Richtung des Sohnes, oder ob daran Wahres 
ei. Bald wurde Geddes nah Scalan gefendet, einem unbeveutenden Orte im 
chottiſchen Hochlande, wo man damals jungen Katholiken, bie zum Priefterfiande 
eſtimmt waren, die zum Beſuche einer Univerfität nothwendige Vorbildung gab. 
Zon bier ging der junge Candidat des Prieftertbums nach Paris ins ſchottiſche Eol- 
egium 1758, welches damals unter Gordon fland, hörte die Vorlefungen im 
Eoflege de Navarre, und Hebrätfch in der Sorbonne bei Ladvocat. Ueberall 
eichnete ex fi) aus, befonders aber in diefem letzteren Fache, ſo daß Ladvocat 
en Wunſch ausdrückte, er möchte in Paris bleiben. Aber Geddes z0g es vor, 
ah Schottland zurückzukehren im J. 1764. Hier erhielt ex die HL Weihen und 
urde alsbald nach Dunden gefandt, um die Seeljorge der Katholiken in der Graf- 
Haft Angus zu übernehmen. Im folgenden Jahre wurde er nach Traquaire verſetzt, 
»o er drei Jahre als Hauslaplan des Grafen von Traquaire fungirte. Hier, fowie 
ı Paris, wohin er 1768 ging, hatte er viel Muße und Gelegenheit zu Literarifchen 
jefchäftigungen und befonders zu feinen bebräifchen Studien, die er mit Vorliebe 
eb. Sm Z. 1769 übernahm er in feinem Vaterlande die Seelforge der anfehn- 
hen katholiſchen Gemeinde zu Auchinhalrig in Banffshire. Der Bau einer neuen 
tapelle und eines Pfarrhauſes, den er hier unternahm, flürzte ihn in Schulden, bes 
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Herzog von Norfolk bezahlte fie für ihn. Aber eine verunglückte Sperulation, welche 
Geddes bald darauf unternahm, um fich öconomiſch zu verbeflern, brachte ihn iz 
neue Öelbverlegenheiten, aus welchen ihn auch ber literariſche Verdienſt für eine 
ziemlich günftig aufgenommene Ueberſetzung auserlefener Satyren des Horaz (London 
1779 in 8.) nicht ganz ziehen Fonnte. Um biefe Zeit begann Geddes über mande 
Puncte katholiſchen Glaubens, z. B. über Abläffe, Bilder, Reliquien zc. Anfichten 
zu äußern, an welchen die Katholifen höchlich Aergerniß nahmen. Wahrfcheinlig 
hatte er fie allmählig im Umgange mit proteftantifchen Lords und Gelehrten, in 
deren Geſellſchaft er ſich fehr oft befand, eingefogen und den warnenden Borftellungen 
der Katholiken gegenüber mit ver ihm eigenen Hartnädigfeit und Reizbarfeit in ſich 
befeſtigt. Umfonft bemühte fich fein Bifchof, der apoftolifche Bicar Hay, ein from- 
mer, erleuchteter Praͤlat, ihn zu befferen Gefinnungen zurüdzurufen, er mußte 
fogar mit Sufpenfion droben. Da verließ endlih Geddes feinen Seelforgspoften 
in Audinhalrig (1779) und ging nach London, wo er noch einige Monate an der 
Kapelle der kaiſerlichen Gefandtfchaft functionirte, bis Kaiſer Joſeph IL. dieſelbe 
aufzuheben befahl. Die folgenden zwei Jahre fol er noch gelegenheitlich gepredigt 
haben, dann gab er endlich um 1782 alle priefterlichen Verrichtungen ganz auf und 
befchäftigte fih nur mehr mit literarifchen Arbeiten. Bereits hatte er — das 
Beifpiel der Grabuirung eines Katholifen daſelbſt — zur Zeit feiner Meberfiebelung 
nach London, von der Univerfität in Aberbeen das Diplom eines Doctors der Rechte 
erlangt (1780), eine Ehre, die er wohl ebenfo feiner unfatholifchen Gefinnung wie 
feiner wahren Gelehrſamkeit verdankte. Bereits im J. 1762 hatte ex feinen Pro⸗ 
fpectus einer Bibelüberfegung druden Tafjen (f. Auszüge in den Engl. Miscellen 
Bd. VII. St. 2 ©. 138); feitvem und befonders nachdem er in London fich nieder- 
gelaffen, arbeitete er, von dem fatholifchen Lord Petre protegirt und mit Gelbmitteln 
unterftäßt, auf's Kifrigfte an der Ausführung feines Vorhabens. Es erfchien im 9. 
1792 die erfte Lieferung derfelben, den Pentateuh und das Buch Joſue enthaltend, 
worin nad) ten Grundſätzen einer durchaus und entſchieden rationaliftifchen Eregefe 
unter andern die biblifche Erzählung von der Schöpfung und vom Sünbenfall ale 
eine ganz unhaltbare, rein fnbjective Hypothefe dargeftellt war, bie einem Zeitalter 
angeböre, in welchem alle Naturwiffenfchaften noch in der erften Kindheit Tagen (f. 
Vorrede des Buchs, worin er fi ganz an die Anfichten von Mihaelig und Eid- 
born anfhlieft). Daß matürlich auch andere biftorifhe Angaben der Hl. Schrift 
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walte in Ihrem Sprengel gar Teine Paſtoralgeſchafte; feit vielen Jahren Habe 
t gepredigt, wicht unterrichtet, nicht Sacramente ausgetheilt uub es iſt 
ens ſechs Jahre der, daß ih in einer Öffentlichen Kapelle Meſſe gelefen 
f. f. Das mag genugfam zur Charalterifiif des Diannes dienen! Ueber 
lanbensgenoſſen, die tür zu ſolchem Treiben eines Prieſters nicht gleich⸗ 
fin fonnten, beklagte ex fi vor einem ben Katholiken feindlichen Sublicam 
weniger bittern Weiſe. — Mißgunſt, Sob ai er, 

. feit zehn Sapren in verfchiedenen Geftalten von Mönden, Rio 
en bemüht gewefen, feine Arbeiten herabzuwürdigen und feinen —* zu 
(ſ. Adress to the publio by Dr. Geddes 1793). Der zweite Band feiner 
wrfeßung (Richter, Samuel, Rönige und Paralipom. enthaltend) erfchien im 
7 und fprad bie Orundfäge des Berfaflers über bie Juſpiration ber BL. 
mit einer Entihiebenheit und Conſequenz aus, daß 14 jeht auch anglicanifde 
zen mit Indignation von ihm wegwandten und ihn als Ungläubigen, veligibfen 
ı amd Werkzeug des Teufels bezeichneten (fo im Critical-Review, April, f. d. 
ven Miscellen Br. VIE St. 2. ©. 138 ff.). In der Vorrede zu biefem 
* ſich naͤmlich offen von der allgemeinen Lehre der Kirche los, daß die 
an ganzen Umfange infpirirt fei. Die bibliſchen Schriftſteller hatten 


ee ebenfi 
ie andere Hiftoriler, im Halle ſich zu irren. Auch befaßen fie nicht mehr 
uud Uripeilöfraft als Diefe, und waren zum Mindeſten ebenfo ! 
aders fpricht fich biefer verirrte Priefler, der wohl ein Katholik, aber fein 
er des Papſtes zu fein vorgab, in feinen im J. 1800 in London erfchienenen 
li Remarks on ihe Hebrew Soriptares Vol. I. containing remarks on the Pen- 
* über den Juhalt der bibliſchen Bücher aus. Die Erzählungen von ber 
ıng, dem Sündenfall zc. bezeichnet ex offen als Mythen, über die Lage des 
fes zu forjchen, fei at da es vielleicht blos in ber Einbildung bes 
ogen eriflirte. Zu Exod. 8, 18 warnt er, einem unbelannten hebrätfchen 
telfer nicht zu viel Auzutrauen, und feine Wunder, denen es an binlänglicher 
yürbigkeit fehle, zuzugeben. Weder Mofes die Magier koͤnnen ihre 
in Schlangen verwandelt haben, wie Erod. 7, 5 erzählt wird; entweder iſt 
ählung erbichtet oder hat auf beiden Seiten Täufchung flattgefunden u. f. w. 
enaer Literat. Zeitg. 1801. Nr. 163). Db er bei ſolchen Anfichten noch bie 
t Chriſti befennen fonnte, die er noch im 9. 1787 gegen Prieftley ver⸗ 

hatte, muß man ſehr dahingeſtellt ſein laſſen. Eine Vertheidigung der 
ken Großbritanniens gegen diejenigen proteſtantiſchen Fanatiker, welche eine 
ng ber Strafgeſetze, die gegen fie noch beſtanden, für unzuläffig hielten, if, 
pi anders zu erwarten, in einem Tone gehalten, daß ſi ſie ebenſo gut als eine 

gegen den römiſchen Siudi, wie als Vertheidigungsſchrift ſich ausnimmt. 
ber, behauptet der Verfaſſer, fer der Katholicismus der Katholifen Englands 
erer, mehr milder und gemäßigter gewefen, ale berjenige ber andern Nationen. 
te man von einer Eonceffion an die Katholiken ein Umfichgreifen des Papis⸗ 
Britannien, fo müfle er dagegen fagen, daß ihm ber gefunde Sinn feiner eng- 
Landsleute Bürgſchaft genug gegen diefes Uebel gebe. Auf ſolche Weife 
igte er feine Kirche, auf ſolche Weiſe verleumbete er den guten Ruf feiner 
nsgenoffen in England, welche fowohl im Elerical- als Taienftand fo viele 
wen Eifer und ihre Glanbenstrene ausgezeichneten Belenner in ihren Reihen 
(f. über diefe Apologie d. Jenaer Allgem. Titeratur-Zeitg. 1800 Nr. 328 
91 Nr. 291). Diele feiner Anfichten Hat Geddes ohne Zweifel aus den 
n der damaligen rationaliftifchen Exegeten Teutfchlande geſchöpft, deren 
na er fleißig Tas und citirte. So folgte er im Pentateuch beſonders Eich- 
nd Michaelis, den Dr. Paulus nannte er feinen gefchäßten Freund, 
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Dathe's, Rofenmüller’s, Jernfalem’s, Faber's, Schulze’s, Hezel's, 
Lobſtein's ıc. Schriften fannte er. Sein Tob erfolgte nach langen Leiden am 
26. Febr. 1802. Iſt Picot (ſ. Biogr. univers. Art. Geddes) recht berichtet, fo hat 
er auf dem Sterbebette die Abfolution empfangen, obwohl es zweifelhaft bleibt, ob 
er widerrufen, was allerdings, da er weniger durch Talte Ueberlegung, als durch 
Leivenfchaft auf feinem Irrwege weiter getrieben wurbe, nicht ganz unmöglich wäre. 
Aber jedenfalls fteht felbft der erfleren Angabe Picot's die von ihm ſelbſt mitge 
theifte bedenkliche Thatſache entgegen, daß der apoftolifhe Bicar von London das 
hl. Meßopfer öffentlich für ihn darzubringen verbot. Bon feinen Schriften nennen 
wir: 1) Select satires of Horace, translated into english verse 1779 in 4.; 2) Pro- 
speclus of a new translation of the holy bible — compared with the ancient versions, 
with various readings, explanatory notes and crilical observalions 1786 im 4; 
3) Letter of Priestley, in which he attempt to prove (hat the divinity of Jesus Christ 
was a primitive fenet of christianity 1787 in 8.; 4) Epistola macaronica ad fratrem 
de iis, quae gesta sunt in nupero dissentienfium conventu. Londini habita prid. Id. 
Febr. 1790 etc. a. 1790 in 4.; 5) Carmen seculare pro gallica gente tyrannidi 
aristocraticae erepta 1790 in 4., translated from the original latin 1790 m 4; 
6) John Douglass, bishop of Centurio and vicar aposlolic in Ihe London district 
1794 in 4.; 7) the battle of Bangor, satirical po@m, die Schlacht von Bangor, ober 
der Triumph der Kirche; 8) the first eklog of Virgil, translated into skoftio vers; 
9) the first idillion of Theocritus transl. into skottic vers; 10) the holy bible faith 
fully translated from the correcleo texts of the originals, with various readings, ex- 
planatory notes, and crilical remarks Vol. I. 1792, Vol. II. 1797; 11) adress to the 
public on the publication of ... new translation of the bible 1793 in 4. (f. oben); 
12) modest apology for the roman cafholics of Great Britain (f. oben), überfeßt von 
Paulus, Yena 1801; 13) Critical remarks on the hebrew scriptures, Vol. 1. cont. 
remarks of the Pentateuch. Eine Bearbeitung biefes letzteren Werks mit Beiziehung 
der Bibelüberfegung bat Joh. Severin Bater gegeben in feinem Commentar 
über den Pentateuch, Halle 1802, 2 Bde. in 8. Das Berzeichnig ſämmtlicher 
Schriften des Geddes f. bei Neuß, das gelehrte England vom J. 1770—1790 
©. 148 und vom %. 1790—1803 Thl. I. ©. 388. Ueber fein Leben vgl. die 
erwähnten Engliſchen Miscellen, Tübingen 1802 Bd. VII. St. 2. S. 138; Jenaer 
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nes Seihgefäß (colum, colatorium) in die Kelche gegoffen, und aus ben 
eren Kelchen wurde, fo lange die Communion sub utraque noch üblich war, das 
Aut nicht geirunfen, fondern mittels eines filbernen oder goldenen Röhrchens 
la, calamus, pugillaris, tubulus, arundo, pipa) gefchlürft. Auch die Batenen 
n einft größere und Pleinere. In den erften (Patenae ministeriales), manch- 
große, tiefe Schüffeln, brachte und brach man die confecrirten Brode den 
ibigen, und reichte ihnen die Eulogien; bie unconfecrirten Brode trug man in 
Lapfa zum Altar. An die Stelle diefer Patenen find die Eiborien (von 
3, nicht von 27, f. II. 545) oder Speifelelche getreten. Die Heineren Patenen 
rten zu den Opferkelchen, beide waren meiftens von Gold oder Silber und 
mal am Rande mit edlen Steinen geziert. Sp lange die Hauscommunion 
te, in den erften drei Jahrhunderten, nahmen die Gläubigen, was fie bei der 
nmunion in ber Kirche übrig gelaffen, nach Haufe, wozu fie ein eigenes Be- 
ni, die Arca (arca, arcula), hatten, das allererfi in einem Weidenkorbchen 
zidıoy, Matth. 14, 20) beftand, in deffen Innerem manchmal eine Plattirung 
ı Süßer, Häufig aber nur ein reines leinenes Tüchlein, das Dominicale, fi 
and, fpäter aus Rinde oder überhaupt aus Holz gefertigt und innen mit Silber 
ꝛx Gold verziert war. Nachdem im vierten Jahrhunderte mit den Verfolgungen 
4 bie Hanscommunion aufgehört hatte, wurde bie übriggebliebene Euchariftie in 
Paſtophorien verwahrt, die etwa da fich befanden, wo in älteren Kirchen 
fogenaunten Altarhäuschen angebracht find, welche felbft als Weberbleibfel jenes 
brauches angefchen werden könnten, wenn ihr Alter fo weit hinaufreichte. In 
ıfelben Jahrhunderte fing man im Driente an, über ben Altären Zeltgedede, 
yernafel zu errichten, von der Mitte der Wölbung diefer Zeltgedecke hing die 
bariflie in einem Gefäße von der Zorm einer Taube, des Sinnbildes des göttlichen 
iftes, bes Ueberſchatters, herab, das Gefäß felbft, in dem manchmal eine Kapſel 
Dewahrung und zum Herausnehmen der Euchariftie noch angebracht war, hieß 
riftertum (von teousteoe Taube). Vom fiebenten bis zum zehnten Jahrhunderte 
rängten dieſe Perifterien Gefäße, die von ihrer Geftalt Thürmchen (turri- 
ır, turres, lurritae aediculae) hießen, im Abendlande zuerft in Gebrauch famen, 
anfangs gewöhnlich auf dem Dedel eine Taube, fpäter ein Kreuz trugen; fie 
en von Silber oder Eifenbein und hatten öfter noch im Innern eine Kapſel von 
dv, in der die Euchariftie fich befand; man trug fie beim Beginne der Meffe aus 
Sacriſtei und ftellte fie auf den Altar. Der Löffel, den die Alten zu den 
Hengefäßen zählen, diente zu verfchiedenen Verrichtungen: 1) wurde in verfchie- 
sn Kirchen den Laien mit einem Xöffel der bi. Leib in das euchariftifche Blut 
sucht gereicht, was namentlich bei Tauflingen und Kindern gefhah, 2) mit dem 
’el pflegte der Diacon die Hoftie aus der Dofe, worin die Euchariftie befindlich, 
die Paten zu legen, ohne fie mit den Fingern zu berühren, 3) mit dem Löffel 
pft mindeftens ſeit dem fiebenten Jahrhunderte der Priefter Waffer aus dem 
andhen in den Opferkelch Ohme (amae, amülae) hieß man ehevem jene Gefäße, 
denen der Wein, den die Gläubigen opferten, bewahrt wurde; fie waren von 
(&er oder Kupfer, oben rund und enge, unten weit. Aus ihnen nahm man ben 
in zur Meſſe, den der Diacon durch das Seihgefäß in den Kelch goß; an ihre 
elle find die Meßkännchen (urceoli, ampullae, wovon der bie und da übliche 
me Sollen) getreten, welche von den Römern um ihrer Achnlichfeit willen auch 
mmolli, Gemmiliones, Zwillinge genannt werden. Sie find gewöhnlich von Zinn, 
h find die gläfernen fowohl wegen minderer Gefahr der Verwechslung, als auch 
3 Gründen der Reinlichleit vorzuzichen, weßhalb auch das Concil von Avignon 
ı 1594 c. 24 vorfchreibt: Urcei posthac vilrei erunt, non stannei. Rauchfaß 
Ft das Behältniß, in welchem der Weihrauch angezündet wird. Man hatte ehedem 
‚Gere, welche links und rechts vom Altare fanden oder an Stetten hingen und 
yymiaterien (ihymiateria, Ihymiamateria) bießen, und Fleinere oder tragbare, 
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wie fie noch üblich find. Zu dem Rauchfaffe gehört das Weihrauchgefaͤß, von feiner 
Geftalt bei uns Schifflein (acerra, pyxis thuris, hannopus, incensarium, na 
incensi) genannt. Das Gefäß, worin bie Euhariftie zu ben Rranfen gebracht wir, 
beißt Byris, Pyxomelum. Im achten Jahrhundert trug vorfäriftlich, wo ber 
Mangel der Prieſter groß war, jeder Ranbpfarrer eine dreifache Pyxis bei fich, work 
fih Chrisma, Del der Täuflinge und die Euchariſtie befand. Heutzutage iſt bie 
Pyxis gewöhnlich eine doppelte, oben befindet ſich die Euchariftie, im untern Be 
haͤltniß das Kranfenöl. Die Monftranz (ostensorium, monstrantia von monstrare), 
gleichfalls zu den Stirchengefäßen gezählt, iſt feit Einführung bes Fronleichmamfeſtet 
(1311 oder 1320) üblich. Die Sacramenthäuschen, worin man anfänglich bie 
Euchariflie in ver Lunula ober Fleineren Oftenforien reponirte, wurden im 15. 
Jahrhundert durch die jetzt üblichen Tabernafel auf den Sronaltären (ſ. d. A 
i. &.-B.) verdrängt. Noch gehören zu den Kirchengefäßen die Salarien, zur 
Aufbewahrung des geweihten Salzes bienend, fie find von Zinn, Silber ober Glas, 
und das Weihbrunnbecken mit dem Aspergill. — Kelche, Ciborien, Patenen, 
Monftranzen, Pyris, den Weihfeffel fegnet der Bifchof zum Gebrauche, mit feiner 
Erlaubniß ein anderer Priefter. Entweihung oder Entwendung dieſer Gegenflände 
it Sacrileg. Kirchengefäße follen ſicher bewahrt und reinlih gehalten werben, 
wie es fich für Ort und Gegenftand geziemt. Ausführlich über dieſe Gegenft ände 
handelt Binterim in feinen Denkw. Bd. IL. Thl. II. ©. 97 ff. und Bo. IV. Thl. J. 
©. 169 ff. Vgl. Hiezu die Art. Abenpmahlsfeier, Ciborium, Keld, 
Kelchlöffelchen, Monftranz, Patena, Rauchfaß. [Cbert.] 
Geheimniß (in der Moral). Wie e8 Geheimniffe des chriſtlichen — 
gibt, ſo kann man auch Geheimniſſe des chriſtlichen Lebens unterſcheiden; und wie 
man unter jenen ſolche Lehren verſteht, zu deren Erkenntniß und Ergründung die 
menſchliche Vernunft unzureichend iſt, ſo verſteht man unter dieſen ſolche Tugenden 
oder Tugendhandlungen, welche zu üben der menſchliche Wille aus eigener Kraft 
abfolut nicht im Stande iſt. Es iſt namlich nad der kirchlichen Lehre nicht zu 
bezweifeln, daß der menſchliche Wille, fo fehr er auch dur Die Sünde geſchwächt 
worben ift, doch auch ohne bie Hilfe ber beſonderen Gnade, bie uns um Chriſti 
willen gefchenft wird, die fogenammten Naturgejeße, wenn auch nicht alle, ober für 
Die ange rg erfüllen, und es: deren wiederholte Erfüllung eine. gewiffe 
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i es, daß ein Ort vorher niemals beflanden hatte oder zur Zeit der Eroberung 
elgiens durch die Franfen zerflöürt worden war. Die Abtei Gemblours, das 
emblacum des Mittelalters, iſt bereits erwähnt gelegentlich des Artikels Sigebert 
m Gemblours, Bd. X. S. 130—131. Wir erlauben ung, jenem Artifel nur 
eizufügen, daß Stgebert von 1030—1112 lebte und daß ferner das Driginal 
iner Chronik Teineswegs in der Bibliothek zu Gemblours (in ben ehemaligen 
(oftergebäuben befindet fich derzeit ein Penfionat für Frauenzimmer) aufbewahrt 
ird, fonbern um 1900 Frs. von ber Brüffeler Bibliothef angefauft wurde (Fr. A. 
'Herioourt in ber Encyclopedie moderne de8 L&on Renier, tom. 16, Paris 
352). Im 2. Bande von d' Achery's Spicilegium werben bie Seiten 759 —769 
m einem „Libellus de gestis Abbatum Gemblacensium* ausgefüllt, worin ein 
Rind, der fich felbft einen Schüler des Sigebert nennt, bie Gefchichte ber 
Jrandbung und bes Gebeihens bes Stiftes Gemblours unter den erften acht Aebten 
zählt. In der Einleitung des Büchleins nennt fich der Verfaſſer nicht, aber nach 
dab il lon zu fließen, deffen Annales O. S. B. vom %. 1136 an befonders zu 
tathe gezogen werden müflen, war der achte Abt — Anfelmas — felber ber 
jerfafler, was jedoch der Schluß des Libellus nicht recht zu beftätigen fcheint (vgl. 
N abillons Annalen im 6. Bande, S. 278, 0). Die uns gebotene Kürze erlaubt 
icht, auch nur einen befriedigenden Ueberblick der Kloftergefchichte zu geben, weßhalb 
sr uns auf Rotizen und Angabe weiterer Duellen befchränfen und damit tröflen, 
iß Gemblours, obwohl deſſen Gefchichte an fich lehrreich und intereffant ift und im 
olge ber Lage des Stiftes in Brabant für Manche noch befonderes Intereſſe haben 
irfte, eben doch niemals Hinfichtlich feiner Bedeutung für Anbau des Landes, 
ildung des Bolfes, Förderung von Künften und Wiffenichaften mit einem der beiden 
orvei, mit Fulda, Hirfau, Reichenau, St. Gallen ıc. verglichen werben kann. 
schon die Stiftung von Gemblours fällt ziemlich ſpät, nämlich in die erfte Halfte 
es zehnten Jahrhunderts; diefelbe gefhah zu Ehren Ehrifti und des HI. Petrus 
ach den Hl. Guibert oder Wichert, einen Dann aus vornehmer und reichbe- 
aterter Familie, der fih in das Kloſter zurückzog und unter dem erften Abte 
rluin L, feinem innigften Freunde, ftarb. Die Beftätigungsurfunde bes Kaiſers 
)tto I. d. Gr. wurde im J. 948 ausgeftellt; gleichzeitig beftellte der Kaiſer von 
ranffurt aus den Lambertus, Grafen von Löwen, zum Schußheren des Stiftes 
ıd verorbnete, daß derfelbe ftetd nur Einen Subadvocatus haben dürfe und daß 
tzterer „in villis ad Abbaliam perlinentibus nihil aliud juris habebit, nisi per singulos 
ınos de unaquaque domo denarium unum, gallinam unam, avenae sextarium unum“. 
Jemblours wurde namentlich von der Familie des Stifters reichlich bedacht, I54 vom 
apfte beflätigt. Der erfle Abt Erluin war ein ausgezeichneter Mann, doch bie 
wszeichnungen, welche ihm Vornehme zu Theil werben ließen, fowie fein Eifer für 
teht, Sitte und Zucht ſchlugen, wenn nicht in Gembloure, fo doch in einem andern 
Iofter, das er reformiren follte, zu feinem zeitlichen Unheile aus. Im J. 958 
berfielen ihn drei Mönche dieſes Kloſters „quibus nobilitatis vanitas et ju- 
entutis robur“, mißhandelten ihn unmenfchlich, beraubten ihn nicht nur feiner Augen, 
ndern ſchnitten ihm auch einen Theil feiner Zunge ab — einer der vielen traurigen 
jelege für die Nohheit des zehnten Jahrhunderts. Man vgl. hierüber den Libellus 
ab in den Gesta abbatum Lobiensium befonders das 26. Capitel (Spicil. ibid. p. 739). 
ach Gemblours zurücgefehrt, erfuhr Erluin I noch weiter „re ipsa ... per 
ultas tribulationes regnum Dei parari fidelibus“ ... aber „nec multum dolendum esse 
bi videbatur, quod illis oculis carendum erat, quibus etiam culices et cyniphes 
loriantur, cum interior suus oculus illis oculis perfecte delectaretur, quibus mundi 
3rde Deum contemplanlur“. Erluin I. lebte noch lange und noch länger der Ruf 
ner Frömmigkeit. Auf die Vorftchungen des Biſchofs der Diöceſe „quam inutile 
t, pauperes regibus subjacere .... videri sibi multum esse utile, si juri Leodiensis 
piscopi patiantur subjacere, unde promta adsit defensio“ eto. eingehend, nahmen 
Ait chenlexitoa. E.-8. 23 


466 | Serberon, 
Prieſterweihe, wurde hierauf als Lehrer der Philoſophie zuerft, nachher ber Then 


logie in Bourgeuil, St. Denis und zulegt in Compiegne angeftellt. Schon hie F 


klagte man über feine Lehrweiſe: denn er lehrte, wie Taſſin beſchönigend erzählt, 
mehr im Anfchluffe an die Hl. Schrift und die Väter, als nach der Weife der She 
laftifer, was fihwerlich anders zu deuten fein wird, als daß er mit Hintanfehun 


IR 
ha 


ber Firchlichen Tehrart, und befonders der von den Janjeniften als Pelagianer ver 
ſchrieenen Scholaftifer , die fchroffe Gnadenlehre, wie fie die Meuerer dem HI. Au I 


guftin unterftellten,, vorgetragen. Bon Eompiegne, das er — ob in Folge biefer 
Klagen? — 1663 verließ, wurbe er in bie Abter Couture ber Mans, und enblih 
auf Anordnung des Generalcapiteld nah St. Germain des Pros 1666 verſeßt 
Hier arbeitete er eifrig in der Seelforge, aber auch in janfeniflifcher Literatur: ed 
erſchien fein „miroir de la piet& chretienne“, ein Werk voll ber fhroffften janfenifi. 
ſchen Grunbfäße, das jetzt fchon von vielen Prälaten cenfurirt, von ibm aber aufs 
Hartnädigfte vertheidigt wurde. Schon das mußte die Aufmerkfamfeit berer anf ihn 
lenfen, welchen das Einreißen einer falfchen und verberblichen Lehre nicht gleihgäftie 
fein tonnte: noch mehr aber fchabeten dem neuerungsfüchtigen Eiferer feine unvor- 


ſichtigen und ungemeffenen Urtheile, die er bei jeder Gelegenheit über bie Gegner | 


bed Janſenismus laut werben ließ. Um ein ftrafendes Einfchreiten abzuwenden, 


verfegten ihn feine Oberen nah Argenteuil (1672) und, da er auch Hier wicber | 
als unruhiger Kopf ſich bezeugte, nach Eorbie (Aug. 1675). Die Borfihtsmaf- | 


regel fruchtete Nichts, denn Gerberon wurde dadurch nicht vorfichtiger. Zu Allem 
kam noch), daß er fih, was ihm allerdings nicht zur Unehre gereichte, jeht auch iu 


den Streitigkeiten über bad fogen. „Jus regale“ entſchieden gegen die Krone un | 


ihre Prätentionen ausſprach. Auch an der Abfaffung einer in fehr ſcharfen Aui- 
drüden polemifirenden Schrift gegen die Gewohnheit, fogenannte Eommenbaturäbte 
anzuftellen (l’abb&e commendataire), hatte er Theil genommen. Der Ichte Zheil 
diefes Buchs Hatte ihn zum Verfaſſer, während bie beiden erſten Abſchnitie von 
Dom. Delfan herrührten. Es ift jedoch nicht gewiß, ob biefe feine Authorſchaft 


damals ſchon befannt war. Nach dem Berichte Taffins, feines allzuparteüſchen 


Drbendgenoffen, waren es drei falfche Brüder im Klofter von Eorbie, die aus Un- 
zufriedenheit mit dem ftrengen Regimente Gerberons, ihres jegigen Superiors, 
feine Aenferungen bei Hofe benuneirten. Wohl war auch dort feine fortgefegte 
_ Literarifche Thätigfeit im Antereffe des Aanfenismus fein Geheimniß mehr. Man 
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mten ehemaligen Kloſterkirche abgehalten. — Außer den genannten Werken: Hu- 
is Grotii annales et historiae de rebus belgicis, Amstelod, 1658; Desroches, 
sire des Pays-Bas, Brux. 1787; La Belgique monumentale, Brux. 1844; Les 
ses de la Belgique, Brux. et Leipsio 1845 u. a. m. [Hägele.] 
Generatianismnd (Traducianismus). Damit bezeichnet man jene 
 Urfprunge ber Seelen der Rachkommen Adams, welche annimmt, daß biefelben nicht 
ütbelbar von Bott gefchaffen, ſondern von ber geiftigen Natur ber Eltern im Acte 
Generation gezengt werben, in ähnlicher Weiſe wie ber Leib von der leiblichen 
we derfelben flommt; kurz alfo: der Generatianismus behauptet, daß die ganze 
nfpennatur der Kinder von der ganzen Menfhennatur der Eltern 
tammi. Dieſe Anſicht vom Urfprunge ber menfcplichen Seelen, die neben dem 
aianiſsmus, ber jede Menfchenferle unmittelbar von Gott gefchaffen werben laßt 
den von ben Eltern gezeugten Leib des Menſchen, in der latholiſchen Kirche ſteis 
zuläfig galt und noch gilt®), wurde, ſoviel wir wiffen, innerhalb des chriſtlichen 
netes zuexft in beflimmter, entfchievener Weiſe von Tertullian ausgeſprochen 
' een gemacht, wenn auch in einer zu finnlihen, materialiflifch Inutenden 
e (de anima cap. 19, beſonders cap. 27 und fonft noch öfter). Aber 
: bie Werte lauten etwas finnlich; keineswegs aber iſt feine Grundanfchaunng 
n geiſtigen Weſen des Dienfchen und von ber Generation der Seelen materialiſtiſch 
nennt ven Geift zwar einen „Körper“, aber „in feiner Art“, und Körper tft ihm 
bar Gier gleichbeveutend mit Subflanz, im Gegenfaße von Leerheit ober vom 
6. Bnßer Teriullian vgl. Irenäus (adr. haeres. V. 12, 2 und V. 9, 2), 
icarius (Macarii Aegypt. Homil. XXX) und Anaftafins Presbyter (cont. 
ophys. or. IV. (in Maj. VIL 1,197)). Nach dem Zeugniffe des Hieronymans war 
w der größte Theilder occidentalifhen Theologen biefer Anſicht zuge⸗ 
ı; er fagt nämlich, daß, wie Tertullian und Apollinaris, fo auch der größte 
il der Decidentalen behaupte: Wie ber Körper aus dem Körper, fo entſtehe die Seele 
ber Seele. Daß diefe Anficht in der katholiſchen Kirche der früheren Zeit eine fehr ver» 
tete gewefen fei, erhellet auch daraus, daß die Pelagianer die Katholiken geradezu Tra- 
aner nannten. Inder abendländifchen fatholifchen Kirche war alfo in jener 
: der Generatianismug offenbar noch vorherrfchend. Und das dürfte nicht ganz ohne - 
md und Bedeutung fo fein; außer vem Gegenfage gegen bie pelagianifirende Richtung 
hte fich in der abenbländifchen Kirche von jeher das Gefühl der organifchen Zu- 
imengehörigkeit und Verbindung der Menſchen ald Glieder eines großen 
nzen geltend, und das Streben, auch in Bezug auf die Erlöfung und chriſtliche 
sanftalt eine ähnliche organifche Verbindung, als allumfaffende katholiſche Kirche 
uflellen, von der Alle, in organischen Verband mit ihr tretend, bie geiftige 
dergeburt erlangen follen, fleht damit ganz in Uebereinſtimmung. Der HI 
zuftinus Hat bekanntlich fletS den Generatianismus gegen die Angriffe ber 
ıtianer aufrecht erhalten, und die Anfprüce biefer auf ausſchließliche Geltung 
x Anficht immer entfchieden zurückgewieſen, indem ex ihnen die Schwierigleiten 
videlte, die derfelben entgegenftehen und ihnen die Bedingungen nannte, unter 
Sen ex die Annahme und Bertheidigung des Ereatianismus geftatte; Bedingungen, 
wenigſtens er felbft nicht erfüllen zu fonnen glaubt, daher er troß aller Zudring⸗ 
eit der Creatianer ihrer Meinung unbedingte Anerlennung verfagt (de anima et 
origine 1.1. c. 33), und dem Generatianismus fich zuneigt, der, richtig verflanden 
vorfichtig aufgefaßt, namentlich mit der Thatfache der Exrbfünde mehr in Ueber⸗ 
immung erfcheint. Daß er den Ereatianismus öfter befpricht, ift fein Zeichen 
er Hinneigung oder Vorliebe zu demfelben, wie man wunberlicher Werfe annimmt, 
ern erflärt ſich fehr einfach aus der Zubringlickeit und Anmaßung der Ereatianer 


*) Es fei hier jedoch auf die bezüglichen Artikel des Kirchenlexikons verwiefen, ebenfo 
die ausführliche Erörterung diefer Trage bei Staudenmaier, gef Doom. IIL 
ff, Dieringer, kath. Dogm. 282 ff., Pabſt, Adam u. ehrikut, ©. 137.2 — 232, 
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feiner Zeit, die ihm um feiner Zurüdhaltung willen felbft Berunglimpfung nit 
erfparten, und gegen welche er fich darum zu verwahren und zu vertheibigen ge 
brungen fiebt. Wenn er dem hl. Hieronymus gegenüber in Betreff des Er 
tianismus einmal fagt: Optarem, ut haec sentenlia vera esset, ſo ift das fein Zeichen 
feiner Vorliebe, fondern ift nur eine möglichft fohonende Abweifung der Ereationt- 
theorie, welcher Hieronymus felbft zugethan war, und dieſe Stelle zeigt vielmehr, 
welch’ großes Gewicht Auguſtinus den Gründen beilegt, die er gegen biefelle 
vorzubringen pflegte, denen gegenüber jedes fubjective \nterefie außer Geltusg 
bleiben müffe. Auch Theodoret's Anficht vom Urfprunge der Menfchenfeelen ik 
im Grunde genommen generatianifch; denn fpricht er auch an einer Stelle (Sermo VL 
de mat. et mundo) aus, „daß Gott aus Nichtfeiendem (Ex un ovruwr) die Seelen 
ſchaffe“, fo Iauten nur die Worte creatianifch, denn er fpricht nicht von der unmittel- 
baren, fondern von der mittelbaren Schöpferthätigfeit Gottes. „Leicht iſt es Gott, 
ans Nichtfeiendem und aus Sciendem zu ſchaffen; diefes that er ehemals und jeden 
Tag thut er es, fo zu fagen, noch. denn aus vorhandenen Leibern bildet er bie Leiber 
der Thiere, und aus Nichtfeiendem fchafft er die Seelen, nicht aflen Iebenden Weſen, 
fondern nur den Menfchen.“ Entweder muß man alfo annehmen, Theoboret 
babe auch die Leiber der Menfchen und Thiere ald Producte unmittelbarer 
göttlicher Thätigfeit angefehen, und dem Creatianismus auch in Bezug auf diefe 
gehuldigt, oder man muß befennen, daß er in Bezug auf Leib und Seele nur von 
mittelbarer göttliher Wirkſamkeit bei Entftehung berfelben redet. Dieß Lebtere 
wird man um fo mehr annehmen müflen, da Theodoret an einer andern Stelle 
fih noch beitimmter generatianifch erflärt (Graec. affect. curat. Sermo V.): „Richt 
von Außen irgendwoher werde die Seele eingefäet, auch nicht aus dem Saamen 
werde fie geboren, fondern es werbe ihr ihre Schöpfung zu Theil nach göttlicher 
Anordnung, fo wie am Anfang in Die Natur das Gefet gelegt warb.“ 
Daß dieß im Sinne des Generatianismus gemeint fei, zeigt beſonders beftimmt da6, 
was Theodoret zur Begründung beibringt. Defwegen, meint er, ließ Bott von 
Einem Menſchenpaare alle andern Menfchen entftehen und abflammen, damit fie ſich 
wefentlih verwandt fühlen, damit gleiche Geſetze für fie geeignet feien, damit fie 
mit gleiher Vernunft und gleicher Erfenntniß und Willensfraft auf- 
gerüftet würden. Es muß fich demnach bie Abflammung nah Theodnoret 
Anficht wohl auch auf bi tiefe ei Hearünbung aemäh nur 
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r Geſchichte. Vielmehr ſpricht fih ein Theil von ihnen gar nicht beſtimmt 
er den Urfprung ber Menfchenfeelen aus, wie: Theophilus von Antiochien, 
aſtin der Mariyrer, Eyprian, ber nur anbeutet, daß man barüber nichts wilfe, 
zril las von Jeruſalem, Ehryfoflomus; Andere befennen offen ihre Unent⸗ 
ſſeden heit und Unkenntniß in Betreff diefer Sache, wie: Pamphilus in feiner 
te für Origenes (Orig. op. ed. de la Rue T. IV.), Aruohins (adv. Gentes 
VIL Lib. IL), Rufinus (apolog. pro fide sua ad S. Anast. P.), Gregor vom 
Me (Sermo I. de anima), ®regor ver Große (Epist. ad Secand.). Alle biefe 
nen alſo nicht mit Hecht zu Gunften des Creatianismus angeführt werben. 
ben weder für noch gegen ihn Zeugniß. Mehrere von den Bätern ferner ſprechen 
) zwar 10 aus, daß man fie für Ereatianer halten Tann, aber ihre Anſicht 
Unbeftiummtheit und Unklarheit, und ermangelt daher ber Ent» 
es bei ihnen im Grunde genommen unentfchieben bleibt, ob 
Urfprung der Seelen auf die Art der Schöpfung der Seele 
ober wirklich auf jebesmalige, unmittelbare Schoͤpferthaͤtigkeit 
nit: fo wie Bott dem erſten Menfchen bie Seele eingehaucht 
| Erde genommen babe, gefchehe es auch jetzt noch bei jedem 
1. fenbern: weil Gott damals die Seele durch feinen Odem gefchaffen, 
fie auch bei den übrigen Menſchen nicht aus ber Erbe oder dem 
babe himmlifchen Urfprung. Unklarheit aber herrſcht allenthalben 
ab die verfchiedenen Stellen flimmen nicht immer vollkommen miteinander 
Dieß gilt von Elemens von Alerandrien (Strom. lib. VL c. 16; lib. DL 
12 V. o. 14) und von Methodius (Conviv. decem Virg. or. 1I.); gleicher- 
ife gilt 26 von Athanaſius und Gregor von Nazianz; ſelbſt Eyrilius vom 
tranbrien ift Fein ganz entfchievener Erentianer und au bei Ambrofins findet 
‚ Teine Stelle, die nicht mit dem Generatianismus vereinbar wäre. — Einige 
Hiuh von den Bätern fprechen fih mit Beftimmtheit und Entfchievenheit für den 
eatianismus ans; ihre Zahl aber ift nicht fehr groß, wie fchon aus dem bisher 
geführten hervorgeht, fie iſt kaum größer als die der entichievenen Generatianer, 
d der Ereatianismus hat feinen Grund, auf die Authorität der Väter zu pochen. 
5 entfchiedene Ereatianer Laffen fich bezeichnen: Lactantius (de opif. Dei o. 19, 
t. div. I. 12; I. 18), Hilarius (de Trinit. X. 20), bei dem fich übrigens 
d zweidentige Stellen finden; Ephräm ber Syrer (de perfect. monach. de insp.), 
eronymus (Ep. ad Pammach. In Ecclesiast. c. XU. 7), Prudentius (Apo- 
05. adv. Ebion.), Gennapius Maffilienfis (de ecoles. dogmat. o. 13). In 
Folge gewann allerdings der Creatianismus das Mebergewicht und kam in der 
holaſtik zur vollen Herrfchaft. Die Veranlaffung dazu iſt nicht ſchwer zu erfennen. 
e Authorität des Ariftoteles, der Iehrt, der Geift (vous) allein komme bem 
enſchen von außen und fei allein göttlich (de gener. animal. 1. II. 3), ließ fi 
on für den Ereatianismus geltend machen und warb auch ſtets geltend gemacht 
‚ Entfcheidung in dieſer Sache. Und das ſchon erflärt Vieles. Ferner kam dazu 
: angenügenbe Kenntniß der Gefchichte und Die Unfenntniß der Natur, der Mangel 
r Raturwiffenfchaft, und in Folge von all diefem ein gewiſſer flarrer, ich möchte 
ven logiſcher Spiritualismus, bei welchem jedes gegebene Erfenntnißobject nach 
tdimmten fertigen Formeln oder Eategorien behandelt und beflimmt warb, ohne 
B die Sache felbft immer ſcharf ins Auge gefaßt wurde. Unter diefen Umftänden 
rf es nicht Wunder nehmen, daß man den Generatianismus mit dem menfchlichen 
iſte unvereinbar fand; man hatte den fertigen Begriff bes Geiſtes vorwiegend 
Auge und ließ darüber das Wefen, die Subſtanz bes Geiftes felbft zu fehr 
Per Acht. Der Begriff ift freilich eine leere, flarre, unfruchtbare Einfachheit, aber 
3 Wefen iſt darum noch nicht eben fo befchaffen! Die Wiffenfchaft darf fich nicht 
mügen mit dem Handhaben der Begriffe als folder, wie dieß denn doch ein 
herrſchender Zug ber Scholaftif ift, fondern die Sache felbft, die Objectivität 
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muß fie im Auge haben, um dadurch eine wirkliche Erkenntniß berfelben zu gewinnen. 
Der Ereatianismus gewann immer mehr Authoritäten für fidh, und das war wieterm 
die Haupturfache, warum die Zahl derfelben Iamwinenartig noch mehr wuchs, und 
Niemand mehr fi) dagegen erklären mochte, fo lange die angebahnte ſcholaſtiſche 
Richtung der Wiffenfchaft dauerte; um fo weniger denn, als felbft für diefe bie Zeit 
fhöpferifhen Wirkens vorüber war, und man fich in der theologifchen Wiſſenſchaft 
zumeift mit dem Zählen der Authoritäten begmügte. Als vollends ter Daupturheber 
der Kirchenfpaltung, Luther, fih für den Generatianismus erklärte, da mochten 
fih wohl in der Zeit des fcharfen Gegenfates und GStreites die Tatholifchen Then 
Iogen nicht mit dem Gedanken befreunden, daß doch auch die Generationstheorie in 
Betreff des Urfprungs der Menfchenfeelen richtig fein Fonnte. Zelotiſch Geflunte 
wollten ihre eigene Anfiht, den Creatianismus, für ein Dogma angefehen, den 
©eneratianismus aber als Härefie erflärt und gebranpmarft wiffen. Die befonneneren 
und bedeutendſten Theologen gingen nicht fo weit, fondern begnügten ſich, denſelben 
für einen philofophifchen Irrthum zu erklären und die Behauptung besfelben als 
höchſt verwegen, der Ketzerei verbächtig, zu bezeichnen. Die Kirche ſelbſt ließ ſich, 
in ähnlicher Weife wie einft der Hl. Auguftinus, durch diefe Zudringlichkeit des 
Ereatianismus nicht beflimmen, ſich für den Creatianismus ausſchließlich zu ent⸗ 
fiheiben und den Generatianismus zu verwerfen, fonvern fie läßt beide Auflchten 
neben einander beftehen, und jede hat das Recht, fich der andern gegenüber geltend 
zu machen durch wiffenjchaftliche Begründung, und — was dabei unvermeidlich ift — 
durch wiffenfchaftliche Beftreitung und Widerlegung der entgegengefehten. In 
neuerer Zeit iſt das auch wieder geſchehen; namentlich hat Klee dem Generatianis- 
mus das Wort geredet und einige Andere nach ihm. Neucftens Hat Berfafler 
biefes felbft es verfucht, in umfallenderer Darſtellung der Grnerationstheorie ihr 
Recht zu fichern, fie im Zufammenhang mit dem chriftlichen Lehrſyſtem zu entwideln, 
ihre vollftändige Harmonie mit demfelben zu zeigen und den Haupteinwendungen, 
unrichtigen Auffaffungen und Verbächtigungen zu begegnen. (Ueber ben Urfprung 
der menfhlihen Serlen. Rechtfertigung des Generatianismat. 
Münden, Rieger 1854.) — Nach viefen Hiftorifchen Bemerkungen wollen wir 
es verfuchen, die Generationstheorie in ihren Grundzügen in möglichfler Kürze 
darzuftellen, indem wir in Betreff weiterer Ausführung auf das chen genannte 

verweiſen. — Was das unbefangene Gemüth des Menfchen, wenn er über ben 
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iber fich gewinnen fönme, bie von Ihm natürlich rein und gut gefchaffene Seele fo- 
ch in den inſicirten fleiſchlichen Zufammenhang des Menfchengefchlechtes zu ver⸗ 
zz und fie damit der Sünde und Strafe theilhaftig zu machen. Will man aber 
Bloß fleiſchlichen Zaſammenhang ber Menfchen mit Adam als Erflärangsgrund 
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wäre, :{onıbern iſirt werb te, alfo Gottes Güte und Gereihtig- 
A wi —— * ſi h darum handelte Befchehenes 


zu machen. Zudem iſt dieſe Imputationstheorie gar nicht recht verein⸗ 
ichen Lehre von der Erbſünde. Durch Fortpflanzung, fo lautet 

die Menſchen derſelben theifhaftig, propagatione non imitationo, umb 
en: non imputatione. Alſo mittelſt des Zuſammenhangs der 

mit Adam, der durch die Zengung ſtattfindet, werden alle Seelen 
ilhaftig der Urſünde und Schuld Adams; da aber der bloß fleiſchliche Zu⸗ 
mmenhang zur Kortpflanzung nicht genügt, fo werden wir anf ben organiſchen 
sfammıenbang mittelft Generation der Seelen geführt. Man bat zwar einen or⸗ 
nifhen Zufammenhang gewinnen wollen, abgefehen vom Geifte der Menfchen, 
rch Annahme von Naturfeelen, die als Lebensprincipe dex Leider von Adam ab- 
mmen follen. Aber wie man auch fonft über dieſe Annahme urtheilen mag, fo 
el iſt gewiß, daß fie nicht leiſtet, was fie Ieiften fol, denn nicht um einen o r⸗ 
inifhen Zufammenhang der Leiber handelt es ſich, fondern um einen ber 
eifter, denen die Sünde Adams zur Laſt gelegt wirb; diefe aber wird nur dann 
tifinden, wenn fie fo propagatione oder generalione entftehen, wie die Erbfünde 
y fortfeßt. Werben die Geifter ifolirt von Gott unmittelbar gefchaffen auf 
ranlafjung der förperlihen Zeugung hin, dann kann auch der leibliche orga- 
ſche Zufammenhang der Menfchen mit Adan fein Grund fein, file als mit der 
fünde behaftet anzufehen, da fie, auf welche die Sünde doch zunächft fih be= 
hen muß, mit bem Geifle der erften Menſchen in feinem Zufammenhang flehen, 
: alfo auch das Thun deſſelben nichts angeht. WIN man aber fagen, der or⸗ 
ınifhe Zufammenhang der Geifter fei ſchon begründet und hergeftellt in 
2 göttlihen Idee vom Menfchengefchlechte und werde bei der Creation ber 
jeelem durch Gott ſelbſt nach und nach realifirt und darum Tonne biefer organifche 
afammenhang die Zurechnung ber Erbfünde begründen; — fo möge man bevenfen 
a6 hiemii eigentlich behauptet wird; nichts anders als dieß, daß durch Adams 
all die göttliche Ivee vom Mienfchengefchlechte, die er noch unrealifirt gleichfam in 
h getragen, gefallen fei; ber Fall der Menſchheit wird in bie Immanenz 
iottes felbft Hineinverfegt; die Realifirung ber göttlichen Idee iſt unter das 
efeß der Inficirung geſtellt, die fchaffende, göttliche Thätigkeit ſelbſt iſt inficirt 
d darum auch das Product derfelben, die Seele. Das Unglüd hätte da eigent- 
h Gottes fchaffende Thätigfeit getroffen, und durch fie erft käme fie der Menſchen⸗ 
ele zu! Diefe würde dann allerdings nicht natürlich gut und rein gefchaffen , und 
mm erſt dem Verderben preisgegeben , fonbern fie würbe fogleich verberbt, fündig, 
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mehreren angehängten Differtationen; fein kurzer Commentar de gralia, fein 


Schriften de censuris, de usura, de allrilione, feine lateiniſchen Borlefungen übe: # 


Moraltbeologie (Opp. KVI—XVIll.), feine Responsio ad Archiepiscopum Ebreduner- 
sem de jurisdiclione parochorum (Opp. XVI.), feine italieniſch verfaßten „Bemer 
fungen gegen die Einwendungen des Kanzlers Praff in Betreff der Gewißbeit un 
Juverläffigfeit der Traditionen,“ dann feine Abhandlung „über die Benüsung ba 
von den Proteftanten zum Beweife der Offenbarung vorgebrachten Argumente zu 
Gunſten des Fatholifchen Glaubens,“ endlich noch „Opuscula ad hierarchicam Kecle- 
siae conslitutionem spectantia* (befonderd gebrudt zu Benedig 1790 , zu Parmı 
1789). Bor Allem aber verbienen noch ihres biftorifhen Antereffed wegen 
bervorgeboben zu werden: 1) bie Schriften de ratione ineundae concordiae calholi- 
cos inter el heterodoxos; Gonseotaria ad hierarch. Eccl. spectanlia ex his quae acla 


n 


r 


sunt inter Bossuetum et Molanum, auf eine Anfrage des gelehrien Beucbictiner 
Böhm, Profeffors der Theologie in Fulda, gefchrieben ; 2) die Widerlegung zweier 


gegen das Breve Super soliditate (worin Eybels Bud: „Was ift der Parfi?‘ 
verbammt wurde) gerichteten Schriften (Rom 1789 Opp. t. XI); 3) Animad- 
versiones in Commenlar. Febroni, über bie Erflärung des Febromins beirefi 
feiner NRetractation, von Pius VI. durch ein eigenes Breve vom 3. Mär 179% 
ſehr gelobt (Opp. t. XI); 4) die Kritik ber Firchenrechtlichen Theorien von ©le 
vogt und Lakies (Opp. I. XL); 5) Schriften bezüglih ber Bulle Auclorem fidei, 
melde die Synode von Piftoja verdammte (Opp. t. XIV.). Kur, es faum ein 
Punct der Theologie und Philoſophie, den Gerbil nicht erörtert bätte; fein 
Shhriften verdienten auch von Seite teutfher Theologen eine arößere Aufmerkian- 
feit als fie bis jest gefunden, Endlich gehören bieber IX. Hirtenbriefe und 
andere officielle Erlaffe, bie indeffen nicht alle erhalten find. Weber Ger- 


bil find noch zu vergleichen: deſſen Lebensbefchreibung von Fontama im 20, Bante | 


ber römifchen Ausgabe. Picot, Memoires 1. IV. Hiftorifch-politifche Blätter 1852. 
J. S. 745 ff. Gams, Geſchichte der Kirche Chriſti im 19. Zabrbunbert , June 
brud 1853. Bd. 1. ©. 293 ff. - [dergenrötber.] 


Germanen. Viele rege und zum Theil höchſt achtungswerthe Kräfte haben ° 


fich in neuerer Zeit der Erforfchung des germanifchen Altertbums zugewendet mb 
bie Nefultate, welche fie bisher zu Tage geförbert,, werfen überrafhende Lichter auf ) 
bie Ei entbünstichkeit unferes Wolfes und die durch biefe Charaktereigentbünlichkent 
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eben, wie auf ber aubern Seite die Luft des Wanderns und ber Ausw 
eg bes Fremben bis zur Selbflaufgabe, der teutſche Eosmopolitiänng 
ber Weltſchmerz — all das find Erſcheinungen, welche fih als natürliche 
auf sen innerſten Kern bes germanifchen Weſens zurüdführen laſſen. 
die in welche das tentſche Volk zur Kirche trat, ſind die Fehler, 
velche ia dieſer € ——⏑⏑—— liegen, zurückgedraͤngt worden ‚, und bie 
j ‚ welde,, um von der Kirche gehoben und gefegnet, allein ſpiel⸗ 
unfer Bolt, das herrlichſte von allen, das wahrhaft weltgebietenbe 
2J m werben. Sobald es aber in einem feiner Theile von der Kirche zuruͤcktrat, ſo⸗ 
ald die Bande durchſchnitten waren, durch welche es fo hoch gehoben worben war, 
oe im übergeoßer Fruchtbarleit die ſchlimmen Eigenſchaften empor, und wir 
chen das Reſaltat vor unfern Augen. Die Luft und Freude an ber Abſon 
xrch 7* lange Zeit nicht eine teutfche Nation, fondern nur einzelne Bölferfchafe 
7 auf dem Schauplag der Geſchichte auftraten, bat ben Zweifel auflommen laflen, 
6 diefe verſchiedenen Vollerſchaften Theile Eines Ganzen, Eines Volles feien. 
Sentigen fen kaun wohl Beine Frage mehr fein, daß das entſchieden fen 
vo Belgien aller teutſchen Böllerfchaften geht Ein gemeinfamer hin- 
bie gegenfeitigen Abweichungen find Feine wefentlichen, principiellen,, fon- 
} Localitäten und bergleichen bedingt, bie Sprachwiſſenſchaft weiſt auf ge- 
Urfprung der verfchiedenen Bölferfihaften bin, und bie Fremden haben 
— engehorigkeit deſſelben vielfach erkaunt, wie auch zu Zeiten großen, 
6 in den Kömerkriegen der nationale Drang in ben fonft ge- 
trennten ab vielfach fich feindfeligen Stämmen und Völlerſchaften deutlich hervor⸗ 
tritt, fo Daß fie ſich zufammenfchließen und als das erfcheinen wollen, was fie im 
Grunde waren, Glieder Eines Volles. — Daß die Teutfhen Ureingeborene ihrer 
iehigen Heimath feien, wie fie felbft zur Zeit des Tacitus meinten, glaubt jetzt 
Riemand mehr, die Refultate der raſch fortfehreitenden Sprachwiſſenſchaft weifen 
auf die afiatifchen Hochgebirge als den Ort hin, von wo die Germanen auszogen. 
Die Zeit ihrer Einwanderung in die nachmaligen Wohnfige läßt fich noch nicht genau 
und mit voller Sicherheit beſtimmen, fo geiftreich auch einzelne Verſuche fein mögen 
ogl. Leo, des teutichen Bolfes Werden). Jedenfalls war der von Aſien wahr- 
[peinlich zuerft nach dem Norden gegangene Zug der Wanderung zur Zeit des Ta- 
eitus längft vorüber, fonft wäre die Stammfage von Tuisceo, dem erdegebornen 
Gott , dem gemeinfamen Bater der Germanen, alfo der Glaube der Ureinwohner- 
(haft in jener Zeit, nicht vorhanden gewejen. — Was nun bie religiöfen Berhält- 
niffe betrifft, fo ıft das Geheimniß, das fie umfchloffen halt, noch nicht ganz eröff⸗ 
net. Dan weiß ‚daß 12 Gottheiten im germanifchen Glaubensbelenntniffe ftanden, 
aber Namen und Charakter aller 12 find noch nicht aufgefunden. Wie aber diefe 
©öttergeftalten nicht uranfänglich waren, fondern erft entflanden, fo traten fie auch 
nach und nach in das religiöfe Bewuftfein. Denn der Spuren, welche auf den 
urſprünglichen Glauben an bie einzige und Alles überragende Gottheit hinweiſen, 
find zu viele, als daß nicht auch beim teutſchen Heidenthum an das bekannte Ent- 
wicklungsgeſetz gedacht werden follte, nach welchem bie Eigenſchaften der Gottheit 
im menſchlichen Bewußtfein von ihr fi ablöfen und zu einzelnen Göttern ſich ge- 
falten. Reben der Einheit des göttlichen Weſens findet ſich eine Ahnung der Drei- 
beit, aber wie das teutfche Heidenthum ung jetzt vorliegt, befteht, wie gefagt, der 
Bötterhimmel aus 12 Gottheiten, denen ebenfoviele weibliche Gottheiten zur Seite 
fiehen. Aus den Götterzeugungen gehen halbgöttifche Weſen hervor, denen ſodann 
Perfonificationen geheimnißvoll waltender Naturkräfte und folde höhere Weſen fih 
aureiben, welche als Beauftragte der Gottheit in höherem Lichte erfcheinen. Die 
Götter find den Menſchen zu freundlicher Hilfe nahe, fie treten auch aus ihrer Un- 
fichtbarkeit hervor, ummanbeln vie Wohnungen ber Menfchen und fpenden Segen 
and Strafe. Sie find jung, fonnen aber auch altern, und fortwährend droht der 
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ganzen Götterwelt das Verderben, das abzuhalten Götter und Menſchen zuſammen⸗ 
wirfen müffen. — Es befland ein Opfercult und alle 3 Arten des Opfers kamen 
vor, das Sühn-, Danf-, Bitt⸗ ober richtiger Weiffagungs-Opfer. Zum Daatı |. 
wurben die Gaben der Natur bargebracht, die Fefte der Dankopfer kehrten regel- I. 
mäßig im Jahre wieder und verfammelten die Volksgemeinde zur Freude. Diefes 
find die Sühnopfer, da ein lebendes Wefen der zürnenden Gottheit bluten nf. 
Selbſt vor Menfchenopfern ſchreckte das teutfche Heidenthum nicht zurück. Der 
Erfiling der Kriegsgefangenen fiel in der Regel zum Opfer, dann auch Berbreder, 
aber auch Könige und Königsföhne, weil fie als die Repräfentanten des Volkes am 
eheften geeigenfchaftet fchienen, der Gottheit zu einer Sühne zu werben. Die Thier- 
opfer fielen meiftens zum Danke, und nur die männlichen Thiere wurden dazu and 
erlefen und zwar ſolche, deren Fleifch, das geſotten, nicht gebraten wurde, geusf- 
fen werben konnte. Die Thiere durften noch zu Feines Menfchen Gebrauch gedient 
haben, und ehe ihr Blut am Altarfteine floß, wurden fie befränzt in der Vollerer⸗ 
fammlung umhbergeführt. Ein edler Theil, gewöhnlich das Haupt, wurbe in bie 
Zweige der heiligen Bäume geheftet oder auf Stangen gefledt. War der Dyfer- 
dienft öffentlich und feierlich, fo wurde er vom Sriefter beforgt, während für bie 
privaten, häuslichen Opfer der Hausvater die priefterliche Function übernafm. Daß 
es eigentliche Priefter gab, kann mit Grund nicht bezweifelt werben, fie wurben 
Ewasle genannt, von ihrem Dienft, der bei Gottesvienft und Gericht wie bei allen 
öffentlichen Handinngen, die unter Anrufung der Götter verrichtet wurben, eintrat. 
Ihre anderweitige Aufgabe war die Hut der HI. Haine, der Tempel, der Symbole 
und Bilder der Götter, fie weiffagten, weibten die Könige, wohl auch die Ehen 
wie die Leichen. Auf von Priefterinnen wirb berichtet, ebenfo von Tempeln, bie 
man dem teutfchen Heibenthum ganz abfprechen wollte. Der Opferbienft forberte 
heilige Eultusftätten, und wenn zu biefen auch im Allgemeinen Haine, ein 
Bäume auf der Haide oder ber Waldes höhe gewählt wurden, fo wird doch ſchon 
aus dem Jahre 14 n. Chr. von einem Tempel der Tanfana bei den Marſen berich⸗ 
tet, wie auch für die Tempel bie Namen hof, halla, sal, pötahus vorlommen. Bon 
Götterbildern wußte man in ben älteften Zeiten, wo vor der Gottheit noch eine 
beiligere Scheu beftand, nichts, aber ihre Symbole wurden bazumal verehrt und bei 
feftlichen Gelegenheiten umbergetragen, wie in den fpätern Zeiten ihre eigentlichen 
Bilder. Bon den 12 Göttern werden folgende aufgezählt und nad ben mehr ober 
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ke, der um biefe Zeit fenenfpenbenb unter ben Menfchen umgeht, bie 
getrunfen. 2) Donar, ber norbifche Thor, der kraftvollſte Sohn Wurotans, 
inen rothen Bart bIäft, daß die rothen Blitze über die Menfchen hinzucken, 
a Wagen mit dem Bodgefpann donnernd über den Wolfen rollt. Er ſchwingt 
mer Miölnir, den Malmer, und wenn er zürnt, fiehen Berg und Felfen 
enbem Feuer, „der Menfch aber wagt es vor Ehrfurcht nicht, nach ihm 
sen, er Taßt jede Arbeit, felbft das Mahl ruhen, und fein Würmlein ift 
das beim Donnern nicht erbebte" (Wolf a. a. O. ©. 24). Er ift ber 
r ber Göttern md Menfchen feinpfeligen Gewalten, der Elementargewalten. 
‘, die Riefentochter Jörd, ift feine Mutter, und ir wider bie Jötune 
nd Schirm und Fruchtbarkeit zu verleihen ift feine Aufgabe. In dem 
wo er bas Wachsthum und bie Fruchtbarkeit fördert, fallen feine Hefte, 
Sig feines Heiligthums ift auf hohem Berg (vgl. Uhland, Sagen- 
m I der Mythus von Thor). 3) Fro, der Erfreuende, Befeligenbe, 
E der zufammenführenden Liebe, der Ehe und der Fruchtbarleit ver- 
Sonne. 4) Zio mb Sahsnot, bie wilden Ariegegötter, welche nicht 
otan über den Streitenden walten, fondern fich felbft in das Gewühl 
5) Paltar, in —— und Thüringen unter dem Namen Phol 
ver weiſe, beredte und milde Gott, der gerechteſte, dem die Menſchen Geſetz 
£ danfen, dabei zugleich der fchöne weiße, wie Himmel, Licht und Tag 
+ Herr, der Baldur bed Norbens, ein Sohn Allvaters und feiner Ge— 
Frigga. Er wohnte in weitfehimmernder Wohnung, worin Alles von 
db Silber glänzte; fein Sohn war Prant, der ſtrahlend fchöne, feine 
ach norbifcher Meberlieferung Nanna (ahd. Nanda) die Kühne Wolf 
S. 29). Der lichte Gott des Nechtes und Geſetzes wirb aus der Reihe 
er durch Loko's Verrath geriffen und von ber Hellia feſtgehalten. 6) 
o, der den Gerichten Borfigende, Paltar's Sohn. TI Aki, ein Meergott. 
‚ein Gott der Jagd, und Lohho oder Polo (Loki), der Unheimliche, 
abringende, der in vielen Xeufeldgefchichten aus dem germanifchen Alterthum 
ebt. Nachdem er Paltar ins Unglück gebracht, wollen die Götter ihn 
; 28 gelingt, ihn zu feffeln; „als er gefangen war, da banden bie Götter 
mer, daß er nicht mehr ſchaden konnte und zwar nach nordiſcher Ueber⸗ 
mit den Eingemweiden eines feiner Söhne über die fiharfen Kanten breier 
Ueber dem Liegenden hängt ein Giftwurm, der ihm fein Gift ins Geficht 
aber Loki's Weib Sigyn ſteht treulich neben ihm und hält eine Schaale 
Wurmes Maul. Wenn die Schaale gefüllt iſt, gießt fie das Gift aus; 
n aber tropft ihm anderes ind Angeficht, daß er fi) vor Schmerz fo heftig 
daß die Erbe zittert; dDieß nennen wir Erbbeben“ (Wolfa. aD. ©. 32). 
jeder männlichen Gottheit fteht eine ihr und ihrem Amte ähnliche weibliche 
Da die einzelnen Göttinnen faft nicht unter fich verfchieden find, fo 

r ung über fie in aller Kürze. Es ift ihnen allen gemeinfam, mütterlich 
Menfchen zu walten; fie find forgliche, freundlich waltende teutſche Haus⸗ 
jeorbneten Hausftand, Feldbau, Bereitung des Flachfes, Spinnen, Brod⸗ 
dgl. verdankt der Menfch ihrer Huld und Lehre. Nirdu, die unter Hertha 
e, mütterlihe Erde, Holda, die holde, freundliche Göttin des häuslichen 
ie Schirmerin der Liebe und bie fegnende Göttin der Ehe, die im Berge, 
een und Brunnen wohnt, wo bie Heinen Rinder find, welche der Storch den 
in die Wiege legt. Bei Hochzeiten ward ihr zu Ehren ber Rosmarin 
und ein Bündel Flachs läßt man ihr zum Opfer auf dem Felde. Perahta 
Berta) die Strahlende, vertrat Holda's Stelle in jenen Gegenden, wo 
t gefannt war, in Schwaben, Bayern, Deflreih, dem Elſaß und ber 
Firgunia, Hluodana, Zanfana, Nefatennia, Hruoda, Oftara, 
Morgengöttin, Frouwa, die um ihren Gatten, der fie verlaſſen Hatte, 
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teauernde Schwefter Fro's, Frikka, welche mit Wuotan ben Hochſitz theilt ude 
darum die Beſchützerin der Menſchen it, und Hellia, die unerbittliche Göttin ber 
Unterwelt, die im Dunfel wohnt und von Teiner Barmperzigfeit weiß. An bie 
Göttinnen reihen fich die Halbgöttinnen, die drei Nornen: Wurt, Werdandi 
und Scult, d. i. das Geworbene, Werbende und Werbenfollende, und bie Wal. 
füren, die Schlahtjungfcauen, welche bie gefallenen Helden in Wuotans hoben 
Saal tragen. Noch ift der Wichte und Elben, der Hausgeifter und Riefer 
zu gedenfen. Aber wichtiger als ihre ind Einzelne gehende Kenntniß iſt für uns das 
Werden und Vergehen der Götter- und Menfchenwelt, weil aus ihm viel deutlicher 
und klarer ald aus der Betrachtung der nur dürftig umſchriebenen Göttergeftalten 
ber Zufammenhang ber germanifcen Eultur mit dem heibnifchen Glauben erkannt 
werben fann (für die teutſche Mythologie vgl. 3. W. Wolf, die teutfche Götter: 
Iehre, Göttingen 1852; die beiden Auflagen von Grimme Mythologie; Simrodt 
teutfche — Bonn 1853 u. 55; Haupts Zeitſchrift für tentſches Alter⸗ 
thum; J. W. Wolfs Zeitſchrift für teutfche Mythologie und Sitte; deffen Beiträge 
zur teutfchen Mythologie L. Götter und Göttinnen, 1852; die beiden (Ehden mm 
bie verfchiedenen Sammlungen von Märden, Sagen und Gebräuchen, die alle hier 
aufzuzählen der Raum ung mangelt und deren wichtigfte in Wolfs teutfcher Götter- 
Iehre verzeichnet find). — Ueberbliden wir das ganze germanifche Reben, nach allen 
feinen Seiten und Berbältnifien, fo erſcheint als Allem zu Grunde liegeudeo, Alles 
bewegendes Princip bie Treue und die kriegeriſche Luſt. Die erſtere lann 
weder in der Sentimentalität wurzeln, noch die letztere durch die Rohheit der wilden 
teutfchen Völfer allein genügend erklärt werden. Ziehen wir aber den religiöfen 
Glauben der Germanen vom Vergehen der Gütter- und Menfchenwelt in den Kreis 
unferer Betrachtung, fo finden beive Grundelemente des germanifchen Weſens ihre 
volle Begründung und genügendſte Erklärung. Wie das jetige Göttergefhlecht die 
Welt nicht erfchaffen, fondern nur ausgebaut hat, alfo Mächte vorhanden find, welche 
außerhalb feiner Sphäre liegen, fo geht es feinem Untergange entgegen. Die hohen 
Götter Haben eine Schuld auf ſich geladen; die Frucht der Schuld, das Böfe wächst 
fortwährend und es wird bie Götterdämmerung hereinbrechen und Himmel und Erde 
werben vergeben. Aber diefe legte Zeit, die Göttern und Menfchen nicht lieb ıfl, 
kann aufgehalten werden, und es ift eine veligiöfe Dflicht der Menſchen, aus Dankbarkeit 
gegen bie Götter, die ibm huldreich waren, mit ihnen bem Tag bes Verberbend zu wehren. 
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arken Helben erwähst Wuotaun Kraft: Wer nun der Helvenarbeit froh iſt, darf 
dt befahren, zur Hel in bie Unterwelt hinabſteigen gu müffen, fondern mit Wuotan 
5 a feine frobe Musficht, unb der Dank der Götter wird ihm um fo 
ehr, je waffenlnfliger er ifk, denn feines Armes bedürfen fie zum letzten großen 
| . o angefthaut, kann es uns nicht Wunber nehmen, daß die 
‚zeue und bie Wehrhaftigkeit die beivegenden Elemente des ganzen teutfchen 
eber Kreis des germanifchen Lebens in feinem tiefften Grunde 
on ihnen befliumt if. Wie die Götter in befländigem Kampfe begriffen find und 
ie Selonifche Religion der Germanen Kampf und Krieg athmet, fo ifl aus dem 
Schilberungen bed Taritus und aus den nationalen Heldendichtungen, bie in ihren 
Hementen auf bie uralte Zeit bes Heidenthums zurückgehen, binlänglich belannt, 
ie das kriegeriſche Element im Leben der Germanen überall in den Borbergrund 
errängt iſt. Ohne daß wir uns hiebei aufhalten, ziehen wir ſogleich die erſte 
folgerung für das fociale Leben aus dem Princip der Wehrfähigleit. Diefe begründet 
en Unterſchied zwifchen Freien und Unfreien. Nur der Wehrfähige iſt ein freier 
Neun. Wer Waffen nicht tragen und führen kann ober darf, iſt unfrel. Der 
Anfreir wird als eine Sache des Wehrhaften erachtet, unter deſſen Bormunbfchaft 
= ſeht. Hieraus ergibt fich die Stellung der Frauen, bei der ja die Grundſaͤtze 
noberuer ; ität nicht in Anwendung gebracht werben dürfen. Der Frauen⸗ 
xenft, wie ihn fpätere Jahrhunderte gefehen haben, iſt dem heidniſchen Germanen 
mbefannt, wenn auch QTacitus berichtet, daß etwas Heiliges, Vorahnendes in ihnen 
rblidt werbe. Nur der herrliche Haarſchmuck war Eigenthum und Zierbe der von 
reien Eltern gebornen Jungfrau, in Allem fland fie fonfl unter der Gewalt bes 
Bater6, Bruders, ober ihres Gatten. Es iſt fonach die landlaͤufige Meinung, der 
Nariencult ſei ans dem germanifchen Franenbienft hervorgegangen, ben Ideologen 
a überlaffen, die nicht glauben wollen, daß gerabe der Mariendienſt die urfpränglich 
m Germanen befchloffene Achtung vor den Frauen ans der Berwilderung herausge⸗ 
‚oben und geabelt hat. Auch der Sohn bes freien Mannes, der noch nicht durch die 
Schwertleite zum Kampf für die Götter wehrfähig gemacht worben war, fland im. 
er Reihe der Unfreien. Unter den Freien felbft begründete die größere ober geringere 
Behrfähigkeit wieder einen Unterfchied. Wer fich befonders auszeichnete, fland in 
jöherer Achtung, war von größerer Waffenherrlichfeit umftrahlt. Und dieſen Glanz 
vererbte er auf feine Kinder, denn da er fich in feinen Kindern fortpflanzte, fo ererbten 
tiefe mit dem nach germanifcher Anfchauung befferen Blute des Vaters zugleich eine 
weffere Seele und flanden daher gleich dem Bater in höherem Anfehen. Auf diefe 
Reife entfland der ältefte Adel, um den zugleich ein religiöfer Schimmer ſich Iagerte, 
‚a die Auszeichnung in der um der Götter willen gepflegten Heldenarbeit, von über- 
natürlichen, göttlichen Kräften gehoben gedacht wurde. Die Adelögefchlechter waren 
mgleich Prieftergefchlechter, wenn auch von Waitz (Teutſche Berfaffungsgefchichte) 
iefe Anficht mit unwürbigen Ausfällen gegen Phillips zurüdgewiefen wird. Unter 
ver abeligen Familie ſteht der Erfigeborne mit befonderer Auszeichnung, denn von 
len Gliedern ift er zuerft wehrhaft gemacht worben, und hat zuerft die abelige 
Seele des Baters geerbt und ift der Träger des Geſchlechtes für die Nachkommen. 
Bie nun bei den häuslichen Opfern der Hausväter die priefterliche Function ver- 
ichtet, fo übernimmt fie das Familienhaupt, wenn bie Glieder der größern Familie 
mfanımentreten, und das Stammeshaupt, wenn ber reis ber den Stamm bildenden 
Familien tagt. Der Adel bildet einen wenn auch nicht flarrabgefchloffenen Stand, 
für dem höheres Wergeld bezahlt wird, der in hoher Achtung an ber Spite bes 
Bolfes, wenn auch nicht über biefes herrfchend, ſteht. Er if der Träger der Tra⸗ 
tion und umgibt den Herzog oder König, ber ihm biefelbe Treue ſchuldet, die er 
elbſt zu erwarten berechtigt iſt. Den glanzooliften Beleg diefer gegenfeitigen Treue 
and ihrer Berzweigung durch das ganze germanifhe Leben gibt das Lied ber 
Ripelangen. Die Treue nimmt ihren Ausgang von ber engften Friedensgenoſſenſchaft, 
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von ber Ehe. Der wehrhafte Mann fteht nicht allein,. ſondern er wurzelt in ber 
Sippe, mit der er die Gemeinfchaft des Blutes theilt. Weil bie Fran eine Sad 
ift, kauft ex fie, und er fauft fie von einer fremden Sippe, der er den Kaufpreis 
erlegt, wodurch fie nun fein vollftändiges Eigenthum wird, bas er auch wieder 
veräußern kann. Die Ehe ift alfo durch den Dann wieder auflösbar. Iſt die Fras I. 
untren, fo fann der Gatte fie an Leib und Leben firafen, fie wurde oft durch game I. 
Ortſchaften hin gegeißelt, bei den Burgundern wurde die Frau, bie ihren Gatin 
verlaffen hatte, im Schlamme erflidt. Er darf von Niemand gewehrt werben, 
wenn er im Zorne die Ehebrecherin erfchlägt; bei den Friefen hatte er freie 

ob er fie fohinden, bangen, verbrennen oder mit dem Schwerte erfchlagen wollte; be 
den Dänen wurde fie in die Selaverei verfauft, bei den Angelfachfen mußte der 
Ehebrecher dem beleivigten Gatten eine neue Fran faufen. Dieler hohen Achtung 
vor ber Heiligkeit der Familie begegnen wir auch in der Beflimmung, daß für eine 
Fran, weldhe finder hatte und noch in den Jahren der Fruchtbarkeit ſtand, ein 
höheres Wergeld bezahlt wurbe (bei den Thüringern fogar ein dreimal fo hohes als 
das Wergeld eines Mannes). Aber fogleich werben wir wieder inne, daß trotz 
diefer Züge an cin ideales Familienverhältnig bei den Germanen nicht zu denken if. 
Der Bater darf die Kinder ausfeßen, die Frau behandeln wie eine Magd. „Mid 
bat mein Thun gereut, Hagt Ehriempild, Siegfriet hat deßwegen mir ben 
Rüden zerbläut“. Sehr wichtig ifl, daß der Dann durd die Ehe in Gi 
haͤltniß mit der Familie feiner Frau tritt. Zwiſchen beiden Sippen beſteht nun 
Blutsfreundſchaft und mit ihr dieſelbe Treue, welche die Glieder ber einzeinen Sippe 
unter fi haben. So erweitert ſich der Kreis der Sippentreue, bis er als großes 
Friedensbündniß einen ganzen Gau umfchließt. Wer feine Hand mit dem Blute 
der Sippe befleckt, hat den Frieden des Haufes gebrochen, alſo hat er Seinen Theil 
mehr an dem Bande, welches die Mitglieder der Sippe mit der Gottheit und unter 
ſich verbindet. Er wird ald der Wolf im Heiligthume betrachtet, friedlos muß er 
umberirxen, und wo bie Sippe ihn findet, fällt er den Göttern zur Sühne. Anders 
ift es, wenn ein fremder Sippling den Frieden der eigenen Sippe flört und den 
freien Dann an Verfon, Eigentbum oder dem, worüber er die Vormundſchaft führt, 
fchäbigt, da muß der Eine für den Andern einfiehen und bis in bie entfernteften 
Verzweigungen wird bie Familie zur Rache aufgerufen, bie mit ber Waffe erfochten 
oder mit Geld und Gut gefühnt wird. Bemerfen wir wohl, wie bier bie beiben 
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erobern wollten und es nicht vermochten, erſchien es ihnen als eine unumgäng- 
Rothwendigkleit, bie teutſchen Volker zu vernichten. Das reizte zum furchtbarſten 
und rief greuzenloſe Grauſamkeit hervor, mit der ja bie Römer den Anfang 
t hatten. Zur Grauſamleit gefellte fig Arglift uud Verrath, um in Allem 
mern mit gleicher Münze heimzugeben. Die römifchen Schaͤtze aber, bie vom 
Süden in das unwirtplihe Germanien herüberwinkten, Iodten zu unwider⸗ 
Genußſucht. Diefe Zuftände mögen manchem tieferen Gemüthe die Be⸗ 
chriſtlichen Glauben erleichtert haben; die alte Götterwelt mußte ja 
zufammenflürzen, nachdem Solches geſchah. Diefe Zuftäude mögen 
ben immer noch verbreiteten Wahn benehmen, als ob bie Germanen 
Chriſten gewefen wären. Wird num die Frage erhoben, welchen Antheil 
26 Germanenthum au der Geflaltung des Mittelalters gehabt Habe, fo muß, wenn 
innere Zerfegung und ber gänzlihe Ruin teutfcher Sitte gewürbigt 
anerkanut werben, daß die Germanen nur dadurch ihren bevorzugten Theil an 
des Mittelalters gewonnen haben, daß die Kirche die in ber Tiefe 
ſchen Ratur befchlofienen eigenthümlich trefflichen Elemente zur vollen 
geführt Hat, nachdem es ihr gelungen war, ben reinen, von ber Uroffen⸗ 
Geräbergeretteten Stern von den Ablagerungen des Heidenthums unb ber 
„geimanifchen Entartung frei zu machen und in ihrem ar ee 
[Holzwarth.) 
iſt im Allgemeinen eine objectiv gegebene Norm und Regel für das 
zerhalten einer Gemeinſchaft von Einzelweſen. Sf das Geſetz feinem Subjecte, 
.5. vom Weſen, dem es gegeben iſt, innerlich und fo zu fagen mit dem Organismus 
en verwachſen, fo nennt man es Raturgefeg und dieß fchließt die Möglichkeit 
re Nichtvollziehung für fein Subject infofern aus, als es in dieſem Kalle ſelbſt 
ufhören wärbe zu fein. Bleibt aber das Gefeh feinem Objecte äußerlich und läßt 
8 ihm die Möglichkeit der Nichtvollziehung, ohne daß es in feinem natürlichen 
Zeftande aufgehoben würbe, fo nennt man es fittliches Geſetz im weiteften Sinne. 
Ya6 fittliche Geſetz kann fomit nur folchen Wefen gegeben werben, die frei find. 
ver Zweck deffelben ift das allgemeine Befte, indem es jedem einzelnen liebe der 
etreffenden Gemeinfchaft das Gute befiehlt, das Böſe unter Strafandrohung verbietet 
nd Diejenigen Puncte beflimmt, welche für ben Einzelnen ohne Gefährbung des 
gemeinen als einfach erlaubt zu betrachten find. Der Urfprung der fittlichen 
zeſetze liegt in der geſetzgebenden Gewalt. Diefe felbft ift je nach den verfchiebenen 
sten ber Geſetze verſchieden. Da aber das fittlihe Gefeh im Allgemeinen nur als 
er Ausdruck des göttlichen Willens zu betrachten ift, fo ift in letzter Inſtanz Gott 
t Bezug auf das fittliche Geſetz die gefeßgebende Gewalt und jede andere irbifche 
jewalt iſt es nur infofern, als fie die Stelle Gottes vertritt. Das fittlihe Geſetz 
ird für den Einzelnen verbindlich durch die Promulgation deſſelben. Etwas, was 
[8 Geſetz zwar gefaßt, aber nicht promulgirt ift, kann nicht als Geſetz angefehen 
erden; und ein Geſetz gilt überhaupt nur infoweit, als es promulgixt if. Bon 
er Promulgation iſt wohl zu unterfcheiden die Intimation d. 5. die Bekanntmachung 
des Einzelnen mit dem Inhalte des Geſetzes. Letztere iſt zur Verbindlichkeit des 
zeſetzes nicht nothwendig, fondern es gilt ein Gefe als promulgirt, wenn es in 
re Weiſe fundgemacht worben ift, daß der Einzelne mit bemfelben hätte befannt 
erden können. — Bom Gebote und Verbote unterfcheivet fi) das Geſetz infofern, 
6 e8 einmal nicht einer einzelnen Perſon, fondern einer Gemeinfchaft, fodann als 
I nicht für eine einzelne Handlung oder Unterlaffung, fondern für längere Dauer 
geben if. — Sofern das fittliche Geſetz Ausdruck des göttlichen Willens iſt, 
aterfcheivet man zunächft ein ewiges und ein zeitliches Geſetz. Das ewige Geſetz 
} der Inbegriff der göttlichen Willensbeflimmungen, durch welche Gott in feinem 
pigen Inſichſein das Gute vollführt. Das zeitliche Geſetz dagegen ift der Inbegriff 
fien, was als göttlicher, von den Menfchen zu vollziehender Wille in der Zeit 
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offenbar geworben. Das zeitliche Geſetz wird wieder unterfchieben in ein gditliches 


Geſetz im engern Sinne und in ein menſchliches Geſetz. Erſteres iſt der Inbegriff 


der Geſetze, in welchen Gott unmittelbar dem Menſchen feinen Willen zu erfennen 
gibt; letzteres dagegen ift nur mittelbarer Ausdruck des göttlichen Willens, fofern 
ed von Authoritäten herrührt, Die von Gott ausbrüdlich mit der Vollmacht, Geſetze 
zu geben, aufgeftellt find. Endlich unterfcheivet man das göttliche Geſetz im engers 
Sinne noch in das natürliche und pofitive und ebenfo das menfchlihe Geſetz in das 
ftaatlihe und Firchliche. Weber diefe vier Teßtgenannten Arten von Geſetzen müflen 
wir im Folgenden befondere Bemerkungen beifügen. — 1) Unter natürlidem Geſetze 
verfleht man den Inbegriff der Normen und Regeln, welche Gott dem Menſchen 
mitgetheilt hat, damit er durch ihre Befolgung feine natürlide Beſtimmung als 
moralifches d. h. des Guten und Böfen fähiges Wefen erreichen fünne. Die Mit 
theilung des natürlichen Geſetzes findet zugleih mit der Schöpfung des Menſchen 
Statt. Das Vermögen im Menfchen, an welches fich dieſe Mittheilung richtet, iſt 
die Vernunft. Obwohl daher die Vernunft abftract gefaßt bloß ein Bermögen iſt, 
Erkenntniſſe zu erlangen, fo ift fie doch in concrelo nicht nur dieß, fondern aud 
Duelle von Erfenntniffen, eben weil fie als bloß abfiractes Vermögen gar nit 
eriftirt, fondern von Anfang an das natürlihe Geſetz als Inhalt im ſich trägt. 
Doc ift diefes nicht fo zu verftehen, als ob der Inhalt des natürlichen Geſeges 
gleih von Anfang als entwidelter in der Vernunft vorhanden wäre, vielmehr 
entwickelt fich diefer Inhalt im nämlichen Verhältniß mit der Entwidlung ber Ber- 
nunft und ift ale vollftändig entwickelt erft dann anzufehen, wenn aud bie Bernunft 
im Menſchen zur vollftändigen Entwicklung gelangt if. Daß dem Menfchen das 
natürliche Geſetz gegeben fer, ift nicht nur Borausfegung der alt- und neuteflament- 
Tihen Offenbarung, fondern der Apoftel Paulus lehrt es auch auédrücklich (Roͤm. 
2, 14. 15). Der Gegenftand des natürlichen Geſetzes find die alleraligemeinften 
natürlichen Berhältniffe, in welchen ver Menſch fih als moralifches Wefen zu 
bethätigen hat. Zu diefen gehören zuerft das Nerhältniß des Menfchen zu Gott, 
fodann fein Verhältniß zu fih felbft und endlich fein Verhaäͤltniß zu andern Menſchen; 
und zwar in doppelter Beziehung, nämlich fofern der Menſch zu andern im 
Verhältniß von Battungswefen zu Gattungewefen oder aber von Zubivibuum zu 
——— (ig kann. Einer —— ———— bedarf das natürliche Geſeh 
t ' ft. D au 





Beer. 481 


Ä des matärlligen Geſehes, feine Nutnafıne, fo daß fie ex 
d, von Di , sollen Inhalt bes natürlichen 
zu —— wenig aber —* bie Sünde die Vernunft 


tenfihen ausgetilgt werben. Die Frage flellt ſich d bafin, was dem 
sturgefehe nie allen —** —— übrig Bleibe? Um 
Frage | ) w w erften emeinflen 
* gs —ãx* Geſetzes le und ben —— —— 
olgezungen (pra secunda). Die Erfenntuiß ber erfleren kann aus dem 
te ausgetilgt werben, wohl aber kann er bie Erkenntniß ber legteren 
nun dieſer Fall wirklich eingetreten, fo ergibt fih die Nothwendigkeit 
ser pofitiven göttlichen 2 Qefeogebung aipt * —& re daß ver 
| er ollkommnun , fondern a 
—— —8 Fe vn au en Be wine in feiner 
ntegeität werben muß. — ttliche 
ie es uns je Dffenbarung des alten Pr —* — rest we 
Zweit, einmal das natürliche Geſetz zu vervolllommnen, unb ſodann es 
Feiner. glichen Integrität wiederherzuſtellen. Es verſteht fih von felbfl, 
2 Geſetzgebung der erſten Axt ber ber zweiten der Zeit nach vorand- 
ufte, wie denn auch wirklich das erſte poſitive Geſetz, das dem Menfchen 
n tefe gegeben wurde (Geneſ. 2, 16), fi auf die äbernatürliche 
ae Die zweite Art trat erſt ein nach dem Sünbenfalle, 
Set. 











ihre ſtets theils in vorbereitender, theils in erfüllender Weite 

Geſetzgebung nach dem Sünvenfalle unterfcheidet man in die all- 
und in die nenteflamentlihe. — a) Die altteflamentliche Gefehgebufg 
ennt man in ber Hegel kurzweg bie moſaiſche, fofern nämlich die |. g. vormoſaiſche 
Befeggebung in die mofaifche aufgenommen ıft. Im mofaifchen Geſetze unterfcheivet 
san Moral-, Ritual» und Civilgeſetze (praec. moralia, ritualia, judicialia). Näherhin 
dunte man fagen: das mofaifche Gefeg hat zu feinem Inhalte theils die Reftauration 
e6 natürlichen Geſetzes, theils die Vorbereitung des neuteftamentlichen. In erfterer 
Beziehung Hat es die Beflimmung, das natürliche Geſetz wieder in fein Recht 
inzufegen und durch fefte Formulirung beffelben e8 nicht nur nach feinen allgemeinen 
Srundfägen, fondern auch nach feinen Kolgerungen ins Bewußtfein zu bringen. 
Yie verfchiedenen einzelnen, auf diefen Zweck bezüglichen Geſetze faßt der Decalog 
a den Fürzeften Ausdrud zufammen und derfelbe ift daher mit Ausnahme theilwerfe 
es dritten und des erflen Gebotes nichts als eine Reftauration des natürlichen 
Befeed. Zur Vorbereitung auf das neuteftamentliche Geſetz dient das moſaiſche 
heil in pofitiver, theils in negativer Weiſe. In letzterer Beziehung hat baffelbe 
ie Beftimmung, das Bewußtfein der Sündhaftigfeit nicht nur zu erhalten, ſondern 
meh den Erfahrungsbeweis zu liefern, daß das bloße Gefeß noch nicht die Kraft 
abe, von der Sünde zu befreien und vor Gott gerecht zu machen. In erſterer 
Beziehung dagegen iſt zu unterfcheiden zwifchen der Vorbereitung auf Ehriftus 
16 dem Erldſer und ber Vorbereitung auf die von dieſem zu fliftende Kirche. Auf 
ßriſtus bereitet das moſaiſche Geſetz vor durch Anordnung einer Reihe von 
ottesdienftlihen Handlungen, die an und für fich nicht geeignet find, den Zwed des 
zottesdienſtes, nämlich Gott zu verfühnen und mit ihm zu vereinigen, zu erfüllen, 
mdbern nur dazu dienen, das Bewußtfein von der Nothwendigkeit der Verſöhnung 
ud der Bereinigung zu erhalten und fomit auf den hinzumeifen, durch den biefes 
zeides verwirklicht werben follte. Auf die von Chriſtus zu fliftende Kirche bereitet 
a6 mofaifche Geſetz vor dadurch, daß es Anordnungen trifft, bie den Beftand einer 
eifigen, von ber fündhaften Welt ausgefchiedenen Gemeinfhaft zum Zwede haben. 
Inter diefen Anorbnungen find theils foldhe, welche als Kolgerungen aus dem natür« 
ichen Geſetze anzufehen find, theils ſolche, welche bloß typifchen Charalter an ſich 
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est (ſ. d. A. X. 126 F.). — Bom J. 1000 an kämpfte Pavia einen 
Kampf gegen das nahe auffirebende Mailand, vor dem es zuletzt zuräd- 
e. Es Hatte fih nah Heinrichs IL Tode (1024) gegen die teutfche 
empört, mußte fi) aber nach mehrjähriger Belagerung an Ronrad IL 
r fih in Mailand hatte frönen laſſen. In dem langen Kampfe der Ghi⸗ 
d Guelfen war Pavia entfchieden ghibellinifch, kaiſerlich, im Gegenſatze 
guelfiſche Mailand. Die Rivalität der beiden Städte verbarg ober offen⸗ 
hinter diefen großen Parteinamen. In den häufigen großen und Heinen 
it Mailand ſcheint Pavia in ber Regel unterlegen zu fein; namentlich 
1061 anf das Haupt gefchlagen. Neuer Kampf brach um 1127 aus. 
Barbaroffa erhielt 1154 zu Pavia Italiens Krone, in biefe Stabt 
, feinen Siegen triumphirend em, fand in ihr Schuß nach feinen Nieder- 
In die Parteikämpfe wurden auch bie Bifchöfe von Pavia verflochten. 
3ifchof, Peter Toscan, ein Eiftercienfer Coon 1148—1174), wurbe 
Alerander Il. entfeht, weil er bei der Wahl des Gegenpapſtes Victor 
er Kriebrich I. mitgewirkt hatte. Doch wurde er durch denfelben Papft 
zürde wieder eingefebt. Sein Nachfolger Lanfrane flarb Heilig im J. 
ich Lanfranes Nachfolger, fein Schüler Bernhard, vorher Bifchof von 
rangferirt nach Pavia im 3. 1198, wurde ein Heiliger ( 1213). Der 
Sceotus wurde von dem Bisthume feiner Baterflabt Piacenza traus⸗ 
as von Yavia (1216, + 1229). — Nach verwidelten äußeren und in» 
pfen wurde Pavia 1315 von den Bisconti’s, Herren von Mailand, 
n; nach mehreren Verſuchen, ſich Ioszureißen, nahm Pavia 1343 bie 
's als Herren unter gewiffen Bedingungen an. Hierauf hatte Pavia in 
des geiftlichen Demagogen Buffolari, eines jungen Nuguflinermönches, 
a di Rienzi oder feinen Savonarola, der es gegen Mailand und gegen 
inführte. Doch erhielt Mailand im %. 1364 in dem Frieden mit dem 
r von Montferrat Pavia vertragsmäßig fich zugefprohen. Mailand 
war von nun an die Gefchichte von Pavia. — Der 89. Bifchof, Franz 
(1363—1386) wurde als der erſte Kanzler der Univerfität diefer Stabt 
er Carl IV. eingefest. Sein Nachfolger Wilhelm Eentuaria, von 
ein gefeierter Theologe aus dem Orden der Minoriten, Bifchof von Pia⸗ 
de trandferirt nach Pavia im J. 1386, und flarb im Jahre 1402. AS 
iland in ein Herzogthum verwandelt wurde, mußte fih Pavia ven Titel 
ſſchaft gefallen Laflen, als welche fie zuweilen von ben jüngern Söhnen ber 
hen Herzoge verwaltet wurde. Biſchof Franz Piccolpaffio (1427 
ſowie fein Nachfolger Heinrich Rampinus wurden Erzbifchöfe von 
letzterer Cardinal durh Eugen IV. (+1450). Bernhard Candianus 
lequi durch Pavia (1443 — 1446) zu dem Bisthum Como über. Jacob 
ins, gelehrter Doctor an der Univerfität Pavia, faß von 1446—1463 
. Johann Eaftiglione, 1454 nach Pavia transferirt, ging als päpft- 
t nach Deutfchland unter Kaiſer Friedrich III, wurde 1456 Carbinal 
ſt Calixt III., Legat der Marf Ancona unter Papſt Yıns I. Er ſtarb 
Nacerata. Jacob Ammanatus von Lucca, vielfach verwendet an und 
dmifchen Hofe, wurde 1460 Bifchof von Pavia, ein Jahr fpäter Earbinal. 
ꝛichfalls Bifchof von Lucca und Legat von Perugia. In all’ diefen Aemtern 
iel Klugheit und Demuth, und ftarb mit dem Ruhme eines der würbigflen 
einer Zeit (1479). Der 100. Bifhof war Anton Maria del Monte 
e ©. Savino im NAretinifchen, durch Papſt Julius I. Earbinal und 
n Pavia (1511), verzichtete im J. 1520 zu Gunſten feines Neffen, des 
apſtes Julius II. Anton Maria wurde mit mehreren Legationen be» 
er alle mit Erfolg vollzog. Er farb zu Rom als Kardinal von Porto 
Sein Neffe Johann Maria dei Monte verzichtete ſeinerſeits zu 
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E) des finatfien Gefeges Monnen wir un$ fr) faflen da bie *— 
berfehiebenen Artikeln des Ktirchenlexikons behandelt ſye Bir ie * in dieſer 
Beyichung auf bie Art, Kirche, Staat, Kirchenrecht, Recht, Sant, Biſchof, 
Eoneil, Earbinal-Eongregationen, Gewohnheit, Canon, Canonen⸗ 
ro Seh — E5 Er — 
te, der e Tatholifche Kirche beſitzt zur Zeit 
Benofieniaften von Männern, beren Mitglieder Oblaten, d. 1. — elgte tin 
DE Zunpfrau genannt werben. Die erſte und ältefte derſelben gehört ihrer Entfiehung 
- —— die zweite Italien an. Bon jener wollen wir zuerſt, vom d 
Es war im J. 1815, al® der damalige Coadjntor und jeb 
f von Son Marfeie, Carl Joſeph Eugen ». Mazenod, einen Berein von 
fliftete, die fih unter ben befondern Schub Maria's ſtellten, und 
wie ein Mitglied bed Bereins (Alexander — Biſchof von St. Bonifaz 
Morsamerila, nad) ben Annalen ber Verbreitung des Glaubens, Jahrg. 1854, Mändere 
Heberjegung ©. 20) fi) äußert, den Wahlſpruch nahm: Evangelizare pauperibas 
misit mo Deus, db. i. „Den Armen das Evangelium zu prebigen ſchickte 
mid Gott“. Der Miegenort und Hauptort wurde die Stabt Marfeille, und ber 
Bifhof Diefer Stadt if jevesmaliger General-Superior. Der Berein erhielt bie 
Deftätigung durch Leo XIL im J. 1828 und Du ſeit dieſer Zeit gewicht, 
uihE me im dem Lande feiner Entftehung, fondern in vier ‚ tn beren 
Bereiip er fi) ſeildem verbreitet hat. — Was zunächft in Europa fein Wie enlanb 
Brauileeich angeht, fo find uns nach dem Almanach bes Eierus von —* 1853, 
maßer feinem Hauptort Marfeille, noch nachfolgende Nieverlaffungen nampaft gemacht: 
Mir, Notre-Dame des Lumiöres, ein Marianifcher Wallfahrtsort im Erzbistum 
Avignon; St. Delphin, im Erzbiothum Bordeaux; Notre-Dame de l'Osier, ein 
Merianiicrr Walffahrtsort im Bisthum Grenoble; Nancy, Notre-Dame de ‚bon 
Secours im Bistum Viviers. — In England Hat der Berein ſchon vor mehreren 
Jahren eine Nieberlaffung zu Penzance gewonnen, der bis auf unfere Tage noch 
drei andere, — Maryvale im Bisthume Birmingham und in ber Grafſchaft 
Stafford, fo wie Leeds und Liverpool beigefügt wurden. — Doc weit über 
Europa’6 Grenzen hinaus tragen die Oblaten Mariä ihren Eifer, und weit 
sußerhalb Europa’ s bethätigen fie ihren oben angeführten Wahlſpruch. Das erfte 
taub, das fie mit ihrer Thaͤtigkeit außer Europa erfüllten, war Canada im 
hrittiſchen Nordamerika. Bon dorther fam im J. 1841 Bourget, Biſchof von 
Montreal und erhielt von dem General-Superior eine Colonie folder Männer, 
ne bald drei Nieberlaffungen begründeten, deren vorzüglihfte Tongueil, der Sig 
»es General-Vifitators iſt, bie zwei andern aber in Saguenay (Erbistfum Quebeck) 
o wie Bytown in Ober-Canada ſich befinden. Bereits waren ſchon Anfangs 1845 
19 Mitglieder der Oblaten, darunter 15 Priefter, in dieſen weiten Norbgegenben 
Amerila's thätig. Doch von diefer Zeit an liefern diefe franzöfifchen Oblaten ein 
Jahrzehend den Augen der erfiaunten Welt, fo daß, wenn fie noch eines ober das 
mbere ähnliche nachfolgen laffen, die Miffionsthätigfeit jeder anderen im Schooße 
ter latholiſchen Kirche ſich befindlichen Geſellſchaft fich überwunden geben müßte, 
Im J. 1846 wurden zu den in Canada ſchon wirkenden Mitgliedern noch 5 gefchickt 
mb 1847 nach Walla⸗Walla im Dregongebiete ebenfalls 5, im J. 1848 dagegen 
12 ieder nach Nordamerika, Ceylon und Oſtindien, im %. 1850 nad verfihie- 
venen Gegenden Nordamerika's, Weftindiens u. |. w. 49 Mitglieder, 1852 aber 
13 Mügliever nach Canada, Eeylon, Sübafrifa und Teras, 1853 abermals 6 
Nitglieder in die verſchiedenen Miffionen, und 1854 find in die engliſchen Miſſionen, 
nach Port Natal in Südafrika, anf die Inſel Ceylon und nach ada zuſammen 
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11 Mitglieder bezeichnet, welches mit Einſchluß jener 19, bie ſchon Anfangs 1845 
in Canada thaͤtig waren, 150 apoſtoliſche Arbeiter ausmacht. Mit Einſchluß ihrer 
Brüder in Europa wird wohl die Geſammtzahl biefer franzöfifchen Oblaten der HI. 
Jungfrau leicht die Anzahl von 300 Individuen erreichen. — Bas nun die Oblaten 
von Italien betrifft, fo wurden biefelben Durch einige piemontefifche Priefter geftiftet 
im 3. 1816, alfo nur um ein einziges Jahr fpäter, ald Magenod feiner Stiftung 
das Dafein gab, und drei Häufer find es, die Referent dieſes nach forgfältiger 
Forſchung auffinden konnte, die Haͤuſer von Turin, Novara und Pignerol, 
deren Mitglieder ſich nach dem 5. Hefte der Annalen der Erzbruderſchaft Mariä, 
ausgegeben im Juni 1845, in dieſen weitverbreiteten Gebetverein einverleiben — 
Ob fie ungeſtört bis auf unfere Tage fortbeftanden haben, weiß Referent nicht, es 
ift ihm über eine Vertreibung derfelben nichts Schriftliches zu Geſicht gekommen 
Auch diefer Verein hat eine Miffion ım fernen Hinterindien, wo ihm die Beforgung 
des birmanifchen Reiches, oder die Provinzen Ava und Pegu anvertraut find, und 
wo unter dem Bifchofe Balma ungefähr 13—14 Mitglieder ber Gefelifigaft 
tpätig find. — Zum Schluffe erlaubt ſich Referent, um etwaigen Mißverftänbniffen 
zu begegnen, noch eine Bemerkung. Außer dieſen genauer bezeichneten beſitzt Frank⸗ 
reich noch eine Congregation „zur Ehre Maria's“ genannt, das iſt die Geſelſſchaft 
Mariä oder die Mariften von Lyon. Sie wurden faſt um diefelbe Zeit geftiftet 
wie die Beweihten von Marfeille, nämlich 1816. Diefe Mariften, beren General. 
vorfteher zur Zeit P. Eolin zu Lyon ift, hatten 1853 mehrere Häufer in Franf- 
reich, auch eines in Paris mit 10 Prieftern, weitläufige Miffionen in Oceanien, 
darunter Neu-Seeland, auch ein Procurahaus in Sidneytown auf Neuholland. 
[P. Carl vom hl. Aloys.] 

Gioberti, Bincenz, italienifher Philoſoph. Piemontefe von Geburt, Prieſter 
und Profeffor in Turin, war Gioberti einer ber eifrigfien Vertreter ber Iiberalen 
Ideen, was ihm feine Verbannung aus Sardinien zuzog, die er in Belgien zu 
fortgefetter ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit benügte. An den Stürmen bes Jahres 1848 
hatte er vorzüglihen Antheil; namentlich regte fein Werk über den „moralifchen und 
bürgerlichen Primat ber Staliener“ die Freiheits- und Unabhängigfeitsideen maͤchtig 
an. Damals war er der Abgott der Demagogen, erlangte ein Minifterportefeuille 
in Turin, warb aber balb von den Progreffiften der extremen Richtung überflügelt 
und arb 1852 arid. Geine Whilofo ft eın am teutihe Sy 
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baſelbſt als Bäßer. Die Epronit, in welcher zunaͤchſt bie franzöflige Gef 
an bi6 1047, dann aber auch bie Ereigniſſe 
Länder erzäplt werben, theilt fich in 5 Bücher, und iſt troß vieler gesgra- 


ber erſten capelingifchen Könige, ba t nur Man was ver⸗ 
—— wird, ſondern auch über bie Culturgeſchichte intereffante Aufſchlaſſe gibt. 
werde zuerfl in ber Sammlung von Pithon, Historiae Francorum, 





conceraant la vie et les ouvrages de Glaber im Recueil de l’acadömie des 
insoriptioms tom. VIIL (Niceron tom. XXVIL). Eine kritifche Vorrede gibt der 10. 
Ba von Bouquet, wie einiges Material für die Hiftorifche Kritik Glabers 
ande ia P. Heinrich Schäß, soc. J. commentarias criticus de scriptis et scripto- 
ribes 


‚Wakericis etc. f 
.Biambenseid, proceffunler. Im procefinalen Berfahren wirb unter ben 
Arten des affertorifhen Eides (ſ. Eid, Br. II. ©. 467) der 
bHoße Blaubens-Eid Cjuramentum de credulitate) dem Wahrheits⸗Eide 
(Cjuram. de veritale) entgegengefebt. Es fragt ſich aber, ob überhaupt ein Ein auf 
Meinen oder Glauben über das Dafein oder Verhaͤltniß einer Thatfache als 
I zuläßig fei. Nimmt man den ganz fingulären und eigenthämlichen 
Lehens-Eid ans, wonach gefeßlich der Lehensherr, wenn er die von feinem Vor⸗ 
faßrer vorgenommene Inveſtitur leugnet, ſchwoͤren muß, er glanbe nicht, daß biefelbe 
vorgenommen worben fei (Feud. Lib. II. 58), fo wird jene Frage richtiger verneint 
als bejaht werben müflen. Denn es iſt einmal Grundſatz, daß der Richter einem 
Streittheile nur über reine Thatfachen den Eid auftragen Fönne; und ebenfo, daß 
eine Partei der andern den Haupteid als Beweismittel nur über folche Facta beferiren 
fol, deren objective Wahrheit oder Unwahrheit der Schwörende behaupten Tann. 
Man mag vielleicht gegen letzteren Sat einwenden, daß ja derjenige, ber feinem 
Gegner den Haupteid (f. Eid a. a. DO.) zufihiebt, fein Recht abhängig machen 
fünne, wovon er wolle, alfo auch davon, daß fein Gegner fein Meinen ober 
Dafürhalten eiblich befräftige; allein daraus folgt Feineswegs, daß diefer auf den 
ihm angebotenen Eid auch ſich einlaffen müffe, da ein foldher Zwang feine Gewifjens- 
freipeit beeinträchtigen kann. Und ebenfo ift der etwaige Einwurf unftichhaltig, daß, 
wenn ein juramentum de credulitate nicht angenommen zu werden brauche, auch ber 
Antrag eines juramenti de ignorantia ohne Rechtsnachtheil müßte abgelehnt werben 
Eonnen. Denn in dem angebotenen Eive über fein Nichtwiffen kann der Gegner 
vernünftigerweife feinen Gewiffenszwang finden, da doch Jedermann wiffen muß, 
was er beflimmt erfahren hat oder nicht; nicht fo verhält es fich jeboch mit ber 
eidlichen Befräftigung deffen, was man bloß glaubt, weil jemand darüber, was er 
glauben fol, felbft oft im Zweifel iſt. Hienach möchte die Zuläßigfeit des beferirten 
Daupteides lediglich von der freiwilligen Annahme deſſelben von Seite des Gegners 
abhängen (vgl. v. Bayer, Eivilproceß, VI. Aufl. S. 520 ff.). 

Glanbenseid, triventinifcher (juramentum professionis fidei). Die triven- 
kmifche Kirchenverſammlung (Sess. XXIV. c. 12. Deref.) verordnet, daß jeder Geiftliche, 
bem irgend ein mit Seelforge verbundenes Kirchenamt übertragen wird, innerhalb 
wei Dionaten vom Tage bes erlangten Beſitzes an gerechnet, in die Hände des 
Biſchofs oder deſſen Generalvicars ein offenes Bekenntniß feiner Rechtgläubigkert 
und das eivliche Beriprechen feines gehorfamen Feſthaltens an ber römifch-Fatholifgen 
Rirche ablegen foll; ferner, daß jeder in ein Domcapitel aufgenommene Digmtar 
und Sanonifer nicht nur coram Episcopo oder deſſen Official, fondern auch vor dem 
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verfammelten Eapitel diefen Glaubens⸗ und Obedienz Eid abzuleiften habe. Diefe 
feierliche Verpflichtung wurde von bemfelben allgemeinen Concil (Sess. XXV. c. 2 
De ref.) auch auf alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe und Bilchöfe und alle, 
welche auf Provincial- und Didcefan-Synoden Sig und Stimme haben, deßgleichen 
auf alle an Univerfitäten zu promopirenden Doctoren und Magiſtri ausgedehnt 
Demnach iſt es jet durchgängige Uebung, daß alle, welche ein höheres Kirchenamt, 
eine Dignität, ein Sanonicat, eine Pfarrei oder anderes Euratbeneficium, ober ein 
Firchliches Lehramt, oder einen academifchen Grad (was freilich auf teutfchen — 
weil größtentheils confeffionell-gemifchten — Hochſchulen meift nur anf das the⸗⸗ 
logiſche Doctorat befchränft ift) erlangen wollen, jenen Glaubenseid ablegen muüffen. 
Es hat aber in Folge jener gefehlichen Beflimmung des tridentinifchen Eoncil Gap 
Pius IV. unterm 13. November 1564 eine Eidesformel veröffentlicht, welche jene 
professio Adei in fich fließt und gemeinhin „das Tribentinifche Glaubensbefenninig" 
genannt wird (f. Glaubensbelenntniß, Bd. IV. ©. 527 f.). Die betreffende 
Bulle „Injunctum Nobis“ ift in den meiften Ausgaben des Tridentinums als Anfang 
unter der Auffchrift: Bulla S. D. N. D. Pii divina Providentia Papae IV. super forma 
juramenti professionis fidei, abgedrudt. Der Inhalt diefes Glaubenseides, der zugleich 
das eidliche Gelöbniß der getreuen Beobachtung der kirchlichen Disciplinar⸗Sahungen 
begreift, iſt zunächft eine Wiederholung des Nicanifh-Eonftantinopolitanifcgen Sym- 
bolums: „Ego N. firma fide credo et profiteor omnia et singula, quae conlinentar 
in Symbolo fidei, quo S. Romana Ecclesia utitur, videlicet: Credo in uaem Deum, 
Patrem omnipotentem, factorem coeli et terrae, visibilium omnium et invisibilium; et 
in unum Dominum Jesum Christum, Filium Dei unigenitum et ex Patro nalum ante 
omnia secula, Deum de Deo, lumen de lumine, Deum verum de Deo vero, genilum 
non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt, qui propter nos 
homines et propter nosiram salutem descendit de coelis, et incarnatus est de Spiritu 
Sancto ex Maria Virgine, et Homo faclus est; crucifixus etiam pro nobis sub Ponlio 
Pilato, passus et sepultus est; et resurrexit lertia die secundum Scripluras, et ascendit 
in Coelum, sedet ad dextram Patris, et iterum venturus est cum gloria judicare viros 
et morluos, cujus regni non eritfinis; et in Spiritum Sanclum, Dominum et vivificanlem, 
qui ex Patre Filioque procedit, qui cum Palre et Filio simul adoralur et conglori- 
ficatur, qui locutus est per Prophetas; et unam Sanctam, Catholicam et Apostolicam 
Ecclesiam. Conflteor unum Baplisma in remissionem peccalorum, el exspecto resur- 
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‚Christi, Seriqus conversionem tolius substantias paris in corpua 
subsiantiao vini in sanguinem, quam conversionem calkolica Ecclesia trans“ 
uästantiationem appellat. Fatsor etiam sub allera tantum specie totum algee intogrum 
Saoramenium sumi. Gonstanter teneo, Purgalorium esse, animasgum 
bi detentas Adelium suffragiis javari; similiter et Sanctos una cum Christo 
wseramdos alque imvocandos esse, eosque eraliones Deo pro nobis ofſerro, atquo 
-Bellquiss esse venerandas. Firmiter assoro, imagines Christi ao Deinasae 
emper noo non alioram Sandtorum habendas et relinondas esse, alıme eis 
lebitıme honprem ac venerationem impertiendam; indulgentiarum eliam potestaiem a 
2siste in Koclesia reliotam fuisse, illarumque usum christiano populo maxime salatareım 
use afiknne. Samotam catholicam ot apostolicam Romanam Eoclesiam, omnium Keclesiarum 
lat ot Mingistram agnosco, Romanoque Pontifici, beati Petri Apostoloram princhpig 
nsenaseri au Jesu Christi Vicario veram obedientiam spondeo ac jero. Getera item 
mminta anuzis Canomibus et oecumenicis CGonoiliis ao praecipue a Sacrosancia Triden- 
tsedita, deßnita et declarata indubitanter recipio alque proſiloor, simulque 
Amit alque haereses quascunque ab Ecolesia damnalas, rejeclas ei aua- 
hemeiisnkas og0 pariter damno, rejioio et analhematizo.” Die Schlußformel endlich 
A veram Catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, quam 
spoate profitsor et veraciler teneo, eandem integram et immaculatam. 
axieomum vilao spiritum conslantissims (Deo adjuvante) retinere et coniiteri, 
mis subditis vel illis, quorum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, 
et pemedicari, quantum in me erit, curafurum, ego idem N. spondeo, voveo 
o jure: Sio me Deus adjuvet et haco sancta Dei Evangelia.* Bon dieſem Glaubens“ 
Ehe, von alle Canoniler, Pfarrer, Prediger, Euratbeneficiaten, Doctoranden und 
Laubionben der höheren Weihen ablegen, ift der ben Bifchöfen und anderen Grälaten 
wegefprichene nur darin unterfchieven, daß einige der vorgenannten Qunete, nament⸗ 
ich die den Primat der römifchen Kirche und des Papftes betreffen, etwas ausführ- 
icher behandelt find. [Yermaneber.] 
Goar, Jacques, der verbienfivolle Herausgeber des Euchologium Graecorum, 
elehrter Dominicaner, war geboren zu Paris 1601 von angefehenen Eltern. Mit 
ich gewoöhnlichen Renntniffen in der Tateinifchen und griechifchen Literatur ausgerüftet, 
rat er im J. 1619 zu Paris in den Predigerorden und legte im darauf folgenden 
Jahre die Gelübde ab. Nachdem er hierauf ſechs Jahre hindurch den philofophifchen 
mb theologifchen Studien nbgelegen, wurde er als Lector zuerft der Philoſophie, 
ber der Theologie in Toul angeftellt. Die Erfolge feiner unterbeffen mit großem 
Fleiß gepflegten griechifchen Studien zogen bald die Aufmerkfamleit feiner Obern 
iin. Ridolphi, der General des Ordens, damals auf einer Reife in Frank⸗ 
eich begriffen, fandte ben jungen Gelehrten, der fich bereits mit dem Plan ber 
yerausgabe alter auf die Kirchliche Lehre und Disciplin bezüglicher literariſcher 
Denfmale trug, nach dem Orient (1631). Hier verweilte ex acht volle Fahre, indem 
x zugleich den Dominicaner-Eonvent auf Chios, wo er flationirt war, als Prior 
eitete. Seine Umgebung und zugleich die Arbeiten, die er als apoftolifcher Miſſionaͤr 
mternehmen mußte, gaben ihm reichlich Gelegenheit, die Kirchen der Griechen zu 
efuchen, ihre Gebräuche zu ftubiren und ſich bei den Gelehrteren unter ihnen über 
se Disciplin ihrer Kirche Raths zu erholen, wobei er nichts verfäumte, in ihnen 
en Wunſch nach Rücklehr zur Einheit der Kirche zu erwecken. Die Liebenswürdigkeit 
eines Umgangs machte ihn Allen, auch den Schiömatifern, angenehm. Im I. 1640 
am er nach Rom, wo er zum Prior des Eonvents der Dominicaner bei St. Sirtus 
zeſtellt wurde. Hier lebte er im zegften, freundfchaftlihen Verkehr mit den großen 
Rennern ber orientalifchen Riten und kirchlichen Schriften, mit Leo Allatıns, 
Bafilins Falasca, dem Generalprocurator ber Baſilianermönche beim HI. Stupl, 
wit Georg Eorefins, Yantaleon Ligarifins u. A, ein Berhältuiß, das ex 
auch nach feiner Entfernung aus ber Hauptſtadt der Chriſtenheit noch forgfältig 
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unterhielt. Nach vorübergehendem Aufenthalt in Paris, 1642, wo er Novizenmeiſter 
war, fam er im November 1643 nah Rom zurüd, flets bemüht auf feiner Keife 
bie verfihiedenen Bibliothefen für feine Titerarifchen Zwede zu benügen. Endliqh 
mußte er feinen bleibenden Aufenthalt wieder in Paris nehmen; die Zeit, welde 
ihm feine amtliche Wirkfamkeit als Präfect ver Studien übrig ließ, verwandte er auf 
Herausgabe feiner Tange vorbereiteten Werke, von denen das Euchologium Graecorum 
1647 den Anfang machte. Im J. 1652 erwählte ihn das General-Eapitel zum 
Generalvicar feines Ordens, eine Würbe, die er, weil fie ihn von feinen Stabi 
abzuziehen fohien, nur ungern annahm. Die gefteigerte Thätigfeit, welche die Ber- 
waltung feines neuen Amtes, verbunden mit den Titerarifchen Arbeiten, die er nit 
anfgeben wollte, nöthig machte, verzehrte bald feine Kräfte. Er flarb am 23. Der. 
1653. Sein früher Tod erregte allgemeine Trauer; denn nicht bloß für die Kirche, 
auch für die Wiffenfchaft war fein Hingang ein großer Verluſt. Unter den vielen 
Freundſchaften, die ihm fein Titerarifcher Nuf erworben, war ihm befonders bie ber 
beiden Cardinäle Franz und Anton Barberini von großem Werthe, da ihre 
Bibliothek feinen griechifchen Forfchungen reichliche Ausbeute bot. Seine Werte finb: 
1) EuxoAoytor sive Rituale Graecarum complectens ritus et ordines divinae liturgiae, 
officiorum, sacramentorum, consecrationum, benediclionum, funerum, orationum etc. juxta 
usum orientalis ecclesiae etc., interpretalione lalina nec non mixto barbararum vocum 
brevi glossario, aeneis figuris et observatt. ex antiquis PP. et maxime Graecor. theologor. 
expositionibus illustratum. Lutet. Paris. Piget 1647 in fol., ein unentbehrliches Htlfs- 
mittel Titurgifcher- Studien. 2) Georgii Cedreni compendium historiaram etc. item 
Joannes Scylitzes Curopalates — nunc primum ceditus. Paris. 1647. fol. Dem grie- 
chiſchen Tert geht eine Tateinifche Berfion zur Seite. 3) Georgii Monachi et S.P.N. 
Tarasii, patriarchae C P. quondam Syncelli, Chronographia etc. Ei Nicephori patriarchae 
CP. Breviar. chronograph. Georgius Syncellus ex Biblioth. Regia nuno primum adjecta 
vers. latina editus, tab. chronol. et annotatt. additae cura et stud. P. Jac. Goar. 
Paris. 1652 in fol. (vgl. hierüber d. A. Syncellug,X.582). 4) Georgius Codinus 
Curopalala de officiis magnae eccl. et aulae Constanlinop. ex versione Jac. Gretseri elc. 
Adjungunlur recentiores Orientalium Episcopor. notlitiae, voces honorar., appellationes 
dignitatum, indices etc. Paris, 1648 in fol. 5) S. P. N. Theophanis chronographia 
et Leonis grammalici vilae recentior. Imperator. Jac, Goar latine reddidit ete. R. P. 
Franciscus Combefis ilerum recensuit, nolis posterioribus Theophanem eto. diseussil 
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Gegenflände. Der Berfaffer nennt fein Werk „Panthoon*, weil 
Odtter der Erbe enthält: Pantheon sive Memoria 
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Guido, ors Joſeph v. Gdrres, geboren 
aa. 29. Mai 1805, flach zu München den 14. Yuli 1852 in per einem AB. 
Nach unferen menfihlicpen Begriffen viefer Erbe zwar? früh eniziffen, 
eigt und der Nuckblick auf fein Leben, baf nicht bie Zahl ber —2 ſondern 
pe Inhalt der Maßſtab fein müßte, nach welchem wir das Vollgewicht zu erwägen 
ütten, fände es uns zu, über das au früh ober zu Ipdt bes 

ten. In Guido Börres Geiſt un die 

1* Lebensmanifeſtation bie —— —* und Verwendung bes 
bie ſterbliche Hülle nienergelegten Dortee , denn die ihm zugemeflene Zeit wer 

* darch unausgefegte Beſtrebung, das Zeitliche nur dazu zu verwenden, um 
s Yimmiifhe zu erwerben in Freude und Segen bringendem Kampfe, wie es ber 
vene Haushalter foll mit den anvertrauten Talenten. Der Sohn eines von allen 
Betten ber beiwunberten, von manchen aber auch angefeinbeten Mannes, betrat ſchon 
n biefer und eben baram, weil er es war, von Anbeginn feines eigenen 
* einen ſchwierigen Pfad. Wiederum aber hatte er fi ber Erſtarkung und 
inblick auf feinen Bater zu erfreuen, indem er ſchoͤpfen Tonnte an 
reichen und Tebendigen Duell, der ihm aus ber liebendſten Seele 
— — und fuͤrwahr, der Sohn war eines ſolchen Vaters werthl Guido 
Dörzes begann feine erfien Stubien zu Eoblenz, pflegte fie dann weiter in Aarau 
mb Straßburg und bezog im J. 1825 als Univerfitätsftudent Bonn. Seiner tiefen 
mochte das Stubium ber Bhilofophie und Gefchichte das entſprechendſte 
Feld bieten. Zunaͤchſt war es das claffifche Alterthum und die invifche Kiteratur, 
er feinen Fleiß widmete, biemit verbindend das Gebiet der Gefchichte. 
Bährend feines Aufenthaltes in Bonn erwarb er den Preis für Löfung einer Aufgabe 
iber Iateinifche Elafficität, fpäter den für Löfung einer zu Paris über baskifche 
Sprache geftellten. Bald aber erwachte mit aller Gewalt die Vorliebe zu den For⸗ 
Hungen im Gebiete der teutſchen Geſchichte, wie denn überhaupt ſein Herz und 
eine ganze geiſtige Richtung eine durchaus teutſche war; ſo widmete er Ieine 

Ehätigfeit ganz beſonders der Periobe und dem Leben Carls des Großen, und 
egte feine vießfallfigen Forſchungen einem Werke, das jedoch nicht zur Vollendung 
am, zu Örunde. Bon der beveutenden Befähigung, in volfsthümlicher Weife die 
Befchichte darzuftellen, geben uns die trefflihen Schilverungen des Nicolaus von 
er Slüe (1833) und der Jungfrau von Orleans Zeugniß. Ueberall aber war es 
ein Streben, aus dem äußeren Aufbau — fei es im Spracden- wie im Geſchichts⸗ 
tubium — in das Seelifche, die Wefenheit einzubringen und eben aus dieſer tieferen 
Duelle heraus felbft zu conſtruiren. Die ſelbſtſtaͤndige poetiſche Begabung beur- 
Ianbete fich auf das Glänzendfte durch die in blüthenreihen Schöpfungen fich folgenden 
Ausgaben von geiftlichen Liedern und weltlichen Gedichten, im Feftlalender (mit Fr. 
Bocci herausgegeben), in den DMarienlievern, im gehörnten Siegfried (mit Bildern 
‚om W. Kaulbach), dem Märchen Schönröslein, Prinzen Schreimund und Prin- 
eſſin Schweigſtille, in dem Leben der HI. Caͤcilia, dem teutſchen Hausbuche (1846 
16 1848) und anderen Büchlein, wenn auch geringeren Umfanges, doch immer 
bebeutenden Inhaltes. unverkennbar war hierin bie innigfle Befreundung mit 
Elemens Brentano von Einfluß. Nicht minder als dem Drange eines tief- 
soetifchen Gemüthes folgend, blieb jedoch Gnido Görres der Bahn erufler 
Korfchung getreu. In dieſer Richtung und gewaffnet mit dem Schilde des uner- 
ſchütterlichen Glaubens an feine Kirche begründete berfelbe mit geiſtesverwandten 
Männern bie Hiftorifch-politifchen Blaͤtter, Deren bedeutfam hoher Werth auch von den 
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Kaͤmpfern des feindlichen Lagers anerkannt werben mußte. Alles aber, was Gnibse 
Gorres zurücgelaffen, deutet auf ein feltenes Gleichgewicht zwifchen errungener 
Gelehrſamkeit und tiefem Willen und innerer hellfprudelnder Begabung, fo baß des 
Dichters Phantaſie, wenn auch frei fih auffehwingend, ſtets mit ſich umd in ſich 
trug, was fie allein nicht geben kann — das auf objectivem Boden Gepflanzte und 
Gepflegte. Wir fehen deßhalb Guido Görres niemals jenen ſchwankenden Ele⸗ 
menten verfallen, welche die begabteften Geifter der Gegenwart nicht felten zerftören 
ober doch verderben; es war die rein und ſtreng kirchlich⸗katholiſche Baſis, an welder 
ex fefthielt, und die er mit unerfchütterlichem Muthe in den fich geflellten Aufgaben 
jederzeit und unabläßig vertrat. Alle aber, die ſich feines näheren perſonliches 
Umganges zu erfreuen hatten, mußten einen Geift lieben Iernen, deflen große Be 
fähtgung fich zur unerläßlichen Begleiterin die Demuth des wahren Chriſten erforen 
hatte. Fernerſtehende mochte eine gewifle Abgefchloffenheit abgeftoßen haben; fie 
war aber nur an der Hülle haftend und wohl nur Solchen fühlbar, deren Grundfäge 
mit denen des Frühverblichenen im Widerſpruche ftanden. Mag gar oft die Bezeig- 
nung einer „Eindlichen Seele“ durch üblen Gebrauch beinahe anrüchig geworben fein; 
wir finden fie bei Guido Görres an ihrer Stelle, und nie geflört durch ben 
ſcharfen Humor, der am rechten Orte nicht felten aus feiner Feder flo. — Guido 
Gdrres vermählte fih, nachdem er bis dahin als das Vorbild eines treuen Sohnes 
feinem Vaterhauſe angehört, im 3. 1844 mit Fräulein Marie Bespermann, 
durch welche und die diefer glüdlichen Ehe entfproffenen drei Kinder der Familienkreis 
des Haufes Goͤrres neues Leben gewann. Mit dem Tode des Vaters Joſeph 
v. Görres (1848) aber drang ein ſchneidend Schwert in das innere Lebensmarf 
des Sohnes. Bon da an vermochte faum Etwas die ſich unverlennbar äußernde 
Schwermuth zu hemmen, welcher allmählig aud die Facultäten des Körpers unter- 
lagen. Die alljährlich auf Forſchungs- und Erholungsreifen verwandte Sommer⸗ 
und Herbftzeit mußte der Pflege der Geſundheit in Badeorten oder dem Aufenthalt 
in wärmerem @lima geopfert werben. Nichts aber half — nur allzubalb folgte der 
Sohn dem Geifte feines großen Baterd in jene Räume, wo ihr tiefes Forſchen 
erfehnte Verklärung gefunden haben mag. — Möchten wir Eines beffagen, fo ift es, 
dab Guido Görres ohnerachtet vielfeitiger Mahnung feiner Freunde, trotz mehr- 
facher Anerbietungen, eine fefte äußere Stellung ſtets verfchmähte und ſich nie ent- 
fließen konnte, durch einen ftändigen Beruf fich binden zu laffen, er wollte immer 
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narinm mit einer Lehranſtalt, in bie auswärtigen 
er alle vier (jene —— —* er: A —— hören. 

en Erzbiſchof Walland folgte am 8. Sept. 1835 Yranz Zaver Lufchin 
Mei 1854), früher dur) zehn Jahre Fürſtbiſchof von Trient, banı durch 


Seinem 
hlipätigleitöftune Hat fein — Naqchfo 
Sthume Trient, Johann Repomul v. Tfchiderer, durch ein nee 
vom 11. Mei 1854 ehr Beide gleichmäßig ehrendes Denkmal 
6 Lufchins Nachfolger wurde am 18. November 1854 Andreas 
nayr, biöher Titularabt von Petur und. E Miniſterialrath, unter gleichzeitiger 
een bes Fürftentiteld an die Erzbifchöfe von Gorz, ernannt. Die ge- 
e Erzdidceſe zerfiel Ende November 1854 in 15 Decanate mit 184 Seel- 
ande 278 Geelforgern, 127 theils anderweitig befchäftigten, theils 
sirten Prieſtern, 61 Religiojen (in zwei Eapuciner-, einem Francidcaner- und 
Eoſter der barmherzigen Brüder) und 47 Nonnen in einem Klofter ber 
nerinnen und einem Kloſter der barmherzigen Schweſtern. Die Zahl ber 
umsangehörigen betrug 193,314 Seelen. Die fieben Domherren (Propft, 
—— — vier Tanonici) führen zugleich den Titel: Protonotarii Apostoliol 
se participantium; ihr Capitel nennt ſich „Das. therefianifche“. Die Franciscaner 
legnavizza (am Grabe Carls X. von Frankreich) haben eine eigene theologiſche 
ehranſtalt. Zur Vorgeſchichte der Erzbidcefe Goͤrz gehören unter Anderm 
mtiones promulgatae ab Hlustrissimo et Reverendissimo D. D. Francisco Barbaro, 
p. Tyri, Coadjutore Aquilejae (von 1592—1616 wirklicher Patriarch) et 
ure apostol., in publica congregatione Goritiae kabita post peractam comilafus 
o et capitaneatus Gradiscae visitationem. Utini. 1593. Eben biefer Patriarch 
596 eine Provincialſynode in Udine, bei welcher die Suffraganen von Pedena, 
o, Bicenza, Feltre, Pola, Ceneda, Famagoſta (in partibus Eypern), Verona, 
‚ Como, Trevifo, Eittanuova, Concordia, Belluno, Trient und Trieft teils 
fon, theile durch Benollmächtigte zugegen waren; ferner drei Didcefanfynoden, 
eichen die legte (1600) in Görz gehalten wurde (Decreta promulgata ...... 
xesana Synodo Goriliae habita Nationis Germaniae Slavoniae Dioecesis 
jensis. Utini. 1600). Unfere Duelle: der in feiner Einrichtung nachahmungs⸗ 
Didrefanfchematismns, welcher dem Directorium liturgicum beigebunden ift, 
aßer der ſtehenden chronologiſchen Reihenfolge der Oberhirten von Aquileja 
örz, fo wie einem mit dem betreffenden Errichtungsjahre und kurzen hiſtoriſchen 
verfehenen Verzeichniffe der Seelforgeftationen, jährlich etliche auf die Didce- 
yengefchichte bezügliche Documente, und feit mehreren Jahren namentlich nad) 
ich den Wortlaut der Eonftitutionen aus der Provincial- uud Didee ſanſynode 
768 bringt. Die Seelenzahl der gegenwärtigen Suffragan-Bisthümer iſt 
ſelbſt angegeben wie folgt: Laibach: 508,672 Seelen; Parenzo-Pola: 
9 Seelen; Trief-Eapo db’Iftria: 251,515 Seelen; Beglia: 40,275 
1. [Häusle.] 
vnzalez, Selle; Emmanuel, Brofeffor der Rechte in Salamanca um 
‚ verfaßte einen ber gebrauchteften und gefchästeften Commentare zu den De- 
a: Commentaria perpetua in decretales Gregorii IX. 4 vol. in fol. Venet. 1699. 
1713 (ſ. d. 9. Kirchenrecht, VI. 168). — Oonzalez, Thyrfus, ein 
er, ber dreizehnte General der Jeſuiten feit 1687, geftorben in Rom im 
05. Er dat in einem befonbern Trartate (Rom, 1694) die Lehre der Pro⸗ 
ten (f. d. 9.) beftritten; er zeigt, daß diefe Lehre von Mitgliedern feines 
6 vielfach belämpft worden. Er ſchrieb ferner gegen die Propoſitionen der 
nmlang des gallicaniſchen Clerus von 1682: Manuductio ad conversionem Ma- 
morum, und: Veritas religionis christianae demonstrata. 
orfum, die Hl. Martyrer von Gorkum. Ihre Geſchichte bilvet eine 
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d. i. eben ihre abfolute Wahrheit nicht nothwendig gefährbet werde. Doch 
Bedenken hat bloß dort einen Sinn und eine ſcheinbare Berechtigung, wo 
der Enblichfeit (natürlichen Befchränttheit) alles menfchlichen Erkennens vie 
Hkeit einer wahren Erkenntniß überhaupt bezweifelt oder in Abrede geſtellt 
». 5. auf dem Standpuncte bes confequenten Scepticismus. Hiemit halten 
n obigen Einwurf für erledigt. Indeß wenn aud eingeräumt werben , 
» Endlichleit der Erfenntnißform die Wahrheit und Bolllommenheit des Ex= 
Einhaltes nicht nothwendig beeinträchtige, fo fcheint doch an bie vollendete 
arung mindeflens die Anforderung geflellt werben zu müflen, daß fie, um 
oſlkommenen Wahrheit in nichts zu vergeben, ihren Inhalt wenigftens in der 
a Form der menfchlichen Erfenntniß, in der demſelben allerdings angemeffenften 
des fpeculativen Begriffes nämlich, zur Darftellung bringe. Verhielte es fi 
in der That fo, dann freilich wäre die Dffenbarungswahrheit entweder nur 
MWenigen zugänglich, ober es müßte durch ein unbegreiflihes Wunder bie 
nte Menfchheit mit einem Male auf jene Stufe des Bewußtfeins gehoben 
imit allem geifligen Fortfchritte mit einem Schlage ein Ziel gefeßt werben. 
in der Wirklichkeit verhält es fih anders. Die Form bes gemeinen, empirifchen 
itfeing, die Form der Vorflellung und des reflectirenden Denkens nämlich, in 
: befanntlih auch die abfolute Offenbarung ihren Inhalt für Alle darlegt 
rlegen muß, bamit fie Gcmeingut Aller werde, verfümmert biefen keineswegs 
reinträchtigt fie nothwendig feine Wahrheit. Dieß wäre nur dann der Fall, 
entweder dem gemeinen Bewußtfein überhaupt feine oder, wie die neuere 
ative“ Philofophie behauptet, nur eine halbe, getrübte Wahrheit zufäme, oder 
wenn jene niederen Stufen ber Erkenntniß ſich in ſich felbft verfeſtigen, als 
bften und letzten fich geltend machen und fo ihrem Abfchluffe in der höchſten 
‚e8 fpeculativen Erfennens fich gänzlich verfchließen wollten. Allein jenes {fl 
erwiefene nicht bloß, Sondern auch eine unerweisbare Vorausſetzung, von der 
r das Gegenteil unfchwer fich nachweiſen läßt; letzteres aber findet fo wenig 
daß das gemeine Bewußtfein, wenn es nicht ein in ſich ſelbſt unwahres und 
ftes iſt, dem angegebenen Fortſchritte fich vielmehr vffen erhält, ja felbft 
ı gewiffer Weife auf ihn eingeht und fo fein eigenes Correctiv in fich felbft 
die weitere Ausführung und tiefere Begründung biefes Satzes f. bei Kuhn, 
Dogmatik. Einleitung $ 5. ©. 45 ff.). Iſt dieß richtig, fo iſt auch in ber 
en Religion, unbefchadet ihrer wefentlihen Wahrheit, dem menfch- 
Beifte die Möglichkeit eines unaufhörlichen Kortfchreitens in der Erfenntniß 
Bahrheit von der nieberften Stufe des. Bewußtfeind durch alle Mittelglieder 
h bis zur höchften gegeben; der objective Inhalt der Erkenntniß, die ſub⸗ 
le göttliche Wahrheit, bleibt auf allen Stufen diefelbe, mit fich identifche, nur 
m der Erfenntniß wirb je eine andere, entwideltere, umfaſſendere, Elarere, 
fenntnißobjecte felbft angemefjenere. Daß diefer (formelle) Kortfchritt mit 
yerweitigen intellectuellen und fittlichen Entwidelung der Menfchheit im enge 
iſammenhange ftehe, foll bier entfernt nicht in Abrede geftellt werden; aber 
ı wenig fann nach allem Bisherigen mit Grund noch behauptet werben, daß 
tive Mangelhaftigfeit und Unvollfommenheit der menfchliden Bildungszu⸗ 
notbwendig eine Verkümmerung und VBerbunfelung der geoffenbarten Wahr- 
t fih führe, es fei denn, man läugne bie Offenbarung als unmittelbare Mit⸗ 
3 Gottes an die Menfchen geradezu und ftelle auch die geoffenbarte Religion 
en anderen Sphären rein menfchlicher Hervorbringung auf völlig gleiche Linie. 
efer Anfchauungsweife vom Urfprunge aller Religion haben wir uns bier 
eiter auseinanderzufegen. — Die Denkbarfeit eines zeitlichen Abfchluffes der 
en Dffenbarung und hiemit bie Möglichkeit einer abfoluten Religion als er⸗ 
vorausgefeßt, läßt die Wirklichkeit diefer Religion auf feinem andern als 
piriſchen, gefchichtlichen Wege ſich nachweiſen. Es muß unterfucht werben, 
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. Der Graf von ber Mar? ergkrute ſich heftig über den 

e genäßrte Luſt verderben follte und beſchleunigte nun bie 
. Juli des genannten Jahres 1572 vollzogen wurbe. Die 
erben aufgelnäpft, und und igre Leihen fGmäflih mif- 
der Abgefallenen wurde gezwungen, mit einer Musquete auf 
u fchießen. Nur zwei von den Abgefallenen fanden 
Kirche zurüd; einer warb ſelbſt unter dem Balgen von benen er⸗ 
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ſehr erb u leſen und nur ungerne nuterlaſſen wir ihre Beſchrei⸗ 
Eins, 
16 | 
©. 754 F., woſelbſt ſich auch die Gefchichte der Verehrung diefer HL. Martyrer 
vet. Mir Heben aus ihr Folgendes aus: In Belgien wurben fie alsbald wie e, 
ber vorerſt nur in Privatandacht, verehrt und angerufen. Die Wunder, welche ge⸗ 
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W.Relber ausgegraben und feierlichft erhoben wurden. Bom 3.1619 an wurbe 
ber Mentiicationsproceh geführt, bis unter Elemens X. durch Derret d. d. 6. Det. 
1674 Die Mfentlige Berehrung der Martyrer als Selige für ganz Holland geſtattet 
wurde, was unendliche Freude burch die Niederlande hin hervorbrachte. [Holzwarth. 

Getti, Bincenz Ludwig, Earbinal (geb. 1664 am 7. Sept. zu Bologna, 
Barb. 1728, + 1742) verlor feinen Bater, Jacob Gotti, Profeſſor der Rechte, 

fee, erhielt feine erſte Erziehung bei den Bätern der frommen Schulen, lam 
13. Zahre zu den Yefuiten, bei denen er 2 Jahre fiudirte, und trat in das 
der Dominicaner zu Bologna, und von ba 1680 in das Kloſter derfelben zu 
Incena, wo er Profeß ablegte. Philoſophie ſtudirte er zu Forli, fiholaftiihe Thev⸗ 
logie zu Bologna, worin er ſich bald auszeichnete. Ex fludirte eine Zeit lang auf 
ver Univerfität Salamanca in Spanien, empfing daſelbſt die Prieflerweihe, und 
ehrte 1688 nach Stalien zurück. Bei den Dominicanern in Mantua lehrte er Phi— 
ofophie, fpäter in dem Kloſter alla Minerva zu Rom, endlich in Bologna. Race 
ver lehrte er zu Faënza die Theologie. Der Senat zu Bologna berief ihn im 
3. 1695 zum ordentlichen Profeffor der Theologie an der dortigen Univerfität; im 
J. 1699 erhielt er noch von feinen Obern den Auftrag, Metaphyſik in dem Do« 
sinicanerlofter zu lefen. Hierauf wurde er dem P. Mola, Provincial bes Ordens 
a der Lombardei, zugeordnet. Im J. 1708 wurde er Prior in Bologna, im 
5. 1710 $rovincial der Provinz Bologna. Im J. 1714 beftellte ihn Papſt Ele- 
nens XL zum Inquiſitor in Mailand, welches Amt er ungern annahm, und bis 
‚717 bekleidete. Ex kehrte nach Bologna zurüd, und übernahm die Profeffur der 
dolemit. Im 5.1719 erfchien feine Schrift: Vera chiesa di Gesu Cristo dimostrata 
la segni e da dogmi, welche 1734 zu Rom und Mailand neu aufgelegt wurde; fie 
R zunaͤchſt gegen 2 Schriften des Neformirten Jac. Piceninus gerichtet. Im 
3. 1727 erfchienen feine „Colloquia theologico-polemica,“ gegen die „Concordia 
nafrimonii et ministerii“ des obigen Piceninus Das Hauptwerl Gotti's if: 
[heologia scholastico-dogmalica juxta mentem divi Thomae Aquinatis,* welches Werf 
n 16 Bänden von 1727—1734 zu Bologna erfchien, veffen fechsten Theil obige Col- 
oquia bilden follten. Dadurch und durch neuere Verdienſte fand fi Papſt Bene- 
det XIIL, felbft ein Dominicaner, bewogen, den Gotti, troß alles Sträubens 
md Ablehnens, zum Cardinal zu wählen (30. April 1728). Um die gewöhnlichen 
toften zu decken, erhielt Gotti viele Gefchenfe. Der Senat von Bologna erhob 
ein Haus in den Adelftand und forgte für die ganze Verwandtſchaft deffelben. 
Botti erhielt den Titel „S. Pancratüi“, den er 1738 mit dem von ©. Sisto ver- 
auſchte. Benedict XII. fchenkte ihm fein Vertrauen und übertrug ihm bie Auf- 
icht über die orientalifchen Kirchenbücher. Troy großer Einkünfte lebte Gotti 
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mäßig, wibmete dem Gebete und den Gefchäften alle Zeit. Was er von ben Ge 
fchäften an Zeit erübrigte, verwandte er auf die Studien. Nah Benebicts Te 
(1730) wohnte er dem Conclave von 1730 an und fland auch bei Papfſt Ele 
mens XII. in Gunft und hohem Anfehen. Sein Rath wurbe ſtets gefucht und ge- 
achtet. Im J. 1734 ließ Gotti gegen den Holländer Elericus erfheinen: „Do 
eligenda inter dissentientes christianos sententia.“ Bon 1735—1740 erſchien in 
12 Theilen das berühmte Wert: „Veritas religionis christianae et librorum, quibes 
innititur, contra alheos, polytheos, idololatras, Mahommedanos et Judaeos demonstrata_® 
Sn dem Eonclave von 1740 war es Gotti, auf den die „Zelanti” ihre Stimmen 
einigten. Die Wahl fchwanfte lange unentfchieden; Niemand aber dachte an dem 
Eardinal Brosper Rambertini, und er felbft nicht, wenn die ihm in den Mund 
gelegten Worte richtig find: „Wollt ihr einen Heiligen, fo nehmet Getti; 
einen Politiker, ſo nehmet Aldovrandi; einen einfältigen Menſchen, fo 
mid." Damals Hatte noch Niemand daran gedacht, den Lambertini zu wählen. 
Diefer, Papſt Benedict XIV., der durch obige Worte den Cardinal Gotti fo 
fehr auszeichnete, wählte venfelben zu feinem Theologen, fowie zum Protector der 
Stadt und des Landes Bologna , und fihenkte ihm überhaupt fein beſonderes Ber- 
trauen. Doch Gotti war feit dem legten Conclave kränklich Benedict XIV. be 
fuchte ihn öfters auf feinem SKranfenlager. Cardinal Gotti flarb den 28. Sept. 
1742, in einem Alter von 78 Jahren. Er wurde in feiner Titularkirche ©. Sirti 
beigefest. Sein „Leben“ gab zu Rom P. Richini, Dominicaner, heraus. Bol. 
„Merkwürdige Lebensgeſchichte aller Cardinäle der römifch-Fatholifchen Kirche, die im 
biefem Seculo das Zeitliche verlaffen baden“, von M. M. R. II. Thl., Regens- 
burg 1769. ©. 332—337. [Bamt.] 
Grab, Väter des hl. Grabes. Der große Gedanke, der einft fo viele Enm- 
päer begeifterte, das Land, das durch bie Schritte und Tritte des MWelterlöfers ge 
beiligt worden, den Ungläubigen zu entreißen, ift im J. 1099 zwar realifirt wor 
ben, doch kurze Zeit nur follte es den Europäern vergönnt fein, als Beherrſcher 
Jeruſalem zu betreten; Europas Aufgabe war vorerft eine andere in ber Welige- 
ſchichte. Von Afiens, feiner Mutter, Markungen gewaltfam weggeftoßen, follte es 
erft America und Auftralien in die Gefchichte einführen, dann erft ſtanden ihm and 
wieder bie weiten Gegenden feiner mütterlihen Welt offen. — Da es ber irde 
nicht gelang, die bl. Grabesfirde zu Jerufalem als ein glänzendes Münfter, als 





Bralfage. 


885 
fbe bis 1561 behauptet, wo bie Franciscauer von den Türken vertrieben wurben und hier 
1006 Siofis Et. Galvaber peu ben Georgien eranften, dab ie u: Zeit un bes 
ohnen. — Die Franciscaner haben während ihrer Wache beim BL Grabe wiele 
wangfale antgeſtauden, wie ſich dieß nicht wohl anders benfen läßt. Im I. 1868 
urden deren, wie Duarefimns — 12 auf einmal von den Saracencn 
1482 abermals 1. Im J. 1537 wurden fie 
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hat. Auch Oeſtreich hat fih dabei um biefe Zeit beth 
gefühlten Bebürfnifje abgepolfen und * 
as tentſche Beichtvater dem HI. Lande abgeſandt. Da keine 
Sa waren, fo war auch bie Seelforge der Inteiuifigen Gläubigen den Francht«- 
‚ und bie 18 Pfarreien der Cuſtodie, die fh jedoch auch bis nad 
erfireckte, zählten im J. 1837 den Berichten zufolge 13,425 
em Ritus, wovon gegen 1000 auf Jeruſalem zu rechnen find. 
uch Der Milvention des HI. Vaters Pins IX. vom A. October 1847 pt Sera 
3 anf ein Titular⸗Patriarchat zu fein, der bisherige Titular⸗ 
R 
5.1 





"Patriarch U 

6 Foscolo refignirt und ber neuernannte Patriarch — —RÆ 
1813, nimmt wieder feinen Siß in ber hl. Stadt. Ex beſette die Seekforgen- 
len wit Säcularprieflern, hatte ſchon nach einem Schreiben aus Jeruſalem vom 
D. Yanuar 1853 (in den Annalen der Verbr. d. EL) 9 Prieſter zu dieſem Be⸗ 
sfe, fowie ein Seminar von 16 einheimifchen Zöglingen, und erhielt dazu dm 
wfe bes Jahres 1854 abermals 3 Priefter und einen Catecheten (Annalen 2c.). 
se Geelforge über die Gläubigen Jeruſalems und des Hl. Landes übt ſonach 
m feit 1847 der Patriarch aus mittelft feiner Priefter, die Cuſtodie oder Wade 
km bi. Grabe augen aber fortwährend noch die Franciscaner, da nach Annalen 
x Verbr. d. Gl., Jahrg. 1854 ©. 278 (nach der Ueberfegung von Mäünchen) 
i dem — der Almoſen unmittelbar nach dem Patriarchen von Jeruſalem 
x Cuſtos vom hl. Grabe genannt und mit 12,000 Francs für diefes Jahr bes 

icht i [P. Carl vom hl. Aloys.] 
GSralfage, die, ift bereits im Artilel Wolfram von Eſchenbach (Bd. XL 
5. 1129 ff.) Hinfichtlich der Bearbeitung beſprochen, welche fie durch den Parci- 
al diefes ausgezeichneten Dichters erhielt. An den Inhalt jenes Artikels ung an- 
hnend, erlauben wir uns lediglich einige Erläuterungen und Bemerkungen über bie 
Sage vom bi. Gral und zwar 1) über den Inhalt, 2) Urſprung, 3) Bearbeitungen 
ud H Beurtheilungen. J. Wir ſehen in der Sage mit Bilmar (Gefch. der teut- 
ben Rationaltit. I. S. 194 ff.) „die Fabel der Erlöfung durch den menfchgewor- 
Gottesſohn, die Zabel der hriftlichen Kirche“ and obwohl Gervinus (Gef. 
2 poet. Nationallit. ber Teutfchen, I. 417) mit bem „ganzen Plunder tieffinniger 
orſchungen und Gdrres’ fcher Phantafien“ aufräumen und die ganze Gralfage 
im Weſen auf bie Fiction eines phantafievollen Kopfes“ ſchieben zu Fonnen glaubte, 
det der Inhalt doch dafür, daß die Gralſage ein in die Poeſie des Ritterthums 
berſetzter Catechismus der chriſtlichen Myſtik ſei. Zwar tritt in Wolframs Par⸗ 
ival der leitende Grundgedanke nicht immer Mar hervor und die chriſtlichen Ideen 
nd von einſeitigen und manchmal faſt unchriſtlichen Anſchauungen überſponnen, im 
Jerceval von Wolframs Vorgänger, Chroͤtien de Troyes, ſoll beides noch 
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weit mehr der Fall fein, aber dieß erklaͤrt ſich aus der Perſoͤnlichkeit Wolframs, 
ber eine tieffinnige myflifche und weit weniger eine Mar verfländige Natur wer, 
dann aus dem Zweck bes Dichters, dem die Zeichnung des Helden mit feinen ind 
viduellen Eigenthümlichleiten, innern und äußern Rämpfen, die Hauptfache fein mufte, 
ferner aus der ungeheuern Maffe des Stoffes, den er zumal beim Berfchmelzen der 


— 


fage mit der Artusfage poetiſch zu bewältigen hatte, endlich daraus, daß die Ritter 


lichkeit weber vor noch zu Wolframs Zeit ganz und gar identiſch mit Chriſtlichkeit, 
fondern mit Barbarei und felbft in Wolframs Zeit, wo ja Triftan und Jſolde 
gebichtet wurden, mit bebeutend viel Lieverlichleit verfegt war. Endlich tritt in an- 
bern Bearbeitungen der Gralfage, namentlich im Lancelot und Titurel, ihr chriſt⸗ 
licher Kern, der Gegenſatz zwifchen geiftlicher und weltlicher Ritterſchaft, eine ge» 
wiſſe ausſchließende Chriftlichkeit, fehr fcharf hervor. Der Gefammtinhalt ber 
Gralfage aber läuft etwa auf Folgendes Hinaus: Der HI. Gral ift ein köſtlicher 
Stein von wunderbarem Glanze, der Krone Lucifers entfallen, welcher zur Schaſ⸗ 
fel verarbeitet wurde und zu Chrifti Zeit im Befite des Joſeph von Arimacthia 
war. In diefer Schüffel Tag das Ofterlamm , welches Chriftus der Herr mit feinen 
Jüngern genoß, in berfelben Schüffel wurde das Blut aufgefangen, das aus ber 
Seitenwunde Chrifti floß, die den Gefreuzigten Longinus mit feiner Lanze ver- 
feßte. Das Gefäß ift deßhalb mit der reichften Fülle irbifcher und überirdiſcher 
Güter ausgeftattet und gewährt diefelben da, wo es bewahrt und gepflegt wırb. 
Die Gegend wird zum Paradies, der Menfch, welcher bas Gefäß, db. Biden Gral 
(vom altfranzöfifchen gradhal, Gefäh oder Sang real, San gröal, dad Blut des 
Herrn) anfchaut, bleibt jung und ſchaute er es Jahrhunderte au. Heben Eharfrei- 
tag fliegt eine ſchneeweiße Taube vom Himmel herab und legt eine Hoftie auf ben 
Gral, woburd alle Kräfte deffelben erneuert werden. Den Gral zu büten und zu 
pflegen ift die böchfte Ehre und GSeligkeit, welche ein Menfch auf Erben zu er 
ringen vermag; doch nur den Auserwählten aus allen Landen, die durch Demuth and 
Reinheit, Tapferfeit und Treue über alle Mitmenfchen bervorragen, ben Zempfeifen 
(Tempelrittern) wird fie zu Theil. Joſeph von Nrimathia brachte den Gral m 
das Abendland, aber Jahrhunderte hindurch gab es feine Graldhüter, fonbern der 
Gral wurde in der Luft fchwebend von Engeln oder himmlischen Zungfrauen gehalten. 
Endfih fam Ziturel, der Sohn eines hriftlichen Könige von Anjou, nad Sala 
terre in Biscaya, fand den Gral und baute auf dem Berge Montfalvaz (dont 
arLıaıza Muncals; al + TD 14 ua am maları ID Ina ia (Serben ald 
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verten unter bem Namen il saoro calino in Genua aufbewahrt und von dba in ber 
Zeit Napoleons L nad Paris gefihleppt, dazu gibt es noch einen Gral in Enge 
and u. f. w., aber bie mittelalterliche Dichtung hat diefe Kleinode mit ebenfoniel 
a als xeligidſem Rechte ſtets verworfen. Was nun I. den Urfprung bes 
‚ fo weist Bilmar gewiß mit Recht auf das aͤlteſte Heidenthum 
u Niemals ſel Adams Fall hat die Menſchheit aufgehört, vom verlornen 

haradies zu träumen, und je fchlechter die Wirklichkeit fich geftaltete, mit. deſto 
tübenberen Farben dafielbe ausgeſchmückt. Dee Wiborbi, von wo das Auge bes 

die Somne und den Mond auslaufen fieht und wohin fie zurücklehren, iſt der 
——* der aid ihm entfpricht ber Berg Meru ber Inder, bem Gralshäter 





A a’s, zum Paradies. Die —5— des Orientes, unter 381* 
die Anhaͤnger der Idee eines irdiſchen Meſſi asreiches, die Chiliaſten, 
Die Gage vom Erdenparabies in tieffinnige Berbindung mit ihrer Religion; 
as Leiden und Sterben Jeſu Eprifti, die Lehre vom HI. Abendmahl und himm⸗ 
iſchen Serufalem , die Ehriftenverfolgungen und bie Kämpfe des Chriſtenthums mit 
soten ihrer Einbifdungskraft Anknüpfungspuncte in Hülle und Fülle. 
and Ideen wandern mit ber Sonne von Dften nach Welten, die Sagen, 
——* die Ideen umwoben werben, gewinnen verſchiedene Geſtalt, entſprechend 
Charakter des Volles, zu dem fie gedrungen find. Sei es, daß bie Gralſage 
* mit Juden und Saracenen in Spanien einwanderte ober bier erſt entfland, 
2 Sprißen ihre chriſtliche Umbildung, durch Normannen aber weite Ber- 
reitung usb ben Eharalter einer Ritterbichtung erhielt — gleichviel, es ſteht feſt 
va orientalifche Einbildungskraft, jübifche und arabifche Aufchauungen in ide 
; 2) daß fie über die Pyrenden herüber in das mittägliche Frankreich, in das 
a hr Troubadours, gelangte und bald im Vollsmunde lebte und 3) in Sranf- 
Er ihre Bearbeiter erhielt, mit abendländifcher Thatkraft und den Tugenden bes 
ditterthumes in Berbindung geſetzt und allmählig zu einem ganzen Cyclus von ver- 
fieirten Romanen und epifchen Gedichten ſich geftaltete. II. Bearbeitungen in 
rabifcher Proſa mag die Sage in Spanien gefunden haben, wie denn Flege- 
anis, deſſen Bater ein Heide, beffen Mutter eine Züdin aus Salomons Ge- 
Hecht der aber felber ein Chriſt und berühmter Aſtrologe gewefen fein fol, eine 
olche geliefert habe. Der erfte franzöfifche Bearbeiter Ky ot (Guyot), ein zwifchen 
170— 1190 blühender Dichter, fol die Arbeit des Flegetanis auf dem Markte 
u Tolebo gefunden und erſt in das Gewand abenbländifher Dichtungsweife geflei- 
et haben. Der weitere Bearbeiter wurde Chretien de Troyes; von jenem iſt 
vichts mehr erhalten, wohl aber von Chroͤtien de Troyes, obwohl Manche 
ieß überſehen zu haben ſcheinen. Simond de Sismondi bemerkt namlich: 
Lo roman original du Saint-Greeal se trouve à la Bibliotheque du Roi, sous le 
\r. 7523. C'est un très gros volume manuscrit, in 4., a deux colonnes, qui con- 
'ient lui seul l'histoire de presque toute la chevalerie de la Table 
-onde. Plus tard il fut traduit en prose, et on le trouve imprimé en lettres gothi- 
mes, Paris 1516, in fol. (De la litterature du Midi de l’Europe, 3. edit., Paris 
1829, tom. I. p. 276). Fauriel, der berühmte Berfaffer der vom Academiker 
Jules Mohl herausgegebenen histoire de la po&sie provengale (Par. 1846, 3 tom.) 
veiß nicht, ob die franzöfifchen Bearbeiter der Gralfage aus Volksſagen, aus einer 
ilten Monchslegende oder ſonſt woher ſchöpften, rechnet mi Simond de Sis— 
nondi ben Chrtien de Troyes zu den beſten Dichtern feiner Zeit, beklagt 
iber, daß die Sage mit den ihr ganz fremdartigen Romanen von Artus und ber 
Enfelrunde oft ungenießbar verfchmolzen und fo die Helden diefer: Parcival, Ti- 
arel, Merlin, Peredur, Lohengrin, Lancelot u. f. f. ſowohl zu Hel- 
en old zu Gegenfläden jener gemacht wurden. Bon Artus, bes celtifhen Na⸗ 
æitqͥealeritoen. 8, 32 
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Ile religidfe ober Heils-Wahrheit erfchöpft und befchloffen ift. Jegliches Unter- 
angen, den Inhalt ber chriftlichen Religion durch neue, aus vorgeblicher Revelation 
eihöpfte Beftimmungen zu bereichern oder gar zu berichtigen, wie bieß die Mon- 
miften, Manichäer, eine Reihe von Aftermpftifern und Seetirem im Mittelalter, 
a. Amalrich von Bena, bie Fraticellen, die fogen. Apoftolifer, in der neueren 
jeit die Swebenborgianer, Irvingianer, Mormonen, die allerneueftens auftaucheuden 
dgen. Spiritualiften u. U. verfucht haben, ift deßhalb entweder als ſchwärmeriſche 
Selbfitäufchung oder als facrilegifcher Betrug zu betrachten und ohne Weiteres zu⸗ 
üfzuweifen Cogl. Gal. 1, 8). Abſtraet ausgevrüdt: Die chriſtliche Offenba— 
ungswahrheit ift einer objectiven oder materialen, db. i. einer ihr 
Befen oder ihren wefentlihen Inhalt betreffenden Bervollfomm- 
ung, jei es burh Erweiterung, fei es durch Läuterung dbeffelben, 
Gen fo wenig fähig als bevürftig, fie ift in dieſer Hinſicht nicht per- 
eetibel, fondern perfect. Gegen biefen Hauptfag, deffen pofitive Begründung 
x Vorangebenden verfucht worden ift, erheben fich nun aber nicht unwichtige Be— 
saafen, die wir nicht ganz unberückſichtigt laſſen bürfen, obwohl fie ihre Löfung im 
Eigemeinen fchon in dem früher Bemerkten gefunden haben. Auch der fogen. Ra- 
Smalismus nämlich, wenigftens foweit er noch auf dem Boben des Supranaturalig- 
ms ſteht, beabfichtigt angeblich Fein Hinausgehen über das Wefentlide ber 
Ehre Eprifti, behauptet aber nichtödeftoweniger bie Berechtigung des menfchlichen 
eiſtes zu einer objectiven Weiterbildung des hiftorifchen (empirifchen) Chriften- 
ums. Der letzte Grund, worauf diefe Behauptung ſich ftüßt, die angenpmmene 
möglichkeit, daß die göttliche Wahrheit zu irgend einer beflimmten Zeit ganz rein 
d vollſiandig erfaßt werben fönne, ift bereits oben gewürdigt worden. Im engften 
Mammenhange damit fteht oder ift vielmehr nur deffen eonerete Faſſung die weitere 
hauptung, daß der Inhalt der Lehre Chriſti Schon in feinem Uebergange auf bie 
chſten Schüler Eprifti, noch mehr aber in der durch diefe vermittelten Mittheilung 
ſelben an Andere, wegen der Nothwendigfeit, der (relativ niedrigen) Bildungs- 
fe verfelben und ihrer fonftigen geiftigen Individualität angevafit zu werben, 
&rbaupt wegen ber Bebingtheit und Abhängigkeit des religiöfen Willens von bem 
dermweitigen, weltlihen Wiffen, in feiner Reinheit und Vollſtändigkeit habe getwübt 
> verfümmert werden müffen. Die Antwort hierauf ift nicht fhwer. Wäre bas 
riſtenthum wie die fogen. Naturreligion bloßes Product ber menſchlichen Ber- 
afttpätigfeit, dann allerdings wäre es in den Entwicflungsgang der Vernunft und 
: allgemeinen geifligen Bildung mitverflochten nicht bloß nach Form, fondern nah 
Men und Inhalt. Wird dagegen anerkannt, daß das Chriftenthum in feinem. Ur⸗ 
unge Gottesoffenbarung und zwar biefe in ihrer Vollendung ift, fo muß auch 
Beräumt werben, daß der geoffenbarte Inhalt und feine Wahrbeit von dem Maße 
' anberweitigen, nicht religiofen Willens des Menſchen unabhängig iſt, Daher auch 
kt der Unvollkommenheit des letztern nicht nothwendig afficirt wird. Es kann 
nichtreligioſe, empiriſche oder philoſophiſche Wiſſen nicht bloß masgelhafte, 
ſelbſt irrige Vorſtellungen und Begriffe enthalten und enthält fe and; 

S damit hat das veligiöfe (chriſtliche) Wiflen, als welches einem gang anderen 
biete angehört, nichts zu ſchaffen und wird baburch in feiner Wahrheit nicht 
Ihrdet, es wäre denn, daß jenes unwahre Wiffen, anftatt, wie es fein fol und 
Ratur der Sache e8 mit fih bringt, an ber geoffenbarten Wahrheit, diefer Cen- 

lFonne, bie über alle Gebiete der Erkenntniß ihr Licht ergiefit, fich zu orientiren 
> fie als letztes Kriterium feiner felbfi anzuerfenhen, vielmehr den Verſuch machte, 
creligioſe Bewunßtfein zu fich herabzuziehen und ſich dienſthar zu machen und da- 
ch feinen Inhalt trübte und fälfchte. Daß dieß in der That nicht felten geiheben, 
Deist die lange Reihe von fogen. Häretifern, bie ſchon an der Wiege des Chriflen- 
ns aufangend, fi durch feine ganze Geſchichte herabzieht; daß wir dagegen bon 
Rte ber Apoflel (und der nachfolgenden Kirche) nichts dergleichen zu beforgen 
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dunkle Sprache tadeln. Priefterfhaft und Gelehrtenthum in bie Höhe zu rücken, 
ber entſchiedenſte Charakter des Titurel, Intoleranz und Zelotismus gingen 
it Hand in Hand — fagt Gerpinus, bringt aber ald Beweis, wie zelotifch 
mittelalterliche Port gegen die Mauren und alten Griechen gewefen, nur fol- 
ve unverfängliche Verſe bei: 

„So fiebt man vuch die Kriechen in menſchlicher Hiute 

an menschlicher wisheit ſiechen; fie betent an das viehe und an bie lite 

und an manigiu tbier die wilde loufent, 

ber liſte fünde meifier, nu ſeht, mie fich mit törbeit bie verfaufent! 

aller Lifte fünde in Kriechen find erfunden 

umd lebent doch mit Sünde, da von fint lite und witze unterbunden.” 
Der Lohengrin endlich, welches Gedicht laut Mone nah 1356 entftand und 
Wolframs Namen nur prangte, indem höchft wahrfheinlih nur fehr Weniges 
Bolfram berrührt, erzählt die Gefchichte von Parcivals Sohn, Lohen- 
nv. Bilmar findet darin froß den enblofen Aferander- und Xiturelfchlachten 
treffende Sleichniffe und treue Sittenfhilderungen, Gersinus im Poeten 
u fchnurrigen Niederländer, der zum Kaifer gegen den Papft hält, einen Reinede 
96, ber leider früh feiner Rolle entſagt. — Bei Erwägung fo verſchiedener 
beife über ein und diefelbe Sache aber finden wir fihließlih einen neuen Beleg, 
entfheidend Nationalität, Politif und Religion oder doch religiöfe Meinungen 
bie Urtheile der Gelebrteften einwirken und mit welch’ practifcher Weisheit bie 
be handelt, wenn fie das Lefen der Vibel ohne Firchliche Auslegung nicht em- 
Mt. — Biel Belehrendes über die Gralfage und namentlih eine erfchöpfende 
taturangabe findet fih in der allg. Literärgefhidhte von Joh. ©. Th. 
äffe, namentlih Band 2, Abthl. 3, erfte Hälfte S. 132— 261. (Dresden und 
jig 1842), [Hägele.] 
Granada, Erzbiäthum in Spanien. In der Nähe des heutigen Granada 
die alte Stabt Illiberis, Elvira, die durch ihre Synode fo berühmt geworben 
Ueber die Einführung des Ehriftenthbums in jenen Gegenden, und bie noch vor« 
venen Refte des alten Elvira handelt Franz Eoriefer in feinem eben er- 
menen Werke, Reifeffizzen aus Spanien ꝛc. 2 Bde. Bd. II. S. 68—75. Leber die 
de felbft Handelt ausführlih Hefele in onciliengefchichte, 1855, Bd. L 
122— 161. Ueber die Zeit der Synode von Elvira handelt ausführlich ein Ar- 
. in der Zeitfehrift für Phil. und kath. Theol. von Achterfeld und Braun, 
t 81 und 82 (die Zeitfchrift hat mit Heft 84 gefchloffen). Ueber den Urfprung 
Namen des alten Granada handelt die eben erwähnte Abhandlung (Heft 82, 
83— 85. Jahrg. 1852), das neuere Granada ift eine Schöpfung der Mauren. 
hammed Alhamar von Jaen (Jaën war felbfifländiges Königreich feit 1229) 
erte Granada und Hocandalufien; fo entfland das Königreich Granada. Fadn 
de ſchon 1246 von Ferdinand II. erobert, welder 1248 Sevilla einnahm. 
ı da an blieben die Mauren anf den Befit des Königreichs Granada befchränkt. 
J. 1492 wurde e8 als „viertes manrifches Königreich“ (Jaën, Eordova, Se- 
ı und Murcia) Caftilien einverleibt. 780 Jahre hatte die Maurenherrſchaft in 
anien gedauert. Granada war, nebft ganz Andaluſien, fehr blühend, indem fich 
‚ der Eroberung von Sevilla und Cordova auf den Rath des M. Alhamar 
reihften Maurenfamilien dahin zurücdzogen. Als das Land an die Chriften fiel, 
m die Bevölkerung fehr ab. In Folge der am 30. März 1492 befchloffenen 
treibung der Juden verließen eine halbe Million Menfchen das Land; durch bie 
Rände der Moriscos, befonders die große Rebellion derſelben im J. 1568—70, 
den die Moriscos im J. 1571 aus Granada ausgewiefen und nach Caſtilien in- 
irt (cf. Rochow, „die Moriscos in Spanien,“ ein chriftenfeindliches Buch; 
Hefele, „Ximenes,“ 2. Aufl. 1851). Im J. 1492 Hatte das Konigreich 
mada 3 Millionen Einwohner; heute hat ganz Andalufien nur 31/, Millionen; 
je 14 Dörfern eriftirt nur noch je eines. Die Stadt Granada hatte 1492 an 
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400,000 Einwohner, heute etwa 71,000 Einw. Was nad Eroberung der Stadt 
für die Einführung des Ehriftenthums geſchah, darüber vergleihe man Defele's 
„Timenes.“ An die Stelle der Hauptmofchee wurbe die Eathedrale im florentini- 
fipen Style gebaut, ein großes verfihwenderifch mit Marmor geſchmücktes Gebände, 
worin fich die Grabmonumente Ferdinands, Iſabella's, Philipps L i 
der Johanna befinden; die Kirche von San Geronimo enthält das Grab des Feld⸗ 
herrn Gonzalez de Cordova, des großen Eapitäns; merkwürdig find die Kirden 
des Spitals des HI. Johann von Gott, die Kirche Unferer Frau de las Augufliad, 
und das Kloſter der Martyrer. Noch in zu erwähnen bie in ber Vega gelegene 
Carthauſe mit prachtvoller Kirche, und das ehemalige Klofler Jeſus del Valle and 
das Eolegio de Monte Sacro. Bon den Erzbifhöfen von Granada war Guerero 
der Anführer der fpanifchen Oppofition auf dem Concil von Trient, befonders iR 
der Trage von der Reſidenz ver Bifchöfe; darüber handeln u. a. zwei jüngft er- 
fchienene Werke: Geſchichte der Hugenottenfriege in Franfreih bis 1574, von Gol- 
dan, 1855; und Gedichte des Cardinals Stanislaus Hofius von Ermelud, 
von Eichhorn, 1855, beide im II. Bande. Nach dem Eoncorbate von 1851 Yat 
das Erzbistum von Granada unter fich die Bisthümer: 1) Murcia, 2) Almeria, 
3) Ouadir, 4) Zaen, 5) Malaga. Vgl. die neueften Reifehanbbücher von Zieg- 
ler, Reife nach Spanien, 1852, Bd. I. ©. 287 flg.; Lorinfer a.a. D.; 
Billlomm, „Reifeerinnerungen aus Spanien,“ befonbers deſſen „bie Halbinfel 
der Pyrenäen,“ 1855, S. 428 flo. [(Gamt.] 
Grancolas, Jean, Sorbonner Doctor und gelehrter thedlogiſce Särift- 
ſteller. Geboren zu Paris (wann? ift unbelannt), machte er feine Stubien in dieſer 
Stadt, trat in den geifllichen Stand ein und erhielt den Grad eines Firentiaten wit 
Auszeichnung, Im 5. 1685 wurde er zum Doctor der Theologie promovirt md 
erhielt die Stelle eines Kaplan bei Monfieur, dem Bruder Ludwigs XIV., ein 
Amt, das er bis zum Tode diefes Prinzen befleivete. Dem gelehrten Körper, in 
welchen er aufgenommen worben, machte Grancolas burd feine Rechtſchaffenheit, 
feinen Eifer und fein auggebreitetes Wiffen alle Ehre; aber der perfönliche Umgang 
mit ihm war nicht eben fehr gefucht. Durch die Rauheit feines Charakters ſtieß er 
ab, entfernte von fich ſelbſt feine Collegen und durch feine unerbittliche Strenge bei 
den Prüfungen und andern öffentlichen Acten wurde er der Schrecken aller Candi⸗ 
daten des Dortorgrades bei der Sorbonne. Er ftarb als Kaplan von ©. Benoit | 
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‚98—1699. 2 voll. in 8. Auszüge aus biefen Schriften findet man bei Dupim, 
uvelle bibliolh. des auteurs ecelös, ed. in 4. tom. XIX. p. 291 sqqg. 6) Trail de 
Messe et de lollice divin. Paris 1713 in 12. 7) Dissertalions sur les Messes 
otidiennes et sur la Confession. Paris 1715. 8) Commentaire hislorique sur le 
eviaire romain. Paris 1727. 2 voll. in 12,, in fateinifcher Ueberfegung Venetiis, 
leti 1734 ind, Ein Blick in diefes mit großer Gelehrfamkeit und Liebe für die 
ıftitution der canonifchen Tagzeiten gefchriebene, ziemlich verbreitete Werk mag 
is einen Begriff geben von ben liturgifchen Anfichten des Verfaffers. Ein eigenes 
apitel dieſe Buches trägt die Auffhrift: Projet d'un nouveau Bröviaire. tom. L 
346—352 der franyöfifchen Nusgabe, denn in ber lateinifchen finden wir biefen 
ſchnitt nicht. Grancolas, welder mit einer feiner ganzen Zeit eigenthümlichen 
nfeitigfeit die liturgiſche Entwiclung zur Praris der alten Kirche zurücprängen 
ochte, verlangt eine neue Elaffifieirung der Feſte. Aus der Reihe der Fefte erften 
anges iſt nicht bloß jegliches Feft Maria's oder eines Heiligen (Assumplio B. 
M. et Patrocinia Ss.), fondern auch Corporis Christi f. zu entfernen, weil es eine 
muere Solennität if. In der Duadragefimal-Zeit dürfen, mit einziger Ausnahme 
öchftens von Mariä Berfündigung und Joſephetag, keine Fefte der Heiligen ge— 
siert werben, wie dieß auch vor Alters war (p. 351). Auch fonft find die Offi- 
iem ber Heiligen zu rebuciren: bie Befenner follen im Olf. feriale bloß comemorirt 
erben (p. 348); viele ihrer Feſte fallen ganz weg. Die fihönen Antiphonen ber 
audes im Offieium auf Weihnachten gefallen dem gefirengen Doctor nicht; man 
itte fie der hl. Schrift entnehmen follen. Weber die Kühnheit des Ausdrucks in der 
ntipbon: „mellilui facti sunt coeli* erfchridt er gewaltig; man follte ſolches ver- 
weiben und vielmehr den Segen befchreiben, den bie Herabfunft Chriſti gebracht 
I. 71). Ut animalia viderent Dominum jacentem in praesepio — ift eine unfritifche 
jemerfung, eine „Zmagination“ , für welche weder das Evangelinm noch die alten 
Schriftfteller Anhaltspuncte bieten. Was er über die Antiphonen „de Circumeisione 
Jomini“ fagt, ift ein Uebermaß von Geſchmackloſigkeit. O crux ave spes unica“, 
iefer der ganzen Chriftenheit theure Gebetsruf (aus dem Hymnus des Prudentius), 
ſt unferem nüchternen Commentator anflößig: celte expression, fagt er, parait un 
eu forte; on pourrait l’adoucir, en disant: „O Christe nostrae victima salutis, ef 
pes unica: serva pios. per hanc crucem (p. 224). Welche lächerlichen Bedenken! 
Das herrliche Frohnleichnams⸗Officium, das Meifterwerf des hl. Thomas, findet 
eine Gnade vor ihm. Will man es etwas näher betrachten, fo wird man finden, 
aß es die großen Lobfprüche nicht verdient, die es gewöhnlich erhält, es würde 
sicht ſchwer fallen, ein genaueres (plus exact) zu machen. Der Hymnus „Pange 
ingua“ ift ſehr fad Ctres plat) u. f. f. (p. 394). Die marianifchen Schlußantipho- 
in: Alma Redemptoris, Ave Regina, Regina coeli, Salve Regina, von Mönchen für 
hre Breviarien verfaßt, verdienen nicht mehr in unfere neuen Breviere aufgenom« 
nen zu werben, fowohl wegen ihrer wenig gemäßigten Ausbrüde, als auch wegen 
hrer Eompofition, „qui était des plus plates“ (tom. I. p. 265). Noch Mehreres f: 
wei Gusranger: Institutions lilurgiques, Mans et Paris 1841. tom. II. p. 410 sqq. 
Benug zur Charakteriftif eines Schriftftellers, dem es nicht an mannigfacher Ge- 
ebrfamleit, aber — wir wollen abfehen vom theologifhen — an allem Sinn für 
hoefie, an jeglihem Verſtaͤndniß der Sprache der Andacht, bes freien Auffchwungs 
ehlte. Webrigens war Grancolas auf dem Gebiet der Lehre durchaus fein Freund 
on Neuerungen: er fchrieb 9) le Quistisme contraire à la doctrine des Sacrements; 
»aris 1695 in 12., worin er nacdhweist, wie fehr die Principien des Molinos der 
L Schrift widerfprechen. Man findet in diefem Buch manche intereffante Mitthei- 
ungen über das Leben diefes fpanifchen Prieflers. Außerdem hat man noch von ihm: 
10) Instruction sur la religion. Paris 1693. 11) La science des confesseurs, ibid. 
1696. 12) L’ancienne discipline de l’eglise sur la confession et — penitence, ib. 
1697. 13) L’ancien penitencier de l'öglise, ou les penitences que l’on imposaif 
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aufrefois pour chaque peche etc. ib. 1698. 14) Heures sacröes, ou exercices de 
chrelien, ib. 1697. 15) La tradition de l’egl. sur le peche original et sur la repro- 
bation des enfants morts sans bapt&me, ib. 1698. 16) Traduct. frang. de toutes les 
catecheses de S. Gyrille de Jerus. ib. 1715. 17) Critique abregee des ouvrages 
des auteurs ecclesiast. ib. 1716 — eine oberflächliche Titerargefchichte der Väter und 
alten Firchlichen Schriftfteller. 18) TraitE de morale en forme d’entrelien. 2 voll. 
ib. 1724. 19) Instruct. sur le Jubil6, ib. 1724. 20) Histoire abregee de l’eglise 
et de l’universite de la ville de Paris. 2voll. in 12. ib. 1728. Das Werk wurde aut 
Rückſicht auf ven Earbinal Noailles, über den darin ungünftig gefprochen waurbe, 
unterbrüädt. 21) Traduction de ’Imitation de J. C., pr&cedee d’une dissertation ser 
Yauteur de ce livre, ib. 1729 in 12. Grancolas neigt fi zu der Annahme, daß 
Hubertin von Caf ali, zuerft Franciscaner, nachmals Benedictiner , zuletzt Car 
thaͤuſer, der Verfaſſer der Imitation fei. — Bgl. Dupin, nouvelle bibliothögae 
des auteurs ecclesiast. Amsterdam. 1715 in 4. tom. XIX. p. 291 sqq. Gu6ranger, 
institutions liturgigues. tom. Il. p. 158. 268 sqq. 410 sqg. [Rerfer.] 
Sriechenland. Im weitern unb im geifligen Sinne des Wortes bildet 
Griechenland die Hälfte des Schauplages der alten Welt, fpäter ber alten rif- 
lichen Kirche; die Bezeichnung „griechiſch“ zieht fich faft Blatt für Blatt durch jede 
Realencyllopäbie der menfchlihen Culturgeſchichte und folglih auch durch unfer 
Kirchenlexilon, welches ſchon deßhalb einen Gefammtartifel über Griechenland faum 
bringen konnte, ohne feiner alphabetifchen Abfolge untren zu werden. Die welt- 
geſchichtliche Miffton, welche die alten. heitnifchen Griechen mit den vorber- und 
mittelaflatifchen Völkern, mit den Aegyptern und Römern theilten, dann jene, welde 
den Altern chriftlichen Griechen neben und vor den Römern und Germanen befchieden 
war, bringt ihren Namen und ihr Land in nahe Verbindung zu Allem, was fi 
anf die höchften und Heiligften Intereffen, wie auf ben Bildungsgang der Menſch- 
heit bezieht. Die polytheiſtiſche, pantheiſtiſche und bualiftiihe Phafe des Heiden⸗ 
thums, der Naturcult, ber Opferdienft und die Myfterien, wie ver Heroencult, das 
Chriſtenthum und bie Kiche, die Philoſophie in ihrer lteften Entwicklung, bie 
Schönen Künfte in ihren verfchievdenen Zweigen, die Wiffenfchaften nach ihrem Um- 
fange und Inbalte, nach ihrer Korm, Abgränzung und Terminologie, das häusliche 
und pe un, alle politifhen umd focialen Iuftitutionen , —— die ſoge⸗ 
anni WR) Hellung ber MWuhenichatten m tabrhumbe ab _ br) 
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en jener Periode (das übrige Illyrieum, Dacien, Ober- und Niedermöſien 
erft fpäter und nur indireet hieher), bis zur Trennung ber griechiſchen 
von Nom, muß bier nachträglich gedacht werben, nachdem der fpätern, 
mb neueften Klirchengefchichte diefer Länder bereits in den Artikeln Schisma 
„Griechiſche Kirche IV. 760 (vgl. hieher noch die Artikel: Ausbrei- 
»s Ehriftenthbums in alle Länder I. 546, Ruffen IX. 455, Unirte 
en XI. 425), Griedifhes Kaiſerthum IV. 756, Conftantinopel 
hat) I. 834, Neugriehifhe Kirche VIL 534, Syra bie Berhältniffe 
boliten in Griechenland und den angrenzenden Ländern betreffend; vgl. übri- 
h: Augsburger „Allgem. Zeitung“ 1842, 19. Januar, 11. April, 26. Juni, 
) X. 621, Türfei XL 331, Bulgaren I. 204 und Waladei XI. 795) 
ftatiftifher Dinfiht genügt wurde. — Den biblifchegeograpgifchen Umfang 
aja, Öriehenland und Macedonien bezeichneten bereits die gleiche 
Ürtifel: I. 82, IV. 756, VI. 719. Bgl. Ereta Il. 912, Eypern II. 964, 
tien Il. 141. In etbnographifcher Beziehung find die Artikel: Chittim II 
Jodanim Il. 187, Japan V. 507 zu vergleichen. Die heidniſche Reli— 
‘alten Griechen berüdfichtigen die Artikel: Aberglanbe I. 24, Abgöt- 
40, Götendienft IV. 633, Mythologie VIL 456, Paganismus 
, Bantheismus VI. 75, Polytheismus VII, 585. Weber vie Philo- 
er alten Griechen geben bie Artifel: Ariftotelifh-fholaftifche Philo— 
L 412, Atheismus I. 495, Dualismus II. 321, Eflektirismus 
‚ Epieuräismus II. 618, Fatalismus I. 920, Neuplatonismus 
I, Optimismus VI 790, Pantheismus VIE 75, Philoſophie 
‚9, Platonismus VII. 498, Religionspbilofopbie IX. 177, 
ung IX. 764, Stoifhe Moral X. 376, Theologie X. 863, Theo» 
X. 893 einige Auskunft. Die Kunſt der alten Griechen wird in ben Ar- 
Meftbetif 1. 115, Bafilicon I. 655, Baufunft I. 675, Mufit VI. 
eulptur IX. 893 wenigftens berührt. Der Mythologie der alten Griechen, 
Bolfes der Provinz,“ ift eine reichhaltige und geniale, zuweilen aber höchſt 
he Ausdeutung gegeben in Sepps: „Das Heidenthum und befjen 
tung für das Ehriftentbum.“ 3 Bde. Negensb. 1853. — Ueber bie 
Finführung des Chriftenthbums in Macedonien und Griechenland be⸗ 
ns die HI. Schrift felber, vornämlich die Apoftelgefchichte (16, 9 bis 18). 
fpätere Firchliche Entwicklung diefer Tändertheile, wie auf die Ehriftianifirung 
ı8 werfen, troß der zerftreuten Nachrichten in den Schriften der Väter der 
sei Jahrhunderte und bei dem Vater der Kirchengefchichte Euſebius, erſt 
eilienacten und bie fpätern Kirchenhiftorifer ein ficheres und helleres Licht, 
ereinzelte Strahlen Bingham (f. d. A. I. 14 und Archäologie, chriſt- 
401). Lib. IX. Voll. III. Origin. Eccles, Carl vom hl. Paul in feiner: 
hia sacra (cur. J. Clerico. Amstel. 1703 fol.), Friedrich Spanheim 
phia sacra et ecclesiastica (Opp. T. I.) Lugd. Batav. 1701) und vorzüglich 
ien (f. d. A. VI. 482) in feinem: Oriens Christianus in quatuor Palriarcha- 
stus (Paris 1740), endlih Wiltſch in feinem „Handbuch der kirchlichen 
‚hie und Statiftif von den Zeiten der Apoftel bis zum Anfange bes 16. Jahr⸗ 
* (2 Bde. Berlin 1846) zu fammeln bemüht waren. Die Juden flanden 
Maccab. 12, 2. 5—23. 14, 16—23 mit Sparta und nad 1 Maccab. 15, 
mit Sicyon, mit den Inſeln Eypern (ſ. d. A. I. 964), Delos, Sa 
db. A. IX 612), Eos Cl. d. 9. I. 902), Rhodus (f. d. X. IX. 305) und. 
rtynä cf. d. A. IV. 581) auf der Infel Creta (ſ. d. A. II. 912) in Ber- 
; Safon (f.d. 9. V. 506), der Bruder des Hoheprieflerd Onias IL, 
nah Sparta (2 Maccab. 5, 9). Die Apoſtelgeſchichte weist auf bereits 
: Juden in Athen (ſ. d. A. I. 497) und Eorinth (f. d. 9. I. 877) wie 
macedonifchen Städten: Berda (f. d. 9. 1. 851), Philippi (ſ. d. 9. 
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VII. 396) und Theffalonica (ſ. d. U. X. 908). Nah Philo waren Juden in 
Theffalien, Böntien, Macedonien, Aetolien, Attifa, Argos, in Eorinth und ben 
übrigen Theilen des Peloponnefus, wie auf den Juſeln Eubda und Ereta verbreitet 


(Remond, Berfuch einer Gefhichte der Ausbreitung des Judenthums von Cyrus | 


bis auf den gänzlihen Untergang des jüdifchen Staates, Leipzig 1789. ©. 61. 


Philo de Legatione ad Caj. p. 1031. ed. Francof. 1691). Wie anderwärts inter 


Diaspora (f. d. A. im E.:B. ©. 231) bildeten die Juden und ihre heidniſchen 
Profelgten au in Griechenland und Macebonien ben erften Kern ber chriftligen 
Kirche (ſ. d. U. Helleniften V. 90). Auf feiner erſten Miffionsreife gründete 
Paulus in Eypern (f. d. A. und d. Art. Papbos VII. 90, Salamis IX. 577, 
Sergius Paulus X. 89), auf der zweiten in den vorhin erwähnten macebonifhen 
und griechifchen Städten die erften riftliden Gemeinden. Sein Weg führte ihn 
bad zweite Mal über Samothrace (f. d. A. IX. 612) und Neapolis (bi 
Vi: 497) zuerft nach Philippi. Silas (f. d. A. X. 142) und Timotheus (ld. 
A. XI. 21), febr wahrfcheinlich auh Lucas (f.d. A. Evangelien IL 787) waren 
feine Begleiter; die Purpurbändleriu Lydia aus Thyatira (f. d. A. X. 960) er⸗ 
wies fich befonders bienftfertig gegen die evangelifchen Sendboten. Der Erfolg md 
das Geſchick der Letztern in Philippi (vgl. auch den Art. ElemensL, Vapſt, I 
580), ihre Weiterreife über Ampbipolis (ſ. d. A. L 214) unb Mppnllonia 
Ci. d. A. L 359) nach Theffalonica (f. d. A. umd vergleiche hieber auch Zim 4, 
9 und den Art. Damas Ill. 95), wo fie fih in dem Haufe Zafond aufbiehen 
und gleichfalls eine Verfolgung erlitten; bie Heiläpredigt dafelbft und in Berda, 
die Reife des Weltapoftels nah Athen und feine Rede auf dem Areopag (fd. 
I. 410; ferner die Art. Damaris II. 11 und Dionyfins Areopagita II 
163); feine Aufnahme bei Nauilas und Priscilla (f. d. A. L 381; Dann ben 
Artitel Claudius I, römifcher Kaifer I. 571) und feine ganze Wirffamfeit in 
Corinth (f. d. A. und die Artifel Silas, Zimaibeas, Titus Juſtus XL 31, 
Gajus II. 254, Eploe II. 490, Erispus II. 919, Eraftus I. 650, Sal. 
lio IV. 295); bie zwei Briefe an die Theffalonifer ; feine zweite Reife nach Mace⸗ 





donien und Griechenland , beziebungsweife nah Corinth, wie feine Rüdreife über : 


Ereta, wo er den Titus zurückließ; das mittlerweile erfolgte Auftreten des Apol- 
los (f. d. 9. I. 360) in Eorinth und die andern Anläfje zu den mehrfachen apoflv- 
liſchen Sendfchreiben an bie dortige Gemeinde; die zwei neuteftamentlichen Brief 
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. 13, 1. 20, 4), auf die Theffalonifer: Ariſtarchus und Secundus und 
Eorinther: Stepbana®, Kortunatus und Ahaifus, die Ueberbringer 
Schreibens der Gemeinde zu Corinth an Paulus, fowie des erftien neu— 
itlichen Sendſchreibens bes Letztern an jene Gemeinde, biefe „Erftlinge von 

(1 Eor. 1, 16. 16, 15. 17), enblich auf den muthmaßlihen Schreiber 
Briefe Softbenes (1 Eor. 1, 1; vgl. Apg. 18, 21), aufmerkfam machen. 
findet ſich hierüber bei Adalbert Maier: Commentar zum Nönterbriefe, 
8 1847, ©. 434, und in deffen: Einleitung in die Schriften des N. Teftaments, 
5 1852, ©. 253. 260. Was der Apoftel in Macebonien und Achaja ge- 
das begoffen feine Jünger (vgl. hieher insbefondere das Sendſchreiben des 
ns von Rom an die Gemeinde zu Corinth II. 585) and der Herr gab den 
Darum konnte Jener in der That fchreiben, er babe bis an Illyrieum 
nit dem Evangelium erfüllt (Mom. 15, 19). Iſt die Wirkfamfeit bes 
tlus in Macedonien und Griechenland, die zweite Anwefenheit des Barna— 
fCypern und der zeitweilige Aufenthalt des Apoſtels Johannes auf ber 
atmus (f. d. A. VI. 213) fohriftmäßig verbürgt, fo bleibt die angebliche 
Sthätigfeit des Apofteld Thomas in Griechenland und des Apoftels Mat- 
in Macedonien höchſt zweifelhaft (Wiltſch 1. 18. 22); wahrfcheinlicher 
er zeitweilige Aufenthalt des HI. Andreas (ſ. d. A. 1. 241) in Thracien, 
nien und Griechenland (f. die nähern Nachweife bei Wiltfch I. 21; vgl. 
ilel Griechiſche Kirche IV. 760). Nach den Verzeichniffen der 70 Jünger 
welche fälfhlih dem Hippolytus (ſ. d. A. V. 210) und dem (Pfeubo-) 
beus zugefchrieben werben, hätten aus jenen der Evangelift Lucas über- 
t Griechenland , Amplias (Nom. 16, 8) in Odyſſus, Apelles (Rom. 16, 
Barnabas im thraciihen Heraclea, Cäfar (Philipp. 4, 22) in Dyr- 
‚ Earpus (2 Tim. 4, 13) in Berda, Eraftus (ſ. d. A.) in Philippi, 
‚8 (Rom. 16, 14) im thracifchen Philippopolis, Herodion (Möm. 16,11) 
i Paträ, Narciſſus (Rom. 16, 9) in Athen oder Paträ, Onefipborus 
. 1, 16. 4, 19) in Coronea, Phlegon (Röm. 16, 14) in Marathon, Ru- 
dm. 16, 13) in Theben, Silas in Corintd, Silvanus (vgl. den Art. 
ı in Theffalonica, Stachys (Röm. 16, 19) in Byzanz, Urbanus (Rom. 
in Macedonien für das Evangelium gewirft. Nach den apoftolifchen Con⸗ 
en , griechifchen Menden und dem römifchen Martyrologium waren Hermas 
.V.119), Herodion, Oneſiphorus, Phlegon, Rufus und Stachys 
die erften Bifchöfe an den betreffenden Orten; ebenfo werben der früher 
e Ariſtarchus in Theffalonica, Epäphroditus in Philippi, Onefimus 
. vi. 772) in Berda, Jafon auf der Infel Corcyra, Soſthenes zu 
, Dionyfins Areopagita zu Athen, Lucius zu Cendrei, Crispus 
ina, Apollo zu Dyrrahium, Titus zu Gortynä als die erften Bifchöfe 
t (f. die ausführlichern Nachweife aus Le Duien bei Wiltſch I. 28). In 
italter der Verfolgungen, welches namentlich den Bifhof Publius von 
unter Hadrian, und den Bifchof Philipp von Heraclen, unter Divcle- 
tuinart, ed. Galura T. II. 435) aufweist; zwiſchen 100 und 311 n. Ehr. 
ie Apologeten Duadratus (Nachfolger des Publius, f. d. A. VIN. 870) 
iſtides cf. d. A. I. 412), beide aus Athen, wie ihr angeblicher Landsmann 
ıgoras (f. d. A. I. 498), in den Vordergrund. Kaifer Antoninus Pius 
(.I. 299) verbietet ausdrüdlich die Verfolgung der Chriften in Lariffa, 
mica und Athen. Dionyfius von Corinth (f. d. A. II. 167) gibt viel- 
ch feine Briefe an die Lacedaͤmonier und Athenienfer Beranlaffung, daß 
us (hist. eccl. IV. 23) von der Wirkſamkeit diefes Bifchofs in und um 
redet. Es ift auch ganz natürlich, daß die Bifchöfe der Hauptfläbte: He— 
n Thracien,, Theffalonica in Macedonien, Corinth in Achaja und Gortynä 
ta einen gewiffen Vorrang vor ben übrigen Bifchöfen biefer Ländertheile 
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erhielten; es iſt aber noch offenbar verfrüht, wenn der Libellus synodicus den Bi. 
fchof von Corinth, Bachylus, welder auf Divnyfins folgte, ſchon als Erz⸗ 
biſchof“ bezeichnet (Manfi, I. 726). Denn es barf hier ber fpätere Lrfprung 
diefer Eonciliennachrichten Teineswegs überfehen werben, und eben fo wenig, daß 
Enſebius (hist. eccl. V. 23) nicht von einer Synode zu Eorinth, fondern lediglich 
von dem Schreiben des Bachylus in Betreff des Ofterfeierfreites (f. d. A 
vn. 871) redet, das auch Hieronymus (Catal. script. eccl. cap. 44) fehr au 
rühmt. Vgl. dießfalls noch: Hefele, Conciliengefchichte, I. Bd. Freiburg 1855. 
©. 70. 73. 75. Mebrigens zählt Le Duien bis zum Concilium von Nicäa im 
Ganzen nur drei Bifchöfe von Theffalonica (T. I. 27—28), und ebenfo nur drei 
in Philippi bis zum J. 311 CT. I. 67). Zu Heraclea war nachweisbar unter An- 
toninus Pius der erfte Bifchof. Er hieß Domitius und war Zeuge des Mar- 
tyriums der Hl. Zungfrau Glyceria aus Trajanopolis (Act. SS. mens. Maji 
tom. III). Sein Nachfolger Philippus wurde mit dem Presbyter Severus mb 
dem Diacon Hermes, wahrfheinlih unter Diocletian, zu Habrianopel wer- 
brannt (Mabill. tom. IV. Analect. passio S. Philippi). &benfo Iitt unter Dioele⸗ 
tian der Bilhof Dafıns von Koroftorum (Menolog. Sirletanum in Henr. Canisü 
tom. II. Antiq. Lect.). Zu Debeltus und zu Andialus in Thracien erfcheinen bie 
erſten Bifchöfe um die Mitte des zweiten Jahrhunderts; dort Aelius Yublins 
Inlius, hier Sotas, unter welhem um 150 n. Chr. eine Particularſynode gegen 
Theodotus, den Gerber (f. d. A. Antitrinitarier I. 293), und gegen Mon- 
tanus (f. d. A. VI. 252) flattfand; Manfı, I. 724. cf. Hefele, 1. c. S. 70. 
71. 72). In Corinth lebte unter Diocletian der fechste Bischof, und zu Athen dulbete 
im 3. 179 der Bifchof Publius CEuseb. hist. eccl. IV. 23) den Wartertod (Le 
Duien, II. 158. 170). In Argos trat der Bifhof Perigenes gegen die Se 
thianer (f. d. A. X. 100) auf (Le Duien, II. 183). Zu Dyrrahium wirkte 
und litt nach dem früher citirten Menologium Sirletanum unter Trajan ber zweite 
Biſchof Aftins (le Duien, II. 240). Gortynd zählte von Titus bis unter Die- 
eletian fünf Bifhöfe, nämlih: den durch Dionys von Eorinth in deſſen Siärei- 
ben an die Kirche von Gortynä belobten Philippus CEuseb. hist, eccl, IV, 24), 
Berfafler einer Schrift gegen Marcion; den Gegner der Archontifer und Secum 
bianer (f. d. A. Gnofis IV. 560 und Secundus IX. 917) Diosenrut; vw 
Martorer unter Decius: Myro (Lambecii Bibl. caes. lib. 8. cod. 12) und 
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3 ber Kirchengeſchichte in den nächften ſechs Jahrhunderten ven entfchievenften 
fluß gehabt, nämlih: die neue Reichseintheilung in vier Präferturen mit 

entfprechenden Reichsbiöcefen oder Bicariaten (ſ. d. U. Bisthum IL 35), 
ch leistere wieder in Provinzen oder Eparchien zerfielen und die Umgeftaltung der 
wifchen Stabt Byzanz zur Reichshauptſtadt Neu-Rom oder Eonftantinopel 
d. U. I 834). Jene politifche Maßregel 309, wenn auch nicht naturnothwendig 
durchweg congruent, doch höchſt zwedmäßig, analog und gewiffermafßen nad 
ſtoliſchem Borbive (Fr. Maafen, der Primat des Bifchofs von Rom und bie 
m Patriarhalfirhen. Bonn 1853, ©. 1—13; Hefele, Coneiliengeſchichte I. 
5; Biegler, Berfuh einer pragmatifchen Gefchichte der Firchlichen Verfaffungs- 
men im ben erfien fechs Jahrhunderten. Leipz. 1792), die allmählige Ausgliede- 
g ber Firchlihen Jurisdictionskreife (ſ. d. A. Hierardie der Jurisdiction 
164) in der Abftufung der Patriarden, Erarden, Primaten, Metro- 
fitem und Erzbifhöfe, der Autofephalen, endlich der einfachen Biſchöfe 
db. Urtifel und vgl. hieher auch noch die Artikel Kirchen provinz VI, 166; 
istbum I. 35; Chorbifchof II. 495), die Feftftellung der gegenfeitigen Rechte 
d Pflichten in dem Patriarchal- und Metropolitan-Verbande, wie die Ausbildung 
x Spmobalverfaffung (ſ. d. A. Synode X. 603), indbefondere auf den bier zu 
ſprechesden Gebieten nach fih. Zeugniß bievon geben die hieher bezüglichen Ea- 
men bed erften deumenifchen Eoncils zu Nicäa (f. d. A. VIL 556, namentlich 
mon 4. 5.6.7.8. 15. 16; vgl. biegu: Maaßen ll. c. und Hefelel.c. 365 
5 396, baun 403— 405); der Synode zu Antiochia in encaeniis (f. d. A. An- 
ohenifhe Synoden I. 285, Canon 3—8, insbefondere 9, dann wieder 10 
5 35), nah Hefelel. c. 483 ff. im 3. 341 abgehalten; der Synode von Sar- 
ca (f. d. U. IX. 624, faft in allen 20 Canonen, Hefelel. c. 535—582); 
s zweiten deumenifhen Coneils zu EConflantinopel (das erfte deumeniſche 
oncil dafelbft, f. d. U. 11. 838, Canon 2. 3) und des vierten deumenifchen Con- 
[& zu Chalcedon (f.d. A. II. 444, Eanon 28). Es darf aber auch das Schrei- 
m des Dapftes Innocenz I. an den Bifhof Alerander von Antiochia (Har— 
ain, I. 1013) nicht unbeachtet bleiben, inwiefern es der principiellen Abhängig- 
it der kirchlichen Provinzeintheilung von der politifchen entgegentritt (Maaßen 
0. 1. 2). Die Erhebung Conſtantinopels zur Hauptftadt bes Reiches 
rachte das fürzlich daſelbſt errichtete Bisthum (f. d. A. Griechiſche Kirche IV. 
60; auf Metrophanes folgte 317 Alexander, auf diefen 336 der vielgepräfte 
Jaulus) mit den Fegerifchen und ehrfüchtigen Beftrebungen in nahe Verbindung, 
welche fchon die Regierungszeit der flavifhen Dynaſtie (vgl. die Artikel: Con⸗ 
:antin I. der Große, Eonftantia, Eonftantin IL, Eonftantinus IL, Con 
ans I. Bd. II. ©. 842. 827. 830. 843. 825; dann: Julianus Apoftata V. 
13), der Brüder VBalentinian I. und Valens (f. d. Art. XI. 519. 522), 
es Gratian (f. d. 9. IV. 673 und Juſtina V. 947), und des Theodoſius L 
ſ. d. 9. X. 854) begleiteten. Es genügt die hieher gehörigen Artifel zu bezeichnen, 
aͤmlich: Arius und Artanismus I. 428 mit allen dazu gehörigen Schlagwör- 
u, 3. B. Athanafius Marcellus von Ancyra, Eufebins von Cäſarea, 
ticäa, Sardica, Sirmium und viele andere; dann: Novatianifhes Schis— 
a (Acefius, novatianifcher Bifchof von Conflantinopel auf der erften deumenifchen 
Synode zu Nicäa VII. 556. 662; Sifinnius, Bifchofder Novatianer in Conftantinopel 
. 204. Rr. 1); Pneumatomachen VIII. 516; endlich in Betreff ver Bifchöfe von 
onftantinopel nach ihrer Reihenfolge die Art.: Eufebius von Nicomedia II. 763; 
em vorerwaͤhnten Artifel: Bneumatomachen wegen Miacedonius; Eudorius 
1. 736. Auf diefen folgte Demophilus, weldem die Rechtgläubigen den durch 
uſtathius von Antiochia Cf. d. A. IT. 769) geweihten Evagrius entgegen- 
ellten und hieburch die in dem Artikel Balens XI. 520 erwähnte Verfolgung her- 
führten. Hierauf übernahm Gregor yon Nazianz (f. d. A. IV. 736) zeit 
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weilig das Bisthum zu Conſtantinopel und erhielt n Maximus Cynicus einen Ga 


genbiſchof; Nachfolger des Demophilus aber waren Marinus und Dorotheus | 


(de Quien, I. 208— 213). Diefelbe Erfheinung mehrte fi, ald das wachſerde 


Anfeben des Bifchofs der Kaiferftadt die Löfung des Bisthums zu Conſtantinopel austem | 
Metropolitanverbande von Heraclea und die Erhebung beffelben zu einem ZTituler | 


Patriarchate auf dem zweiten deumenifchen Eoncil zu Conftantinopel (f. b. X 
Il. 838) zur Folge gebabt hatte. Es genügt auch bier wieder bezüglich der Reihen- 
folge ber nunmehrigen Titularpatriarchen von Eonftantinopel und ihrer firchengefdhiät- 


lihen Stellung auf die hier anzuführenden Artifel zu verweifen, nämlich: Mectarind 
VII. 499; Johannes Chryſoſtomus II. 534 (feine Nachfolger waren Arfa: ' 
cius, der Bruder des Nectarius, und der in dem Artikeln Patriarchat von 
Eonftantinopel Il. 839, Eudocia IM. 734, BonifaciusL., Papft I. 4 = 


wähnten Atticus (f. d. U. im E.-B.)); Sifinninus X. 204. Nr. 2; Meftorius 
VI. 521 (vgl. hieber die Artifel Epbefus, dritte allgemeine Kirchenverfammlang 
IN, 607 und Theopofins I. Kaifer X. 859); Flavian IV. 91 (feine unmiltel- 
baren Vorgänger waren: Marimianus und Proclus, der Gegner des Nefe- 
rius, früber Bifhof von Eyzieus; vgl. bieber bie Nrtifet Sifinninsl co, Eu 
tychos I. 776, Monopbyfiten VIL 232, Epheſus, Räuberjynobe dafelbft I 
610, Leo I. Papft VL 448, Divoscur IN. 170); Anatolius I. 229. — Dur‘ 
den 28. Canon des vierten öeumenifchen Concils zu Ehalcedon Fam der, zum 


Theil unter Deziehung auf den Schlußfag des zweiten Canons ber zweiten Deumeni= | 
ſchen Synode in dem Orbinationsrechte Tängft angemaßte Reſal patriarchat von Com | 


ftantinopel (ſ. d. A. IL. 839; zur Literatur: Le Quien, Patriarchatas Conslan- 
tinopolitanus, Patriarchae Constantinopolitani, in deffen: Oriens Christianus L 1—350) 
wenn auch nicht rechtlich, doch factifh zu Stande. Das neue Nom ſtellte fih nm 
immer mehr und mehr als eine täufchende Nebenfonne zu der alten Roma, nd 
hatte die einfeitige Geiftesrichtung des Drientes und die afiatifche Hofluft die Nefi- 
den; fchon Tängft und größtentheils zu einem Herde und Zummelplage ber Reperei 
umgefchaffen, jo begannen nun auch die Metropolen und Bisthümer Griechenlands, 
Macedoniens und Thraciens, wie der Drient im engern Sinne, ihren zauberhaften 


Kreislauf um jenes bellfladernde und deßhalb nur um fo ſchneller in fich verfoblende | 


Geſtiru und ſtromten mit dieſem ſelber unaufhaltſam in bie große Bahn der allger 
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onftantind d. Gr. und durch deren reihe und wichtige Folgen nunmehr durd- 
ingig nad Inhalt und Form beftimmt. Erlaubt und gebietet uns nämlich die 
les abforbirende, univerfalgefpichtliche Bedeutung des Patriardhates von Conſtan- 
sopel für unfere gefammte Aufgabe ein fortlaufendes kurzes Eitat, fo bringt die Au- 
heung an bie politifhe Reichseintheilung Conſtantins und an beren merkwür— 





a —5* Bonifaciud IL, Papſt IL. l 
dd U AUgavet LE, Vapft I. 128, Silverius, Papft X. 144); Mennas (ſ. dv. U 
57, se J— ſtenſtreit VII. 849, Dreicapitelfireit II. 276, as 


us (id. 4. 





Bergius (l. db. A. Monotpeleten I. cc, Deraclius V. 101, —— X. 246, 
dou orius I, Ey v. 313); bus (fi. d. 4. Monmotheleten ce, Severinus, 


des Yugenlichied beraubte und in das Eril ſchickte, weil er für den Gegenkaiſer Leontius 
ſich erflärt hatte. An feine Stelle gab dieſer nafenverflümmelte Kaifer ven Inclufen (f. d. 
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ae 11. 833, Kaiſer Philippicus Bardanus aber fhidte ven Eyrus in fein Klo» 
zurüd und gab ihm Johannes VI. zum Nadfolger (ſ. d. A. Monotheleten 1. e, 
Eonfiantin, Papft I. c.), welcher fih nah dem Tode bed Kaljerd Ppilippicus mit 
ben Päpften Conftantin und Gregor II. (ſ. d. A. IV. 659) zu benehmen ſuchte (Com- 
befis, Auct. Bibl. P. P. graec, Tom. IL). Auf Johannes VE folgte Germanus, 
welcher fih dem bilderſtürmenden Kaifer Leo, dem Yaurier, nicht gefügig zeigte (ſ. d. 9. 
Bilderfireii II. 9. und Jconoclaften V. 509, dann: Gregor IL, Papſt IV. 689), 
aber in Anaftafius I., Gonftantin II. und Nicetas I. willfährigere Nachfolger erbielt 
(fd. 9. Eonftantin Gopronpmud II. 831, Gregor TIL, Papft IV. 691 und vgl. 
obannes von Damadcus V. 716, Paul L, Papſt VEIT. 230, Stepban IV. (111), 
Japft X. 356). Patriarh Paulus IV. hatte den Taraſius zum Nachfolger Ci. d. U, 
Frene, Railerin V. 821, Conſtantin VI. Porphorogenitus IL. 832, Nicaa var. 559, 
AprianL., Papft I. 102, Syncellud Georgius X. 592). Der pl. u ger (id, 
4. vier. 567 und vgl. Theodor Stubites X. 849, Theophanes X. 856), eine ehr⸗ 
wäürbige Erſcheinung auf dem Patriarchenſtuhle, mußte durch den neuen Bilvderftürmer, Kat. 
fer Leo, ven Armenier, dem unwürbigen Theodotus Eaffiteras (f.d. A. Iconoclaften 
L.e 511 und vgl. Paſchalid J. Papſt VIII. 166), durch Kaiſer Mihael Balbus 
C. » A. Eugenius m, Papſt III. 741) dem Antonius, früber Metropolit von Sy⸗ 
läum, weichen. Dem von Kaiſer Theophilus eingefegten Johannes (VII.) Lecano« 
mantes fubfituirte die Katferin Theodora den rechtgläubigen Methodius I. Diefem 
Ignatius (ſ.d. A. V. 600) im Patriarchate, Bgl. hieher die Artikel: Benedict IL, 

1. 770, Dhotius VII. 441, Nicolaus L., Papft VIE. 573, Adrian II., Papft 

I. 103, die 8. Ocumenifche Synode zu Eonftantinopel IL 842, Griechiſche Kirche 
IV. 760, Bulgaren II. 204, Zohannes VIII., Papſt V. 748, Ruffen IX. 455, 
Leo VI., der Weiſe VI. 477. | 
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digere Veraͤnderungen Licht und Einheit in die Darſtellung und geſtaltet dieſe zu 
einer vorwiegend flatiftifchen. Auch flieht ung dießfalls eine alte Notitia dignitatum 
utriusque Imperii, welche aus der Zeit der Raifer Arcadius und Honoring da 
tirt, fortan leitend zur Seite. Sie wurde 1623 von Pauciroli zu Genua, ſpaͤter 
öfter, 3. B. von Böding, herausgegeben. Auszüge finden fi bei Bingham 
(Origin. eccl. Lib. IX.) und bei Wiltfch I. 56. — Außer den zwei großen Ober 
Rattpalterfchaften des römifchen Reiches finden fi fchon unter Diocletian vier 
prätorifche Präfecturen, eben fo gab es Bicarien der Präfeeturen, welchen bie Praͤ⸗ 
fives der Provinzen untergeben waren (Maaßen |. c. S. 37 Note 24). More 
donien war ſchon damals in das erſte Macebonien mit ber Hauptſtadt Theffalonica, 
und in das zweite Macebonien mit der Hauptflabt Stobi getheilt. Ein weit be- 
Rimmteres Gepräge erhielt die politifche Reicheeintheilung durch Conftantins Xr- 
rondirung der vier Bräfecturen: Orient, Illyrien, Italien und Gallien. Darch 


biefe höhere Einigung und Trennung, wie burch ihre wechjelfeitige Weber-, Bei mb | 


Unterorbnung , famen namentlidh die von und zu befprechenden Ländergebiete unter 
fich felber und zu den benachbarten Ländern: Scythien, Möften, Dacien, Zlloricm, 
Klein- und Borberafien zum Theil in einen ganz neuen organifchen Verband, jo daf 
3. D. das Griechenland der Römer von Auguftus bis Trajam nicht nur in der 
illyriſchen Präfectur und der Neichedidcefe Macedonien aufging, fondern foger einen 
Theil feiner Infeln an die Reichspiöcefe Afıa in ber orientalifchen Präfectur abgeben 
mußte, während Eypern eine Provinz ber orientalifchen Didcefe bildete und das 
zweite Macedonien zu der Reichsdiöcefe Dacien ftand. Daß fich unter diefen Um- 
ftänden das Feld der „Kirchengefhichte Griechenlands und der angrenzenden Länder 
bis zu deren Trennung von Nom“ bebeutenb erweitert, ift von felbft Har. Zu der 
Präfeetur des Drients zählte, neben den Reichsdiöcefen Driens, Aegypten, 
Aften und Pontus, auch die Neihsdidcefe Thracien mit den 6 Provinzen: 
1) Europe, Metropolis: Heracea; 2) Rhodope, Metropolis: Erajanopolis; 
3) Hämimons, Metropolis: Hadrianopolis; 4) Thrarien, Metropolis: Philip 
popolis; 5) das untere oder zweite Möfien, Metropolis: Marcianopolit; 


- Ev ET ee — 


6) Scythien, Metropolis: Tomi. Außerdem bildete, wie oben bemerkt wurde, 
bie Inſel Eypern, mit der Metropolis Eonftantia, eine eigene Provinz der Rei } 


bidcefe Driens; die Eycladen: Rhodus, Samos, Chios, Eos, Naxos, Parod, 


Thera, Tenos, Andros, Melos, Leros, Delos, Tarpathus, Tenedos, Siphuu, 
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reedonien, Metropolis: Theſſaloniea; 3) Theſſalien, Metropolis: 
4) das alte Epirus, mit der Metropolis: Nicopolis und der Inſel 
5) das neue Epirus, Metropolis: Dyrrachium; 6) Praͤvalis ober 
1a, Metropolis: Scodra; 7) Ereta, Metropolis: Gortynä. Dacien 
Provinzen: 1) das fühlihe Dacien, Metropolis: Sarbica; 2) das 
ten; 3) das obere Möfien; 4) das europälfche Dardanien, Haupt- 
»pi; 5) das zweite Macedonien, Hauptftabt: Stobi; 6) einen Theil 
n Pannoniens, in welchem Sirmium lag. Kaifer Juflinian J cf. d. 
3) zog die Provinz Prävalis, in welcher feine Geburtsflant Lychnidus 
da gelegen war, aus der Reichsdibceſe Macedonien zu der Reichsbiörefe 
ind beftimmte Liſſus als Hauptftabt. — Für die firdlide Reichsein— 

ftebt ung gleichfalls eine ältere Nolitia aus der Zeit Kaifer Leo's VL, 
ne (ſ. d. A. VI. 477) zu Gebote, welche von Leunelav, Carl vom 
„Jacob Goar, Beveridge (f. d. U. I. 896), am vollftändigften aber 
:Iftrate (ſ. d. U. IX. 553) und von Bingham 1. c. herausgegeben 
Ste führt furzweg den Namen des genannten Kaiſers und gibt zuerft bie 
ung ber fünf Patriarhate, dann die Rangorbuung der Metropoliten, 
len und Bifchöfe im Bereiche der einzelnen Patriarchate. Wir beginnen 
erften diefer Patriarchate, in wiefern felbes Hieher gehört. Wie die gange 
Ihe Präfectur, fo gebörte die Präfectur des öftlihen Illyrieums, auch 
ı Zutheilung zum oftrömifchen Reiche noch zu dem Patriarchalfprengel 
ſtes, deſſen Patriarchalgemwalt fi über 8 Reichsbidceſen, nämlih: bag 
& Vicarius urbis und jenes des Vicarius Ilaliae — ber Reichsdiöceſe Italia, 
Coccidentale), Africa, Hispaniae, Septem provinciae, Brilanniae, Macedonia 
ı erflredte und, wenn auch mehr negativer Natur, weil mit der Vollge- 
Primates zufammenfallend , dennoch als Begriff eine Realität hatte, (Ber- 
+» 109. und 123, Novelle Juftiniand L; Conc. oecum. VI. act. 18; Har- 
1436; Conc. Trull. c. 36; Harduin I. c. 1675; Nicolaus I. resp. ad 
3ulgar.; Conc. oecum. VI. c. 17. 21; Harduin V. 906. 909; S. Au- 
Julian. 1. I. c. 6; S. Hieronym. ep. 15. al. 77. ad Marc. presb.; Conc. 
ep. ad Silvestr. P. Harduin I. 262; Theodos. episc. Echiniens in 
n. a. 531; Harduin Il. 1118. Siehe hierüber: Maaßen l.c. ©. 112ff.; 
Eonciliengefchichte I. 3TI— 387). Schon der dritte Kanon des, bald nach 
; Reichseintheilung unter Theodoſius I., in Eonftantinopel abgehaltenen 
eumenifchen Concils, welcher dem Bifchofe der neuen Roma ben nächften 
g nach dem Bifchofe der alten zuerfannte, ließ die Möglichkeit einer wi- 
ben Losreißung des öftlichen Illyrieums von dem Patriarchalfprengel des 
des befürchten. Deßhalb beftellte Part Damaſus J. (f. d. 9. IM. 13), 
Zeugniffe Innocenz I, den HI. Afıholius von Theffalonica (+ 383) 
tolifhen Vicar für Oftiliyrieum ; feine Nachfolger: Siricius (ſ. d. A. 
beffen Schreiben an Anyfius von Theffalonica Harduin II. 1119; cf. 
ep. ad Anastas. Thessalon. Harduin II. 1135); Anaftafins I. (cf. v. 9. 
f. Le Quien II. 8. 31); Innocenz L (f. d. 9. V. 626; S. Innocent. 
ıf. Thessalon. Harduin I. 1120); Bonifacius Il. (f. d. 9. I. 84; cf. 
ı I. 1122); Cöleftin I. (ſ. d. A. II. 653; ep. ad Perigenem episc. 
Le Quien N. 12); Sixtus I. (f. dv. A. X. 205; deffen Schreiben an 
ins von Theffalonica, vgl. Le Quien II. 12 und das Schreiben ad 
epp. per Illyr. Harduin Il. 1131); Leo I. (ſ. d. A. VL 448; S. LeonL 
\naslas. Thessalon., ep. ad Metropolit. per Achajam, Harduin II. 1135. 
ormirten dieſes Vicariat dahin, daß dem Bifchofe von Theffalonica, als 
yem Bicar, die Ordination der Metropoliten, die Eonfirmation der Biſchöfe, 
fung der illyriſchen Bifchöfe zu Concilien, vorbehaltlich der bießfälligen Be— 
tung na Rom, endlich die Gerichtsbarkeit in causis majoribus zufland, 
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namentlich bei Klagen gegen Bifchöfe ober bei Streitigkeiten der Bifchöfe unterein- 
ander, welche in den betreffenden Brovinzen nicht erledigt werden konnten. Anf das 
in dem Artikel Bonifacius 11.85 erwähnte Refeript des Kaiſers TheopofiusiL 
(ſ. d. 9. X. 853) hatte Kaiſer Honorius (ſ, d. A. V. 313. Harduin II. 1128. 
1135) erinnert, daß die Unterwerfung der illyriſchen Provinzen unter bie fpecielle | 
EEovoıa des römifchen Stuhles ſchon zur Zeit der heidniſchen Kaiſer beftanden habe 
(„ne sub principibus Christianis Romana perdat ecclesia, quod aliis imperaloribus 
non amisit“) und fo die geheime Beftrebung bes Bifchofe Atticus von Conſtan⸗ 
tinopel (ſ. d. A. Patriarchat von Conſtantinopel II. 839) paralyſirt (ke Quien 
I. 10. 11). Allerdings wurden die Theilnehmer an dem Schisma des Ncacins 
von Eonflantinopel (ſ. d. A. I. 78; dann: Griechiſche Kirche IV. 761; Henn 
tilon V. 98 u. f. w.), bie Bifchöfe Andreas und Dorotheus von Theffalonica, 
weder von Papſt Felix I. (ſ. d. A. IV. 3) noch von Papſt Hormisdas (ſ. d. 4. 
4 333) im apoftolifchen Vicariate beftätigt; auch Papſt Bonifacius IE. (ſ. d. X 
U. 86) ſcheint mit diefer Beſtätigung gezögert zu haben. Eine wirkliche Befgrin- 
fung erlitt nicht nur das apoflolifhe Vicariat zu Theffalonica , fondern indirect und 
zeitweilig auch bie römifche Patriarhaljurisdiction in Illyricum, als Kaifer Ju 
inian J. (ſ. d. 9. V. 943) in feiner Vaterſtadt Taurefium, bei Lychnidus, von 
ihm felber im Gegenfage zu Ulpiana (Justiniana secunda) prima Justiniana (Jus- 
Linianopolis) genannt, ein Erzbisthum errichtete, Lychnidus mit dieſem vereinigte 
und dem neuen Erzbijchofe die Zurisdictionsrechte des apoftofifchen Vicars non Thef- 
falonica über die neuconftituirte Reichepiöcefe Dacien übertrug, fo daß biefer für- 
berhin nur noch das Vicariat über Macevonien haben follte. Die Gerichtébarkeit 
des neu creirten „Erzbifchofs" von Prima Zuftiniana ſollte nämlich nach der erflen 
hieher bezuglichen (15.) Novelle des Kaiſers das ſüdliche und das Ufer⸗Dacien, das 
zweite (richtiger: obere) Moͤſien, Dardanien, Praͤvalis, das zweite Macedonien 
und einen Theil des zweiten Henuomens umfaffen, die (131. ) Novelle vom J. 541, 
welche fich auf die Eonceffion des Papftes Vigilius gründet, läßt Macedonia se- 
cunda weg. Aber die neue Schöpfung wollte nicht recht gedeihen. Die Päpfte Age 
petns 1. (f. d. 9. 1. 125) und Silverius (f. d. A. X. 144) verfagten ber ein« 
feitigen und ihrem eigenen Patriarhalrechte Abbruch thuenden Verfügung des Kaijers 
ihre Zuftimmung; fchon der zweite Erzbifchof von Prima Juftiniana wurbe in Folge 
bes Dreicapitelftreites abgefegt, und erft Papft Bigilius (ſ. d. A XL. 692) zeigte 
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Erarden von Theffalonica. Val. zu diefer biftorifchen Vorbemerkung Le Quien 
1— 26) und Wiltf I. 402. 431. 432. — Wir geben nun, mit Nüdficht auf 
oben vorgeführte politiihe Reichseintheilung, die Firchliche Statiftif des dem 
lardhate des Papſtes untergebenen öftlihen Zllyrieums unter gleichzeitiger 
weifung auf die nambaftern Bifchöfe der einzelnen Bisthümer von der erften 
nenifchen Synode zu Nicda bis zur Trennung der griechifchen Kirhe von Nom. 
Sor und zu ber Zeit Gregors I. beflanden in Oſtillpricum folgende Metropo- 
ntige: 1) au Ebeffalonica, für dad erite Deal 2) zu Yariffa für Theffalien; 


(ode gegenwärtig. Rad dem Schidma: Leo mit Johannes Bedus, Patriarch von Eonft, 
». 9. I. 719) ' | 


ter ein RER. Marimian bei ver Räuberſpnode. — 14) Bargala. Dardanius 
y 


; 3—-15 Le Quien, II. 70-92. Später finven fih in ver Kirchenprovinz von 
soonten noch die Bisthümer: Edeſſa, Pydna oder Eitrum (Notit. Leon. el, Theo» 
a 


irgenleztten. E-B. 33 
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Pharſalus bereits ein Erzbisihum. — 7) Lamia. Secundian zu Epheſus; Stephanus für 
Slephan vom Kariffa (1. d. A. Bonifacius M.1. c). — 8) Die Infı 
Rpeginud, Martprer unter Julian Apoflata, zu Sarbica; Barbaned auf ver Gypnobe bei 
Photius, wie vorhin. — 2 Tricca. Deliovor Gſ. d. 4, V. 88). — 10) Hppalta 
Pauflanud, für Neftorius zu Epheſus. — 11) Metropolid, Marcud auf vem 1. Counch 
zu Nicaa. — 12) Thebä in AN Hg Eleonins zu Nicäa; Moſchus zu Garbdica; 
Dion zu Ephefus; Elpidius für Stephan von Lariſſa; Haprian (Greg. L ep. IE 6.7.39, 
fiehe oben, wo von Prima Jufliniana die Reve war). — 13) Sciatbus. Demetrius batie 
gegen die Ordination Stephans von Yariffa beim Patriarden von Et. Epiphanius protefirt, 
wie dieſer an Bonifacius IL (ſ. db. 9.1. ce.) Hagend ſchreibt. — 14) Nova Patri 
(in. ber Notitia Leon. VE. bereild eine Metropolis mit den Guffraganbisipämern: Galaki, 
Eußiagra, Sibictos und Bariana). Leo auf ver Spnove des Photius unter JZohannesvm. 
Das Eoncil zu Yariffa im J. 531 bei Mans; VII. 531. Später finden fidh in der Kirdm- 
prodinz von Lariſſa no bie Bistpümer: Zetunium, Georg bei der 9, öcım, Epnoke. 
— Ezerus. Damianud bei der Synode des Photius (579), — Demonicum m 
Glafto n. &imeon bei der Synode des Photius unter Johannes VIII. Ueber vie game 
Kirchenprovinz von Theffalien: Le Ouien II. 103—132. — IH. In der $ nprovin 
von Nicopolis (Alt-Epirus) die Bisthümer: 1) Nicopolie. Nambaftere Biſchö Hr 
Hodor zu Sardica; Donatus oder Dinatus zu Epheſus; Atlicus bei ber Ruberſede, 
fpäter zu Ehalcevon (ef. Leouis I. ep. ad Auastas. Thessalon. 12); Eugenins Biel eine 
Provincialfynode auf Anbringen des Kaiſers Leo J. (Hormisdae ep. ad Synodum vet. 
Epir,); Wcyfon (Ep. monach. Palacstin, ad Aleyson. bei Evagriuß hist. ecel. IIE. 31; 
ch. Hormisd. ep. 18); Jobanned (Hormisd. ep. 17,18), von dem Exrarchen Doroibeus 
zu Theffalonica verfolgt; Andreas, Zeitgenoffe Gregors 1. d. ®r.; Hppatiud, Zeitgenoffe 
des Papftes Honorius I.; Anaftafius bei der 7. öcum, Synode zugegen. Die Metropolitan- 
gewalt kam fpäter von Nicopolis an Naupartus (Notitia Leon. VL Sap.). — 2) An: 
Giadmus. Claubiud zu Ehalcevon; Chriſtodorus zur Zeit des Papfles Hormidtad. — 3) 
bönice. Peregrinus zu Chalcedon; Balerian bei der Provincialfpnove zu Nicopolis; 
bilippud zur Zeit des Papſtes Hormisdas, — 4) Dobone, Theodor zu Gpheſus Phi 
lotbeus zu Ehalcevon; Hranius bei der Provincialfpnode zu Ricopolis, — 5) Butbrotum 
Stephanus, Zeitgenoffe ved eben erwähnten Uranlus, — 6) Hadrianopel. Kuiphiu 
auf der Räuberfpnobe, fpäter zu Chalcedon; Hppatius auf der Provincialſpnode ———— 
Eodmas bei der 8. deum, Synode. — 7) Photice. Johannes zu Chalcedon; Diaboqus in 
Nicopolis. — 8) Eurda. St. Donatus (Menolop. graec. ad. d. 30. mensis Aprilis) unie 
Theopoflus 1; Marcus auf der Räuberfpnode und zu Chalcedon; Eugenius zu. Ricopolis; 
Johannes II. wegen den Reliquien feines Borgängers Donatus mit Gregor I. d, Gr, im 
Briefwechſel. — 9) Inſel Eorcyra. Apollovor zu Nicka; Soterichos zu Ebalceten; 
Alcyſon, wie Johannes II. von Euröa; Philippus bei der 7. Ocum, Synode; Arſenius ım 
bas 5. 300 (Acta SS. Addenda ad 19, Januarii 1138); Midael bei der 8, ocum. Eiynetr. 
Am Ende des 9. Jahrhunderts finden fih aus der ehemaligen Kirchenprovinz von Ricopolid 
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and von Et; Onefimus in Chalcedon; Thales in Eorinipz Johannes bel der 6. beum. 
an —*8 je han Des Whorle ——3 


N; | 
12) Earpfius auf der Inſel Euböda. Eyriacus zu Corinth. — 13, Naupactus (Lepanto 
2 JIrenäus zu ——— ; Antonius bei der Synode Foot 
F 


| ice rianopolid, Buthtotum, Chimara. — reud auf der Inſel 
eo in dalcedon; — bei br. dcum, Spnode. ai Bo mus J 


Megara. Alppius zu Sardica; Nicias zu Chalerdon; Agathodorus zu Corinih; 
m et ber 5. örumt. Spmobr. — 19) Opus in Alien, Domnus — 


latäa. Athenodor zu Sardica; Domninus bei der Räuberſpnpobde und 
eben in Böotien, in der Notit. Leon. 
Arhitimus zu Corinipz 





ram. Synode. — 7) Leftron (lihra). Zemobiud zu Chalcedon. — 8) Drivaftus, 
Paulus zu Dpyrrachium. — 9) Stephantacum, Eosmas bei der Synode des Photius 
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879, Bgl. Über diefe Kirchenprovinz Le Quien II. 240—255. — VIE Die 
von ep auf der Infel Ereta mit ven Bisthümern: 1) Gortynä. Rampafıere 
Biſchofe: Zcontus zu Epheſus; Martyrius bei der Räuberſynode und zu Chalcedon, hielt 
gleichfalls Über Betreiben des Kaifers Leo I. nach der Ermordung bes Patriarchen Proterins 
don Alerandrien und in Betreff des Concild von Ehalcedon eine Provincialfpnode; Theodor 
bei der Synode des Pattiarhen Mennas zu Et. und bei der 5. Dcum. Synode; Johannes L, 
aus Briefen Gregors J. d. ©r. befannt; Paulus (f. d. A. Bitalian, Papft, XL 715); 
Bafllius I. bei der 6. öcum. Synode ald Legatus totius concilii apostolicae sedis se- 
nioris Romae (f. d. A. Monotheleten VIE. 249); Andreas (ſ. d. A. Monot heleten 
1. e. 251); Elias bei der 7. ocum. Synode; Cyrilus, 822 von den Saracenen gemartert; 
Bafllius III, Gefandter der Synode des Photius 879 an Metrophanes von Smyrna 
(act. 5). — 2) Gnoffus. Zenobius zu Epheſus; Gennadius zu Ehalcedon und Gortyaä; 
Anafaflus bei der 7. öcum, Synode (Theodor. Studites epist. lib.I. 11). 3) Arkabia. 
Sopanues bei der 7. öcum. Synode. — 4) Hierapetra. Euppronius zu Gortynä. — 
5) Zappa (Bappa). Petrus zu Ephefus; Demetrius zu Ehalcedon; Prosdocius zu Gortyaä; 
Be fuht Hilfe bei Papſt Bitaltan (ſ. d. A, 1. c.) gegen Paulus von Greta; 
phanius bei der 7. Ocum. Synode, wie Leo von — 6) Phonice (Ap.Geſch. 27, 12) 
und Theodor von — 7) Herakleopolis. — 8) Subrita. Eyrillus zu Chalcedon ww 
Ereia. — 9) Apollonta. Eufebius zu Chalcevon. — 10) Eleutperea. Eupprates m 
Chalcedon; Epiphanius bei ver 7. Ocum, Synode. — 11) Eherfonefus (Spina Yonge) 
Anderius zu Ephefus; Euphrates zu Creta; Sifinnius I. beim Quinifertum; Sifinnins IL 
bei der 7. Scum, Synode. — 12) € ydonia. Sebon zu Greta; Nicetas beim Quiniſextum. 
— 13) Eiffamud, Theopemptu in Greta; Leo bei der 7. cum. Synode. — 14) Eantanta. 
Paulus, in Chalcedon vertreten; Nicetas zu Creta; Gregor bei ver 6., Photinus bei ber 
7. deum. Synode. — Während der bunbertlährigen Befepung der Infel Ereta durch Die Gara⸗ 
cenen erhielt fih nur mehr das Erzbisthum Goriyna. Bol. hieher: Le Quien IL 256-274. 
— VII In der Kirchenprovinz Scodra für Prävalis (Prävalitana) die Bisipämer: 
1) Scodra (Seutart). Nampaftere Biſchöfe: Senecio zu Ephefus und in B der 
äpfle: Siricius, Eöleflinus und Leo I. d. Gr.; Andreas, aus dem mehrerwähnten erſten 
chte an Papſt Hormisdas befannt; Stephanus und Conflantin, aus Briefen Gregor L 
d. ®r. belannt (Le Quien II. 275—275). Diefes Bisthum bildet in der Notitia Leonis 
Sap. bloß ein einfaches Bisthum unter dem Metropoliten von ——— — 2) Dioclea. 
Baffus p Sardica; Maximus bei der durch Kaiſer Leo I. veranſtalteten Synode der Bifchofe 
Dardantens; Nemefion (Greg. I. epist. XII. 30, 31)5 Johannes I., gegen Ende des 
nten Jahrhunderts, flüchtet vor den Bulgaren, vorerfl nach Zerbuntum. lea gehörte 
er zu Dyrrachium (Notit. Leon. Sap.), wurde von den Bulgaren zerflört, das B 
angeblich nah Raguſa (Epitaurus) Übertragen und das Ießtere zum Erzbisthum erhoben 
mit den Guffraganbisifümern Bubua, Decaterum, Ulcinium, Suacla, Scobra, Dprradblum, 
Drivaflum, Bodna, Terbunium und Zachlumia (Le Quien IE 277). Unter Papft Aleran- 
ber 11. im 3. 1062 wurbe das Bioſhum Dioclea mit dem Biothume Antibarid vereinigt und 
ur Meironn Zianonien unh Thalmatien erhoben (Fa ashürien ıı ald Zufrn 
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d. 4, X. 893), — VIE Die Kirchenprovinz von Sardieg für das ſübliche Darten® 
mit ben Bisthümern: 1) Sarbica, Nambaftere Bifchöfe: Protogenes, aus den Acten 
der Eoncilien von Nicka (1.) und Sarbica rühmlich befannt; Bonofus (f. d. 4, IL. 100 
und Siririus X.200); Julian, ein eifriger Anhänger des Hefiorius in Ephefus; Zoſimus 
gab, wie bie übrigen Metropoliten des Drients, gleihfalld eine Synodica an Raifer Leo L, 
bie Ermorbung ded Proterius von Alerandrien und das Concil von Ehalcebon. betreffend; 
Domnio, eine Zeitlang Leidensgefährte des Laurentius von Lychnidus, dann „ob metum 
Niyrieiani catholiei militis* von Kalfer Anaftafius entlaffen; Bafiliscus, ein Zelt- und 
Meinungsgenoffe des Facundus von Hermiane; Feliv wurde von Gregor I. d, Gr, zuredht- 
gemielen, well er dem apoflolifhen Picar r Prima Jufiniana nicht —* leiſtete. Ueber 
das Concil von Sarbica ſiehe den gleichnamigen Artikel und Hefele Eonc.-Gefä. J. 
543 600. — 2) Remefliana. Nicetad, ein Freund bes hl. Paulinus von Nola 
(fd. X ve 239, Re, 3 predigte das Evangelium jenſeits der Donau im Gebiete des 
alten Daciens; Diogenian bei der Räuberſpnode zu Epheſus. — 3) Aquä. Bitalls in 
Sardica. Dieſes Biethum wurde in der oben erwähnten Novelle Jufliniand ausdrücklich 
dem ——— bon Prima Jufliniana untergeorbnet (Le Quien HI. En — 4) Vautalia, 
Fvangelus, Leidensgeführte des Laurentius von Lychnidud mit Domnio von Sardica. — 
») Eafilrum Mortis, Calvus in Sardica. — 6) Margus (Paſſaroviz). Unter Kaiſer 
Eheoboflus IL. trat der dortige Biſchof in hochverrätheriſche Verbindung mit den Scythen. 
Bal.bieder Le Quien II. 301— 308. — IX. Die Kirchenprovinz von zn in Ceuropäifh) 
Darbanien (dur den Berg Scardus von Macedonien, durch einen Theil des Hämimons 
von Zhrarien getrennt, ſüdlich von dem neuen Dacien, heut zu Tage ein Theil von Serbien), 
mit ben Bistpümern: 1) Scupi (Usdcup). Paregorius zu Sardica; Urficinus gibt auf 
das mebrerwähnte Betreiben Kaiſer Leo's I. ein Spnodalrefeript; Johannes, Zeitgenoffe 
bed Paypıs Gelafiud 1; Benenatus in der Actio 2, ber 5. deum, Synode erwähnt, — 
2 Ulpianum (Justiniana secunda). Macevonfus au Sarbica; Paulus unterfhrieb bad 
onfliiutum des Vapfles Vigilius (ſ. d. U. Dreicapitelfireit, II 278; Act. 2. 
Syn. oecum. 5). — 3) Die Inſel Apforus, Laurentius bei der 7, Öcum. Spnode. — 
R Zappara. Sabinian bei ber 5. dcum, Synode (Act. 2) oder Fablan nach ber Unter- 
[ in bem Eonflitutum bed Papſtes Bigilius, — 5) Naiffus, die Geburtäftabt Saifer 
Eonflantind I. d. Gr. Gaudentius zu Garbica (can. 4, 18. 20; ef. Hefele, Eonc,-Geid. 
1. 543, 578. 581); Marcianus (Innocent. I. ep. 22. 28; f.v. 4. Bonofus, IT. 100% 
Eufathiud, Freund des Neflorius; Dalmatius, in der Synodica der Bifchöfe von Darbanien 
an Kaifer Leo J., flarb als Leidensgefährte des Laurentius von Lychnidus zu Ei. — 
9 Singidunum (Belgrad), durch feinen Biſchof Urfarius (ſ. d. A. Arius, J. 128, 
hotinus, VIII. 438, Sardica, IX. 624, Julius I. Papſt, V. 918 und Strmium, 
x. 2015 cf. Hefele Conc.⸗Geſch. L a. a. DO.) belannt. Unter Licinius wurden hier zwei 
chriſtliche Martyrer in der Donau ertränkt. Das Eoncil zu Singivunum vom %. 367 bet 
Mansi III. 1. — Bgl. die Kirchenprovinz Dardanien bet Le Quien II. 309— 318, 


Nachdem wir fo zum Abfchluffe unferes Referates über die zum Patriarchate von 
Rom gehörigen, durch Leo den Saurier aber von biefem abgetrennten Kirchenpro⸗ 
pinzen des öftlichen Illyrieums gelommen find, mögen hier, um bes Zufammen- 
hanges willen, über die Rirchenprovinzen des weftlichen Illyrieums noch einige 
Notizen folgen. Gregor I. d. Gr. (lib. VII. epist. 130; Mansi X. 205) ſchickte 
an den Bifhof Maximus von Salona das Yallium. Außer Salona finden fi 
bie Bisthümer: 1) Murfa, am Savus, bekannt durch feinen Biſchof Valens, 
wie Urfacius von Singidunum ein Haupt der Eufebianer (f. d. A. Arius 1. c., 
Inlius I. Papſt) zu Sardica abgeſetzt, fpäter zu Sirmium und zu Rimini thätig 
(vgl. Hefele, Conc.⸗Geſch. I. a. m. O.). 2) Stridon (vgl d. A. Hierony- 
mus, der Heilige V. 167 und Mansi I. 701). 3) Jadera (Zara; vgl. Greg. 
L lib. VL epist. 17 und Mansi Ill. 600, X. 59). 4) Sirmium am Savus 
(f. 9. 9. X. 201, und Photinus, Biſchof von Sirmium VII. 438). 5) Ci- 
balis (Wiltſch I. 129). 6) Pharus (Inſel Leſina; Greg. I. lib. 4. ep. 44; 
Mansi IX. 1228). Um das Jahr 771 bildeten fih auf dem Gebiete ber ehema- 
ligen Reichsdidceſe des weftlichen Illyrieums (dem heutigen Dalmatien, Slavonien, 
Eroatien, und Xheilen der türfifchen Provinzen Herzegowina, Albanien, Bosnien, 


*) Dur Kaiſer TZrajanus (f. v. A. XI. 126) wurde Darien, am linken Ufer ver Donau 
zwiſchen der Theiß und dem Dniefler bis an die Karpathen, eine römifhe Provinz. Kaiſer Aurelian zog 
ſich jedoch wieder über die Donau zurüd und gründete hier (in Möften) vie Doppelprovin; Dacia ripensis 
am» ınediterranea, wilden den beiven Möflen, dem obern und dem uniern. 


518 Griechenland. 


wie des Fürſtenthums Serbien) zwei Kirchenprovinzen unter ben Metropoliten vom 
Salona und Divelea. In den Bereich der letztern, von welcher fchon früßer 
die Rebe war, finden fi übrigens auch Bisthümer der ehemaligen Kirchenprovinz 
Scodra (für Pravalis) gezogen. Die Metropolis von Salona zählte damals bie 
Suffraganbisthümer: Spalatum, Tragurium, Scarbona, Araufona (Castellum Idra) 
Enva, Arbua, Beglia und Epidaurus (Raguflium). Für die fpätere kirchliche Statiſtik 
Dalmatiens und der übrigen hieher gehörigen Länder finden ſich Anhaltspuncte in 
den Briefen des Papſtes Johannes VII. an Michael, König der Bulgaren 
(Mansi XVII. 62) und an den Elerus von Salona (Mansi XVII. 129). u ben 
aufgezählten Bisthümern gehören nach Briefen Leo's IX. (Mansi XIX. 680) usb 
Johannes VII. (Mansi XYH. 124) auch noch die Bifchofsfige auf der Inſel 
Arbe und in Nona. Vgl. zu diefen Notizen Wiltfh I. 123. 399—401, und 
insbefondere über die Synode „in planilie Dalmatiae“ des Jahres 771 Mansi XIL 
723. — Unterdem Batriarchatevon Conftantinopel, deſſen Urfprung 
und Ausdehnung bereits oben befprochen wurde, fland neben Aſia und Pontus anf 
Thracien (als Reichspiöcefe zu der Präfectur des Drientes zählend), feilben 
Heraclea feine Exarchalgewalt an den Kirchenfürften Neuroms*) verloren hatte. Die 
obenerwäßnte politifche Provincialeintheilung der Reichsdiöceſe Thracien war fchen 
von Raifer Hadrian getroffen; unter Conftantin d. Gr. vertaufchte bie Provinz 
Byzantium Tediglich ihren Namen gegen die Benennung Europa. Deraclea (Perinihus 
ober Perinthi) wurde übrigens erft unter Kaifer Severus (222—235) Hanptfladt 
der Reichsdiöceſe Thrarien; früher hatte Phrlippopolis diefen Vorzug. Ans dem 6. 
Canon der 1. dcum. Synode (zu Nicäa), wie aus dem 2. Canon ber 2. dcum. 
Synode (zu Et. 381) ermittelt fich unfchwer die Dber- Metropolitan oder Exarchal⸗ 
gewalt des Bifchofs von Heraclen über ganz Thracien; denn unter ben bevorzugten 
„andern Eparchien“ des erfigenannten Canons Fünnen nur die in dem zweitgenanutes 
Exarchate von Ephefus für das proconfularifche Aflen, Eäfarea in Cappadocien für 
Pontus und Heraclen für Thracien verftanden werden (Maaßen I.c. 60 ff.; Hefele, 
1. c. 377). Auf der 3. bcum. Synode (zu Epheſus) wurde noch ausdrücklich de 
Borficht empfohlen, daß der neflorianifch gefinnte Bifhof Fritilas von Heraclea 
niht etwa Gefinnungsgenoffen zu Bifchöfen in (feiner Metropolie) Europa und 





“) Mir haben bereit oben bie Neibenfolae ber Balriarchen ı Gonttantinot 








pm jene menſchuche Kraft uderyaupt anzuiguguh. Was jeymer; 
uud je weiter er fi in das Bewoge des öffentlichen Lebens hinan 
ſchmerzlicher fühlte ex ſich abgeſtoßen, und er warb immer innerlicher. 
begann er die AOtägigen Faſten mit mehr als gewöhnlicher Därte; ba 
eifrig für das Öffentliche ZBopl und um die göttliche Erleuchtung für | 
In ſolchem Gebete vor einem Erucifise glaubte er einfl die Stimme 
vernehmen: Vade Philippe ad montem Senarium, ibi te docebo — 
jucunditatem vitae aelernae. In der Ofteroctan am Donnerflag, als 
der hl. Meffe, die der Servit (der felige) Alerius Falconieri c 
einem wunderthätigen Muttergottesbilde im Gebete lag, warb er von 
Lichte umftrahlt und glaubte in befonderem Gefichte ſich in den Ser 
rufen. Er ließ fich alsbald aufnehmen, und wie eifrig ex die Regel 5 
daraus erfchloffen werden, daß er, der fih nur als Laienbruder hat 
laffen, zur Uebernafme ber HL. Weipen genötigt und in kurzer Friſt v 
Stufe bis zum höchſten Amte des Ordens von feinen bewundernden 
emporgehoben wurde. Als Beneraloberer des jungen Ordens erweite 
inneren Ban durch neue Geſetze, rettete ihn im J. 1276 vom linterge 
— 3 V. ihn aufheben wollte, aber ſchnell darüber hingeſtorben 
Eifer und Umſich ſicht die Ausbreitung nach allen tungen. 
— Berichten zufolge flieg unter feiner Leitung bie Zahl der Di 
— Fraukteich und Teutſchland auf 10,000, —* bie Brüder um 
des dritten Drbens, bie Dantellaten, El et find. Zu dieſer 
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Erörterung nicht hieher gehört, le u als äuferer hier ber pay 
ned anzuführen, Wonach allen excommunicirten Anhängern Fried: 
Siederaufnahme in bie Kirchengemeinſchaft verheißen wurde, weun fie t 
orden ſich anfchließen würden. Wuf- diefes trat eine Menge von Ad 
ee a nn Deme Dnen be Saw De e De 
hl. Dhilippus flieg fo Hoc, daß man anf ihn nach dem « 
126 68, in biefer mehr als je_ ſchwierigen Zeit, die ‚Auge —* abe 
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wabrfcheinlich zu Chalcedon; Leonidas, zugleih Biſchof von Madytus, bei ber 7, öcum, 
Spnode. — 4) Callipolis, Eprillus von Eorle und Kallivolis; Harmonius, 536 ki 
der Synode des Patriatchen Mennas von Et.; Melchiſedek bei ver 7, drum. Sypnove — | 
5) Sabadia, In den Acten der 3, drum, Synode (zu Epheſus) findet ib eim Bildel II 
für Sababia und Approbifias; bei der Synode des Photius 879 fommt „„Nieolaus (ei) | 
Sabadorum“ vor und ebenfo in ver Synodica der Kirchenprovinz Europa an Kalfer L 
Theophronius, Biſchof (bloß) von — 6) Aphrodiſtas. — 7) Apros (aub Theode- 
siopolis nova feit Kaiſer Theodoſius L.). Babvlad in der mehrerwähnten Synobicaz; bei 
ber 7, öcum. Synode: Joannes episcopus Apri; bei ber Synode bes Ppotius 879 
fommt Sabbas von Apros unter den Erzbifhöfen und Metropoliten vor. Inter den 
Schreiben der griechifhen Bifhöfe an Papft Gregor X. in Betreff der Wieberbereinigung, 
findet ſich auch eines des „Metropoliten von —* und feiner Spnode. — 8) Chen 
fonnefus (vielleicht ivdentifh mit Coele). Neben Biſchof Longinus von Eherfonneiu 
Zaurica war bei der Räuberfonobe noch zugegen Petrus, Bifhof von Eherfonnefus, welder 
für Cpriacus, Biſchof von Heraclea Tpraciä das Wort nahm. — 9) Byaanthe oder 
Rhädeflum. Johannes bei ver 7, öcum,, Nicolaus bei der Synode bed Photins Brı; I 
an Johannes, Biſchof von Thäpeflum, if ein Brief Papſt Innocenz‘ LIT. (Hegest. libr. ] 
XV. ep. 55) gerichtet, in welchem biefer große Papfl dem griechiſchen Biſchöfe bei feiner 4 
Nüdfepr zur Einheit Glück wünſcht (Raynald. ad ann. 1212 n. 42) Rpädeftum wurte 
im Laufe ver Zeit ein Erzbiösthum. — 10) Zyorulum, Gifinnius bei ver 7,, Bafllius 
bei der 8, Öcum, Synode und bei jener des Pholius 879, — 11) Gergenza, Johann 
bei der Synode des Photius 879. — 12) Drucipara (mit einer Kirche des hL. Alerander, 
welcher vafelbfi unter Kalſer Marimian gemariert wurve). Theodor bei ber 5, Epriacus 
bei der 7, deum. Synode, — 13. Lyſſmachta over Heramilium. Ein Bildof von 
Heramilium war bei ver 7. öcum, Spnode vertreten; Methodius war bei ver Epmode bei | 
hotius und 1351 ein ungenannter „Metropolit von Heramilium“ bei ver Synode ver 
Palamiten in Et. zugegen, — 14) Lizieum, Benjamin bei der 7. deum,, ®eorg bei ver 
pnode des Photius 579. Ebenfo vie Bifchöfe Theopbplartus und Cosmas bon — 15) 
Ehariopolis; ein ungenannter Bifhof vieler Stadt war 1351 auf ber Synode zu (I. 
gegen bie Palamiten. Daffelbe trifft mit ven Biſchöfen Michael, Petrus umb einem un 
genannten von — 16) Pamphilus, und mit Thomas und Clemens von — 17) Dar 
nium, in Betreff der 7. öcum. und der mehrerwähnten Synode des Photius, zu — 19) 
Arcabiopolis, hieß früher Bergulium und hatte bei ver 3. und 4. Ocum. Gpnobe einen 
und benfelben Bifhof mit Bizya, nämlich vie Bifhöfe Euprepius und Lucian; Sabbatius 
bei ber 5., Johannes bei der 7,, Baftlius (Erzbifhof) bei ver Synode bes Pholiud 879. | 
— 19) Selymbria (Euboriopolis), Theophilus (Socrat. VIE 36)5 Romans u 
Ehalcedon; Sergius bei der 6, öcum. Synode; Georg beim Quiniſexium; Epiphanias 
ſchrieb zur Zeit der Zconoclafien, nah Suidas, für die Beibehaltung der Bilder; Simeon 
unter den Metropoliten bei ber Synode des Photius 879, Ein Metropolit von Selymtria 
ſchrieb in mehrerwähnter Angelegenheit an Papfi Gregor X. Bei den Spnoben ber Dal» 








Griechenland. 521 


on Philippopolis für bie Provinz Thracten die Bisthümer: 1) Philippopollo. 
ieber bie Spnode ber Eufeblaner dafelbfi vgl. d. A. Arius, J. 432 und Senke IX. 
29. Wusführliches bei Hefele, Conc.Geſch. L 591—596, Die Eneyclica dieſes Eonch» 
iabulums an die Biſchöfe von Africa unterfchrieb aud Eutychius, Bifhof von Phllippopolis, 
Sein Nachfolger Brifon war ein Gegner bes hl. Johannes Chrpfoflomus (Socrat. VL 
18). Silvanus, fpäter Biihof von Zroad (Socrat. VI. 36; ct. Petr. Damiani opuse. 
9. de abdicat. eppatus); Francion (Cone. Chalcedon. act. 6 unb 18; can. 28)5 
Balentin, aus feiner Synovica an Kaiſer Leo I. befannt; Nicolaus bei ber Synode des 
Photius 879, Der Metropolit Michael Italicus führte 1147 ven Kalfer Conrad yYIL 
1.» % u. 799), ald biefer bei Philippopolis auf feiner Kreuzfahrt ein Lager ſchlug, 
erh feine Reden hinters Licht, — 2) Divcletianopolis, Eyriacus, wie Fritilas von 
Deraclea, ein Freund bes Neftorius; Epictet bei dem 4. Elias bei dem 5, öcum. Concil. 
— 3) DiospoLid. Aleranber, mit Eſaias von Rhobus unter Zuflinian I. wegen Sodo— 
niterei abgelegt und beftrafi. — 4) Delcus, Öregor bei der 7. dcum., Macarius und 
Reophytus bei der Synode des Photius 879. — 5) Berda, Demopbilus, Eufebianer, zu 
Sarbica, zu ra nd zu Mailand, zu Seleucia (vgl. Hefele, Conc.Geſch. 1. 520, 
‚15. 679), gewann felbf Einfluß auf Papfı Liberius (f. d. A. VI. 515) während beffen 
Eril zu da, wurde unter Kaifer Balens Bifchof von Et. (Socrat. IV. 135 Sozom. 
IV. 12, v2. 13., VII. 5); Eunomius, ein Apollinarift (ſ. d. U. T. 357); Gebaftian 
Walcedon, und in einem Schreiben an Kalfer Leo 1. Delcus und Beröa finden ſich 
häter ala Metropolen. — 6) Nicopolis ERICH, Notit. Leon. Sap.). Polpcarpud (Socrat. 
VII. 3); Iobannes bei der 7, öcum., Nicolaus bei ver Synode des Photius 879. Später 
ein Erzbistpum. — 7) leuca. Simeon bei ber Synode bed Photius 879, wie Joannefes 
von — 8) Joanniza (Notit. Leon. Sap.). — 9) ®arella (Cantacuzen. hist. L 
24. 27. 30). Siſinnius bei ver 7. öcum,, Bafilius bei ver Synode des Photius 879, 
Ein „Metropolit von Barella* fehrieb an Gregor X; Joannicius war bei der Palamiten- 
probe bes 3. 1351 meben einem ungenannten Metropoliten von — 10) En) deſſen 
iethum ſchon in der Notit. Leon. Sap. vorlömmt. Bol. zur Kirchenprovinz von Philippopolis 
Le ame I. 1155— 1170. — III. En der Kirchenprovinz von Habrianopolid für bie 
Erarbie Hämimons vie Bisthümer: 1) Haprianopolis, Nambdaftere Bifhöfe: 
Eutropfus, ald Gegner des Euſebius von Nicomedia, dur Bermittiung der Prinzeſſin 
Bafllina, ber Mutter Julians des Abtrünnigen, abgefeßt (Athanas. hist. Arian. ad 
monschos e. 5. und bie vita S. Athanasii, im erften Bande der Mauriner Ausgabe p. 20). 
Euftathins von Antiochia (f. dv. A. III. 769) hatte ihm den Tractat: de Pythonissa 
nuliere gewidmet. Sein Nachfolger Lucius, wegen feiner Katholicität von ben Arlanern 
seririeben, durch Papft Julius ı. (f. d. A. V. 918) wieder eingefeßt, in der Encyelica 
ver Eufebianer zu Philippopolis angellagt, daß er die Eucarifiie der Arlaner den Hunden 
borgeworfen habe, bei der Synode zu Sardica in Ketten gelegt, ſtarb im Erile und gilt 
im römifhen Martprologium ad 11. Febr. als Martyrer. Wegen ihrer Anhänglichlelt an 
kucius verfagte die Gemeinde von Hadrianopel den Euſebianern die Kirchengemeinfchaftz 
yafür ließ Kaiſer Conflantin IL. zehn Laien hinrichten und erilirte zwei Priefler und dr 
Diaconen nad Armenien (Athanas. hist. Arian. ad monachos c. 18. 195 vgl. Hefele, 
Eonc.-Befh. I. 592. 593.602). Auch der Nachfolger des Lucius, Ppilippus, gilt dem 
rõmiſchen Mariyrologium ad 22. Oct. als Wartyrer unter Julian dem Abtrünnigen. Auf 
Ummon, einen Kreund des HI. Johannes Chryſoſtomus, folgten: Georg bei der 4., Johannes 
bei ver 5., Manuel bei der 7. Scum. Synode zugegen. Weber den Leßtgenannten fiehe 
noch den Artilel Bulgaren, II. 204. Eosmas war bei der 8. öcum., Ppilippus IT. bet 
ver Synode des Photius 879 zugegen; Nicolaus I. hörte die Beichte des ſterbenden Kaiſers 
Johannes Eimiscedz Michael gilt als Martyrer; Agapetus, Seitgenoffe des Patriarchen 
Alexius von Ct.; Eufeblus ercommuntcirte mit Michael Cerularius (f. d. A. II. A42 
nwdGrfehifche Kirche, V. 708) den Papſt Leo IX. Ueber Antpimus und Parthenius, 
beide fpäter Patriarchen von Et., vgl. Cyril lus Lucaris, II. 62, Griechtſche Kirche 
I. c. und Betrus Mogllas, VIII. 348. — 2) Mefembria. Petrus bei der 6. öcum., 
Mamalus bei der trullantfchen, Leo bei der 7. öeum., Timotheus (bereits unter den Me- 
Eupen bei der Synode des Photius 879; Gregor IL, Zeit» und Gefinnungsgenofie des 
chael Cerularius, ein „Metropolit” von Defem ria fohreibt an Gregor X. — 3) So— 
opolis, Athanaflus, Bifhof von Sozopolis und Debeltus, bei der 3., Petrus bei der 6., 
pymius bei der 7, Ocum., Ignatius bei der Synode des Photius 8795; Theopofius bei 
der Palamitenfpynode 1351. — 4) Debeltus. Athanafius, wie vorhin bei Sozopolis; 
JZovinus bei der — des Patriarchen Flavian zu Ct. im J. 448; Euſtratius bei der 
7. õcum. Simeon bei der Synode des Photius 879. — 5) Plotinopolis. Hierophilus 
Socrat. VII. 36); Georg bei ver 7. öcum. Synode. — 6) Scopelus. Rheginus, 
ariyrer unter Julianus Apoftata (Ughelli, Italia sacra T. VI. in Synaxario Basilii 
Imp. ad 24. Febr.); Bardanes bei der Synode des Photius 879. — Anchialus. 
Timotheus zu Phillpppopolis; Sebaſtian bei der 2., Paulus bei der 5. öͤcum., Nicolaus bei 
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der Synode des Photius 879; Sophronius zu Florenz, ſpäter wieder in ber Sophienkirche 
abtrünnig. — 8) Probata. Manuel bei der En des Photius 879. — 9) Bulgare 
pyhrygium (Notit. Leon. Sap.). Theodor bei der 7. Scum., Eonflantin bei der Synede 
des Photius. — 10) Klein- und Groß⸗Biryſis (jenes Erzbistum). Johannes bei ver 7. 
dcum., Nicetas bei der Synode des Photius 8795 bei der Palamitenſpnode 1351 führt 
Theodoret den Metropolitentitel, ven feine Borfahren bereits im zwölften Jahrhundert an- 
enommen hatten. — 11) und 12) finden fi bei der Synode des Photius die Biſchöfe: 
onflantin von Trabtzya und Johannes von Buzellus. Vgl. zu dieſer Kirchenprovinz 
Le Quien I. 1171—1192. — IV. In der Kirchenprovinz von Trajanopolis für bie 
Eparchie Rhodope die Bisthämer: 1) TZraianopolis. Ramhaftere Biſchöfe: Theodel 
mußte ſich, wie Olympius von Aenus, vor der arianiſchen Wuth des Kaiſers Conflautins 
durch die Flucht reiten (Athanas. hist. Arian. ad monach. c. 18. 19); Gyncletins, 
„Metropolit“, zur Unterfuhung der Verbrechen des Antonin von Epheſus verwendet; 
Detrus, Freund des Neflorius zu Eppefus; Bafilius bei der Rfäuberſpnode, zu Chalcedon 
und in der Synodica feiner Provinz an Kaifer Leo 1.5 Abundantiug (Hormisdae P. ep 
ad Synod. Ct. an. 521); Nicephorus bei der Synode des Photius 8795 Germanus bei 
der Palamitengnote 1351. — 2) Maronea. Alerander zu Sarbica; Ximotheus, als 
Anhänger des Johannes Chryſoſtomus verbannt (Pallad. dial. de vit. S. Joan. Chrysest. 
. 195); Docimafius zu Ephefus, bei der Räuberfpnode, fpäter zu Chalcedon; Fnnocentins 
Fefrie das Colloquium zwiſchen ven Katholiten und Geverianern vom 3. 333 (ſ. d. U 
Monophyfiten, VII. 239); Zobannes bei der 5. öcum., Nicetad I. bereit® unter ven 
Metropoliten bei der Synode des Photius 879. — 3) Marimianopolis, Ennepins zu 
Ephefus; Serenus zu Chalceton; Euftathius, ſchon als Metropolit, bei der 5. ocum. Synode. 
— 4) Toperus (Zopiris, Rhufium; Procop. de aedif. IV. er Lucian zu Epheſus 
(act. 1); Tryphon bei der Synode des Photius 879; Theodul bei ter Pulamitenfpnode 
1347 {don als Metropolit. — 5) Aenus. Olympius zu Sarbica (can. 17), ein Leidens⸗ 
genoffe des Bifchofs Theodul von Zrajanopolis; Macarius zu Chalcedon; —* beim 5. 
cum. Concil; Georg beim Quiniſextum; Johannes I. bei ver Synode des Photius 879. 
Die ſpätern Biſchöfe von Aenus gelten fhon als DMeiropoliten, darunter Daniel, mit 
Gregor Palamas im Briefwechfel, bei der Palamitenfpnore 1351 (Cantacuzen. hist. IV. 
37). — 6) Eypfelus. Georg bei der 5., Theophylactus bei der 7., Steppanus, ſchon 
als Metropolit bei der 8. Ocum, und bei der Synode des Photius 879. — 7) Macre 
(früher Stagira). Antiohus bei der Synode des Photius, wie Jacob von — Bert 
tiheortum, Georg von — 9) Zanthia, Paulus von — 10) Mofynopolis, Marianns 
von — 11) Anaftaftopolis, und Nicephorus von — 12) Port, — 13) Didymo- 
tichos. Nicephorus bei der Synode des Photius 879; Theoleptus, Metropolit, von Jo⸗ 
bannes Cantaruzenus, welcher zu Ditymotihos als Kaifer ſich aufwarf, fehr belobt (hist. 
III. 27), zugegen bei ven Palamitenfynoden 1347 und 1351. — In der Notit. Leon. Sap. 
findet fih endlich — 14) ein Erzbistyum von Carabizya, deſſen Biſchof Leo mit Michael 
Gerularius die Gefandten P. Leo's IX. ercommunicirte, und — 15) ein Biethum Then 
dorium, deſſen Biſchof Bafllius bei ver T. Ocum. Epnobe zugegen war. Ueber das 








angeſtellt, diefen aber dann zulegt andere folgen laſſen, die es nur m 
Gründen oder Urfachen, mit Bott zu thun hatten. „Jene bezeichnete er i 
nad) den Begeufländen, bie fie gerade behandelten, wie de coelo, ‚do a 
anima eic., im Allgemeinen aber als Raterwifenfihaften, Quoızd SO. 7ı 
oder Bıßlia, diefe aber als Wiſſenſchaft von Gott oder Grundwiſſe 
Philsſophie, IsoAoyia, uewen yılooopla. Bei der Sammlung u 
der Ariſtoteliſchen Schriften nun, bie befauntfich längere Zeit hindr 
gewefen und bei der endlichen Auffindung übel zugerichtet waren, wurbı 


losiſchen, dann die phyßſchen Schriften zufammengeflellt, und diefen ſode 


jene Abhandlungen felgen, welche die von Ariſtoteles ſogen. erſte 


—enthalten, und deßhalb wurden dieſe als za uera za usa d. h. 





bezeichnet, welche ber Ordnung nach auf die phyſiſchen folgen. Daran 
bald die Berwohnpeit, fie mit ei nem Worte Metaphyſik zu nennen (ex 
Bıßlla oder uerayvoın sc. Entomun). Damit aber war unausbleil 
daß Forſchungen über Bott und bie legten Gründe ber Dinge überhaup 
ut und Toben bem uera die Bedeutung vom jenfeit6, trans geg 
daß dann Metaphyſik überhaupt fo viel war, als bie Inder fogen. T 
talwiffenfchaft. Wann und durch wen ſolche Unwand achget 
gefunden, läßt ſich nicht angeben. Wahrſcheinlich aber (an fie in bei 
hundert und hat ihren Grund barin, daß die bamaligen Philoſophen (ode 
ſtets zuerſt die Metaphyſil (nebſt deu übrigen Schriften) bes Arif: 
mentixten, dann aber auch felbfiflänbige Erörterungen über bie daru 
Objecte führten und dann dieſe ebenſo wie jene Metaphyſik nannten. 
nannte eine Pariſer Synode, welche einige Schriften des Nrifistelee 
Metaphyſik deſſelben nicht Metaphyſik, ——— libri de prima philosopl 
terſchied von ben libri de nalurali philosophia, bei Joh. ee Geotu 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts, begegnet uns ber 
als etwas außer Frage Stehendes. Indeſſen ift biefer Spredgebrun 
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he wird uns vollfommen klar vor die Augen treten, wenn wir die Syfteme 
irgend eines Philofophen aus der Uebergangszeit zwifchen dem Mittelalter 
ırtefius, und zweitens besjenigen Philofophen vorführen, der die durch 
ſins reformirte Philoſophie zuerft in ein ſchulgerechtes Syftem gebracht hat, 
.Ehr. Wolf. Für die erfte Stelle wählen wir Campanella (geb. 1568, 
>39). Dem Campanella conftruirt fi die Philofophie folgendermaßen. 
theils Nationale theild Nealphilofophie. Die Rationalphilofophie umfaßt 
vorbereitenden ober inftrumentalen Wiffenfchaften: Grammatik, Dialectik, 
it, Poetik und Hiftoriographie, und 2) die Metaphyſik, deren Gegenfland das 
eine ar dem Dingen, Grund und Wefen und Gott ift, ſoweit er durch bie 
ft allein erfannt werden fanı. Die Realpbilofophie ift 1) Philofopbie ber 
und 2) Philoſophie der Sitten (Ethik, Oeconomik und Polttif), Wolf 
ie Philofophie in theoretifhe und practifhe. Zu der theorelifhen gehören 
Dntologie (Erfenntniß des Seins als folgen und der allgemeinften Beftim- 
ı ded Seins — Materie und Form), 2) die Pſychologie, 3) die Kosmologie 
bie Theologie — vier Disciplinen, die zufammen die Eine Wiffenfchaft der 
‚ofif ausmachen. Die practifche Bhilofophie umfaßt 1) die Ethik, 2) die 


und 3) das Natur- und Volkerrecht. Man fieht, es waltet bei beiden Phi- " 


n biefelbe Grundanfhauung und zwar eine Anfchaunng, die unmittelbar auf 
ſchauung der Alten, beftimmter auf die Ariftotelifche Gliederung der Philo- 
wrüdweist. In Folge der Revolution, welche die Philoſophie durh Kant 
n, bat die Eneyelopädie in weiten Kreifen und für längere Zeit eine durch— 
ve Veränderung erlitten. Bei Kant felbft hat fih die Philofopbie zu einer 
ver menfhlichen Vernunft, ber theoretifchen und ber practifchen, geftaltet; 
8 meinte er, diefe Kritik follte eine vorübergehende Arbeit fein; nah Boll- 
ig derfelben würbe das bisherige Bhilofophiren bei unverändertem Spfleme, 
der durch die Kritif begründeten Befchränfung, fortgefegt werben. Allein die 
fam andere. Kants nähfte Nachfolger haben nicht nur Ernft mit beffen 
gemarht, daß fich Hinfort nicht mehr unfere Erfenntnig nach den Gegenftän- 
{mehr umgekehrt die Gegenftänbe ſich nach unferer Erkenntniß richten müſſen, 
haben daffelbe au, was Kant unterlaffen hatte, zu begründen gefucht, und 
ıben fie es ganz richtig auf die Annahme gegründet, daß ber menfchliche 
zrund und MWefen der Welt fei, daß der fogen. Gott nichts anderes, als das 
ide und geftaltende Princip ber Welt fei, und diefes in dem menfchlichen 
eine volllommenfte Geftalt erreicht babe. Hienach war nun die Philofopbie 
Tenfchaft, welche eben dieß zum Bewußtſein bringe und ben fo zur Welt fi 
Inden Gott oder vielmehr Gottmenfchen in diefem feinem Entwicklungsgange 
ben einzelnen Momenten und Geftalten erfenne, durch welde hindurch er 
u gehen habe; das Syſtem der Philoſophie aber oder die Encyclopädie ge⸗ 
ſich Hiernach zu einem Syſtem von Erlenntnifmomenten, welche genau ben 
Iungsmomenten Gottes entfprehen. Nachdem dieſe Weltanfchauung bei 
und Schelling in ziemlich chantifcher Geſtalt aufgetreten, hat fie endlich 
regel volle Beflimmtheit und Klarheit empfangen; und bei Hegel umfaßt 
Enryelopäbie der philoſophiſchen Wilfenfchaften Höhft einfach Logik, Natur- 


hie und Philoſophie des Geiftes — die Logik als Erkenntniß Gottes an fh 


s Gedankens als folchen, wie er eben erſt Gedanke, weiter noch nichts, noch 
Zelt if; die Naturphilofophie als Erkenntniß des außer ſich gelommenen 
d. h. des Gedankens, der Natur oder Welt geworden und eben darum nun 
ehr als Gedanke, fondern als das (freilich mit ihm ibentifche) Andere: feiner 
t; die Philofophie des Geiſtes endlich als Erlenntniß des zu ſich zurückge⸗ 
en oder mit fich wieder vereinigten Gottes, d. h. des Gedankens, der als 
bere des Gedankens fich als iventifch mit dem Gedanken als ſolchen weiß, 
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em bie Emaneipation diefer Provinz aus dem Patriarchal verbande mit 
jochia bereits 1. c. erzählt wurde. Vgl. hieher noch Le Quien II. 1037— 1076; 
itfhL 231. 469; Maaßen |. c. 50 ff. Die in unferm beftimmt abgegrenzten 
jeittaume. beftehenden Bisthümer Cyperns waren: 
- N 6nlamid cf. d. U, IX. 577). Nampaftere Bifhöfe: Gelafius zu Nicäa; Epi— 
nbanind (ſ. d. A III. 625), Sabinus I, Zroilus, Theodor, fämmtlih act. 7. Cone. 
Erben erwähnt durch ihren Nachfolger Rheginus; Diympius I. bei der Räuberſpnode und 
va Ehakeron; Sabinus IT. durch fein Spnovalihreiben an Kaifer Leo I. bekannt; Anthe= 
mind (6 U. Barnabas 1. 622); Arcadius J. und Sergiuse (f,d. A. X. 89. Nr. 3), 
Gegner ter Monotheleien (dad Schreiben bes zulegt Genannten wurde bei ver Synode zu 
Kom unter Martin T. Papſt — I. 649 — verlefen; fpäter fiel Sergius ab). Johannes L 
 Dulnlfertum, flüchtete mit vielen Chriften feiner Injel vor den Garacenen nad 
polls (Salamid am Hellefpont, nad Yuflinian II. fo benannt), erlangte bort 
| aurechte Über Cyzieum; aber unter Eonftantin V. Copronymus (f. d, U, IE. 
832) finden wir ven Georg von Salamis bereild wieder auf Eypern, mit Germanus von 
EL. errommunieirt, aber von ber 7, drum. Synode acclamirt und act. 6, belobt; Conftantin 
beim 2, Riecinum für die Bildervereprung auf Eypern Zeugniß gebend; Epiphanius TIL, 
ein Freund des Patriarhen Ignatius von Et. (Proleg. Anastas. Biblioth. ad 8. oecum. 
nod); Germanus, ver legte griechifche Erzbiſchof auf Eypern bis 1570; Hugo, der erfle 
He Enzbiichof, — 2) Eitium, Mnemius bei der 2, Tychon bei der 6. (act. 14), 
Theodot bei der 7. (act. 4) öcum. Spnode. — 3) Curtum. Zeno (art. 7) zu Epbefus, 
— 4) Zomaffus. Tychon bei der 2, öcum. Synode; Epaphrovitus zu Ehalcecon. — 
5) Paplos, Eyrillus (Epriacus) bei der 1., Jullus bei ver 2, Sapricius bei ver 3, 
. Epnobe. — 6) Neayolis, Leontiug, lebte unter Kaifer Mauritius und wird act. 4. 
ber 7, Öcum. Spnode gerühmt. — 7) Amathud. Heliovor (act. 6. conc, Chalcedon.); 
Ultrander bei ver 7. öcum. Synode, — 8) Arfinos. Profehius (net. 1. u. 6. Conc, Chalce- 
den). — 9) Lapithus. Divpymus (act. 1. u, 6. Cone. Chalcedon.). — 10) Earpafia, 
d, ein Freund bed Epiphanius von Salamid; Hermolaus zu Ehalcedon, — 11) Chytrus. 
‚, Mariyrer unter Licinius; Phofinus zu Chalcedon; Spiriton bei ber 7,, Germanus 
ber 8, dcum. Synode. — 12) Trimithüus. Spirivion zu Nicka und zu Sarbica (dgl, 
Böcrat, I. 12, und Defele Cönc.-Geſch. I. 271)3 Theopampus 381 zu Et; Theodor (act. 
4 Srnod. oecum. VL); Georg beim 2, Nicänum, — 13) Soli, Evagrius (net. 7. 
06, Ephes.); Epiphanius (net. 6. Cone. Chalcedon.); Gtratonicud (act. 12. Synod. 
Ne V1.); Euftathius bei der 7. öcum, Synode. — 14) Ceraunia. — 15) Theo- 
ofia, Soter (act. 1. 5. 6. Cone. Chalcedon.). — 16) Ledra. Zripppllius zu Sarbica. 
Biltſch I. 469 ging in Folge der wiederholten Einfälle (649 und 805) und während 
“r jeltweiligen Decupation Cyperns durch die Saracenen —— die alte Metropolis 
on Tonflania (Salamis) unter, und Arſinos galt zeitweilig als eigentliche Metropolis, 
[Häusle.] 
Gronov (Gronovius), Johann Friedrich, holländifcher Philolog, iſt geboren 
Hamburg am 5. September 1611. Er fludirte zu Altdorf und Leyden, und 
Mete fih von der Jurisprudenz, bie er zuerft gehört hatte, zu ben Humanitätd- 
‚in Haag nahm er die reformirte Eonfeffion an. Bon Bremen und Lübed, 
er fih aufgehalten, begab er fih nach Holland, um mit den berühmten Philologen 
5, Salmafius, Heinfing und Scriverius perſonlich befannt zu werben. 
YE überliehi ihm feine vortreffliche Bibliothek zur Benügung. Im J. 1639 unter- 
m er eine Reife nach England und Frankreich, und erhielt zu Anjou die Doctor- 
Ede in ber Jurisprubenz, hielt fich dann einige Zeit in Florenz und Rom auf, und 
m hierauf einen Ruf nach Deventer als Profeſſor der Gefchichte und Beredtſamkeit 
Zu Deventer wurde ihm die Auszeichnung. zu Theil, welche noch keinem Profeſſor 
elbſt widerfahren, daß er als Tribun in’s Rathscollegium aufgenommen wurbe, 
Roh überfiedelte er 1653 nach Leyben und übernahm daſelbſt das Lehrfach ber 
Fiſchen Sprache und Literatur, und wurbe fpäter auch Univerfitätsbibliothefar. 
Barb 60 Jahre alt am 28. December 1671. Die von ihm edirten Claſſiker 
: Sallustius, Livius 1643, Seneca, Terentius 1649, Plautus 1664, Quintilianus 
35, Plinius 1669, Gellius. 


Gronov, Jacob, Sohn des Vorigen, geboren zu Deventer am 20. Det. 1645. 
Rudirte zu Leyden die Humaniora und Jurisprudenz, und machte hierauf eine 
fe nach England, um zum Behufe gelehrter Arbeiten die Bibliothelen von Oxford 
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das nothwendige Fundament für alles wirkliche Erkennen gelegi, fo bat 
ntniß des Wirkfichfeienden als folhen zu folgen. Hiebei ıft, fofern diefes 
denkenden Geifte unterſchieden, fogenanntes Nichtich ift, vor allem ber 
mögliche Zweifel an dem Dafein zu überwinden, Dann aber entflebt bie 
weldher Ordnung die beiden vorliegenden Wirkfihfeiten, Gott und Welt, 
n feien, im welder Ordnung alfo bie Theologie und die Eosmologie zu 
* Sollte und könnte rein ſynthetiſch erkannt werden, ſo hätten wir 
t, und dann von Gott aus die Welt zu erfennen, und hätte alfo bie 
voranzugeben. Allein reine Syntheſis ift und, wie der Art, Philofopbie 
‚ nicht möglich; fonthetifches Erfennen ift für ung Menfchen durch voraus- 
malytifches bebingt. Mithin haben wir, will nicht irgend eine vorliegende 
ophifche Erkenntniß ohne weiteres als Vorlage genommen und daran bie 
ge gefnüpft werben, von ber Welt auszugehen, um durch die Welt zu 
afteigen und dann hinwieberum von Gott aus die Welt zu betrachten und 
n. Demnach bat die Cosmologie der Theologie voranzugeben und ift mie 
ie zweite Haupfbisciplin in dem Syſtem der Philofopbie. — Die gefammte 
e aber wird zunächft ganz im Allgemeinen als Metaphyſik erſcheinen. Da 
e Welt ſowohl im Ganzen als im Einzelnen ein Gewordenes ift, jedes 
e aber ben Grund feines Seins nicht in fich felbft, fondern in einem 
t und mithin zweierlei iſt, erſtens das was es an fich felbft und zweitens 
'$ in feinem Grunde ift, und da die Philofophie überall nicht bloß Erfte» 
ru zugleich auch Letzteres, ja jenes in diefem zu erfennen bat und wirklich 
) if das philoſophiſche Srfennen ber Welt nicht bloß phyſiſch ſondern auch, 
weiſe, metaphyſiſch, und mithin wird die Cosmologie füglich Metaphyſil 
einmal geltenden Sprachgebrauch) genannt. Wir Fönnen und nicht ver— 
zu mebenbei die Anmerkung zu machen, daß es nach dem ſoeben Beige» 
rftens ein Mißverftändniß des Ausdrucks Metaphofif wäre, wenn man 
ie Philoſophie babe es nicht auch mit der concreten erfcheinenden Wirklich“ 
ın, und zweitens verkehrt und irreführend, von Metaphyſik zu fprechen, 
& um Erfenntniß Gottes handelt. Die Welt aber, womit es nach dem Vor⸗ 
ı die Philoſophie an zweiter Stelle zu thun hat, ftellt fih dar als ein- 
Birflichleit inwiefern fie die Eine Gefammtheit alles unmittelbar Dafeien- 
mmter alles Gewordenen oder Gefchaffenen ift, nicht aber als einfache 
t inwiefern fie mehrere unterfchiedene Wirklichkeiten als Theile umfaßt 
h vereinigt. Mithin kann und muß die Welt auf dreifache Weife erfannt 
Frftens iſt fie als einheitliche Wirklichkeit ins Auge zu faſſen und die Frage 
orten, was, wie und woher die Welt als ſolche fei; zweitens find die 
enen Theile der Welt in ihrer Eigenthümlichkeit und in ihrem gegenfeitigen 
j zu einander zu erfennen; und emblich drittens ift zw ſehen wie fih das 
: Einen Welt in den erwähnten Zheilen und ebenjo wie fi das Eigen- 
der einzelnen Theile in dem Ganzen auspräge, Demgemäß zerfällt die 
ie oder Metaphyſik in drei Theile. Der erſte fann allgemeine, ber zweite 
„ der dritte abfchließende Metaphyſik genannt werden, Die Erfenntuif, 
fe Theil gewährt, Erkenntniß der Welt überhaupt nah Grund und We— 
eint als Begriff; die der zweite gewährt, als Urtheil in wiefern in den 
mntniffen, bie ihm zufallen, ber Begriff des erften Theiles als zerlegt ober 
ejcheint; in dem dritten endlich kommt das Ganze zum Abſchluß, indem 
den Theilerkenntniffen des zweiten Theiles der einheitliche Begriff bes 
t ſowohl wieder bergeftellt als vielmehr vollendet, in-beftimmte und fichere 
} umgebildet wird. Der erfte Theil kommt num bier nicht weiter in Des 
Yagegen haben wir ben zweiten wenigſtens in den Umrifjen vorzulegen. 
: der Welt, deren on biefem zweiten Theile zufällt, find die Natur, 
h und der reine Geil. Die Natur und ber Menfch geben ſich als da- 
ton. €.-8, 63 
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ſſor ber 2 lofophie an der gleichen Anftalt ernannt worden; fie 
man Eollegen des feit mehreren Jahren fegenreich in Luzern wirkenden Franz 
Geiger (f. d. 4. IV. 354 f). Gügler fand ſich bald heimifch in feinem neuen 
e. Wie ſchon berührt worden, hatte er fich feit der früheften Jugend mit dem 
inhalt der HI. Bücher bekannt und vertraut gemacht, die meifte Zeit der Univerfitäts- 
jahre war bem Stubium der Hl. Schrift gewidmet gewefen, für diefe hegte er eine 
tiefe Ehrfurcht, ja eine eigentliche Andacht, wie dieß die aus jener Zeit fiammenden 
Betrachtungen und Auffäge zeigen; hiezu Fam eine gründliche, gelehrte, afffeitige 


Aifoung und jene im vollen Sinne des Wortes originelle, tiefgeiftige und ſchwung⸗ 
Anſchauungsweiſe, die fich faft in jedem Gabe kundgibt. Diefe hohe Begabung, 
fomwie die Friſche und das Anregende des Vortrages, verfchafften dem jungen Lehrer 
in Äurzer Zeit die Achtung und Liebe feiner Schäfer, die er durch perfönlichen Ber- 


wech ſchriftliche Arbeiten ze. zu einem ermften wiffenfchaftlihen Streben anzu- 
'egen verfland; man vgl. die von feinem Biographen mitgeiheilten Themate über 
altteftamentliche Eregefe und Theologie. Einige Jahre fräter wurde ihm noch das 
Lehramt der Paftoraltheologie übertragen; im 3. 1816 wurde Gügler und fein 
Eollege Widmer zu Ehorberren am Coflegiatftift zu St. Leobegar im Hof zu Yu- 
ee unter Belaffung jedoch bei ihren bisherigen Lehrſtellen am Lyceum; 
| Zeit (00 

fecten. 





n 1822— 1824) befleidete ber erftere auch das Amt eines Schulprä- 
| Das im Ganzen glückliche, nur dem fchönen Berufe und der Wiffenfchaft 
gewibmete Leben Güglers hatte auch feine Störungen zu befteben; es ſei hier bie 
bebeutenbfte derfelben erwähnt, weil charakteriftifch für die Zeit und bie dabei be— 
feiligten Perfonen. Zu Anfang des Jahres 1809 ließ Gügler eine Sonntage- 
predigt: über die Feier des äufiern Gottesdienſtes (im 2. Bd. der nachgelaffenen 
Säriften die achte), im Druck erfcheinen mit einem verwahrenden Bor- und NRadıe 
worte verfehen. Der damalige Stadtpfarrer und bifchöfliche Commiffär Thaddäus 
Müller, dem bie Lehr» und Predigtweife Güglerd und Widmers nicht geftel, 
beutete diefe Beröffentlihung als Demonftration gegen fih, mamentlih die beige- 
Fig Berwabhrungen, wie er denn überhaupt die ganze Richtung des Gügler- 

ben Wirkens ald Hemmung und Reaction gegen die von ihm in Gememfchaft mit 
ber weltlichen Regierung feftgehaltenen kirchlich-politifchen Grundfäge erachtete. Die 
Spannung wurde noch größer, als Gügler im J. 1810 in der Oberteutſchen Li— 
teratunzeitung die Schriften Müllers recenfirte; diefer beflagte fich in einer Gegen⸗ 
recenfion über Entftellung, Berbächtigung und Berbrehung, und brachte Zeugniffe 
bei von feinem vorgefegten Bifhof Dalberg und dem Generalvicar Weffenberg, 
welche die Firchliche Drtkoborie des bifchöflichen Commiffärs bezeugen ; erhob fürm- 
fihe Klage gegen Gügler bei der weltlichen Behörbe, diefer rechtfertigte fih durch 
eine Zuſchrift vom 27. Auguft 1810. Ende Octobers erſchien über diefe Angelegen- 
beit im Aarau eine Brofhüre zu Gunften Güglers, als deren Berfaffer er felbft 
Betrachtet wurde, was fih aber nachher als unwahr erwies, Müller wurbe bie- 
durch fo aufgebracht, daß er zum zweitenmal Klage erhob und geradezu die Ab- 
feßung des Gegners beantragte; feinem Einfluß gelang es, dieß burchzufeßen; ber 
Kleine Rath ſprach die Entlaffung Güglerd von feinem Lehrftuhl aus, 12. De- 
senber 1810. Gügler antwortet mit eimer ausführlihen Darlegung unter dem 
16. December. Aus freien Stüden begehrte nun auch Widmer feine Entlaffung, 
ba er mit Gügler in Bezug auf die Schriften Müllers gleicher Anficht fei, mit 
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ihm übereingeftimmt habe und fortan übereinflimme, darum auch billig das Schick 
fal feines Freundes theilel Dieß machte großes Auffehen und der Behörde nicht 
geringe Berlegenheit; die Stubirenden, welde in den letztern Jahren wegen biefer 
zwei Lehrer fich zahlreich eingefunden, wurben ungehalten, fie wollten auswandern, 
bie Mehrzahl der Bürger war auf Seite der Verfolgten, in Stadt und Land wurde 
die Sache als ein wichtiges Ereigniß betrachtet. Müller, durch al’ dieſes beftimmt, 
fuchte einzulenfen; in einer an die Regierung gerichteten Borftellung trug er auf 
Wiedereinfegung an, wofür ſich auch zulegt der fouveräne Rath bei dem Klei 
Rath ausfprach; nach mehreren Verhandlungen und Erklärungen wurbe Gügler 
am 23. Januar 1811 in fein Amt wieder eingefebt; auch Widmer nahm jept 
fein Entlaffungsbegehren zurück. Laut war hierüber die Freude, befonders bei ben 
Studirenden und faft bei der gefammten Geiftlichkeit. Etwas fpäter hatte Gügler 
einen Streit durchzufechten mit M. Rus, Pfarrer in Leufelfingen , der in mehreren 
Schriften ſich Ausfälle gegen die Schulen und Lehrer in Luzern erlaubt hatte. Güg- 
ler fchrieb gegen ihn die Schrift: Chemifche Analyfe und Syntheſe, Luzern 1816. 
Wir berühren noch die wichtigeren feiner fpäteren Schriften. Im 3. 1819 erfäie- 
nen: Ziffern der Sphinr oder Typen ber Zeit und ihr Deuten anf die Zufuuft, 
Solothurn und Nürnberg. Ihr Inhalt iſt „eine tiefe Ergründung des Gefammt- 
lebens , ja die fühnfte und fublimfte Entzifferung der Lebensgeſchichte der Völker, 
dem ein dhriftlich gemüthlicher Sinn, fowie der Katholicismus des Chriſtenthums 
als nothwendig zu Grunde liegt.“ Die Grundanfhauung über Gefchichte 
folgende Worte aus: „Weil bu bei Heiden und Wilden es finveft, ifl es bie nichtig! 
wahrhaftig muß es doch fein, weil's alle Zeiten beherrſcht! Chriſtenthum if ver- 
Härte Geſchichte, geheiligte Menſchheit; wie ber Himmel — in Licht aufgelöfete 
Welt. Was alle Völker dunkel geahnt und fpärlich geübet, führt aus dem Abgrand 
heraus Chriſtus Tebendig und ſchöͤn“ (vgl. Sphinx, S. 30—41, 52—62). — 
Im J. 1823 begann Gügler eine Zeitfehrift: Zeichen der Zeit, erfcheinen zu 
laffen. Sein Hauptwerf iſt: die heilige Kunft ober die Kunſt der Hebräer; ber 
erfte Band davon war fihon 1814 in Landshut erfchienen, die Fortſetzung folgte 
unter dem befondern Titel: Darftellung und Erflärung ber HI. Schriften aus ihnen 
ſelbſt, I. Theil, erfte Hälfte, Luzern 1817, zweite Hälfte 1818; nad des Berfaf- 
ſers Tod beforgte Widmer die Herausgabe des II. Theiles, erfte Hälfte 1828, 
nachgelaffene Werke II. Theil. Gügler bat im diefem Werke das Ergebnif feiner 
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etiſch, rhetoriſch darſtellt, doch ſich nie weit von der Tiefe des göttlichen entfernt, 
fien Ahndung im Bemüthe geblieben if. — Diefes wird nun in der Darftellung 
r . Schriften aus ihnen felbf an den Hebräern ausführlich nachgewiefen, wobei 
efelben nicht als ein ifolixtes abgefihloffenes Bolt, ſondern wie ihre Gefchichte, 
re Gefeßgebung, ihr Eultus als ein Typus, Symbol und Einleitung zum Chri- 
enthum zu betrachten find, als den Keim bes Chriſtenthums in fich tragend, be⸗ 
ahrend und vorbilbend zur Tünftigen Verherrlichung. — In dieſer Schrift, fagt 
= Biograph Güglers, Herrfiht mehr das Streben, den Lefer anzuregen, in ihm 
ieber ein ſelbſtſtaͤndiges Leben in dem Gegenftande zu erzeugen, als Alles ürs 
ine Bewußtſein zu erheben und das verfländig Angefchaute auf diefelbe Weiſe auch 
ndern Har zu machen. Alles bat den firengften innern Zufammenhang, einen 
nern nur infofern als ſich jeder Gedanke in Rüdficht der Beziehung auf das 
Janze zur Beiftesoffenbarung angeregt findet; daher die Dunfelheiten für viele Lefer. 
les, Inhalt, Darftellung und Durchführung ift religiös-Fünftlerifh. Ein weh- 
üthiges, banges Seufzen des Gemüthes nach feinem Grund, dem Göttlichen, 
hmet durch das Ganze und befeelt jeden Ausdruck, ein fortwährendes Wetterleuch- 
a heiliger Ahndung erhellt das Dunkel! Vgl. die am Schluffe anzuführende Bio⸗ 
raphie 94 f. Büglers legte Titerarifche Arbeiten find: ein Aufſatz gegen das 
zeſtreben in dem bis dahin ausſchließlich katholiſchen Canton und Stadt Luzern ben 
roteſtantiſchen Cultus einzuführen, nach feinem Tode erfchienen in Benkerts Re⸗ 
gionsfreund; eine fehr intereffante Recenfion des erflen Bandes der Schrift M o- 
itors: Philoſophie der Gefchichte ꝛc., in der Kerz'ſchen Riteraturzeitung ; zu Sai⸗ 
ers Serundiz (23. Sept. 1825) hatte er im Namen der fchweizerifchen Freunde 
nd Schüler deffelben ein fchönes Feſtgedicht eingefandt. — Guͤgler hatte eine zarte 
onftitution, ſchon im erften Mannesalter zeigten ſich bevenfliche Krankheitsſymptome, 
weiche durch die ſchnell auf einander folgenden Berlufte feiner Eltern und Gefchwifter zur 
Infang des Jahres 1327 zum allfeitigen Ausbruch gebracht wurden; er flarb am 
8. Februar. Groß war die Trauer und allgemein, befonders unter feinen Schülern; 
.Greith, damals Studirender in Luzern, bielt im Namen der Zuhörer eine 
zedächtnißrede, feine Eollegen Fr. Geiger und Widmer ehrten fein Andenken 
uch Necrologe ; das letzte Heft des „Katholiken“ von 1829 hat einen gebiegenen 
uffag: Ein Wort zur Beurtheilung der eregetifchen Schriften Güglers und feines 
Birfens. — Vgl. die ausführliche „Lebensgefhichte des Chorherrn und Brofeffors 
IL Gügler“ von J. L. Schiffmann, einem feiner erfien Schüler, 2 Bde. 
lugsburg 1833. Die Herausgabe ver nachgelaffenen Schriften beforgte Widmer, 
Sarmenflorf 1836— 37, zwei weitere Bände Schaffhaufen 1842. Im,$. 1849 er- 
dienen in St. Gallen noch: Al. Güglers Anfichten über Europas Zufunft, 
erausg. von 3. A. Wachter. [Rönig.] 

Gumbert, Gundelbert, war Erzbifchof von Sens, legte aber feine Würde 
ieder, um fich der Einſamkeit, dem befchaulichen Leben und der Verbreitung und 
zefeſtigung des chriftlichen Glaubens und Lebens in denjenigen Gegenden zu wid- 
nen, welche noch weniger von dem Lichte des Chriftentbums erleuchtet worden waren. 
Jeßhalb gründete er in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts in den Wilbniffen der 
zogeſen das Klofter Senones (Sens), welches eine große Blüthe erlangte und erft 
ı der franzöfifchen Revolution unterging. Gumbert felbft wirkte aufs Segens- 
eichfte in- und außerhalb des Kloſters, war ausgezeichnet durch feine Heiligkeit und 
urch feine Wunder und flarb im J. 675. 

Guntbar, berüchtigter Exrzbifchof von Cöln, war adeliger franfifcher Herkunft, 
md beftieg den Eölner Stuhl am 20. Mai 850 (Ann. Col. Pertz 1. 97). In 
iefem Jahre fuchte eine entfegliche Hungersnoth Teutſchland, befonders die Rhein⸗ 
ande heim. Der Scheffel Getreide flieg bi8 zu ber unerhörten Summe von 12 
Silberfiftel, wofür man fonft (Stälin, Würtemberg. Geſch. I. 403) ein Haus 
aufen konnte. Eine fängende Frau, die mit ihrem Kinde nach Mainz fam, um 
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Brod zu ſuchen, fiel vor dem Thore todt nieder, worauf das Kind die Bruſt der 
todten Mutter zu ſaugen fortfuhr, und Alle zu Thräͤnen rührte. Ein Vater wer 
im Begriffe feinen Sohn zu ſchlachten, um feinen Hunger zu flillen, als er zwei 
Wölfe erblickte, die eine tobte Hirſchkuh zerfleifchten. Er verjagte die Wölfe mb 
erquickte fih und feine Frau an dem Mas (Ann. Fuld. h. a. Pertz I. 366 sq.). In 
Beranlaffung diefes Nothjahrs fol Gunthar 851 der Domkirche und den Stifter 
St. Gereon, Cunibert, Urfula und Pantaleon Grundflüde zur Unterhaltung ei 
ewigen Lichts, fowie für den Unterhalt ihrer Sanonifer angewiefen, und Kaiſer %« 
thar I. mittelft Diplom von Aachen 853 folches beftätigt haben (Mürkens, conal 
chronol. ©. 64 unter Berufung auf Crombad). Unterm 1. Juli 854 fehenfte der 
Prieſter Herigar dem St. Eaffiusftifte zu Bonn Befigungen zu Medenheim am 
anderwärts, und verlieh Erzbifhof Gunthar, der zugleich Probſt des Gtifts 
war, am nämlichen Tage urkundlich das Geſchenk als Precarie zurück (Lacon— 
blet, Archiv ©. 81. 83). Dem Anfuchen Anskars (ſ. d. A. Ansgar L 270), 
feine Emwilligung zu der Lostrennung Bremens vom Cölner Dietropolitanverhaude 
zu geben, widerſtand Gunthar hartnädig (Vita Anskar. c. 23. Pertz H. 707), 
die Sache blieb einftweilen bis zum Tode des Kaiferd Lothar ſchweben, zumal 
Anstar um 852 feine zweite Miffionsreife nach Schweden ausführte. Unter König 
Lothar I. von Lotharingen, wo Bunthar bald zur Würde bes Erzlaplans em- 
porftieg , weigerte er fich nur noch ſtandhafter, Bremen abzutreten. Auf der Reiche- 
fynode zu Worms in der Faftenzeit 857, welcher eine Beiprechung Ludwigs bes 
Teutfchen und Lothars I. zu Coblenz vorausging (Ann. Fuld. ad h. a. Pertz. 
370), wurde in Gegenwart diefer beiden Fürften und einer großen Anzahl Bifchofe 
beider Reiche, darunter Gunthar und Anskar, die Angelegenheit des Bremer 
Stuhls abermals conciliarifch verhandelt. Alle baten einflimmig ben Cölner, ba 
alles früher gut georbnet worden, feinen Beitritt zu erklären. Ounthar aber 
ſträubte fich heftig, indem er immer darauf zurückkam, es fei unrecht, daß ein Sıf- 
fraganftuhl [Bremen] in einen Erzſtuhl verwandelt werde; er dürfe der Ehre feines 


Stuhls in feiner Weife etwas vergeben. Da jedoch König Ludwig der Teutfde | 


feine Luft bezeigte,, einen Stuhl feines Reichs dem Iotharingifchen Dietropoliten ja 
unterwerfen, und die Fürften fammt dem verfammelten Episcopate infländig in 


Guntharn drangen, unter Hinweifung darauf, daß jene Erhebung Bremens zur | 


Metropole für Anskar unter den obwaltenden Verbältniffen eine Nothwendigtel 








Gunthar. 531 


ditte Zuni 850 treffen wir Guntharn auf der Synode zu Meg, in einer Ge⸗ 
nbtichaft am Dofe Ludwigs Des Teutfchen zu Worms, und auf ber Synode 
Savonniers bei Zoul, Auf beiden Synoden war eine große Anzahl neuſtriſcher 
ad Istgaringifcher Biichöfe verfammelt. Jahrs vorher nämlich war Ludwig der 
entſche iu Reufirien eingefallen und hatte durch die Treulofigleit ber neuſtriſchen 
afallen, bie Earl den Kahlen verließen, einen Theil biefes Reichs ohne 
xhwertfrei erobert (Ann. Fuld. Pertz I. 371). Bon den neuftrifchen Bifchöfen 
deß wor bloß Wenilo von Sens auf der von Ludwig berufenen Synobe er⸗ 
hienen (Pertz leg. I. 463), während bie übrigen unter Hinemar von Rheims im 
Sierfy tagten (Balyz. Capit. U. 102). Im December 858 hatte auh Lothar IL 
tzwungen zu Altiguy fein Bünbnig mit Earl dem Kahlen gelöft, und fih mit 
em Dfeime Ludwig dem Teutſchen verbunden (Prud. Ann. Pertz I. 452). 
Yo mußte Lubwig ba darauf, von feinen Teutſchen und von den nenflrifchen 
zaſallen verlaſſen, im Februar 859 ſchmachvoll über den Rhein flüchten (Ann. Fuld. 
ortz I. 372. 373. Regino a. 866. Pertz I. 577), worauf Lothar IL am 12. Fe⸗ 
max in ber Pfalz Arches fein Bünbnig mit Earl dem Kahlen erneuerte (Böh- 
ıer, Regest. p. 68) und bie Iotharingifch-neuftrifche Synode zu Meb (28. Mai) 
ie Inſtezction für eine Geſandtſchaft verfaßte, die im Namen ber beiven Könige 
ait ſehr eraſten Forderungen an Lubwig ben Teutfchen abging (Pertz leg. I. 
38). Die Gefandtfchaft befand aus fünf. nenflrifchen und zwei Iotharingifchen 
Afchöfen, die Erzbifchöfe Hinemar und Ounthar an ihrer Spite, und traf den 

tigen König am 4. Juni zu Worms. Sprecher waren Hincmar und Gun- 
har. Als Ludwig auf Hinemars Bortrag nichts erwieberte, und auch ihren 

iftlichen Auftrag ihnen nicht abverlangte, hatte Gunthar die Kühnheit, ihm ihre 
aſtruction vorzulefen. Hincmar in feinem Gefanbtfchaftsbericht (Pertz I. 461) 
gt, es fei das in freundlicher Abficht gefchehen, um den König zu unterrichten, 
som es fich handle, und ihn zur verlangten Satisfaction zu bewegen ; doch Lud⸗ 
yig der Teutfche nahm von dem Benehmen Gunthars nachher Anlaß, allerlei 
tachtheiliges über die Gefandtfchaft zu behaupten. Sie fehrte, indem Ludwig 
nswich, unverrichteter Sache zurüd. Am 14. Juni waren die neuftrifchen und 
tharingifchen Bifchöfe wiederum in Savonniers bei Toul in fehr großer Anzahl 
erfammelt, Carl der Kahle legte eine Klagefchrift gegen Wenilo von Sens vor 
Pertz leg. I. 462), die Synode, darunter Gunthar und Hincmar, forderte 
en Wenilo auf, ſich binnen dreißig Tagen zur Verantwortung zu ſtellen. Eben« 
alls erließ die Synode ein au von Gunthar unterzeichnetes Schreiben an bie 
usgebliebenen Bifchöfe der Bretagne, die ermahnt wurden, in Zukunft in dem 
Erzbifchof von Tours ihren Metropoliten anzuerfennen (Hartzheim, Conc. Germ. 
. 175. Bouquet VI. 582). Bei der fruchtlofen Zuſammenkunft der drei Könige 
ur; nachher auf einer Rheininfel zwifchen Andernach und Coblenz (Prud. Ann. I. 
153) dürfte Gunthar fehwerlich zugegen gewefen fein, da das beiberfeitige Ge— 
olge auf den Rheinufern zurücbleiben mußte, und nur ſolche ihre Herren begleiteten, 
velche die Gegenpartei ausbrüdlich ald angenehme Perfonen bezeichnete (Ann. Fuld. 
»ertz I. 373). Doc treffen wir Hincmar und Gunthar wieder am 5. Juni 
560 an der Spitze zahlreich verfammelter Bifchöfe aller drei Reiche auf der Zu- 
ammenfunft der drei Könige in der Sacriſtei der St. Caſtorkirche zu Coblenz, wo 
ih dieſe über den HI. Reliquien einander Friede ſchwören (Pertz leg. I. 469. vgl. 
Soblenzer Synoden im E&-B.). Wiederum finden wir Guntharn am 22. 
Jetober 860 auf der aus vierzehn Kirchenprovingen verfammelten Synode franzöfl- 
her und lotharingiſcher Bifchöfe zu Toucy (Toufey, ein Dorf an der Mofel), wo 
n fünf noch vorhandenen Canones fcharfe Beftimmungen gegen Kirchenraub, unfitt= 
ihe Nonnen und unenthaltfame Wittwen, Meineid und falfches Zeugniß, Raub, 
Brand, Mord u. dgl. getroffen werden. Auch erläßt Die Synode ein Eircular gegen 
tischen- und Armenraub (Hartzheim, Conc. Germ. Il. 255). Inzwiſchen hatte 
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Guntbars Verwidlung in die Ehebändel König Lothars I. Ci. d. U. Nies 
aus 1.) begonnen, Negino von Prüm fagt, Totbar babe den Erzkaplan Gun 
tbar, den er als levis animo el inconsideratus actione bezeichnet, dur die Br 
fpiegelung gewonnen, er wolle nach der Eheſcheidung bie Nichte des Erzbiſchoft 
beiratben. Guntbar babe dann den Erzbifhof Theotgaud von Trier, einen vir 
simplex el improvidus, ohne Kenntniffe in der Theologie und im canonifchen Recht, 
durch falſche Auslegung einzelner Stellen der hl. Schrift für den Pan eingenem- 
men. Gunthars Nichte fer hernach an den Hof gezogen und eine Nacht vom 
Könige ftuprirt, dann aber unter dem Hohnlachen des ganzen Hofes dem Dakel 
zurückgeſchickt worden (Pertz I. 571). Die Angabe iſt unwahrfheinlich, ſchein | 
jeboch die Nachricht in zwei [ungedrucdten] mittelalterlihen Colner Bifchofschronikn ' 
veranlaßt zu haben, vaf Waldrada, die Dublin Lotbars, eine Nichte Gm 
thars geweſen ſei, wofür ındeß Fein altes Zeugniß vorliegt. Der eigentliche 
tiefere Grund, weßhalb der Erzkaplan Guntbar fi in die ſchmählichen Ehehändel 
Lothars fo unbefonnen und rettungslos verfenfte, Tag neben ber Abſicht, dem 
Könige zu gefallen, gewiß vorzugsweife in dem Umftande, daß Lothars Ehe mi 
Theotberga kinderlos blieb, mithin Yotbaringien dereinft gute Beute ber beiden 
Oheime drüben in Germanien und Meuftrien, oder ihrer Söhne werben mufie. 
Diefem Webel wollten bie lotharingifchen Bifchöfe, Gunthar an ihrer Epige, 
durch ein fo unverantwortliches Mittel vorbeugen. Offenbar wollte Guntbar in 
Lotharingien die poltifhe Rolle fpielen, welche Hinemar in Neuſtrien fpielte, 
allein er befaß biezu weder die Kenntniſſe, noch die Umficht und dem berechnenden 
ftaatsmännifchen Taet, der Hinemarn auszeichnet. Im vorliegendem Handel aber 
bot Gunthar die Hand zu der empörendften Verlegung bes kirchlichen Eherecht 
weßbalb ihn die gerechte Strafe und die Verachtung von Mit- und Nachwelt ge- 
troffen bat. Auf den Synoden in Aachen im Januar und im Februar 860, ebenio 
auf der zu Aachen im April 862, auf der Synode zu Mes im Juni 868, and end» 
Ih in Rom Detober 563 ıft Ountbar Haupträbeleführer bes (otbaringifcen Ehe- 
bandeld. Sein Bruder Hilduin empfing von Lothar 862 das Bisthum Eam- 
brav, doch Hinemar ald Metropolit des Sprengels verweigerte bie Weihe, um 
Papft Nicolaus die Beftätigung. Der Spruch der Lateranſynode im Delober 
863 lautete einflimmig auf Abfetung Gunthars und 0 A würben 
| erner eine biſchöfliche Handlung olfe ıbnen 
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n, für alle Zeiten ihr Vermögen felbft verwalten follten, ohne Dazwifchen- 
ned Dritten. Die wichtige und folgenreiche Webereinfunft genehmigt —9 J 
Urkunde vom 15. Januar 866 (Würdtw. Nov. subs. IV. 23). Gunthar 
bald im vollften Maße die bittern Krüchte feines frevelhaften Spiels. Die 
giſchen Bifchöfe wandten fih nah Rom, geftanden reumüthig ihre Schuld, 
ten fih von Gunthar los. Sie braten auch Lotharn dahin, daß er 
rmütbigen Srevler fallen fieß. Yotbar gab aus eigener Entſchließung, 
ne Rath, und wie es fcheint gegen den Nath ver Bifchöfe, den Cölner Stuhl 
70, den Neffen Earl des Kablen, der erft Subdiacon war. Wahr- 
h leitete Lotharn hiebei die Abficht, mittelft Hugo, ber bei Carl dem 

a in Gunft und Anfeben ftand (Pertz I. 372, 473. Bouquet VIL. 267), 
frifehen König auf feine Seite zu ziehen. Boll Unmuths über die lönigliche 
igfeit raffte Gunthar, was von Kirhenfhägen in Coln noch aufzutreiben 
fammen, und eilte zurücd nah Nom, das ganze Yügengewebe in ber. Ehe- 
m Vapfte zu enthüllen. Auch Theotgaub Fam nah Nom, hoffend, daß 
wort bes Kaiſers feine Wiedereinfeßung erwirfen werbe. Allein Nicolaus 
ı menen Nundfchreiben an den gefammten Episcopat Fraukreichs, Teutſchlands 
Igiens die Abfegung Gunthars und Theotgauds befräftigt, und als 
geflüst auf die Fürfprache des Kaifers, freimillig und ungerufen auf ber 
nm Synode Anfang November 864 erfhienen, gewährte ihnen ber Papſt 
nen Schimmer von Hoffnung zur Wiedereinfegung (Pertz I. 466. 378). Ju 
reiben, bie der päpftliche Negat Arfenius im Frühjahr 865 an den teut- 
d ben neuftrifchen König mitbringt, heißt e8: „in Betreff Cöms, worüber 
mir angefragt habt, beftimmen wir, daß bafür der Bifchof eonfeerirt werde“ 
XV. 293). Es foflte alfo der Colner Stuhl fürmlich wiederbefegt wer- 
veifelöohne mit jenem Hugo, Neffen Carls des Kahlen. In die Zeit 
» Arfenius 865 im Franfenlande weilt, um Lothars Sühne mit der 
u betreiben, fällt ein noch ungedrucktes väterlich mahnendes ernftes Schrei— 
Papſtes an den lotharingiſchen König, worin er ihn bei der Ehre ſeines 
en Herrſchergeſchlechts von dem Ehefrevel zurückruft, zugleich aber, wenn er 
e, ſich im Kothe zu waͤlzen, ihm die unausbleibliche Strafe des Bannes an—⸗ 
ch. Binterim et Floss Additamentum ad Prospectum Supplementi Gonciliorum 
ae Colon, 1852 a. 865). Gunthar ſcheint bis ins J. 865 in Italien 
2 zu fein. In den Februar 865 fcheint auch feine Anmwefenbeit auf ber 
zu Pavia, und ebenfalls fein Brief an Hincmar zu fallen, worin er 
efäbrlichen Gegner zu befchwichtigen fucht. Beide Actenſtücke befinden ſich 
ı Quaternio der Cölner Handfchrift Cod. Darmst. 2116, vielleicht von Gun- 
eigener Hand, worauf wenigftens ein beigefügtes Codicill hinweiſt. Die 
: Hartzh. Conc. Germ. II. 327 ift fehlerhaft, das Jahr jedenfalls unrid- 
. Binterim et Floss Supplem. Conc. Germ,). Als dann endlich die Miffion 
sten Arfenius dennoch foheiterte, und der Papft im Kebruar 566 über 
ada, ihre Gehilfen und Gönner den Bannftrahl fehleuderte, finden wir 
arm wieder feit Anfang 866 in Coln. Lothar nämlich, der mit Carl 
ıhlen zerfallen war, batte, wie viele glaubten, auf Betrieb Ludwigs 
ſers, jenem Hugo das Bisthum Cöln wieder weggenommen und ed an den 
yähnten Hilduin, Bruder Ounthars und verunglücten Biſchof von Cam- 
rgabt, fo zwar vaß Gunthar wieder alle Geſchaͤfte mit Ausnahme ber 
ben Rirchenfunctionen verfah, der Bruder hingegen nur den Namen lieh 
1. 471). Wie nun aber darin eine Beleidigung Carls des Kahlen lag, 
Neujahr 866 fchwer mit den Normannen fämpfte, fo genehmigt Lothar 
: 15. Januar 866 zu Aachen die oben erwähnte Uebereinkunft Gunthars 
Canonikern des Erzflifts. In der Urkunde wird Gunthar venerabilis 
ıensis ecolesiae gubernalor et pius rector genannt, und unterzeichnet einfach, 
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Fgo in dei nomine Gunlarius firmavi (\Würdtw. Nov. sabs. IV. 23). Doch liefen 
fi die Canoniker, wahrfcheinlich zur größern Sicherheit, die Uebereinkunft fpäter 
auf der Colner Synode 873 [8747] von dem neuen Erzbifchof nochmal feierlich be⸗ 
flätigen (Harizh. Conc. Germ. II. 356). Gleichfalls beflätigt Lothar unterm 
17. Januar zu Aachen auf Bitten des Cölner Kirchenhauptes Gunth ar (Guntarims 
venerabilis Coloniensis ecclesiae rector) einen Bertrag zwifchen dem Kloſter Yrüm 
und einer rau Gerildis (Martene Coll. I. 176). So ungefähr fcheint die Lage 
der Dinge geblichen zu fein bis zum Tode des Papftes Nicolaus am 13. Re 
vember 867. Noch unterm 30. und 31. October beharrt diefer in einem Schreibe 
an Ludwig ven Teutfchen anf feiner Forderung, daß die Stühle von Edle mi 
Trier canonifch wieberbefettt werben follen, und erfucht ihn und vie teutfchen Bi. 
ſchöfe, fih für Qunthar und Theotgaud nicht wieder bei ihm verwenden ze 
wollen (Mansi XV. 331—333). Unter dem neuen Papſte Hadrian IL Lehe 
fih Ounthar und Theotgaud durch den erwähnten ehemaligen Legaten Arfe 
nins verleiten, aufs Neue in Rom ihr Gläck zu verſuchen. Sie fcheinen bereits 
im December 867 die Romfahrt angetreten zu haben. Indeß ihre Hoffnungen bite 
ben unerfült. Theotgaud zwar wurde vom Banne gelöft, Gunthar aber konnte 
nicht einmal die Befreiung vom Banne erwirken. Bei längerm Aufenthalte flarb 
ihnen faft ihre ganze Begleitſchaft, auch Theotgaud erlag der Sende am 29. 
September 868, Gunthar rettete zur genauen Noth das Leben (Pertz L 476). 
Als Lothar im Sommer 869 zum Papfte nach Montecafino fam, und ans feiner 
Hand die HI. Euchariftie empfing, hatte auch Gunthar dem Föniglichen Gefolge 
ſich angefchloffen und warb zur Laiencommunion zugelaffen, nachdem er zuvor fhrift- 
lich und mündlich gelobt hatte, die Abfegung, die Papft Nicolaus über ihn ver- 
hängt hatte, anzuerfennen und demüthig zu tragen, der römifchen Kirche fletd un- 
bedingten Gehorfam zu erzeigen, und nie wieber eine geiſtliche Amtsverrichtung vor⸗ 
zunehmen, wenn nicht der römifhe Stuhl ans Barmherzigkeit zuvor ihn wieder 
damit betraue (Pertz I. 481). Auf diefe Iufammenkunft in DMontecafino feheint 
fih die Rede Mansi Supplem. Conc. I. 1006 zu beziehen, nicht (WBinterim, 
Conciliengeſchichte II. 128) auf die Synobe zu Pavia. Nach dem Tode Kothars 
wollte Carl der Kahle, der bis Aachen vorgerädt war, den Abt Hildnin 
(Gunthars Brider) auf den Eölner Stuhl erheben, weßhalb ihn Franco von 
Zonagern ıu Machen wei ste (Pertz I 581, II 234) NAub Ountbar 
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ı berfelben ingelegenbeit ‚ Zwei andere bes Königs und ber Suffraganbifgöfe an 
em — — — ſie die Wahl Williberts vertheidigen, und endlich ein ſeltſamer, 
licher Brief we an Habrian, worin er auf jede Rehabilitation 
—* t, den Willibert höchlich empfiehlt, und über die bisherige Verzögerung 
er ENTE feine Verwunderung ausfpricht, find noch ungedruckt (f. Additamen- 
ad Prospectum Supplementi Conv. Germ. ©. 3). Willibert war, wie fi 
ss dem oben erwähnten Codicill hinter der Synobe zu Pavia in ber Cöln-Darm- 
adter Dandfchrift zu ergeben fcheint, früher Helfershelfer Gunthars in Cöln. 
Fri Johann vl. bat Willibert nad 873 das Palium verliehen, die Bulle iſt 
ungebrudt. Gunthar war am 8. Juli 873 geftorben. Die Zan- 
‚ner Annalen. ‚berichten über feine legten Lebensſchickſale zum 5. 871: „Nach ber 
Baht. Williberts erfannte Gunthar, daß er feine Hoffnung habe, —— 
fen Fuß fallen zu fönnen, verlief Cöln und Fam nicht wieder. Da und d 
—— kehrte er im folgenden Jahre nach Rom zurück, er 
apfte Hadrian, warb deßhalb von der römifhen Synode auf's Neue gebannt, 
ab embigte fein halsftarriges Leben unverfeheng.* (Floß.) 
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Sallel, großes. Bei den LXX. und in ber Vulg. führen 11 Pſalmen (105. 
106. 110—118) die Ueberfchrift „Alleluja“, durch welche deren Inhalt als vor- 
berrfchend Lob⸗ und Danfgebet (ns) bezeichnet wird. Sechs von dieſen Palmen, 
nämlich Pf. 113—118 Chebr. Zählung) werden in den liturgifchen Büchern der 
Juden unter dem gemeinfamen Titel 53:3 aufgeführt, und daher auch vom ben 
chriſtlichen Gelehrten vielfach Hallel-Pfalmen, noch häufiger „großes Hallel‘ 
genannt (fo fohon bei 9. Burgenfis + 1435). Zwar hat ſchon Burtorf (Lexic. 
thalm. s. v. >77) darauf aufmerffam gemacht, daß biefe ſechs Pſalmen vom den 
Juden nicht als 333 5275, fondern ſchlechthin als >57 bezeichnet werben, daß wei- 
ter bie einen der Juden unter dem „großen Hallel“ die Pſalmen 118—137, an- 
dere Bf. 120—137, wieder andere H. 118—120 begreifen, und daß fie ferner 
behaupten, das große Hallel Hätten bei der Paſchamahlzeit nach bereits vollendeten 
einfachem Halle nur jene fingen müſſen, die zum vierten Vecher auch noch ben frei 
gegebenen fünften Hinzufügten. Im Thalmub Pesachim fol. 118 a. wie Pſ. 118, 
der befonders fererlich gefungen wurde, großes Hallel genannt. Unter ben 
hriftlichen Gelehrten hat ſich der Sprachgebrauh dahin firirt, daß man unter 
„großem Hallel“ die oben erwähnten ſechs Pfalmen verfteht, welche, als befen- 
ders geeignet zum Ausdruck des Lobpreifes für die Groß- und Wohlthaten des 
Ewigen, an ben drei Hauptfeften (Dftern, Pfingften, Laubhütten) fowie an jebem 
Zag ber Encänien und an den Neumonden im Xempelvorhof während der Dar- 
bringung ber Seftopfer fehr feierlich abgefungen wurden (Otto, Lex. rabb. Londiss, 
Bodenschalz, Reland), wenn anders bie jüdifche Ueberlieferung Wahres beridirt. 
Auch in der O jerna bt (während ber Schlachtung der Dfterlämmer fangen cd bu 
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annten Pſalm Caymm> 1777), dann bei Bers 25 (nı-nswn) ſchwang und ſchüt- 
Ite man die Lulabim (3 mal vor den Stieren, 3 mal jur rechten, 3 mal zur linken 
and, 3 mal auf und 3 mal nieverwärts), fo daß ein erfreulich Rauſchen durch 
m ganzen Borbof ging. Am fiebenten Tag (er iſt wohl bei Job. 7, 37 gemeint; 
n 3. Feine Waſſerlibation mehr — dagegen Succah IV. 9, auch das Präbicat 
ehr paßt nicht auf den 8.) ging man fiebenmal in obiger MWeife um ben 
tar; es beißt daher biefer Tag bei den Nabbinen Hoschiannah rabba, großes 
— 30h.) Hoſchianna; war ja mit dem Hoſchianna-Rufen (V. 25) der größte 
abel verbunden; auch wird er Werven- oder Palmenfeft genannt. Auch am 8, 
ıge (MEY) wurde während ber Darbringung der Feftopfer des Hallel (ohne Pro— 
fon und Lulabim) gefungen. — Die Juden feinen den Pf. 118 meſſianiſch ge- 
utet (Mattb, 27, 42) und im Ruf s: nero den Emwigen um bie Gegnungen 
& Meifi as und feineg Reiches angefleht und im folgenden za Tın2 dem Er⸗ 
ınten Co Eoyuuerog) entgegen gejubelt zu haben. So begreift man gar wohl, 
rum bie Schaaren — durd die abgehauenen Baumzweige an den Ritus des 
ubhüttenfeftes erinnert — Jeſum, in welchem ſie jene Pfalmverje erfüllt faben, 
8 dem Meffies, mit den Worten begrüßen: (ugerr ve ıo vio Jeüld! evko- 


meerng 0 Eogouerog (RIM 102) € Oröuen zuplon. — Aufer den thalmudi⸗ 
- Zractaten Pesachim und Succah vgl. Lundiug, jüdiſche Heiligthümer, Relandi 
[Thalbofer.] 


Bo Berthold, Reformator. Mit dem ſchweizeriſchen Geſchlecht der 
aller, weldes der Wiffenfchaft einen Albrecht den Großen und ber katholiſchen 
rche einen Carl Ludwig gegeben bat, ftebt ber Reformator Berthold in Feiner 

ı Berbindung. Letzterer wurde zu Aldingen im J. 1492 geboren, machte feine 
tabien in Pforgbeim und Coln und fam aus Teutfchland nah Bern, wo er Ca- 
nilus und Stiftöprediger wurde. Im J. 1522 begann berfelbe im ‚Sinne ber 
eformation zu predigen, im J. 1526 erwirfte er von der Obrigkeit die Erlaubniß, 
# Meflelefen aufzugeben; im %. 15283 fand er an ber Spitze der Disputation, 
elche die Regierung von Bern in Religionsfachen angeoronet hatte, im J. 1536 
ıwb er eines frübzeitigen Todes im 44. Altersjahr. Berthold Haller war ein 
ertrauter Melanchthons, feine Freunde machten aus feiner Wiffenfchaft und 
iſdung großes Auffehen; er felbft war für den Umſturz der Fatholifchen Kirche in 
ern und der Umgegend fehr thatig und wird nicht mit Unrecht als ein Haupt 
rer jener Bewegung genannt, welche der gleichnamige Carl Ludwig son 
‚aller „die Eirchliche Revolution des 16. Jahrhunderts“ betitelt hat. 

Haller, Carl Ludwig von, geboren am 1. Auguft 1768 in Bern, sefl. 
1. Mai 1854 in Solothurn. In dem Raume von 86 Jahren, in der Gewalts⸗ 
‚oche des 18. und 19. Jahrhunderts, in der Uebergangsperiobe von der alten zur 
men Zeit lebend, mitwirfend, eingreifend, führte der als Vertreter des Hiftorifchen, 
— kirchlichen Rechts bekannte Staatsmann und Schriftſteller ein vielbe- 
egtes Leben. Höhere, öffentliche Schulen beſuchte der gelehrte Mann nicht; von 
er Gymnaſialbank trat er in die Staatskanzlei der Republit Bern, als 20jähriger 
tängling fam ex als fchweizerifcher Legationsfecretär nach Genf, Schwaben, Mai- 
mb, Paris und an den Congreß nach Raſtatt. Diefe Miffionen festen den fireb- 
men SFüngling in Verkehr mit General Bonaparte und den hervorragendſten 
Ritgliebern ber europäifchen Diplomatie. Die Revolutionirung der Schweiz durch 
ie franzöfifhen Truppen machte jedoch feiner glänzenden Laufbahn ein fchuelles 
nde; in ben Privatftand zurüdgefehrt, gab er in Bern: unter dem Titel Helvetiſche 
innalen“ eine antirevolutionäre Zeitung heraus, mußte jedoch bald durch das Exil 
em Gefängniffe entgehen und in Teutſchland eine Freiftätte fuchen. Metternich, 
tater des Fürften-Staatsfanzlers, nahm ihn in Raftatt wohlwollenb auf, — ſeine 
mpfehlung erhielt ex bie Stelle eines Geheimſecretaͤrs bei Erzherzog Earl. In 
efer Eigenſchaft ‚begleitete ex den. oͤſtreichiſchen Kriegshelden auf verſchiedenen Feld⸗ 
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zügen, wurde im J. 1801 zum Hofſecretaͤr des Kriegsraths ernannt, und bekleidele 
dieſes Amt bis zum J. 1806, wo er beim Herannahen ber franzöfifchen Armee naqh 
Kroatien flüchten mußte, und allda bis zum Prefburger Frievensfchluffe verblieb. — 
Mittlerweile war durch die Vermittlungsacte Napoleons die Drbnung in br 
Schweiz wieder befefligt worden und C. L. von Haller folgte einem Rufe feines 
Baterlandes als Profeffor des Rechts an die neuorganifirte Berner Academie; m 
%. 1814, zur Zeit der europäifchen Reftauration, wurde er zum Mitglied bes „fon 
veränen großen Rathes“ und bald danach zum „Beheimen Rath der Republit Ben’ 
ernannt. Diefe ehrenvolle Stelle bekleidete er, bis er, wegen feinem im J. 1820 
erfolgten Rücktritt zur fatholifchen Kirche, derfelben durch feine proteftantifchen Col⸗ 
legen verluftig erklärt wurde. Im J. 1825 erhielt er eine Anſtellung in bem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Paris, mit der Beflimmung dr 
angehenden Diplomaten in das Staats- und Völlerrecht einzuführen; bald zer- 
trämmerte jedoch der Juliſturm den bourbonifchen Thron und Haller kehrte in bie 
Schweiz zurüdf, wo ıhn die Stadt Solothurn zu ihrem Mitbürger aufnahm und zur 
Zeit der brennenden Kirchenfragen (Badener Conferenz) zum Mitglied des Großen 
Raths ernannte. In das Stillleben zurücgefehrt, widmete der greife, aber jngend⸗ 
Lich kräftige Mann feine Alterdjahre ganz der Wiffenfchaft, bis er nach vieljährigem | 
Wirken und raftlofen Arbeiten mit der größten Seelenruhe und vollem Bewußtfen 
in jenes Leben überging, wo die göttliche Gerechtigfeit, welche er auf diefer Erde 
immer verkündet , ungetrübt herrſcht. C. L. v. Haller bat fi einen bleibenden 
Namen in der gelehrten Welt durch fein großes Werk: „Reftauration der Gtaatt- 
wiſſenſchaft oder Theorie des natürlich-gefelligen Zuflandes, der Chimäre des künflid- 
bürgerlichen entgegengefeßt“ erworben, durch welches er (in ſechs Bänden) nicht zar 
die revolutionäre Staatstheorie gründlich und unmiberfprechlich widerlegt, ſondem 
auch ein natürliches, rechtliches Staatsfyftem aufbaut, und zeigt, wie ein Reid 
ohne Staatsomnipotenz und ohne Staatsbüreaufratie glüdlich und ſicher fein kann *). 
Nebſt diefem claſſiſchen Werk Hat Haller noch eine Maffe Tirchlicher, politiſcher, 
polemifher Schriften verfaßt, unter denen wir bier nur folgende erwähnen: „Hand⸗ 
buch der allgemeinen Staatenkunde; über Domaine und Regalien ; religiöfe Polikk; 
Geſchichte der proteftantifchen Reform in der Weftfchweiz; die Freimanrerei, Satan 
und die Revolution; die wahren Urfachen der Armuth ıc. ꝛc.“ Der Verſtorbene 
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Samburg, Rabträgliihes. Leber die Anfänge bes Bisthums Bremen fiche 

. A. Safer, und über bie Anfänge des Erzbistfums Hamburg d. X. Ansgar. 
leber die Thaͤtigkeit der Erzbifihöfe von Hamburg-Bremen von bem HI. Ansgar 
m 566 auf Adalbert findet man das Betreffende in d. A. Schleswig. Der fo 
mglücklich bekannte Adalbert von Bremen (1045—1072) hat einen eigenen 
Frtilel. Es iſt indeß über diefen Kirchen- und Neichsfürften im vorigen Jahre eine 
igene Schrift erfchienen, mit dem Titel: „Moalbert und die Idee eines norbtentfchen 
| t8°, son Eolmar Grünhagen, Leipzig bei Brodhans, 1854. Diefe 
Schrift hat eine durchaus apologetifche Tendenz. Sie geht von dem Gedanken aus, 
aß die Berichte über Adalbert von den Gegnern deſſelben herrühren, beſonders 
on Adam von Bremen und von Bruno über den „Sachfenkrieg“, und darum nicht 
Der Berfaffer huldigt der großartigen Berfönlichkeit feines Helden; 

yım namentlih Adalberts Idee eines norbeuropäifchen Patriarchats. In 
iefem Plane eines noͤrdlichen Roms findet er einen Acht teutſchen, und zugleich anti⸗ 
zmiſchen Gedanken, deſſen Durchführung indeß faum möglich gewefen. Auch wir 
nerienuen Adalberts großen gewaltigen Geiſt, feine auch von den Gegnern an⸗ 
Tugenden, wie feine flecdenlofe Reufchheit, feine Liebe zum Reiche und 

nd Kalter, feine Wohlthätigkeit, feine raſtloſe Thätigleit. Auch wir hatten von jeher 
Nitleid mit den traurigen Schiefalen deſſelben. Wir glauben aber nicht, daß es 
yeren Gränhagen gelungen fei, die dem teutſchen Reiche fo verderbliche Stellung 
ad Adalberts in Abrede zu flellen; wir glauben, daß Adalbert 
ach guten und vielverheißenden Anfängen, überwältigt von fie Herrfchfucht, diefer 
innerlich zum Opfer gefallen. Wir finden in feinem Leben, Streben 

u» feinen alen eine außerordentliche Aehnlichkeit mit dem Earbinal Wolfey, 
em Miniſter Heinrichs VII. von England, deffen breimaligen, ebenfo energiichen 
[8 vergeblichen Berfuch, Papſt zu werben, kürzlich A. Reumont in feinen Bei⸗ 
rägen zur italienischen Gefchichte dargeftellt bat. — Herr C. Grünhagen aber hat 
ı dem Berfuche, den Adalbert von Bremen weiß zu wachen, fich dazu verleiten 
ıffen, des Adalberts Gegner, die Erzbifchöfe Hanno von Coln und Siegfried 
on Mainz, mit den fchwärzeften Farben zu zeichnen. — Ein Verzeichniß fämmtlicher 
ifchöfe von Hamburg-Bremen habe ich unter dem Artifel Verden gegeben, nad 
er Schrift von Kobbe über Bremen und Verden, Göttingen, 1834. Einige Ab- 
weichungen finden fich davon, in Namen und Zahlen, in dem Berzeichniffe der teutfchen 
yifchöfe bei Binterim, Gefchichte der teutfchen Concilien, Bd. I. In dem neueften 
3erzeichniffe der teutfhen Bifchöfe von Mayer (Verzeichniß ber teutfchen Bifchöfe 
st dem J. 800 n. Chr. Geburt. Minden, 1854, im Selbftverlage des Verfaſſers) 
nd die Namen und Zahlen in folgender Ordnung geftellt: I. Bifchöfe von Bremen: 
IWillehad, 737—789;, DD Willerich, 789I—839; 3) Leuderich, 839 - 845. 
. Erzbifchöfe von Hamburg: 4) St. Ansgar, 834, Biſchof von Bremen feit 
149, + 865: 5) Rembert, 865—888; 6) Adalgar, 888—909; 7) Hoger, 
09—915; 8) Reginward, 916— 916; 9) Unni, 916—936; 10) Adaldag, 
136—988; 11) Libentius J. (Libizo), 98E— 1013; 17) Unwar, 1013—1029; 
3) Libenting IL, 1029—1032; 14) Hermann, 1032—1035; 15) Bezelin 
llebrand, 1035—1045: 16) Adalbert I. Graf von Wettin, 1045—1072. 
1. Erzbifchöfe von Hamburg und Bremen: 17) Tiemar, 1072—1101; 18) 
‚nmbert, 1101—1104: 19) Zriedrih IL, 1104—1123; 20) Adalbert, 
123— 1148; 21) Hartwig, Graf von Stabe, 1148--1168; 22) Baldwin, 
zraf von Holland, 1168— 1178; 23) Bertold (Meg), entfegt 1179; 24) Sieg- 
ried von Anhalt (Brandenburg), 1179—1184; 25) Hartwig I. von Uthlede, 
184— 1207; 26) Burchard v. Stumpenhufen, 1207, refignirt 1210; neben 
m: Waldemar, Prinz von Dänemark (f. d. A. Schleswig), 1208—1210; 
Gerhard J. Graf v. Oldenburg (Osnabrück), 1210— 1219; 28) Gerhard, 
bier von ber Lippe, 1219—1258. IV. Seit 1223 Erzbiſchöfe von Bremen: 
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29) Hıldebold, Graf von Bruchhauſen, 1258—1273; 30) Btefelbertn. | 
Bronfhorft, 1273—1306: 31) Heinrich I. v. Goltern, 1306—1307; 32) 
Florenz v. Bronkhorſt, 1307—1307: 33) Bernhard, Graf v. Wölpe, nicht 
beftätigt, 1307—1308: 34) Zonas Grand oder Johann I, 1308—132:; 
35) Burchard Grelle, 1327—1344; 36) Otto L, Graf v. Oldenburz, 
1344— 1348; 37) Gottfried, Graf v. Arnsberg (Osnabrück), 1348, refignit 
1359; für ihn: Moriz, Graf v. Oldenburg, Adminifirator, 1348—1359; 38) 
Albert Il, Herzog v. Braunfchweig-Rüneburg, 1359— 1395; 39) Otto IL, Herzog 
v. Braunfchweig-Rüneburg (Verben), 1395—1406; 40) Johann IL, Slamftor, 
1406—1421; 41) Nicolaus, Graf v. Delmenhorft, 1422—1435; 42) Balt- 
win I. v. Wender, 1435 —1441: 43) Gerhard Ul., Graf von ber Hoy, 
1442—1463; 44) Heinrich IL, Graf v. Schwarzburg (Münſter), 1463 — 1496; 
45) Johann III. Rode, 1497— 1511; 46) Chriſtoph, Herzog v. Braunfchweiz- 
Lüneburg, 1511— 1558. Die Folgenden führten noch den erzbifchöflihen Titel: 
47) Georg, Herzog v. Braunfcpweig-Tüneburg, 1558 —1566 (auch für Minden 
und Berden): 48) Heinrich III., Herzog v. Sachfen-Lauenburg (auch für Paderbom 
und Dsnabrüd), ein Lutheraner, ftarb 1585 in Folge eined Sturzes vom Pferde; 
49) Zohann Adolf, Herzog v. Holftein-Gottorp (auch für Lübel), im J. 1585 
zehnjährig gewählt, vefignirt 1596: 50) Johann Friedrich, Herzog v. Holftein- 
Gottorp (Lübeck), Bruder des Vorigen, 1596— 1634; 51) Friedrich IL, Prinz 
von Dänemarf, 1634 — 1648. Bremen fam burd den Frieden von 1648 an bie 
Krone Schweden. Die Titel der Erzbifchöfe hörten auf. — Die weitere Literatur 
über Bremen-Hamburg ſiehe unter dem Art. Verden (Bd. XI. S. 587). [Same] 
Samelmann, Hermann, Superintendent der Graffchaften Divenburg und 
Delmenhorft und der Herrfchaft Fever, wurde geboren im 3. 1525 zu Osnabräd, 
wo fein Vater Eberhard Stiftsherr an der Neuftädter Kirche war. Nachdem er in 
feiner Baterftabt feine erfte Bildung erhalten, widmete er fich, faft gegen den Willen 
feines Vaters und feiner Angehörigen, die ihn am liebften das Studium der Juri 
prubenz hätten ergreifen fehen, den theologiſchen Wiffenfchaften und ſchien, mit guter 
Anlagen ausgerüftet, ein tüchtiger Vertheidiger der Kirche gegen die Irrlehren feine 
Jahrhunderts werben zu wollen. Er las mit großem Eifer die Schriften Ede, 
Groppers, Bifhof Fiſhers u. A. und dachte felbft daran, den Catechismus Mo- 
untinus s. institulio ad Christianam pietalem von Michgel Sidonius (fh 
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Rirche abgefchloffenen Eonfracte verſprach er: „Se pure docturum verbum Dei jaxta 
Drdinalionem Prineipis a0 se administralurum sacramenta juxta institutionem Christi 
ıc Apostolorum formam fideliter et diligenter“ (Leuckfeld, Historia Hamelmamni, 
Juedlinb. 1721. p. 25). Die erwähnte Ordinatio war die Herzogs Johann von 
Cle ve ze. vom J. 1532, die aber für Hamelmanns Beftrebungen ebenfo wie 
vie näbere „declaralio“ von 1533 unter dem Einfluffe des Kanzlers Johann von 
BIatten (Vlaltenus) und des Erasmus viel zu Fatholifch ausgefallen, wie Ha- 
nelmann felbft in feiner historia renati Evangelüi in aula Cliviensi (Opp. geneal.- 
ist. ed. Wasserbach, p. 9584— 1001) in bitterm Unmuthe Magt. Mit ven Canonilern 
verietb er bald in Streit, namentlich feßte eine am Frohnleichnamsfeſte unmittelbar 
or ber feierlihen Proceſſion gehaltene erbitternde Predigt CHorrendam panis 
ircumgeslationem et adoralionem esse idolatriam et fugiendam etc. Opp. geneal.-hist, 
‚. 835) böfes Blut. Der ftädtifche Nath zwar fuchte ihn zu ftüßen, allein er konnte 
n Düffeloorf ebenfowenig bei dem berzoglichen Kanzler von Blatten mit einer ihm 
md dem Proteftantismus günftigen Juterpretation der herzoglichen Kirchenorbnung 
urchdringen, als dem herzoglichen Hofprediger und Düffeldorfer Canonikus Arnold 
Bomgart gegenüber in einer Disputation und mußte Bielefeld räumen. Nach 1555 
am er ald Prediger-Mpjunct nad Lemgo und wurde vom Grafen Bernhard von 
tippe mit zur Bifitation ber Kirchen feines Landes behufs „Abftellung alles papi« 
ſtiſchen Wefens“ herangezogen; als der Graf aber bei Herzog Wilhelm von Eleve 
am Hilſe gegen Johann von Rietberg nahfuchte, ließ er Hamelmann fallem 
Diefer promovirte nım am 1. Juni 1558 zu Roſtock unter David Chyträus' 
Borfige zum Licentiaten der Theologie, oder wie er gewöhnlich fehrieb, ver hl. Schrift. 
Seine 29 Thefen Durch Leudfeld 1.c.p. 74—80 aufbewahrt) zeigen den firengen 
dutheraner. Gegen Ende des Jahres 1558, nach Beilegung der Rietberg’fihen 
Streitigfeiten, kam er doch wieder nach Lemgo zurüd und feine Thätigfeit wurbe von 
ben Grafen Bernbard und Hermann Simon mannigfacdh zur Durchführung ber 
Reformation, zur Bifitation der Kirchen, zur Ausarbeitung einer Kirchenoronung in 
Anfpruch genommen. Auch in Holland war er nebenher 1566 bei Abfaffung einer 
ſtirchenordnung tbätig und in Lemgo felbft machten auftauchende zwinglifche Lehran- 
ſichten ibm viel zu fchaffen. Außerdem war er mit hiftorifchen Arbeiten befchäftigt. 
Bei einem Wechfel in der Kanzlerwürde der Grafichaft fiel er endlich in Ungnade 
md nahm num einen von Yulius von Braunfhweig an ihn ergangenen Ruf 
nach Gandersheim an (1568), wo er General-Superintendent wurde und zugleich 
bie professio theologica an der höheren Bildungsanftalt verfah. Nachdem er vier 
Sahre hier gewirkt, wurde er 1573 von den Grafen Johann XVI. und Anton I. 
nah Oldenburg berufen und fand hier ven Plab feines letzten 22jährigen Wirkens. 
Am 25. Aprit 1573 zum Superintendenten ernannt und an die Spibe des neuer- 
richteten Conſiſtoriums geftellt, arbeitete ex eine Kirchenorbnung aus und fehte auf 
der dazu anberaumten Verfammlung den 1., 2. u. 3. Juni 1574 ihre allgemeine 
Annahme durch, obgleich fih, namentlich hinſichtlich der Abendmahlslehre, nicht 
geringer Widerfpruc erhob. — Durch den am 20. Februar 1575 erfolgten Tod ber 
Maria, Herrin von Jever, Rüftringen, Oftringen und Wangerland, fiel die Herr- 
ſchaft Jever an das verwandte Divenburgifche Haus, und Hamelmanns Thätigkeit 
mußte fich anch auf die dortigen verworrenen Zuftände erfireden. Da feit 1524 
Yaftor Henrich Cramer in Jever fich der Reformation zugewandt und kurz barauf 
verheirathet hatte, war der Proteftantismus im Jeverlande vafch verbreitet, troß 
Mariens Abneigung, der eine divergirende Neigung und Xhätigfeit ihrer Räthe 
a8 Widerfpiel hielt. Hamelmann erhielt ven Auftrag, ftatt der 1562 publicirten 
ob anch ing Leben getretenen?) Kirchenordnung bie neue Oldenburgiſche zur Annahme 
u bringen, fand Hier aber größeren Widerfpruch. Drei Tage (8.—10. Febr. 1576) 
vährten die Verhandlungen; die Meiften fügten fich dem Drangen oder den Beweiſen 
es Superintendenten, Einige baten um Bedenkzeit und erhielten, da fie auch auf 
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kirchliche Hierarchie“ hat man ſich gemeiniglich auf die Fußwaſchung beim lehin 
Abendmahl und auf das Wort des Erlöfers: „Wer gewafchen if, der bedarf niät 
mehr, als daß er die Füße wafche, fondern er "if ganz rein“, berufen, um die befich 
gewordene Auffaffung zu begründen. Der Hl. Auguftin us (in Joan. Tract. 56), 
und nad) ihm der ehrwürdige Beda, der Hl. Bernard, Rupert von Deug ui 
Yehren, durch die Fußwaſchung werde bie Reinigung von laͤßlichen Sünden angezeigt, 
d. h. der Heiland habe zu erfennen geben wollen, daß tie Reinigung im Ganzer 
ſchon vorausgegangen fein müffe, wenn man fi feinem Tifche nahe, und daß es fih 
nur noch um die Befeitigung ber geringen Fehler Handeln dürfe. Allein, wie ma 
biemit die Worte Chrifli: „Wer gewafchen ift, ... if ganz rein“, in Einflan 
bringen wolle, läßt fi kaum“ abſehen. Zudem ſtehen diefer Auffaſſung namhafte 
Authoritäten entgegen. Ter Hl. Ambrofius (De Mysteriis, cap. VI. n. 32. Bel 
Expos. in Ps. 48 n. 9. und die Schrift De Sacramentis, lib. II. cap. 1.n. 58. 
fieht in der Fußwaſchung ein Borbild jenes Sacramentes, durch welches die im 
Getauften zurüdbleibende Concupiscenz unfchädlich gemacht wird. Der HL. Eyprian 
(Opp. per Erasmum Roterodamum. Basil. 1530. pag. 451. sq.), oder wer der Ver⸗ 
faffer der Rede über die Fußwaſchung ıfl, halt dafür, daß in der Fußwafchung das 
Sarrament der Buße vorgebildet fei und die Worte Chriſti den Sinn haben, wer 

gewafchen, d. h. getauft fei, der fei ganz rein geworden und habe nicht nöthig, aber- 
mals getauft zu werden; dagegen müffe er bie Füße waſchen, d. h. durch Buße von 
den im täglichen Mandel und Verkehr mit der Welt contrahirten Sünden fi reinigen. 
Schon aus diefer Verſchiedenheit der Erflärungen der Fußwafchung, auch wenn man 
von andern und neuern Anfichten über venfelben Gegenftand Umgang nimmt, ergibt 
fig die Unftatthaftigkeit der fraglichen Berufung. Der Umftand, daß nur bie Zinger- 
fpigen abgewafchen werden, ift für vie Bedeutung durchaus unerheblich; bie Finger 
vepräfentiven bier ebenfo die Hände, wie bei ber Begiegungstaufe das Haupt oder 
die Scheitel ven ganzen Körper repräfentirt. Wer eine Wafchung vornimmt, deren 
Zwed die Reinigung des ganzen Körpers ift, kann freilich nicht ein Glied ober einen 
Theil für die übrigen gelten laffen, fondern muß alle mit dem Waffer in Berührung 
bringen; wenn die Waſchung aber nicht die Förperlihe Reinigung bezweckt, ſonden 
ein Symbol der innern, geiftigen Reinigung fein foll, dann genügt es, daß das, um 
was es ſich handelt, angebeutet werde. Bei ſymboliſchen Handlungen fon ed 
zunächſt auf bad Bedeuten an. Es ift daher Heinlich, wenn einige Schriftfteller, ı. 2. 
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wafchen und beinen Altar umgeben, Herr. Der Diacon: Nichte mich, o Herr, denn 
ih wandelte in meiner Unſchuld; da ich auf den Herrn vertraut, fo werbe ich nicht 
**5 u. ſ. w. Am Schluſſe des Pſalmes die Meine Doxologie, — hierauf begiunt 
ie e. | 

Sauthaler, Chryſoſtomus, Bibliothekar und Archivar des Eiftercienfer- 
Riftes Lilienfeld in Niederdftreich, ein um die ältere Geſchichte Oeſtreichs, um bie 
vaterlandiſche Diplomatit, Sphragiſtik und Numismatit ausgezeichnet verbienter 
Gelehrter. Danthaler wurde zu Marenbach in Oberöſtreich am 14. Jänner 1690 

ven, und ſtammte von [ehr därftigen Eltern, fo daß er auch nur unter den aͤrm⸗ 
lichſten Umfländen feine Studien in Salzburg vollenden konnte, fi dem geiſtlichen 
Stande zumenbete mb 1716 die Drvensprofeß im Kloſter Lilienfeld ablegte. Hier 
warf ex ſich mit raftlofem Eifer auf das Studium der älteren Geſchichte Oeſtreichs, 
wozu Ihm die Abtei reichhaltige Duellen bot. Hanthaler flarb zu Lilienfeld am 
2. 1754. Bon ben 49 Werken, meift die vaterlaͤndiſche Gefchichte be⸗ 
handelnd, find hier als bie vorzüglichften zu nennen: Die Fasti Campililienses. Linz 
1730 — 45. Sie enthalten in vier Foliobänden die Gefchichte feines Stiftes mit 
jener der Babenbergifchen Herzoge zu Deftreich und Steyer. Die zwei letzten biieben 
wegen inzwilchen eingetretenen Todes des Verfaſſers Manuſcript, und kamen nad 
Kuffebung des Stiftes 1789 in die kaiſerliche Hofbibliothek nach Wien, die Rupfer- 
platten Dagegen, enthaltend Abbildungen der Grabmäler, Siegel, Urkunden- sc. mit 
Kupfergeſchirr ıc. auf den Trodelmarkt, bis fie endlich nach vollen 22 Jahren auf 
bie wunberfamfte Weiſe in die Hände bes Abtes Pyrker, des nachmaligen Bifchofs 
von Erlau, des Sängers der Tunifias, gelangten, der den Nachlaß Hanthalers 
in zwei Foltobänden mit 49 Kupfertafeln unter dem Titel: Fastorum Campililiensium 

i Hanthaler continualio, seu recensus genealogico diplomaticus archivi 
Campililiensis, Wien 1818, Herausgab. Das vortrefflihe Werk enthält einen ungemein 
pründfichen Nachweis des Dafeins, der Schickſale und der Verbienfte vieler zum 
Theil laͤngſt verblichener Gefchlechter Oeſtreichs; unter diefen find die Stammbäume 
und Nachrichten über die Trautmannsdorfe, Tiehtenfteine, Jörger, Sin- 
zendorfe, Pottendorfe, Pillihflorfe und Kuenringe, Hager, Hardegg, 
Billeis, Wildeck, Fünffirhen, Neidegg, die wahre Mufter der Grünbli- 
feit genannt werben fönnen — ferner: Notulae anecdotae e chronica illustris stirpis 
Babenbergicae in Osterrichia dominantis, quam vir Rev. Aloldus de Peklarn seren. 
quondam Austriae Marchionis Adalberti ab anno 1034 usqu. a. ann. 1056 capellanus, 
conscripsit, a Fr. Ortilone uno e primis monachis Campililiensib. sub finem saeculi 
XII. excerpta .... Edidit ex autographo e archivio domestico .... nolisque illustravit 
P. Ch. Hanthaler. Krems 1742. 8., und das numismatifche Werk: Exercitaliones 
faciles de nummis veterum pro lironibus. 6 Bde. Nürnberg und Wien 1735—56. 
Vgl. Deftreichifche Nationalencyelopädie. Wien 1835. B. II. ©. 500 ff. 

Sarlay de Ehanvalon, Franz, Erzbifchof von Rouen, nachmals von Paris, 
war geboren im %. 1625. Seine Studien machte er im Colleg von Navarra mit 
fo ausgezeichnetem Erfolge, daß der Cardinal von Richelieun, welcher feiner Diſpu⸗ 
tation anwohnte, ihm die Anerfennung zu Theil werden ließ, daß er noch niemals 
einen Refpondenten von ſolcher Gewandtheit gehört habe. Seine theologiſche Difpu- 
tation für Erlangung der Licentiatenwürbe war fo glänzend, daß die Sorbonne feinen 
Onkel, den Erzbifchof von Rouen, über die glüdlichen Erfolge feines Neffen zu be- 
glückwünſchen für angemeffen erachtet. Der Erzbifchof, erfreut hierüber, trat 
feinem Neffen die Abtei von Jumieges ab, bie er bisher als Titular befeflen. 
Im J. 1650 wohnte der junge Abbe als Deputirter du second ordre für bie Diöcefe 
Ronen der Assemblöe du clergs an und machte fich hier ſchon durch die große Ge- 
ſchaͤftsgewandtheit und Umficht bemerflich, die ihn fpäter beſonders auszeichneten. 
Der Erzbifchof von Rouen wollte jetzt auf feinen Stuhl verzichten, wenn man ihm 
den Neffen zum Nachfolger gebe und da auch die Verfammlung des Elerus ihre 
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jesuites 1609; 2) Caléchisme de controverse 1611; 3) Discours sur les travaux ei 
röcompenses theologiques, lalin 1612; 4) feine Schrift „de rebus ecclesiae“ ware 
ber Assemblee des Elerus von 1645 präfentirt. Al$ Urban VIN. in feiner Eontr« 
versſchrift gelefen, fol er ausgerufen haben: fallux! womit er natürlich der Klarhei 
und Schärfe des Authors Fein Rob fpenden wollte, vgl. Essai hist. sur l’influence & 
la religion en France pendant le XVlle siecle. Paris 1824 .1.I. p. 454. 3) Ein dritte 
Prälat diefes Namens, Ach ille d'harlay, Baron von Sancy, Bifchof von Et 
Malo, geboren zu Paris 1581, war zuerft Nechtsgelehrter, dann 1601 Militär, 
hierauf im Anfang ver Negentfchaft der Maria von Medicis Gefandter in Em 
flantinopel, in welcher Stellung er fih große Verbienfte erwarb durch feine eik 
Fürforge für die Ehriften, befonders die in Pera wohnenden, und durch den Schaf, 
welchen er den von den (ehemals fpanifchen) Mauren verläumbeten Zefniten js 
Theil werben ließ. Mit eigenen Mitteln Faufte er mehr denn 1000 Chriſtenſclaven 
log. Im 3. 1619 zurüdberufen, trat er in das von Berulle gefliftete Oratorium 
ein und wurde Hoffaplan der Königin von England im J. 1625; durch Die Intrignen 
der Anglicaner verdrängt, fam er 1626 nad Frankreich zurüd und wurde hier, 
nachdem er noch einige diplomatiſche Miffionen übernommen, 1631 Biſchof von 
St. Malo. Als folcher wirkte er eifrig für die Reform der Klöfter, gründete in 
St. Malo ein Seminar, das erfte, das in der Bretagne eröffnet wurbe, viſitirie 
fleißig die Pfarreien feines Sprengels und ließ häufige Miffionen halten. Er farb 1646. 
Als Sefandter in Eonftantinopel hatte er mit großen often treffliche Handſchriſten der 
Bibel in hebräifcher, arabifcher, fprifcher, chalbäiicher Sprache, darunter ein ſehr fchönes 
Exemplar des famaritanifchen Pentateuch erworben. Diefe Manuferipte, von ibm in 
der Bibliothek St. Honore in Paris niedergelegt, bildeten fpäter Die Grundlage der 
Arbeiten des Morinus, R. Simon, Houbigant u. 9. [Rerter.] 
Häuſerweihe am Feſte der Epiphanie. Man verfteht darunter bie Sitte, 
am Vorabend des Epiphanienfeftes oder am Epiphanienfefte felbft ein zu viefem 
Behufe mit großer Feierlichleit oder wenigftens nach einem überaus inhaltsreichen 
Ritus gefegnetes Wafler (das HI. Dreifönigewafler) in den Häufern auszufprengen, 
unb daran einige andere fromme Gebräude anzureifen. Der Ausfprengende ift bad 
Samilienoberhaupt des Haufes, wenn er nicht einen Cin Ehorrod und Stola func- 
tionixenden) Geiftlichen ober irgend eine Perfon des Hauſes um Vornahme biefes 
Actes erfucht. Die Ausfprengung beginnt gewöhnlich im Wohnzimmer, umb wird 
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‚ glaubt, durch das Waffer ber Hl. Taufe wiedergeboren, gefräftiget ift, 
aftum ben Gefreuzigten in allem feinem Thun und Laſſen zu befennen, 
b eine wohlriechende Blume in ben Augen des lebendigen Gottes zu fein, 
fern Thüren mit den Anfangsbuchftaben ver Namen der drei Weifen, als 
je ber in das Neich des Meffias aufgenommenen Heidenwelt, zu leſende 
Jahreszahl ruft Jedermann zu, daß bier Gläubige wohnen, die Gewalt 
ım jeden Sündenſchmutz mit dem Thaue ber göttlichen Gnabe und ben 
r Bußfertigfeit von ſich abzumafchen, unerſchütterlich das Joch (Kreuz) 
Hi zu tragen und hiedurch den MWohlgeruch guter Werke zum Himmel 
ı zu laffen. Ferne foll fein das Lafter, das die Schlupfwinfel Tiebt, oder 
reibefäften u. dgl. zu Zeugen des Betruges, der Ungebuld, ber Flatter- 
f. f. madt. Aus dieſer Urfache glaubt der Ausfprengende, ſich nicht 
ohnzimmer allein befchränfen zu follen, fondern auch fegnend die Schlaf- 
Gaftzimmer, die Kammern, den Keller u. f. f. befuchen zu müffen. Die 
e ift aber nicht bloß ein Spiegel, wie es in chriſtlichen Häufern gebalten 
‚ fondern zugleih auch eine der Tiefe des Herzens entfleigende Bitte, 
ott feinen Segen geben, damit es in allen unfern Häufern und indbefon- 
1, dag wir bewohnen, fo werde, wie ed ſich für Kamilien ziemt, die ſich 
mmen. | [8 &. Schmib.] 
jung ber Sonn- und Fefttage und anderer Hi Zeiten. Die 
Feſttage iſt doppelter Natur. Die pofitive Seite ber Feier befteht in 
ver hl. Meffe, die negative in Enthaltung von Tnechtliher Arbeit, Die 
t der Oläubigen an den Sonntagen bem euchariftifchen Opfer beizuwohnen, 
e apoftolifche Zeit hinauf, und iſt fo alt, als die Sonntagsfeier ſelbſt, 
tingen ber älteften Eoncilien und Päpfte (vgl. c.c. 50. 52. 53. 55. 69. 
' 19. 20. 21. dist. 2. de consecr.) f&hreiben darum auch nur die Weiſe 
biefen Tagen ber Ehrift dem Gottesvienfte beimohnen fol. Die Ber- 
an ben von ber Kirche eingefegten Feiertagen der bi. Meffe beizumohnen, 
den Ebriften, fobald er die Jahre der Unterſcheidung erlangt bat, und 
ur bloß Förperliche Gegenwart demfelben nicht, fondern durch moralifche 
be Anmwefenheit zugleich, verbunden mit der gehörigen Intention und 
Ausdrücklich bat in diefer Beziehung der gallicanifche Clerus 1700 bie 
verworfen: Praecepto ecclesiae de audiendo sacro salisfit per reverenliam 
tantum, animo licet voluntarie in aliena immo in prava cogitalione defixo. 
mung bes Concils von Trient Sess. XXIV. c. 4. De reform.: „Moncat 
yopulum diligenter, teneri unumquemgue parochiae suae interesse, ubi 
eri potest, ad audiendum verbum Dei“, wird von Manchen als nicht fireng 
ngefeben, wie bieß aus dem „Moneat“ und „Ubi commode fieri potest“ 
‚ gleichwohl neigt fh die Mehrzahl zur entgegengefeßten Meinung. Das‘ 
1. von 1583 will ausbrüdfich, daß das Volk in der Pfarrkirche nicht bloß 
fondern auch der Predigt und Vesper beimohne; dag Come. Camerac. von 
t im Allgemeinen aus, es fei nicht genug, die Meffe allein zu hören, 
damit auch bie Anhörung des göttlichen Wortes verbunden fein. Die‘ 
ig entgegenftebende Gewohnheit bietet noch feinen Entſchuldigungsgrund. 
notablen Theil der Meffe an Sonn- und Feiertagen ſchuldbar verfäumt, 
at einer ſchweren Sünde auf fi; als notabler Theil aber wird angefehen, 
ind erft nach dem Evangelium zur Kirche fime, oder vor der Commanion 
8 fih entfernte. Den Sa: „Satisfacit praecepto ecelesiae de audiendo 
duas ejus pärtes immo quatuor simul a diversis sacerdotibas audit“, bat: 
‚ XI. (propos. damu. 53) verworfen, auch fteht Die Communis denen 
elche behaupten, jene genügen ihrer kirchlichen Pflicht, die fucceffive zwei 
n von verſchiedenen Prieftern hören. Können Predigt und Meffe nicht 
rk werben, fo ift die Hörung der hl. Meſſe vorzuziehen, As Knut 
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fhuldigungsgründe für Nichtanhörung der HI. Meffe gelten phyſiſchen 
moralifche Unmöglichkeit. Nach erfter find entfchulbigt: Kranke, Gefange 
Reifende zu Wafler, Reifende zu Land, die an feinen Drt mehr gelangen Fon 
wo Gottesdienft gehalten wird. Wegen moralifher Unmöglichkeit find ihrer Pfl 
enthoben jene, denen bei Befuch des Gottesdienſtes wahrer und erheblicher Scha 
oder große Gefahr für Leib oder Seele, für Ruf oder Vermögen droßt, 

Reconvalescent, der vernünftigerweife annehmen muß, daß er durch den Kirchenbe 
recidiv werde. Die weite Entfernung der Kirche entſchuldigt nur fehwächliche 3 
fonen, Greife, an Fußübeln Leidende, ſtark Ermübete von der Arbeit des vori 
Tages. Als weit entfernt wird die Kirche erachtet, die fünf viertel oder anderth 
Stunden von dem Wohnorte des Befuchers fich befindet, natürlich müffen fir 
zeitenweife gefahroofle, eifige und verfchneite Wege, wenn fie auch Fürzer find, | 
längere erachtet werben, und gilt dieſe Beftimmung infonberheit für Fußgänger ı 
nicht für jene, die zu Wagen zur Kirche gelangen können. Wegen Gefahr für ! 
Seelenleben kann der Gläubige vom Kirchenbefuche entfchuldiget werben, der 

Zeit einer Berfolgung fürchten muß, feinem Glauben untreu zu werben, bie Su 
frau, deren Unſchuld von einem Wüftlinge ernftlich bedroht iſt, und bie auf t 
Wege Niemand zu ihrem Schuße hat, in dritter Beziehung das Mädchen, das bit 
und noch für züchtig geltend, bei ihrem Ausgang aus dem Haufe die Folgen : 
Berfündigung verrathen muß, ein fonft angefehener Dann, der wegen Mangel « 
fändiger Kleider an Fefttagen nicht unter die Leute gehen kann; in vierter fi 
entfchuldigt Hirten, deren Heerben weit von den Wohnungen im Freien bleib 
Diener, die um Brand und Diebflahl zu verbüten, unter dem Gottesbienfte 
Haufe bleiben; jedoch wenn möglich, foll in ver Hut der Heerden und Wohnen 
ein Wechſel Statt Haben. Diefelbe Beftimmung gilt auch bezüglich der Stadt: ı 
Flurwächter. Aus dem Titel der Pietät tritt eine Entſchuldigung ein für Ma 
und Müůtter, welche Kinder zu pflegen und zu flillen haben, ebenfo für den Kraul 
wärter; an manden Orten herrſcht die tolerirte Gewohnheit, daß Wöchnerim 
wenn gleichwohl fonft kräftig, erft mit der nach beflimmter Zeit üblichen Hert 
fegnung den erften Kirchenbeſuch verbinden. Wer verhindert ift, die Meffe zu hin 
ſoll eine Zeit zu Haufe im Gebete zubringen. Qui hoc non potest (ber Meffe | 
wohnen) salteın in domo sua oret, et non negligat Deo solvere votum, et redd 
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Pflicht der Reritation des kirchlichen Officiums; bie negative dagegen ber Enthaltung 
von leiblichen Arbeiten hat ſich ſeit dem zehnten Jahrhundert gewohnheitlich dahin 
geändert, daß mit Rom das ganze Abendland die kirchlichen Feſttage von Mitternacht 
zu Mitternacht begeht, was Alexander I. (+ 1181) in dem C. Quoniam (2) 
eodem auerlennt. in einigen Orten bat fich die alte Weife ven. Sabbath⸗Abend 
ſchon zu feiern, unter den Landleuten nicht ohne abergläubifche Beziehungen erhalten. 
Pa ber Arbeiten felbft, welche an biefen Tagen verboten find, unterfcheibet 
fen. We Schule zwiſchen geifligen Arbeiten, bie als vom Geiſte ansgehenb 
Sinwieber zur Ausbildung des Geiftes beitragen und von ben Alten bie freien 
Küänfte (arles liberales) genannt werben, und ben leiblichen (opera corporis, 
oerporelia), davon bie kuechtlich en (opera servilia, mechanica) eine Species find. 
Dan verfieht unter Ießteren im Eigentlichen jene Arbeiten, bie einflens, wie Hand⸗ 
werke. und Feldbau von Sclaven ober Knechten, heutzutage von Gewerbs- unb 
Landleuten verrichtet werben. Das höhere Motiv des Berbotes iſt die Ehre Gottes 
und Wartung des Seelenheiles, und iſt infinuirt Exod. 20, 8, das weitere iſt bie 
Ruhe der Creatur, näher des Knechtes wie des unvernünftigen Xhieres, bie ber. 
Here ver Schöpfung damit vor der graufamen Willkuͤr des Eigners ſchütt und iſt 
Deuteron. 5, 12: Memento quod ipse servieris (ohne Unterlaß) in Egypto. 
Die kcchtlichen Arbeiten mußte im Geifte des göttlichen Gebotes darum auch bie 
Kirche bei: ihrer Geſetzgebung im Auge behalten, als einen Mißbrauch der Creatur, 
die um fihnöden Erwerbes willen gezwungen ift, das Lehen Gottes, den Leib, zu 
verderben, und das Heil der Seele zu vernachläßigen, was im Principe nichts 
ändert, wenn. — der habfüchtige Gewerbsmann zum Nachtheil feines Seelen⸗ 
lebens zei ortheil fucht, während früher der eigennüßige Herr ben Sclaven 

uud geiflig verfümmern ließ, indem er nur feinen Nuten an ihm fuchte. 
Geiſtige Arbeiten, die Hebung fogenannter freier Künfte, ferner die Werke 
ber Srömmigfeit (opera pietatis), ebenfo folche, welche die Nothwendigkeit 
gebietet, find an Sonn- und Feiertagen nicht verpönt; verboten dagegen find bie 
Inehtlihen Arbeiten, zu weldhen man die Ausübung eines Gewerbes, 
Fabrikgeſchäftes, oder ven Betrieb des Feldbaues in allen. feinen Xheilen 
zu zählen hat, außerdem, wiewohl feiner Natur nach hieher nicht gehörig, verbietet 
das Geſetz als opera illicita (c. 1. cit.) Han delſchaft, fo wie die Vornahme 
richterlicher Acte, Ießte fogar sub poena nullitatis actus (c. 5. de feriis), dahin 
sehören die verfchievenen Theile des Eriminal- und Civilproceſſes, Borladung der 
Yarteien, Abnahme des Zeugeneides, Publication oder Execution des Urtheils. Fälle 
der Nothwendigkeit machen eine Ausnahme, 3. B. wenn ein Zeuge fonft nicht mehr 
vernommen werben fünnte u. dgl., auch die Studien, die ein Advocat bezüglich feiner 
Proceſſe au Sonn- und Feiertagen macht, die Information, die er dem Richter gibt, 
Die Unterredung mit dem Procurator fallen nicht unter das Verbot; ebenfo find nicht 
verboten Appellationen, teftamentarifche Verfügungen, Berzichtleiftungen, Schenkungen, 
Zufammenkünfte zu Berathungen und Wahlacte. Handel ſoll an Sonntagen nur 
mit den nothwendigen Lebensbebürfniflen getrieben werben; welche als ſolche er- 
adhtet werden, lehrt' die Gewohnheit einzelner Orte, und wo an Sonn- und Feier- 
tagen Meffen und Märkte abgehalten werben, follen bie Buben nicht vor Beendigung 
bes vormittägigen Gottesdienſtes geöffnet werben, Käufer und Verkäufer ihrer 
kirchlichen Pflicht durch Anhörung der HI. Meſſe genügen. Ob Jagd und Fiſch— 
fang an Feiertagen verboten feien, darüber find die Moraliſten nicht einig. Die 
Einen mit Reiffenftuel behaupten, der Erholung halber feien beide geflattet, und 
halten nur Jagd und Fifchfang verboten, bei denen ber Rüſtzeng felbft ſchon viele 
Arbeit verurfacht. Dagegen fpricht auch in jenem Falle und felbft wenn der Jäger 
feines Kigchenpflicht genügt, und Fein Aergerniß gegeben wird, Amort von venialer 
Schuld nicht frei, Antoine und Concina rechnen fogar Jagd und Fiſcherei unter 
vie: Bnechtlicgen Arbeiten, doch geftattet der letzte, wo eine Gewohnheit hiefür befteht, 
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auf kurze Zeit das Fifchen. Das Reifen zu Fuß oder Wagen iſt an fich nicht ver- 
boten, kann e8 aber vermöge der Umflände werben, 5. B. wenu Wagen und Saum 
thier zu fehr beladen werben, ober der Weg felbft lang oder fehwierig iſt. Gin 
fchwereres Fuhrwerk foll zwar an einem Feiertage ober unmittelbar davor vom Hanfe 
nicht abgehen, Tann aber, wenn es fich bereits auf der Straße befindet, und ohne 
merklihen Schaden nicht Herberge nehmen kann, den Weg fortfegen (Raymanı). 
Eine weitere Frage bei den Moraliften ift, ob Schreiben und Abfchreiben 
Erwerbes halber an Sonn- und Fefltagen verboten fei. Bon der Anficht ausgehens, 
daß Schreiben eine freie Kunft fei, und auch wenn fie dem Erwerbe diene, nicht 
aufhöre dieß zu fein, halten die Aelteren die Affirmation feft, und geſtatten es anf 
neuere Moraliften, falls das Heil der Seele nicht verabfäumt und nicht zu viele Zeit 
daranf verwendet wird. Aeltere, wie Diana, Laymann, fielen auch die gem 
mechaniſche Arbeit des Sehens dem Schreiben gleich, und verbieten nur die Zube 
reitung der Form und das Druden felbft; neuere Morallehrer fehen darin, und mit 
Recht, nichts weiter, als Die Ausübung eines Gewerbes. Baupläne, Zeichnungen x. 
anzufertigen, zu malen, ift unverwehrt, wenn die Kunft nicht als Gewerbe geübt 
wird. Eine weitere Frage ift, ob das Mahlen des Getreides an Feiertagen 
geftattet if. Die Morallehrer geben es zu, wenn die Mühlen felbft vom Waſſer 
oder Winde getrieben werben, feine hefondere Arbeit damit verbunden ift, und fein 
Aergerniß damit gegeben wird. Ob es an einem Feiertage erlaubt fei, eine Hand- 
Yung vorzunehmen, die einen großen Gewinn abwirft, der nur bießmal ab fonfl 
nicht wieder zu machen, wirt von Vielen bejaht. Sie berufen ſich dabei auf c. Licet 
4. de feriis, wo Alerander Ill. an Feiertagen, mit Ausnahme der höchſten Feſttage, 
ben Wallfifchfang erlaubt. Es ift jedoch diefe Erlaubniß nicht zu fehr auszudehnen, 
denn Alerander hatte gewichtige Gründe, da er dieß armen Fifchern 2 
Hinfichtlich der ſervilen Arbeiten ift großentheils auch die Anfchauung, Gewohnfeit 
und Gefebgebung der einzelnen Länder für das innere Forum zu Rath zu ziehen, 
und namentlich die Gefeßgebung der einzelnen Staaten, da die meilten biefer Ber- 
orbnungen entweder eine legale Gewohnheit zu Grunde haben, an das gemeine Reit 
der Kirche fich Sehnen, oder im Einverftändniffe mit den Bifchöfen des Landes ext- 
ftanden find. Der zugemeffene Raum geftattet jedoch Hier keine fperiefle Ausführung 
und wir verweifen deßhalb auf Permaneders K. R. 2. Aufl. $ 436. ©. 803. ff. 
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engenbere Ererciräbungen follen außer dem Falle ber Rothwendigleit an Feiertagen 
cht vorgenommen werben, und doch entſchuldigen fie die Moraliſten, wenn fie 6 
6 das tauglichſte Mittel erweifen, die Jugend von verderblichen Belufligungen 
erfäpsenbung u fenfigen Berfünbigungen zwüdzupaten. #6 Ball dr Bl 
vew wird anerfannt, fobald aus der Unterlaffung einer beflimmten Handlung em’ 
oßer Nachtheil fürLeib umd Leben oder großer zeitlicher Schaden für den Unterlaffer" 
er für den Naͤchſten entfteht. Unter die Notbfälle rechnet man bie Se l 
Bahr bes Unterhalts für fi und die Familie, die Fortſetzung ein "Arbeit, 
me großen Schaden an einem Feiertage nicht unterbrochen werben Tann, 3. ®. das 
spmelzen des Glaſes ober Erzes. Landlente Fünnen zur Zeit ber Ernte, wenn 
ıhaftenber Regen die Saaten zu verberben droht, die Früchte fchneiben umd ein⸗ 
hren, doch ſoll zur Verhütung des Aergerniſſes und Wahrung des Gewiſſens, 
bald es geſchehen kann, ver Rath des Pfarrers eingeholt und um Dispenſation ober 
rlaubniß gebeten werben. Ex titalo necessitatis entſchuldigen ſogar manche Dioral- 
eologen Schneider ıc., die zu Exequien oder zu Hochzeitsfeierlichkeiten gendthiget 
erden, an Feſttagen ˖Kleider anzufertigen, Weber und Müller, die bei großem Ain- 
range auch an Sonntagen arbeiten; jedenfalls iſt die Zubereitung ver Materie ſelbſt 
a Beiertagen fündhaft, und ſprechen bie befieren Moraliſten aud in den angeregten 
jaͤllen nicht von Schulb frei. Das gemeine Wohl entſchuldigt in Fällen ber Noth⸗ 
ruhige leichter, als dieß in Privatangelegenheiten ber Fall if. Der Soldat, 
en an einem Sonntag Lager ſchlaͤgt, Wälle gräbt, gegen ben Feind’ 
* fündigt wicht. Brüden, dffentliche Wege, die gefährlich geworben, kounen 
an Feiertagen ausgebefjert, der Brand eines Haufes an ben höchften Feſttagen 
werben. Der Arzt, der am Sonntage für ben Kranfen die Arznei bereitet, 
‚ ber an einem Feſttage einen Beinbruch curirt, eine Amputation vor⸗ 
mt, iſt durch bie Natur feines Amtes entſchuldigt. Auch eine generelle und 
Ipecielle Gewohnheit, die fih unter des Dbern Augen in beftimmten Gegenden 
ausgebildet, gibt Entſchuldigung; fo iſt an vielen Orten üblich, daß die Bäder auch 
an den Sonntagen, wenn ber Bedarf es fordert und das alte Brod zu Ende, neues 
baden, Brauer nach der Sonntagsvesper zu brauen anfangen; hinſichtlich bes 
Handels, Kaufes und Verkaufes befteht ohnebieß beinahe in jeder Stadt eine andere 
Gewohnheit, haben ich aber auch viele Mißbraͤuche eingefchlichen, wie dieß namentlich 
denedict XIV. in der Conſtitutio: „Ab eo tempore“ vom 5. November 1745 rügt. 
Einſtimmig von allen Morallehrern für erlaubt gehalten wird das Kochen und bie 
Zubereitung der Speifen auch über den gewöhnlichen Bedarf, die Zubereitung ber 
atsigen Speife für den kommenden Tag, Einfammlung der für den Tiſch nothwen⸗ 
digen Früchte, Auswaidung der Thiere und Zubereitung ber Früchte, vamil vie 
Speifen frifch und gefund bis zum Genuffe bleiben, Baden des nöthigen Brodes für 
die Feiertage, deßgleichen Mahlen des Getreives im alle des Bedarfes und bei 
großem Andrange mittels Wind und Waſſer, das Ueberführen Reifender zu Schiffe, 
Jubereitung der Medicamente ꝛc. Wird ein Feſt nur in einem beflimmten Pfarr- 
Iprengel gefeiert, iſt es den Parocianen erlaubt, nach Anhörung der hl. Meſſe aufer 
er Pfarrei in Arbeit ſich zu begeben, jedoch barf es nicht gefchehen aus Verachtung 
jegen das Gebot der Kirche, fondern um fi und ben Ihrigen dem Unterhalt zu 
erſchaffen. Die Verfündigung an Sonn- und Feiertagen ifl eine aggravirende 
ircumſtanz, und foll im Beichtſtuhle ausgebrüdt werben. In den fogenannten 
illen Zeiten, während bes Advents und die Faſten hindurch will bie Kirche, daß der 
hriſt ſich zwar nicht der Arbeit enthalte, ſoviel ihm aber die Laſt des Tages 
eſtattet, dem Gebete und Heile der Seele obliege und bie Faſten (f. d. A.) in 
orgefehriebener Weiſe einhalte; ausdrücklich verbietet die Kirche alle Tärmenden 
uftbarfeiten und das Abhalten feierliher Hochzeiten. [Cherf.) 
Delmold, Priefter in dem Dorfe Büzow im Lübeck ſchen, war Schüler Biſchofs 
Bicelin von Oldenburg (+ 1158) und des Geroldus, erfien Bilchots van 
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Lübeck (1158 — 1162), den ex auf feiner Bekehrungsreiſe zu den heidniſchen 
an ber Oſtſee begleitete. Auf feine Veranlafſung ſchrieb Helmold feine € 
der SIaven, die mit ver Sachfenbelehrung unter Earl dem Großen 
und mit bem Jahre 1170 endet. Er ift ver erfte Annalifi der Slaven in 
land, erzählt deren Belehrung zum Chriftentyum, bat aber zugleich eine 
anderer höchft wichtiger Nachrichten, die ohne ihn für die Geſchichte verloren 
Seine Darftellung ermangelt alles äußeren Reizes; deſto danfenswerther fi 
Nachrichten. Einen Fortfeßer fand er in dem Benebictinermönde Arnold, 
Klofters St. Johann in Lübeck, deſſen Arbeit unter dem Titel: Derelictorum 
supplementum von 1171 bi8 1209 reicht, jedoch an Inhalt, fogar au For 
mold nachſteht. Helmold zählt zu den fchäßbaren teutfchen Geſchichtſe 
Die erſte Ausgabe feines Chronicon beforgte, mit einer Borrede Meland 
Sigmund Schorckel Francof. 1556. 4., 1573. 4. Dann erfchien | 
chronica Slavorum o. suppl. Arnoldi ed. Reiner Reineccius Francof. 1! 
Beſte Ausgabe il Henricus Bangert, e msc. cod. rec. et not. illustr. 
1659 4. mit neuem Xitel und Hinzufügung von Moller, Diatribe historic 
de Helmoldo, ibid. 1702 4., und in Leibnitz script. rer. Brunsw. IL 537. se 
Molleri Diatribe etc., Ej. Cimbria lit. IM. 315 sqq. Vossius dehist. lat 
Cave script. eccl. I. 237, Oudin script. eccl. II. 1492. Acta Erud. 1703. 
Gundling otia I, 8, Hamburger Bibl. hist. Cent. I. 157 sqq., Hechtii Ger 
et lit. p. 416 sqq., Fabricii bibl. III. 593, I. 370, Freytag Annal. lit 
Hamburger zuv. Nachrichten IV. 252, Meusel Bibl. hist. V. 2, 1. sqq., U 
Dirertorium ©. 91, Medlenburger Dionatsfchrift Jahrg. 1789 — 1791. 
Senfchen, Gottfried, der erfle Schüler und Mitarbeiter des Boll 
an ben Actis Sanctorum (f. d. 9. I. 89 ff.), wurde am 21. Januar 1 
Benrad in Geldern von wohlhabenden Eitern, welche ſich mit Leinwandhandel « 
geboren. Seine Erziehung vollendete, da fein Vater frühe flarb, die Mut 
eine ältere Schwefter, welche bei ber Mutter blieb, bis das jüngfte der Gel 
herangewachfen war, worauf fie den lange gefaßten Entfchluß, ins Klofter zı 
ausführte. In dem Sefnitencollegium zu Herzogenbufch (Collegium Silvad 
war der nur fünf Jahre ältere Bollandus fein Lehrer, was auf feine ge 
bensrichtung von Einfluß war. Im J. 1619 trat er ald Novize in die Gel 
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Die Bearbeitung der griechifchen, fran ie und italieniſchen Heiligen wurbe 
R anvertraut, während Bollandns die teutſchen, fpanifchen, engliſchen und 
hen für fich behielt. Im J. 1635 war Gottfried bei Bollandus einge- 
ten und 1643 erfchienen bereits die zwei Jamarbaͤnde, denen raſch Februar unb 
inf folgten, Bi daß der ganze April ſchon im J. 1675 vollendet war, 1677 der 
ai in Drud 1 am, und Senigen, als er 1681 ſtarb, bereits den uni vorbe⸗ 
tet yalte. Sein Fleiß war ganz aufserorbentlich ; neben der Arbeit für bie Acla 
„forderte ein en großer Beichtſtuhl und die Ordnung ber großartigen Biblio- 
t Zeit. Beide letzteren Beſchaͤftigungen wurden ihm in ber Folge vom 
ge abgenommen, damit er fi ganz und ungetheilt dem großen Werke wib- 
n Eönnte, eine Aufgabe, bie er fo ſchwer nahm, daß ihn in Folge feiner Au⸗ 
engung eine harte Krankheit traf. Je weiter er voranſchritt, deſto größere Mühe 
pur ex ſich und deſto genauer durchforſchte er feine Actenſtücke. ri ift ruhrend, 
fe alten Gelehrten zu beobachten, wie fie mit eingehender Liebe umd ausbauernber 
* über ihren Forſchungen verharren. Als den Achzigjahrigen wiederholte Kraul⸗ 
ten heimgeſucht Hatten, ließ er ſich doch ſogleich wieder, ſobald es nur immer bie 
geßatteten, in den Lehnſtuhl ſetzen und vot den Schreibtifch hinrollen und 
m man ihm ——— wie leicht ihm die Bearbeitung ſeiner Heiligen nun 
be, nachdem er fo lange ſich mit ihnen beſchaͤftigte, citirte er das Wort der 
Schrift: Qui addit scientiam, addit et laborem, und feste bei: nam qui parum 
rımt, param dubilant, tanfogao plura quivis se deprehendit ignorare, quanto plarium 
zairit notiliam. — Wir müffen darauf verzichten, us ‚einzelne Züge feiner klind⸗ 
—2 des brennenden Seeleneifers und der bewunderungswürdigen 
fein Bild zu sernollflänbigen und verweifen at das Denkmal, das fein 
Schüler und Genoſſe Daniel Papebroch im 4. Band des Mai der Acla 
nctorum ihm mit fichtbarer Liebe gefett hat. [Holzwarth.] 
Serbit, Joh. Georg, wurde am 13. Januar 1787 zu Rottweil geboren. 
: befuchte das Gymnaflum feiner Vaterftabt und trat dann am 19. Detober 1805 
das Benebictinerftift St. Peter auf dem Schwarzwalde, wo er Philoſophie, 
uptſächlich Mathematik ſtudirte. Nach Aufhebung bes Stiftes bezog er im Herbſt 
06 die Univerfität Freiburg und ſetzte hier feine philofophifchen und mathemati- 
en Studien fort, fehrte aber am Anfang des Sommerhalbjahrs wieder nach Rott⸗ 
il zuräd, wo er ven philofophifcgen Curs vollendete und dann Theologie fludirte, 
n %. 1810 begab er fich wieder nach Freiburg und widmete fich unter der Lei- 
ag Hugs den orientalifchen Sprachen und biblifchen Wiflenfchaften. Im J. 1811 
ıt er in das Priefterfeminar zu Meersburg umd erhielt im März des folgenden 
ihres bie Prieſterweihe. Gegen Ende befielben Jahres wurbe er als Repetent in 
6 Prieſterſeminar zu Ellwangen berufen und zugleich mit Borlefungen über he- 
diſche und arabifhe Sprache an der neu gegründeten dortigen Univerfität beauf- 
9. Zwei Jahre fpäter (1814) erhielt er die Profeffur der orientalifihen Spra- 
en und altteftamentlichen Exegeſe, zuerſt proviforiih, dann (Rov. 1815) definitiv. 
m J. 1817 wurde er mit der theologifchen Anftalt nach Tübingen verfept, wo 
rtan die orientalifchen Sprachen, altteftamentliche Einleitung und Exegefe und bib- 
che Archäologie fein Lehrpenfum waren. Auspilfsweife hielt er aber auch Bor- 
ungen über Rirchengefchichte und Paſtoraltheologie und erflärte wiederholt auch 
uteſtamentliche Schriften. Im J. 1832 wurde ihm das Amt eines Oberbibliothe⸗ 
:8 an ber koͤnigl. Univerſitaͤtsbibliothek übertragen, welche unter ihm eine geord⸗ 
te Berwaltung erhielt und wichtige Erwerbungen maghtr. Um diefe Zeit trafen 
ı aber ſchon wiederholt bedenkliche Rrankheitsanfälle, die feine fonft fefte Gefund- 
it ſehr erfihätterten und am 31. Juli 1836 wurde er unerwartet nach einer kurzen 
er —— — Krankheit, deren Leiden er mit chriſtlicher Geduld und Ergebung 
den goͤtilichen Willen ertrug, in ein beſſeres Leben abgerufen. Herbſt war 
ı Mann yon Acht teutſchem edeln Charakter, Einfag und fait a km 
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ganzen Wefen, ein Feind aller Ziererei und Uebertreibung nahm er ebenfo verkäm ' 
digen als gefühlvollen Antheil an den großen Angelegenheiten ber Menſchheit, welhe 
er in allfeitiges Fortfchreiten auf dem Wege ernfler unbefangener Forſchung ui 
guter Ordnung feßte; war aber nicht minder den ihm näher Geftellten und asi 
eigenthämliche Weife mit ihm Verbundenen mit dem herzlichſten und thätigfen 
Wohlwollen zugethan; dieß bezeugen ihm aus ber Nähe und Ferne Alle, bie * 
als väterlich geſinnten Lehrer, als biederen Freund, als friedliebenden Eoflegen, al 
heiteren und anſpruchloſen Gefelfihafter, als flillen Wohlthaͤter kennen gelernt u 
in feinem Benehmen als Sohn und Verwandten beobachtet haben.“ (Necrolog in 
ber theolog. Quartalſchrift Jahrg. 1836, ©. 767 f.) Herbſt befaß nicht bloß in 
ben biblifch-orientalifchen,, fondern auf in den neuern Sprachen ſehr bebeutende 
Kenntniffe und in feinen Lehrfächern eine ungewöhnliche Vertrautheit mit ber alten 
und neuen Literatur, aus der er fih das Haltbare aneignete und in feinen beickten 
Borträgen auf eine anziehende und gewinnende Weife mitzutfeilen verftand. Dabei 
exflärte ex fich aber gegen veraltete Behauptungen ebenfo, wie gegen bie 

beten Anfichten und Hypothefen der neueren beftructiven Bibelfritif und 

Die von Herbft veröffentlichten Schriften find: Observaliones quaedam de Peata- 
teuchi quatuor librorum posteriorum auctore et editore. CGommentatio crilica quam 
pro summis in {heologia honoribus rite adipiscendis defendet die... Martii MDCCCXVT. 
J. G. Herbst, Theologiae professor p. o. in Universitate Fridericiena Elvacensi. 
Typis J. Georg. Ritter, Univers. typographi; und eine Reihe von Abhandlungen 
in ber theolog. Duartalfchrift, bie ber erwähnte Necrolog ©. 769 f. aufzaͤhlt. Jn 
ven letzten Jahren verwendete Herbft viele Zeit und Kraft auf die Herausgabe 
einer Einleitung in die Bücher des alten Teftamentes; leider binderte ihm aber an 
der Vollendung dieſes Werkes fein allzufrüher Tod. Daffelbe erſchien zwar fpäter, 
von einem feiner Schüler, Prof. Welte, ergänzt und vervollſtaͤndigt 

in Freiburg, aber wie es in ſolchen Fällen gerne gefchiebt, die Identität des Stant- 
punctes und die gleichförmige Behandlung des Gegenftandes wurbe dabei nicht 
durchweg eingehalten. Indeſſen hat der Herausgeber doch, was von Herbft brud- 
fertig vorlag, als folches Fenntlich gemacht, und unverändert gelaffen, und ber ım- 
befangene Beurtheiler wird barin jedenfalls ein rühmliches Denkmal von Herbſte 
kritifchem Scharffinn und ausgebreiteter Gelehrſamkeit erbliden müfen, Bgl. den 
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gen bes gelehrten Exjeſuiten Feller wurden durch ben Cardinal Gerdil völlig 
erlegt (Opp. ed. Rom. t. XIV. p. 344—380). In Teutſchland warb der chur⸗ 
iſche Pfarrer Trunk in Bretten vom Bicariate zu Speyer abgefest, weil er 
e Andacht für Mberglauben erklaͤrte; in Italien Hielt ver Kampf längere Zeit am 
erſt feit jener Bulle Pius VI. verftummte er gänzlich. Am meiften verbreitet 
: bie ft des P. Gallifet: de cultu SS. Cordis Jesu in variis christiani orbis 
ibes jam propagato, 1737 gebrudt und Benediect XII. bebicirt, approbirt 
Prosper Lambertini, damals Promotor fidei, dem Domminicaner DMem- 
‚ve, und dem Barnabiten Maccabei, nachher General feines Drbens und 
toater Benedicts XIV.; die franzöfifche Weberfegung diefes Buches (Lyon 
15) war dem legtgenannten Papſte gewidmet. Sehr verbreitet war auch bie 
felben Gegenſtand behandelnde Schrift des eifrigen Bifchofs Albergotti von 
o „der Weg der Heiligkeit“ (Lucca 1795), wozu Earbinal Gerdil mehrere 
iche Bemerkungen ſchrieb (Opp. t. XV.). In Stalien, Belgien, Frankreich und 
itſchland, in Spanien und Portugal Chier befonders durch die Königin Maria, 
ſephs L Tochter) fand die Andacht und das Feſt die freudigfte Aufnahme. Die 
mablung bes Advocaten Camillo Blasco von Oſimo: De festo cordis Jesu. 
wert. commonitoria. Norimbergae (eigentli$ Romae) 1774 ift im Sinne unkirch⸗ 
m Oppofltion gefchrieben. Die Theologen (ogl. Perrone, Tract. de Incarnat. 
IL cap. IV. prop. 2) unterfiheiden hier ganz richtig zeigen dem objectum for- 
e und materiale des Eultus und wenden hierauf bie Lehre von der Anbetung ber 
ber Gottheit Hypoftatifch vereinigten Menſchheit Chriſti an; die ſymboliſche Be⸗ 
tung des Herzens gibt uns einen Grund zur befonderen Verehrung biefes Theils 
geheiligten Menſchheit Chriſti. Gegenwärtig iſt dieſes Feſt, ohne allgemein 
zeſchrieben zu fein, in den meiſten Diöceſen verbreitet. Es wird als duplex 
us gefeiert, gewöhnlich nach der Octave des Frohnleichnamsfeſtes. Das Offt- 
u enthält fehr paſſende Lectionen aus dem hl. Bernhard. [Hergenröther.] 
Sildebold, Hiltibald, Erzfaplan Carls d. Gr. und erfler Erzbifchof 
n Cöln, befleivete diefen Stuhl 784—819. Bei Lacomblet (Urkundenbuch 
15) unterzeichnet er eine einzige Urkunde (f. d. 9. Coln im E.B. ©. 236) 
Hyldebaldus venerabilis Coloniensium archiepiscopus; bod iſt die 
unde in Hinficht auf Aechtheit nicht ganz unverbäctig. Als Erzbiſchof von 
a präfidirt er neben dem Mainzer Erzbifchofe 813 auf dem Provincialconcilium 
Mainz (Fuldaer Handfchr. der annales Lauriss. Pertz I. 122; vgl. Bouquet. 
67); in den Acten des Concils heißt er sacri palatii archiepiscopus (Hartzh., 
c. Germ. I. 405). Ueber Hildebolds Erhebung auf den bifchöflihen Stuhl 
. Cöln weiß die fpätere Sage (Lölner Chronit Fol. 115), Carl d. Gr. Habe, 
er zur Beilegung einer ftrittigen Bifchofswahl nach Cöln reifte, in einer Capelle 
der Stadt einen Geiftlihen beim Meffelefen angetroffen, dem er ein Goldſtück 
Dpfer angeboten. Diefer aber babe, weil er den Geber für einen Jäger hielt, 
jurüdgewiefen mit der Bitte, ihm die Haut des nächften Rehes, das er erlegen werde, 
ı Einbinden feiner Bücher zu ſchickken. Carl, dem der Mann und feine Bitte 
ch wohl gefiel, habe ihn auf den erfedigten Bifchofsftupl erhoben. Carl d. Gr. 
alte Hildebold fein ganzes Vertrauen. Auf dem fränkifchen Nationalconcil zu 
nffurt 794 erwirkte er die Genehmigung der Synode, daß Biſchof (episcopus) 
debold fortan ın gleicher Stellung, wie bisher ber verftorbene Erzbifchof 
hiepiscopus) Angliram von Mes, als Erzfaplan zur Leitung der geift- 
en Angelegenheiten bleibend bei Hofe weilen folle, wozu der Papſt bie 
mbnig (wohl Entbindung vom Nefidenzhalten) ertheilt Habe (Pertz Leg. I. 75. 
5). Als Erzlaplan zog er 799, als Papſt Leo II. fich näherte, im Auftrage 
Königs ihm entgegen zum Empfange (Anast. Bibl. bei Muratori Ill. 198); 
+ römifche Hiftorifer nennt ihn allda Hildivaldas archiepiscopus et capellanus. 
debold war es, der zwifchen 802—805 feinen Freund Liudger durch laͤngeres 
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feine Eollifion mit YJurisbictionsrechten des Pfarrers (f. d. A. Kranken⸗ 
hiftom) zu beforgen ift, ungehemmt. Mit Recht iſt in diefer Beziehung . 
Bertrauen des der feelforglichen Pflege bebürftigen Individuums für die Wahl 
Seelforgers, wenn foldhe äußerer Berhältniffe Halber ſtattfinden kann, maßgebend. 
mfland der Privatfeelforge kann jedes Mitglied einer chriftlihen Gemeinde 
en, infofern die geiftig religiöfe Entwicklung umd Vollendung durch die indivi⸗ 
e Beichaffenheit des Subjects und durch deſſen eigenthümliche Verhältuifie 
x mehr oder weniger bebingt iſt. Jeder, der in der Verfolgung des höchften 
8 anf irgend einen Anftand geräth, thut gut, fich einer privatfeelforglichen 
je zu unterfteflen. Eine beſondere paftorelle Fürforge fann räthlich oder nothwendig 
einen mit Rüdficht auf Alter und Stand. Es gibt Altersclaffen und Stände, bei 
# bas Seelenleben ganz befondern Gefahren ausgeſetzt ift, die nur durch aufßer- 
stliche paftorelle Borfihtsmaßregeln abgewehrt werden können. Diefem Bedürfniffe 
anfen 5. B. bie in gegenwärtiger Zeit begünftigten Jugend» und Gefellenbünd- 
ihre Entftehung, deren paftorelfe Bedeutung ſicherlich Niemand verfennen wird. 
"Standeswahl fowie mannigfaltige Vorkommniſſe diefes oder jenes Standes 
ren ein vaflorelles Einwirken wünſchenswerth, wenn nicht der geregelte Gang 
er Förderung des Seelenheiles Noth Leiden fol. Eine weitere Elaffe derer, 
be die Privatjeelforge in Anſpruch zu nehmen haben, find folche, deren geiftige 
Hände nicht geordnet find, ſolche, die entweder in ihrer geifligen Entwicklung 
gurüdgeblieben oder irre gegangen find. Hieher gehören die Unwiffenden, bie 
5 Uns und Abergläubigen, die Zweifelnden, diejenigen, welche ein irriges ober 
lares Gewiſſen haben. Es wird Jedermann leicht einfehen, daß ein Seelforger 
Flige Individuen nicht ohne Weiteres ſich felbft überlaffen fann, wenn ihm andere 
Seelenbeil nicht gleichgültig if. Wehnlich verhält es fih mit Gemeindemitglie- 
deren moralifhe Zuftände in befonderer Weife Noth leiden. Zu einer 
kligen privatfeelforglichen Thätigkeit fönnen Veranlaffung geben das QTempera- 
Fund die Gemütbhsanlage eines Individuums, oder deffen eigenthümliche Verhält- 
"oder Stellung uw. dgl, ferner wirklich vorgefommene Verfehlungen oder Scan« 
‚ Golden Leuten, welche in großer Gefahr ihres Seelenheiles ſchweben, oder 
er Gefahr ſchon großen Schaben genommen haben, fann der Seelforger in der 
nicht durch feine Predigt oder feine anderweitige auf Die ganze Gemeinde 
tete Thätigkeit beifommen, er maß ihnen nachgehen, wie ein Hirte feinen ge= 
deten oder verlorenen Schafen, und benfelben mit liebevoller Sorgfalt den 
Mmmten Weg weifen, auf dem fie ihr Heil fichern oder wieder finden fönnen. 
ld treffen manchmal Einzelne der gläubigen Heerve Shidungen von vorüber- 
Inber oder dbauernder Art, welche mit ihrer Herbe zwar zundächft das 
leben berühren, aber immer aucd auf dag geiflige und religiöfe Leben beſtim⸗ 
"einwirken und darum in ben Kreis der Privatfeelforge fallen. Hieher find zu 
en brüdende Armuth, vorübergebende Nahrungsforgen, Unzufriedenheit mit 
u Stande und mit feiner äußern Yage, Krankheiten, unerwartete Unglücksfälle. 
en genannten Fällen find bie Gläubigen ganz befonders einer particulären feel- 
ichen Behandlung bedürftig, und für diefelbe auch am meiften zugänglich. Daß 
Sloß Krankenbeſuch und Tröftung der Unglüdlihen, fondern auch die Armen» 
rge in den Kreis privatfeelforglicher Thätigfeit falle, wird Niemand beftreiten 
u. Wir begnügen und übrigens, die Individualzuſtände, durch welche die Pri— 
Blforge in Anfpruch genommen wird, hier gruppirt zu haben, ohne uns auf bie 
een weiter einzulafien. Die Mittel, welche in der Privatfeelforge vorzugsweife 
Enwendung fommen, find das Wort Gottes in feiner ausgebehnteflen und con⸗ 
Ken Anwendung bald zur Belehrung, bald zum Trofte, bald zur Exfchütterung 
f., ferner die Segnungen und Gebete der Kirche, um damit dem menfchlichen 
x zu Hilfe zu kommen. Eigene geiflige Kraft, gehoben durch religiöfe Weihe, 
B.Berfatilität, die ſich gleich in jede Lage eines Individuums hineinzubenfen und, 
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unrich das Kloſter Monſee, als deſſen Vorgeſetzter er in Monſeer Urkunden von 
3—814 vorkommt, worauf jedoch 814—818 neben ihm als dem geiſtlichen 
bern noch ein feine Stelle vertretender Abt genannt iſt (Kokhardt II. 155). Da- 
r erflärt ſich auch die Nachricht vom Tode Hildebolde 819 in den Emmeran- 
e Annalen CPertz I. 93). Wenn man Hildebold die Krönung Ludwigs bes 
sommen zu Aachen 813 und Lothars 817 zuſchreibt (Mörkens, oonatus 
ronol. p. 60 und im index.chronolog.), fo ift ſolches unverbürgt, und auch un- 
ihrſcheinlich. Ebenſo muß die auf örtlichen Nachrichten bafirte Angabe Mörkens 
. DJ, daß er die nah Carls Teflament dem Erzbisthum Cöln zufallende 
zum Bau des alten Domes verwandt habe, auf fich beruhen bleiben. 

: {of} feine Bibliothef, aus Kopien der Bücher, die Carl von Rom erhalten hatte, 
enb, der Metropolitanfirche teftamentarifch vermacht Haben; allerdings. befinden 
in der Göfner Eapitelsbibliothef, die leider nach Darmflabt verfihleppt und noch 
mer nicht zurürfgegeben ift, nicht wenige Hanbfchriften aus dem Nachlaffe Hilde- 
196. Er fol am 3. September geftorben fein (Gelen. p. 42), und wurbe in 
t. Gereon neben dem Altare des HI. Mauritius an der Südſeite der Kirche bicht 
i der Thuͤre beftattet;; die urfprüngliche Grabfchrift ſ. Gelen. Hierotheca preciosa; 
e rührt aus dem %. 1638 (Gelen. admir. Colon. magn. p. 269). — 
ter Hildebold nun wurde Coln Erz bisthum. Die Frage, wann ber Cölner 
tahl Die exzbifchöflihe Würde erlangt habe, wurbe im vorigen Jahrhundert heftig 
iſchen Roberique und dem Jeſuiten Hargheim behandelt. Jener hatte, nach- 
sn ſchon lange vor ihm Gelen (Preliosa Hierothec. vita Agilolphi p. 13) den An- 
ig des Erjbisthums unter Bifchof Agilolf Co. 713—717) angefegt, ihn von 
nuifaz in dem Sinne abgeleitet, daß damals 745 die Metropolitauwürbe Cöln 
jebacht und bereits vom Papfte beftätigt gewefen, indeß durch die Umſtaͤnde an 
ainz gelommen,. und fo erft unter Carl d. Er. Coln wirklich Metropole ge- 
ven fei. Hartzheim hingegen leitete den Urfprung der Cölner Metropolitan- 
irde von Maternus dem Apoftelfchüler ab. Hiftorifch iſt nun über die Frage 
Igendes: Allerbings war Cöln in römifcher Zeit Metropole der Germania II., 
‚banafins nennt Cöln Metropole des obern Galliens (ſ. d. A. Eöln, 
e Stadt, im &.-B.), doch folgt daraus keineswegs, daß Cöln damals zugleich 
echliche Metropole war. Im leben bes Hl. Euergiftus (Surius zum 24. Dc- 
er) iſt von einer Bifitationsreife St. Severins nach Tongern die Rebe, 
ı allda den von Euphrates ausgeflreuten Arianismus auszurotten ; allein dieſe 
ıchricht beruht auf den unhaltbaren Angaben über Biſchof Euphrates von Eöln; 
ch ſtammt jene Biographie aus dem 12. oder 13. Fahrhundert, daher der Schluß 
raus auf ein Suffraganverhältnig Tongerns zu Cöln unzuläffig if. Daffelbe gilt 
n der Nachricht in derfelben Biographie, daß Bifchof Euergiftus Tongern vi- 
kirt Habe, obwohl das Grab dieſes Bifchofs in Tongern, deſſen Gebeine Erz⸗ 
hof Bruno 953 von da nah Cöln überträgt, geneigt machen bürfte, eine Wech- 
beziehung zwifchen jenem alten Bifchofsfige und Coln anzunehmen. Daß der 
. Eunibert von Coln den Biſchof Theodoard von Tongern geweiht habe, 
efdet zwar eine Biographie Theodoarde, die im 12. Jahrhundert von Sige- 
rt von Gemblours verfaßt ift CAct. SS. Boll. Sept. II. 594); allein feine ältere 
iographie weiß nichts davon. Noch viel weniger iſt ein Suffraganverhältniß Ut⸗ 
chts zu Cöoln vor Ablauf des achten Jahrhunderts nachweislich. Utrecht war ur- 
rünglich Miffionsort für Friesland unter der Aufficht Colns. Als Willibrord, 
n der Papſt 696 zum Erzbifchofe für Friesland geweiht, feinen Sit in Utrecht 
hm, erfährt man nichts von einem Abhängigfeitsverhältnig Utrechts von Eöln. 
agegen meldet der HI. Bonifaz 753, Cöln habe die friefiihe Miffton, die ihm 
ut der Stiftung der Kirche Utrecht durch Dagobert I. pflihtmäßig oblag, flets 
rabfäumt, und dennoch rerlamire es nunmehr die Didcefe Utrecht als Theil feines 
prengels, während jene doch feit Willibrord unmittelbar unter dem römifchen 
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Stuhl Be (Bonif. ep. 105 ad Steph. P. Würdtwein p. 278. Hartzh. 
Germ. I. 92). Sollte diefe Reclamation nicht durch die Unterorbnung Utrecht 
Mainz 748 hervorgerufen worden fein? Nach dem Tode des HL. Boni 
wurde Utrecht vorläufig nur verwaltet (Mabillon. Act. SS. Ord. S. Bened. 
320) und der nächſte Bifchof Alberic empfing feine Weihe in Coͤln 775, 
erft das fpätere Suffraganverhältniß Utrechts zu Coln angebahnt wird. Na 
lich anerkennt — ‚ wohin der alte Sitz Tongern ſchon im achten Jahr 
verlegt wurde, 825 in Cöln feinen Metropoliten (Jonas Orlean. de trar 
Hurberti; Mabillon. Act. SS. Sec. IV. tom. I. p. 296. Bouquet. V. 
Hartzh. Conc. Germ. II. 34 sq.). Dan pflegt den Beweis für ein bobı 
der erzbifchöflicden Würde in Coln aus Diplomen führen zu wollen, in well 
Hl. Cunibert Erzbifchof genannt wird. Allein diefe Diplome find entwede 
Dagoberts Schenkung des pfälzifchen Klofters Ladenburg an den Wormſen 
som J. 627 (Freher in vet. Lapod.), defjelben Erneuerung der Schenfunge 
Borfahren an Trier ohne Jahr (Honth. hist. Trev. I. 76), und der Sd 
Königs Siegbert für Trier aus Aachen 653 Cibid. p. 81), worin Eunib 
Erzbiſchof an erfler Stelle unterzeichnet, erwiefen unächt, oder if 
ihnen, wie in ben Diplomen Siegberts über die Gründung von Stal 
Malmedy, die Bezeichuung Erzbifchof fpätere Zuthbat (Eckhardt Francia 
J. 220. Act. SS. Boll. Februar I. 234). Hieße Cunibert indeß — 
ſchof, fo konnte das nur eine perfönlihe Auszeichnung geweſen fein, d 

Bifhöfe Reginfried und Agilolf erfcheinen in der Folge in amtlichen € 
ſtücken, jener auf der auftrafifchen Synode unter Earimann 742 (Hartzh 
Germ. I. 48. Pertz leg. I. 16), diefer in dem päpftlichen Erlaffe an bie frä 
Bifchöfe 747 (Bonifac. ep. 78. ed. Würdtw. p. 219) unter ven Biſchoͤfer 
wird fogar Cöln ausdrüdlic als Suffragane unter Mainz geftellt. Wiederm 
Bonifaz in feinem Berichte an den Papſt 753 über den Streit wegen Utre 
einen Biſchof von Cöln. Wenn dann Hildegar von Eöln in den Annale 
hards zum %. 753 Erzbiſchof genannt wird (Pertz I. 139), fo kennt 
die Eorfiher Annalen, bie jenen zu Grunde liegen, ihn nur als Bifchof LP 
138). Auch in dem. amtlichen Erlaffe über die Verhandlungen der fränkifch 
tionalſynode zu Frankfurt 794 erfcheint Hildebold ausdrücklich noch ale 2 
@ertz leg. I. 75), doch mußte feine Erhebung zum Arcicapellan auf jener | 
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s war meferängli 

m fo mit dem Ergfuple Hamburg vereinigt, daß Bremen Metropolitanfig, und 
ı $L. Anscar überwiefen wurde. Die nachdrücklichen Einſprachen Edins 
a ta fofern nichts , als Papſt Nicolaus I. Iaut Urkunde vom J. 858 (Mansi 
‚ 137) den Berband zwifhen Coͤln und Bremen löste, und die Verbindung 
mburgs und Bremens zu einem eigenen Erzbisthume für ewige Zeiten beftätigte. 


[8t0B.] 
Singerichtete, Begräbniß derfelben. Das kirchliche mit religiöfer Feier 
zogene Begräbniß if eine Auszeichnung, welche nur den Leichen derer erwiefen 
d, die in ihrem Leben mit der Kirche verbunden waren, und nicht Durch infamirende 
brechen und öffentliche Unbußfertigfeit diefe Ehrendbezeugung und letzte Wohlthat 
Kirche verwirkt haben (f. d. A. Begräbniß a. E. 1 737). Daß öffentliche 
sitalverbrecher, obgleich fie Durch die erlittene Tobesfirafe ihre Frevel an ber 
iſchlichen Geſellſchaft gebüßt Haben, nicht mit kirchlichem Gepränge beftattet wer⸗ 
‚ liegt in der Natur der Sache. Die Trage aber, ob diefelben überhaupt nicht, 
m auch nur unfeierlich, in geweihetem Erbreiche, dem Friedhofe, ihr Grab fin- 
ſollen, iſt von ver Kirche wenigftens nicht geradezu verneint worben. Zwar 
int dieß das Conc. Bracar. I. a. 561 c. 34 gethan zu haben, indem es nad An- 
rung der Selbfimörder , welche von dem chriſtlichen Begräbniffe auszuſchließen 
n, hinzufügt: „Similiter et de his placuit fleri, qui pro suis sceleribus puniuntur“ 
12 fin. c. XXI. qu. V.). Mein fon Oratian fegt dieſem Ausſpruche der 
node die Worte bei: „Impoenitentes subaudiatur“ ; alfo nur im Falle ihrer Une 
fertigleit. Entſchieden aber wird die Srage: „utrum cadavera eorum, qui pro 
sceleribus in patibulis suspenduntur,, ad ecclesias deferenda (oder wie Oratian 
er Summa zu biefem Canon fagt „juxta ecclesias (b. i. in ber Nähe ber Kirche, 
Kirchhofe“) sepelienda) sint“, auf zwei Provincialſynoden, einmal zu Damz 
347 co. 27, dann zu Worms a. 868 c. 8 (cf. o. 30. c. XII. qu. II), unter ber 
ausſetzung, daß die Oingerichteten bußfertig geflorben feien, bejaht. Damit 
ut auch das fpätere Decretalenrecht überein (arg. o. 2 X. De furis V. 18.) 
etecherlexilos. &-B, 36 
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Wenn nun aber gleichwohl den Miſſethaͤtern, auch wenn fie renevoll und durch das 
Sarrament der Buße mit der Kirche verfühnt die Tobesftrafe erlitten haben, bie 
Beerdigung im Kirchhofe verfagt wird, fo liegt der Grund hievon zunaͤchſt in ber 
Strafverfügung des Staates und in der politifhen Wirkung diefer Strafe , indem 
der gemeine Verbrecher mit öffentlicher Infamie belegt, dadurch ſchon im Leben dem 
bürgerlichen Verkehr mit Unbefcholtenen entrüdt, und auch deffen irbifcher Hülle nicht 
die dem Lebenden entzogene Gemeinfchaft gegönnt wird. Aus biefer den Unbeſchol⸗ 
tenen noch nad) dem Tode fowie ben überlebenden Familiengliedern derfelben ſchal⸗ 
digen Rüdficht der Humanität haben auch die neueren Staatögefehgebungen bard- 
weg ben Leichen der hingerichteten Staatsverbrecher das kirchliche Begräbniß im 
Friedhofe entzogen. In Oeſtreich (Strafgefegbuh Thl. J. S.450) und Preußen 
(Eriminal-Ordnung $ 550) werben hingerichtete Miffethäter des Nachts auf dem 
Richtplape von dem Scharfrichter beerdigt; in Bayern (Verordnung vom 21. Re- 
vember 1774) follen fie, wenn fie mit Reue geflorben, am nämlichen Tage nah | 
Sonnenuntergang in der Nähe der Kirchhofmauer ſtill beftattet werden. Aehjnliche 
Berorbnungen beftehen im Königreih Sach ſen (Refer. vom 25. Juni 1802), in 
Churheſſen (Redderhofe, churbeffifhes Kirchenrecht S. 357) und andern 
Staaten. Dft werben dergleichen Cadaver in anatomifche Theater zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken abgegeben und nach vorgenommener Section in erwähnter Weiſe be- 
graben. [Permaneder.] 
Sinrihtung, Berhalten des GSeelforgers dabei. Bei einem zum | 
Tode verurtheilten Delinquenten iſt eine feelforgliche Thätigfeit um fo drimgenber, 
da der Seelenzuftand deſſelben in der Regel ein fehr betrübter iſt und ihm nur noch 
eine ganz furze Zeit zu deffen Ordnung eingeräumt wird. Wenn ber Verbrecher 
bloß aus Verführung oder in vorübergehender Aufwallung das tobefmürbige Ber 
geben verübt bat, fo ift das Geſchäft des Seelforgers ein leichtes; Reue und Ber» 
trauen ftellen fich bald ein, und es dürfte meiftens micht ſchwer werben, einen folden 
Unglüdliden dahin zu bringen, daf er, nachdem er ſich mit Gott verföhnt hat, mil 
Ergebenheit auch die Sühne für das äußere Gefeg in feinem Tode barbringt. Eine 
viel fchwerere Arbeit ift es, einen Berbrecher, der feit Fahren mit der menſchliche 
Geſellſchaft zerfallen ift und mit aller fittlihen Ordnung im Kampfe lebte, in der 
gegebenen kurzen Friſt auf einen guten Tob vorzubereiten. Der Priefter wird bie 
ernften und milden Wahrheiten in allen möglichen Wendungen und Beziehungen im 
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- fertigen Gefianung zu erhalen Durch eine forgfältige Behaublung. Der — 
muß jeberzeit berrit ſſehen, etwa ſich regende Zweifel alshalb — auffri⸗ 
gende. Aengſten niederzudrücken. Zuſprüche und Gebete, der Empfang des hl. Ga⸗ 
—— der Buße und des Altars (nicht aber der lehten Oeluug) find Miliel, m 
den Delinguenten auf den bevorſtehenden Tod vorzubereiten. Bei ber eigens 
Rigikätte find dirſe Unglädlihen ſchon als folhe zu betrachten, 
ſt IP ragen, und find darnach zu behandeln. Darum macht der —— 
—— Delinquenten auf dieſem Gange begleitet, keine langen Zufprüde 
rocctit deine ermũdenden Gebete, ſondern betet für ihn, und Fri ibm bie und da 


* es nee an My fehlen ; das —73 Wachſen der Cine, 

* der Leidenſchaften, die Folgen einer Giegun Kindererziehung, bie — 

bar Verführung u. dgl. find Gegenflände, die ſich an einem ſolchen anglacichen 
zur Warnung und Abſchreckung veranſchaulichen laſſen. | 
-G@interiubien (Chriſtenthum bafelhft). Hinterindien zerfällt nad. der 

Annahme in zwei Theile: in die hinterindiſche Halbinſel und den afia⸗ 

tiſchen Archipelagus ober die indiſche Inſelwelt. Da die Ausbreitung und der — 
uwarige Zuſtaud des Chriſtenthums leines dieſer beiden Lanbestpeile in die ſem Werle 
* naͤher beſprochen worden iſt, fol hier in Kurzem daven Erwaͤhnung ge 
— A. Die Hinterindifce Halbinſel. Diefe zerfällt in —5 
von. Süden nach Norden, außer den britiſchen Beſitzungen an ber Käſte, im 
Ver unabhängige Gebiete: bie Snalaprnfärkratginer auf ber Halbinfel Malarsa, 
das Koͤnigreich Siam, das Raiferreih Anam (beſtehend aus Tonking und Eochin- 
Sina) mit dem unterworfenen Rönigreihe Cambodſcha und dem Lande ber theilweiſe 
vorn Anam, theilwmeife von Siam abhängigen Stämme von Lang, und endlich das 
Laiſerthum Birma (mit Pegu und Ava). Darnaq richtet fi auch bie kirchliche 
Eintpeilung. 1) Das Chriſtenthum trat in Hinterindien zuerſt auf in Malacca, 
welche Stadt 1511 durch die Portugiefen unter Alphons d'Albuquerque ben 
Mohammedanern entriffen wurde. Die Eroberer erbauten daſelbſt mehrere Kirchen, 
von denen die der Verkündigung ber allerfeligften Jungfrau 1557 von Yaul IV. 
zur Cathedrale erhoben wurde, als dieſer Papft in Malacca ein Bisthum errichtete, 
befien Juris diction über das ganze in biefem Artikel zu befprechende Gebiet (mit 
Anbnahme von Pegu und Birma) fi ausdehnte. Daneben erhoben fih ix ber 
Stadt ein Collegium der Zefuiten (1549) und Klöſter der Dominicaner (1554), 
der Franciscaner (von fpanifchen Barfüßern 1581 geftiftet), der Auguſtiner (1591). 
Aber diefes alles konnte den fittlihen Verfall der hier angefiebelten Portugiefen fo 
wenig hindern, als die Anwefenheit des hi. Franz Zavier (f. d. A.), weicher bie 
Stadt zu wieberholtenmalen berührte und feine von Wundern verherrlichte Apoſtel⸗ 
tzaͤtigleit in ihr entfaltete. Unter allen portugieſiſchen Eolonien galt Malacn als 
bie fittlich verlommenſte, weßhalb die Bemühungen der Miffionäre von hier aus auf 
Die umliegenden Heiden zu wirken lets fehlfchlugen, und bie Stadt bloß als Runten- 
yanct für die Miffionen auf den indifchen Jufeln, in Japau und China in ber 
Birengeigiäte von Wichtigkeit iſt. Es fihien deßhalb eine gerechte Sagtigung 
Boties, als die Holländer 1641 Malacca eroberten, und die Kirchen theils 
formirte Vethaͤnſer, theils in Waarenlager verwandelten. Das —— pn 
wie die Zefniten, Dominicaner und Frauciscaner Hohen nach Maraffox auf Celebes 
wo ihnen der Kökig Pla zur Erbauung neuer Wohnſitze einräumte. Doch ach 
von bier vertrieb fie 1659 hollandiſcher Einſtaß. Seit dieſer Zeit Hatte der 23 
us Moelecta, fofaen der biſchoſliche Sie beſetzt war und ber. dubi defſelben iu 
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Indien verweilte, was jedoch felten flattfand, feinen Aufenthalt zu Lifao auf ber 
Snfel Timor, bi8 das Bisthum 1838 am 24. April durch die Bulle Multa praeclare 
aufgehoben und fein Gebiet zumeift mit dem apoftolifchen Bicariat von Stam ver- 
einiget wurbe. Heute zählt die Stadt unter englifhem Scepter ftehend an 2000 
indoportugiefifche Katholiken, welche jedoch durch die beiden Prieſter ihrer Nation, 
die der Seelforge vorftehen, in das indoportugiefiihe Schiema verwidelt find. 
2) Miffionen im Reihe Thai oder Siam. Der Urfprung berfelben iſt den 
fpanifchen und portugiefifehen Dominicanern zu danken, welde von 1566 bis 1610 
siermal den Verſuch machten, hier den Glauben zu predigen. Acht Mönche dieſes 
Ordens büßten ihren Eifer mit dem Leben, und erft 1616, als der König von Siam 
mit den Portugieſen Friede gefchloffen Hatte, war e8 dem P. Fernando da An- 
nunciacao möglich, fich dafelbft niederzulafien. Bald darauf nahm der König 
einige Hundert Portugiefen in feine Kriegsdienfte, wies ihnen in der Hauptſtadt 
Sijou-Thijan (von den Europäern Juthia genannt) Grundflüde an, wo fie zwei 
für ſich beſtehende Stadtteile (Lager) gründeten und fi) mit Frauen des Laubes 
verehelichten. Um den Wünfchen diefer Anfiebler zu willfahren, ſchickte ber König 
1639 Gefandte nah Malacca und ließ Mifftonäre begehren. Zwei Dominicaner 
machten ſich auf den Weg und errichteten eine Kirche, zu welcher fpäter noch eine 
weite kam, bie jedoch den Jeſuiten überlaffen wurde, welche ſich mit dem erſteren 
n bie pfarrliche Verrichtung theilten. Unabhängig von diefen Niederlaffungen er- 
hob fih zu Juthia eine neue Miffion, als der Franzofe Peter de Ia Mothe 
Lambert, einer der Mitflifter des Seminars der auswärtigen Miffionen zu Yaris 
und vom Papft zum Bifchof von Berythus i. p. ernannt, 1662 mit fieben fran- 
zöfffehen Miffionären dafelbft landete, in der Abficht, in Ehina und den damit ver- 
bundenen Ländern die Heranbildung eines eingeborenen Clerus zu fördern. Da ihe 
die Eiferfucht der portugiefifchen Deiffionäre aus dem Duartier ihrer Randelente, 
wo er zuerfi feinen Sit aufgefchlagen hatte, vertrieb, ließ er fi) in dem von Ana- 
miten bewohnten Stabttheile nieder, unter welchen er nebft vielen aus Japan ver 
triebenen Chriften auch zahlreiche Cochinchinefen fand, die den Glauben bereits ange- 
nommen hatten. Hier gründete er, und nach feinem Tode (1679) fein Nachfolger 
Ludwig Yanneau, ber von Clemens IX. zum apoftolifchen Bicar von Siam und 
zum Bifchof von Metellopolis war ernannt worden, eine Kirche bes hl. Joſeph mil 
Seminar und Krankenhaus. Die Beforgung des letzteren übergab er einem von 
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ichen Bewohner buch das Schwert fiel, ein anderer in bie Knechtſchaft hinwegge⸗ 
chleppt wurde. Erfi nad ——— des Koͤnigreiches Siam —— 
ener apoſtoliſcher Bicar mit einigen franzöfifchen Prieſtern wieder 1500 Gläubige 
ud baute zu Bangkok, ver neuen Hauptftabt, für fie eine Kirche. Aber nicht nur 
ie Gewaltthaͤtigkeit des Königs Phaia⸗Tak, welcher den apoſtoliſchen Bicar Le⸗ 
‚on, zwei Miffionäre und drei chriftliche Mandarinen einfperren und graufem fol⸗ 
ern ließ, da lehtere bei feiner Thronbefteigung die Theilnahme an heidniſchen Gere» 
nowien ert hatten, fondern noch viel mehr der Ausbruch der franzöfiichen Re- 
olstion bedrohte die Miffion mit neuem Berberben, indem bie Unterflägungen fo 
vohl an Gelb als an Miſſionaͤren ausblieben. Schon war der greife Biſchof Flo⸗ 
:en6, Tauım von drei bis vier eingeborenen Prieflern umgeben, dem Erliegen u 
6 1822 das Seminar der auswärtigen Miffionen ihm einige Mitarbeiter zu Hilfe 
Fra auter dem thätigen Zufammenwirken der Miffionäre dieſes Seminare ge⸗ 
ieh das Chriſtenthum in Siam bald fo fehr, daß das Land 1841 in zwei ap 
iſche Vicariate abgeiheilt werben konnte, von denen bas von Df-Siam 
as eigentliche Königreich diefee Namens und bie ihm unterworfenen Staaten auf 
er Dſtküſte der Halbinfel umfaßt; das andere unter dem Namen Malatfien ober 
Deſt⸗Siam begreift die britifchen Befigungen Malacca, Sincapore, Pulo⸗Pinang, 
te ganje Weſtküſte mit den Provinzen Dartaban, Tenafferim, ven Stämmen ber 
in Birma, die Nicobaren (mo 1836 und 1842 Verſuche gemacht wurben, 
as Chriſtenthum anzupflanzen) und endlich einen großen Theil der Inſeln bes 
Irchipels, infofern biefelben nicht zu den hollaͤndiſchen und portugiefifchen Be⸗ 
ungen werben. Der apoflolifche Bicar des erfigenannten Theiles, gegen⸗ 
ärtig der Biſchof von Mallos i. p. Joh. Bapt. Pallegoix, hat feinen Gig zu 
Bangtof, wo fih 3850 Epriften meift indoportugiefifcher und anamitifcher Abſtam⸗ 
sung aufhalten, welche als Aerzte, Dolmetfcher und Soldaten in den Dienften bes 
donigs flehen und vier Stabttheile mit eben fo vielen Kirchen bewohnen. In ben 
Provinzen zählt das apoftolifche Bicariat noch überbieß fieben Kapellen mit 3200 
Spriften,; die Seelforge leitet der Bifchof, neun franzöfifche, drei anamitifche und 
in indoportugiefifcher Prieſter mit 15 eingeborenen Catechiſten. Das Seminar 
ahlt 30 Zöglinge, außerdem beftehen vier Eonvente mit 25 anamitifchen Nonnen, 
ren Orden der gegenwärtige Bifchof unter dem Namen Dienerinnen der Mutter 
Bottes in Siam zum Dienfte der Mädchenſchulen und des Spital wieder einge- 
ührt bat. Der apoflolifche Vicar von Malaifieen Joh. Bapt. Boucho, Biſchof 
on Athalia i. p., ift von 12 Prieſtern umgeben, und hat feinen Sit zu Tanjang 
mf der Iufel Pulo-Pinang, wo fich auch ein 1808 von Abb6 Letondal während 
ver hinefifchen Chriftenverfolgung gegründetes Seminar für chinefifche Sünglinge 
efindet, welches gegenwärtig 150 Zöglinge zum Prieſterſtande heranbilbet. 
Zahl der Katholiken diefes Vicariats anzugeben fällt ſchwer, da die meiften ber» 
elben chineſiſche Handelsleute find, welche, wenn fie fi einiges Vermögen erworben 
zaben, wieder in ihre Heimath zurüdfehren. Dennoch zählt Yulo-Pinang über 
4000 Katholifen, und Sincapore, wo 1853 die Schulbrüder und Schweftern vor 
St. Maur in Frankreich die Erziehung der Jugend übernommen haben, nicht viel 
veniger. Indeſſen beflehen die hriftlichen Gemeinden in Siam zumeifl aus Ehine- 
en ud Anamiten; für die Belehrung der bubbhiftifchen Siameſen bilden die Poly⸗ 
jamie und die Erziehung der Jugend in den Pagoden bisher noch nicht überwundene 
Schwierigfeiten. 3) Das Kaiferthum Anam. Bon den mit biefem Kaiſerreiche 
verbundenen Ländern wurde Eambonfcha ebenfalls durch portugiefifhe Domini 
‚aner mit dem Glauben befannt gemacht, von welden P. Caſpar da Eruz 1558 
ier eindrang. Ihm folgten einige andere feiner Ordensgenoſſen, die mit zwei 
Franciscanern vereiniget einen Göhenpriefter befehrten. Als jedoch 1602 ber König 
von Siam das Land eroberte, wurden die Miffionäre vertrieben, ein fpäterer Ber- 
uch das Chriſtenthum von Manila aus hier einzupflangen blieb vergebluh Im 
> 
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Laufe ber Zeit bildeten fich bier wie im Lande Laos, welches von undurchdringlichen 
Wäldern bedeckt und theilweife noch von wilden Stämmen bewohnt iſt, einige Ge- 
meinden chinefifcher und tonfinefifcher Chriften, die bisher von Miffionären aus 
Siam und Ton-Ring waren befucht worden, bis 1850 die Propaganda Cambodſcha 
und Laos zu einem apoftolifchen Bicariate vereinigte, welhem Claudius Mide, 
Biſchof von Darfara, mit einigen Prieflern des Semmard der auswärtigen Mif- 
fionen vorfieht. 4) Das Kaiferreih Birma. Schon 1555 ſuchte ein york 
oiefifcher Franciscaner P. Franciscus hier einzubringen, doch erſt mit dem Ende 
des 16. Jahrhunderts bildeten fich hriftlihe aus Portugiefen beſtehende Gemeinten 
in diefem Lande. In dem Kriege zwifchen den Königen von Ava, Pegu, Tangn 
und Arralan, welche fi) damals in bie Herrfchaft des heutigen Birmanenreiches 
theilten, hatte Teßterer eine Schaar Portugiefen als Hilfstruppen unter Philipp 
de Britto angeworben und ihnen die Feftung Sirian eingeräumt, wo fich Jeſuiten 
und Dominicaner ihrer annahmen. Später vom König von Arracan felbft in dem 
ihnen von ihm angewiefenen Beſitzthume befriegt, wurden fie endlich 1613 Yon dem 
König von Ava gefangen und fammt ihren Seelforgern nad Ara geführt. Na 
und nach verbreiteten fih die Gefangenen über das Land und bauten zu Ava, Ran- 
gun und Sirian Kirchen, welche zuerft den Dominicanern,, dann den Francidcanern 
von Goa anvertraut waren, ohne daß jedoch Miffionen unter den Eingeborenen 
wären eröffnet worden. Dieß beabfichtigte die Propaganda, als fie 1642 zwei 
feanzöfifhe Capuziner nach Pegu ſchickte. Da aber diefelben zu Madras waren 
zurückgehalten worden, ernannte erſt der Legat des Papſtes Innocenz XII. in Ehina 
Merzabarba den Barnabiten Sigismund Calchi zum apoftolifchen Bicar yon Ava 
(der damaligen Hauptſtadt Birma’s) und fandte ihn mit einem IWeltpriefter dahin 
Sie bauten zu Ava eine Kirche und erhielten von dem König bie volle Freiheit, das 
Ehriftenthum zu predigen.. Im J. 1741 famen ihnen vier Barnabiten zu Hilfe. 
Jedoch vermochte fich diefe Miſſion theild wegen der geringen Zahl der Miſſionaͤre, 
welche dahin gelangten, theils wegen der unaufhörlichen Kriege, welche zwei Bi 
fchöfen, die hier das Amt apoftolifcher Vicare verfahen, einen graufamen Tod ber 
reiteten , nicht recht emporzufchwingen, und als die Barnabiten mit dem Ende bed 
18. Jahrhunderts unter vieler Mühe 10 Kirchen gebaut, eine Schule eröffnet mb 
eittige taufend Heiden bekehrt hatten, brachten auch bier bie europäiſchen Umwäl 
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e Miffionsfhätigkeit ans. Als der HI. Franz Kavier 1546 dieſe Gegenden 
uchte, fand er bereits auf der Hauptinfel Amboin fieben chriſtliche Dörfer und 
nur auf Ternate viele Chriſten, ſondern eine der Molukken, More, g 
ehrt. Jedoch der Mangel an Miffionären hatte Leine grünblicde Belehrung ber 
ubeleßrten geftattet. Dieſe wurde durch den unermüblichen Eifer des en 
Stande gebracht, welcher fi überhaupt um die Befefligung, fowie um die wei- 
ꝛ ; bes Chriſtenthuns auf den genannten Inſelgruppen unferblihe . 
rdienſte erwarb, und auf feiner Rüdreife nah Malacca fogar Celebes befndgte, 
bereits ein portugieſiſcher Kaufmann Antonio Payva zwei Radſchas bekehri 
getauft Hatte. Hier tanfte auch der HI. Kranz einen König fammt befien 
hn und vielen Unterthauen. Daß die Jefuiten Johannes Beira, Nunes. 
beira und Nicolaus Nunes, welde der HI. Franz 1547 nach den Molullen 
ı Amboinen gefendet hatte, fowie auch ihre unermübeten Nachfolger auf dieſen 
jeln nit nur bei dem Bolfe, ſondern auch bei den Radſchas (von den Porin⸗ 
jen genannt) eine fo große Bereitwilligfeit für die Annahme des Glau⸗ 
6 fanden, jo daß ihre geringe Zahl nicht ausreichte, dem an fie geftellten Bew 
gen zu genügen, das Evangelium überall zu verfünden, wo man fle verlangte, 
5 wohl feinen Grund darin haben, daß ſich damals in dem ganzen indiſchen 
eine mächtige geiflige Bewegung, verbunden mit bem Gefühle ver Unzn⸗ 
bes Heidenthums, Fund that, und einige ber mächtigeren mohammebame 
a Fürften, namentlich der König von Ternate, in biefen Gegenden den Iclam 
üßren und damit eine politiihe Hegemonie über Ihre Nachbarn erringen woll⸗ 
‚ baher bie kleineren Fürſten fih um fo eher zum Epriftentfume hingebrängt 
ten, als fie auch in den Poriugiefen kräftige Bundesgenoſſen für fich erblickten. 
: Rieberlaffungen ber Jeſuiten hatten fi daher bald über die bedentenderen beu 
Intten (Xernate, Doro, Batſchian, Morty, Riow und Tidor) ausgebefnt; 
boin zählte 1561 allein 30 chriſtliche Drtfchaften, und noch 1562 wurden auf 
a der erwähnten Inſeln 10,000 Heiden getauft, und als der König von Ter- 
e @elebes mit Krieg bebrohte, befannten ſich aufs Neue zwei Könige der Inſel 
Glauben. Aber als die portugiefifchen Waffen ihr Gewicht verloren, waren 
) bie Kortfchritte des Chriſtenthums gehemmt. Schon 1557 hatte die Belehrung 
Königs von Batfıhian einen blutigen Krieg zwifchen dem König von Ternate 
den Portugiefen zur Folge gehabt, in welchem P. Alphons de Caſtro, ein 
uite, graufam ermordet wurde; 1565 griffen die Javaner Amboin an und ſuch⸗ 
daſelbſt das Chriftentfum auszurotten. Eben diefes gelang zum Theil dem 
Itan von Dſchilolo auf der Infel Doro, und als endlih gar die Holländer fg 
den einheimifchen Kürften verbanden, fie europätfche Kriegskunſt lehrten und mit 
ıppen und Schiffen unterflühten, wofür fie fi die Handelsplätze einräumen 
en, gingen die Miffionen um fo mehr ihrem Untergange entgegen, als die Hol⸗ 
ver dem Islam, welcher fich damals auf der oftindifchen Infel immer mehr aus 
tete , auf alle Weiſe Vorſchub Ieifteten,, um diefe Bölfer den Portugiefen zu ent⸗ 
mben , damit aber auch jene dem Chriftenthume überhaupt unzugänglich machten. 
ı 3. 1593 nahm der König von Ternate mit hufländifcher Hilfe bie dortige Feſte 
Portugiefen, wobei 60,000 Ehriften erfchlagen wurden. Die Jeſuiten flohen 
h den Amboinen, aber auch von hier vertrieben entwichen fie nach Manila, von 
fie zwar bald wieder zurückkehrten. Indeß wurden 1612 die Moluklen von der 
risdiction des Bifchofs von Malacca befreit and zur felbfifländigen Prälatie mul- 
dioeceseos erhoben, aber feit 1663, als die Portugiefen ihre lehte Beſihuug 
dieſen Inſeln verloren hatten, machte der Katholicismus hier nicht nur Teme 
en Bekehrungen mehr, ſondern es wurden andy die meiften feiner bisherigen Be⸗ 
ser entweder zur Annahme des Islams gezwungen, ober dem Ramen nach dem 
wmirten holländifchen Chriſtenthume einverleibt, zu welch’ letzterem heute noch ein 
ittel der Bewohner Amboins gehört Auch die Zransiscaner prebigten auf 
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den JInſeln Sumatra, Borneo, Java, Celebes, ben Moluflen, Amboinen, auf 
Solor und Timer, wenigftens führt der handſchriftliche Bericht bes P. Elemente 
da Silva Eyria über die Miffionen der Franciscaner in Oftindien die Namen 
mehrerer Glaubensprediger und Martyrer des Ordens auf dieſen Inſeln an; be 
aber die Zeit ihrer Wirkſamkeit in's 17. Jahrhundert faͤllt, wo bereit der Islan 
bie Herrfihaft errungen hatte, war es ihnen ebenfo wenig gegönnt, Frächte ihres 
Eifers zu ernten, ald dem Theatiner Bintimiglia, welchen Innocenz XL 
1692 zum apoftofifchen Bicar von Borneo ernannt hatte, auf welcher Aut m 
jedoch ſchon im folgenden Jahre dem Klima erlag. Weitaus glüdliher waren bie 
portugiefifchen Dominicaner, welche fih die Infeln Solor, Ende und Ti- 
mor zum Schauplaß ihrer apoſtoliſchen Thätigfeit erkoren hatten. Im J. 1556 
war P. Antonio Taveira als erfler Miffionäe dieſes Ordens in Timor 
treten. Einige Jahre darauf ließ fih P. Antonio da Eruz mit drei feiner Or⸗ 
densgenoffen auf Solor nieder; in kurzer Zeit zählte Timor einen großen Tpeil 
feiner Einwohner zum chriſtlichen Glauben; die Infel Ende wurde fammt ihrem 
König und 7000 Seelen von P. Simon Pa cheeo befehrt; von der Haupkkichhe 
diefer Inſel zu Larantuca hingen zwei weitere Kirchen auf Ende und 15 Kirchen 
auf Solor mit 13,000 Gläubigen ab; auf letzterer Inſel hatten die Dominicaner 
um Schuße der Ehriften eine Feftung erbauen laffen, deren Befagung fie auf eigene 
—* unterhielten. Bis zum Jahre 1606 zählte man 60 Miffionäre des Drvens, 
welche nach diefen Inſeln abgegangen waren. In den für Portugal unglücklichen 
Kriegen gegen die Holländer und die mit ihnen verbündeten Macafſſaren von 1602 
bis 1616 Titten di Miffionen ſehr, aber die Sorgfalt des Generalvicars bes Dr 
bene in Oftindien P. Miguel Rangel (bes nachmaligen Biſchofs von Eodim) 
ſtellte das Zerftörte wieder her, und von 1629 bis 1641 zählte man 14 Häupter 
fürſtlicher Familien, welche die hl. Taufe empfangen hatten. Zwar mußten bie 


Dominicaner 1641 eine Niederlaffung, welche fie um ben Berfehr mit Dlalarea.ze 


unterhalten 1638 zu Japara auf Java gegründet hatten, wieder aufgeben, and 
Solor fiel zum Theil in bie Hände ber Holländer, aber dennoch vermochten bie 
Häretifer den Katholicismus dafelbſi nicht auszurotten, und bis zum unglückſeligen 


Kloſterſturm in Portugal (1833) pflegten die Dominicaner die eingeborenen Chriſten 


auf diefen Jufeln fowie die Nachlommen der Vortugiefen, bewahrten die durch fie 
Bekehrten, die mit großer Liebe an ihnen hingen, vor dem Nüdfall in die Bar 
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ngfens verwehrt hatten, erhielten dennoch bie beiden Prieſter 3. Neliifeg: 
Prinfen 1808. vom bem bamaligen König Ludwig Hapsleon bie für: 
baiß, fi zu Batavia auf Jans niederzulaflen Zuerſt feierten fie big. * Se. 
une © in einem Privathaufe, ſpaͤter erhielten fie eine zerfallene Kirche, und folk. 
29 wurde mit mit Hilfe eines latholiſchen Gouverneurs eine neue gebaut nah 
(län bite en Eolonien Oſtindiens zu einer apoſtoliſchen Präfestur —8 
r zu dem —— — Bicariate von Batavia erhoben, welch 
tig nebft Java noch GBotteshänfer zu Samarang, Rembang, —e—— As en 
ſt einem Waiſenhauſe und mehreren Schulen befist. Anfangs Hatten: bia Mile, 
wire mit vielen Hinderniſſen zu Tämpfen, und noch 1846 fufpenbiste ; — * 
iſtiſche Gonverneur Rochuſſen den erſten apoſtoliſchen Vicar mb, —— 
ur uud verbannte ihn auf brutale Weile aus Java, aber die pellänbifche Mer 
ab ben en Ratpolilen völlige Genugthuung: ‚per kehrte Biſchof Gedof 
r —— aber sie Zahl der Prieſter, welche bis dahin ſechs nicht hatte--übeen: 
ben bi bürfen, w urde für unbefchränkt erflärt, die Unterhaltung von acht herfefken,; 
ie die Roflen ber Viſitationsreiſen des viſchofs übernahm die Regierung, uP 
bicherige Geſetz, welches katholiſchen Prieftern den Zugang nach den: Mol 
Celebes und Borneo verwehrte, wurbe zurüdgenommen. Gegenwaͤrtig ſte 
Miffionen unter der Obforge des Bifchofs von Colophon i. p. Peter Maris, 
:aeten, und gehören auch die meiften feiner Sflegbefohlenen zu ben hollaͤnpie 
x Soldaten oder den Nachkommen von Indoportugieſen, fo if dennoch apgte 
men, daß bei dem neuen Aufihwung, welchen der Ratholicisinns in unferen Togen 
erleidet, der hollaͤndiſche Elerus hier jene Aufgabe übernehmen worin, 
a Erfüllung Portugal nicht nur nicht zu Staude gebracht, ſondern bereitä:gäuge 
aufgegeben hat. Außer den Ratholifen und Neformirten gibt e6 in ben meiſten 
terindiens auch arm eniſche Kaufleute, welche auf ber Hinten: 
ſchen —** zu Rangun, Pulo-Pinang und Sincapore, auf Java zu Batavia 
Samarang Kirchen mit Prieftern befigen, welche der Jurisdiction des ſchisma⸗ 
en Biſchofs von Fspahan in Perſien unterworfen find. — Duellen: Außer 
allgememen Miffionsberichten (den Lelires Ediflantes, Stöflin, den Aunalen) 
Siam: Pallegoix Description da Royaume de Thai ou Siam. Paris 1854, 2 vol; 
Laos und Cambodſcha: Miche Excursions au pays des Laos 1853 in den 
ıvelles Annales des Voyages, red. par Vivien de St. Marlin, Paris 1854. L 
331; über die Miffionen der Jeſniten: außer ben Biographien und Briefen 
dt. Zranz Xavier bie Litterae annuae, Romao 1583 et seq., bie große -Ge- 
chte der Gefellfchaft von Drlandinus und feinen Zortfegern, Tarricus Thesaurus 
um Indicaram. Coloniae 1615, 4 vo. Guzman, Historia de las missiones de 
ompania de Jesus en la India 'oriental. Alcala 1601; über die der Dominie 
ser: Luis de Cacegas Historia de S. Domingos particular do reyno 8 conquistos 
Portugal, reformada et ampliicada por Luis de Sousa et Lucas de St. Gatharina, 
boa 1767, tom. III. u. IV. Manoel de Encarnacao Relacion de algums serivicos ' 
‚ fzerao 05 Religiosos Domenicanos nas partes da India Oriental. Lisboa 1634, 
ngel, Memorial a el Rey a cerca das missoes de Oriente dos Religiosos de 
Domingo. Lisboa 1624; für das Bistfum Malacca: Lemos polilica, civil e& 
ral. Lisboa 1751, tom. 4; für Borneo: Ferro istoria delle missioni de chieried 
‘olari Teatini. Romae 1705; für die portugiefifhen Eolonien anf bem 
dipel: Argensola Conquisia de las Islas Malucas. Die Zeitfhrift „das Aus 
de verfhiedene Jahrgänge, namentlih 1839. (Dräfbauer.] 
Sippolytus (Zufag zu d. A. Bd. V. S. 210 ff), Bifhof und Kirchen 
rer. Ein helleres Licht über die fonft wenig befaunten Lebensverhältniffe dieſes 
annes, über den bereits mehrere Monographien erfchienen find (Haenell, de 
»p. Ep. Götting. 1838; Kimmel, de Hippol. vita et scriptis. Jenae 1939; Sei⸗ 


cke, Zeitſchrift für hiß. Theol. 1842, Heft 3), Hat eine erſt nen entdeckte Scheik 
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deſſelben verbreitet, die unter dem Namen des Drigenes herausgegeben worb @t 
(Origenis, Philosophumena sive omnium haeresium reſutatio e God. Parisinc» 
primum edita cur. E. Miller. Oxonii 1851). Daß Origenes der Berfaflem- 
fein fönne, warb bald von faft allen Gelehrten anerkannt; die meiften hr 
wifchen Eajus und Hippolytus, der Franzofe Cruice zwifhen Eaju 

— * Dem berühmten Biſchof Hippolytus haben aber die bedent 
Stimmen mit entſcheidenden Gründen das Buch zugeſprochen, namentlich nude: 
linger in der äußerft gehaltoollen Schrift: „Hippolytus und Calliſtus o — 
zömifche Kirche in der erſten Hälfte des britten Jahrhunderts“ (Regensb. - 
welche auch die meiften der hieher gehörigen Fragen mit Berüdfichtigung der— 
genten Anfichten von Baur, Giefeler, Wordsworth und befondere DEE 
in meifterhafter Weife erledigt hat. Unfer Hippolytus nun gehört ber 

des hl. Irenäus an und war Sriefler der römifchen Kirche. Bon den Alt: — 
er auch als Bifchof bezeichnet; man hat viel geflritten, wo er Biſch— 
Zu einem Bifchof in Arabien machten ihn Le Moyne, Cave, Oudin, — 
Basnage, ©. Affemanni, 3. 9. Fabririus, Spanheim, UI 
Hänell, zum Bifchof von Porlus Romenus in Italie Baronius, Bell a 
Uffer, Bucher, de Magiftris, Ruggieri, Sabarphi, Leo Allatin 6, 
telier, Lücke, Platner, Bunfen, Wordsworth u. A., während ve We; 
Duellen ihn fchlechtweg einen römiſchen Bifchof nennen. Ten Schlüffel gar b 
Angabe gibt ung nun Hippolyt felbft in dem oben genannten Werle: er 
zömifcher Biſchof, aber von einer fehismatifchen, den fpäteren Novatianern dpnlu 
Gegenpartei, die fich dem anfangs von Hippolyt felbft anerkannten Papſte @ 
liſtus (ſ. d. 9. Calixt L im E.B.) entgegenftellte und auch unter deſſen 
naͤchſten Nachfolgern noch in der Trennung beharrte. Nach einer Notiz bei 
alten Ehronographen von 354 (f. Mommfen über ven Ehronograppen von 
Leipz. 1850 ©. 635) iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß Hippolyt zugleich mit 
Hapfle Pontianus nah Sardinien beportirt wurde und, nachdem vorher 
Schisma der römifchen Kirche durch beide Männer befeitigt worden war, bert 
als Martyrer ſtarb (Döllinger a. a. D. ©. 69—72. 250). Daraus, vw 
ben Noetus (nach den Philos. au den Sabellius) noch befämpft hat, läßt 
nicht auf ein fpäteres Todesjahr ſchließen, indem nach den in unferem Bude 
baltenen Nachrichten das Auftreten diefer Irrlehrer früher, ald man bisher pfle— 
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Urfprung ber barzulegen, i thaen bie Kirchen⸗ 
I ea bie Fairer sch. y Auch bringen, iſt 
Demnach befchäftigt er fich in den erſten vier Büchern mit der Day 


en 
ni de Er Aue abſprachen; das zweite und dritte Buch nebſt dem Anfange bes vier- 
wir fehlen auch jetzt nad. Hier werben die vorzůglichſten griechifchen Philoſophen 
aach ber füon bei Diogenes Laertius vorkommenden Einteilung in puosxod, 
Fer md Dinkerrızol behandelt; nach den Stoifern, Epicuräern und honi⸗ 
erben die Syfleme der Brahmanen in Indien, der Druiden in Gallien und 
Bes Disiers Hefiod vorgeführt. Darauf folgten, wie wir aus dem Schluffe des 
Herten Bades (p. 32) erjehen, Erdrterungen über die Magie und Afrologie ſowie 
Faber die Miyfterien der Heiden; was wir nach diefer Lücke noch im vierten Buche 
Haben, ift größtentheils gegen Aſtrologie und Magie gerichtet und meift” aus Heid 
Fmsigen Uutoren, befonders aus Sertus Empiricns, geichöpft; kurz werben bier 
einige Gnoflifer erwähnt. Mit dem fünften Buche beginnt aber ber zweite 
, bie Darftellung der Härefien, und geht fort bis zum Ende bes neunten, 
Be a Dhilo und Zofephus gearbeitete überfichtlihe Schilerung ber 
Zr um Bebräuce der Juden und ihrer Gecten fih findet. Unter den breißig 
een Gecten, die Hippolyt uns vorführt, find mehrere außerdem nicht näher 
ee Habei bat der Berfaffer manche, uns-verlorene häretifhe Schriften benützt 
Serrerpir; oo_ihm fonftige Documente fehlten, da folgte er, oft wörtlich, der 
eumg feines Lehrers FJrenäus, wie bei Marcus, Cerinthus, Sa— 
Br Haus. Die hier gefähllverten Gerten find folgende: 1) die Raaffener (Ophi- 
* 2) die Veraten; 3) die Sechianer; 4) Jufiinus; 5) die Simonianer; 6) Ba⸗ 
d ‚ 7) Gecundus und Ptolemäus; 8) Marcus (und die übrigen Balentinianer); 
’ 9 Dafilives: 10) Saturnilns (ſonſt Saturnin); 11) Menander; 12) Marcion 
re 13) Prepon; 14) Carpoerates; 15) Cerinthus; 16) die Ebioniten; 
& en die Theobotianer; 18) bie Melchifedechianer; 19) Apelles; 20) Ricolaus; 
4 I die Dofeten; 22) Monoimos; 23) Tatian; 24) Hermogenes; 25) Quarto⸗ 
36 Ber; 26) Montaniſten; 27) Eneratiten; 28) Calliſtianer; 29) Elkeſaiten; 
Ber Noctianer und Gabellianer. Aeußerſt reichhaltig ift das hier gebotene Material 
lie von Hoher Wichtigleit für die aleſte Kirchengefihichte. Das zehnte Buch end- 
en’ Das auch Theodoret gekannt und in feinen Fabul. haeret. benätt Hat, iſt 
EEE Eizrge Rerapitulation des Wictigften der Schrift nebft einem Glaubensbelennt- 
| bes Berfaffere. Bor diefem Werke hatte Hippolyt ein anderes ähnliches 
ben, das aber kürzer war, das von Photins beichriebene, uns verlorene 
* pr aipeoewv. — ferner die — Schriften des — 
Dome, °_ 10 If zur noch beroorzuheben, daß das Fragment contra Beronem et Heli- 
als unächt zu betrachten ift, wie Döllinger (a. a. D. ©. 319— 324) mit 
as en Gründen nachgewiefen hat. In Betreff feiner Lehre ift unbeftreit- 
en 





















Er. 






fich in feinen Schriften die herrlichften Zeugniſſe für verſchiedene katholiſche 





; gleichwohl iſt dieſelbe nicht frei von Irrthümern, auch abge⸗ 
— —— Enns, Ta — — An Irenäans theilt. Insbefons 
— tm Dippolytus durch den Einfluß der griechifchen Speculation, ſowie auch 


Set allzu ed jon gegen Alles, was abelliani ien, zu 
leg — Are Dogma nicht ee en v 
ix ; feine Auffaffung des Logos fchließt fich enge an die Ideen des Jude 
D on, obfchon fie theilmeife diefe modifieirt und verbeffert; feine Aeußerunge 
wer Verhaltniß des Sohnes zum Bater waren, obſchon er Die Weſensgleichh⸗ 
i car anerkannt, noch fehr anflößig und zogen ihm den Borwurf des Ditheism 
 fgeist,- er Habe den Sohn als zuerft unperfönlich im Water erifticenb « 
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dius übergebenen Deukſchrift: Potamius Olissiponae Civitais Episcop 
Fiorez, Espanna sagrada tom. X. 480). Wenn neuere Martyrologien 
des Baronius, Salazar ıc. unter 1. Octob.) bereits von chriſtlichen 
unter Divcletian (mach Baron. annal. eccl. im J. 303 oder 304) ſpre 
Eönnen fie wohl für die Xhatfache diefes Martyriums und die Ortsbeflimmu 
aber für die Zeitangabe fih auf alte Documente berufen, denn Ufuarbdı 
1. Oct.) nennt zwar die Namen dieſer Martyrer und den Ort (Olysipone 
Mariyrum Verissimi, Maximae et Juliae sororum), aber über die Zeit ihres 
niffes weiß er und nicht8 zu fagen. Was in dem Auclarium zu Beba, o 
Papebroch meint) zu Florus hierüber angegeben wird, ift fpäterer Zuſ 
Ufuard ſelbſt noch nicht kannte, er hätte fonft das chronvlogifhe Datum ı 
fchwiegen. Indeſſen fpricht die innere Wahrfcheinlichleit gar nicht gegen t 
gabe ver fpäteren Arten und Martyrologien, und die Thatfache felbft, t 
lange nachher bereits ein bifchöflicher Stuhl in Liſſabon als feftbegrünbet 
tritt beglaubigend Hinzu. Bon unmittelbaren Nachfolgern des Potamiu 
wir nichts; erft im J. 589 begegnet uns Paulo auf dem dritten Concil 
ledo, im 3. 610 Goma (f. decrelum Gundemari bei Alansi X. p. 510) 
633 Biarico auf dem vierten, im 3. 646 Neufredo auf dem fieben 
3. 656 Cäſario auf dem zehnten Eoncil zu Toledo. Gegen Ende bes 
Jahrhunderts Famen traurige Zeiten, die Araber bemächtigten fich der Prov 
Liſſabon fiel in ihre Hände (achtes Jahrh.), und von nun an hören wir nic 
von dem Beſtande eines bifchöflichen Sites in Liſſabon, bis zur Wiebere 
der Stadt durch die Chriſten. Ohne Zweifel war derfelbe gleich mit der d 
Herrſchaft in der Stadt untergegangen, oder wenigſtens nicht lange nac 
Denn eines der eriten Gefchäfte des Könige Alfons VL nad der Wieder 
war die Befegung (resp. Wiedererrichtung) der bifchöfliden Cathedra. 
ber Berfaffer der Monarchia Lusilana behauptet, daß, wie dieß in andern ! 
rifhen Herrfchaft unterworfenen Stäbten, 3. B. Corboba, der Fall war, ! 
ften einige Kirchen (unter ihnen bie ver hl. Verissimo, Maxima nnd Julia) 
Sararenen belaffen wurden; ob aber dieſes etwas mehr ald bloße Vermut 
willen wir nicht anzugeben. In Merida beftand allerdings noch um die 9] 
neunten Jahrhunderts ein Erzbistbum (ſ. Florez, Espanua sagrada 
p. 383). Aber jedenfalls läßt diefe Thatſache keinen Schluß begründen 
Kortbeftehen von Suffraganbisthümern (denn es Fonnte der Titel der | 
allein geblieben fein) überhaupt und insbeſondere nicht des Oliſiponenſiſcher 
Am 25. Ortober 1147 eroberte mit Hilfe teutfcher und englifcher Rreuzf 
d. A. Kreuzzüge im &.-B.) Alfonfo IL. die Stadt; der biſchöfliche Stuf 
da in dem ganz von friegerifcher Thätigkeit eingenommenen Lande großer M 
gebilveten Geiftlihen war, mit einem Engländer befegt, Gilbert mit 
einem Geiftlichen von ausgezeichneten theologifchen Kenntniffen und von ige 
welche diefer hohen Würde gewachfen waren (f. Schäfer, Geſchichte vor 
gal I. 65. vgl. Florez, Espanna sagrad. XIV. p. 188, wornach Wiltfd 
Statiſtik I. 195, 196 zu berichtigen). Als Metropole des wiederhergefteil 
thums wurde jet Braga anerfaunt, währen das alte vorfaracenifche 
dem Stuhl von Meriva (Emerita) untergeben war (Wiltſch I. 295). Sı 
Zeit nun die Erhebung des Liffaboner Sites zur Metropolitanwürbe erfı 
| uns nit bekannt. Fabrioius (salutaris lux Evangelii) verfegt diefi 
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3. 1390 Cogl die A. Spanien md Portugal). Gewiß iſt, daß die Acten 
‚ed Concils von Piſa vom J. 1409 (f. Mansi, Concil. t. XXVL p. 1256) biefen 
neuen Titel ſchon als befichend Fennen. Eine Univerfität Hatte Liſſabon ſchon vor 
yiefer Zeit erhalten. Gegen Ende des J. 1228 wendete ſich eine Anzahl höherer 
Yeiftlihen, unter ihnen der Abt von Alcobaga, die Prioren von Sta. Eruz in 
Soimbra, von St. Bincente in Liffabon, von '&t. Maria in Guimaraens, von 
St. Maria de Alcacora in Santarem mit einem Schreiben an den Papfl und er- 
uchte ihn um die Beflätigung einer in Lıffabon zu errichtenden Univerfität, welche 
vahrhaft ein Bedürfniß fei für das Land, da die weite Reife an auswärtige Uni⸗ 
verfitäten viele Berufenen vom Studium abhalte. Der König, dem fie mit vielen 
andern, geiftlichen und weltlihen Standes, ihre Bitte vorgetragen, ſei damit ein- 
verftanden und fie, die Prioren, wären nun übereingekommen, dag die Befoldungen 
ber Doctoren und Magifter von den Einkünften ihrer Klöfter und Kirchen beftritten 
würden (f. Britta, Monarch. Lusitan. tom. V. app. Escrit. 21). Die Antwort des 
Dapfles Nicolaus IV., welche durch die Streitigfeiten des Königs mit der Kirche 
verzögert, 1290 den 13. Augnſt erfolgte, lautete beifällig und gab der bereits 
ns Leben getretenen Anftalt — die Bulle ift bereits an die fämmtlichen Lehrer und 
Studirende gerichtet — die ausgedehnten Vorrechte, welche von jetzt an bie Grund- 
age ihrer Verfaffung bilveten. Doch fchon im %. 1307 wurde die neugegrünbete 
Aniverfität mit Genehmigung bes Papftes durch König Diniz nah Coimbra ver- 
egt (f. d. U. Univerfitäten). Streitigkeiten zwifchen den Bürgern von Tıffabon 
md Angehörigen der Univerfität hatten die Veranlaffung hiezu gegeben (ſ. Schä- 
er a. a. O. II. 90 ff.). Der Stand des Erzftiftes erlitt num Feine merkliche Ver⸗ 
nderung mehr bis ins 18. Jahrhundert. Da theilte, auf Bitten König Jo—⸗ 
anng V. und um das mehrfach geftörte gute Verhältniß zum portugiefifchen Hofe 
seder berzuftellen, Papſt Clemens XI. den Sprengel von Uffabon in zwei Theife, 
nd errichtete in der Rapelle des königl. Palaſtes, wo ber König kurz zuvor ein 
rich dotirtes Gollegiat-Lapitel geftiftet, ein zweites Erzbisthum, dem er den Titel 
ines Patriarchats gab, in derfelben Werfe Co. i. in ebenfo eingefchränkter Bedeu⸗ 
mg) wie den Benetinner Metropolitanftufl. Dem neuen Erzſtuhl wurde als be- 
onderes Didcefangebiet der weſtliche Theil der Hauptftadt zugewiefen, und auch 
Me Dörfer und Städte, welche zwijchen der Theilungslinie und dem Meere lagen, 
urben Dazu gegeben. Die neue Patriarchalkirche, vorher Collegiatftift zum 
L Thomas, follte fürder den Titel Assuntionis B. M. V. erhalten und deren Ca⸗ 
itel aus 6 Dignitäten, 18 Canonicaten, eben fo vielen Präbenden und 12 beftän- 
tigen kirchlichen Beneficien beftehen. Endlich, damit auch ein Metropolitangebiet 
icht fehle, wurden dem Patriarchen die Suffraganbisthümer von Yeyria, Lamego, 
junchal und Angra unterftellt. Bloß über dieſes fein Metropofitangebiet (nicht 
ber, wie die alten Patriarchen, über das ganze Reich) follte er bie Prarogative 
mb Privilegien eines Patriardjen ausüben dürfen, in demfelben Umfang wie ber 
Patriarch von Benedig; über die andern Erzbifhöfe des Reihe dagegen fleht ihm 
teinerlei Jurisdictionsrecht, fondern bloß der Vortritt bei öffentlichen Verfammlungen 
ſelbſt in propriis episcoporum ecclesiis zu, und biefelben Ehrenbezeugungen follen 
ihm dann erwiefen werben, wie einem apofroliichen Legaten. Zum Unterfchiede end- 
lich von dem alten, auch, fernerhin fortbeftehenden Erzbistum, deffen Sprengel 
ganz anf ven öſtlichen Theil der Hauptſtadt und das darüber hinausfiegenbe Ge⸗ 
Wet beſchraͤnkt war, ſollte das neue Erzbisthum (des Patriarchen) Archiepiscopatus 
weidentalis, das alte dagegen archiep. orientalis beißen. Damit aber der lirchliche 
Berfehr zwifchen ben beiden Stabttheilen nicht allzufehr erfchwert, anderjeits eine 
Berfgiedenheit der Disciplin nicht in fraudem legis benügt werben könne, wurbe 
beſtimmt, daß jeder Prediger und Beichtoater, der in dem einen Sprengel appro- 

fei, auch in dem andern für approbirt gelte, ſodann, daß in beiben Sprengel 
Vefelben Reſervatfälle feftgefebt würden, damit fein Släuhiger warden aitern Kerl, 
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a. Forſchung. IL 200. und Bacchini, praefat. ad Agnellum in Muratori script. 
a Italicar. U. 1. p. 9 sqq.). San Apollinare, eine herrliche Baſilica, baute zu 
ag des fechften Jahrhunderts der Oſtgothenkönig Theodorich zu Ehren des 
Rartinus und zwar als Eathebrale für die Arianer. Der Erzbifchof Agnello 
— 569) weihte fie für den Fatholifchen Gottesdienſt ein. Nazario e Eelfo da- 
a ift ein Werl der Prinzeſſin Galla Placidia, Tochter Theodoſius des 
ren (um 440), welde darin ihr Grab gefunden. Sie ift in Kreuzesform ge- 
„ mit einer Kuppel verfehen und ganz mit Moſaiken verziert, welche altchrift- 
Symbole und fonft einfache HI. Geftalten darſtellen. S. Maria della Rotonda, 
Grabmal Theodorichs, von deflen Tochter Amalaſuntha erbaut, ift ein 
eckiger, innen runder Tempel mit flacher Kuppel von 34° Durchmeffer, weld 
Re aus einem einzigen iftrifchen Felsbloc gehauen. San Apollinare in Elaffe, 
Stunde außerhalb der Stadt (Classe fuori), dreiſchiffige Bafllica, von Ju⸗ 
aus Argentarius erbaut und 549 vollendet, ift ber letzte Ueberreſt der einfl 
en Hafenftadt von Ravenna, welche Elafies hieß. Die heutige Eatheprale 
ift ein Werk ganz neuefter Zeit, im J. 1734—1739 erbaut auf Befehl 
biſchosfs Maffeo Niecolai Karfetti, der die alte aus bem vierten Jahre 
flammende Baſilica von Grund aus nieberreigen ließ. Vgl. außer den an- 
Werken noch: Zörfter, Handbuch für Reifende in Stalien. 3. Aufl. 
1846. Carl vom HL Aloys, die kathol. Kirche in ihrer gegenwärtigen 
g. Regensb. 1845. ©. 400. vgl. no ©. 211. 244. [Kerker.] 

section der kirchlichen Feſttage. Im Art. Feſttage (IV. 55) if 
ben Unterſchied zwifchen festa chori und festa fori aufmerffam gemacht. Die 
Tu nennt man gewöhnlich „gebotene Feiertage," und hier, wo von ber Re- 
zu der Firchlichen Fefltage die Rede ift, kommen fie allein in Betracht. Die 
iction kann auf dreierlei Weiſe vor fich gehen: entweder wirb 1) das Gebot, 
es den Gläubigen die Feier gewiffer Tage zur Pflicht macht, einfach aufge» 
R, oder es wird 2) die gebotene Feier auf das Anhören der HL. Meſſe be- 
nt, die Verrichtung Inechtlicher Arbeiten hingegen nach dem Beſuch des Gottes⸗ 
bes erlaubt; oder 3) endlich, die Feier foldher Tage wird bleibend auf Sonn- 
verlegt. Die Zahl der gebotenen Feiertage hat im Laufe der Zeit fo bedeutend 
ſommen, daß fchon im neunten Jahrhundert an einzelnen Orten für nothwendig 
heilfam erachtet wurde, einige berfelben aufzuheben. Das Loncilium von 
iz im 3. 813 3. B. hat den Octavtag der Epiphanie und die Litaniae majores 
die drei Tage zwifchen tem Bittfonntag und dem Himmelfahrtsfeſt aus dem 
ichniß der gebotenen Feiertage geftrihen. Das Lapitulare Ludwigs bes 
wmen (Lib. ll. c. 35) ſchloß fich diefer Beflimmung an. Später fehen wir 
viedene Bilchöfe und Provincialfpnoden bemüht, theils bie Einführung neuer 
age zu verhindern, theils die beftehenden auf eine kleinere Anzahl herabzufegen. 
yerbot der Bifchof Peter Duivil von Ereter im 3. 1287 feinem Clerus bie 
ung neuer, von den hi. Eanones nicht ausdrädlich fanctionirter Feiertage; der 
iſchof Simon von Eanterbury aber und der Bifhof Radulph von Bath und 
6, jener 1332, diefer 1342, nahmen erhebliche Reductionen vor. Nah Herm. 
det (Tom. L part. 12 ad tit. 15) bat dag Eoncilium von Conſtanz befchloffen, 
zahl der Fefttage zu vermindern; der Beſchluß kam aber nicht zum Vollzug. In 
(land wurde durch den Eardinallegaten Campegius zu Regensburg im 
524 eine Rebuction der Feſttage bewerkſtelligt und eine abermalige durch bie 
3 zu Augsburg veröffentlichte Conftitution „Interim.“ Den wichtigfien Schritt 
efer Sache that Urban VIll. In feiner Conftitution vom 22. December 1642 
umte er die Zahl der gebotenen Feiertage der Art, daß fünftighin nirgends und 
: feinem Borwand darüber hinansgegangen werben fol. Die Fefttage, bemerkt 
Gapft, Haben fich in manden Gegenden ungebührlich vermehrt, der fromme 
rt fei in Folge deflen erlaltet, die arbeitende Claſſe Hage laut, daß ihr ber Er⸗ 
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Di ſcHen chaft der Partei ber Unzufriedenen beitrat, konnte der Prinz 
Rer ⁊rien die 

neze„ das die Religion ihr nimmer hatte verſchaffen Tonnen. Nicht ſowohl 
bfäckst, völlig vom Könige abzufallen, als vielmehr, um die konigiichen Statt⸗ 
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zu dulden. 
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ſchen Frei | gerührt, 

—*8 gleicher Zeit franzoſiſche Proteſtanten einen Freiſchaarenzug gegen bie 
— unternahmen. Im Süden vermochten ſich die Rebellen nirgendo zu 
Sanpien, bis endlich nach der entfcheidenden Schlacht bei Gemblonx 1578 und ber 
aͤter erfolgten Eroberung von Antwerpen und Gent der Proteſtantismus in Flau⸗ 
FR, Brabant und Hennegau gänzlich unterlag, während in den Norbpropingen, 
e duch Klüffe, Canale und Sümpfe wie eine natürlihe Feſtung in fich abge» 
Men und gedeckt waren, ber Prinz von Dranien fi immer mehr feſtſetzte. 
7 konnte ex auch hier nur durch beſtändigen Zuzug proteſtantiſcher Freiſchaaren 
Teutfchlaud „Frankreich und England fi) behaupten und die gewaltfame Prote⸗ 

ns Nirang des Landes durchführen. Exft im 3. 1578 ergab ſich Amflerdam, wel- 
ſich mit großer Standhaftigkeit jeder Religionsneuerung erwehrt hatte, nad 
en Belagerung den Aufrührern. Der Dlagiftrat und die Geiſtlichkeit wurden 
et Stadt vertrieben, in den Kirchen die HI. Geräthe, Gemälde, Altäre zer⸗ 
\ ger, entweißt und geraubt, und dann der Gottesdienſt ber Geufen eingeführt, 
‚Park wurben bie Batholifhen Prieſter auf das roheſte mißhandelt, und ein 
m „rmorbet, ber andere vertrieben. Der Dom und alle übrigen Kirchen wur⸗ 
en Katholiken mit Gewalt genommen und den Proteflanten überwiefen. Jedoch 
pr allen Provinzen des Nordens Ionnten bie Rebellenführer mit gleicher Will⸗ 
And Schonungsloſigkeit gegen die Katholiken verfahren. Sn Nordbrabant, Lim⸗ 
4 And Gelderland, wo die Bewohner wohl dem Kampfe gegen Spanien ſich an- 
Ipffen Hatten, aber von Religioneneuerung meiſtens nichts wiffen wollten, mußte 
Nie, des Landes wegen größere Schonung angemwenbet werben. In Friesland 
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proteflantifcher Schanren ans Zeutfchland das Uebergewicht der Lehteren eub« 
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werden muß. Sie ift völlig democratifch-reuolutionär, leitet alle Gewalt vom 
Bolfe ab, rechtfertigt im Principe die Revolution, und zieht fomit aus der kirchlichen 
Revolution die ganz confequenten Folgen für das politifche Leben der Völker. Die 
Geſchichte der folgenden Jahrhunderte hat bewiefen,, wie richtig die Kolgerung wer, 
welche die Haager Erklärung aus dem Grundprincipe der Reformation gezogen 
hatte. Der Schuß, den Frankreich und England dem neuentflandenen Staate ange 
deihen ließen, führte endlich zum Frieden und zulegt zur förmlihen Anerfennung ber 
Wnabhängigkeit der Niederlande. Damit hatten diefe aufgehört, ein teutfches Land 
zu fein; die Reformation hatte das Band mit dem Reiche zerriffen. Die innen 
veligiöfe Geftaltung ging der politifhen nicht, wie man gewöhnlich annimmt, vor 
aus, fondern folgte ihr nach; fie war, follte die auf dem Wege der Revolution er- 
langte Unabhängigfeit Befland haben, eine moralifhe Notwendigkeit geworben 
Aber welchen Glauben follten die politifhen Machthaber in Holland emführen? 
Der Prinz von Dranien war proteftantifch getauft, hatte als junger Mann ben 
Katholiken gefpielt, war aber im Grunde ohne alle Religion. Die erſten religiöfen 
Aufregungen in Holland trugen mehr oder weniger die Farbe des Luthertfumes, 
hatten aber die höheren Llaffen faft unberührt gelaffen. Die fpäter einwandernden 
ahlreichen Flüchtlinge aus Frankreich fuchten mit großem Eifer calvinifche Grund- 
übe zu verbreiten, die um fo leichter Eingang fanden, weil fie, democratiſcher als 
die Iutherifchen, der politifchen Richtung des aufrührerifchen Adels und dem Unab- 
häugigfeitöftreben der Kaufleute mehr zufagten. Bereits im J. 1561 Hatte ein 
gewifier Guido von Bres mit einigen Genoffen eine calviniſche Belenntxigferift, 
bie f. g. „Confessio belgica“ in 37 Artikeln aufgefegt und verbreitet, ohne daß bier 
felbe als Machwerk einiger Privatleute zu einem irgend bebeutenden Anſehen ge- 
langen konnte. Nachdem aber vom 3. 1572 an durch die Geufen ein unabhängiges 
politifches Gebiet erobert, und der Proteftantismus, freilich zuerft in der unbeftimm- 
teften, negatioften Form, mit Gewalt eingeführt war, mußte auch eine Bereinigung 
in einem Außeren Belenntniffe gefucht werden. Daher nahm die im J. 1574 u 
Dortrecht verfammelte Synode die revidirte Confessio belgica als gemeinfames 
Glanbensſymbol der proteftantifchen Niederländer an. Daß aber die bloß -änfer; 
liche Annahme eines nur der politifchen Stellung der Parteien wegen nothwend 
gewordenen Befenntniffes Feine wirflihe Glaubenseinigung hervorzubringen ver⸗ 
mochte, ift leicht begreiflich, und bie durch fo viele fanatifche und. blutige Thaken 
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reformirten Staatskirche beſtimmt. Wie reich die Beute war, welde ben Geufen 
zufiel, und woburd eine neue Ariftocratie gefchaffen wurde, Tann man aus dem 
Unftande abnehmen, daß in ben 6 Diöcefen der nörblichen Provinzen 1000 botirte 
Pfarrkirchen, 6 Eathebralen, 40 Collegiatlicchen und 444 Klöfler ober Kloſterge⸗ 
noffenfchaften beftanden. Bon letzteren gehörten 188 zu Utrecht, 72 zu Harlem, 
62 zu Deventer, 50 zu Leeuwarben, 39 zu Groningen und 33 zu Middelburg. 
Bon allen diefen Kirchen und Klöftern, biefen Zeugen altlatholifcher Frömmigkeit, 
wurde den Katholiken auch nicht einmal eine Kapelle zur Haltung ihres Gottesdienſtes 
gelaffen. Je mehr das neue Gemeinwefen im Innern und Aeußern ſich befeftigte, 
um fo fpflematifcher wurde die Verfolgung betrieben. Die Katholiken waren von 
allen Aemtern und Würden ausgefchloffen, fie waren aller bürgerlichen und politi⸗ 
ſchen Rechte beraubt, Feine Ehe wurde vom Staate als gültig gefchloffen anerkannt, 
wenn fie nicht vom reformirten Domine eingefegnet worden war, und fein Fatholifcher 
Buterricht, weber höherer noch nieberer, burfte ertheilt werben. Deßungeachtet be= 
Ionnte ſelbſt am Schluffe diefer erflen Periode ein fehr namhafter Theil der Bewoh⸗ 
ner des Landes ſich zur Fatholiichen Religion. Die Domcapitel von Utrecht und 
Harlem ſuchte man dadurch vor dem Ausfterben zu bewahren, daß man bie jebes- 
mal erledigten Banonicate auf Pfarrer übertrug. Der Gottesdienſt wurbe felbft 
mitten in ben großen Stäbten auf Speichern und in Rellern, auf dem Lande aber 
in Geholzen oder auf Bauernhöfen gehalten. Einen einheimifchen Clerus fuchte man 
darch Gründung Kleiner Lehranftalten auf dem Lande fortzupflanzen,, von wo aus bie 
Zöglinge zur Univerfität Löwen gefchiclt wurden. Den Ausfall deckten die in ben 
Gädprovingen blühenden Klöfter der Dominicaner, Franciscaner 2c., welche in ber 
Zeit der größten Roth in allen Theilen Hollands Stationen gründeten, und bie 
Geelforge forgfältig unterſtützten. Bald famen auch Jeſuiten Hinzu, und leiſteten 
Dienfte. Bei all dem wurde die Lage der Katholiken immer gefährbeter und 
drängter, befonders feitvem zu dem äußeren Uebergewichte des Proteftantismus 
ach ein entfchiedenes moralifches Webergewicht Hinzulam. Die Seeräuberei und 
6 Raperweien hatte manche Geufenfamilie zu großem Neichtfum erhoben. Der 
ganze immer mehr fich entwicelnde Seehandel blieb in den Händen biefer proteflan- 
tiſchen Zamilien, nnd begründete eine Gelvariftvcratie, die bis auf den heutigen 
Tag in Holland den Ton angibt, und dem ganzen Charakter des Volles ihr eigen» 
Hümfiches Gepraͤge aufgevrüdt hat. Dazu fam, daß eine Menge von Gelehrten, 
Künftlern und Gewerbetreibenven, aus Franfreich und andern Ländern vertrieben, in 
Holland gaftliche Aufnahme fand, und, von der Regierung freigebig unterflügt, Künfte 
uud Wiffenfchaften zu einer feltenen Blüthe erhoben. Bier Univerfitäten (Leyden 
ſeit 1575, Sranefer feit 1585, Utrecht feit 1636, Groningen feit 1615) waren ber 
Sammelplat von Gelehrten, deren nicht wenige europäifchen Ruf genoflen, während 
den Katholiken fogar die Haltung einer Volksſchule durch firenge Geſetze verwehrt 
wurde. Endlich erlaubte die Lage Hollands in bedrohlicher Nachbarſchaft des in fich 
jerriffenen teutfchen Reiches, feine wachfende Seemacht und fein Reichtum dem 
neuen reformirten Staate, eine viel größere politifche Rolle zu fpielen, als ihm nad 
dem Umfange feines Gebietes zugefommen wäre. Gegen 100 Jahre lang übte 
Holland unter den europäifchen Staaten die f. g. Freimaurerpolitif, jene Politif ber 
Niedertracht, des Ruinirens, der Aufwieglung, der Aufhetzung und Verfchwörung, 
deren Rolle fpäter das religionsverwandte England zu fpielen übernommen hat. Der 
Fluch des 30jährigen Krieges, der das teutſche Reich erſchüttert hat, ift zum großen 
Theile eine Frucht diefer zerflörenden und wühlenden Politit des Haufes Dranien- 
Raffau, die allerdings dem Proteſtantismus eine lange Zeit hindurch einen großen 
Einfluß ſelbſt auf katholiſche Staaten erworben hat. Weber die Zahl der Katho- 
liken in dieſer erſten Periode nach der Durchführung ber Reformation Taffen fi 
ſchwerlich zuverläffige Zahlen aufſtellen. Aeußerlich war ganz Holland proteſtantiſch; 
die Exiſtenz der Ratholifen wurde ganz ignorir. Auch mußte es bei dem Mangel 
Kirenleziton. E⸗B. 37 
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tig zu dnbern? Der Preßburger Friede hatte ausdrücklich auegeſprochen, fie 
f fe Sonveränetät nur in berfelben Weiſe üben bürfen, wie ber teutſche 
und der König von Preußen fie über ihre teutfchen Staaten geübt. In diefen 
waren aber ber weiphältiche Friede und ber Reichsdeputationshauptſchluß 
1803 in anerlannt rechtlicher Wirkſamkeit. Die Rechte der Rheinbunvesfürften 
ven alſo nad unten, d. h. gegen Unterifanen und die Kirchen keineswegs 
eitert. Mit dem Beige war bloß ber’ Suzerain weggefaflen *) und wenn man 
werifcherfeits fagt: „durch die Auflöfung des Beiihes Tcien die Rechte von Kaiſer 
Beid; auf die Landesherren, ſelbſt übergegangen,“ g folgt ſelbſtverſtaͤndlich auch, 
E die Defhränfungen der Gewalt des Kaifers auf die Landes 
heit übergegangen. Dieß ward auch von teutfchen Regierungen felber auf 
Wiener Congreß anerkannt. Go z. B. durch eine Erflärung, welche bie Con« 
—— Hannovers am 21. Det. 1814 zu Protocoll gaben (ſ. Klüber: Acten 
SBiener Eongrefies I. S. 68). Der teutfhe Bund aber Hat ſich gerade zur Auf- 
“ gefeht, die Nechtsunflcherheit der Rheinbundeszeit in der Öffentlichen 
Die der Nation, einzelner Stände und Untertfanen aufzuheben. Man hat die Be⸗ 
zn der Katholifen Teutflands auf den weſtphaͤliſchen Frieden, den Reichedepu⸗ 
abaupifhluf von 1803 durch den weitern b befeitigen wollen, daß ber 
life Stuhl gegen diefelben proteftirt Habe. Sonderbar! die katholiſche Kirche 
Eeniichland, welche durch den weſtphaäliſchen Trieben und den Reichsdeputations- 
Be fo unermeßfiche Verluſte erlitten ſoll nicht einmal die Baran« 
Er Biefer Neichögefehe für den ihr dur fie noch belaſſenen Zufand 
Efen Dürfen! Solche Zumuthungen Tonnen wahrlich nur in Zentihland gemacht 
Sen. Hier hate der Glanbensabfall des 16. Jahrhun einen thatfäch- 
en Zufland gebracht, welcher die Rechte ber allgemeinen Fatholifchen Kirche und 
lonbere der Fatbolifchen Kirche Teutſchlands ſchwer gefährdete: Schon der Re» 
afriede von 1555 hatte geflrebt, diefen factifchen Zuſtand in einen recht⸗ 
en zu verwandeln: das fuchten bie Sriebensverhandlungen zu Münſter unb 
Babrüc noch in höheren Grade zu bewirken. Der Hl. Stuhl war ſonach berech⸗ 
und felbft verpflichtet, fich gegen die dem Rechte der Kirche drohende Gefahr zu 
Sahren. Nach dem Abfchluffe des Friedeus wiederholte der päpftfide Nuntins 
Bio Ehbiai nicht bloß alle einzelnen früher eingelegten Proteftationen, ſondern 
Erflärte au am 14. und 26. October 1648, alle fene Artifel des Friedens, 
ben päpftlichen Stuhl und die Tatholifche Kirche ſchädigten, für nichtig: 
Frlfam, Hierauf folgte eine förmliche Proteftationsbufle „Zelo domus Dei“ Ye 
Fed Snnoren; X. d.d. Rom vom 26. Nov. 1648*%7. Allein der Nürnberger 
Spenderecutiond-Sauptreceß von 1650 erflärte alle Proteflationen gegen den 
den als nichtig. Der Papfl war zu diefer Proteftation berechtigt, weil ohne 
e befugte Zuftimmung und die der durch ihn vertretenen. Kirche Teutfchlands über 
Ele der Fatholifchen Kirche in Teutfchland - von den Pariscenten einfeitig verfügt 
Den war. Man fagt weiter: Der Papſt habe feine Proteflation auf ihm aller- 
8 zuftebenbe Nechte bezogen, deren Dafein aber durch die Thatſache der Einheit 
Kirche bedingt gewefen. Aber kann die bloß thatfächliche Veränderung frü- 
= Zuftände ohne Einwilligung der berechtigten Dritten jemals als Entflehungs- 
 Erlöfhungsgrund beftehender Rechte geltend gemacht werben? Man hat ferner 
 Entfräftung der päpfllichen Proteflation eingewandt, die Bulle „Zelo domus Dei“ 


— 
















*) Das Schreiben des Protectors vom 11. Sept. 1806 an den Fürſten Primas 
Pt „Les princes de la confederation du Rhin sont des souverains qui n'ont 
Eat de suzerain.“ F 

EM) Dieſe Proteſtation wurde ſpäter wiederholt erneuert, fo 1654, wo der weſtphä⸗ 
* e wie 1679 im Nymweger Frieden und auf mehreren Kaiſerwahlconventen, 
in den kaiſerlichen Wahlcapitulationen beſtätigt wurde, endlich am 14. Junt 
uf dem Wiener Congreß. 
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— Carmeliter 3, bie Benedictiner 2, —— die —2 
Stifts herrn de venb ber Zeit Hatten die ——⸗* 
xg en, —— Ge —* —* die ſche ee, * 
er zu Werle g zur Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens ungewiß 
ob dieſe Provinzen Pet ber a: bleiben würben. + — den 
af wurbe 1559 errichtet; die Circumſeription der Dibcefe erfol 
sard zufammengefent ans Beſtandtheilen ber Didtefen Lüttich, 
ray. Die innere Drganifirung wurbe vollendet auf ben beiden —* 
ben som J. 1571 und 1612. In lehterem Jahre zählte bie Didcefe 198 
u. fn 10 Deranaten. Die herrliche Eathebrafe St, Joannem zu Her⸗ 
—— — Altaͤren. Außer dem Domcapitel beftanden 12 
ı (gu Stiftsperm, zu Hilvarenbeek mit 20, zu Gertruibenb 
2, zu Eindhoven mit 10, zu Bortel mit 8, zu St. Oedenrode mit 9, zu DW 
nit 11, zu San on mit 5, zu Bommel mit 10, zu Rofum mit 7, zu Hauf⸗ 
2 8. Die Zahl der Stiftöheren zu Hemert if nicht genau Befammt, 8* 
‚geroefen zu fein). Außerbem beflanben in der Didcefe 8 
8, zu bei Seusven, zu Tongerloo und PoReli 2 e ennienferpeop 
dert und Marieneroon, beide im Lande Heusben,; 3 Propfleien von 
—— — 2 Abteien von — * Eifiercienferinnen and 
en zu Binberen ei Helmond und zu Hooldonk; anferdem 35 Mäunets 
verfchiebener anderer Orden und 3 Veguinenböfe. Die Zahl ver 
lee und milden Stiftungen aller Art war fo groß, daß man in ber That Aber 
Ya bes nieberländifchen Volkes ſtaunen muß, bie ſolche Werte hervor⸗ 
en —** das ae Mi nen n Jahre —— ùY Sl hd 
üge ber p rmer unglau 
„ war es bem Proteſtantismus troß ber hollaͤndiſchen —2— nit 
im Lande irgendwo feſtzuſetzen. Darum wurbe, fobalb das Ver⸗ 
N rabants zu Holland gefidert war, zu ben unrechtmaͤßigſten Gewall- 
geln gefehritten.. Im J. 1629 wurden den Katholiken alle Kirchen, Pfarr⸗ 
‚, Säulen genommen, alle Spitäler und Armenftiftungen wurben ihnen 
"und Ihnen nicht einmal eine Kapelle für ihren Gottesdienſt gelafien. 
hen Altäre der Johannescathedrale wurden zertrümmert, die Reliquien zer⸗ 
die Runftfchäße zerfchlagen und zerriffen. In jeber fathofifchen Gemeinde 
ein veformirter Domine und Schullehrer inſtallirt, und dieſe Raubbienen 
ı ihrem Amte nur dadurch zu genügen, daß ſie die katholiſche Kirche, von 
Gute fie ſchwelgten, mit dem Dreſchflegel hollaͤndiſchproteſtantiſcher Dewheu 
erten. Zum Glüde beſtand die Zuhdrerſchaft des Domine in der vft für 
Tauſende erbauten Kirche meiftens nur aus der Familie des Prebigers and 
Schullehrers. Ya ſogar ihrer bürgerlihen Rechte wurden bie Katholilen be⸗ 
Des geſchah an den Bewohnern zweier großen Provinzen von den Prote⸗ 
angeblih zur Erringung ber Gewiſſensfreiheit gegen ihren Tegitimen 
Haren die Waffen ergriffen hatten. Aber ungeachtet diefer ſchmaͤhlichen Un⸗ 
Zung fand ein Abfall diefes Volles vom Glauben feiner Bäter niemals Matt. 
Hüd war es, daß mitten im Rande die Heinen Herrichaften Ravenftein- Degen 
rt umb Boffonen ben Spaniern verblieben. Da hier bie latholiſche — * 
taftet blieb, und eine Anzahl von Klöftern (Jeſuiten im Collegium Aloysianuım 
denſtein, Capıziner zu Belp bei Grave, Krenzherrn zu Üben ze.) im Lande 
‚p wurde den Katholiken in der Nachbarſchaft umher die Erfüllung ihrer re⸗ 
n lichten erleichtert. Sonft aber mußten fie zu Scheunen, Ställen und an⸗ 
verborgenen Winkeln ihre Zuflucht nehmen. Hier wurben fle von den Prote⸗ 
ı zwar geduldet, mußten jedoch dieſe Toleranz thener von ber Tanne ber Des 
erfaufen. Die Erlaubniß, irgend eine Sagem zum Gottesdienſte einzurich⸗ 
koſtete große Summen. Softe auch nur die geringfie Reparatur an einem 
7° 
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thämern außer der Gemeinfchaft mit Rom. Zudem trug die ungünflige Were — 
der jaufeniftifchen Angelegenheit in Frankreich au zu ihrem Rüdgange in Om — 
hei, fo daß beim Beginne der franzöfifchen Revolution die Zahl der Schien —— 
gewiß nicht mehr über 20,000 betrug. Zwifchen ihnen und ben Katholilen 2 
ſich allmählig ein viel ſchrofferer Gegenſatz herausgebilbet, als zwifchen lezterex . - 
den Broteftanten. Während bes Zeitraums von 1737 bis 1795 gingen ee 
katholiſche Stationen ein, dagegen wurben wieder 36 neue gegründet, fo bar 
am Schluffe der zweiten Periode folgender Beſtand der holländifhen Miffior ze 
ausſtellt: Es gab 358 Stationen, und zwar 164 in Hollaud, 4 in Seeland, 
Utrecht, 31 in Gelderland, 30 in Friesland, 20 in Zalland, 1 in Drenthe, RR 
Twenthe, 12 in Groningen, 14 in Lingen, 15 in Sleve und Berg. Diefe rw 
bedient durch 314 Weltpriefter, 23 Franciscaner, 10 Dominicaner, 3 Auge z 
5 Earmeliten, 2 Norbertiner und einen Capuciner. Indeß waren in Nord —— 
während der zweiten Periode nur wenige Beränderungen vorgegangen. BE 
eiftlihe Verwaltung fo vielfach beſchwert und unterbrochen war, jo wünſch x < 
Saiboliten der Herrichaften Ravenftein und Megen, die zu Spanien gehörten, - 
früheren Diöcefanverband mit Lüttich zurüdfzutreten, was ihnen auch gegen dag >” 
bes 17. Zahrhunderts von Rom bewilligt wurde. Dadurch warb das Decana 
mit 13 Pfarreien vom alten Bistbum Herzogenbufch abgetrennt. Schulen 
Shah 1731 durch Elemens XI. in Betreff derjenigen Pfarreien der Didcek, =” 
zum Gebiete des fpanifchen, damals öftreichifchen Brabants gehörten. E = 
biefes das ganze Deranat von Geel und 2 Pfarreien des Decanats Hilvareib. 
Das ganze apoſtoliſche Vicariat beſtand demnach noch aus 9 Decanaten mit IE, 
Pfarreien. Der geringe Grab von Duldung, den die Katholifen nach ber Ritt 
des 18. Jahrhunderts allmählig erlangten, mußte durch Opfer erfauft werben, 5 * 
auf die Dauer für die Freiheit der Kirche hatten äußerfi gefährlich werben mass *" 
Jeder Priefter mußte nämlich, ehe er feine Functionen antreten durfte, durch & q 
Generalftanten förmlich zugelaffen werben, und hatte perfönlich im Haag eine D 
Härung feiner Unterwerfung unter die Geſetze des Staates abzulegen. Mit uee5® 
größeren Schwierigfeiten war die Zulaflung des Generalvicars verbunden , fo dr 
wieberholt mehrere Zahre lang die Verwaltung gänzlich unterbrochen wurbe. s> 
mit dem 3. 1787 trat eine merflihe Milverung ein, Es kündigten fi namlic 
Vorboten der Revplution an. Dennoch mußten felbft damals noch für bie Duke 
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BE WB zum: y 1814 blieb. Bereits das J. 1795 brachte den Katholiken 
m Maas vie fo ſchmaͤhlich ihnen entriffenen bürgerlichen Rechte wieber 
Teichheit aller Religionen vor dem Geſetze verlündet, und fo verlor der 
= zumınd jenes Uebergewicht, das er durch bie Revolution erlangt und zum 
zz Drud- mb a gegen bie katholiſchen Mitbürger mißbraucht 
z Deere ber Kanöf hen Regierung geftattete allen Gemeinden, wo zu 
me er confeffionellen Minderheit die Mehrheit der Bürger ihrer Kirchen un 
= beraubt wor, ihr altes vechtmäßiges Cigenthum wieber in Beſitz zu 
ur Mer der Bebingung Iebod, baß fie aus ihrem eigenen V der 
wine angemeſſene Entſchaͤdigung gaͤben. So bekamen denn beſonderg 

= en Ufer der Mans viele katholiſche Gemeinden ihre fo lauge Zeit hin⸗ 
> Mten Kirchen wieder. Bei dieſer Gelegenheit kam auch die herrliche Ca⸗ 
R St. Joannem zu Herzogenbuſch wieder in ben Beſitz der Katholilen. 
Des 26 mander Gemeinde an Muth oder auch an Gelbmitieln, um na 
> Gehraud F machen. So blieb die herrliche Hauptlicche zu Drake 
Me er höhften Thürme des Landes in den Händen ber Meinen proteſtani⸗ 
u zude, weil die katholiſche Bürgerfchaft nicht den Muth hatte, Die bei bay 
iirtjſchaft der Proteflauten vollig verwaßrlofete und arg verfchulbete 
> gruchmen. Bis auf den heutigen Tag trägt der mojeflätifhe Tempaf 
E bes doppelten Vandalismus der Zerſtoͤrungswuth und bes ſchlechten 
Eekes des Proteſtantismus. An andern Orten wurde durch bie Magifirate 
Bit der Katholiken flreitig gemacht. So geſchah es zu Nymwegen, bey 
"Wo in Gelderland, wo bie Proteſtanten im Befitze der großen Kirchen 
u op nach genauer Zählung 14,000 KRatholifen und nur 4800 Proteſtan⸗ 
taht wohnen. SBegreifliher Weiſe verfchaffte das oben genannte Ge⸗ 

nn Wolifen in den Provinzen am rechten Mansufer weniger Gewinn De 
we> aber hier ein wahrhaft bewunderungswürbiger Eifer in ber Gründung 
I, Pfarrhaͤuſer und frommer Stiftungen. Da im Sturme ber franzöd« 
> Yution die Univerfität Löwen zu Grunde gegangen war, mit allen Stif⸗ 
Hollandiſche Thenlogen und Seminariſten, fo mußte man jet anf big 
=>on Prieflerfeminarien im eigenen Lande Bedacht nehmen. So entſtand 
S- 1799 das Priefterfeminar zu Warmond in Südholland in der Nähe 
“x „ womit fpäter (1830) ein Kleines Seminar zu Hageveld in Noord⸗Hol⸗ 
Rx Ven wurde. Zugleich wurde für die Provinzen Gelderland, Opveryffel, 
’» Groningen und Drenthe das Seminar zu ’8 Heerenberg in Gelber 
ıudei. Das apoftolifhe Vicariat von Herzogenbufch Hatte außer einem 
Olfegium zu Löwen noch beträchtliche Stiftungen an ben Univerfitäten: 

x und zu Doway befeffen. Nachdem alles diefes durch die Revolution zu 
e Yegangen, ward ſchon 3 Monate nach Aufhebung ber Univerfität Löwen, 
War 1798, in der Stadt Herzogenbuſch ein Seminar eröffnet, das bald dar⸗ 
naih Nieuw-Herlaar in der Gemeinde St. Micheld-Geftel, eine Stunde von 
Siadt, verlegt wurde. Seit 1829 jedoch ift diefes Gehänbe zum Heinen Ges 
gs eingerichtet, während für die Theologen ein neuer großartiger Bau in ber: 
geinde Haaren an der Straße nach Tilburg aufgeführt worden if. Leider Herr 
erte der Zwiefpalt, worin Napoleons Herrſchſucht mit dem Oberhaupte bey 
we verwickelt wurde, die Ordnung ber Schulangelegenheiten der Katholiken und 
o erwünfchte Wieberherfiellung der Hierarchie. Zwar verorbnete Napole on 
Decret oom 26. April 1810, daß das bamalige Departement der Massmüne 
a ein Bisthum ausmachen folle mit dem Sitze zu Herzogenbuſch; da aber big 
liche Befkätigung fehlte, fo Hatte der Beſchluß keine rechtlichen Folgen. Dev 
Raifer ernannte Biſchof von Herzogenbuſch, Mathigs Eranriscue ver 
p nahm 1811 Beſitz von ber Gathebrale, aber nur sinige wenige Priefler und 
bige bieften fich zu ihm. Alle Verſuche den rechtmäßigen Generslvicar Au⸗ 
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Gottesdienſt trat an bie Stelle der leeren und gleichfam verlafienen Einfamteit, vom fri 
hen Morgen bis zum ſpäten Abend fanden von jetzt an bie immer zahlreichern Pilger ans 
ber Nahe unb Gerne geiflige und oft auch Förperliche Pflege, alle —2* und Feſttage 
und oft auch bei andern Anlaſſen wird von ber Kanzel das Wort Gottes Bee 
und in der Kloſterſchule erhalten Jünglinge Unterricht in den Wiſſen ſchaften. Ueber 
anderthalb hundert Jahre ſtrebten po? Aebte und Mönche gleichfam in die Wette ihrem 
heiligen Berufe zu entiprechen, Klofter fammt Wallfahrt in lets —— 
Stand zu bringen. Da brach die framgöfiige Revolution aus, und das Kloſter, das 
fie in ihrer religions- und kirchenfeindlichen Richtung manche Jahre hindurch bit 
au bes Örenze fo wacker belämpft und deren flühtige Opfer fo thätig gepflegt Hatte, 
ante bei dem Einzuge der Frauzoſen in die Schweiz 1798 ben Stürmer biefer 
Alles zerftörenden Revolution, wie manches Andere, Unterliegen. Die Religiofen 
wurden über den Mhein deportirt, das Kloſter geplündert und fammt den Gütern 
wiesfeits des Gebirges verkauft, und bis auf das Dach und bie Mauern faſt gan 
„Beinwil aber mit den dortigen Gütern unter eine verderbliche weltliche 
Berwaltung geftellt. Einige Jahre darnach gelang es bem raſtloſen Bemühen des 
Abtes Hieronymus, das Kloſter Mariaſtein ſammt den liegenden Gütern wieder 
zurückzukaufen; dem Gottespaufe blieben jedoch durch diefe Hrvolationeftäre nid viele 
Rechte und Gefälle auf immer gänzlich oder zum größten Theile verloren. Bevor 
aber ber Kauf vollſtaͤndig berichtiget war, erreichte ben trefflihen W ber Tod 
im April 1804. Die faft überall zerfireuten Mitbrüber eilten anf biefe Trauerbot- 
ſchaft nach Beinwil-und erwählten am 12. Juni beffelben Jahres zu deſſen Nachfolger 
Plaeidus Adermann. Kräftig Iegte dieſer alfobald an des Borfahre begonnenes 
Wert der Herftellung des Kloſters Haxd an, ſtellte Mariaflein, vorläufig wenigftens 
gar Noth, wieder her, fammelte den Eonvent nad) und nah, führte die Dirbensbis- 
eiplin wieder ein und fuchte in jeder Beziehung Kloſter und Wallfahrt wieder in 
Aufnahme und Flor zu bringen. Und in ber That Unglaublies, weil faſt Unmög- 
liches, wurbe geleiftet. Da trat die Revolution von 1830 ein und mit berfelben 
neue Gefahren, Berlufte und Hemmuiffe aller Art, befonders durch bie von Seite der 
weltlichen Behörbe fehr erfchwerte Aufnahme neuer Mitgliever. Unter biefen Um⸗ 
fänden brach enblich die Kraft des warern Abtes vor der Zeit zufammen und er 
ging den 9. Auguft 1841 in ein befferes Leben über. Den 21. September darauf 
wurde zu feinem Nachfolger Bonifacius Pfluger, der bisherige Prior, erwaͤhlt. 
Auf ihn folgte den 16. Januar 1851 der jegt regierende Abt Carl Berromäus 
Schmid, der 38. ımter den Vorftehern überhaupt und der dreifigfie ber: Aebte feit 
der Gründung des Kloſters in Beinwil. (U. Dietlex.) 
- Maria von Aegypten, die heilige Büßerin, wurbe auf —ã⸗ 
Weiſe in Jeruſalem belehrt, wo fie beim Feſte Kreuzerhoͤhung von unfigtbarer Hand 
gehalten, nicht in die Kirche eintreten konnte. Sie hatte 17 Jahre lang der Sünde 
gedient, und jegt wandte fie fih an bie reinſte Gottesmutter um ihre Bürfprache 
zur Gnade ber Buße. Run Eonnte fie in die Kirche eintreten und bem heiligen 
Kreuze die Erfllingsfrüchte ihrer Andacht darbringen. Darauf zog fie ſich in die 
Wüfte zurücl, wo fie 47 Jahre der Buße lebte bis zu ihrem ungefähre 421 erfolgten 
Tode. or Feft fällt auf den 9. April; fie wird ungekleidet, nur von iprem Haupt⸗ 
Ganze verhüllt dargeftellt. — ine andere heilige Bäßerin Maria if die Nichte 
des heiligen Einfievlers Abraham, dem fie noch in jungen Jahren zue Out und 
Pflege nach ihres Baters Tode übergeben worden war. Zwanzig Jahre ſchritt fie 
in der Einfiebelei auf den Wegen ver Heiligkeit voran, aber von einem Berführer 
Falle gebracht, entfloh fie, und verbrachte zwei x Jahre in einem Haufe ber Schande, 
Sie fie vom pL Abraham gefunden und in die Wüſte zurückgebracht wurde. Dafelbft 
that fie Buße in fo außerorventliher Weife, daß die Zeichen ihrer Heiligkeit die 
Kirche bewogen, jr öffentlich zu verehren. Ar deſt faͤllt mit dem des en Abra⸗ 
man auf ven 15. März. 
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inbifchen Gofe, der ben Titel Bice-Guperior führte, und zunächt 7 Erzprieſter 
ich fie hen hatte. Die Erzprieſterthuͤmer waren Holland und Geelaub mit 
kationeu oder Pfarreien; Utrecht mit 66 St; Gelberland mit 56 Sti; 
b mit 31 St; Salland und Drenthe mit 27 St.; Twenthe mit 31 &E; 
2a zu22 14 ©t. Die nicht zur hollaͤndiſchen Miſſion gehörenden | 
mweichs hatten in berfelben Zeit einen mächtigen Aufſchwung genommen, 
e SExreennung von Belgien und die Theilung der Provinzen auch in bie geiſt 
Deckiom eine große Zercifienheit gebracht Es beftaub hier das ayd- 
ea bat von Herzogenbufch, welches 1840 137 Pfarreien mit 206,000 
8 hielt. Kerner das apoſtoliſche Bicariat von onde mit 64 
B"7,.000 Seelen. Ferner das apoftolifche Bicariat der nied 
"3 chemaligen Bisthumes Antwerpen (Breda), mit 51 Pfarreien uub 
Ur. Ferner das apoflolifche Vicariat von Ravenſtein und Degen mit 
zw und 18,500 Seelen. Ferner das biſchdfliche Commiſſariat der zum 
=> @ xt gehörenden Diftricte mit 21 Pfarreien und 30,000 Seelen. Diefis 
— vward durch ben Internuntins im Haag verwaltet. Endlich bie’ zum 
NEE gehörigen Diftricte der Provinz Limburg und Norbbrabent (von 
m O ine Gemeinde) mit 135 Pfarreien und 202,000 Seelen. — Diefer 
aFTeahwung-der katholiſchen Kirche in den Niederiauden machte bie feinh- 
SUum> efdentige Stellung der Staatsregierung gegen fie immer unhaltbarer. 
FREE mal zu einer offenen Ausſprache zwiſchen Kirche und Staat kommen 
‚Ne bes Konigthums wäre es geweien, hätte man bie katholiſche Hierarchie 
wieberherftellen laſſen. Aber der König Wilhelm I. hatte für eine 
EREge Politik zu wenig Einfiht und Gefinnung und war, obwohl f 
Segen alle Religion, nur durch freimaureriſche und proteſtantiſche Einkäffe 
Sets als die immer mehr fi fteigernden Berwirklungen mit Belgien 
8 Zum Abſchluſſe eines Concordates zwangen, war es nicht ihr ernſter 
© auf das eigentliche Holland ſich beziehenden Beftimmungen, wonach ein 
au Amſterdam und eines zu Herzogenbuſch errichtet werben follte, zur Aus⸗ 
Du dringen. Nachdem aber die Trennung Belgiens von Holland eine vol- 
atſache geworden war, hielt ſich die Regierung der Verpflichtungen, bie 
N Den Abſchluß des Eoncorbates für ihre Batholifchen Unterthanen uͤbernom⸗ 
© fuͤr förmlich entbunden. Ja nicht wenige Stimmen in Holland lichen 
5 ernehmen, die eine Zurüdverfeßung der Katholiken in den Inſtand des 
RMes wie vor dem J. 1795 verlangten. Deffentliche Pobeldemonſtrationen 
a Ratholifen fanden zu Amflerdam und an andern Orten flatt. Der rich 
bes Prinzen von Oranien wendete biefe Ungebühr von den Katholiken ab, 
Zweifel dem durch die belgifche Revolution erfchätterten Königthum in Hol« 
> Todesſtoß gegeben haben würde. Man fuchte den Aufruhr der proteflan« 
müther dadurch zu befchwichtigen, daß man das Concordat für vernichtet 
‚„ anderer Seits aber doch den Katholifen Eonceffionen machte, wodurch die⸗ 
xiſtweilen zufrievengeftellt werben follten. Es wurbe für die hollaͤndiſche 
in der Perſon des Barons van Wijkerslooth, freitich ohne alle und 
Xücdietion, ein eigner Weihbifchof aufgeſtellt, damit bie Ordinanden nicht 
ie bisher, in's Ausland zu reifen brauchten, um bie HI. Weihen zu em⸗ 
> Bis dahin waren bie hollaͤndiſchen Prieſter in Muͤnſter geweiht, wo auch 
Ton van Wijkerslooth feine bifchöfliche Eonferration empfing. Der An« 
Son apoſtoliſchen Vicaren in ben Süddiſtrieten warben Feine Hinderniſſe mehr 
gelegt. Dennoch war der Zufland nur ein proniforifcher, der Feiner 
Bertrauen einflößte. Der König Wilhelm L, der, ohne fanatifcher Prote⸗ 
Au fein, durch feine intolerante Behandlung der Katholiten fo großes Unheil 
\ein Reich gebracht Hatte, Iegte endlich bie Krone nieder, um unbeläftigt d 
tantifche Zubringlicleit eine Katholifin heisathen zu Eonnen, und zog fh 
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feinen ungeheuren Schäßen in das Privatleben zurüd. Ihm folgte Wilhelm IL, 
ein Dann von Harem Berflande und großer Lebenserfahrung. Er hatte in Spanim 
und fpäter in Belgien und Frankreich mit Auszeichnung gegen bie Franzoſen gefoß- 
ten. Im häufigen Umgange mit Katholiken hatte ex die Befangenheit und Eng. 
herzigfeit abgelegt, wonon Proteftanten, mit Vorurtheilen von Jugend auf großge- 
jäugt, fo felten und fo ſchwer ſich Ioswinden. Das pharifäiiche Weſen der refor- 
wirten Domines mit ihrer groben Intoleranz gegen bie Katholifen war ihm von 
ganzer Seele verhaßt, während er fich im Umgange mit einem frommen Fatholtfchen 
Driefter fehr wog! fühlte. Wilhelm I. fah ein, daß den Katholiken — 
werden müſſe. Er geſtattete den in Nordbrabant noch beſtehenden Klöftern die Wi 

deraufnahme der Novizen, ließ die während der belgiſchen Herrſchaft im Limburgi⸗ 
ſchen errichteten Klöfter (namentlich die Redemptoriſten zu Wittem) unangefochten, 
und fah es gerne, daß die Jeſuiten in feinem Lande ſich mehrten. Diefelben hatier 
fih in Nymwegen, Amfterdam und im Haag niebergelaffen, und baueten nun ifre 
Eoflegien in Euilemburg und zu Kattwyf im großartigen Maßftabe aus. Der Kin 

betrachtete die Beftimmungen des Concordates vom 3. 1827 im Grunde für die 
Regierung noch für verpflichtend, nur wünfchte er gewiffe Abänderungen , bie ifm 
bie Einführung beflelben erleichtern follten. In Folge der angefnünften Verbhand- 
Jungen mit Rom fam M, Cappacini felbft nach Holland, worüber aber ber pro- 
teftantifche Fanatismus derartig in Aufwallung geriet, daß bie Stimmung im 
Lande bebroblich zu werben begann. Als bald darauf der König auf feiner erflen 
Rundreife durch das Reih auch die norböftlichen Provinzen befuchte, warb er zu 
Leewärben in Friesland durch das reformirte Confiftorium mit einer fchamlos-frechen 
Anrebe empfangen. Man beutete ihm an, das Haus Dranien-Naffan babe fein 
Recht auf den niederländifchen Thron verwirft, fobald es eine Gewalt des Panfied 
im Lande anerfenne. Diefe Drohung drang dur; die Verhandlungen mit Rom 
wurben abgebrochen, Doch fuhr der König fort, den Katholiken nach Kräften Ge 
rechtigfeit widerfahren zu laflen. Das neue Unterrichtögefeg befriebigte feine Par 
tei, brachte jedoch die Katholifen der Erlangung ihrer gerechten Wünfche um einen 
Schritt näher. Es beflimmte nämlich, daß die Gemeinbefchulen nicht confeffionell 
fein follten. Zur Prüfung und Anftellung ber Candidaten wurben Provincialihulk 
eommiffionen eingefegt, beftebend aus Katholifen und Proteftanten, je nach dem Ver 
hältniß der Eonfeffionen in jeder Provinz. Wenigftens erlangten nun die Gemeine 
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ichber vor dem Geſete fein, und daß jede Religioncgeſellſchaft ihre innern 
— ie ae ee — an nur u. 
‚ wenn er als gebulbele Secte dar oft der ion zuſammenge 
ia wird, als üffenilihe Macht aber nunr, verwachſen mit ber — (ri 
ar fanu, waren dieſe gen ber Berfaffung in ber That ein Todesſtoß, 
fie der bie Feſſeln loſten, bie bisher ihre naturgemaͤße Entwi 
dachte ſofort an die Wieverherftellung der Hierarchie. 
| war ganz einverflauden, und erflärte im ächt Tiberalen Sinne, fie habe 
hp .in.Diefe innere Angelegenheit der katholiſchen Kirche nicht einzumilchen. So 
Ä ber HI. Bater on im Conſiſtorium vom 7. März 1853 der katholi⸗ 
| das freubige Ereigniß der Wieberherfiellung der bifchöflichen Hierarchie 
m Selland verlünden. Es war das Erzbisthum Utrecht mit den Bisthümern Har⸗ 
cu, drehe, ——— und Roermonde gegründet worden. Eine ſchlaue Politik 
ſes Ereigniß unter den Proteſtanten hervorgerufene Aufregung 






b 
„men bes Landes. Die proteſtantiſchen Maſſen wurden künſtlich aufgeregt, und bie 
eſormirten Domines gaben ſich überall als Werkzeuge eines Hab und Bürgerkrieg 
(wenbenven Fanatismus hin. Die geheimen Gefellfihaften, die beſonders feit Dem 
. 1848 alle ihre Kräfte zur Bekämpfung der Katholiken und zur Verbrängung betr 
bey ans jeder vorteilhaften und erquicklichen Stellung im öffentlichen Leben aufr 
eboten ‚ entwickelten num eine ſolche Thaͤtigkeit in Anfwieglung ber rohen 
ſolkewaſſen, daß bie Berliner Kreuzzeitung über dieſe Manifeſtation bes 
iſchen Geiſtes im holländiſchen Bolle in lauten Jubel ausbrach. Der ſtön 

SER beartwortete bie an ihn gerichtete Adreſſe einer Amſterdamer Deputation im 
wer Weile, welche zwei Fünftheile feiner Unterthanen mit banger Ahnung erfällte, 
ya Starme biefer gefährlichen Aufregung wurbe das Miniſterium Thorbecke ent 
en und bie Kammer aufgelöfl. Die ärgflen proteflantifchen Fanatiler und poli« 
ſchen Abſolutiſten wurben in bie Kammer gewählt, der dann am 1. Juli ein Re⸗ 
gionsgefe zur Annahme vorgelegt ward, das die freifinnigen Beſtimmungen ber 
Ierfaffung in der That gänzlich vernichtete. Es ward angenommen. Uebrigens 
var der König gar nicht gefonnen, die Katholiken zu verfolgen. Theils machte ihre 
jahl und ihre entfchloffene Haltung diefes unmöglich , theils würbe durch eine ſolche 
Yeltung der Regierung dem Königthume unfehlbar ein unbeilooller Stoß verfegt 
werben fein. Der Hauptzweck, ver Sturz bes liberalen Minifteriums, war erreicht; 
u Uebrigen ließ man Alles beim Alten. Die Fatholifchen Bistümer waren und 
lieben errichtet, und die Proteftanten, welche einen fo gewaltigen Lärm erregt hat« 
n, fahen ſich um fo bitterer getäufcht, als das nene Religionsgeſetz ihre eigene 
ürche noch viel mehr in Feſſeln legte, als die katholiſche. Nur einige Eonceffionen 
Hangte der König durch die Verhandlungen mit dem Papfte, in Betreff deren ben 
kenteftanten die außerorventlichften Hoffnungen erregt worben waren. Der hl. Va⸗ 
m gefattete nämlich, daß der zum Erzbiſchofe von Utrecht ernannte DM. Zwyfen 
ebenbei einfiweilen als apoftolifcher Birar das Bisthum Herzogenbufch fortverwal⸗ 
m, umb baß er fowohl als der Bifchof von Harlem nicht bleibend in den Daupt- 
übten ihrer Didrefen reſidiren ſollten. Uebrigens behielt ſich der apoftolifche Stupl 
ie Errichtung noch mehrerer Bifchofsfige vor. Die Circumſcription der Didrefen 
ar in Rom bereits vorgenommen. Das Erzbistfum Utrecht umfaßte die Provinzen 
trecht, Gelderland, Overyſſel, Friesland, Drenthe und Groningen; das Bisthum 
arlem Die Provinzen Nord- und Sübholland nebſt Seeland; das Bisthum Her- 
genbuſch das frühere apofolifche Bicariat gleichen Namens nebſt Navenflein und 
Degen, Norbbrabant; das Bistäum Breda den weſtlichen Theil von Norbbrabant 
> vie ⸗benalig flandriſchen Diftriste der Provinz Seeland; Roerwonde endlich bie 
pin; Limburg. Hoffentlich wird iu Zukunft noch zu Groningen oder Deventer 
ie Die 3 nordoßlichen Propinzen ein eigenes Bisthum gegründet werben. Wehrend 
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bie Proteftanten von den mit Rom angelnüpften Berhanblungen noch immer 
derbinge erwarteten, kündigte der Internuntins im Haag, M. Belgrad: 
Ratholiten der holländiſchen Miffion in feierlicher Weiſe das Aufhören feiner . 
diction und das Beginnen der ordentlichen bifhöflichen Gerichtsbarkeit an. 3 
begann er überall die neuen Bifchöfe feierlich zu inflalliren. Schon am 25. 
1853 überreichte Belgrado dem ernannten Erzbifchofe von Utrecht die betrei 
päpftlichen Bullen. Derfelbe erhielt auch das Pallium. Noch poffierlicher a 
verwunberte Zufchauen der Proteflanten war in dieſer Zeit das Benehmen dei 
feniften, deren drei Didcefen heut zu Tage nur noch 4800 Seelen in 20 wı 
Gemeinden enthalten. Der f. g. Erzbifchof van Santen nebft dem Bifcho! 
Sarlem und dem Generalfecretär van Heyfamp wandte ſich an den König ı 
Beſchwerde, daß durch Anerkennung römifcher Bifchöfe von Utrecht und Harl 
Vernichtung einer beſtehenden Religionsgenoffenfchaft (der Janſeniſten) ausgef 
würde. Sie glaubten, es fei an der Zeit, daß fie fürmlich vom Staate anı 
würten. Natürlich blieben diefe Schritte gänzlich ohne Erfolg. Damit befd 
wir die Gefchichte der Kirche Hollands und gehen zu einer kurzen Angabe dei 
tiſtik über, wobei wir Gelegenheit haben werben, in bie inneren Zuflände ber 
diefes merfwärdigen Landes einen Blick zu werfen. Die Wiedererhebung der 
von Holland iſt eines der wichtigften Ereigniffe der neuern Kirchengeſchichte un 
der Wiedererrichtung der Hierarchie in England ebenbürtig zur Seite. 9ı 
Reichen des Nordens, welche die Kirche mit allen Mitteln der Gewalt, &ii 

ſetßzlichen Ungerechtigkeit bis aufs Blut, bis zur beabfichtigten Vernichtung vi 

tten, und wo der Proteflantismus drei Jahrhunderte hindurch unbedingt das 
ter geführt, geht die Kirche, durch Dulden geläutert, durch bebarrlichen Kam 
Rärkt, gegen den Willen ihrer Widerfacher fiegreich gleihfam aus dem Grab 
por, dem ganzen Norden eine gleiche Auferſtehung verheißend. Sehr finni 
baber der Fatholifche Verein zu Amſterdam dem HI. Bater eine goldene Denl 
überreichen, auf welcher die Wiederherftellung der Hierarchie in Holland untı 
Bilde der Auferwedung der Tochter des Jairus dargeſtellt wird. Seit 185 
Holland aufgehört ein proteflantifcher Staat zu fein. — Die Zählung vom 9. 
gibt die Bevölferung Hollands folgendermaßen an: 1,213,346 Katholiken 
1,894,468 Reformirte, Lutheraner, Diennoniten, Janſeniſten und Juden. 
Zuben allein werben über 60,000 gezählt. Die Zanfeniften erreichen nicht 








Hollandı 589 


gibt es große rein Tatholifcde Dörfer (3. B. Ryswyf). Die Stabt Am⸗ 
50,000-Ratholiten mit 18 Pfarreien. Allmaar, Harlem, Leyden, der 
zu zwei Künfteln katholiſch. Harlem und Leyden haben jedes 6 Pfar⸗ 

5, Delft 2, Alkmaar 4, Rotterdam mit 26,000 Katholiken 3, 
„Brielle dat wieder feine Tatholifche Pfarrkirche zu „den Mariyrern von 
(. d. A. im E⸗B.). Am ſchwaͤchſten find bie Katholiken zu Dortrecht 
x Umgegend. In ber Stadt zäplt die Gemeinde etwa 3000 Seelen, 1/, 
Die Provinz Utrecht zählt etwa 70,000 Katholiken und gegen 
Sroteflanten und Janfeniften. Die Hauptſtadt Hat gegen 18,000 Katholites 
wenn man will 7 Pfarreien. Zu Amersforb beftehen 2 Pfarreien. Die 
roviag Gelderland enthält 160,000 Katholiten und über 200,000 Proteflanten. 
je au Teutſchland grenzenden Difricte find faſt ausſchließlich katholiſch; fehr äber- 

proteſtantiſch dagegen iſt der Diſtriet zwifchen der Zuiderſee, der Yffel und 
m Mhein. Nymwegen mit 4 Pfarreien iſt zu drei Vierteln, dagegen Arnheim mit 
ser Hauptkirche nur zu zwei Fünfteln katholiſch. Die Provinz Overyſſel zahle 
3,000 Katholiken gegen 120,000 Proteflauten. Die Hauptmaffe der Katholiken 
„önt in der Mitte des Landes und der teutfchen Grenze zu. Die dritte Abthei⸗ 
ug bilden die Provinzen Drenthe, Friesland und Groningen, wo die Katholiken 
re eiwa ein Zehntheil der Gefammtbenölferung ausmachen. Ju Friesland haben 
n en, in Groningen 11, in Drenthe 4 ober 5. — Was den Abel bes 
mbes betrifft, fo gibt es einen ziemlich zahlreichen, aber wenig vermöglichen Abel, 

dem Geuſenthum flammt. Diefer iſt proteſtantiſch und wirb häufig für 
ofſtellen herangezogen. Dagegen gibt es auch einen zum Theil fehr reichen Fatho« 
pen Woel, der theils von Belderland, theils von Weſtphalen herübergelommen iſt 
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wicht, zumal da aus dem Hanbelsflande eine große Zahl reicher Kapitaliften her⸗ 
geht, die nach Erlangung eines großen Vermögens in bebagliher Ruhe und 
;parfamleit in Zurücgezogenheit leben. Doc iſt gerade bie reichfte Kamilie des 
nzen Landes (van Brienen) katholiſch. Dagegen find die großen Manufactur⸗ 
fchäfte faft alle in den Händen der Katholiken, die aber in der Regel aus dem 
Rünfterlande oder aus dem Niederftifte ſtammen. Das große Proletariat in ben 
wäbten iſt proteftantifch; dagegen hat der Katholicismus im guten Mittelftande 
5 im Bauernſtande feine eigentliche unverwüftlihde Stärte. Bei den Beamten 
dlich, die leider in Holland jett eine immer größere Bedeutung erlangen, und bei 
m Dfftciercorps zu Lande und bei der Marine bilden die Katholifen kaum ein 
ehntel. Dan fieht, wie in all dieſen Verhältniffen noch jetzt die urfprängliche ge= 
altfame Einführung des Proteflantismus ſich abfpiegelt. — Die Bilchöfe haben 
fort nach dem Antritte ihrer neuen Aemter die innere Drganifation ihrer Didcefen 
ı Angriff genommen. Die Erzbidcefe Utrecht zählt 236 Pfarreien in 15 Decanaten 
# 371 Prieftern; die Didcefe Harlem 198 Pfarreien in 16 Decanaten mit 333 
rieſtern; die Didcefe Herzogenbufh 220 Pfarreien in 13 Decanaten mit 431 
wieftern; die Didcefe Breda 77 Pfarreien in 6 Decanaten mit 155 Prieſtern; die 
Höcefe Roermonde 178 Pfarreien in 11 Decanaten mit 358 Prieflern. Zufam- 
en alfo hat Holland 911 Pfarreien, 61 Decanate und 1618 Priefler. Für die 
nlage eines eignen Priefterfeminars in ber Erzdiöcefe Utrecht iſt bereits ein ge- 
Inmiges Landgut, wenn wir nicht irren in ber Nähe von Amersford, angekauft. 
Ye Circumſcription der Pfarreien ift befonders in ben großen Städten mit vielen 
hwierigfeiten verbunden. Denn bisher befland daſelbſt gar feine Pfarreintheilung. 
ever hielt fich zu dem Pfarrer, der ihm am meiflen zufagte, und verrichtete bei 
m feine öfterliche Beicgt und Eommunion. Dem Bernehmen nad wird eine An- 
HI von Ordenskirchen, namentlich in Amſterdam, die Pfarrrechte verlieren. Ein 
coßer Mißſtand befteht in der Bermietfung der Kirchenpläge. Früher wurden bie 
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Der Biſchof van Grooff brachte auch Hier einen Aufſchwung hervor. Er grünbele 
neue Etabliffements, erwedte im Dlutterlande ein reges Interefie für die Miſſionen 
in den Colonien, ftarb aber Ieiver ſchon nach drei⸗ oder vierjährigem fegensreichem 
Wirken. Man fchäbt jebt die Zahl der Katholifen in Surinam auf 7—8000. — 
Das dritte apoftolifche Vicariat befleht auf Curacao in Weflindien, die ſämmtlichen 
bofläudifchen Beſitzungen umfaflend. Wir legen der folgenden Darftellung einen 
ganz vortrefflichen Bericht des jegigen apoftolifchen Vicars, des hochw. Martiuns, 
Biſchofs von Eytrum i. p. vom 1. Auguft 1854 zu Grunde. Bon den Befſitzungen 
in Weftindien find einige Heine Infeln ſchon feit dem 17. und 18. Jahrhundert in 
der Gewalt der Holländer, andere aber (Curagao mit feinen Dependentien) wurden 
ihnen erft im 19. Jahrhundert auf dem Wiener Congreffe zuertheilt. Auf den In⸗ 
feln erfter Elaffe wurde die katholiſche Religion gewaltfam ausgerottet und ber Auf⸗ 
enthalt eines Priefters geduldet. Auf Curacao und den Nachbarinfeln dagegen 
ward der Proteſtantismus ausgerüftet mit allen Staatsmitteln etablirt, die fathe- 
Tifche Kirche dagegen einer völligen Verwahrlofung überlaffen. Spanifche Miſſio- 
näre aus Venezuela nahmen fi der Verlaffenen nad Kräften an. Erit als in 

Holland der Staat aufgehört hatte, proteftantifch zu fein, wurden für einige wenige 
Priefter geringe Gehalte audgeworfen, und hörten die Gouverneure auf, jebes Iln- 
ternehmen eines Miffionärs mit feindfeligem Mißtrauen zu belaufchen. . Die bol- 
laͤndiſchen Befigungen befteben aus folgenden Inſeln: 1) Euragao enthält 19,829 
Einwohner, darunter 16,500 Katholifen, 3329 Proteftanten, Heiden und Juben. 
Unter den Katholiken find 14,400 Freie und über 5000 Selaven, Unter ben Pro— 
teflanten und Heiden befinden fih über 500 Sclaven. Die erfte Kirche auf Enragas 
ward 1752—69 gebaut. Gie blieb lange Zeit die einzige auf ber Jufel, und be 
fand fih bis 1824 im Häglichften Zuftande. In neuefter Zeit find aber noch 5 am 
dere Pfarrlirhen (Sta Roja, St. Jofepb, zu unfer lieben Frau, St. Petrus um 
St. Willibrordus) in den verſchiedenen Theilen der Inſel erbaut, fo daß für ben 
Gottesdienſt jetzt hinreichend geforgt if. Bis zum J. 1324 beftand auf der Juſtl 
nur eine fchlechte katholiſche Schule; 1842 gründeten die Schweftern ber Liebe u 
Rozendaal ın Norbbrabant hier ein Klofter, das 1854 ſchon 22 Mitglieder zählte 
Ihre Schulen waren von 506 Kindern befucht, ihre Berwahrfchule zählte außerbem 
130 Kinder. Ueberdieß blüht in der Hauptflabt eine höhere Rnabenfchule, wo 4 
Sprachen gelehrt werben, nebft einem Penfionate für 60— 70 Söhne der Befiem @ 
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zie ganze Stabt und wieder zurüd zum Palafl, wo fie die Kaiſer mit dem Spott« 
af: „Avete reges Judaeorum“ u. f. w. empfangen. Unterbeffen faffen die Dartyrer 
mit ihren Hänten das aus ihren Seiten fließende Blut auf, beftreichen fich damit 
Haupt und Körper, betend: „Fiat nobis hic sanguis mysterium baptismatis in remis- 
sionem peccatorum,® was ihnen vom Himmel zugefichert wirb: „Sicus petistis, ita 
sontingat vobis.“ Diefe Stimmen halten die Heiden für ein Erbbeben mit Donner. 
Endlich werden die HL. Blutzeugen auf den Antrag Sapors zum Strenzestobe ver- 
artheilt, von 20,000 Bewaffneten auf den Berg Ararath geführt, gefrenzigt, be⸗ 
wacht. Um die 6. Stunde entfleht ein fo großes Erdbeben, daß fih Erbe und Fel- 
eu fpalten; die Gefreuzigten beten für alle ihr Andenken mit Faften und Stifl« 
rigen Begebenden zu Gott um Bewahrung von allem Uebel, und um Berleifung 
aller Büter, und eine Stimme vom Himmel gewährt diefe ihre Bitte. Als um bie 
9. Stunde die Heiligen verfchieden, öffnen fih die Himmel, ein großes Licht er⸗ 
glänzt über ihre Leiber; wiederholt entſteht ein fo heftiges Erdbeben, daß die Leichen 
son den Kreuzen fallen, welche fobann von den Engeln begraben werben. Außer 
Theodor find in den Acten namentlich angeführt: Achatius (Acatins oder Aca- 
eins) Primicerius und fein Bruder Eliades Dux, Carterius Campi-dootor, 

haretrius Campiductor, Minas Signifer, Speufippus Comes ud. Na 
he in Spanien entflandenen Zufäßen zu dieſen Acten ſollen alle, ober doch ber 
größte Theil diefer Martyrer Spanier gewefen und — was offenbar den Acten 
wiberfpriht — von dem bI. Bifchof Hermelaus im Glauben untere und 
fon in Spanien getauft worden fein; Hermelaus foll fie nach Armenien begleitet 
and mit ihnen den Martyrtod erlitten haben u. ſ. f. — Wir glaubten hier einen 
amfländlicheren Auszug aus ben Acten der 10,000 Martyrer geben zu müſſen, da⸗ 
mit bei ihrer Seltenheit doch Jedermann über diefelben felbft zu urtheilen in Stand 
gefeßt werde, da nicht nur ihre Aechtheit, fondern fogar eine ihnen zu Grunde 
liegende gefchichtliche Bafis fo manchem Zweifel unterliegt. Die Unächtheit muß 
Jedem faft auf den erſten Blick in die Augen fpringen. Denn auch abgefehen von 
den himmlifchen Stimmen und Engelerfcheinungen u. |. f.; von den theilweife harten 
und gefuchten Nusdrüden der Belenner — Antonin 3°. wird von Speufipp: 
„Vir inique, manducans panem suspendi et bibens calicem infidiae“ geheifen —; 
von der ungeheuren Zahl von Gefreuzigten; von der großen Aehnlichkeit — man 
mörhte faft fagen Anbequemung — des Leidens diefer Martyrer mit der Leidensge⸗ 
ſchichte Chriſti u. ſ. f. (was alles für fich zur Bezweiflung ber Hechtheit der Mar⸗ 
tyreracten nicht Hinreichte, Binterim, Denkw. V. 1. cap. 3. $ 2) — thun bie 
offenbaren Ungereimtheiten und die Verflöße gegen die Gefhichte und Länderfunbe 
biefe Unächtheit genugfam dar. Zu folchen Ungereimtheiten und Verſtößen iſt gu 
rechnen: a) die Angabe einer gemeinfchaftlichen Regierung und eines —— 
lichen Feldzuges Hadrians und Antonins; wohl hat jener dieſen ein Jahr vor 
feinem Tode adoptirt, zum Cäfar und Nachfolger ernannt, war aber während dieſer 
Zeit, an Wafferfucht leidend, unfähig, einen Feldzug in das weite Morgenland zu 
wnternehmen ; b) die Angabe zweier revolutionirender Bölferfchaften, deren eine anf 
der nördlichen, die andere auf der füblichen Grenze Syriens lag, beide alfo durch 
ganz Syrien von einander getrennt fich nie zu einer gemeinfchaftlihen Operation 
hätten vereinigen fünnen; c) die fehlerhaft angegebene Entfernung des Ararath von 
Aeranbrien, ober die Verwechslung des Ararath mit dem Taurus; d) die Erzäh⸗ 
lung des Feldzuges gegen einen fo ftarfen Feind mit nur 9000 Mann, ber ver- 
jweifelten Flucht und trägen Ruhe der Kaifer, da ihnen doch ein Heer von 100,000 
Bewaffneten zu Gebote ftand; e) der Bericht des fo glänzenden Sieges eines Haͤuf⸗ 
feine über eine fo ungeheure Menge, der wie in einem abgelegenen Winkel er⸗ 
rungen, der ganzen Welt nubefannt bleibt, von dem fein Gefchichtfehreiber etwas 
zu erzäßlen weiß, während die römifchen Gefchichtfchreiber eines ähnlichen Sieges 
der Legio fulminatrix fo rühmend erwähnen u. ſ. w. Geben offenbar diefe Iex« 
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thümer — um nicht zu fagen Unwahrheiten — die Unächtheit und Tegendenmäfi 
fpätere Ausgeflaltung der Acten der 10,000 Gelreuzigten und ihre Unglaubwürdi 
keit in Betreff der meiften Umftände außer Zweifel, fo if die zweite Trage: W 
wohl diefe Acten Wahres enthalten, oder ob und welche gefchichtliche Grundlage I 
Legende wohl habe? weit fchwieriger. Es fehlt nicht an Gelehrten, welche — 
gleich innige Verehrer der Heiligen, aber der Ueberzeugung lebend die ſchmuckvol 
Heiligenfrone der Fatholifchen Kirche dürfe nicht durch fingirte Heilige verunftalt 
werben — die gefchichtliche Grundlage unjerer Legende in Zweifel ziehen, wenn nid 
in Abrede flellen. Schon gegen das Ende des 14. Jahrhunderts fpricht fich Re 
bulf de Rivo oder be Breda, Deran von Tungern (+ 1403), folgendermaße 
barüber aus: „De decem millibus Martyrum, quae (fabulose dicam donec aliud vi 
dero) finguntur omnia genera passionis Christi perpessi fuisse in monte Araralh prop 
Alexandriam: nec ipsorum passio in aliquo Martyrologio aulhentico annotalur, ne 
ipsoram diem Romae in aliquo Kalendario polui reperire.“ De observ. canonun 
Radulf gibt uns Hierin zugleich die zuverläffige Nachricht, daß zu feiner Zeit nc 
feine der vielen Kicchen zu Rom die 10,000 Martyrer in ihr Calendarium eing 
tragen hatte, und noch Fein Eremplar des damals daſelbſt gebrauchten Uſuard'ſch 
Martyrologiums diefe Heiligen enthalten habe. Gegen Radulf übernimmt der x 
Gregor XII. nebft andern Gelehrten mit der Ausarbeitung des römifhen M« 
tyrologiums beauftragte C. Baronius die Vertheidigung der ebenfalls in daſſe! 
aufgenommenen 10,000 Dlartyrer. In feinen Bemerkungen zu dem neuen Me 
tyrologium verargt er dem „fo gelehrten und angefehenen“ (gravi) Radulf " 
Mißachtung des römifchen Martyrologiums — jedoch mit Unrecht; denn damals ag 
es noch Fein römifches Martyrologium, und erft im J. 1498 ließ der Augufim 
Bellinns das überall Her vermehrte Mfuard’fche zu Venedig unter dem Tit 
Martyrol, secundum usum Curiac romanae druden —; und beruft fig für die E 
flenz der auf dem Ararath Gelreuzigten auf das Mlartyrologium bes Bedba, = 
ein griechifches Menologium und einige Audere. Allein die gelehrten Fortfeper W 
Bolland' ſchen Rieſenwerkes Tchließen fih nach neuer Unterfuchung der Sache © 
ſchieden Radulf von Tungern an, indem fie nicht nur die Grundlofigkeit ver A 
weife des Baronius behaupten, fondern ihre Meinung von ber gänzlichen Erd 
tung der Legende der 10,000 Martyrer mit folgenden triftigen Gründen unterftäß 
1) Troß aller Nachforſchungen kann man in den Menden oder Synararien 
Griechen und Araber, der Copten und Aethiopier ober in andern griechiſchen S 
ſchichtswerken, ſelbſt in ſolchen, welche Feine Schen vor Fabelhaftigfeiten zeige 
Feine Spur von den 10,000 Martyrern finden; felbft das griechiſche Exemplar, om 
dem die lateiniſche Ueberſetzung der Legende veranftaltet worben fein foll, Ton- 
nicht entvecft werden. 2) Sogar bei den Armeniern, deren Land angeblich F 
Schauplatz der Begebenheit war, findet man nichts Beflimmtes, das eine Kenntt 
diefer Martyrer bei ihnen verriethe, bevor fie dieſe Kenntnig im 12. oder 13. Jo 
hundert von den Lateinern erhalten hatten. Hieraus folgt ber nothwendige Schli 
dag das Abendland dieſe Martyrer zuerft und allein gefannt habe. Allein 3) am 
bier gefchieht weder in dem Achten Marxtyrologium des Beda und in den Zuge 
u demfelden durch Florus, noch in ben Martyrologien des Ado (Benedirt m 
zbifchof von Vienne + 875), des Ufuard, Rhaban, Notker oder irgenb ein 
andern vor dem eilften Jahrhundert eine Erwähnung von unfern Martyrern. 4) F 
ältefte fihere Runde von ihnen bringt erſt um 1370 Petrus de Natalibus (" 
hanus Ecclesiae SS. Apost. Venetiis et postea Episcopus Equilinus) Lib. 5. Cala 
cap. 137, welhem dann die Martyrologienfhreiber Grevenius, Eanift_ 
Mol anus, der Augufiner Bellinus u. v. A. gefolgt find. 5) Bei diefem ge 
lichen Mangel gefhichtliher Bezeugung enthalten die Acten eine Menge fo =! 
Unwahrheiten, daß biefelben nicht nur einer Verbeſſerung bebürftig find, 
Mngonius meint, ſondern vielmehr Feiner Verbefferung fahig, und das Braut 
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sehr zu: Paris 1672. Eeꝛſo verfaßte er 1667 ein lateiniſches Gedicht auf | 
Siege Königs Ludwig XV. unter dem Titel; De Victorüs Regis Christianissimi 
vici XIV. Der berühmte Corneille brachte diefes Gedicht in Franzöffce 
je. Berner verfaßte er ein Panegyricum dietum Ludoyico XIV. Regi_Pacifico. 
omagi 1669. in 4. De la Rue's Gedanken gingen auf eine Miffton „nad 
abe. Allein fein Wunſch ward non den Obern nicht erfüllt; vielmehr machte 
ihn zum Profeſſor der Rhetorik, weiches Amt ex act Jahre fang mit Ruhm 
zaltete, Hieranf wurde er Föniglüher Hofprediger, und flanb biefer Stelle 40 
ve lang vor. Der König ſandte ihn nach Lauguedoe, um die rebellifchen Unter» 
en zur Drbnung zu bringen. In diefer Provinz nermeilte er drei Jahre. Die 
whine und ber Herzog von Berry. eriählten ihn zu ihrem Beichtvaler. 0 
e —** ſchrieb de la Kur einen lateiniſchen Katechismus, und, gab ben Vir- 
#$ cum nolis in usum Delphimi beraus „ Kerner bie Leichenrede auf ben 1 Diff 
"Menue Benign. Buffurt; daun Gabriel. Gossarli, Orationgs et, Carmina; 
Yeichen gab- er vier Theile feiner er fran ag berand.; weiter : „Carmi- 
ı ot Tragoediarum: libros:4 in 4. Tom, 1725 am 27. Mai im Col- 
um Laudwig des Großen:gu Yaris. exin ran funebres kamen 1740. 8 
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Lehrer der Grammatik, — — eine Claſſe war ber erſte Schauplab ihres Apoſtel⸗ 
amtes" (Daniel, claff. Studien in der chriſtl. Geſellſchaft S. 9. Herder 1855). Ihnen 


wären noch viele andere anzureihen. Sp vor Allen der durch feine Frömmigkeit 


wie Gelehrfamteit ehrwürbige Beda, der Berfafler einer Grammatik und Met, 
deren Beifpiele aus den beften Claffifern gefammelt waren, und ber ben englifchen 
Schulen des fiebenten Jahrhunderts das Zeugniß gibt, bie Schüler hätten Latein 
und Griechifch fo fertig wie ihre Mutterfprache gefprochen (f. Carl, über die alten 
und neuen Schulen ©. 52). Webnliches wird von den bifchöflichen Schulen ven 
Osnabrück und Paderborn berichtet, wo Homer und Birgil noch zur Zeit dei 
bl. Meinwerk die hauptjählichfte Grundlage des Unterrichtes bilbeten. Da mo 
dag Griechiſche in den Hintergrund trat, ober gar nicht gelehrt wurde, geſchah es 
aus Noth oder in Folge des Berfalls; ähnlich wie dieß auch ſeit dem zweiten Jahr⸗ 
hundert des Kaiſerthums in den römifhen Schulen der Fall gewefen. Weberhaupt 
waren die Mittel und die Methode des Ilnterrichtes von den Schulen bes altın 
Roms entlehnt, und der Schwerpunct rubte auf dem Yatein. Die Grammatik ware 
gelehrt nad Donat und Priscian, die Rhetorik nah Eicero und Duintilsan, 
bie — ——— waren: Cicero, Virgil, dann Statius, Lucan, Hora— 


tius, Terenz, Salluſt, Livius, wohl auch Juvenal und Perfius; do 


neben einige chriftliche Dichter, regelmäßig Prudentius, häufig au Sedulint, 
Suvenens, Avitus. Mittel und Methode bleiben wefentlich, während bei 
ganzen genannten Zeitraumes, biefelben und ebenfo die Tendenz der claſſiſchen Stu 
dien; fie waren die Propäbeutif aller höheren, intelleetuellen und moraliſchen Bil 
bung und der nothwendige Durchgangspunct für alle wiffenfchaftlihe Befhäftigung, 
namentlih für das tbeologifhe Studium. Es war dabei nicht bloß auf formal 
Bildung abgefeben, fondern auch auf Aneignung manderlei Renntniffe, und beſonden 


auf Sprachgewandtheit. Die Grammatif bildete die Bafis des gelehrten Uni 3 


richtes; fie wurde aber nach der Definition des Rabanus Maurus, mit welder 
pie meiften Anderen jener Periode wefentlih übereinftimmen, aufgefaßt ale „die 
Kunſt, die Dichter und Profaifer richtig zu erklären und die Anleitung richtig ji 
fhreiben und zu ſprechen.“ — Im 13. Jahrhundert trat, durch mancherlei inner innere 

und äußere Urfachen veranlaft, eine Wendung ein im Schulwefen und überhaupt im 
geiftigen Leben der abendländifchen Volker, befonders der Teutfchen und Franzofen. 
Wie im zweiten Jahrhundert des Faiferlihen Noms bie rhetoriſchen Studien fih 
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Schriftſteller ber verfihiebenften Zeiten in die Schulen eingeführt: neben 
und Horaz nicht allem, wie bisher Lucan und Statins, fondern and 
anund Perſius neben Eicero nnd Seneca; dazu außer den dlteren, eben 
u, riftlichen Dichtern auch mittelalterliche, die Aleranpreis des Wal⸗ 
‚n Ehatillon n. a. Bon größerem Gewichte war bie Einführung neuer 
tilen, Chreſtomathien, Wörterbücher und die Handhabung einer Lehrmethode, 
m fchlechtgereimten Umarbeitungen des Donat, den armfeligen Behand⸗ 
er Etymologie, wie das „doctrinale puerorum“ des Alerander (de Ville» 
ꝛx „graecismus® des Eberhard von Bethune entſprechend war. Diefe 
ode war völlig bie Sclavin ber Dialectik, völlig ungeeignet bie Sprade 
h und practifch zu lehren, die Lectüre der Claſſiker lebendig und fruchtbar 
n. Sie erfchöpfte fih in Einleitungen über den äußeren und inneren, ben 
a, entfernteren und entfernteften Zweck eines Buches, welche den Zugang 
riftſteller nur erfchwerten, umb erging fih in Erdrterungen über Worte und 
sten, welche den Sinn und bie Bebeutung berfelben nicht erfchlofien. Und 
iſtiſchen Sprachlehrer begnügten fih nicht, über die Nichtigfeit von „ego 
currit* ze. zu disputiren, fondern wollten dergleichen auch in bie Sprache 
ra und es bedurfte eines fürmlichen Befchluffes von Bifchöfen, um folde 
z vertheidigte Abfurbitäten zu befeitigen (f. Daniela. a. D. Cap. VI, 
rdy: Grundriß der römifchen Literatur 5 62. Anm. 262). Wie einfl ber 
Rhetor Fronto darüber Magte, daß „der Rhetor verachtet werde, die 
er dagegen gefucht und geehrt feien, weil in ihrer Darftellung im- 
vas dunkel und nnverfländlich bleibe“, fo klagt Erasmus von 
m über Lehrer, die fih auf einen erhabenen Standpunct zu fielen vermeinten, 
ebie Grammatik in das Dunfel der bialectifhen unb meta- 
yen Formeln einhüllten, und bie der lieben Ingend troß aller Dual 
Ibrächten als eine ſchlechte Sprache. Demnach beftand die Veränderung, 
ater dem Einfluß des Scholafticismus im Unterrichte vor ſich ging, nicht 
ı der Einführung neuer Lehrmittel, als in der methodiſchen Behandlung 
; und letztere war der Art, daß die Schäße ber erflern nicht num nicht beſſer 
gefördert und leichter in Umlauf gefeßt, fondern mit Schutt bebedit, wo 
z vergraben wurden. &8 trifft fie alfo mit Necht der Vorwurf, den Strom 
ing, wie er ſich unter dem Schuße, ber Authorität und Leitung ber Kirche 
alten Welt in die neue ergoffen, gehemmt und getrübt zu haben. Weit 
bie erhabene Miffion der Kirche zu fordern, hat fie dieſelbe vielmehr alterirt 
in unerſetzbares, durch den Gebrauch und die Tradition von einem Jahr⸗ 
jeweihtes Mittel der Erziehung der Völler verfümmert. Wir können es 
r natürlich finden, daß diefe Richtung von den Organen der Kirche, wie 
oben erwähnte bifchöfliche Synode, bekämpft und von den ausgezeichnetften 
;, wie ein Johann von Salisbury, dem Freunde des HI. Thomas 
nterbury und Bertrauten des Papſtes Hadrian IV., ohne Rüdhalt als 
rung bezeichnet wurde, und daß diefe Dppofition endlich eine Reaction 
f, welche ihrer Herrfchaft ein Ende machte. Wir müffen es ebenfo natür- 
1, daß diefe Reaction von dem Oberhaupte der Kirche unterflügt und von 
ren Theile des Clerus betrieben wurde, endlich daß fie von Italien aus- 
n Lande, das nicht nur das Centrum des Firchlichen Lebens bildete, fon- 
‚ den Einfluß des Scholafticismus am Fräftigften abgewehrt, die claffifchen 
am eifrigften gepflegt hatte. Diefe Reaction rief den Humanismus bes 
16. Zahrhunderts hervor und erhielt an demfelben ihren Hauptrepräfen- 
nd fiegreichen Vorkämpfer; eingeleitet aber wurbe fie dur Kranz Pe- 
1304—1374), welcher eine hohe bichterifche Begabung mit feiner Kennt⸗ 
Alterthums, befonders der roͤmiſchen Poeſie verband, und indem er bie 
zung feiner Zeitgenoffen durch feine poetifchen Leiſtungen in ttalienffäger wie 


508 Hymaı 


lateiniſcher Sprache erregte, denfelben zugleich feine Begeiflerung für bie claffiige ) 
Sprache und Literatur Noms mittheilte, und einen ähnlichen Eifer für Erhaltung 
und Sammlung der Lleberrefte des Alterthums an Handjhriften, Münzen, Kunf- 
gegenftänden in ihnen erwedte. Mit feinem Dichterrubme verbreiteten fi feine 
Stubien und Beftrebungen durch ganz Italien und über die Alpen hinaus; der Ju 
puls, welcher von ihm ausging , wirkte aber um jo gewaltiger, da er nicht bloß ind 
Weite und Allgemeine ging, fondern eine Schaar der talentoollften Junglinge er 
geiff, welche durch Yehre und Umgang von dem großen Meifter gebildet mit Enihn- 
fiasmus und Erfolg fein Werk fortfeßten. Wir nennen bier nur ben Zohann 
Malzaghins von Ravenna (Johannes Ravennas), den gefeierten Lehrer der 
Grammatik und Rhetorik in Florenz, und unter befien zahlreichen Schülern Beben ' 
wir ben gran, Poggio Braccıolinı (France. Poggius 1380—1439) hervor, 
ber zuerft die Trümmer Roms befchrieb und ebenfo glüdlih ald unermüdlich im Auf- 
fuhen und Auffinden werthooller Handfchriften, gar manden verſchollenen Sänit- 
fteller aus der Verborgenheit bervorzog. Mit ihm Iebte frübzeitig in Nom Yar- 
rentius Balla, der berübmtefte Stylift feiner Zeit, der durch Lehre und Schaft 
außerordentlich anregte und namentlich durch fein Buch de elegantiis linguae lalinae 
eine ungeheure Wirkung weit über Stalien und fein Jahrhundert ausübte. Beide 
Männer waren Geifilihe und erfreuten fi des Schuges und der Interfiügung dei ) 
Papftes Nicolaus V., der, ein Mufter von Frömmigkeit und Wiffenfchaftlügfen, 
bier wie auch fonft das Bedürfniß der Zeit erfannte und die rechten Dränner au % 





wählte, vaffelbe zu befrievigen. Das fehönfte Monument feiner Liberalität, welhet 


mit Hilfe dieſer Männer zu Stande fam, war bie vaticanifche Bibliothek, Damit 
war für die Altertbumsftudien ein großartiger Dittelpunet gewonnen, und dem hoben 
Elerus wie ben Fürften ein Beifpiel gegeben, das eine fchnelle und ruhmwürdige 
Rachahmung fand; vor allen bei den Medici ın Florenz, wo Nicolaus Nicolut, I 
ber Freund des Poggius, den Grund zu den unvergleichlichen Sammlımgen zur } 
Handichriften und andern Alterthümern legte. Noch war feit Petrarca’s Auf 
treten Fein Jahrhundert verfloffen, als bie Alterthumsftubien durch ganz Ita 
blühten und die beften Kräfte in Bewegung fepten. Fürflen und Privatleute weil 
eiferten mit dem Papfte und den Cardinalen im Sammeln ber literariſchen um 
—— Ueberreſte der alten Welt, in Unterſtützung ver ——— in 8* 
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tiſchen Lehrbuchern, ſowie in ber Interpretation und Ueberfetzung griechiſcher 
riſtſteller; durch ihre lebendige und vielſeitige Vermittlung des Hellenismus iſt 
fer raſch init in die Allerthumsſtudien aufgenommen worden und haben bie ſprach⸗ 
en Studien an Methode gewonnen. Damit iſt der Hauptſache nach ihre ng 
velterifirt. Maͤchtiger als die Griechen wirkte auf jeden Fall die Erſtudung ber 
ichdruckerkunſt. Gehört Teutſchland der Ruhm der Erfindung, fo hat Italien das 
rdienſt, von biefer Kunſt fogfeich den fchönften Gebrauch gemacht zu haben. Etwa 
ı 1865 nal) Stalien verpflanzt, wurde fie fofort benutzt, bie reichen Sanimlungen 
: Tabeinifchen und griechiſchen Handſchriften auszubenten, und bie literariſchen 
** Alterthums durch den Druck zu vervielfältigen. Gelehrte und Typo⸗ 
wirkten bei biefem Geſchaͤfte mit Begeiſterung und Hingebung zuſammen 
d Weferten eine große Anzahl von Ausgaben ber verfchiebenften Schriftſteller, bie 
rip die Befchaffenhert des Textes und die typographiiche Ausftattung dem Scharf⸗ 
Fleiß und Geſchmack ihrer Urheber das befte Zeugniß geben. Wie früher das 
füpreiben der Elaffiferterte die Sache der Geiftlichen gewefen, fo bat auih von 
eit der Elerus, und ans ihm Männer in ben hoͤchſten Würben, den größe 

ı mb fihwerfien Theil geleiſtet. Was für ein Dienft aber damit den ums· 
dien und dem wiſſenſchaftlichen Leben überhaupt gethan wurde, bedarf kaum ber 
imerung, geſchweige ber Erörterung. Die alte Büchernoth das größte Demm- 
Baer wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung, wurde wie burch ein Wunder befeitigt; 
jeyte, die nur in wenigen Exemplaren vorhanden, nur wenig Bevorzugten zugäng⸗ 
h geweſen, wurden das Gemeingut Aller; Texte und Lehrbücher wurden mit uner« 
eter Schnelligkeit, Wohlfeilheit und Eorrectheit zu Tage gefördert und verbreitet. 
ver ſind ur Durch ben Beſitz zu fehr verwöhnt, als daß wir uns eine reift an⸗ 
auliche Borſtellung von dem Umſchwung, den bie Preffen von Rom und Florenz, 
m Benedig und Mailand in den claffifihen Studien hervorbrachten, zu machen fm 
tande wären. — Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts hatte in Italien die mit 
iſcher Kraft begonnene, von den beften Köpfen geförderte, von den geiftlicden und 
eitlichen Fürſten unterflüßte neue wiffenfchaftliche Richtung unter Mithilfe ber 
riechen und geſchickter Anwenbung der Buchdruderkunft unbeftritten die Herrfchaft 
langt, ohne anf irgend erhebliche Hinderniffe gefloßen zu fein. Das 16. Jahr⸗ 
mdert bildete fie weiter aus, indem es die Arbeit in Sammlung, Verbreitung, 
rflärung der and dem Alterthum überkommenen Denkmale fortfegte und das Alter- 
um nicht nur nach alfen Seiten hin zu erforfchen,, fondern auch den eignen Geiſt, 
eſchmack und Styl an den Werfen deffelben zu bilden ſuchte. Da man fich nit 
it bloßer Compilation und Zufammentragen von Material begnägte, fo nahmen 
yerall die Studien einen originellen Eharafter an, und es unterſchieden fich die 
amptfchufen von Rom und Florenz wefentlich durch Auffaffung und Behandlung bes 
ſterthums; die römifche winmete den monumentalen Ueberreſten deſſelben befonderen 
leiß, und legte durch Ausgrabung, Sammlung und Erffärung derfelben ven Grund 
x Archäologie ; die florentinifche erweckte am Studium bes Plato bie Begeifterung 
r bie antike Speculation und fuchte durch dieſelbe die Wahrheiten bes Chriften- 
ums zu begründen. Beide flimmten indeß überein in der Bewunderung der claf- 
Gen Latinität, und wußten diefelbe in ihren eigenen Schriften mufterhaft nachzu⸗ 
ben; nur verfiel die römifche in Einfeitigleit und Webertreibung, indem fie nur 
n Cicero ald muftergiltigen Schriftfteller gelten Iaffen wollte, und eine zu fela= 
ſche Rachahmung deſſelben verlangte. Die Hänpter der Alterthumsſtudien in Rom 
aren: Pomponius Latus, Schülerdes Laurentius Balla; Joh. Andreas, 
ifhof von Alaria (Mlarienfis), nach deffen Recenfion und Reviſion die meiften 
iiones principes von Klaffifern und Kirchenvaͤtern in Nom gedruckt wurden; 
iembo, Tarbinal und Serretär unter Leo X., das Haupt ber flrengen Cicero⸗ 
aber; fpäter der berüßmitefte aller Styliftien Marc. Mutonfus Maralns; it 
larenz: ner Platoniker Marſilins Ficinns, Yeffen Schiter Augelus Yotiı 
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tianng, ber geiſtvolle Iateinifche Dichter und Stylift und hochgefeierte Lehrer ver 
Beredifamfeit, zu beffen zahlreichen Schülern Johann von Medici (Leo X) 
und der geniale Graf Picus von Mirandola gehörten; dann Petrus Bir 
torius (1499—1555), der zuerft mit biplomatifcher Genauigfeit Hanbfchriften 
verglich und Terte berichtigte, und das Studium ber römifchen und griechifchen &- 
teratur mit großer Virtuofität vereinte. Neben biefen wirkten die Griechen: Bel. 
farion, Theodor Gaza, Conftantin und Janus Lascaris, Demetrius 
Chalkondylas u. a. Durch dieſe Männer und die ebenfo tactvolle als großartige 
Unterfläßung der Gelehrten und der Wiffenfchaft von Seiten der Fürſten md 
Reichen , namentlich aber der Päpfte Nicolaus V. und Leo X., und der Medici 
in Florenz, wurbe Stalien der geiflige Heerd der Alterthumsſtudien und blieb cs 
Yange über das 16. Jahrhundert hinaus, obwohl um die Mitte deffelben vie Reihe 
der großen Philologen und ansgezeichnetften Leiflungen ſich ſchloß. In Italien 
wurden firebfame SJünglinge anderer Nationen von dem neu erwachten Geifle er: 
griffen, und verpflanzten denfelben in ihr Vaterland. Sp überfhritt er die Alpen 
und geftaltete das wiflenfchaftliche Leben nun in Spanien, Frankreich, England un 
Teutfchland. In Spanien unter Leitung des Cardinals Zimenes durch Antonin 
Nebriffenfis und befonders durch Ludwig Vives. In Frankreich wurden die 
Altertfumsfludien von König Franz I. begünftigt und fanden in Paris einen vor- 
theilhaften Mittefpunct. Unter den früheſten Vertretern der humaniſtiſchen Ricktunz 
ragt Wilhelm Budäus (1467 —1540) hervor, berühmt als Mechtägelebrter, 
Theolog und Mathematiker, ın griechiicher wie lateiniſcher Sprache wohl bewanbırf 
und auf diefem Gebiete als Schriftfteller thätig; ferner Dion. Lambinut 
(1516— 1572), Profeffor der alten Literatur in Paris, der Geift und Gelebriam: 
feit im hoben Grade vereinigte und dur eine beffere Methode die Interpretation 
auf einen höhern Standpunct bob, In der zweiten Hälfte bes 16. Zabrbundeni 
Sof. Juſt. Scaliger und Iſage Cafaubonug, die Hauptrepräfentanten br 
franzöfifhen Dhilologie. Daneben wirften die gelehrten Typographen, die Sie 
phani, Zurnebus, Morel, deren Treffen in Bezug auf Claſſikerausgaben mi 
denen von Nom und Florenz mit Erfolg wetteiferten. In England fanden bie caje 3 
fiihen Studien günftige Aufnahme am Hofe und beim hoben Elerus; es wur 
Eoflegien in Cambridge, Oxford, London zu ihrer Pflege gegründet und mit Shi 
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Rachahmung ber Vorfahren trieben, ſondern in Staub vermoberten ober ber be- 
iebigen Pländerung überlaffen wurben; er rügt die Unwiſſenheit des Clerus, bie 
Roßeit des Models und der Fürſten; er fpottet über das geiftlofe und Heinliche Trei- 
en anf Schulen und Univerfitäten, über bie Titelfucht und Käuflichleit der Pro⸗ 
efforen , über ihren ansfchweifenden Betrieb der Dialectik und ihre Birtuofität in 
Begriffsipalterei und Brübelei. Er hofft den Umfhwung zum Befferen von 
er Befreiung der Wiffenfchaft aus den Feffeln der Scholaſtik durch 
ie elaffifhen Studien (ſ. Dür, ber teutfche Earbinal von Eufa ıc. 4. Br. 
I. Cap.). Xeutfche beftätigen biefes Urtheil. Unter andern nennt der Au 

Eheoborih Vrie als die Grundübel der Zeit die überhanbnehmende Ignoranz 
m das Berfinlen in Faulheit und Materialismus (ſ. Dür, a. a. D. 1. Bb. 4. 
Eap.). Andere erkennen nicht bloß die Uebel, fonbern gehen unerfchrodden den Kampf 
nit ihnen ein. Unter ihnen gebührt der erfte Play dem Cardinal Nicolaus von 
Enfa (Coes), Biſchof von Briren, ber nicht allein Stalien, fondern auch Griechen⸗ 
and befuchte, und reich an Anregungen, Kenntuiffen, Titerarifchen Schäßen in fein 
Baterland zurückgekehrt, ein durch Genialität und Gelehrfamfeit bewundernswürbiges 
Syftem ber Philoſophie aufbaute, wodurch er die von Aeneas Silv ins geforberte 
Befreiung ter Wiſſenſchaft aus den Feffeln der Scholaſtik erſtrebte und die BVefeiti- 
zung der ſcholaſtiſchen Methode anbahnte. Diefe Bahn fchlugen auch bie darauf 
tolgenden, der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehörenden Männer .der 
yumanififchen Richtung ein, namentlich Rudolph Agricola und Johaun Reud- 
is (1455— 1522), die in Frankreich und Stalien ihre Bildung vollendeten und 
See ausgebreitete Sprachlenntuig (Reuchlin befonders im Griedhifihen und He- 
mwäifchen) allerdings zur Hebung des Studiums der alten Sprachen und Literatur 
verwendeten, im runde aber die Sprach- und Altertbumsfudien nur als Mittel 
rar philofophifche und theofophifche Zwecke anfahen, und als ihr eigentliche Ziel die 
Reform der Bhilofophie betrachteten, ähnlich wie die Florentiner Humaniſten. Wäh- 
rend dieſe Deänner den Kampf gegen den Scholaflirismus auf das Gebiet ber Phi⸗ 
loſophie ſelbſt Hinüberfpielten, eröffneten andere ihn auf den Schulen dur Ber- 
yrängung ber feholaftifchen Lehrmethode und Lehrbücher. An ihrer Spige flieht Ru- 
dolph Lange, der wie Agricola u. a. im Collegium bes frommen Thomas 
yon Kempen gebildet, auf deſſen Rath in Stalien feine Studien fortfegte, dann 
us Dompropfl von Muͤnſter die gewiffenhaftefte Erfüllung feiner geiftlihen Pflich- 
en mit der unermüblichften und aufopferndflen Thätigfeit für die Wiederbelebung 
ver claſſiſchen Studien durch Reorganifation der Domfchule, Herbeiziehfung und 
beranbilbung befferer Lehrer, Einführung zweckmäßigerer Schulbücher, freigebige 
Interftügung aller bedrängten Humaniften, rüdbaltlofe Darreihung der Schäße 
einer Bibliothek zu vereinen wußte. Aehnliche Verdienfte erwarben ſich andere Mit- 
jlieder des hohen Clerus fowohl durch That als durch Beifpiel. Vor allen Joh. 
on Dalberg, Kanzler des Churfürften von der Pfalz, dann Bifchof von Worms. 
Anter ihrem Schub und Anregung wirkten und bildeten fich zahlreiche. Lehrer auf 
Schulen und Univerfitäten, welche die feholaftifhe Methode mehr und mehr ver- 
rängten und eine neue Aera des Unterrichtes begründeten. Auf diefe Weife ge- 
talteten fih in den verfchiedenften Gegenden von Zeutfchland, namentlich in Weft- 
halen, am Rhein, in der Pfalz und in Schwaben humaniflifche Kreife, gehoben 
mrch einzelne hervorragende Männer und zufammengehalten durch gelehrte Vereine, 
„B. bie rbeinifche und danubiſche Gefellfchaft, gegründet von Conrad Celtos. 
Aber gleichwohl war die Lage der teutfchen Humaniflen eine precäre, ihre Wirkfam- 
eit und ihre Mittel in Vergleich zu den franzöfifchen und italienifchen fehr befchei- 
ven, ihr Erfolg langfam, und nur unter fletem Kampfe mit den zähen Anhängern 
ver alten Methode gewonnen; fie waren darauf angewiefen,, bie claffifchen Studien 
m ihren Elementen zu organifiren. Exfl in Defiderius Erasmus von Rotter- 
pam (ſ. d. 9. I. 638 ff.), trat ein Mann auf, beffen Standpunct höher, deſſen 





594 Houdry — Human. 


vorausgehendes irdiſches Reich der Juden, worin ihm fein General de Lavalette 
entgegentrat. Houbigant ftand in lebhaften Verkehre mit vielen Gelehrten Franf- 
reichs, Teutfchlande und Englands. Als Houbigant 86 Jahre alt geworben, fehte 
ihm der Clerus von Sranfreich eine jährliche Penfion von 1200 Franfen aus. Er 
ftarb den 31. Oct. 1783, 97 Jahre alt. Neben fernen gebrudten Werfen hinter: 
ließ er eine große Menge von Manuferipten, für welche er theilweife Feine Ber- 
leger fand, darunter cine „Vie du Cardinal de Berulle, fondateur de la congregalion 
de l’Oratoire“ (f. d. U. Berülle I. 861); welde der Oratorianer Tabarand in 
feinem Leben Berülle's (Parıs 1817, 2 Bde.) flarf benützt zu haben befennt. 
Cf. Notice sur la vie et les uuvrages du pere Houbigant, von M. Adry, in dem 
„Magasin encyclopedique“ vom Monate Mai 1506; und Tabaraud in der „Bio- 
graphie universelle“, tom. 20, Paris 1817. 

Houdry, Vincenz, Jeſuit, geboren zu oder bei Tours im J. 1631, den 
22. Januar, trat zu Paris 1647 ın die Gefelfchaft Jefu, in ter er Humaniora 
und Philoſophie, fodann Theologie Iehrte, fpäter ausſchließlich dem Predigtamte 
oblag. 30 Jahre lang predigte er in ben vornehmften Städten Franfreiche. Den 
Neft feines Lebens theilte er zwifchen Gebet und Schriftftellerei. In dem Befige 
der vollfommenften Geſundheit erreichte er das Alter von 98 Jahren, und ſtarb 
den 29. März 1729. Der ihm beigelegte Wunſch, ein Jahrhundert vollends aud 
auleben, ift fiher in demfelben Sinne zu verftchen, in weldem ber 96jährige Erzbiſchof 
und Carbinal du Belloy von Paris dem Kaiſer Napoleon I. auf deſſen Worte: 
„Herr Carbinal, Sie werben 100 Jahre alt!“ antwortete: „Warum wollen Eure | 
Majeftät, daß ıch nur noch 4 Jahre leben foll?" (Honbigant wurbe 97, How 
dry 95, bu Belloy 99 Jahre alt), Houdry bat hinterlaſſen; 1) Po&sies la- 
tines; 2) Sermons sur tous les sujels de la morale chretienne, Paris 1696 fi. 
20 voll. in12; 3) Bibliotheque des predicaleurs, Lyon 1712—1733, 22 voll. in, 
mit Supplementen. Die Yütticher Ausgabe 1716 (4 voll. in fol.), enthält die 
Supplemente nicht. Zus Teutſche überfegt erfchien die Bibliothek, Augsburg 1739, 
in Kol. Diefe Bibliotbef gilt auch beute noch als reihe Fundgrube für - Prediger, 
Einige andere Schriften Houdrys übergeben wir. Vgl. über ihn: Jöcher, Ge— 
lebrtenlerifon; Biographie universelle, tom. 20; Alegambe, bibliotheca. scriptorum 
soc, Jesu; Bibliolheque des &crivains de la compagnie de Jesus, Lowvain 1854. 

Suman, Humanıtät, Humanismus, Humanıften. Die lateiniſchen 
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er verſchiebenen Nethobe denſelben zu fordern; waͤhrend bie Mittel, nämlich bie 
laffiſchen Sprachen und —E dieſelben find, iſt weder ber Geb * der 
Iweck derſelbe. Bei den Griechen bildete das Studium der claſſiſchen Der, 
amentlich der Dichter, verbanden mit grammatifchen und rhetoriſchem Unterricht, 
‚a6 Hauptmoment aller intellectuellen, moraliichen und veligiöfen Bildung; denn die 
Bevichte des Homer und Heſiod waren nicht bloß Meiſterwerke ver Poefie, ſon⸗ 
ern auch Hauptquellen für die nationale Religion und Moral. Wenn die Römer 
riechiſche Sprache und Claſfiler ihrem Jugendunterrichte zu Grunde legten: und 
| die eigenen damit verbanden, fo war dieß vielleicht eine Beeinträchtigung für 
ve Rationalität, ficher aber ein Gewinn für die Humanität. Wenn bagegen bei’ 
i Böllern ganz in derſelben Weiſe verfahren wird, fo kann dieß nur zum 
Rachtheil der Humanität gefcheben, welche das Epriftentfum will, und kann nur 
ei Solchen Beifall finden, welche das von der chriftlichen Religion der Menfchheit 
jeſtellte Ziel nicht für das höchſte, nicht für das rechte Halten, fonbern im antiken 
b) die Erfcheinung des Reinmenfchlichen bewundern, und die heidniſchen 
Kafftfer als die unübertrefflichen Lehrer des Wahren, Guten und Schönen verehren. 
ks bedarf faum ber Bemerkung, daß ein folder Humanismus dem Chriſtenthum 
chnurſtracks entgegenfteht. Dagegen drängt ſich die Frage auf, ob jene Auffaffung 
es Alterthums und jener Gebrauch feiner Werke ber einzig mögliche, ob der rich“ 
ige iſt; ob nicht vielmehr das Verhaͤltniß zwifchen antikem Heidenthum und Chri⸗ 
tentgum ein ganz anderes, ob nicht in gewiſſer Beziehung jenes eine Vorſtufe zu 
ieſem iſt und demnach auch als Vorſchule zu demfelben dienen kam? Die größten 
Iehrer der Kirche haben biefe Anficht ausgefprochen und bie Kirche hat auf dieſelbe 
en Unterricht der chriftlichen Jugend gegründet. In biefem Sinne Kat fi unter 
mberm ber SL. Bafilins Mar und ſchon ausgefprochen in feiner Rede an bie chriſt⸗ 
ichen Fünglinge über ben rechten Gebrauch der heidniſchen Schriftfieller. „Uns 
iber ziemt der Glaube, daß wir dem größten aller Kämpfe entgegen geben, für den 
vir Alles aufbieten und nach Kräften ringen müffen. Für diefe Vorbereitung müffen 
vie mit Dichtern,, Gefchichtichreibern und Rednern, mit allen Menfchen in Verbin⸗ 
mg treten, von welchen wir und irgend eine Hilfe für das Heil ver Seele ver⸗ 
prechen formen. Wie nun die Faͤrber erft durch forgfältige Zubereitungen ben be— 
iebigen Stoff, welcher die Farbe annehmen fol, bereiten und dann erft bie glänzende 
arbe auftragen, fo müflen auch wir, wenn der Glanz des Schönen unver- 
gbar an der Seele haften fol, ihm erft die Grundlage unferer äußern Cheidni- 
hen) Bildung geben, ehe wir auf die heiligen und geheimnißvollen Lehren horchen, 
mb nur wenn wir und gewöhnt haben, gleichfam bie Sonne in dem Spiegel bes 
Baffers zu fihauen, dann erft dürfen wir unfern Blick zu dem Lichte felbft erheben.“ 
In dieſem Sinne find die hriftlichen Schulen eingerichtet, die Klöfter zu Zufluchts- 
nten der claffifchen Literatur und zu Werfftätten ihrer Verbreitung benugt worden, 
mb ans foldhen Schulen find die großen Kirchenlehrer und Heidenapoſtel hervor⸗ 
jegangen. Das großartige Organ ver Kirche für Verbreitung des Glaubens, der 
ung und Cultur war der Benedictinerorben; er verbreitete ſich von Italien 
ms wie ein fegensreicher Strom in bie von ber Völferwanderung zertretenen und 
on rohen Naturfühnen bewohnten Länder: überall verwandelte er die Wüſtenei in 
ruchtbaren Boden, die heidnifche Barbarei in chriftliche Geſittung; überall ver- 
jreitete er aber mit dem Evangelium auch die Werke der heibnifchen Claſſiker und 
serwenbete fie zum linterricht der Jugend. Diefe große Aufgabe erfüllte der Orden 
iber ein halbes Zahrtaufend hindurch mit ungefchwächter Kraft, vom 7. bis 13. Jahr⸗ 
hundert. Seine Kloſterſchulen und die nach dem Mufter berfelben angelegten Dom⸗ 
ud Stabifchulen waren die Pflanzflätten der chriſtlichen Humanität. Männer 
wie der hl Bonifarius, Alcnin, Rabanus Maurus, Gerbert (Sil- 
veſter IL, vgl. über in: Höffer, die teutfchen Paͤpſte I. 292) find in ihnen ge 
bifpet, Haben fie begründet, in ihnen gelehrt. „Alle waren Schulmaͤnner, waren, 
IIr 
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Lehrer der Grammatik, — — eine Claſſe war ber erfte Schauplab ihres Apoflel- 
amtes“ (Daniel, claff. Studien inder chriſtl. Gefellfchaft S. 9. Herder 1855). Ihnen 
wären noch viele andere anzureihen. So vor Allen der durch feine Frömmigkeit 
wie Gelehrſamkeit ehrwürbige Beda, ber Berfaffer einer Grammatik und Met, 
deren Beifpiele aus den beften Claſſikern gefammelt waren, und der den englifchen 
Schulen des fiebenten Jahrhunderts das Zeugniß gibt, die Schüler hätten Latein 
and Griechifch fo fertig wie ihre Mutterſprache geſprochen (f. Carl, über die alten 
und neuen Schulen ©. 52). Aehnliches wird von ben bifchäflichen Schulen von 
Osnabrück und Paderborn berichtet, wo Homer und Virgil noch zur Zeit bes 
hl. Meinwert die Hauptfächlichfte Grundlage des Unterrichtes bildeten. Da wo 
das Griechifehe in den Hintergrund trat, oder gar nicht gelehrt wurde, geſchah es 
ans Noth oder in Folge des Verfalls; ähnlich wie dieß auch feit dem zweiten Jahr⸗ 
Hundert des Kaiſerthums iu den römischen Schulen der Fall gewefen. Ueberhaupt 
waren die Mittel und die Methode des Ilnterrichtes von den Schulen des alten 
Roms entlehnt, und der Schwerpunct rubte auf dem Latein. Die Grammatik wınte 
gelehrt nah Donat und Priscian, die Rhetorif nach Cicero und Quintilian, 
die Hauptfhriftfteller waren: Cicero, Birgil, dann Statius, Lucan, Hora 
tins, Terenz, Salluf, Tivius, wohl auch Juvenal und Perſins; da 
neben einige chriſtliche Dichter, regelmäßig Prudentius, häufig auch Sebuline, 
Suvencus, Avitus. Mittel und Methode bleiben weſentlich, während bes 
ganzen genannten Zeitraumes, diefelben und ebenfo die Tendenz der claffifchen Stu- 
dien; fie waren die Propädeutif aller höheren, intellectuellen und moraliſchen Bil⸗ 
dung und der nothwendige Durchgangspunct für alle wiſſenſchaftliche Beſchäftigung, 
namentlich für das tbeologifhe Studium. Es war babei nicht bio auf formale 
Bildung abgefeben, fondern auch auf Aneignung mandherlei Kenntniffe, und befonbers 
auf Sprachgewandtheit. Die Grammatik bildete die Baſis des gelehrten Inter 
richtes; fie wurde aber nach ber Definition des Rabanus Maurus, mit welder 
pie meiften Anderen jener Periode wefentlich übereinftimmen , aufgefaßt ale „bie 
Kunſt, die Dichter und Profarfer richtig zu erklären und die Anleitung richtig zu 
fhreiben und zu ſprechen.“ — Im 13. Jahrhundert trat, durch mancherlei imnere 
und äußere Urfachen veranlaßt, eine Wendung ein im Schulwefen und überhaupt ım 
geiftigen Leben der abenvländifchen Volker, befonders der Teutfchen und Franzofen. 
Wie im zweiten Jahrhundert des Faiferlihen Noms die rhetoriſchen Studien ſich 
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xtigften Schriftſteller der verfchiebenften Zeiten in bie Schulen eingeführt: neben 
zirgil und Horaz nicht allein, wie bisher Lucan und Statins, fondern auch 
Elaudianund Gerfins neben Cicero und Seneca; dazu außer ben älteren, eben 
jenaunien, ihen Dichtern auch mittelalterliche, die Alexandreis des Wal⸗ 
her von Ehatillon n. a. Bon größerem Gewichte war die Einführung neuer 
Srammatiten, Ehreftomathien, Wörterbücher und die Handhabung einer Lehrmethobe, 
velche dem fchlechtgereimten Imarbeitungen des Donat, den armfeligen Behand⸗ 
ungen ber Etymologie, wie das „doctrinale puerorum® des Alerander (de Ville 
lieu), der „graecismus® des Eberhard von Bethune entfpreddend war. Diefe 
lehrmethode war völlig die Sclavin ber Dialectik, völlig ungeeignet die Sprache 
heoretiſch und practifch zu Iehren, bie Lertüre der Claſſiker lebendig unb fruchtbar 
u machen. Sie erfhöpfte ſich in Einleitungen über den äußeren und inneren, ben 
‚atfernten f entfernteren und entfernteften Zweck eines Buches, welche den Zugang 
um Schriftfieller nur erfchwerten, und erging fich in Srörterungen über Worte und 
Rebensarten, welche den Sinn und die Bedeutung derfelben nicht erfchloffen. Und 
ie ſcholaſtiſchen Sprachlehrer begnügten fich nicht, über die Nichtigkeit von „ego 
mat, ta currit" ꝛe. zu bisputiren, ſondern wollten bergleichen auch in bie Sprache 
inbürgern und es bedurfte eines fürmlichen Beſchluſſes von Bifchöfen, um folde 
artnädig vertheidigte Abfurbitäten zu befeitigen (Cl. Daniela. a. DO. Cap. VL, 
Bernhardy: Grundriß der römifchen Literatur 6 62. Anm. 262). Wie einfl ber 
dmifche Rhetor Fronto darüber Magte, daß „der Rhetor verachtet werbe, bie 
Dialectiler dagegen gefucht und geehrt feien, weil in ihrer Darftellung im- 
ner etwas dunkel und unverfländlich bleibe“, fo klagt Erasmus von 
totterbam über Lehrer, die fich auf einen erhabenen Standpunct zu ſtellen vermeinten, 
venn fie bie Grammatik in das Dunfel der dialectifihen und meta- 
hyſiſchen Formeln einhülften, und die der Lieben Jugend troß aller Dual 
uchts beibrächten als eine ſchlechte Sprache. Demnach beftand die Veränderung, 
veiche unter dem Einfluß des Scholafticismus im Unterrichte vor fih ging, nicht 
owohl in der Einführung neuer Lehrmittel, als in der methodiſchen Behandlung 
erfelben; und letztere war der Art, daß die Schäbe der erflern nicht nur nicht beffer 
u Tage gefördert und leichter in Umlauf gefest, fondern mit Schutt bedeckt, wo 
icht ganz vergraben wurden. &86 trifft fie alfo mit Recht der Vorwurf, den Strom 
er Bildung, wie er fich unter dem Schuße, der Authorität und Leitung ber Kirche 
us der alten Welt in die neue ergoffen, gehemmt und getrübt zu haben. Weit 
ntfernt, die erhabene Miffion der Kirche zu fördern, hat fie diefelbe vielmehr alterirt 
nd ihr ein unerfeßbares, durch den Gebrauch und bie Tradition von einem Jahr⸗ 
aufend geweihtes Mittel der Erziehung der Völfer verfümmert. Wir Tonnen es 
aber nur natürlich finden, daß diefe Richtung von den Drganen der Kirche, wie 
urch die oben erwähnte bifchöflihe Synode, bekämpft und von ben ausgezeichnetften 
Männern, wie ein Johann von Salisbury, dem Freunde des hi. Thomas 
‚on Canterbury und Bertrauten des Papftes Hadrian IV., ohne Räckhalt als 
ine Berirrung bezeichnet wurde, und daß dieſe Oppofition endlich eine Reaction 
eroorrief, welche ihrer Herrfchaft ein Ende machte. Wir müffen es ebenfo natür- 
ich finden, daß dieſe Reaction von dem Oberhaupte der Kirche unterflügt und von 
em befleren Theile des Clerus betrieben wurde, endlich daß fie von Italien aus⸗ 
ing, dem Lande, das nicht nur das Centrum des kirchlichen Lebens bildete, fou- 
ern auch den Einfluß des Scholafticismus am Fräftigften abgewehrt, bie claffifchen 
Studien am eifrigften gepflegt hatte. Diefe Reaction rief den Humanismus bes 
5. und 16. Jahrhunderts hervor und erhielt an bemfelben ihren Hauptrepraͤſen⸗ 
anten und fiegreichen Vorkämpfer; eingeleitet aber wurde fie duch Kranz Pe- 
rarca (1304—1374), welcher eine hohe bichterifche Begabung mit feiner Kennt⸗ 
ip des Alterthums, beſonders der römifchen Poefie verband, und indem er bie 
Bewunderung feiner Zeitgenofjen durch feine poetifehen Leiſtungen im italieniſcher wie 
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Reliquien und Bilder, Aberglaube und Eroreismen, Sedisvacanz bed Erzſtuhls, 
Archipresbyter, Pfarrer und Küfter, clericales Leben, Beneficien, Schulen, Seminar, 
Kirchengut, Mönde und Nonnen, Richter und Eraminatoren, Provincial- und Did- 
cefanfynode. Schon die Titel zeigen den engen Zuſammenhang diefer Diöcefan- 
und ber erwähnten Provincialfynode. Die Acten und Decrete find vollſtaͤndig gefam- 
melt bei De Ram a. a. D. II. S. 209-248, die Derrete finden fich gleichfalls 
bei Hartzh., Conc. Germ. IX. 1—12. [Floß.)] 

Mechtildis, ums Jahr 1125 geboren, eine Tochter des Grafen Berthold 
v. Andechs, mit Friedrich I. Barbaroffa verwandt. Schon in ihrem fünften 
Sabre wurde fie in das von ihrem Vater und Otto v. Wolfrathauſen im J. 
1130 geftiftete Klofter Dießen am Ammerfee gebracht und dem Herrn geweiht; fie 
wuchs zu großer Heiligleit heran, fo daß das Kloſter, als fie Abtiffin geworben 
war, ungemein in Zlor fam, und der Biſchof Eonrad von Augsburg ihr die Wieder- 
berftellung ver Föfterlichen Zucht in dem fchwäbifchen Kloſter Edelſtetten (zwiſchen 
Augsburg und Um) auftrug. Lange wiberftrebte fie demüthig, bis Papſt Ana ſta⸗ 
fius IV. ihren Widerſtand brad. Im 3. 1153 wurde fie von Biſchof Eonrad 
feierlich als Abtiſſin zu Evelftetten eingefeßt. Sie machte fogleich einen fehr gün- 
ftigen Eindrud auf die Nonnen, denn ihr Ehrfurcht gebietender Anftand, ihre Demuth 
und Befcheidenheit, der milde Sinn und der Geift ihrer Reden ergriff mit Gewalt 
die Herzen. Als aber dennoch wider die firenge Clauſur, die fie einführte, Murren 
und Widerfehlichfeit fich regte, fchritt der Bifchof ein, und nachdem bie Widerſpen⸗ 
ftigften aus dem Kloſter gewiefen waren, begann das Kloſter aufzublühen. Als 
Mechtildis ihr Ende herannahen fühlte, eilte fie in ihr geliebtes Dießen und farb 
bier den 31. Mai 1160. Am Tage nach dem Dreifaltigleitsfonntag wird bafelbft 
ihr Feft begangen. — Ihr Reben fchrieb der gleichzeitige Abt Engelhardt, ber fie 
perfönlich kannte; es ſteht bei Canisius, lect. antiq. t. V. und in dem Aotis Sancto- 
rum Maji t. VII. p. 442 sq. vgl. Annal. Bojor. part. 3. 431. Raderus, Bavaria 
sancta t. 1. 

St. Mechtildis, Gräfin v. Hadeborn, Schwefter der HI. Gertrudis v. 
Eisleben, im Kloſter Rodersdorf, dem fie ale fiebenjähriges Kind zur Erziehung 
übergeben worben war und das fie nicht mehr verließ, bis der Eonvent nach Hel- 
pede gezogen war, wo fie im Jahr 1258 flarb. Sie ift eine der Kieblichften Er- 
fcheinungen in der tentfchen Kirchengeſchichte, arm an äußeren Schidlfalen, aber im 
innern Leben unendlich reich. Was nur je an myftifchen Erſcheinungen und biefen 
entfprechenden Tugenbübungen bei den Heiligen anderer Länder und Zeiten vorlommt, 

das trat auch bei der teutfchen Heiligen hervor, und wenn ung zu einem ausgeführten 

Vergleiche der Raum vergönnt wäre, fo würbe bie herzliche Innigkeit ihrer Uebun⸗ 
gen, ber fromme milde Sinn ihrer Lehren und das Ergreifende ihrer Gefichte und 
Dffenbarungen das Intereſſante ihres Bildes nur erhöhen fünnen. Auf den Befehl 
des Herrn erzählte fie in den letzten Jahren ihres Lebens ihre Heimlichkeit, die fie 
mit ihm gehabt, ihren vertrauteften Schweftern und dem geiftlihen Water, beren 
Fürforge wir das Buch ber geifllihen Gnaden und Offenbarungen ver- 
danken. Es wurde in älterer Zeit von Johannes Ranspergius beramsgegeben 
und Heufer Tieß im 3. 1854 bei Heberle in Eöln „Ausgewählte Dffenbarungen 
ber HI. Mechtildis“ mit einem Lebensabriß erfcheinen. Die Heilige wird als Bene⸗ 
bictinerabtiffin eine blinde Nonne heilend bargeftellt. 

Medlenburg, Katholiken daſelbſt. Herzog Ehriflian von Mecklenburg⸗ 
Schwerin wurde am 29. Detober 1663 zu Paris katholiſch. Mittelſt des Reichs⸗ 
tages erwirkte er, gegen den Wiverftand feiner Brüder und der Landflände, am 11. 
Februar 1665 freie Religionsübung im Lande. Er ernannte katholiſche Bifchöfe von 
Schwerin und Ratzeburg, fam aber darüber mit Rom nicht in bas Einvernehmen; 
Nom wollte einen apoftolifhen Vicar für Schwerin ernennen, Herzog Chriſtian 
wollte felbft Biſchoͤſe nominiren. In Medienburg blieb es darüber bei einem 
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einfachen Hoflaplan fiehen. Die Rapläne waren großentheils Weltgeifllihe. Außer 
dem Hofgottesdienſte hatten die Katholifen im Lande fonft Feine Religionsübung. 
Herzog Chriſtian flarb 1692. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm ſchloß 
alsbald ben Hofgottesdienſt; er erlaubte nur einigen anfäßigen Katholiken lebens⸗ 
länglihen Hausgottesdienfl. Yu einem Privathaufe wurde das Local hergeſtellt, 
woraus almählig die heutige katholiſche Kirche in Schwerin entſtand. Rückſichten 
auf das mächtige Deftreih, das man brauchen konnte, ermöglichten den matten Fort⸗ 
beftand der Kirche; der Faiferliche Nefivent in Hamburg wohnte zuweilen in Schwe⸗ 
rin; der Gefandte, Graf Schönborn, bat im Jahre 1711 den Herzog, den Ka⸗ 
tholiten einen Kirchenbau zu geftatten, wie in Braunfchweig und Hannover gefchehen 
fee — umfonfl. Herzog Carl Leopold, feit 1714, gab viele Jahre Hoffnung, 
katholiſch zu werben. Seit 1732 übernahmen Sefniten die Diffionsftelle in Schwerin. 
Die zerfireuten Katholiken im Lande durften fie nicht pafloriren. In Schwerin aber 
wohnten gewöhnlich zwei Patres, doch kam es nicht über die Exrlaubniß ber Haus⸗ 
andacht Hinaus. In diefem Zuſtande ging die Miſſion in Mecklenburg in das 19. 
Jahrhundert über. Mecklenburg hat durch feinen Beitritt zum Rheinbunde im Jahre 
1808 ausdrücklich dem Katholicismus feine Berechtigung im Lande zuerfannt. Das- 
felbe geſchah durch den Beitritt zum Wiener Eongreß 1815. Trotzdem wurbe den 
Katholiken bis zur Stunde ihr Recht vorenthalten; man will nur bie beiven Pfarreien 
Schwerin und Ludwigsluſt dulden; die Klagen beim Bundestage find befanntlich ab⸗ 
gewiefen worben (ſ. d. A. Schwerin). Medlenburg wird alfo die Gründung jeber 
weiteren Eatholiichen Gemeinde verhindern. Im J. 1852 wurde den Geiftlichen in 
Schwerin verboten, in der Stadt Dömitz ferner Gottesdienſt zu halten, da dort Feine 
anerfannte Fatholifche Gemeinde fich befinde. Dem Kammerherrn v. Kettenburg, 
der wegen weiter Entfernung von einer Kirche einen Hausgeiftlichen hielt, wurbe 
befoßlen, denſelben zu entlaffen, und da derfelbe nicht auf fein Necht verzichten 
wollte, wurde der Priefler Johannes Holzammer mit Gewalt aus dem Lande 
gefchafft, 1852. Auch Herr v. d. Rettenburg verließ das Land. Der angerufene 
Bundestag Half dem guten Nechte nicht zum Siege. Mecklenburg bat Recht be- 
balten, und die Ratholifen in Teutſchland find um eine Hoffnung ärmer geworben. 
Bat. die katholiſche Religionsübung in Mecklenburg, geſchichtlich und rechtlich, 1852. 
Diefe Schrift beleuchtete v. Linde in „Gleichberechtigung 20.“ Mainz 1853. 
Mejer, die Propaganda, IL; meine Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts Bd. I. 
und IL; Kurze Hiftorifche Nachrichten von der Tatholifchen Religion in Mecklenburg 
in dem Schweriner fatholifchen Gefang- und Gebetbuche. Schwerin 1830. [Gams.] 
Meichelbed, Carl, wurde am 29. Mai 1669 zu Oberndorf im Algau, Did« 
cefe Augsburg, von dürftigen Eltern geboren. In der Taufe erhielt er den Namen 
Johann Georg, der erft im Drden in den Klofternamen Carl umgewandelt 
wurde. Der Bater, Seiler feines Gefchäfts, brachte den frifchen muntern Knaben, 
als er acht Jahre alt war, am Zuge des hl. Laurentius 1677 in das benachbarte 
Stft Benedictbeuern, um bdafelbft Latein und Muſik zu lernen. Schon hier 
machten fich feine glüclichen Anlagen bemerklich. Nach vier Jahren ging er mit dem 
Lobe eines wadern, talentvollen und vielverfprechenden Schülers ans Gymnafium 
nah Deünchen, das er mit Auszeichnung beſuchte. Die Herbfiferien brachte er meiſt 
in Benebictbenern zu, bier trat er auch am 5. October 1687 in ben Orden bes hl. 
Benedict, machte im Klofter Prifling unter Leitung des Pater Aegidius Kibler 
von Andechs fein Noviciat, und legte am 21. Deceniber 1688 die Ordensgelübde 
ab. Hierauf ſtudirte er in Scheyern zwei Jahre die Philofophie, hierauf feit 1691 
an ber Univerfität Salzburg die Theologie und das Kirchenrecht, und empfing 1694 
zu Augsburg die HI. Priefterweihe. 1696 wurde er Bibliothekar in Benedictbeuern. 
Als der Fürfibiichof von Freifing, Johann Franz von Eder, im Herbfl 
1697 eine lateiniſche Schule in Freifing errichtete, die er mit Mönchen des Bene- 
dictinerordens bejeäte, wurde ber junge Pater Earl an dieſe Sur Kur — 
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Meinhold, Johann Wilhelm, Sohn eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, warte 
am 27. Februar 1797 zu Netzelkow auf der Inſel Uſedom geboren. Bon feinem 
Bater mit den nothwendigen Borkenniniffen ausgeräftet, bezog er 1813 die Univer- 
fität Greifswald, um Theologie zu ſtudiren. 8. TH. Kofegarten, damals Rector 
der Univerfität, bemerkte das Talent des jungen Meinhold und ermunterte ihn zum 
eifrigen Studium der claffifchen Literatur. Nachdem er feine theologifchen Eramins 
mit Ehren beftanden, wurde er zuerſt Hauslehrer, dann Rector zu Uſedom umd fpäter 
Pfarrer zu Koſerow. Hier begann das Feld feiner Iiterarifchen Xhätigfeit; feine 
Gedichte vermifchten Inhalts traten 1824 ans Licht, fie blieben aber im Ganzen 
wenig beachtet. Doch erfreute ihn ein Brief Jean Pauls, der ihn ermahnte, „weil 
er wahrhaft-tragifhen Ausdrucks mächtig, feine Segel noch höher zu fpannen“. 
Gothe in feinen nachgelaffenen Werken Bd. 46. ©. 376 (über Individunalpoeſie) 
äußerte ſich höchſt Iobenswerth über den jungen Dichter. — Die bedeutenden Läden, 
welhe Meinhold nach feinem eigenen Geſtaͤndniß, namentlich in feiner theologifchen 
Bildung wahrnahm, fuchte fein firebfamer Geift durch ernfles und tiefes Selbfifiubiam 
auszufüllen. In feiner theologifchen Richtung anfänglich dem Nationalismus zugewandt, 
konnte e8 bei folchem ernflen Streben nicht fehlen, fich bald von deſſen Unhaltbarkeit zu 
überzeugen; bei feiner Vorliebe für die Romantik fuchte er an der Hand der Gefchichte 
in dem Leben der Völker ven Goldfaden des pofitiven Chriſtenthums wieberzufinben, ber 
in den labyrinthifchen Irrgängen ber derzeitigen Weltanfchauung verloren war. Beil 
es ihm vollkommen Ernft war mit folder Forſchung, fo fand er was er fuchte, aber 
noch mehr, wie es fonft auch zu gefchehen pflegt, als er fuchte. Seine Enibedlungen 
führten ihn Schritt für Schritt der katholiſchen Kirche näher. Die Kämpfe, welde 
biebei in feinem Innern vorgingen, wo die gewonnenen Refultate mit den angeerbten 
proteftantifchen Vorurtheilen und feiner evangelifchen Weberzeugung rangen, waren 
lang und ſchwer. Als ein pfychologifch-merfwürbiges (pſychologiſch mehr als theols- 
giſch) Product diefer kämpfenden Elemente ift fein Epos „Athanafla ober bie Ber- 
Härung Friedrich Wilhelms II. (Magdeburg bei Löffler 1844)“ voll wunderbaren 
Klanges, weil aus proteftantifchem und Fatholifchem Erz gegoſſen — ein Werk, wor- 
über damals die öffentlichen Blätter urtheilten, daß es an Erhabenheit und Groß⸗ 
artigkeit des Ausdrucks mit Zaffo und Dante vergleichbar, in der Theologie aber 
untbeologifch und unklar wäre. Meinholds Hauptruf indeß begründete feine 
Bernſteinhexe, die ſchnell hintereinander zwei Auflagen erlebte und bie Sidonia von 
Bord, oder die Kloflerhere von Marienfließ, durch welche der mobernen Kritik ein 
bis dahin noch unerhörter Schlag verfegt wurde. Sie lieferten in ihrer chronicalen 
Erzählungsform und in ber Sprachweife des 17. Jahrhunderts gefchrieben, den 
Beweis: daß bie unberufene Kritit durch bie Form täufchbar, Neues für alt und 
Altes für nen, Ungefchichtliches für Gefchichtliches und umgekehrt zu halten keinen 
Anftand nehme — ein Beweis, den Meinhold auf das Anfehen ver vielgeſchmäh⸗ 
ten und durch Strauß vermeintlich aus dem Gebiete biftorifcher Wahrheit hinaus⸗ 
geworfenen Bibel mit anerfanntem Glüde übertrug. Ueber biefe von ihm neuerfun- 
dene hronicalifche Erzählungsform Hat er fih in der Vorrede zum dritten Bante 
feiner Sidonia des Weiteren ausgefprochen. In Mitten dieſer Literarifchen Arbeiteu 
rang bie Fatholifche Ueberzeugung fi immer mehr hindurch. Das Stubium der apo- 
ftolifchen und Stirchenväter trug neben fortgefehtem Studium namentlich der Refor: 


Yost und das Kloſter factifch aufgehoben. Meichelbeck fette auch nachher feine Be 
mühungen fort, brachte die Sache vor den Reichstag, verfaßte mehrere Schriften; tie 
DBenedictinerabteien in Bayern und Schwaben und befonders die Congregation des bi. 
Maurus unterügten ihn mit Geld, felbfi die Könige von Preußen und Frankreich 
gewährten ihn Schutz und Verwendung, allein er farb, ohne fein Ziel erreicht zu haben. 
Reichenau ward fo aufgehoben Lange vor der fogenannten Säcularifation! — Bel. Schön: 
huth, Chronik von Reidenau ac. ©. 347 ff., wofelbft der Aufpebungsact nach Augen: 
geugen gegeben iſt 359 ff. 
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ten und das Meßopfer gefchieht, empfängt den Abfchluß damit, daß das dort 
zweckte und Erwirfte von dem Geift als folhem, ohne weitere Vermittlung, von 
n denfenden, wollenden, fühlenden Geiſte erfannt, anerkannt, erfleht, gehofft wird. 
eß gefchieht in dem Gebete. So wären alfo die drei Momente des Cultes dic 
eramentalien, das Meßopfer und das Gebet. Man fafle alle drei genau ins 
ge und man wird fich leicht überzeugen, daß es ebenfowenig mehrere als wenigere 
ı Fönnen; auf biefe dreifache Weiſe, aber auch nur fa, vermögen wir über gött- 
e Kraft zu verfügen, um ung mittelft berfelben Heil zuzuwenden. Dabei möge 
noch angemerkt fein, daß das bezeichnete Weſen des Eultus überhaupt am 
nften und vollfommenflen in dem Meßopfer zu Tage trete, während in den Sa- 
mentalien noch das Wefen der Sacramente burcdfcheint, in dem Gebete aber 
eits auf das Werfen des fittlihen Handelns hingewiefen ift — ganz der Stellung 
: einen und bes andern entfprechend (f. d. A. Gebet IV. 315 ff.). Damit find 
- zum Schluffe gefommen. Den Rechtfertigungsproceß, deſſen Hauptmomente 
rgeführt worden, brauchen wir hier nicht weiter zu befprechen. Es genügt, bie 
ramentalien als ein wefentlihes Moment deffelben nachgewiefen zu haben. Da- 
find fie oder if deren Gebrauch im Allgemeinen genügend gerechtfertigt. Und 
wir zugleich die Berrichtung erkannt haben, die ihnen zufällt oder ihren An- 
an dem Rechtfertigungswerk, haben wir vollfommenes Verſtändniß berfelben 
nen. Aus ber Stellung und Nufgabe verfelben, wie wir fie nun erfannt 
, erflärt fih alles, was wir im Zrüheren von ihnen erfannten, nicht nur voll⸗ 
ig, fondern auch fo von felbft, daß wir nicht nöthig haben, Yänger dabei zu 
Büriien. Es erklärt fich nämlich hieraus von felbft erſtens die beflimmte Geftalt, 
Pe annehmen — Benebiction und Eroreismus, zweitend die Art und Weile, wie 
Rebraucht oder angewendet werben — ebenfo privatim, durch jeden Gläubigen 
big, als in Firchlich feſtgeſtellter Form und Ordnung, drittens ohnehin das, was 
er ihre Wirkfamfeit, ſowohl den Inhalt als die Form derſelben, gefagt worden. 
as namentlich letztere betrifft, fo ıft fie allen drei Culthandlungen gemein; bei 
I Sarramentalien aber tritt die Vereinigung des Wirkens ex opere operalo mit 
? Wirken ex opere operanlium mehr als bei den beiden andern barum hervor, 
U fie den Sarramenten näher fliehen als diefe. — Nun aber werben wir nicht 
exlaffen dürfen, den rationaliftifchen Einwendungen noch Rebe zu ftehen, die ſich 
Arlich gerade ſolchen Puncten gegenüber beſonders ſtark fühlen, als die hier er- 
wten find. 8 erhebt fih wie gegen fämmtlicde Culthandlungen fo insbeſondere 
en die Sacramentalien das Bedenken, diefelben feien wo nicht geradezu magifche 
xdfungen, wobei die Wirfung der Urfache nicht entfprede, fo doch minbeftens 
Keriöfe Handlungen, von denen ſich nichts begreifen Taffe. Die auf Magie lau- 
re Beſchuldigung ift nie hoch anzufchlagen, wenn man bebeuft, wie ſchwankend 
Begriff Magie, wie willfürlich es ſei, irgend einer Wirkung irgend eine be- 
inte Urfache entfprechend, eine andere nicht entfprechend zu finden. Daß aber 
zunferen Culthandlungen von Magie überall nicht die Rede fein könne, iſt in 
Hrheit außer allem Zweifel. Was bewirft wird, ift freilich nicht Product menfch- 
>y Kraft. Aber der Menſch wirkt ja auch nicht als Menſch, fondern mit göttlicher 
Ft, als Werkzeug Gottes. Eben deßhalb aber bleibt die andere Befchuldigung 
en, daß die Eulthandlungen myfteriöfe und rein unbegreiflihe Handlungen feien. 
'fe8 Tann man im Allgemeinen zugeben, muß aber mit ben verfländigeren nicht 
Theologen fondern auch Philoſophen geltend machen, das Myfteriöfe einer Re— 
on fpreche vielmehr für als gegen deren Wahrheit, da mit einem wahren 
Ltesbewußtfein Geheimnißvolles von felbft gegeben fei und feine Geheimniffe nur 
ſich finden, wo man den Gottesbegriff auf eigene Fauſt gebildet, alfo ſich einen 
%t erfchaffen bat. Näher angefehen jedoch wird auch in vorliegendem Falle wahr 
®, was wir überall bemerfen: daß die Sache nur deßhalb als geheimnißvoll er- 
ine, weil das Weſen derfelben unverhüft zu Tage tritt. So Tange man nur dag 
Blirdgenleriton. E.⸗B. 693 
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Ewigkeit ger erlennt ex ſich felbft, liebt ex fich ſelbſt, faßt er Raihſchlüſſe zu feiner 
Berherrlichung, welche er in der Zeit ausführt. Der Beförderung ber Ehre Gottes 
als letztem und Höchftem Zwecke untergeorbnet ift der Zwed der Beförderung meiner 
und meiner Mitmenfchen Wohlfahrt, der als nächfter Zwed ebenfalls nicht allein 
zuläfftg, ſondern auch gut und Bott wohlgefällig ift, indem in biefem naͤchſten Zwede 
jener legte nnd höchfte Zweck virtuell eingefchloffen iſt, ober wenigftens eingefchloflen 
Sein kann, denn „der Menſchen Heil iſt Gottes Berherrlichung“. Vebrigens ergebe 
fich diefe ethifchen Beftimmungen über die Intention unferer Handlungen als einfache 
Folgerungen aus den bogmatifchen Lehren unferer Erfchaffung von ſelbſt. Denn if 
ber primäre Zweck unferer Erfchaffung Gottes eigene Berberrlihung, fo muß biefe 
auch der primäre Zweck aller unferer Handlungen fein, und ift unfere Befeligun 
ber fecundäre Zweck unferer Erfchaffung, fo dürfen und follen unfere Handlungen 
auch hingerichtet werden auf bie Beförberung unferes Heiles, als auf ihren ſecun⸗ 
daͤren und nächften Zwei. Was den Einfluß betrifft, den die Intention auf be 
Moralität der Handlungen ausübt, fo laſſen fi die hauptſächlichſten Beftimmungen 
hierüber in folgenden Puncten zufammenfaflen: 1) Die Intention verleiht einer ihrem 
Dbjerte nach inbifferenten Handlung ihre erſte Güte ober Schlechtigfeit; eine gute 
Intention macht eine an ſich gleichgültige Handlung zu einer guten; eine ſchlechte 
Intention macht eine an fich gleichgültige Handlung zu einer fchlechten. 2) Eine 
ihrem Objecte nach gute Handlung, vom Handelnden auf einen guten Zweck hinge⸗ 
richtet, erhält, wofern die Güte des Zweckes von der Güte des Objectes der Art 
nach verſchieden ift, burch den Hinzufommenden guten Zwed eine neue Art von Güte 
und wird deßhalb zu einer zweifach guten: 3. B. Almofenfpenden zur Erfüllung 
eines abgelegten Gelübves. 3) Eine ihrem Objecte nach fehlechte Handlung, vom 
Handelnden auf einen fchlechten Zweck hingerichtet, empfängt, wenn bie Schlechtigkeit 
bes Zweckes von der des Objectes der Art nach verfchieden ift, eine neue Schlech⸗ 
tigkeit und wird demnach zu einer zwiefach fehlechten: z. B. Lügen um einen Dieb- 
ſtahl auszuführen. 4) Wird eine Handlung, bie ihrem Objecte nach ſchlecht if, auf 
einen guten Zweck hingerichtet, fo wird diefe gute Intention durch die als Mittel 
zum Zwecke dienende ſchlechte Handlung felbft befledt, und es wird dieſe als Mittel 
zu einem guten Zwecke dienende fchlechte Handlung durch bie gute Intention nicht 
geheiligt: z. B. Stehlen um Almofen zu geben. 5) Eine ihrem Objecte nach gute 
Handlung endlich wirb durch den frhlechten Zweck, auf ben fie Kingerichtet wird, 
befleckt, und biefe fchlechte Intention wird durch jene ihrem Objecte nach guie 
Handlung mit Nichten verbeffert: 3. B. Jemanden unterftügen, um ihn zur Sünte 
zu verführen. — Was die größere oder geringere Wirkfamleit der Intention betrifft, 
unterfcheidet man feit Duns Scotus bie actuelle, bie virtuelle und die Habi- 
tuelle Intention. Actuell wird diejenige Intention genannt, welche unmittelbar 
vor oder während ber Handlung felbft gemacht wird, und welche mithin die Hand⸗ 
Iung wirkfam beftimmt ımb Teitet. Diejenige Intention, welche in Abſicht auf eine 
Handlung oder doch auf Handlungen gleicher Art früher gemacht und durch eine 
entgegengefeßte nicht zurückgenommen ift, heißt habituell. Uebt diefe habituelle In⸗ 
tention durch den im Gemüthe zurückgelaſſenen Eindrud auf die Handlung felbft 
noch Einfluß aus, fo wird fie virtuell, im entgegengefebten Falle dagegen rein 
habituell genannt. Die legtere ift als unfräftig zu einer guten Handlung nicht 
genügend; bie virtuelle dagegen genügt, ob fie gleich Hinter der actuellen zuräditeht. 
Die chriſtliche Moral daher, welche lehrt, daß Bott vorzugsweife auf die gute Mei- 
nung fehe, die wir bei unfern Handlungen haben, legt einen befonderen Werth darauf, 
dag man täglich beim Anfange der Berufsarbeiten eine gute Meinung mache, und 
biefelbe den Tag hindurch häufig erneuere. (Martin. ] 
Melania, die heilige, deren Name auf ben 31. December im römifchen 
Martyrologium fleht, war bie Entelin einer andern Melania, welche, ohne gerabe 
Mie kirchliche Verehrung als Heilige zu genießen, zu ben großen Frauen bes chriſt⸗ 
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ahls iſt es verfchiebenen Ländern und Didcefen geftattet, an allen Donnerflagen 
Jahres, welche nicht durch ein officium IX leclionum gehindert find, das Officium 
ı bie Mefle de Ss. Sacramento zu leſen. Solches Indult wurde z. B. für die 
aaten des Öftreichifchen Haufes gegeben (17. Anguſt 1715 duch Elemens XIL). 
Sgenommen von dieſer Vergünftigung find jedoch bie Donnerflage des Advent, 
Duadragefima, die Bigilien, endlich diejenigen Ferien, an welchen das Dfficium 
folgenden (aber in dem betreffenden Jahre ausfallenpen) Sonntages zu feßen 
re. Daß gerade der Donnerflag für biefes Officium bezeichnet wird, hat feinen 
und in einer feit Alters beftehenden Uebung, wonach ber Domerſtag als der Tag 
Einfeßung befonders gerne gewählt wurde für die Feier der Votivmeſſen de Se. 
gamento. Das Dfficium nun, wenn es während des Jahres gefeiert wird, ıfl 
Wefentlihen das nämliche wie am Froßnleichnamstag mit folgenden Ausnahmen: 
bie Antiphonen und Berfifel werben nicht wie am Fefte mit „Allelaja“ beſchloſſen; 
bie Lectionen der erſten Nocturn werben de scriptura occurente genommen; 3) 
bie zweite und dritte Nocturn find je nach den einzelnen Monaten wieber ver- 
ebene Lectionen beftimmt, den einzelnen Tagen der Frobnleichnamsortav entnom- 
B; 4) enblich wird das Dfficium (wie auch die Meſſe) nur ritu semiduplici ge- 
Rt, Ebenſo ift im Weſentlichen das Meßformular das nämliche wie am Frohn- 
Guamsing. Doch fällt Sequenz und Credo weg. Herdt J.,- lilurgiae praxis. 
hie. 1855. II. 347 sqq. 
Bach, Sylvefter de, Drientalift, geboren zu Paris den 21. Sept. 1758. 
K,dem fiebenten Sabre verlor er feinen Bater; er wurde von feiner Mutter er- 
er and beendigte feine Studien, ohne eine öffentliche Schule zu beſuchen. Im 5. 
M wurbe er Rath am Münzhofe. Ludwig XVI ernannte ihn 1791. zu einem 
Beneralcommifjäre der Münzen, welche Stelle er ſchon im nächſten Jahre nie- 
egte. Während der Schreckenszeit lebte er abgefchieden auf dem Lande, und 
aßte hier fein Werk über die Safjfaniven „Memoires sur les rois Sassanides“. 
ihm der Ein des Haſſes gegen das Königthum abverlangt worben, gab er feine 
'affung ald Mitglied des Yuflituts von Franfreih. Als ihm im J. 1795 der- 
>» Eid in feiner Eigenfchaft als Profeſſor des Arahifchen an der Schule der orien- 
chen Sprachen abverlangt wurde, verweigerte ex ihn gleichfalls. Man ließ ihn 
> auf feiner Stelle, da man für ihn feinen Stellvertreter fand. Als zur Zeit 
Kaiſerthums das Inſtitut reorganifirt wurde, wurde er als Mitglien der Ab- 
‚ang der Gefchichte und alten Literatur zugetheilt. Bald daranf wurbe für ihn 
sem Eofleg von Frankreich ein Lehrftuhl des Perfifchen errichtet. Bom %. 1808 
zur Neflauration war er Mitglied des gefehgebenden Körperd. Im J. 1814 
er ber Abſetzung Rapoleons bei und nahm einen Tebhaften Antheil an den 
aligen Rammerverhandlungen. Ludwig XVII. ernannte ihn 1814 zum fönig- 
m Cenfor; im Februar 1815 wurde er Rector der Univerfität Paris, im April 
wf Mitglied der Commiſſion des öffentlichen Unterrichts, Hierauf bes füniglichen 
Ges, welcher diefe Commiſſion erfegte. Am 1. December 1822 Iegte er dieſe 
He nieder, aus Rückſicht auf feine Geſundheit. Im J. 1813 war Sacy burd 
poleon Baron geworben. Am 18. December 1822 erhiell er den oberſten 
ıd ber Ehrenlegion. Seit dem J. 1816 war er einer ber Directoren des „Jour- 
des Savants“. Sein europäifcher Ruf hatte ihm die Mitglievfchaft faft aller 
hrten Gefelfchaften außerhalb Frankreichs verfchafft. Er gründete die afiatifche 
ſellſchaft von Paris, zu deren Präfivent er jedes Jahr gewählt wurde. Durch 
yonnanz des Königs vom 30. Der. 1823 wurde er Adminiftrator des Collegs 
Frankreich und im J. 1824 Adminiftrator der Föniglichen Schule der lebenden 
ntalifhen Sprachen. Neben all’ feinen Arbeiten hielt er feine beiden Curſe bes 
fifchen und Arabifchen mit eben fo viel Eifer als Erfolg, worin er eine große 
ahl von Gelehrten heranbildete, z. B. Freytag, Rofegarten, Rasmuffen, 
ughton, Choͤzy, Remufat, Duatremere, Jaubert. Auf ferne Empfeh- 
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zwei Generalvicaren; das große und kleine Seminar ſtehen unter Leitung von Weli 
pri . Auf eine Bevöllerung von 459,654 Seelen zählt man 5 Pfarreien erfier, 
31 zweiter Claſſe, 437 Succurfalpfarreien und 134 Bicariate. Nebenher finb ng 
10 Filial-Raplaneien und 23 Bicariatlapellen vorhanden. Die religiöfen Genoſſen 
ſchaften find zahlreich: die Väter der Gefellfchaft Jeſu leiten zu Meg ein Colleg; 
die Nedemptoriften haben zu Teterchen ein Kloſter; Schulbrüber gibt e6 an mehreren 
Drten. Weibliche Orden find: Bifitantinnen zu Metz; Damen bes HL Herzens Jefı 
daſelbſt, Schweftern zum guten Hirten, barmherzige Schweflern in mehreren Hoſpi⸗ 
tälern, Schweflern der Kindheit Zefa und Mariä, fie zählen 440 Mitglieber au 
find in 49 Anſtalten vertheilt; Borfichtsfchweftern zum hl. Andreas, zum HL. Carl 
son Nanzig, von Portieur, Schweftern der Hoffnung. Det felber zählt eine Meng⸗ 
befonderer Anftalten, die vom Eifer der Einwohner gutes Zeugniß geben: drei Fin 
velhäufer, wovon eines durch eine reiche Kamilie bei Gelegenheit des Todes ber 
einzigen Tochter 1851 geftiftet warb; 50 Betten werben unterhalten zu Lebzeiten 
der Eltern, 100 nach deren Tod. Mehrere Anflalten für angehende Arbeiter find 
da. Befonders blühend iſt das Werk für Soldaten, durch Abbe Mich aux gefliftel, 
den Solvatenvater. — Synoden ıc. Der Meter Sprengel war ehemals von großer 
Wichtigkeit; es ſtehen im Catalog der Bifchöfe bedeutende Namen, namentlich ber 
Hl. Chrodegang (ſ. d. A.), der Stifter oder wenigſtens Wiederherſteller bes ca 
nonifchen Lebens an den Eapiteln unter Carl Martell und Carl dem Großen; 
Dragon, Sohn Earls dv. Gr., ausgezeichnet dur Wiffenfchaft und Heiligkeit. 
Sieben Synoden wurden in Meß abgehalten; die bebeutenberen find das vom J. 
590, wo Erzbifchof Aegidius von Rheims wegen Majeflätsvergehen gegen Konig 
Childebert abgefeut warb; das vom J. 859, deffen Zweck war, die blutige Fehde 
zwifchen Carl dem Kahlen und Ludwig dem Teutfihen beizulegen; das von 
863, defien Maßnahmen vom HL. Stuhl nicht anerkannt wurben, da die Legater 
beffen Befehlen nicht nachgelommen waren; das von 888 unter Borfig Radbods, 
Erzbifchof von Trier; die 13 Canones find gegen die Eingriffe der Oberheren in bie 
Gerechtſame und Einkünfte ihree Patronatskirchen gerichtet. [Guerber.)] 
Meszofante, Joſeph, Cardinal der hl. römifchen Kirche, iſt unſtreitig eine 
ber großartigſten Erſcheinungen, welche die wiſſenſchaftliche Welt aufzuweiſen hat. 
Geboren zu Bologna im Kirchenflante im Jahre 1774 von fehr armen Eltern (fein 
Bater war Tiſchler) entwicelte der wunderbare Knabe fehr früh ſolche Geiflesgaben, 
baß er bald die Aufmerkfamleit auf fich 309 Da die Eltern aller Glädsgäter be- 
raubt waren und der Bater des Sohnes bedurfte, um von ihm bei feinem Handwerl 
unterflüßt zu werben, fo war bei dem Knaben natürlih an Studien gar nicht zu 
benfen. Doch die VBorfehung wachte wunderbar über ihn und führte ihm bald den 
Wohlthäter zu. Sein Bater beforgte nämlich auch die Tifchlerarbeit für das Kloſter 
der Eongregation des Oratoriums vom HI. Philipp Neri, wo ber ehrwürdige Bater 
Respighi, ein von ben Bolognefen wegen feiner Kenntniſſe, mehr aber noch wegen 
feiner Tugenden allgemein verehrter Mann, Superior dieſes Inſtituts, bie hohe 
Begabung des Knaben fogleich erfannte, und mit aller Aufopferung feiner Erziehung 
ſich hingab. Mezzofante's Vater fuchte auf alle mögliche Weiſe den Respighi 
von diefem Entfchluffe abzubringen, vorgebend, wie es ſich auch wirklich verhielt, er 
bedürfe des einzigen Sohnes zum Unterhalt feiner Familie, und derfelbe müffe ihm 
fpäter in ver Werfftatt nachfolgen. Doch der ehrwürdige Ordensmann ließ fich burd 
dieſe Borftellungen feineswegs von dem einmal gefaßten Entſchluß abbringen, unt 
gab dem Bater gleichfalls von Zeit zu Zeit einige Unterflügung als theilweiſen 
Schadenerſatz für den Verluſt, den er dadurch, daß fein Sohn den Studien oblag, erlitt. 
Zugleih war er bemüht, ihm einträgliche Arbeiten bei wohlhabenden und adeligen Fa⸗ 
milien von Bologna zu verfchaffen, die ihn bald in Stand feßten, fich einen Gefellen 
halten zu fünnen. Da der Bater dem Knaben nicht einmal ein anflänbiges Obdach geben 
Fonnte, nahm Respighi benfelben zu fich in feine Zelle, was eigentlich gegen bu 
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eben, und der in Rebe flebende Eleutherius noch 22 Bifchöfe hinter fich hat, 
chließt Florez (Esparia sagrada t. XIV. 247), daß er ſchon zur Zeit bes Kö⸗ 
Leovigild zur bifchöflichen Würbe promopirt worden fei. Da aber in diefer 
ierungszeit des verfolgungsfüchtigen Könige, wo felbft die Arianer feine Bis- 
ner errichteten, neue Stühle von ben Orthoboren nicht gegründet werden fonnten, 
nüſſe demnach das Bisthum Salmantica ſchon geraume Zeit vor dem britten 
banifchen Concil (über diefes f. Mansi, Concil. t. IX. p. 977) beftanden haben. 
Avila, Ealiabria, Caurio, Coimbra, Evora, Egitania, Lamego, Olyſſipo (Liffa- 
), Oſſonoba, Paz und Viſen (nah Wiltſch, kirchl. Geogr. und Statiſtik I. 93. 
ı Numantia, deſſen Eriftenz [als Bistum] dagegen von Andern geradezu ge⸗ 
net wird, vgl. Flores XV. 220. XIV. 327), gehörte auch Salmantica zur 
a Luſitaniſchen Kirchenprovinz von Auguſta Emerita (Merida), Florez XIII. 258, 
hdem die Mauren 711 in Spanien eingefallen waren, fam and Salamanca 
ı in ihre Gewalt (ohne Zweifel in demfelben Jahre mit Meriva d. i. 712). 
och hörte der bifchöfliche Titel diefer Stadt während der maurifchen Herrfchaft 
t.auf. Salmanticenfifche Bifchöfe refivirten während biefer für die Ehriften fo 
wigen Zeit mit andern erilirten Prälaten in Afturien und folgten dem Hofe ber 
ige von Leon. Zu ihrem Unterhalt war ihnen zugleich mit ven Bifchöfen von 
ig die Kirche von St. Julian in ber Vorſtadt von Oviedo angewiefen. Florez 
Püt ans diefer Forteriftenz des bifchöflichen Titels, daß mit ihrem Hirten auch 
driſtliche Bevölkerung das eroberte Salamanca verlaflen habe, was jedoch aus 
2. Umftande nicht mit Sicherheit zu folgern fein dürfte. Im Anfang des zwölften 
hunderte foll Graf Ramon, Gemahl der Königin Urraca, das feit Täuger 
in Ruinen Tiegende Salamanca wieder aufgebaut haben. Jedenfalls treffeit 
um 1124 (Florez, XIV. 293) ſchon wieder einen in der Stadt Salamanca 
irenden Bifchof. Um eben diefe Zeit hatte fih auch in dem Suffraganatver- 
tiß des Bistums eine Veränderung ergeben. Calliſtus II. übertrug nämlich 
34) die Metropolitanwürbe von bem in ber Gewalt der Saracenen liegenden 
ida auf das Bistum St. Jago de Enmpoftella (Mansi, X. 526. Baron., ad 
816 no. 69): bie alten. Suffraganate von Meriva, uud namentlih Coimbra 
Salamanca, wurben ber neuen Metropole zugetheilt Cogl. Flore z, 1. c. p. 
sqq. gegen Wiltſch, I. 32). In der neueften Zeit wurde durch das Concordat 
1851 Salamanca von der Metropole St. Jago getrennt und mit Aflorga, 
a, Segovia und Zamora dem neugefchaffenen Erzbistfpum Valladolid unterſtellt 
. A. Spanien und Portugal X. 268 f.). Synoben: 1) Im J. 1153 
ein päpftlicher Legat hier eine Synode, welche innere Streitigkeiten verfchiebener 
iſcher Kirchen verhandelte (Forreras, histoire d’Espagne Ill. p. 448. 450). 2) 
Provincialfynode von 1311 verhanbelte die Aufhebung des QTempelherrnorbens 
rduin, VIl. p. 1283. Mansi, supplem. conc. Ill. p. 339). 3) Im $. 1312 wurde 
eines Synode über Berbefferung der Einkünfte der Univerfität verhandelt und ihr 
neunte Theil der Zehenten verwilligt (Aguirre; Conc. Hisp. Ill. 546. 47). 4) 
ber Synode vom J. 1335 (Aguirre, II. 584) wurden ältere Synodalſchlüſſe 
erholt. 5) Die Synode vom J. 1381 behandelte die Frage, welcher von beiden 
fien, ob Urban VI. oder der Gegenpapſt Clemens VII. anzuerkennen fei 
uirre, Ill. 618). 6) Peter de Luna (fchismatifcher Papſt unter dem Namen 
rediet XII.) hielt 1410 mit eimigen feiner Anhänger ebenda eine Verſamm⸗ 
, wo über Förderung feiner Intereſſen berathen wurde (Aguirre, HI. 645). 
verfität: Die berühmte Univerfität von Salamanca, Spaniens erfte und ehr⸗ 
digſte Alma Mater, ift eine Tochter ber Academie von Palencia. Alfons VIIL, 
iliens großfinniger König, der Sieger von Navas be Tulofa, hatte die Ichtere 
Anrathen des berühmten Erzbifchofs und Gefchichtfrhreibers Rodrigo Zimenes 
Toledo im J. 1209 für das Studium der Theologie, fo wie für bie Pflege 
übrigen Wifjenfchaften errichtet und aus Frankreich und Italien gelehrte Männer 
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Fürft, der für die Söhne deines Volkes ſteht“. Nach Anleitung ber angeführter 
Dantelifchen Stelle wurde denn auch von den Bätern ber Hi. Michael als be 
Schubgeift des anserwählten Volles betrachtet (vgl. Dionys. Areop. de hierarch. coelest. 
c. IX, Hieronymus in Daniel. c. X., Chrysost. homil. 2. de laudib. S. Pauli). 
Das fpätere nachchriſtliche Judenthum verzerrte diefen Glauben zur Fabel: Michael 
erſcheint Hier ald der Genius des jübifchen Volle, der da immerbar gegen die Ge⸗ 
nien anderer Völker, welche nur gefallene Engel feien, anfämpft (vgl. Gfroͤrer, 
Jahrh. des Heils I. 371, Eifenmenger, entvedtes Judenthum I. 850). Im 
Neuen Teftament begegnet ung ber Hl. Michael zuerft im Brief Indä (Mieyan). 
apxayyslog) B. 9, wo von feinem Kampfe gegen den Teufel wegen Moſes 
Leichnam die Rede if. Auf die vierte Stelle endlich Apoc. 12,7 (,Es entfland im 
Himmel ein großer Streit: Michael und feine Engel fämpften gegen den Drachen“ 
u. f. w.) gründet fich der fchon frühe ausgefprochene fromme Glaube, daß der fi. 
Erzengel auch der himmliſche Schußgeift der chriſtlichen Kirche fei. Diefe Dieinung 
finden wir im Pastor Hermae (Hac autem lege Filius Dei praedicatur est ... Po- 
puli vero stantes sub umbra, ii sunt, qui audierunt praedicationem ejus. Nuncius 
autem ille magnificus et bonus, Michael est, qui populi hujus habet potestatem et 
gubernat eos. Similitudo VII. post. init.). Doch ſcheint diefes Attribut fonft bei den 
Bätern dem Erzengel nicht häufig beigelegt zu werben. In einer für die Heortologie 
nicht ganz unwichtigen Mebe des Diacon und Ehartophylar der großen Kirche zu 
Eonflantinopel, Pantaleon (apud Lipoman. in fest. S. Mich.) wird der hl. Er- 
engel gepriefen als derjenige, der ben Chriften zum Sieg verhilft, der ihre Kirchen 
erfreuet, der die Stabt der Römer beſchützt, den Raifer gegen die Barbaren bewaff- 
net u. f. w. Auch bei Nicephorus, 1. VII c. 50, wo ber HL. Michael dem 
Raifer Conflantin d. Gr. erfcheint, fagt er von fih aus: „Ich bin Michael, der 
Heerführer des Gottes Sabaoth, der Befchüger des Glaubens der Ehriften“. Es 
Tann nicht geläugnet werben, daß dieſe Anſchauung, wonach der HL. Michael als 
ber Schutzgeiſt des chriftlichen Volles aufgefaßt wird, der HI. Schrift (insbeſondere 
ben betreffenden Stellen bei Daniel) ganz gemäß, daß fie eine ganz natürliche Fol: 
gerung daraus fei. Die Kirche felbft fcheint fie zu adoptiren, indem fie auf das 
Heft des Erzengeld (29. Sept.) die Antiphon aufgenommen: „Michael Archangele 
veni in adjutorium populo Dei“ (II. Nocturn nah dem römifchen DBrevier). Ein 
anderer frommer Glaube dagegen, ber den HI. Erzengel als ben Führer der Seelen 
Ind Paradies verehrt, hat entſchiedenen Ausbrud in der Liturgie erhalten und zwar 
im Officium des Feftes (praepositus paradisi, in der II. Nocturn; constitui fe prin- 
cipem super omnes animas suscipiendas, in den Laubes; endlich in ber Missa pro 
defunctis: signifer sanctus Michael repraesentet eas in lucem sanctam). Diefer 
fromme Glaube gründet fich auf die erwähnte Stelle der Aporalypfe 12, 7. Man 
deutete fie auch fymbolifh von dem Kampfe, den Lucifer flet gegen die Kirche 
und ihre treuen Kinder führt; diefe letzteren nämlich beſchützt Michael vor feinen 
Angriffen, Hauptfächlich, wo fie diefes Beiſtandes am meiften bedürfen, im Tode. 
Man findet diefe Meinung fchon frühe, fo bei Beda, hist. Angl. 1. V. o. 20. Lu- 
siardus in vita S. Arnuli (+ 1087). Bonaventura in vita S. Francisci c. 9. 
Ueber die hierarchiſche Rangorbnung, welche ver HL. Erzengel inne habe, waren nicht 
immer biefelben Meinungen in der Kirche geltend. Während 3. B. der hl Bafi- 
lius Chomil. de angelis) ihn über alle Ehöre der Engel ſetzt (fo auch fpäter Pan⸗ 
taleon, Rupert., Laurent. Jufliniani, Salmeron, Bellarminn. 9), 
laͤßt ihn der viel fpätere englifche Lehrer (Summ. p. I. qu. 113. art. 3) bloß den 
in ber letzten hierarchifchen Stufe der Engel fein. Doch die Mehrzahl der 

Lehrer und die Kirche felbft in ihrer HI. Liturgie (princeps militiae angelorum, quem 
honorificant angelorum cives) neigt ſich der erfteren Meinung zu. Wenn endlich 
ber Hl. Thomas und nach ihm Andere die Meinung aufftellen, daß auf das Gebot 
Rs Herrn Hin C2 Theffal. 2, 8) Micael den Antihrifl Cund zwar auf dem 
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n 1418 ſ. Salzburg. 14) Die Synode von 1420 wiederholte frühere Decrete; 
erließ 34 Canones. 15) In Salzburg hielt 1451 Nicolaus von Eufa eine 
ynode. Noch fanden Synoden Statt 1490, 1544, 1569, 1573. 

Sanguinis pretiosi festum, Feſt des foftbaren Blutes Jeſu Chriſti. 
ieſes Feſt warb früher durch befonderes Indult von einigen religiöfen Congrega- 
en und an einzelnen Orten am freitag nach dem vierten Faftenfonntage vder 
ch nach dem vierten oder fünften Sonntage nah Pfingſten als duplex majus ge- 
ext, durch Decret der Congregation ber Riten d. d. 10. Auguft 1849 wurde es 
er für die ganze Kirche sub ritu duplici secundae classis auf den erſten Sonutag 
: Monat Juli angeorbnet. Das Evangelium bes Feſtes iſt aus Joh. 19, 28 ff., 
 Rectionen ber zweiten und britten Nocturn aus Chryfoftomus oder Auguflinus 
act. 120 in Job.) fehr paffend entnommen. Ueber die Verehrung des Blutes 
riſti und feine Verbindung mit ber Menfchheit Chriſti überhaupt vgl. Bene- 
et XIV. de fest. lib. I. e. 8. 6 9. 37. de oanoniz. ss. lib. IL. e. 30. $ 3—12. 
B. U. Herz Jeſu, Feſt im E.B. 

Santarel (Sauctarellus) Anton, ein italieniſcher Jeſuit, geboren 1569 
Pleria, trat, 17 Jahre alt, im 3. 1586 zu Rom in die Geſellſchaft Jeſu, lehrie 
Kenglih die Humaniora, hierauf acht Jahre Iang bie Moraltheologie. Einen 
Ben Theil feines Lebens brachte er im Profeßhauſe zu Rom zu, und war uner- 
Bet im Beichthören und in andern Werfen der chriftlichen Liebe. Er war ber 
Ießtoater und bochgefchägte Freund vieler hoben Perfonen. Santarel farb zu 
m am 5. December 1649 in einem Alter von 80 Jahren. Er jchrieb la vita dı 
ssü Christo; ferner Trattato del Giubileo (Rom 1624 u. 1625 in 12., iateiniſch über- 
E, Mainz 1626). Gleichfalls in italienifher Sprache ſchrieb ex das Leben bes 
Aloyſius v. Gonzaga, bed Bernarbinug Realinns und bes Alphons 
»Dignez, fämmtlich aus der Geſellſchaft, ohne jedoch dieſe Lebensbefchreibungen 
Ben Drud zu geben. Dann fchrieb er Variarum Resolulionum Partem I. Rom 
25; fraclalum moralem de haeresi, schismate, apustasia, sellicitaliono in Sacra- 
nto poenitentiae, blasphemia, malediotione, et de potestalo Romani Pontißcis ıu 

delictis puniendis (Rom 1625 in 4.). Durch letzteres Werk trat er den ge⸗ 
aten Häuptern zu nahe, indem er darin dem Papſte eine Gewalt beilegte, bie fich 
I zum Thron der Souveräne ausdehnt. Die Sorbonne cenfyrixte Daher 1626 
je Schrift, und das Parlament zu Paris verurtpeilte fie am 13. März deſſelben 
hres zum Verbrennen durch den Henker. Die franzöfifchen Jeſuiten gaben auf 
fes hin eine Denkfchrift Heraus, die der Lehrmeinung Santarels gerade ent- 
jengefegt war. Der befannte Lehrer Edmund Richer (der übrigens darauf 
Sging, alle Gewalten ihrer natürlichen Beſtimmung zu entrüden und zu bemocra- 
xen) veröffentlichte 1629 in A. einen Bericht und eine Sammlung aller in dieſer 
reitfache erfchienenen Schriften. Einige Jahre vor feinem Ende erblindete San- 
rel; er trug biefes Uebel mit der Ergebenheit des ältern Tobias. 

Sardinien, firhlihe Zuſtände der neueflen Zeit. Seit ber ſardiniſche 
aat ben liberalen Reformen fi hingab und ber Nevolutiouspartei die ausgebehi- 
ben Zugeflänbniffe machte, hat ex fih immer mehr bes Hatholifchen Geiſtes ent- 
Bert und iſt in die Reihe berjenigen modernen Staaten geireten, welche minder 
er mehr offen die Kirche verfolgen. In Sardinien genießt jet bie proteflantifche 
opaganda ungeflörte Freiheit, während die katholiſche Kirche wahrhaft gefnechtet 

Das Minifterrum Cavour-Ratazzi hat das vollendet, was bereit die Mi- 
ter Gtoberti und D’Azeglio angebahnt. Der Anfang der Berfolgung' warb 

r wie faft überall mit den Jeſuiten gemacht, gegen bie ber xabicale Priefler 
toberti in feinem „Gesuila ınoderno“ einen allgemeinen Sturm in Italien zu 
egen fuchte, weil fie für Gegner der nationalen Unabhängigkeit galten. Schon 
den erften Tagen des März 1848 warb die Gefellfchaft Jeſu im ganzen Lande 

anfgehoben erflärt und ihre Mitglieder mit barbarifcher Rohheit vertrieben; das 
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lagius glückliche Ausgang zum größten Theil durch fein höchſt zweideutiges Beneh⸗ 
men, worüber Auguftinus in ber Schrift De gestis Pelagii ausführlich berichtet, 
herbeigeführt worden fei: Die Nachricht hievon brachte der ſpaniſche Presbyter 
Drofins nah Nordafrica. In Folge dieſer für die Pelagianer günfligen Wendung 
der Dinge fahen ſich die norbafricanifchen Bifhöfe, welche ſchon auf einem früheren 
Eoncilium zu Carthago (im %. 412) einen Anhänger des Pelagius, den Caͤ⸗ 
leſtius, mit dem Anathem belegt hatten, mächtig aufgefordert, die pelagianifchen 
Lehrfäge über göttliche Gnade und menfchlihe Freiheit einer nochmaligen Revifion 
zu unterwerfen. Zu biefem Ende hielten bie Bifchöfe der Provinz Carthago, acht⸗ 
undfechzig an der Zahl, im Sommer des %. 416 zu Carthago eine Synobe. Auf 
berfelben wurde die Lehre des zu Diospolis freigefprochenen Pelagins und bes 
Caleſtius abermals condemnirt; zugleich aber brachten die Bifchöfe ihre Angelegen- 
heit an den apoflolifhen Stuff, welchen damald Innocenz I. inne hatte, mit 
ber Bitte, ihrem Synobalbefchluffe die Sanction zu verleihen. Hoc gestum, heißt 
es in dem Synobalfihreiben an den Papſt, Domine frater, sanctae carilati tuae in- 
timandum ducimus, ut statulis nostrae mediocritatis eliam apostolicae Sedis adhibea- 
tur auotoritas. Dadurch wollten fie offenbar mit einem fräftigen Schlage bie fraglice 
Härefie vernichten, die fich in Folge des Spnobalbefchluffes zu Divspolis weiter 
auszubreiten drohte. Dem Beifpiele der carthagifchen Bilchöfe folgten jene von 
Numidien, einundfechzig an der Zahl, auf der Synode zu Mile ve, und zwar noch 
im Herbfte deffelben Jahres (416). Unter ihnen, weil zu diefer Provinz gehörig, 
befand fih auh Auguftinus. In ihrer Epistola synodica legen die numidifchen 
Bifchöfe zuerft die Hauptfächlichften häretifchen Säbe des Pelagius und Eäle 
fius dar. Als folche werden bezeichnet: Posse hominem in hac vita, praeceptis Dei 
cognilis, ad tantam perfeclionem justitiae sine adjutorio gratiae Salvatoris, per solum 
liberum voluntatis arbitrium pervenire, ut ei non sit jam necessarium dicere: Dimilte 
nobis debita nostra. Die Bitte: Führe ung nicht in Berfuhung, verfländen fie 
ferner nicht in dem Sinne, als ob wir um das divinum adjutorium bitten müßten, 
damit wir nicht zur Sünde verfucht würden over in fie verfielen, fondern dieß fer in 
unferer Macht gelegen; um über die Sünde zu fiegen, reiche der Wille des Men⸗ 
fhen allein aus (ad hoc implendum solam sufficere voluntalem hominis). Sei aber 
dieß, folgerten Die Bifchöfe, dann Habe der Apoſtel vergeblich gefchrieben: Non vo- 
lentis, neque currentis, sed miserentis est Dei. Und wenn alles, wenn das ganze 
gute Werf dem menfchlichen Willen angehöre und in feiner Macht liege (si tolum 
est potestatis humanae), hätten au die Stellen 1 Cor. 10, 13. Luc. 22, 32. 
Matth. 26, 41 feinen Sinn mehr. — Als zweiten häretifhen Say führen fie an, 
daß bie Pelagianer lehrten: Pueros quoque parvulos, et si nullis innoventur Christianae 
graliac sacramenlis, habituros vitam aeternam. Dadurch benähmen fie den Stellen 
Nöm. 5, 11 und 1 Cor. 15, 22 ihre Kraft; denn fie feugneten mit jener Behaup- 
tung die von Adam auf Alle übergehende Sündhaftigkeit. — Aus diefen Saͤtzen 
folge, daß man Gott nicht zu bitten brauche, daß er gegen das Nebel der Sünde 
und zur Erwirkung ber Gerechtigkeit (ad operandam justiliam) unfer Helfer fei; 
den Kleinen aber nübe das Sacrament der hriftlihen Gnade d. i. die Taufe Nichts 
zur Erlangung ber ewigen Seligfeit. — Gegen dieſe Irrlehren nun bitten bie nu- 
midiſchen Bifhöfe den Papft, feine Hirtliche Sorgfalt zu richten. Sie verlangen 
nicht, daß Pelagius und Cäleflius geradezu aus der Kirche ausgefchloffen wür- 
den, fondern vielmehr, daß fie in ihr verblieben, aber fich beflerten; nur wenn dieß 
nicht geſchehe, Tolle ihre Ereommunication erfolgen (Quos quidem sc. Pelagium et 
Caelestium in Ecclesia sanari malumus, quam desperata salute ab Ecclesia resecari, 
si necessitas nulla compellat). Dagegen ift ihr Begehren, daß ver Irrthum als 
ſolcher, auch wenn deſſen Urheber ſich gebeſſert Hätten, condemnirt werde, weil er 
bereits viele Anhänger habe und damit er fich nicht noch weiter verbreite und ſchwache 
Glieder der Kirche vor der Gefahr des Abfalls vom Fatholifchen Glauben in biefem 
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uncte geſchützt würden. — An dieſem Synodalſchreiben könnte bie Kurze bes eigent- 
ch dogmatiſchen Theiles auffallen. Allein die Biſchöfe der Synode von Mileve 
mnten ſich mit ihrer kurzen Expoſition um fo mehr begnügen, als fie ſich ausdrück⸗ 
ch auf das Synodalſchreiben der Biſchöfe ber carthagifhen Provinz beriefen, das 
was ausführlicher if. Weiterhin hatten fünf Bifchöfe, nämlid Aurelius, Aly« 
ins, Auguflinus, Evodius und Poſſidius unter Berufung auf bie beiven 
rovincialſynoden noch ein Privatfchreiden an Innocenz gerichtet, das eine 
gentliche bogmatifhe Abhandlung über die Gnabenlehre ift, und die Gegenfäge 
sifchen der Krifllihen und pelngianifchen Lehre Mar und deutlich hervorhebt. Außer⸗ 
m war biefem Privatichreiben noch Auguſtins Schrift de natura et gralia mif 
ner andern des Pelagius, welche die Auguftinifche hervorgerufen hatte, bei« 
elegt, fo daß der Papft fih vollfländig orientiren konnte. Die genannten beiben 
spnobalbriefe nebſt dem privaten Schreiben Tießen die norbafricanifchen Bifchöfe durch 
men aus ihrer Mitte, den Bifhof Julius, dem Papft überbringen. Innocen 
antwortete biefelben in drei befondern Schreiben, welche vom 27. Januar ut 
’L Kalend. Februar. 417) datirt find, woraus die Zeitbeflimmung für die beiben 
oncilien fih ergibt. In dem Neferipte au bie Bifchöfe der Synode von Mileve 
eilt Junocenz vollftändig ihre dogmatiſche Anfchauung und erklärt die pelagianifche 
ehre gleichfalls für haretifch; den Pelagius und Cäleſtius felbft aber ſchloß er 
ı5 ber Rirchengemeinfhaft aus, bis fie zur gefunden Kirchenlehre zurückgekehrt 
ären (ſ. d. X. Innocenz I. V. 628. und Pelagius VIII. 269 f.). Deßgleichen 
fahl er alle jene mit der Strafe der Ercommunication zu belegen, welche mit 
sicher Hartnädigkeit an diefem Irrthume fefthalten würden. Non solum enim 
weibt Jnnocenz, qui faciunt, sed etiam qui consenliunt facientibus, digni sunt 
orte; quia non mullum interesse arbitror inter committentis animum et consentientig 
vorem. — Bon unferer Synobe befigen wir nur noch jenes Synobalfchreiben an Papff 
anocenz, bie Synobalacten felbft oder die Canonen find nicht auf und gelommen, 
var führt die ifiporifche Sammlung (f.d. A. Canonenfammlung II. 305 ff. und 
feudoifidor VII. 849 ff.) unter dem Namen unfered Concils — Canones Concilii 
levitani secundi — fiebenundzwanzig Canonen auf; allein dieſe Annahme beruft auf 
nem Irrthume, wie leicht einzufehen ifl. Die Präfatio zu dieſen Canonen beginnt mit 
m Worten: Gloriosissimis imperatoribus Arcadio et Honorio Augustis quinto con- 
libus VI. Kalendas Septembres etc. Diefe Zeitbeftimmung paßt nun aber nur auf 
is erfie Eoncil von Mileve, welches im J. 402 gehalten wurbe; benn im J. 416, 
o unfer befprochenes und demnach zweites Concil gehalten wurbe, führten Theo⸗ 
»ſius und Palladius das Conſulat. Ferner wird in den vermeintlichen Cano⸗ 
n ber zweiten Milevitaner Synode (can. 86 der africanifhen Sammlung bei 
arduin tom. I. p. 910) Zantippus als Senior und Primas der Bifchöfe von 
umibien aufgeführt; aus den Briefen Auguftins aber wiffen wir, daß zur Zeit 
eſes Concils der Biſchof Silvanus jene Stelle einnahm (epp. 128. 129. 141), 
gegen nach einem Briefe deſſelben Kirchenvaters an Bietorinds, der um bag 
401 gefchrieben ift Cep. 59), Zantippus um diefe Zeit, alfo zur Zeit des 
ſten Milevitaner Concils, jene Würde befleivete. Der Irrthum beruht fonach 
f einer Verwechslung des erften Eoncils mit dem zweiten von Mileve; was dem 
eiten zugefchrieben wird, gehört dem erflen an. Was ſodann aber die Canonen 
bſt betrifft, fo gehören fie von Canon 9 an bis zu Enbe verfchiebenen anderen 
rdafricanifchen Eoncilien an, und zwar find, wie Harbuin will, die Canonen 
eizehn, vierzehn und fünfzehn, welches in der Canonenſammlung der afri⸗ 
niſchen Kirche die Canonen 86, 89 und 90 find, dem erflen Eoncil von Mileve 
ntheilen; außer diefen weist er ihm noch die Canonen 87 und 88 an. Ihr Inte 
It befaßt fih mit den Angelegenheiten einzelner Bifchöfe. In Betreff der acht 
ten Canonen muß aber gefagt werben, daß diefelben, da fie fih auf die pela- 
miſche Härefie beziehen, dem erſten Milevitaner Concil gar wicht uegiien Tree 
u SUR 
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nen; denn im J. 402 konnte von genannter Härefle noch nicht die Rede fein; fie 
tauchte in Africa erfl ums J. 411 auf. Aus diefem Grunde ſchrieb fie Baronius 
Cannal. ecclesiast. ad ann. 402 u. 416) der zweiten Eynobe von Mileve (416) zu. 
Aber auch diefe Annahme iſt ungegründet; fie beruht eben fo fehr als jene rückſicht⸗ 
dich der Kanonen 9 bi 27 auf einer Verwechslung. Gedachte acht Canonen find 
nämlich auf dem Concil zu Carthago vom J. 418 gegen die Pelagianer aufgeftelt 
worden. Hiefür fprechen folgende Gründe. Einer der älteflen Codices, der coder 
Gandavensis, ebenfp die Canonenſammlung der römifchen Kirche, ſchreibt biefelben 
biefem Concil zu, desgleichen Photius, welcher die Acten biefes Coneils gelefen 
Hatte. Die Hauptfache aber iſt, daß weder das milevitaniſche Synodalſchreiben an 
den Bapft, noch das päpftlihe Refeript auch nur mit Einem Worte jener 8 Ea- 
nonen Srwähnung thut, was doch gewiß gefchehen wäre, ja gefchehen mußte, wenn 
Die betreffenden africanifchen Bifchöfe diefelben verfaßt und zur paͤpſtlichen Sanction 
nad Rom geſchickt hätten. Im Gegentheil redet die epistola synodica von Mileve 
nicht von 8, fondern ausdrücklich nur von 2 häretifchen Sätzen (Ut alia omillamus, 
haec interim duo etc.), nämlich von ber Yäugnung ber Gnade und der Nothwenbig- 
feit der Taufe für die Kleinen zur Geligfeit. — Die fraglichen Canonen find im 
Kirchenlexikon Bd. VOL ©. 271 angegeben ; dafelbft find übrigens neun verzeichnet. 
Der dritte nämlich findet fih in der africanifhen Sammlung (can. 109—117 bei 
Harduin, tom. I. p. 924. 925) nit. Dagegen enthalten ihn andere alte Codices, 
und au Photius weiß von ihm; ſodann paßt er auch fachlich auf die pelagianifche 
Lehre vom jenfeitigen Zuflande ter ohne Taufe verfiorbenen Kinder, von der Au- 
gufunns de anima et ejus origine 1. II. n. 17 ausdrücklich fagt, die Authorität 
atholifcher Eoncilien und des apoflolifchen Stuhles habe fie verdammt. Da biefe 
Schrift gegen das Ende des J. A19 verfaßt ift, kann der Canon 3 wohl dem Eon- 
ei von Carthago vom %. 418 angehören. — Das Synodalſchreiben des Eoncild 
Yon Mileve an ben Papft und deſſen Refeript ift ber 176. und 182. Brief COpp. 
S. Augustini. ed. Maurin. tom. II.); beit Harduin, Acta Concilior. tom. I. p. 1220 sqq.; 
bei Mansi, Collectio Concilior. ampliss. tom. IV. p. 334 sqq. Die Canonen bei 
Harduin, tom. I. p. 2015, bet Mansi, tom. Ill. p. 1141 und tom. IV. p. 316. 
Norisius, histor. pelag. lib. I. cap. 10. p. 93 sqq. ed. Bassan. 1766. Ferner bie 
Praefatio zum 10. Bde. der Benebictinerausgabe der Opp. S. Augustini n. XI. u. 
XVII. [örter.] 
Mipbraud der Amtsgewalt. I. Amtsvergehungen nennt man Er- 
ceſſe der Geiftlichen und Kirchenobern, welche entweder in einer Nachlaͤſſigkeit bei 
Amtsverrichtungen, oder in einer Verlegung der Reſidenzpflicht, in Ber- 
äumnifjen bezüglich des Chordienſtes und in dem Mißbrauche und unbe- 
ugter Ausdehnung der Amtsgewalt beftehen. Von diefen Exceſſen handelt 
ber Titel: De excessibus praelatorum et subditorum (5. 31) in den Decretalen. Zu 
ben Exceſſen der, Obern, der Bifchöfe und Prälaten werden gerechnet: Beläfligung 
ber untergebenen Geifllichfeit mit unbilligen Abgaben und Leiſtungen Cc. 6. De 
censib. (3. 39), c. 7. De excessib. praelat.), Beeinträchtigung einzelner Perſonen 
und ganzer Eorporationen in ihren Rechten und Privilegien (o. 2. 7. 17. De 
excessib. praelat., c. unic. eodem (5. 6) in Clem.), Aneignung fremder Kir— 
hengüter und Beneficialbegüge (c. 3. X. De excess.), Cumulirung mehrerer 
incompatibler DBeneficien auf eine Perfon (c. 1. eod.), Verleifung von Bene- 
fiien an Unwürdige (c. 2. eod.), Attentate der Klofterprälaten ohne Willen und 
Genehmigung des zuftändigen Bifchofs (c. 8. eod.), Mebergriffe in deſſen Rechte 
(c. 24. X. De sent. excom. (5. 39). Nebft der Nichtigkeit der Handlung ziehen 
derlei Handlungen gewöhnlich noch die Sufpenfion nach fi. Auch der Mif- 
brauch in Berhängung von Eenfuren und Strafen (o. 1. eod.) und insbefondere 
Förperlihe Züchtigungen verbieten die Canones. Auffeher und Lehrer Fonnten 
äwvar in ber Schuldisciplin ſtehende Cleriker korperlich züchtigen, mußten aber dann 
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ſelbſt Cleriker fein; daſſelbe ift oorgefchrieben ſobald ein Präfat eine Züchtigung ver⸗ 
hängt, der Laie fol feine Hand nicht gegen ben Elerifer erheben (c. 24. X. De sent. 
excom. (5. 39)). Zu ſchwere Züchtigung eines Elerifers wird mit zweimonatlicer 
Sufpenfion des Bifchofs ab ordine beftraft (o. 2. X. De clerico percussore (5. 25)). 
Der Geiftliche, der fich durch Schläge Laien gegenüber Anfehen zu verfchaffen PR 
ſoll abgefeßt werden (c. 7. d. 45. c. 2. c. 1. qu. D. Bei dem niederen Elerus 
werben als Exceſſe hervorgehoben: Mißbrauch von Privilegien und Vorrechten 
(0. 3. 7. X. De privileg. 5. 33), Nichibeobachtung der vom Bifchofe angeordneten 
Feierlichkeiten, der promulgirten Verordnungen und Cenfuren (c. ult. X. De excess, 
praelat. (5. 31), conc. Trid. sess. 25. c. 12. de regal.), Defecte bei Celebration 
der Hi. Meſſe (c. 11. d. 2. de consecr. u. c. 57 eodem), Berweigerung des 
Gehorſams gegen den Dbern von Seite der Stifts- und Klofterconventunlen (oc. 
15. De excess.), Trauung der Exparochianen ohne Entlaßfchein von Seite ber 
Pfarrer (conc. Trid. sess. 24. c. 1. de reform. matrim.), Uebergriffe des unterge- 
orbneten Elerus in die Amtsrechte des höhern (co. 6. 14. De excess.). Auch 
diefe Bergehungen find mit Sufpenfion zu beftrafen, dagegen bie Verlchung bes 
Beichtſigills mit Depofition und lebenslänglihdem Kerker (c. 2. d. 6, 
de poenit., c. 12. X. De poenit. et remiss. (5. 38)). Die Sollicitation ober 
die Anreizung zur Unzucht während oder unmittelbar vor ober nad ber farramen- 
talen Beiht, fei 28 im Beichtſtuhl oder fonft irgendwo unter dem Präterte des 
Beichthorens, wird ohne Unterfihied des Amtes oder der Würde mit Degrada- 
tion beftraft, auch daun, wenn ein Priefter in angegebener Weife für einen An- 
beren, Geiftlichen oder Laien, mündlich ober fchriftlich follicitirt, ober auch nur un« 
terlaffen hat, die wegen erlittener Sollicitation ſich ihm entdeckende Frauensperfon 
zur. baldigften Anzeige aufzufordern (Greg. XIV. Const. Univers. Dominici vom 
30. Auguft 1622, Bened. XIV. Const. Sacramentum poenitentiae vom 1. Juni 1741 
und Constit. Apostolici muneris vom 8. Februar 1745). Die Absolutio com- 
plicis a peccato carnali, außer in articulo morlis und wenn fein anderer Beicht« 
vater zu haben, ift unter ver Strafe der Ercommunication verboten (Bened. XIV. 
Const. Sacram. poenit. und const. Apostolici muneris). Siehe Permaneder $ 571. 
©. 163 ff. I. Aufl. — II. Mißbrauch mit dem Sarramente der Taufe, mißbrauch⸗ 
licher, unerlaubter, fimonifiher Empfang der Weihen ober derartige Ausübung 
der Beihegewalt machen irregulär. Srregulär in erſter Beziehung find: 
a) Alle, welche wiffentlih und unbedingt (scienter et absolute) Jemand wieder« 
taufen (const. apost. c. 46), fowie b) die Wiedergetauften (c. 65. d. 50. o. 117. 
d. 4. De consecr.), c) die bei dergleichen Taufen notorifch (si hoc publico constet) 
miniflriren (c. 2. de apostat. et reiterant. bapt. (5. 9), »gl. o. 65. d. 50), 
d) welche ohne Nothwendigfeit von einem Häretifer die Taufe empfangen (c. 
18. c. 1. qu. 1), e) die Taufe bis zu einer Iebensgefährlichen Krankheit verfchieben 
(baptisma clinicorum) (c. unic. d. 57). Wegen Mißbrauch des Weihefacra- 
ments überhaupt find irregulär Elerifer, welche eine Weihe empfangen und aus⸗ 
üben, welche fie entweder gar nicht oder unerlaubt erhalten haben. Diefelbe Strafe 
trifft auch den Raien, ber feierlich, das ift, mit den charakteriftifhen Merkmalen 
des Ordo, ein Sarrament abmmiftrirt (in pertinenlibus ad ordinem). Dagegen 
wird nicht irregulär der Cleriker, welcher ohne die Approbation erhalten zu haben 
abfolvirt (Diana, Resolut. lectiss. casuum p. 343, vgl. weiter o. 1. X. De cleric. 
non. ordinal. minist. (5. 28)). Der Laie fol außerdem nach der Conftitution „Etsi* 
Elemens VII. dem weltlihen Arme übergeben werben. Die weltlihden Ge= 
feßgebungen beftrafen derlei Ueberſchreitungen mit mehrjähriger Gefängnipftrafe, fo 
belegt die bayerifche Straforbnung derlei gefetlich ausgezeichnete Betrügereien erfter 
Claſſe mit Gefängnißftrafe von 4A—8 Jahren, umd öffentlicher Ausftellung (Ma⸗ 
hir 3. Aufl. ©. 360). Wegen Mißbrauch des Weihefacraments und zwar 
binfichtlih des Empfanges der Ordination Cabusus ordinalionis) find fufpendirt: 
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a) jene, welche ohne bes zufländigen Biſchofes Erlaubniß, gleichſam bie canonifchen 
Grüfungen ſcheuend, unter bie Weihecandibaten fi mengen (furtive ordinati) (c. 
1—3. De eo, qui furtive ord. suscip. (5. 30)); b) jene, welche, wo nicht nach dem 
Eoneil von Trient (sess. 23. de ref. oc. 11) befondere Privilegien biefür beftehen, 
ober eine rechtmaͤßige Gewohnheit (Engl. h. t. (5. 30) IL), an Einem Tage bie 
Minvres und das Subdiaconat empfangen und ertheilen, over an Einem Tage zwei 
öhere Weihen erhalten oder geben Co. 13. X. De temp. ordin. (1. 11)). Der fo 
dinirte darf den empfangenen Ordo nicht ausüben, und iſt inhabil zum Empfange 
höherer Weiden (Schmalzgrub. h. t. (5. 30) n. 8. Engl. 1. 0.); c) jene, bie 
mit Mebergehung eines niederen Ordo oder ber Tonfur einen höheren empfangen 
(Reiffenst. h. t.n. 6., Schmalzgrub. eod. n. 4. u. 11. Conc. Trid. sess. 23. 
6. 14. dazu bei Gallem. Ea non solum intelligenda sunt de promotis ad majores 
ordines omissis minoribus sive omnibus, sive uno tanlum, et etiam casu, quo aliqui 
omiserint primam tonsuram), d. t. bie Clerici per saltum ordinati (c. unic. X. De 
clericis per salt. prom. (5. 29)); d) alle, welche durch Simonie eine Weihe over 
ein Kirchenamt erfchleichen Cc. 8. c. 1. qu. 1). Das ältere Recht firafte Simonie 
mit immerwährender Amtsentfegung an den Clerikern, an den Laien mit ber größern 
Ercommunication. Das neuere belegt ben Elerifer, der fimonifch eine Weihe em- 
fängt mit der Sufpenfion aller erhaltenen und der Inhabilitaͤt zum Empfange wei- 
erer Weiben, und wenn er in berfelben verbrecherifchen Weife ein Kirchenamt em- 
pfangen, mit Abſetzung und in beiden Fällen mit der Excommunication ipso jure 
(c. 11. 12. 13. 27. 34. De simon. (5. 3), c. 2. eod. (5. 1) Extrav. com.); e) 
welche im Stande der größern Ercommunication orbinirt werben (c. 32. X. De sent. 
excom. (5. 39)); N) jene, welche ſich wiffentlich von einem von der Kirche nicht 
mehr anerfaunten (c. 1. 2. De frigid. et ordinat. ab eis (5. 8)), refigniwten 
Cc. 1. De ord. ab episc. qui renunt. (1. 13)), ercommunicirten (c. 2. eodem, 
c. 4. c. 9. qu. 1), fimonifhen (c. 107. c. 1. qu. 1) Biſchofe die Weihen er- 
theilen laſſen. Die Irregularität bei allen biefen tritt jedoch erft dann ein, wenn 
fie wirklich fungiren, und zwar bei ben per saltum Orbinirten nicht nur dann, 
Wenn fie in dem unerlaubt ſondern auch in dem nicht empfangenen Ordo ein 
Minifterium üben (c. 2. De simon. (5. 1) Extrav. com. c. 32. De sent. excom. 
(5. 27), vgl. c. 10. eod., Engl. in 5. 29 (De clerico per salt. promot.), Reiffenst. 
eodem n. 5., Schmalzgr. eodem n. 5. Reiffenst. in 5. 30. (De eo, qui furlive) 
n. 11., Schmalzgr. eodem n. 9 u. 10), tritt jeboch nicht ein bei Ausübung der 
bloßen Jurisdietionsgewalt, wie denn auch das Nichtwiffen (dummodo 
ignorantia non fueril crassa, supina aut erronea. c. 9. X. De cleric. excom. (5. 27)), 
nicht aber die Meinung, daß fie nicht mit Recht verhängt fei, dem Eintreten der 
Srregularität entgegenfteht. — Wegen mißbrauchlichen Minifleriums Cpropter abusum 
ordinis) find irregulär außer jenen, bie einen Orbo ausüben, ben fie unerlaubt ober 
nicht empfangen haben: a) alle, welche mit einer Eenfur, Ercommunication, Sufpen- 
fion oder dem Interdicte behaftet, und hierum wiſſend, bevor fle abfolvirt find, 
feierlich fungiren, ſelbſt au dann, wenn die Eenfur geheim iſt (c. 1—10. De 
cleric. non ordin. ministr. (5. 27)), und auch, wenn er ohne zu celebriren, bie 
Euchariftie fpendete (Diana 1. c. p. 343). Die Srregularität tritt jedoch nicht ein 
bei der Fleinern Excommunication, boch fündiget der ſchwer, welcher unter folchen 
Umfländen zu celebriren ſich unterfängt (c. 10. eod. 5. 28); b) jene, welche in 
einer interbicirten Kirche celebriren, aber nicht bie, welde dieß in einer polluirten 
Kirche thun, wiewohl ein ſolches Miniftertum fünphaft ift; endlich c) welde nach 
abgelegter Orbensprofeß oder empfangener hi. Weihe eine Ehe einzugehen ver- 
14 en und fie vollziehen (Bigamia similitudinaria). Vgl. hiezu noch die Artifel 
rregularitäten. [Eberl.] 
Moneta, Mitglied des Dominicanerordens, von Cremona, lebte zu Zeiten 
des hl. Dominicus und war vor feinem Eintritt in ben Orden professor arlium 
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n Bologna. Er flarb um 1240. Ex war durch feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 
nd feinen Eifer gegen die Irrlehrer feiner Zeit berühmt. Moneta hinterließ eine 
Summa contra Catharos et Waldenses, welche P. Riccius aus demfelben Orden zu 
Rom im %. 1643 in Folio druden ließ. Außerdem fehreibt man ihm noch ein Com- 
yendium logicae propler minus eruditos zu. gl. Arisii Cremona literata. J. 
Echard, bibliotheca Praedicatorum. 2 voll. fol. Paris. 1719—1721. tom. 1. p. 122. 

Monvimos, ein arabifcher Häretifer. Theodoret (Fab. haer. I. 18) er- 
wähnt ihn nur flüchkig ; erſt aus dem Buche der Philosophumena warb er ung näher 
befannt. Er gehört zu den pantheiftifchen Gnoſtikern, die Grundzüge feines Syflems 
find folgende: Das höchſte Wefen und der Grund aller Dinge iſt der Urmenfh — 
o ardgwscog. Diefer Urmenfch iſt das Al. Mit ihm wird, wie bei den Ophiten 
(Philos. V. p. 95. Iren. 1. 30, 1), der „Sohn des Menfchen“ verbunden gedacht und 
als der eigentlihe Schöpfer betrachtet. Die Welt ift aber nicht aus dem ganzen 
„Sohn des Menfhen“, fondern nur aus einem Theile von ihm. Der Urmenſch iſt 
die Einheit aller Gegenfäße; von ihm iſt der „Sohn des Menfchen“ nicht perfün« 
lich, fondern nur Öumeenee verfchieben. Die Welt ift nur Entfaltung des Anthropos, 
die Emanativu aus der Defas (Jota, als zehnter Buchftabe bei den Griechen) bie 
ben „Sohn des Menfchen“ repräfentirt. Der einzelne Menfch iſt ſich ſelbſt Gott 
(Philos. VII. p. 269— 273. X. p. 325. 326). Htppolyt, ver Berfaffer der Phi- 
losophumena, der ung Stellen aus einem Briefe des Monoim os an Theophraftus 
und mehrere allegorifche Deutungen von Stellen des A. Teftamentes mittheilt, leitet 
biefe Därefie aus ber Geometrie und Arithmetik ab, aus einer myflifchen Zahlen- 
lehre, die aber bei den Pythagoräern viel beſſer fich finde. 

Montefinn, Anton, ein fpanifher Dominicaner, trat zu Salamanca in ben 
Orden und flarb im J. 1545 in Weflindien ald Martyrer. Er ſchrieb: Informatio 
jaridica in Indorum defensionem. Nähere Nachrichten über Montefinn enthalten: 
Remesal, hist. prov. de Chiapa, lib. I. cap. 17; Lopez, hist. gen. P. IV. lib. I. 
cap. 5; Malpäus, Palma fidelis pag. 117; Joann. a Cruce, Chronicon Ordin. 
ib. II. cap. 14; Bartholomaeus de las Casas, liber de destructione Indiarum. 
Echard, J., bibliotheca Praedicatorum. Paris. 1719—1721. 2 voll. fol. vol. 2. 
p. 123. 

Moore, Thomas. Der gefeierte Dichter der „Iriſchen Melopien“, von 
„Lalla Ronkh*, „der Diemoiren des Capitäns Roc“, Hat auch in der thenlogifchen 
Welt feinem Namen ein glänzendes Denfmal geſetzt. Durch feine „Reifen eines 
Jrländers, eine Religion zu fuchen“ , ein Werk, welches zu den einflußreichften aus 
der neuern apologetifchen und polemifchen Literatur gehört. Thomas Moore 
war geboren am 28. Mas 1779 zu Dublin, wo fein Vater, ein eifriger Katholik, 
einen Spezereilaben hielt. Seine gelehrte Bildung erhielt Thomas am Dreifaltig- 
teitscollegium feiner Vaterſtadt; zwar fonnte er als Katholik an diefer ſtreng angli- 
sanifchen Hochſchule Feine academifchen Grade erlangen, nichtsbeftoweniger konnte 
8 ihm bei feinen ausgezeichneten Beiftesanlagen nicht fehlen, die Aufmerkſamkeit 
jeiner Lehrer auf fich zu ziehen und ein englifches Gedicht, das ex bei einem Eramen 
tatt der üblichen Inteinifchen Arbeit übergab, trug ihm ein außerorbentliches Preis- 
yuch ein, die „Reifen des Anacharſis“. Als im J. 1797—1798 der irifche Auf- 
tand ausbrach, nahm Moore — wie denn überhaupt eine glühende Liebe zu fei- 
em Volke, dem Volle des grünen Erin, ihn fein ganzes Leben hindurch befeelte — 
eidenſchaftlich Partei für die nationale Sache und fehrieb in biefer Richtung bie 
eftigften Schriften in Poefie und Profa, ohne jedoch dadurch ſich unangenehme 
herwicklungen mit der englifchen Regierung zuzuziehen. Der Dichtkunſt widmete 
on nun an Moore, der fchon in dem frühen Alter von 14 Jahren Gedichte 
zannigfaltigen Inhalts Hatte erfiheinen laſſen, feine ganze Liebe und geiflige Kraft, 
inch als er in feinem zwanzigſten Jahre nach London überfiedelt war, um bort bie 
Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren. Seine Heberfeßung oder vielmehr Yaraukrae te 
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Anafreon, welhe Moore dem Prinz-Regenten zu widmen bie Erlaubniß erhielt, 
machte feinen Namen zuerſt in weiteren Kreifen befannt und verfchaffte ihm ben 
Zutritt in die höchften Cirkel der englifhen Geſellſchaft. Er erhielt dadurch den 
Namen „Anafreon-Moore.“ Durch die Gunſt des Prinz-Regenten im 3. 1803 
zum Regiſtrator am Admiralitätshofe von Bermuda befördert, erhielt er Beran- 
laffung und Gelegenheit, die Vereinigten Staaten von America zu bereifen. Seine 
Beobachtungen gab er in einer fatyrifchen Schrift von beifender Schärfe „Skizzen 
der Gefellfchaft jenfeits des atlantifchen Meeres“ fund. Moore's poetifcher Beruf 
ließ ihn natürlich auf den Bermuda⸗Inſeln feine Befriebigung finden; er überließ 
feine Gefchäfte einem Stellvertreter und ging nach England zurüd, wo ihm bald 
feine jett in kurzen Zwifchenräumen ſich folgenden poetifchen Werke den höchften 
Ruhm und ebenbürtige Stellung neben den gefeiertften Dichtern Britanniens ver- 
ſchafften. Schon 1801, alfo vor der Bermuda-Miffion,, hatte er die Gedichte und 
Lieder Thomas Little’S (Pſeudon. — Thomas des Kleinen) erfcheinen laſſen. 
Es folgten 1806 und 1808 weitere Sammlungen Iyrifcher Gedichte, Balladen, Sa- 
tyren ꝛc.; fie alle aber übertrafen feine Iriſchen Melodien“ (1807 zum erſten 
Male gedruckt, mit Kortfeßungen bis 1813), eine poetifhe Schöpfung, die feinem 
Bolle Moore's Namen für immer unvergeßlich machen muß. Diefe Zrifchen Me- 
Iodien find patriotifche Lieder von der Geſchichte, den Leiden und Hoffnungen feines 
Volkes, theils alten irifchen Volksweiſen untergelegt, theils au von Moore felbfi 
eomponirt; denn die Muſik war bei ihm, einem vertrauten Freunde auch bieler 
Mufe, aufs Innigfte mit der Dichtkunft verfchwiftert. Die Literatur aller Böller, 
fagt die Times in Moore's Necrolog, befigt Feine Lieblichere und rührende Minftrel- 
ſchaft, als es dieſe irifchen Gefänge Thomas Moore's find. Gewiß, daß biefe 
Dichtungen ins Tateinifche, Stalienifche, Franzöſiſche, Teutfhe und Ruſſiſche Aber: 
tragen wurben, ift fein geringes Lob für ihren Werth; mehr aber zeugt für fie bie 
enthufiaftifche Aufnahme unter Moore's Volk, das fie mit Begeifterung fingt und 
noch fingen wird, wenn alle andern Werke diefes Sohnes der grünen Inſel werben 
vergeflen fein. Ja felbft unter den englifchen Landsleuten Moore's find fie allbe⸗ 
fannt wie Sprüchwörter (Necrolog der Times). Die irifehen Melodien wie auch 
feine religiöfen Lieder gelten als die reichfle Frucht und Krone von Moore's 
Poeſie (f. Guſtav Pfizers Beurtheilung der Moore’fchen Dichtung in den Blät- 
tern zur Runde der Literatur des Auslandes von 1840). Im J. 1817 erfdien 
von Moore „Lalla Rookh“ Co. 5. Tulpenwange), eine morgenlänvifcge Romanze, 
eines feiner berühmteften Gedichte, im Feuer orientalifcher Phantafte und Farben- 
pracht ſtrahlend. In bie perfifche Sprache übertragen (anderer Meberfegungen gar 
nicht zu gedenken), fand e6 feinen Weg nach Schiras und Ispahan und wird au den 
Ufern des caspifchen Meeres gelefen. Moore Hatte damals bereits die Bekannt⸗ 
fhaft Lord Byrons gemacht, mit dem ihn bis zum Tode ein unverbrüchliches 
Freundſchaftsband verknüpfte. Einer in Folge der amtlichen Untreue feines Stell- 
vertreterd auf den Bermuda-Infeln ihm drohenden Verwicklung entging Moore 
durch eine Reife nach dem Feftland. Er beſuchte Paris (1817), fpäter, nachdem 
unterbeflen feine Verwicklung bereits wieder ausgeglichen war, Stalien und bie 
Schweiz. Die Frucht aller diefer Reifen waren wiederum poetifche und fatyrifche 
Ergüffe. Eines feiner fpäteren Werfe „Love of the Angels“ (Liebe der Engel) ent- 
faltete aufs Neue die biendenden Schönheiten der Moore’fchen Poefie, verftieß 
aber durchaus gegen die hriftlichereligiöfe Anfchauung. Diefen Fehler und die Leicht. 
fertigfeiten feiner literariſchen Jugend zu ſühnen, ließ der Dichter im J. 1827 den 
„Epicurean* (Epicuraͤer) erfcheinen, einen Roman in Verſen; feine Phantafle er- 
fheint hier durch Religion und Sittlichkeit geläutert. Alle Geftalten erfiheinen in 
einem fo zauberifchen Gewande, wie nur Moore es ihnen leihen konnte, von bem 
Lord Byron fagte: Moore kommt Einem vor, wie jene Fee, der, fo oft fie 
ſprach, Perlen ans dem Munde fielen. Meine Soupers töte-a-tite mit Moore 
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gehören zu ben angenehmflen Erinnerungen meiner in London verlebten Stunden; fie 
find das erquickende Licht in dem düſtern Gemaͤlde; aber ſie waren ogleich Engels- 
grüßen wenig nur und felten.” Bei alle dem erflaunte die Welt, wie wenn ein 
neuer Moore aufgetreten, als ber irifche Dichter, der treue Sopn feines Landes, 
der begeifterte Sachwalter feiner Intereſſen, mit feinem religiöfen Werke auftrat: 
Travels of an Irish Gentleman in Search of a Religion. With Notes and Illustrations, 
by the Editor of Captain Rocks Memoirs. In two Volumes. London b. Longmann 
1833. Vol. I. 335 S. Vul. II. 354 S. 8., d. i. Reifen eines irländifchen Edelmanns 
zur Entbedung einer Religion (in England wiederholt aufgelegt, ins Sranzöfifche, 
Spaniſche, Stalienifche, Teutſche überſetzt. In Teutſchland erſchienen zwei ver⸗ 
ſchiedene Ueberſetzungen). Es iſt dieſes Werk eine Apologie der katholiſchen Lehre, 
welche den vollen Ernſt religiöfer Entſchiedenheit, unterſtützt von einer für einen 
Laien ganz ungewöhnlichen Kenntniß der Theologie und befonders ber Väterfchriften 
zeigt. Was auch immer feine unbeholfenen anglicanifhen Gegner vorbringen moch⸗ 
ten, um das Berdienft feiner gelehrten Studien zu verfleinern (3. B. man kenne ja 
die Sammlungen, Medullen, Patrologien ꝛc., ans denen fich ſchnell bis zu einem 
gewifien Grade patrologifche und theologifche Kenntniſſe erwerben ließen); die fel« 
tene Gelehrſamkeit, welche das Buch zeigt, konnte, felbft wenn je folhe Erklärungs⸗ 
weife richtig wäre befunden worden, keinesfalls in Abrede geftellt werben. Aber 
ſolch äußerliche, kleinliche Bemänglungen vermochten überhaupt dem Buche nichts 
anzuhaben. Bei aller Anerlennung der theologifchen Kenntniffe des Verfaflers be= 
haupfeten ja ſelbſt feine katholiſchen Freunde nicht, daß er etwas weſentlich Neues 
gefunden habe, Täugneten felbft die fatholifchen Gelehrten nicht, daß, wie nicht zu 
verwundern, das Buch in einzelnen Partien Schwächen und Mängel zeige. Was 
dem hochbegabten Geiſte Moore's nicht konnte abgefprochen werden, war, baß er 
in ben Geiſt ber alten Kirche eingedrungen fei, daß er die natürlihe in der Sache 
ſelbſt liegende Logik, ebenfo aber auch den in den taufendgeftaltigen Winbungen ber 
Widerfacher liegenden Humor auf eine unübertrefflihe Weife habe fprechen laffen. 
Gerade dieſe letztere, die humoriftifche Seite nämlich hervortreten zu laffen, war 
die Form, in welcher er feine Unterfuchung eingefleivet, befonders geeignet. Ein 
irifcher Edelmann iſt auf dem Punct, feine angeftammte Fatholifche Religion zu ver⸗ 
lafjen und Proteflant zu werden; Die Katholifen-Emancipation erleichtert ihm ben 
Uebertritt, der jegt weniger mehr den Schein eines auf zeitliche Beförderung be⸗ 
rechneten Scrittes hat. Dennoch will er fich vorher auch eine entſprechende Ueber⸗ 
zeugung bilden; insbefondere gilt es, unter ben vielerlei proteftantifchen Lehrſyſtemen 
das rechte zu wählen. Zu diefem Behufe beginnt er nun, um an der unchriſtlichen 
Lehre das rechte Criterium der Wahrheit zu haben, ſeine Wanderungen durch die 
Jahrhunderte der alten Kirchengeſchichte. Ueberall aber findet er nur Katholiſches, 
ſelbſt ſchon katholiſche Ceremonien entdeckt er zu ſeinem Staunen; dieſes wird noch 
erhöht, indem er berühmte proteſtantiſche Schriftſteller die gleiche Beobachtung aus⸗ 
ſprechen hört, indem er die willkürliche Art und Weiſe betrachtet, wie man mit ber 
Abſchaffung diefer Lehren und Gebräuche vorging. Doc der Proteflantismus foll 
um jeden Preis gefunden werden. Darum beſucht er Teutfchland, die Geburtsflätte 
der Reformation. Aber der fchredliche, troftlofe Rationalismus, den er von theo⸗ 
Iogifchen Lehrfanzeln herab vortragen hört, die furchtbare Zerriffenheit der religidfen 
Meinungen und des Lebens heilt ihn vollends; er befchließt unter das Schutzdach 
ber Kirche zurüdzufehren, bie allein Sicherheit und Ruhe der Weberzeugung ge= 
währt. Dieß die äußere Form ber Schrift Moore's, an welche ſich die Unter 
ſuchung feldft knüpft. Gewiß ift es ein unmiverlegliches Zeugniß für die tiefreli= 
giöfe Gefinnung Moore's, daß er nicht, wie jo viele Dichter, katholiſche wie pro= 
teftantifche vor und mit ihm, nicht immer zum Vortheil ber Kirche getan, bloß die 
äfthetifche Seite des Katholicismus hervorhebt — was doch ihm fo nahe lag — 
fondern daß er das eruftere und mühnollere Geſchaft übernimmt, die Wahrker 
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feiner Lehre zu begründen. Bon andern Schriften Moore's führen wir noch an: 
1) „Memoirs of Captain Rock,“ eine berebte Klage gegen die Unterdrüder des iri- 
fchen Volkes; 2) History of Ireland, Seitenftüd zu Walter Scotts Geſchichte von 
Schottland und Makintoſh' Geſchichte von England; diefes fein letztes Werk ın 
Proſa wird neben feiner Selbftbiographie Cin der Long mann'ſchen Ausgabe feiner 
Werke letter Hand, und fügen wir bei, neben ben Reifen eines irländiichen Edel⸗ 
manns) als feine ernftefte, gereiftefte, fleißigſt ausgeführte Iiterarifche Arbeit ge» 
vühmt (Times). Früher ſchon (1825) erfehien: 3) Life of Sheridan; A) Notice of 
the Life of Lord Byron (1830). Byron hatte Moore feine Memoiren vermacht, 
ber Letztere aber lieh fie, wahrfcheinlich auf Beranlaffung der Verwandten, nicht er- 
fcheinen. Um nun die Lefer Byrons doch zu entfchäbigen, fihrieb er das ange 
führte Werf: 5) Memoirs of Lord Edward Fitzgerald. Moore farb den 26. Fe⸗ 
bruar 1852 in feiner Cottage bei Devizes in Wiltfhire und liegt auf dem Dorf- 
fichhofe von Bromham begraben. Eine Gehirnerweichung hatte ihn in den letzten 
Sahren des freien Gebrauchs feiner Geiftesfräfte beraubt. Vgl. die Eölner Ausgabe 
ber Wanderungen eines irifchen Edelmanns ıc. (bei Dumont-Schauberg 1834) 
Borrebe, und befonders die Allgemeine Zeitung Jahrg. 1852. Beilage. Nr. 67. 69. 
79. 80. [Kerker.] 
Moreri, Louis, der Berfaffer des erſten und burch fpätere Fortfegungen 
und Bearbeitungen weltbefannt geworbenen hiſtoriſch-geographiſchen Lexi— 
kons, wurde am 25. März 1643 zu Bargemont, einem Stäbtlein bei Draguiguan 
in der Provence (Didcefe Frejus, Departement Bar), aus guter Familie geboren. 
Er ſtudirte zu Draguignan, im Sefuitencolleg zu Air, endlich Theologie zu yon, 
wo er auch bie HI. Priefterweihe empfing. Bevor letzteres der Fall war, ja ſchon 
im 18. Lebensjahre, war er als Schriftfleller aufgetreten (le pays d’amour, eine 
Allegorie; le doux plaisir de la poesie, eine Blumenlefe aus franzöflfchen Dichtern). 
Er verlegte ſich auf ſprachliche Studien, namentlih auf das Italieniſche und 
Spanische, überſetzte aus letzterer Sprache das Buch von Rodriguez über bie 
Bervollfommnung des Ehriften (Ryon 1667) u. f. w., warf ſich auf Gefchichte und 
Geographie und der Umſtand, daß er in Lyon mehrere Jahre ald Controversprebiger 
wirkte, half bei, ihn vollends für fein Tericalifches Unternehmen zu begeiftern, indem 
er immer klarer erfannte, daß einerfeits die Gefchichte die eindringlichfte Apologie 
des Chriſtenthums fei, anderfeits die Bekanntſchaft mit derfelben den Nichtgelehrten 
fo Teicht und angenehm als möglich gemacht werden müffe. Das Lerifon wurbe feine 
Lebensaufgabe, mit eifernem Fleiße arbeitete er daran und bereits 1674 Tam dad- 
felbe zu Iyon in Einem Folioband heraus. Moreri zählte damals 30 Jahre, die 
angenehme Stelle eines Almofeniers bei feinem Gönner, dem Bifchofe von Art, 
Baillard de Longjumeau, machte ihm eine raſtloſe Titerarifche Thätigkeit mög- 
lich; allein er vertraute zuviel auf feine Jugend und die Rüftigleit feines Körpers, 
bei dem Beifalle, den fein Lexikon fand, ließ er es fich auch gejagt fein, es fei oft 
ungenau binfichtlih ber gengraphifchen und unkritifch Hinfichtlich vieler geſchichtlichen 
Artitel, dabei mit genealogifchen Tabellen überflutet, allzu unvolifländig u. dgl. 
und arbeitete fich an ber Verbefferung feines Werkes förmlich zu Tode. Im J. 1780 
erföhien der 1. Band der 2. Auflage, am 10. Juli deffelben Jahres farb der Ber- 
fafjer und ruhte auf dem St. Severinuskirchhof zu Paris, während 1681 der 2. 
Band erfchien und das Werk fortwährend vermehrt und umgearbeitet wurbe, fo daß 
gegenwärtig nur noch der Name Moreri an den Gründer deſſelben mahnt. Für 
Pierre Bayle (f. dv. A. I. 709) nicht allein, fonvern für ähnliche lexikaliſche Un- 
ternehmungen bis heute ift Moréri's Lerifon eine Fundgrube geblieben und emfig 
ausgeſchrieben beziehungsweife Teviglich überfegt worden, wie 3. B. eine Ber- 
gleichung des Lerilons von Jfelin, wo Moreri nirgends ald Duelle angegeben 
ift, bald zeigt. Moréri's Lerifon erfihien fchon 1718 in 5 Bänden, 1725 und 
1732 in 6 duch C. 8. 9. Gonjet, gleichzeitig mit ber 3. von I. Eh. Bed und 
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. Burtorf beforgten Ausgabe von Zſelins Lerilon in Bafel, 1759 wurbe 
m Dronuet auf 10 Bände gebracht. — Neueflens ſchrieb Ant. Poͤricaud: 
si à Lyon. Lyon 1837. 8. (Extrait des Variötös historiques, .biographiques et 
ureos). 

Mormonen, eine in Nordamerica entſtandene, dem Mohammedanismus nahe 
audte, fanatiſche Secte. Stifter des Mormonismus iſt Joſe Smith, geb; 
28. December 1805, ein Menſch ohne alle Höhere Bildung, dem Kaufmanns⸗ 
e angehbrig, deſſen Phantaſie aber durch Weslepaniſche Predigten mächtig auf⸗ 
je warb. Die innere Zerriſſenheit bes Proteflantismns, zumal in den Vereinig 
Staaten , der in Norbamerica vorberrfchende, ganz auf das Materielle gerichtete 
eulntionsgeift,, die überwiegend mercantile Tendenz, bie Alles, felbft die Keli⸗ 
, zum Handelsgeſchaͤfte zu machen geneigt if, ber innere Drang nach bem im 
einerten Buchflabenchriftenthum bes Anglicanismus über Bord geworfenen Ueber⸗ 
elichen unb Wunderbaren, nach einer das Herz befriebigenden Gemeinſchaft mit 
Bottheit und ber höheren Welt überhaupt, ber in den Bietiften, Wesleyanern, 
benborgianern und anderen ſchwaͤrmeriſchen Serten fi Luft gemacht, bie ge- 
igen communiflifchen und der Sinulichleit ſchmeichelnden Strömungen der Zeit 
as Alles wirkte zufammen, diefe neue Religion zu erzeugen und ihr Proſelyten 
dentender Anzahl zu verfchaffen. Der Mormonismus proteflirt gegen den herr⸗ 
den Proteſtantismus als eine Entfleflung ber göttlihen Offenbarung, „die das 
e geiſtige Leben der Voller verfümmert und dem mit bem lebenden P tm 
Kaum geiriebenen Goͤtzendienſte den Gotzendienſt eines tobten Buches fubflituirk,* 
Eharismen und Onadengaben verläugnet, durch feinen Unglauben ben tiefge- 
elten Glauben aller Voller an einen Iebenbigen Zuf ang ber irdiſchen 
ber Höheren Geiflerwelt als Aberglauben belämpft hat. Gleich dem Irvin⸗ 
mus rengirt der Mormonismus gegen den flachen, rationaliftifchen und ſym⸗ 
Gen Sroteftantisnus, mit bem Unterſchiede jedoch, daß biefer gerabezu an bie 
jen fich wendet, einen wüthenden Enthuflasmus ihnen einimpft und das com⸗ 
ſtiſche Element zur ſcharfen Ausprägung gebracht hat. — Joſe Smith hatte 
hiebene Serten kennen gelernt, er fand nirgends Harmonie und kam dahin, alle 
henden Eulte für gleich falfch zu Halten, und zuletzt beſchloß er eine neue Re⸗ 
n zu fliften. Nach feinen fpäteren Berficherungen wollte er ſchon 1820 vdurch 
wunderbare Stimme über die Kalfchheit aller Religionen und über bie bevor⸗ 
abe neue Dffenbarung, deren Organ er werben follte, belehrt worden fein. 
21. Sept. 1823 verfündigte ihm ein Engel Näheres, und beauftragte ihn, bie 
z Erbe vergrabenen Tafeln der Offenbarung aufzufuchen, die er zuletzt auf 
und deren Inhalt das HI. Buch der Mormonen fein fol. Unterſtützt von bem 
I umb durch die Hilfe eines bei den Tafeln befinplichen, aus zwei transparenten 
sen beſtehenden Iuſtruments (das Urim und Thummim der Juden, wie er fagte) 
Smith das geheimnißvolle prophetifch-hiftorifche Buch aus feiner unverſtaͤnd⸗ 
ı Sprache überfeht Haben. Diefes Buch der Mormonen, das fich als inſpirirt 
Bibel zur Seite ftellt, enthält die Gefchichte der americanifchen Aboriginen ſeit 
rſten Niederlaffung einer vom Thurm Babels weggezogenen Eolonie und be⸗ 
18 feit König Ezech ias; es enthält in der englifchen Ausgabe 15 Abſchnitte 
>88 Duobesfeiten. Nach feiner Auferſtehung fol Chriſtus in America ſich ge⸗ 
and dort feine Kirche gegründet haben, aber fein Bolt wurde feiner vielen 
ven wegen vernichtet und dem letzten americanifchen Propheten der Befehl ge- 
ı, die Geſchichte des untrenen Volles niederzufchreiben und in die Erde zu ver⸗ 
n, woraus es erft „in ben füngflen Tagen“ wieder genommen werben folle. 
: bie wahre Genefis diefes Buches wird aber Folgendes berichte. Salomon 
uld ing, anglicanifcher Geiftliher, Hatte in feinen Muſeſtunden einen hiſtori⸗ 
Roman über die Ureinwohner des americanifchen Continents und die Aben- 
e der in America zerſtreuten Stämme Iſraels verfaßt, deſſen Herausgabe Ein 





gleich,“ wie urkundlich feftfleht, „ein Hauptmotiv bei dere Redaction 
Wiener Congrefacte vom 9. Juni 1815,* worin befanntlich beftim 
nen zu errichtende Frankfurter Verfaffung auf die Baſis ei 
menen, durch alle Regierungs- und Berwaltungsverhä 
durhzuführenden Gleichheit aller bürgerliden unt 
Rechte der verfhiedenen hriftlihen Confeſſionen fid gı 
Nach dem Schluſſe des Congreſſes verließ Schloſſer Wien, und tr 
1815 wieder in feiner Baterftatt ein. Da diefe nunmehr definiti 
für einen felbfifländigen Beftandbtheil des Teutſchen Bundes erflärt 

und follte nun auch ihre definitive Conſtituirung, nah Maßgabe 
bamentalgefeßes, des Art. 46 der Wiener Eongrefarte, erfolgen. 2 
alfo im Febr. 1816 eine Commiffion gewählt, um die Einleitungen 
Schloſſer, der fo wefentlihen Einfluß auf die Redaction des Art. 4 
hielt es für die beiligfte Bürgerpflicht, nun auch für die vollſtändige, 
führung des darin aufgeflellten Grundprincips mit möglichftem Nacht 
und fuchte diefer Pflicht zunächft durch zwei Schriften zu genügen, 

Namens des Fatholifchen Gemeindevorftandes, deffen Mitglied und f 
Ient er war, am 24. März der Commiffion überreicht, die andere bur 
beren Hände gebracht wurde. Beide behandelten zunächſt zwar nur fpeciel 
bie erſte „die Anträge und Forderungen, welche die katholiſche Gemeint 
tiven Eonflituirung der Stadt zur Sicherung ihrer politifchen und religi 
nah Maßgabe des Art. 46 der Congreßacte, machen zu müflen glaul 
bas „Verhaͤltniß der Juflizverwaltung zu dem Ganzen der öffentliche: 
zweige in Frankfurt;“ aber fie ruhten auf der breiten Grundlage ei 
Unterfuhung über das Wefen und den innern Organismus der alten 
verfaffung wurzelnden Berfaffung der ehemaligen freien Reihsftad: 
über die Art und das Maaß der Umgeftaltung, welche biefelbe nunnu 
Bundesfladt nad dem neuen Grundgefeße des Art. 46 der Wie 
notbwendia au erfabren babe, andererfeits: und Diele Unterfuhuna we 
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in 
tig, in dem bitterſten Tone zurückwies, fo blieb der Semeinbe 
wine übrig, als fofort nach dem Zuſammentritte he DDr Gehe 
k Art. 46 der Wiener Eongreßacte gemäß, ihre Beſchwerden und Reelamatinen 
fer Soßen Behirde zus competenten Exiſcheib — — Stoffe: 
eis biefe denkwuͤrdige Beſchwerdeſache als Ernfelent des Borflandes mit 
Böen a ſerbeteren und mit einem feltenen Aufwande von Zeit und kart. 





ch ieder als Mitglied einzutreten. 1822 
4824 war Schloffer als Bevollmärptigter mehrerer fürfliichen und —* 
* ſtändiſcher Corporationen u. ſ. w., bei ber 
Arbeiten und Auftraͤgen viekfach befihäftigt. Allein im Jum Ay 
* er alle dieſe Geſchaͤfttperhaͤltniſſe und gab die noch in feinen Häuben be⸗ 
lichen Arten an die Bunbesfanzlei ab. Reich an Grumerungen er Erfahrungen 
u Schloſſer jeut da, aber fie waren im Beziehung auf bie Ber» 
kuiſſe uriſt ſchmerzlicher Art. Der Boden, auf vem feine — und 
fe Thätigfeit fich jet am Tiebflen und anhaltendſten fortan bewegte, blieb ber 
lich⸗ religid ſe. Eine Dienge Fragen, meift aus bem Kreife des Lirchen⸗ 
DES und der Kirchengeſchichte, wie fie fih ihm: durch den Bang: feiner Stubien 
der Zeitereigniffe gerade darboten, fanden an ihm: einen ebenjo gränhlien, 
B guwandten DBearbgiter. Wie führen bier nur bie beiden Abhandlungen am: 
ber gemifchte Chen. Ben ei einer Verſtaͤndigung.“ Frankfurt 1838 (veranlaßt 
bie belannten Cölner Wirren), und „Die —— orthodvre Kirche 
dos und das eunropaiſche Abendland,“ Heibelberg 1845. Mit diefer ſtreng⸗ 
gaftligen Beſchäftigung Hielt aber auch eine mehr käuſtleriſche Thaͤtigkeit 
Schritt. Lange Zeit betrieb er mit beſonderer Borliebe das Studium 
Eftalieniichen Dichter, und unter Diefen waren es von ben Altern Daute und 
Ararca, und von den neuen Manzoni, bie ihn vor allen andern anzogen. 
ser nun felbft eine große Fertigkeit und Sicherheit in Handhabung dev Sprache, 
k Bersmaßes und bes Reimes befaß, fo war e6 eine feiner Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
"gen, das Schönfte und Ergreifendſte aus ihren Werken ins Teutſche zu über 
gen. Gedrudt ift von biefen mit großem Talente ausgeführten fehr zahl- 
den Uebertragungen uur: „Melgis. Trauerfpiel von Aler. Manzoni.” Heibel- 
8 1830, 2. Ausg. 1856; fie alle aber dienten nur als ee zur Loͤſung 
br höhern Mufgahe. ‚Sein tiefes Gematz hatte fi. (m ehe ben reichen 
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cegliſche Schriften, yufammengeftellt in der „Dublin Review“ (franzöfiſch in ber 
deigiſchen Keyuo des Revues 1. 2. 9. Oct. 1853); 2) English Review Min 
1818: I) Heury de Coucy in einem Schreiben d. d. New-Yorf 14. Juni 1851 
im „Univers* 1. bis 3. Juli 1851; 4) neuere Zeitungsnachrichten. Mehreres über 
die Serte haben wir in einem früßeren, bier benübten Aufſatze (Würzb. kathol. 
Wochenfhrift 1854 Ar. 17 u. 18) angegeben. [Hergenröther.] 
Muller, Adam Heinrich (von Nittersborf), der Romantiker in ver Yolikl, 
wurde von proreflantifchen Eltern den 30. Juni 1779 zu Berlin geboren, und wer 
zum Studium ber Theologie beflimmt worden. 1798 bezog er die Univerfität Goe⸗ 
fingen und 309 dad Stubium der Philofophie jeder andern Wilfenfchaft vor. Im $. 
1800 delt er von ber Politik ergriffen an ber mämlichen Hochfchule Borlefungen 
gegen die franzöftfche Revolution, feßte bald darauf feine Studien in Berlin fat 
und ging auf Reifen. 1805 kam er nach Wien um Gent wieder zu fehen, wit 
dem er —* früher einen innigſten Freundſchaftsbund geſchloſſen Hatte, der bis zum 
Tode nicht gelöft wurbe, wie denn inniger Sinn für treue Freundesliebe den geif- 
veichen, beweglichen Züngling fchon feit den Knabenjahren auszeichnete. In Wi 
wurde er katholiſch; was ihm die nächſte Veranlaffung wurde, wiffen wir nit; 
wenn es aber wahr iſt, was der feindfelige Zeitgeift von Müller auspefannte, 
daß feine Fugendjahre nicht ungetrübt von fündhafter Leidenfchaft geblieben waren, 
fo finden wir es begreiflih, daß das tiefinnige Gemüth der Gnade nicht zu wiber- 
ſtehen vermochte , nachdem fie einmal angepocht und ihn von der Sünde aufgeſchreckt 
hatte. — Nachdem Müller 1809 von Dresden, wohin er 1806 geg war 
und im Umgange mit Gent 3 Jahre daſelbſt zugebracht Hatte, nach Berlin heim- 
gekehrt, vom preußifchen Dinifterium zwar mit Auszeichnung aber nicht in ein Ai 
aufgenommen worben war, ging er 1811 wieder nach Wien. Zuvor Hatte er fih 
mit der Wittwe des Gutsbeflers von Haga, Sophie von Taylor, verheiratet, 
die von ihm dazu angeregt, balb in den Schooß der Kirche zurückkehrte. Seine ehe 
lichen Verhaltniſſe blieben bi8 zu ihrer Muflöfung durch den Tod ungetrübt, denn 
er gab ſich mit einer an Schwärmerei gränzenden Liebe an Frau und Kinder hin. 
In Wien errichtete er in Berbindung mit H. v. Klinkovſtröm ein abeliges Er- 
ziebungsinftitut,, wurde 1813 als 8. k. Landescommiffär und Major der Landwehr 
in Tyrol angeftellt, als welcher ex den Befreiungskrieg mitmachte; 1815 ging er m 
Dienften Metternichs nach Paris, kam in der Folge als Regierungsrath und 
Generalconful nach Leipzig und wurde öſtreichiſcher Gefchäftsträger bei ben Anhal- 
tifchen und Schwarzburgifchen Höfen, 1819 fungirte er bei ben Earlsbaber Be⸗ 
ſchlüſſen, wurbe 1826 in den f. k. öftreichifchen Ritterfiand erhoben (Here v. Nit⸗ 
tersdorf) und nah Wien berufen, zum Hofrath im außerorbentlichen Dienſt bei ber 
geheimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei ernannt, farb aber 1829 ven 17. Januar. 
Wie fein Lieblingsſtudium die Rirchenväter waren, fo erfirebte er, ben flaat- 
lichen und focialen Berhältniffen eine theologiſche Unterlage zu 
geben, und wenn wir ihn den Romantifer in der Politik genannt haben, fo follte 
dadurch feine Stellung zu den Beftrebungen der beffern und Achten Romantıler in 
ber Dichtung, wie fie in dem erften Viertel dieſes Jahrhunderts auftraten, bezeih- 
net werden. Er wollte eine wiffenfchaftlihe Darfiellung des Staates in feinem 
ewigen Bunbe mit Religion, Poeſie und Leben geben (of. Freih. v. Eichendorff, 
über bie ethifche und religiöfe Bedeutung der modernen Romantik S. 86. R. 2. 
Mohl, die Gefchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften. I. Bd. ©. 254). 
Bon Natur weich und fehmiegfam wurde diefe Eigenfchaft durch Frömmigfeit zur 
wahrhaft Tiebevollen Behandlung Aller, auch der Gegner verflärt, und da hiezu eine 
feine, geſchmackvolle Darftelung bes geiftreih Gedachten kam, fo war er, wie 
Barnhagen von Enfe meint, wie Keiner je in Teutſchland geeignet, veligiöfe 
Anfichten, Philofophie und Literatur in die höheren Kreife der Bevdlkerung zu 
bringen (vgl. die human gefchriebene Eharakterifil von B. von Enfe, in ber 


Münfter. 815 


von Bilbniffen). Aber daß er für die practiſche Führung von Stante- 
nicht geeignet war, if ebenfo gewiß, denn ber Drang zur Gpec- 
ber wie B. v. Enfe fih ausdrüct: „fein tiefes und aͤchtes Bebürf- 
bem Hödften, Wahren und Heiligen, was ſtets dringender und reiner 
ielt ihn von größerem Erfolg in Staatögefchäften zurüd.“ An Schriften 
' verzeichnen wir: Vorlefungen über bie teutiche Piteratur und Wiffenfchaft 
on der Nothwendigkeit einer theologifhen Grundlage der Staatswiflen- 
Staatswirthfchaft. Leipzig 1819. Die Elemente der Staatskunſt. Ber⸗ 
3 Dove. Ueber Friedrich II. Berlin 1810. Die Theorie der Staats 
ng. Wien 1812. 2 Bde. Vermiſchte Schriften über Staat, Phitofoppie 
. Wien 1812. Teutſche Staatsanzeigen. Leipzig 1816— 1818. — Ueber 
find noch zu vergleichen die Schriften von Gent, die Teutfche Bolkshalle 
xember; Brühl, Gefchichte der kathol. Literatur vom 17. Jahrhundert 
egenwart, und: Eonvertiten und ihre Gegner. Regensb. [Holzwarth.] 
iſter, Bisthum. Der Artifel im Hauptwerke (VII. 374), beffen Unzu⸗ 
t eine neue Bearbeitung wünfchen ließ ‚ bezeichnet mit Recht das Bisthum 
18 das erfle ver von Earl d. Gr. im dieffeitigen Teutfchland gegründeten 
£, wenn auch vielleicht nicht ber Zeitfolge, doch der Bedeutſamleit nach. 
big 791 hatte ein gewiffer Bernrad im damaligen Sübergau, dem jebigen 
ade, als Milftonär umbherreifend und ohne feften Wohnſitz, das Epriften- 
ebigt. Um dieſe Zeit hatte Earl das weſtliche Sachfenland feiner Herr⸗ 
ofern oolifländig unterworfen, daß er zur feſten Einrichtung einer chriſt⸗ 
henverfaflung fehreiten Tonnte. Er übertrug biefes Feld, da Bernrab 
war, dem hl. Ludger (ſ. d. 9.) und wies ihm feinen Sifchöflichen Wohn⸗ 
migardefort (jetzt Münſter) an; das J. 791, wo dieſes geſchah, iſt als 
ings jahr des Bisthums zu betrachten , rbwohl Ludger erſt 802 bewogen 
ante, die biſchöfliche Weihe zu empfangen. Sein Sprengel umfaßte bie 
eftlihe Hälfte (die öftliche bildete das Bisthum Osnabrück) desjenigen 
m alten Sachfenlande, welcher fpäter Weftphalen genannt wurde, fofern 
dlich von ber Lippe belegen if. Schon 785 hatte Carl dem HI. Ludger 
be Obſorge über fünf oftfriefifche Gaue übertragen, welche das Mittel« 
mrch mit ber Didcefe Münſter vereinigt blieben, obwohl fie durch den⸗ 
heil des Bisthums Osnabrück, der erſt nach der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
r die geiftliche Jurisdietion ber münfterfchen Biſchöfe gelangte, räumlich 
den abgefchnitten waren. Ludgers erfle Sorge war, fich mit tüchtigen 
en Mitarbeitern zu umgeben, fomie Knaben und Fünglinge zum Nachwuchs 
felbft Heranzubilden. Schon in Friedland, wo er feit 776 dem Milfione- 
elegen , hatte er eine Schaar von Schülern um fi verfammelt. Er brachte 
fel eine Anzahl Priefter und jüngerer Zöglinge diefer feiner Pflanz« 
, Mimigarbefort mit, wo er fofort ein Monasterium gründete, in welchem 
ı Seinigen (Prieftern und Schülern) unter der Negel des HI. Chrode- 
a Herrn biente. Aus feiner Lebensbefchreibung von feinem Neffen uud 
r Altfried und aus einer Heinen Schrift, welde Ludger ſelbſt zum An⸗ 
ı feinen Lehrer, ben Hl. Oregor in Utrecht und beffen Lehrer, ben 
wer Bonifacius, verfaßte, gewinnen wir ein Bild von dem Innern Le= 
Birken feines Domftifts, zugleich Prieſter- und Knabenſeminars im ſchön⸗ 
e des Wortes, wie es und wohl von feiner ähnlichen Anflalt jener Zeit 
: worden ift (ogl. Krabbe, gefchichtliche Nachrichten über die höhern Lehr- 
in Münfter. Münfter 1852). Bon biefem Münfter des HI. Ludger er- 
aigardefort im Laufe der Zeit feinen jebigen Namen. — Außer der Dom⸗ 
d durch den Aafluß von derſelben getrennt, beſtand zu Ludgers Zeit eine 
uingfrau geweihete Kapelle; um beide herum baute ſich die Stadt Mlünfter 
vom Dome aus verbreitete Ludger den hrifllihen Glauben vnd tie ScA- 
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liche Geſittung über das Land. Altfried ſagt: „Mit großer Begierde und Sorg⸗ 
falt, wie er pflegte, war er bemüht, den wilden Völkern des Sachſenlandes durch 
Unterricht zu nügen, die Dornen der Abgötterer auszurotten, das Wort Gottes an 
den einzelnen Drten auszuſtreuen, Kirchen zu bauen und jeder berfelben Priefter vor- 
zuſetzen, welche er felbft zu ehrwürbigen Mitarbeitern an dem Werke Gottes ſich er- 
zogen hatte. Er verlangte in dem begonnenen Belchrungswerle vielen Völkern zu 
Hilfe zu kommen; aber die bifchöfliche Würde Ichnte er demüthig ab; weßhalb er 
häufig feine Zoglinge bat, daß einer von ihnen flatt feiner die Biſchofsweihe em- 
pfangen möge.“ — Große Sorgfalt verwendete Ludger auf die Stiftung ber 
Abtei Werten an ber Ruhr. Er faufte aus feinem väterlihen Vermögen viele Gü⸗ 
ter für diefelbe an, und befette fie (797) mit feinen von ihm felbft erzogenen be- 
währteften Schülern. Ohne Zweifel gab er ihnen bie Regel bes hl. Benedict 
zur Richtſchnur, ohne fie doch in einen flrengen Drbensverband zu bringen. 
Ludger felbft war Abt des Kloſters, ohne jemals das Ordenskleid getragen zu 
haben ; ebenfo feine erften Nachfolger auf dem Bifchofsftuhle zu Münfter. So fland 
das Klofter in Verbindung mit dem Domftift und gewährte denjenigen Geiftiichen, 
welche mit größerer Mufe dem Studium oder den geiftlihen Uebungen obliegen 
wollten, eine dazu geeignete Stätte. Diefe Verbindung dauerte fort, bis um das 
J. 870 die Mönche zu Werden die Befugniß erhielten, fich einen Abt aus ihrer 
Mitte zu wählen. — Es iſt anzunehmen, daß Ludger während feines 18jährigen 
raftlofen Wirkens der Kriftlichen Religion in feinem Sprengel einen feſten Boden 
gefchaffen und an den Hauptorten Pfarreien gegründet hatte. Wir finden ihn fehr 
häufig auf apoſtoliſchen Reifen, begleitet von feinen Schülern, und bei biefer Ge⸗ 
legenheit werben mehrere jest noch beſtehende Pfarrorte genannt. Am 5. Faften- 
fonntage 809 predigte er früh Morgens in Coerfeld, fünf Deeilen von Drünfter, 
begab fi dann nach dem zwei flarfe Stunden entfernten Billarbeck, wo ex gleid- 
falls predigte und das HI. Amt feierte. Hier farb er in der darauf folgenden Nacht, 
zwifchen dem 25. und 26. März. Seine Leiche wurde zuerfi nach Münſter gebradt, 
dann feiner Anorbnung zufolge in Werden begraben. Das Marlyrologium romanum 
nennt ihn Apoftel der Friefen und der Sachſen. — Ihm folgte fein Neffe Ger 
fried 809— 839, dann deffen Neffe Altfrid, fein Biograph, 839—849. — Bit 
vn Ende des Jahrhunderts wurden in der Didcefe Münfter das Frauenſtift zu 

atteln, deſſen erſte Abtiffin Herburga, Schwefter des hl. Ludger, gewefen 
fein fol; das Eanonifer- und Krauenftift Vreden von Waldbert, dem Enfel bes 
Sachſenherzogs Wittefind; das Canoniker⸗ und Frauenftift zu Freckenhorſt von 
ben kinderloſen Gutsbefigern dafelbft, und das Jungfrauenkloſter zu Metle von 
einer edlen Frau aus ihren Erbgütern gegründet. — Bon den Bifchöfen jener Zeit 
bis auf Dodo (969I— 993) find uns nur wenige Nachrichten erhalten; wir finden 
fie aber häufig auf Synoden und Neichsverfammlungen. Dodo bauete neben ber 
von Ludger us 792 errichteten Domkirche, welche die Menge der Gläubigen nit 
mehr faffen konnte, eine neue, weihete fie 992 zu Ehren des hl. Paulus und ber 
Hl. Wal burgis und führte die Eanonifer, welche ungern die vom hl. Audger 
erbaute Kirche verlaffen wollten, feierlich hinüber. In der alten dauerte gleichwohl 
ber Gottesbienft fort, indem Bilhof Burchard (1098—1118) in berfelben 
zwölf neue Präbenden fliftete. Bon biefer Zeit an beſtand neben dem eigentlihen 
Domcapitel bi8 1812 ein Capitel im alten Dom, welches zwar bei gewiffen Ge⸗ 
Vegenheiten an dem Gottesbienfte im hohen Dom, nicht aber an den Bilchofswahlen 
und andern Berechtigungen des eigentlichen fpäter ausfchließlich mit Adeligen befeh- 
ten Domeapitele Theil nahm. Der Nachfolger Dodos, Sueder, flarb 1012 im 
Rufe ver Heiligkeit. Sein zweiter Nachfolger Siegfrid weihete 1032 fieben von 
einer edlen Frau geftiftete Pfarrkirchen in verſchiedenen Theilen des Bisthums und 
überwies denfelben Theile ſchon beſtehender Pfarrfprengel. Diefe Zuweifung trat 
aber nur zum allerkleinften Theile wirklich ins Leben; ein Zeichen, daß ſchon damald 
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arrverband fo befefligt war, daß ſelbſt der Bifchof ihn nicht Teicht mehr Töfen 
. Bifhof Hermann erbaute neben der vom HL Ludgerus gegründeten 
menkapelle an der linken Eeite der Aa (Ueberwaſſer genannt) eine geräumige 
irche und Frauenabtei. Die Bifchöfe Friedrich L, Erpho, Burkhard 
ietrich I. (1064— 1127) waren in die Kriege Heinrichs IV. mb Hein« 
V. verwidelt. Einer zweimaligen Berwüftung und Cinäfcherung ber Stabi 
x Domkirche 1071 und 1121 ift es zuzufchreiben,, daß das Bisthum Münfter 
ern urkundlichen Nachrichten viel ärmer ift, ald andere; um diefelbe Zeit ver⸗ 
e der Name Münfter den von Mimigarbefort. Der ausgebefnte Güterbefig 
e ganze Stellung, welhe Carl d. Gr. den Bifchöfen anwies, brachte fchon 
fang an weltliche Hoheitsrechte in ihre Hand; fie erweiterten und befefligten 
en im Laufe jener unruhigen Zeit. Die Güter der Kirche mochten uranfänglich 
wüfte Gründe gewefen fein, welche die Geiftlichen felbft urbar machten, theils 
welche durch die Sachfenfriege berrenlos geworben, dem Sieger zugefallen 
Der Biſchof und das Domcapitel befaßen Höfe in allen Theilen des Lan 
indere mögen den Pfarreien überwiefen worden fein. Der kirchliche Zehente 
Bisthum Münfter niemals eingeführt worden ; flatt deffen gibt- jeder Bauern« 
m Pfarrer jährlih unter tem Namen Meßlorn einen Scheffel Getreide, 
u, Roggen, Gerſte oder Haber je nach Beſchaffenheit des Bodens. — An 
hen Stiftungen waren im zehnten und eilften Jahrhundert entflanden außer dem 
menklofter Ueberwafler: das Frauenftift Borghorft (968), das Frauenkloſter 
rn, welches 1130 in eine männliche Benebictiner-Abtei verwandelt wurde, das 
iatſtift St. Mauriz bei Münfter, von den Bifchöfen Friedrich J und Erpho 
—1097 geftiftet und mit ber Geelforge eines ausgebehnten Pfarrfprengels 
L Im 9. 1122 weihete Bischof Dietrich die Burg Sappenberg zu einem 
mfiratenferklofter. Der Hl. Norbertus felbft war auf den Wunfch des Stife 
bes Grafen Godfried von Cappenberg, dahin gefommen. Der Bruder 
stern, Graf Otto, ftiftete 1129 das Prämonftratenferflofter VBarlar. Im J. 
beftätigte Biſchof Werner das Frauenflofter Hohenholte, welches fpäter in 
ibliches Eollegiatftift umgewandelt wurde. Bald nachher wurden die Frauen⸗ 
zu Dsbe und Lanzenhorft geftiftet, welche fpäter biefelbe Ummandlung 
em. Im J. 1185 wurde die Ciftercienferabtei Marienfeld, das reichfte Klo⸗ 
s Bisthums, gegründet. — Einer ber merfwürdigften Bilchöfe von Münſter 
Hermann II. aus dem Gefchlechte der Grafen von Rapenellenbogen 
I— 1203), Durch ihn erhielten alle Angelegenheiten des Landes eine feftere 
tung; die Stadt Münfter, welche er mit Mauern und Wällen umgab, 
Damals ihre gegenwärtige Ausdehnung erlangt. Die Domfreiheit in der Mitte 
en war ſchon von der älteften Zeit her burgartig befefligt gewefen, und hatte, 
en Dimmelsgegenden gerichtet, vier Thore, welche Nachts verſchloſſen wur⸗ 
Aus diefem Grunde waren in bie uralte St. Lambertikirche bi8 zu Hermann IL 
ewohner ber Stadt rechts der Aa nebſt einer ausgedehnten Landgemeinde ein« 
ft. Die Seelforge für die links der Aa wohnenden wurbe von der fchon von 
erus geflifteten Liebfrauenfirche Weberwaffer ausgeübt. Die Zahl der Ein- 
e des zur St. Lambertikirche eingepfarrten öftlichen Theiles der Stadt war 
jen angewachſen, daß für biefelben neue Pfarreien nothwendig wurden. Her⸗ 
II. ftiftete zwei Collegiatcapitel, St. Ludgeri und St. Martini, und über- 
venfelben flädtifche Parrfprengel. Ein britte8 wurde dem Propft des um 
ahr 1180 geftifteten Benebictinerinnenflofters St. Aegidii überwiefen; ein 
wurde um diefelbe Zeit bei der St. Servatiugfirche aus einem fehr feinen 
ezirke gebildet, welder zum Dom gehörte und befhalb St. Paulusfreipeit 
t wurde. Der mittlere Theil der Stadt blieb mit der St. Lambertikirche 
jt und die Dompfarre auf die Domimmunität (die alte Burg) befchränft. 
ieben Pfarreien beftehen noch gegenwärtig in ihrer alten Yrdüegunug, rt 
mieziton. E.B. 82 
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mann gründete im %. 1186 das große St. Magbalenen-Hofpital, dem viele aͤhn⸗ 
liche Stiftungen nachfolgten, an welchen Münfter reich iſt. — Die naͤchſten Vorge⸗ 
febten der Pfarrei, der Kirchen, Schulen und milden Stiftungen in den Stäbten 
und auf dem Lande waren die Archidiaconen, Mitglieder des Domcapitels oder Praͤ⸗ 
Yaten der Klöfter und Eoflegiatflifter. Auch diefes Inſtitut wurde von Hermann IL 
georbnet. Dadurch, daß nach dem Sturze Heinrichs des Löwen bie herzoglicden 
Rechte in Weftphalen auf die Bifchöfe übergingen, wurde bie Ausbildung ihrer Lan⸗ 
deshoheit bedeutend gefördert; die Rechtspflege kam faft ungetheilt in ihre Hand. 
Hermann II. ordnete diefelbe, beförderte das Stäbtewefen und legte den Grunb zur 
fpätern Iandftändifchen Berfaffung des Bisthums. — Aus dem 13. Jahrhundert iſt zu 
bemerfen die Erbauung ber gegenwärtigen Domlicche 1225—1261, der fihönen 
Lamberti- und ber Minoritenkirche, 1270 begonnen. Neu geftiftet wurden das Col⸗ 
legiatcapitel in Bedum (1267), die Ciftercienferinnen-Abteien Gravenhorft (1265) 
and Marienborn in Coesfeld (1270), das Liftercienfer-Priorat Grosburto, em 
Teutfh-Ordenshaus in Münfter, eine Fohannitercommende in Borfen und das Mi- 
noritenfiofter in Münſter. Die älteften auf und gekommenen Synobalftatuten find 
von Biſchof Everhard in der Herbſtſynode 1279 erlaffen. Die Didcefanfynoden 
wurden in Münſter zweimal im Jahre, im Frühjahr und Herbfl gehalten, im Mit⸗ 
telalter unter zahlreicher Theilnahme von Geiſtlichen und Laien, welche fih im 17. 
Jahrhunderte wieder erneuerte. Ihrer weſentlichen Form nach beftanden die Syno⸗ 
ben bis in die neueſte Zeit; bie Iedte fand Statt am 24. März 1846 (Krabbe, 
Statuta Synodalia Dioecesis Monasteriensis. Monasterii 1849). — Im 14. und 15. 
Jahrhundert mehrten fich Die milden und frommen Stiftungen, Hofpitäler, Bruder 
fchaften, NRonnenflöfter, meiftens in den Städten, einfache Altarpfründen bei allen 
Pfarr- und Eoflegiatlirchen. Die Bifchöfe diefer Zeit zerflörten Burgen raubluſtiger 
Grafen und Dynaften und erweiterten auf diefe Weife, fo wie durch Vermächtniß 
and Kauf ihre weltliche Territorialberrfchaft nicht allein in ihrer Didcefe, ſondern 
auch in der Didrefe Osnabrück durch die Grafſchaften Vechte, Cloppenburg uud 
Meppen. Die enge Berbindung des Rnaben- und Priefterfeminars des HL Ludgerus 
mit dem gemeinfchaftlichen Leben der Geiftlichen (Canoniker) im Domflift dauerte 
noch mehrere Jahrhunderte fort, wenn gleich, wie es fiheint, ſchon am Ende bes 
eilften Jahrhunderts die Biſchöfe ſelbſt und bald nachher einzelne Prälaten und ältere 
Eanpnici ein eigenes Hauswefen geführt haben. Das gemeinfame Leben ber jüngeren 
Domherren und der den Chorbienft verfehenden Schüler befland noch mm 14. Jahr- 
Hundert. Vorfteher ver Schule war der Domfcholafter, die Lehrer Geiſtliche ver 
Domkirche. Bei der großen Menge geiftlicher Pfründen am Schluffe des Mittelalters 
muß die Schülerzahl fehr anfehnlich gewefen fein. Einen großen weit ausgebreiteten 
Auf erlangte die Schule dur den Domherrn Rudolph von Langen; derſelbe 
berief am Ende des 15. Jahrhunderts die ausgezeichnetften Humaniſten nad 
Münfter, welhe mit den alten Claffifern und felbfiverfaßten Lehrbücher den Un⸗ 
terricht namentlich im Lateinifchen und Griechifchen in einen nie gefehenen Schwung 
brachten. Aus ganz Weftphalen,, ven Niederlanden, den NRheingegenden bis nad 
Straßburg hinauf, aus Sachſen und Pommern kamen Schüler maffenweife nad 
Münfter. Zöglinge der Münfterfchen Schule, welde in Weflphalen, femer in 
Eſſen, Emmerih, Zwoll, Löwen, Cöln, Braunfchweig, Caſſel, Lemgo, Mar- 
burg, Hameln, Meißen, Roftod, Helmftädt, Goslar, Wittenberg, Leipzig, Lüne⸗ 
burg, Greifswalde, Lübeck, Kopenhagen als Lehrer fungirten, werben von dem Zeit 
genofien H. Hamelmann mit Namen und Vornamen angeführt. — Das Luther 
thum fand im %. 1524 Eingang in die Meünfterfche Diörefe und namentlich in bie 
Hauptftadt. Bald waren 6 Pfarrkirchen mit Iutherifchen Prebigern befett, die 
nenerungsfüchtigen Bürger drängten aufrührerifh und gewaltthätig zu immer wei- 
teren Reformen; der Magiftrat und felbft der Fürftbifchof Friedrich IL v. Wied 
waren rathlos, ſchwankend, und ſchritten nicht zu Durchgreifenben Maßregeln. So 
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ogenannte Reformation in der Stabt Münfter im Laufe eines Derenniums 
Biedertäufergräuel, bei ben Außerften Eonfequenzen ihrer naturgemäßen 
ng an. Nur das Domcapitel, die von demfelben abhängige Domfchule 
Minoritenklofter blieben treu und ſetzten den Gottesdienſt fort, bis bie 
ıfer (ſ. d. A) am 27. Febr. 1534 alle Anversgefinnten zur Stadt hinans- 
Im 25. Juni bes folgenden Jahres wurde ber fatholifche Gottesdienft wie- 
ftellt; aber das Gift der Irrlehre wüthete fort bis ins 17. Jahrh. hinein. 
bifchof Franz v. Walded (1532—1553) führte einen anflößigen Lebens⸗ 
ıd neigte dem Lutherthume zu. Seinen beiden Nachfolgern, Wilhelm v. 
r und Bernard v. Raesfeld (1553— 1566), fehlte der Wille oder bie 
ıftlich einzufchreiten; biezu traf erft Johann IL v. Hoga, ein Freund 
ürbigen Petrus Caniſius, die nöthigen Anftalten. Er ordnete eine 
e Bifitation der Didcefe an, welche in den Jahren 1571, 1572 und 1573 
dazu ernannten Commilfion vollzogen wurde. Die Bifitationsprotocofie 
großen Theile noch vorhanden und geben über den Zufland ber Diörefe 
e Auskunft. Ein Theil der Geiftlichen bekannte fich offen zum Lutherthume, 
einzelnen Puncten, wieder andere waren ganz unwiſſend, fo baß fie die 
nsformel nicht angeben Fonnten. In vielen Pfarreien waren bie heilige 
bie Fürbitte für die Berftorbenen, die Taufceremonien und bie Proceffionen 
schafft, Altäre und Bilder waren entfernt; ja es gab Kirchen, die Feine 
tehr hatten und dem Vieh offen flanden. Die Sitten der Geiftlichfeit waren 
Reformation keineswegs verborben. Die Münfterfchen Humaniften ergehen 
en erbittertſten Schmähmworten über die Barbarei, welche fie am Ende des 
hunderts bier auf dem Gebiete des Unterrichts vorgefunden haben wollen, 
r die Frömmigfeit und Sittenreinheit der Geiftlihen. Aber im Laufe bes 
hunderts war mit der Glaubensverwirrung auch die Sittenlofigkeit einge» 
3on 203 Landgeiftlichen, welche fich den Bifitatoren 1571— 1573 fiftirten, 
4 nach eigenem Kingeftändniffe im Eoncubinat. Leider flarb der Fürſtbi⸗ 
yann II. ſchon im April des folgenden Jahres 1574 und hinterließ in dem 
erzog Johann Wilhelm v. Cleve einen minderjährigen Coadjutor, 
Namen das Bisthum 11 Jahre regiert wurde. Erſt im Jahre 1585 
| den unermüblichen Beftrebungen ber katholiſch gefinnten Domherren, an 
ige der Dechant God fried v. Raesfeld fland, auf das Fraftigfte unter- 
uhl. Stuhl und deffen Nuntius Cafpar Gropper, bie Wahl des Edl- 
nbifhofs Ernft v. Bayern durczufesen. Faſt gleichzeitig mit bemfelben 
e Sefuiten nah Münſter. Sie übernahmen 1588 das Domgymnaflum 
neten fofort auch einen dreijährigen philofophifchen und einen vierjährigen 
yen Curfus. Die Lehre und der Cultus der fatholifchen Kirche wurde nun 
n Lande wiederhergeftellt und die kirchliche Disciplin gefihärft. Die deß⸗ 
Beftrebungen bes Fürftbifchofs Exrnft wurden fortgefegt von feinem Nach⸗ 
rdinand v. Bayern (1612—1650). Indeß die Sitten der Geiftlichen 
nd, blieb der thatkräftigen Regierung Chriſtoph Bernardsv. Galen 
1678) noch viel zu verbeffern übrig. Diefer Fürſtbiſchof vollendete bie 
ftellung des Fatholifchen Glaubens und Lebens im Bistum Mlünfter, 
mter den folgenden Bifchöfen des 17. und 18. Jahrhunderts forg- 
flegt wurde. Chriſtoph Bernard erweiterte den Umfang ber Did- 
ch, daß er 1667 die bis dahin dem Bifchofe von Osnabrück zuflehende 
Furisdietion über die drei Aemter Meppen, Bechte und Cloppenburg mit 
48 Pfarreien an die Bifchöfe von Münfter brachte, welche die Landes- 
x biefelben bereits im Mittelalter erworben hatten. Letztere hatte Fer⸗ 
». Bayern fchon dazu benutzt, auch bier die katholiſche Religion wieder 
n, nachdem die Irrlehre TO Jahre geherrfcht. Im 17. Jahrhundert wox- 
Klöfter errichtet; die Jeſuiten erhiekten Eolegien in Exrsien un Dirgycs 
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wo fie, wie in Münfter, die Gymnaſien befegten, und Miffionshäufer zu Haltern, 
Horfimar, Warendorf und Werne. Mit den Sranciecanerflöflern zu Warendorf, 
Rheine, Vechte und Vreden waren gleichfalls Gymnafien verbunden. So war für die 
Seelforge und den Unterricht geforgt, als der Domherr Franz Friedrich v. Für— 
Renberg, Minifter und Generalvicar der beiden. letzten Fürfibifchöfe Mar Fried- 
sig und Mar Franz (1762—1801), die Unterrichtsanflalten den Bebürfniffen 
der Zeit entfprechend neu belebte und erweiterte; er fland als Staatemann und Ge- 
lehrter durchaus auf der Höhe der Zeit, und war dabei ein frommer, mit ganzem 
Herzen und voller Thatkraft feiner Kirche ergebener Geiftlicher. Ihn umgab ein Kreis 
von höchſt ausgezeichneten Perfonen — die Fürftin Amalie v. Galligin, Over⸗ 
berg, Kiftemaler, Raterfamp, Stolberg, die Brüder Drofle- Bifchering 
Clemens Auguft (ſpaͤter Erzbifhof von Eon), Cafpar Mar (fpäter Bifchof von 
Münfter) und Franz Dito (|. bie betreff. Art.). Ein lebhafter freundſchaftlicher Ber- 
ehr mit den hervorragendſten Männern der damaligen Zeit — Fr. Hemſterhuys, 
3. ©. Hamann, Tavater, Claudius, 5. Heinr. Jacobi, Gothe u. A. — 
—* fördernd auf das wiffenfchaftliche "Leben in Münfter. Das Hauptverdienſt 
der Fuͤrſtenbergſchen Lehranſtalten beſteht darin, daß ſie das, was das 18. Jahr⸗ 

hundert in Wiſſenſchaft und Kunſt Wahres und Gutes gefördert hatte, für bie 
Religion nugbar machten und daß in ihnen die Philofophie mit dem katholiſchen 
Glauben und Leben Hand in Hand ging. Fürſtenberg begann mit ber zeitge- 
mäßen Neubelebung der Gymnaflen, um einerjeits eine tüchtige Vorbereitung auf 
die Univerfitätöftudien zu erzielen, andererfeits bie künftigen Geifllichen in den 
Stand zu ſetzen, den Bolfsunterricht wirkſam zu heben. Dann ſchritt er zur Er 
richtung ber Univerfität. Zwei Facultäten, die theologiſche und philoſophiſche, waren 
thatfächlich fchon vorhanden, auch fhon im 17. Jahrhundert mit päpfllichen und 
faiferlihen Privilegien verfehen. Zur Dotirung der juriſtiſchen und mebicinifcen 
Facultaͤt wurden die Güter ber reichen Frauenabtei Veberwafler in Müunſter ver⸗ 
wendet. Die neue Anftalt wurde im J. 1773 von Papfl Clemens XIV. und 
Joſeph I. beftätigt und im J. 1780 förmlich inaugurirt. Diefelbe wurbe im 
J. 1818 wieder auf zwei Facultäten befchränft, hatte aber die Umſturzperiode hindurch 
mit reichem Gegen gewirkt, der auch in weiter Ferne Anerkennung gefunden. Der legte 
Fürſtbiſchof Mar Franz v. Deftreich ftarb im 3. 1801; das Land wurde unter 
Preußen, weldes im Sommer 1802 bie Hauptflabt befegte ‚ und fieben andere 
Fürften vertheilt. Die reichen Klöfter wurden in Folge deſſen gleich aufgehoben. 
Das Domcapitel und alle übrigen Stifter und Klöfter traf das Suppreffionsbecret 
Napoleons vom 14. Nov. 1811. Das Domcapitel blieb indeß als kirchliche 
Corporation beftehen, und wurbe in biefer Eigenfchaft vom hl. Stuhl und von ber 

preußifchen Regierung fortwährend anerfannt; es zählt gegenwärtig 2 Srälaten, 
8 Numerar- und 6 Ehrendomberren. Das Bisthum Münfter zählte am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts 230 Pfarreien. Durch die Bulle de Salute animarım 
vom 16. Juli 1821 Famen die Herzogthümer Cleve und Gelbern, die Graffchaften 
Recklinghauſen und Mörs und ber preußifche Theil der Graffhaft Lingen bayn; 
dagegen wurden 7 bolländifche Pfarreien davon getrennt; ferner wurden durch bie 
Bulle Impensa Romanorum vom 26. März 1824 das altmünfterfche Amt Meppen 
mit 27 Pfarreien, die Graffchaft Bentheim mit 8 Pfarreien und 3 Pfarreien in 
Oſtfriesland der Didcefe Osnabrück einverleibt. Das Bisthum Münſter zahlt jept 
354 Pfarreien und 18 Deranate; von: biefen liegen 5 Deranate mit 101 Pfarreien 
Auf der Iinfen Seite des Rheines. Drei Decanate mit 32 Pfarreien im Großher⸗ 
zogthum Dfvenburg ſtehen nicht unter dem Generaloicariate in Münſter, fondern 
unter dem bilchöflichen Official in Vechta. (Vgl. Ko ck, Series Episcoporum Monaster. 
Monasterii 1801 und Erhard, Gefchichte Münfters. Münfter 1837.) 
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Ramensänderung bei der Papſtwahl. Wie die Kloſternovizen beiderlei 
Hechts vor Ablegung ihrer feierlichen Ordensgelübde flatt des in der Taufe er⸗ 
ıen Namens einen anderen von dem Klofleroberen ihnen gegebenen Namen, 
ns eines Heiligen aus ihrem Orden, annehmen und fortan führen, fo pflegt 
feit langer Hebung auch ein neugewählter Papft feinen bisherigen Namen ab- 
m und fich einen neuen aus der Zahl der früheren Päpfte zu geben. Diefe 
ensänderung ift einer der erften Acte nach der vollendeten Papſtwahl Cf. d. 9. 
112). Sobald nämlich ein Cardinal die gefeglich erforderlichen zwei Drittheile 
men für fich erhalten hat, nähern fih ihm der Earbinaldecan, der ältefte Car⸗ 
priefter und ber ältefte Carbinaldiacon, und bitten ihn, bie Wahl zu genehmigen 
en Namen zu bezeichnen, unter welchem er fofort den päpftlichen Stuhl be= 
n wolle. Nachdem der Erwählte hierauf Inieend eine Weile leiſe gebetet, und 
en Beiftand des HI. Geiſtes erfleht, erhebt er fich und gibt mit ber Einwil- 
5 in die Wahl feinen neuen Namen fund. Hierüber wirb durch drei apoftolifche 
motare eine Urkunde aufgenommen und von allen anwefenden Earbinälen unter- 
et, und nachdem der Papft mit feinem päpftlichen Ornat angethan bie Yulbi- 
des Earbinalcollegiums empfangen (|. d. A. Fußkuß IV. 263), ſteckt ihm ber 
inalfämmerer den neuen Fifcherring (ſ. d. A. Annulus piscatoris I. 258) 
m Finger, den der Papft dem Oberfl-Ceremonienmeifter zurüdgibt, um den 
ı Namen. deffelben eingraben zu laffen. Jetzt wird der Name bes zum Papfte 
Hiten Cardinals unter Beifügung feines nunmehrigen Namens üffentlih ver- 
t (ſ. Papſtwahl a. a. O.). Diefe Namensänderung fol zuerfi Sergius IL 
— 847), wahrfcheinlicher jedoch erft der Sohn des römischen Fürften Alberich 
— 965) vorgenommen und biefer feinen Namen Octavian in Johannes, 
8 Namens der XII, umgewandelt haben. Diefe Sitte erhielt ſich unter den 
olgenden Päpſten faft ununterbrochen bis auf den heutigen Tag, indem nur 
rian VI. (1522) und Marcellug II. (1555) ihre vorigen Namen beibe- 
n haben. Am öfteften kehrt in der Reihe der Nachfolger Petri der Name 
annes wieder, welchen 23 Päpfte geführt. Den Namen Gregor haben 16, 
tamen Benedict und Clemens je 14, den Namen Innocenz 13, ben 
en Leo 12, die Namen Bonifaz und Pius je 9 u. f. w. angenommen. Den 
en des Apoftelfürften Petrus hat fi — wohl aus Ehrfurcht gegen diefen — 
: feiner Nachfolger angeeignet. Eine alte Sage läßt unter Petrus II. das 
ende erfolgen. 

Tevcäfarea, Synode Man befist im griechifchen Urtert und in alten 
ifchen Ueberſetzungen 14 Canones eines Concils von Nevräfaren in Cappa- 
1. Die Ueberfchriften, die fie in den Hanbfchriften führen, befagen, daß die 
de fpäter als die zu Ancyra und früher als die von Nicaa flattfand. Sie fällt 
n zwifchen die J. 314 und 325. Einen nähern chronologifchen Anhaltspunct 
en noch die Verzeichniffe der auf der Synode verfammelten Bifchöfe Tiefern zu 
n, die fich in den gedruckten Ausgaben finden. Es find meift diefelben Namen, 
ei dem Concile yon Ancyra genannt werben, Vitalis von Anttadien niet 
chenlexilon. E⸗v. N 
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handene Grabinſchrift: Congralulentur sibi mortales, tale tantumque exstitisse humani 
generis decus! nichts einwenden. Eine nähere Auseinanderfeßung und Würbigung 
des Unvergängliden, was der große Schöpfer der Naturphilofophie ober vielmehr 
der mathematifchen Phyſik für die Wiffenfchaften geleiftet, gehört nicht hieher. Unter 
Berweifung auf den ſchönen und umfafjenden Artifel Newton, Iſaak, im 31. 
Bande der Biographie universelle begnügen wir ung mit drei Bemerkungen, bie fid 
füglich an folgende kleinlaute Stelle der befannten ober vielmehr berüchtigten Ency- 
clopedie (Yverboner Ausgabe im 30. Bande S. 319) anfnüpfen Taffen: „Quoigqwil 
(Newton) fütl altacho sincerement à l’eglise anglicane, il n’eüt pas persecute les non- 
conformistes pour les y ramener. Il jugeoit les hommes par les moeurs; les vrais 
non-conformistes etaient pour lui les vicieux et les mechans. Ce n’est pas cependanl 
quil s’en tint a la religion naturelle. Il etait fermement persuade de la re&velalion. 
Une preuve de sa bonne foi, c’est qu’ıl a commente l’Apocalypse.* Newton, ein 
Eroberer im Gebiete der geiftigen Welt, wie deren bie Menfchheit nur wenige zählt, 
war 1) ein durchaus fittlicher Charakter im höhern Sinne des Wortes. Gleich 
Leibnitz nahmen ihn höhere Beftrebungen fo ein, daß er feinen Leib oft genug 
darüber vergaß und gleich jenem flarb er unverebelicht; dazu Tieferte Newton Be 
weife von Sanftmuth und Gleichmuth wie ſolche von Leibnitz nicht erzählt wer- 
den und jedenfalls überragte der Engländer unfern großen Landsmann durch Bleid- 
gültigkeit gegen Menfchenlob,, durch ungemeine Befcheidenheit oder vielmehr durch 
chriſtliche Demuth, welche ihn über allerlei bei Gelehrten Häufig zu treffende 
Schwächen und Untugenden erhob. An thatfächlichen Beweifen für das Gefagte iſt 
fein Mangel, fchon der befannte Streit Newtons mit Leibnitz Tiefert der⸗ 
gleichen. 2) Nicht nur, daß Newton mit feinen epochemachenden Entdeckungen 
den perfönlichen Gott und die göttliche Vorfehung verberrlichte — nein, es war 
feine Ueberzeugung, daß von wahrer Sittlichfeit ohne pofitiven Chriftenglauben fo 
wenig die Rede fein Fönne als etwa vom Flug eines Vogels ohne Flügel. Er war 
ein entfchiebener Anglicaner und bewies in der Angelegenheit des Benedictiners 
Franeis dem König von England, daß er Gott mehr als den Menfchen gehorde, 
wo religiöfe Ueberzeugung ſolches erheiſcht. Die Katholifen Tiebte ex nicht, allein 
er verläfterte und verfolgte fie auch nicht; weil Newton überhanpt religiöfer war 
als Leibnig, darf man annehmen, daß er Katholif geworben wäre, wenn er fi 
fo eifrig wie Leibnitz theologifchen und gefchichtlichen Unterfuchungen hingegeben 
hätte. 3) Erſt in fpäteren Jahren befchäftigte fih Newton viel mit Theologie, 
aber mit dem Propheten Daniel und der Offenbarung des Johannes, worüber er 
einen Solianten voll Erflärungen hinterließ (Ad Danielis prophetae vaticinia nec non 
S. Johannis Apocalypsin observationes, Lond. 1736). Was bie franzöfifchen Ency⸗ 
Hopäbiften nicht gewußt, Haben ihre Gefinnungsgenoffen glücklich entdeckt und bie 
heute vielfach nachgebetet, nämlih Newton fei vom %. 1692 an geiftetfhwad 
und in Folge davon fromm geworden. Um diefen aufgeflärten Unfinn zu widerlegen, 
darf man nur daran erinnern, daß der alternde Newton noch nach dem 9. 169? 
mehrmals im Parlamente faß und die wichtigften öffentlichen Aemter ruhmreich ver- 
waltete, ferner daß mehrere weltberühmte Schriften erft nach 1692 entflanden, daß 
er noch 1716 eine ſchwere analytifhe Aufgabe, welche Leibnitz den englifchen 
Mathematifern zur Löfung über den Canal geſchleudert, an einem Abende löste, 
endlich daß Newton bis zu feinem Tode Prafident der königlichen Gefellfchaft von 
London biieb, nachdem er es 1703 geworden. — Schriften über 3. Newton: 
Fontenelle's Kloge (Par. 1728), englifh von Henry Pemberton (London 
1728); Paolo Friſi, Elogio storico del cavaliere etc. Milan. 1778; Etliche merl- 
würdige Umftände aus 3. Newtons Leben, Franff. 1791; Dav. Brewfter, Life 
of sir J. Newton, London 1831, teutſch von B. M. Goldberg, mit Noten von H. W. 
Brandes, Leipz. 1833; Whewell, Newton and Flamsteed, Camb. 1836. [Hägele.] 

Niceron, Jean Pierre, geb. 1685 au Paris, trat 1703 in den Barna⸗ 
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orben, wurde 1708 Sriefler, Tehrte einige Jahre ſchöne MWiffenfchaften und 
ofophie, widmete fich aber feit 1716 ausfchließlich ber Literärgefchichte, woher 
neben tüchtigen Sprachlenntniffen, einem eifernen Fleiße und durchbringendem 
arffinn die Muße des Kiofterlebens, die Bücherfchäbe feiner Vaterſtadt fowie 
drte Reifen, die er 1712—1716 unternahm, vortrefflih zu Statten kamen. 
eron ftarb ſchon am 8. Juli 1735, allein feine M&moires pour servir à l’histoire 
hommes illustres eto. (Par. 1727—1745, 43 Theile in 44 Bänden) find ein 
ptwerf, genügend, um ben Namen tes Bearbeiters bei der Nachwelt in dank⸗ 
m Andenken zu erhalten. Die übrigens nur bis zum 39. Bande von Niceron 
ſt herausgegebenen Memoiren bleiben eine Fundgrube für Literaturgefchichte, zu⸗ 
. fie mit Grünblichfeit und Unparteilichfeit eine manchmal übergroße Genauigkeit 
inden. Theils mit Auslaffungen, theils mit Zufäben erfchien eine teutfche Ueber⸗ 
ng bed Werkes durh ©. J. Baumgarten u. a. ald: „Nachrichten von den 
webenheiten und Schriften berühmter Gelehrten“ Halle 1749— 1777, 24 Bände, 
| Riefenplan eine Bibliolheque frangaise zu liefern, welche die Lebensbefchreibung 
ein Fritifches Berzeichniß der Werfe eines eben enthalten follte, der jemals in 
zoͤſiſcher Sprache fchrieb, vereitelte Nicerons Tod, doch hatte er die erſten 3 
bftaben bereits fertig und für die folgenden bedeutend viel Materialien gefam- 
L — Gonjet, Eloge de J. P. Niceron, Par. 1733, 8. 
Nicolaus von Tolentino, der hl., von armen, frommen Eltern im Jahre 
6 auf ihr inniges Gebet, nachdem fie lange kinderlos gewefen waren, geboren, 
78 in zartefter Srömmigfeit heran und da er ebenfo in den Studien ſich aus⸗ 
nete, wurde ihm noch vor ihrer Beendigung ein Sanonicat in Tolentinn ver⸗ 
n; als er aber einft von der Predigt eines Augufliner-Eremiten über den Tert: 
Welt vergeht mit ihrer Aufl, wunderbar ergriffen wurde, nahm er bei den Au⸗ 
ner-Eremiten das Ordenskleid. Sein Noviciat machte er gleich der Art, daß 
ihn als ein Beifpiel großherzigen Eiferd nach Heiligung nach und nach in ver⸗ 
bene Klöfter ſchickte. Zum Prieſter geweiht verſah er nach verſchiedenen ander⸗ 
igen Gefchäften zu Tolentino das Prebigtamt dreißig Jahre lang mit wunder- 
m Segen. Eine engelgleihe Sanftmuth zierte ihn ebenfo fehr, wie die gerabe, 
ofe Einfalt und die zarte Liebe zur Zungfräulichkeit, die er nach aflgemeinem 
uben niemals, auch nur im Geringften entweihte. Schmerzliche Krankheiten 
en ihm vielfältige Gelegenheit die Schule der Geduld durchzumachen, er fügte 
barte, bis zur Todesſtunde fortgeſetzte Abtödtung Hinzu und flarb im tief 
den im J. 1310 am 10. September, an welchem Tage fein Feſt gefeiert wird. 
chriſtliche Kunft bildet ihn im ſchwarzen Ordenskleid der Auguftiner-Eremiten 
einen Stern über ihm oder auf der Bruft, die Lilie oder ein mit Lilien umwun⸗ 
s Erucifir in ber Hand. Auf andern Darftellungen hat er eine Schale mit Gelb 
er Hand, ober Brode; auch Engel, die mit ihm fingen, finden fih bei ihm. — 
ı Sanctorum Septembris. Tom. III. p. 636 sq. 

Nicole, Peter, ver Zanfenift, wurde am 19. Det. 1625 zu Ehartres von 
sfehenen Eltern geboren. Sein Vater, Johann Nicole, war Advocat beim 
ifer Parlament und Verwalter der Firchlihen Rentlammer zu Chartres; feine 
tter hieß Louiſe Eonftant. Der Vater, des Griechiſchen und Lateinifchen 
ommen mächtig, leitete felbft bie wiflenfchaftliche Erziehung des talentvollen 
nes, der bereits mit 14 Jahren alle Claſſiker gelefen hatte, welche fich in ziem- 
e Anzahl in der Bibliothek feines Vaters befanden. Gegen Ende des Jahres 
2 fam er nach Paris, fludirte Hier die Philofophie, und erwarb am 23. Juli 
4 den Magiftergrad. Dann ging er zur Theologie über, da Neigung und Vor⸗ 
: ihn zum geiftlichen Stande hinzog. Er flubirte an der Sorbonne unter Le 
ine und Sainte-Beuve in ben 3. 1645 und 1646, und fehte hierauf bie 
logifhen Studien unter Le Maitre, Lehrer der Thenlogie am College Na⸗ 
a, fort. Sem eifriges Erlernen des Hebräifchen wurde dur cin uhulrin®. 
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Angenübel gehemmt. Beſonders großen Fleiß verwandte er unter Anleitung bes 
feffors Re Beuve auf das Stubium des HI. Auguflin und bes hl. The 
mas. Doch Hinderte ihn dieſe Beſchaͤftigung nicht, einen Theil feiner Zeit ber 
Schule von Port-Royal zu widmen, deren Zöglinge er in ben Wiffenfchaften unter- 
wies. 1649 wurde er Baccalaurens ver Theologie, und bereitete fih auf das Li⸗ 
centiat vor. Das iſt nun bie Zeit, wo bie Sanfeniftenfrage Hinfichtlich der fünf 
Propoſitionen die franzöfifcden Theologen, insbefondere die Sorbonne befchäftigte. 
Nicole, ſchon zu tief in die janfeniftifche Denkart verflochten, mochte es für ge- 
zathener halten, ſich den kitzeligen Fragen darüber bei Bewerbung um das Licentiat 
und Doctorat zu entziehen. Er ging nach Port-Royal des Champs, wo er mehrere 
Jahre verblieb. Ende 1654 fehrte er nach Paris zurüd, den berüchtigten Arnauld, 
bem er durch enge Freundſchaft verbunden war, in feinen kirchenfeindlichen literari⸗ 
ſchen Fehden zu unterftügen. Während diefes Aufenthalts in Paris führte er pfeubo- 
nym den Namen Herr de Rofny. Auf einer Reife nach Teutfchland 1658 über- 
feßte ex unter bem Namen Wilhelm Wendrock Pascals Provincialbriefe ins La⸗ 
teinifche. Sonft Iebte er und Arnauld zufammen, 1664 brachten fie einige Zeit 
bei Baret, fpäter Generalvicar von Sens, in Chatillon zu, dann verweilte Ri- 
eole wieder bald zu Paris, bald in Port-Royalumd anderswo. 1676 befchäftigte ihn 
lebhaft der Gedanke, in einen Orden zu treten, doch der Bifchof von Ehartres ver- 
weigerte die Einwilligung, und Bifchof Pavillon von Alet ermahnte ihn, barin 
eine Weifung der Fürfehung zu erfennen, baß er in feinem Stande als Weltpriefter 
verbleiben folle. Sein Brief für bie Bifchöfe von Saint-Pons und Arras an Inno- 
cenz XI. 1677 gegen bie Eafuiften erregte gerechten Unwillen. Der Tod feines 
Baters gab ihm Gelegenheit, fich nach Ehartres zurück zu ziehen, wo er bie geringe 
Nachlaſſenſchaft des Vaters mit ben beiden Schweftern Charlotte und Marie 
theilte. Nach einigen kleinern Reiſen verweilte er kurze Zeit bei dem Bifchofe 
Choart de Buzenval in Beauvais, bann begleitete er 1679 Arnanlb auf ber 
Flucht nach Brüfjel, und wohnte darauf bald in Löwen, bald an andern Orten Bel- 
giens. Ein Schreiben an den Biſchof de Harlay von Paris, worin Nicole Halb 
retractirte, und vie Bemühungen eines Landsemannes, der Canonicus an Notre⸗ 
Dame in Paris war, für ihn, ermirkten ihm die Erlaubniß, nach Chartres, fogar 
1683 nach Paris zurüdzufehren. 1693 Hatten feine Körperfräfte fo fehr abgenom- 
men, daß er nicht mehr eigenhändig fehreiben, fondern nur noch feinem Bedienten 
Dietiren Tonnte. Er ftarb am 16. Nov. 1695 im Alter von 70 Jahren, am wieber- 
holten Anfällen von Apoplerie. Seine Iiterarifche Stärfe befteht in der Lontroverfe, 
ex fchreibt fein und kraͤftig; leider wandte er fein Talent mehr gegen als für die 
Kirche. Seine literariſche Thätigkeit ift fehr umfangreich; Niceron, Me&moires pour 
servir à l'histoire des hommes illustres T. XXIX. p. 257 sq. zählt nicht weniger ald 
88 freilich meift kleinere Schriften von ihm auf. Vgl. Sein Leben, Luremb. 1732, 
12. 2 Bde. unter dem unangemeffenen Titel: Continuation des essais de morale. 
tom. 14. [(Floß.] 
Kieremberg, Johann Euſebius, berühmter ſpaniſcher Jeſuit, welcher die 
Wiſſenſchaft, Heilige und profane, mit der Froͤmmigkeit und Paſtoraithaͤtigkeit in 
oortrefflicher Weife vereinigte. Er ift der fpatgeborene Sohn angefehener und reli⸗ 
giöfer Eltern, welche von ber wohlwollenden Maria, verwittweten Gemahlin Rai- 
fer Marimilians II, aus Teutſchland (der Vater war ein geborener Tyroler, die 
Mutter eine Bayerin) mit nach Spanien waren hinüber genommen worben. Ge⸗ 
boren 1595 zu Mabrid, zeigte Eufebins ſchon in zarter Jugend ungewöhnliche 
Liebe und Einfiht für religiöfe Dinge, Sanftmuth und Hergensgüte. Er machte 
feine erfien Studien in Madrid, befuchte fofort die Univerfität Salamanca, wo er 
bie Humaniora und Jurisprubenz flubirte und mit einigen gleichgefinnten Zünglingen 
eine ebenfo wiſſenſchaftlich betriebſame als xeligiöfe und tugendhafte Gemeinſchaft 
as. Der Drang zum Orbensieben, ber fchon feit länger in ihm fchlummerte, 
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te immer mehr; dem vernehmlichen Zuge ber göttlichen Gnabe folgend, ent⸗ 
x endlich allen Ausfichten auf eine günftige Stellung in der Welt und trat mit 
n und freubigem Entfchluffe zu Salamanca in den Orden der Sefuiten (1614). 
r Bater von dem bereits gethanen Schritte Kunde erhielt, wurde er fehr be= 
nd klagte über verführerifche Gewalt, womit ber hoffnungsvolle Euſebius 
: Geſellſchaft gewonnen worben ſei. Auf diefe Klage Hin gab der apoftofifche 
is zu Madrid den Befehl, daß der Sohn bem Vater wieder gegeben werde, 
ins mußte alfo wider Willen ins Vaterhaus zurückkehren und Alles wurde 
t, ihn in der Welt zu behalten. Doch vermochten die Eltern feinem from«- 
Irdensdrang nicht lang zu widerſtehen. Er kehrte zur Gefellfchaft zurüc und 
eBmal in das Ordenshaus zu Madrid ein, wo er fidh bald durch feine Fort⸗ 
: im geiftlichen Leben auszeichnete. Nach zweijährigem Noviciat legte er bie 
nfachen Gelübde ab, wurde ın das Collegium zu Alcala aufgenommen, ſtu⸗ 
der acht Jahre Philofophie und Theologie und übte baneben das untere Lehr- 
nes Scholafticus mit viel Eifer und Erfolg. Am meiften liebte er aber die 
: des Gebeted und der Abtödtung; und alfo für das Prieftertfpum in allem 
flich herangebildet, erhielt er die Hi. Weihe. Der junge Prieſter wurde in 
etanifchen Berge gefchiekt, den armen Ummohnern das Brod der Wahrheit 
es Lebens zu bringen, und er entwidelte den fegenereichften Miffiondeifer. 
bei trieb ex auf feinen apoftolifchen Wanderungen auch botanifche und minera- 
e Stubien und erwarb ſich allmählig ausgebreitete Kenntuiffe in der Naturge- 
Er hatte als Miffionär und als Gelehrter bereits einen bedeutenden Na- 
da wurde er nah Madrid zur Uebernahme bes höheren Lehramtes berufen. 
rte in der erften Zeit Naturwiffenfchaften und Philofophie, fpäter auch das 
ziſche Fach der Eregefe. Neben feiner Iiterarifchen und Lehrthätigkeit lag er 
jebete und dem Gefchäfte der Serlenleitung mit immer wachfendem Eifer ob. 
Ige einer Lähmung verlor er zulegt den Gebraud der Zunge und der Hände, 
ber das Ungemach ter Krankheit mit großer Ergebung bis an feinen gott« 
Tod (7. April 1658). — Nieremberg war ein fehr tüchtiger und frucht« 
Schriftſteller und feine fehriftftellerifche Thätigkeit erſtreckte fi auf die ver⸗ 
nften Gebiete menfchlihen Wiffens. Ein bleibendes Intereſſe behaupten feine 
ziſchen Werke, theils afcetifhen, theils wiflenfchaftlihen Inhalte. Seine 
hen Schriften, ausgezeichnet durch HI. Salbung wie durch Reinheit des Style, 
a in die meiften lebenten Sprachen überfegt. Davon find hier zu nennen: 
ivina seu Via regia ad perfectionem. Diferencia entre lo temporal y eterno. 
oralione in spiritu et verilate 1. IV., ıft eine Anleitung zu chriftlicher Volllom⸗ 
st, nicht ohne wifjenfchaftlihe Anlage und methodifchen Gang (via purgaliva, 
aliva, unitiva), bewegt fich aber in der Form von Soliloquien mit vorwiegend 
icher Tendenz; dagegen find die Docirinae ascelicae sive spiritualium instilu- 
pandectae eine mehr wiffenfchaftlih gehaltene Afcetif. — Die Biographen 
n an Nieremberg befonders feine begeifterte Verehrung der Diutter Gottes; 
1. Gluth der Marienliebe athmen denn wirklich feine theologifchen, zumal afce- 
Schriften. Es war ihm auch vergönnt, das Lob der HI. Jungfrau, beſon⸗ 
ber ihrer unbefledten Empfängniß in eigenen Schriften ebenfo gelehrt als berebt 
hreiben. Die Schrift: De affectu et amore erga Mariam Virg. entwicelt mit Wärme 
:atorifcher Kraft die Motive der Liebe zu Maria, und das Bud ließe fi 
noch homiletifch gut verwenden. In mehreren Schriften, unter dem Titel: 
parthenica, de supereximia et omnimoda puritate Matris Dei, in einem Folio- 
ufammen gedruckt (Lugd. 1659), hat der große Verehrer Mariens mit viel 
famfeit und Scharffinn eine traditionelle und fpeculative Begründung der Lehre 
e unbefleckten Empfängniß geliefert. Die Schriften: De perpetuo objecto festi Con- 
iis immac. und De sanctitate instituti Festi cerla weifen die unbefledte Em- 
iß als den befländigen und felbfiverfländlichen Gegenſtand des festum Cancentianis 
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nach. Die Exceptiones Conc. Trid. pro omnimoda Deiparae purilale führen aus, daß 
bie Lehre von der unbefledten Empfängnif ganz im Sinne bes Conc. Trid. liege, wenn 
es auch Feine dogmatifche Entfcheidung gegeben habe, und enthalten, zugleich mit der 
Theoria compend. de solida veritate conceptae Deiparae absque labe originali und 
Sacrosyllabus de explicata ab ecclesia et patribus scriplura pro im. Conc. Virg. 
ben ausführlichen traditionellen und biblifhen Beweis für die Lehre. Zum Theil if 
hier fchon, zufammenhängend jedoch De concordia debiti peccati negali in Deipara 
cum gratia Redemploris die dogmatifch fpeculative Erörterung gegeben. Die Disser- 
tationes epistolicae de immac. Conc. Deiparae (20 Briefe) verbreiten ſich über ver- 
ſchiedene einfchlägige Fragen. — Der Theopoliticus seu brevis illucidalio et rationale 
divinorum operum atque providenlia humanorum enthält im erften Theil dogmatifche 
Srörterungen, übrigens ohne flreng fyftematifche Orbnung über Schöpfung und Bor- 
ſehung, Sündenfall des Menfhen und Menfchwerbung Gottes, Gnade und Frei- 
heit, zeitliches Glüc der Böfen und Unglüd der Guten, Einzel- und Endgeridt, 
Ewigfeit der Höllenflrafen; der zweite practifche und moralifche Theil befchreibt, im 
Anſchluß an ven erſten, die Regierung der Staaten durch die Könige und Fürſten 
nach ihrem Ideal, fofern fie ein Abbild der göttlichen Weltregierung fein fol. Cine 
Frucht der eregetifihen Studien find die Stromata S. Scripturac, in quibus enarran- 
tur, illustrantur cum commentationibus moralibus vitae et historiae Cain, Nabuch., 
Achan, Jezab., Sus. etc. Eine moralifch afcetifche Anthologie aus den Vaͤtern und 
Kirchenſchriftſtellern aller Zeiten bildet die Hieromelissa bibliotli. de doctrina evan- 
gelii, imitatione Christi et perfeclione spirituali, ein umfaflendes Wert von feltener 
Gelehrſamkeit. Auch auf dem Gebiet der Hiftorie bewegte ſich Nierem berg mit 
Glück: La Vie de S. Ignace de Loy. Madr. 1631. Bon feiner claffifchen Erudition 
gibt Zeugniß Sigalion, sive Sapientia mythica (der Hieromelissa beigedruckt). Bor 
ben Schriften naturwiffenfchaftlihen Inhalts find anzuführen: La curiosa filosofia 
ytesoro de maravillas de la naluraleza, Madr. 1634; Historia nalurae maxime pere- 
grinae 1. XVI. 1635. — Ein Verzeichniß fämmtliher Schriften geben bie Opp. 
parihen., ebenfo der Succus prudentiae sacropolilicae ex Joh. Eus. N. operibas 
expressus opera Pauli Ant. de Tarsia, Lugd. 1659 (in den Proleg.), auch Ale- 
gambe Biblioth. scriptorum Soc. Jesu. Cine weitläufige, über die wiffenfchaftliche 
und ſchriftſtelleriſche Wirkfamfeit des Mannes jedoch fehr mangelhafte Biographie 
ift der Hieromelissa, und die nämliche auch den Opp. parthen. vorangeftellt; vgl. 
auch Biographie universelle, T. 31. [Dtt.] 
Nihus, Barthold. Adolph Menzel (Gefchichte ver Teutſchen, XIII. Br. 
S. 286) leitet die Gefchichte der Befehrung vieler Proteftanten im 17. Jahrhun⸗ 
bert zur katholiſchen Kirche (darunter auch die des Nihus) mit den gewichtigen 
Worten ein: „Deſto häufiger wurden bie Mebertritte von ber evangelifchen zu ber 
katholiſchen Kirche unter den höhern Ständen und unter Verhältniffen, welche, weit 
entfernt biefen Schritt zu begünfligen, ihn gewaltig erfehwerten. Mehrere angefehene 
Gelehrte in Ländern, wo der Proteftantismus nicht nur Feiner Bedrückung ausge⸗ 
feßt war, fondern fogar die Alleinherrſchaft behauptete, entfagten bemfelben mit 
Berluft ihrer Aemter und Yamilienverbindungen, gegen den fie bei ihren neuen 
Glaubensgenoffen faum auf Erſatz, gefchweige auf Gewinn rechnen konnten.“ — 
Nihus war aus Wolpe im Braunfchweigifchen, 1589 geboren, und Hatte feine 
Bildung in den Schulen zu Werden und Goslar und auf der Univerfität zu Helm- 
ſtaͤdt (1607) erhalten. Wegen Unbemitteltheit mußte er bier eine Zeit lang ein 
Famulat bei dem Profeffor der Logik übernehmen, erhielt aber bald ein Stipendium, 
und da er durch Kenntniffe und geſetztes Betragen ſich empfahl, fammelten fi 
reichere Studirende um ihn zu Nepetitionen; 1612 hat er dafelbft die Doctorwürde 
erlangt. Zwei Jahre fpäter begleitete er zwei Evelleute als Hofmeiſter nach Jena 
und erhielt fodann eine anfehnlihe Anftelung am Weimarifchen Hofe. Die Lehr- 
Rreitigleiten unter ben proteflantifchen Parteien brachten ihn zu ernſtlichem Nad- 
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fen über das Bibelprincip ber Reformatoren und ließen ihn bie Falſchheit bes- 
ben erkennen; ex begab ſich daher 1622 nad Eöln und fehrte hier in den Sch 

£ katholiſchen Kirche zurück. In Briefen an die Helmſtädt ſchen Theologen Horn 
d Ealirt rechtfertigt er feinen Schritt befonders dadurch, daß er hervorhebt, bie 
riften bebäürften eines Richters, der mündlich ihre Streitigfeiten und zwar mit 
fehlbarkeit entfcheide; die Hl. Schrift fei nur ein Geſetz, welches allein durch deu 
mn reden fünne, den man ihm gebe, und bie Streitigfeiten gründeten ſich eben 
f die abweichenden Auslegungen, die man ihr gebe. Entweder müfle man alfo 
: Hoffnung aufgeben, fie jemals beisulegen, oder die Kirche muß eine entſchei⸗ 
ade Authorität befiden, welcher alle Einzelne ſich zu unterwerfen verpflichtet find. 
ihns wurde fpäter Weihbifchof von Mainz (Titularbifchof von Myfien) und be= 
bigte feine irkifche Laufbahn 1657. (Siehe Menzel an der oben angeführten 
tele, und Ammon, Gallerie benfwürbiger Perfonen, die von der evang. zur kath. 
rche zurüdgefehrt find. S. 23—31.) 

Nimes (Nemausus, Nemausensis). Dieſes Bisthum ift dem Metropolitan- 
rengel Avignon einverleibt, und zählt feit feiner Gründung im fünften Jahrhun⸗ 
rt 76 Biſchofe. Der jepige Bifchof Johann Franz Cart, vor feiner Erhebung 
eneralvicar von Befangon, regiert feit 1838. Das Bisthum umfaßt die drei ehe» 
aligen Bisthümer Nimes, Alais und Uzes, das ganze jetige Gard-Departement. 
eun Domberren und zwei Generalvicare bilden das Eapitel; das Elericalfeminar 
bt unter Leitung von Didcefangeiftlichen ; ebenfo das Knabenfeminar zu Beaucaire. 
e Bevölkerung des Bisthums beträgt 408,000 Seelen; es ıft in 10 Pfarreien 
ter, 32 zweiter Claſſe, 205 Succurfalpfarreien, 79 Bicartate eingetheilt. Nimes 
ber zählt 5 Pfarreien. Die Proteftanten find in Stadt und Umgegend zahlreich. 
x berühmte Floͤchier war Biſchof von Nimes und fein Grab befindet fi in 
Cathedrale. — Religidfe Genvffenfhaften: 1 Carthäuſerkloſter; Mariften 
ı yon; Schulbrüder 90 an der Zahl; Mariften- und Paulsbrüder für Schulen, 
über des HI. Biator zu demfelben Zweck. Weibliche: Schweftern der Kindheit 
fu; barmherzige Schweflern in 5 Hofpitälern ; barmherzige Lehrfchweftern vom 
vers; barmherzige Lehrfchweftern von Befangon: Schweftern der Darftellung 
ara im Tempel; Schweflern des hl. Zofeph, des bi. Thomas von Billanova, ber 

Therefia von Lyon; Trinitarierinnen , Urfulinerinnen, Sarmelitinnen. Mit Aus- 
bme ber Letztern befaffen fi) diefe Genoſſenſchaften mit Unterricht und Kranken⸗ 
ege. — Synode. 1096 feierte Papft Urban I, durch vier @ardindle und 
hrere Bifchöfe affiftirt, zu Nimes eine Synode. Die 16 Canones derfelben find 
oßentheils die Wiederholung der Befchlüffe von Clermont. Den Mönden wirb 
8 Recht, priefterlihe Functionen zu verrichten, beftätiget. König Philipp wird 
m Banne gelöst, nachvem er verfprochen, die Bertrade zu entlaffen. — Ge— 
ichtlihe Befonderheiten. Nimes ift fehr alt; vor der römifchen Herrichaft 
r fie der Hauptfig eines Volciſchen Stammes. Kaifer Auguft kam nach feinem 
ge gegen die Gantabern nad Nimes und befeftigte die Stadt. Agrippa, bes 
ifers Eidam, ließ die große Waflerleitung erbauen, deren Ueberrefte fehr beden- 
d find. Von den vielen öffentlichen Gebäuden, die damals Nimes zierten, be- 
ndert man noch das Amphitheater und einen vömifchen Tempel, Maison carröe 
annt. Die Stadt überhaupt ift die reichfle an römischen Bauten, die erhalten find. 
ı fünften Jahrhundert wurde fie von ben Bandalen und Weſtgothen zerflört; 
ter fuchten fie die Mauren und Normannen heim. In den Wirren der Albigenfer 
nm Nimes Partei für die rührigen Kanatifer und zog ſich vielfacdhes Unheil zu. 

den Kriegen der Reform hatte fie abermals zu leiden fowie fie überhaupt gern 
Neuerung ſich hingab. Im J. 1815 fah fie die Rückkehr der Bourbonen mit 
eelem Auge ; fie empörte fi und wurde aufs Neue ver Schaupla blutiger Fehde. 

liegt im Charakter der Proteflanten der Stadt und der Umgegend, auf jede 
eiſe ſich der Fatholifchen Kirche gegenüber gehäffig au zeigen, Ir rin 
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leicht mit jeder Unordnung um ihren Haß zu befriedigen; ſie ſind ſelber die einge⸗ 
fleiſchte Anarchie. (Guerber.] 
Nogilles, Name einer alten aus Limouſin ſtammenden franzöſiſchen Adels⸗ 
familie, von der ſich viele Mitglieder ſeit dem 16. Jahrhundert als Diplomaten 
und Krieger auszeichneten. Hier find zu erwähnen: Noailles, Franqois de, 
geb. 1519, welcher Geiftliher und Biſchof von Aqs wurde, dann feit 1558 als 
Gefandter dem franzöfifchen Hofe nacheinander in Benedig, London, Rom und Eon- 
ftantinopel treffliche Dienfte leiftete und 1585 zu Bayonne flarb. Die Ambassades 
de M. de Noailles (Paris 1763, 3 Baͤndchen) erzählen außer dem gefandtfchaft- 
lichen Wirken des Bifchofes auch das feines Altern Bruders Antoine, der bereits 
1562 ald Gouverneur von Bordeaux vergiftet worben fein fol. — Noailles, 
Lonis Antoine de, der Cardinal und Erzbifchof von Paris, geh. 1651, war ber 
zweite Sohn von Anne, Herzog von Noailles, und der Loniſe Boyer, eier 
fehr frommen, 1697 verflorbenen Dame (A. de Lalane: Eloge funebre de L. Boyer, 
duchesse de Noailles. Aurillac 1697. 12.; Recit abrege des vertus et de la mort 
de L. Boyer etc. Chälons 1698. 12.). Er erhielt eine fehr forgfältige Erziehung 
(im College du Plessis war fein Altersgenoſſe Fenelon auch fein Mitſchüler und 
Freund), wurde 1676 Doctor der Theologie, 1679 Biſchof von Cahors, 1680 von 
Chalons fur Marne, bereits 1695 Erzbifchof von Parıs und holte fih 1700 den Ear- 
binalshut in Rom — eine glänzende Laufbahn, für welche der Einfluß der Familie 
Noailles, die Gunft Ludwigs XIV. und der Maintenon das Meifte gethan 
hatten. Letztere befeitigte namentlich auch die ehrenwerthen Bedenklichkeiten des be- 
figeivenen Mannes, das Erzbisthum Parıs anzunehmen, und verheirathete bald nad 
der Erhebung des Noailles eine Nichte an einen Neffen veffelben. In einer 
ruhigen Zeit hätte Noailles ein ganz vortrefflicher Oberhirte fein mögen; er war 
gläubig, fromm, ein Vater der Armen, als welchen er fih namentlich im fihred- 
lichen Winter von 1708 auf 1709 erwies. Aber in feiner von theologifch-Firchlichen 
Fragen tief aufgeregten und intriguanten Zeit zeigte er fich feiner wichtigen Stellung 
nichts weniger als gewachfen; es fehlte ihm an gründlicher Bildung, an tieferer 
Einfiht in das Was, Woher und Wohin der damaligen Streitigfeiten, vor allem 
an Selbftfländigfest und Keftigfeit des Charafterd. Er baute einen neuen erzbifchöf- 
lichen Palaft und verfchönerte Notre-Dame, aber durch viele Blößen, ſtarke Incon- 
fequenzen nnd Achfelträgereien in den quietiftifchen und janfeniftifchen Streitigkeiten 
befledte er die erzbifchöfliche Würde und beffagte auf feinem Todbette felber (er 
ſtarb am 4. Mat 1729), feine Didcefe in einem vielfach durch feine Schul arg 
aufgeregten und zerrütteten Zuftande verlaffen zu müffen. Belanntlig war Noail- 
les das Haupt der Appellanten, bie nichts von der Bulle Unigenitus willen 
wollten, fondern vom Bapfte Clemens und deſſen Bulle an ein künftiges allge- 
meines Concil appellirten; erft unter ver Regentfchaft gab Noailles eine der Bulle 
günftige Erklärung ab und mußte dafür fogar von feinen Pfarrern Vorwürfe hören; 
erft unter dem Minifterium des Cardinals Fleury widerrief der Erzbifchof voll⸗ 
ſtaͤndig, und daß er dieß that, geſchah aus Frömmigkeit, die vor einem Schiema 
zurüdbebte, fowie aus fpät kommenden Rüdfichten auf die Erzbiocefe und dem Ta- 
del feiner Coflegen. Näheres ſiehe in den Artikeln: Boffuet, Zanfenius, 
Dutetismus. Im 31. Bande der Biographie universelle fteht über Noailles 
ein längerer Artifel mit Angabe der franzöfifhen Quellen; mit ziemlicher Unpartei- 
lichleit und Ausführlichkeit befchreibt die theologifch-Firchlichen Bewegungen jener Zeit 
auch der Proteftant 3. R. Schlegel im erften Bande feiner Kirchengeſchichte des 
18. Jahrhunderts. A. de Eefena gab heraus: La maison de Noailles. Paris. 
1842. 8. [Haägele.] 
Nonantaula, Klofter. Um das J. 752 fliftete Anfelmns, Herzog von 
Forojulium, im jeßigen Herzogthum Modena zu Nonantula ein Klofter, nachdem 
ex felbft unter Beihilfe einiger Mönche bie Dornengeflräudge daſelbſt ausgerottet 
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tte. Darauf ging er nad Rom, wo ihn Papſt Stephanus in ben Benedic- 
erorden aufnahm und ihn zugleich zum Abt feines Kloſters ernannte. Das Kloſter 
arb von dem Longobarbenfünige Aıftulf, einem Verwandten Anfelms, und fei- 
n Rachfolgern mit fo reichen Schenkungen bedacht, daß ſich in Kurzem eilfhun- 
rt und vierunbvierzig Mönche darin befanden, ungerechnet die Knaben, welche von 
ren Eltern ſchon für dieſes Klofter beſtimmt waren, und die erwachfenen Zöglinge 
ulsantes). (Mabill. Annal. Ord. S. Bened. Tom. II.) Ein Prior von Nonantula, 
amend Placidus, that fih in dem verhängnißvollen Inveſtiturſtreite rühmlich 
roor durch kraͤftige Vertheidigung der Firchlichen Rechte und Freiheiten, und fchrieb 
a Buch: „De honore sanctae catholicae et apostolicae Ecclesiae* (enthalten in 
ezii Thesauro Anecdotorum noviss. T. I. P. II.). Die firengen Vertheidiger der 
irchenfreiheit wollten auch unter Heinrich V., es folle durch Feinerlei Zugeſtänd⸗ 
ß an die weltliche Macht, alfo auch nicht durch Belehnung der Bifchöfe mit Ring 
d Etab, der Glauben genährt werben, als dürfe ſich die weltliche Macht in bie 
efesung ber Kirchenämter mifchen; es fei eine unwürdige Knechtſchaft und Er- 
edrigung der Kirche, wenn fie ihre Bifchöfe nur nach dem Willen des Königs 
äblen dürfe, und diefer fie mit den Symbolen der geiftlihen Würbe be- 
bue. Der von dem Kaifer gebrängte Papſt Paſchalis willigte 1111 zu nicht 
zinger Unzufriedenheit aller Freunde der Kirchenfreiheit in die Mebereinfunft: der 
aifer gebe die Wahl frei, behalte aber die Inveflitur mit Ring und Stab vor 
r Weihe, und entfcheide die flreitigen Wahlen; Fein Gewählter folle vor der Be⸗ 
mung confecrirt werden. Nach Eingehung dieſer Uebereinfunft Frönte der Papſt 
einridh. Aber mit diefer halben Maßregel, die allgemein getadelt warb, war 
r Kirchenfriede nicht hergeftellt; vielmehr trat die Frage der Firchlichen Freiheit in 
eſetzung der Bisthümer abermals in den Vordergrund. Doc fanden fi auch 
nzelne, wie Bifchof Hilbebert von Mans und Ivo von Chartres, welche, 
gleich fie fonft Anhänger der Grundſätze Gregors VIL waren, doch den fchwer 
brangten Papſt Paſchal entfchulvigten, und ihn wenigftens gegen die Anflage 
e Härefie zu ſchützen fuchten, in die ihn Viele durch feine Zugeftändniffe an dem 
mig verfallen glaubten. Unter den fich fehroff gegenüberftehenden Parteien nahm 
r Srior Placidus von Nonantula eine vermittelnde Stellung ein. In der 
enerwähnten Schrift führt er gegen das Syſtem derjenigen, die Geiftlihes 
d Weltliches in dem Kirchenamte ſtreng auseinander gehalten wiſſen wollten, 
t Nachdruck aus: Was einmal der Kirche gefchenft worden fei, gehöre Chrifto 
f immer zu; es Tönne von ihrem Befite fo wenig veräußert werden, daß felbft 
x Erbauer einer Kirche, wenn er fie einmal Gott gewidmet und habe einweihen 
ffen, fortan gar fein Recht auf diefelbe habe; er könne bei berfelben weder eine 
erorbnung noch eine Belehnung anbringen. Es fagten zwar Einige, fchreibt 
lacidus an einer andern Stelle, daß, wenn gleich die Einweihung bloß für bie 
fchöfe gehöre, doch die Schenkung der weltlichen Güter deßwegen bloß dem Kaifer 
Rebe, weil die Kirche Vieles, was cin Theil des Reichs ıft, befige, und daher 
m Raifer belehnt und befchenft werden müfle. Allein — fährt Placidus fort — 
an der Bifchof das Weltliche, welches die Kirche befist, von Weltlihen, und das 
siftliche von Geiftlichen empfangen follte, fo würde die Kirche gewiffermaßen ge= 
ilt. Ebenſowohl wie derjenige, der den Leib von ber Seele trennt, den Men⸗ 
en zerflöre, fei auch Der ein Zerflörer der Kirche, der das Leibliche von dem 
eiſtlichen abſondert; indem die HI. Kirche in diefer Welt eben fo wenig ohne kür« 
Tiche Dinge beftehen könne, als der Menſch in dieſem Leben ohne Körper beftehe, 
e folches unter andern auch die Ertheilung der Taufe beweife. — Ferner fagt 
acidus: „das Große, was die Kirche jetzt beſitzt, gehört ihr nicht minder, ale 
3 Kleine, das fie einft befaß. Beides gehört ihr aus demfelben Grunde, weil es 
as Gott Geweihtes if. Derfelbe, der fie einft durch Mangel bildete, bat fie 
t bereichert und verherrlicht, Was würde man zu Dem fagen, welder behaun- 
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tete: über das Haus, das irgend Einem feiner Unterthanen zugehörk, hat zwar ber 
Kaiſer fein Recht, aber die Beſitzungen bes Hauſes gehören fo dem Kaiſer, daß 
Keiner darüber zu beflimmen ein Recht hat, wenn er fie nicht vom Kaifer empfängt? 
Die Fürften follen Theil Haben an der Wahl ber Bilchöfe als Glieder der Gemeinde, 
ale Söhne, nicht als Herren ber Kirche. Gefalbt werde ver Kaiſer, nicht bamik 
er die Kirche regiere, fondern damit er das Reich treu verwalte.“ In 

bes mit dem Kaifer eidlich eingegangenen Vergleiches fagt Placidus: Der Papfl 
bürfe demfelben nicht nachlommen; denn ein Eid, duch welchen Einer etwas Schled- 
tes zu thun gelobt, könne nicht verbindlich fein, vielmehr müſſe ein Solcher es be⸗ 
reuen, daß er den Namen bes Herm auf eine eitle Weife gebraucht habe, indem er 
gelobt, etwas zu thun, was er weder mit noch ohne Eid thun dürfte. Papſt Pa—⸗ 
fhalis mußte fi auf dem Lateran-Eoncil (1112) verantworten; er erfannte fein 
Unrecht an, konnte fich aber, eingedenf des dem Kaifer gegebenen Berfprechens, nicht 
dazu entfchlichen, denfelben zu bannen. Da bannten mehrere franzöfifche Bifchöfe 
ben Kaifer Heinrich wegen der am Papfte verübten Gewaltthätigleit. Wie Hein- 
rich dem Papfte feine Nachgiebigleit vergolten, wie er den Papſt vertrieben, und 
die von der Marfgräfin Mathildis der römifchen Kirche teflirten Güter mit Ge- 
walt genommen, das erzählt bes Weitern die Kirchengeſchichte. — Vgl. Schröckhs 
chriſtl. Kirchengefchichte, 25. Thl. S. 456 ff. Alzogs Univerfalgefchichte der cHrifl. 
Kirche. 3. Aufl. ©. 539 ff. 

Notker, auch Notger, ein Bilchof von Lüttich, flammte aus einer Hohen 
fhwäbifchen Familie — fein Vater Cajus foll ein Graf von Dettingen, feine 
Mutter Hedwig eine Schwefter von Kaiſer Otto I. gewefen fein — wibmete fih 
dem Rlofterleben in St. Gallen, warb hier Propft, und zeichnete ſich durch Ge⸗ 
lehrſamkeit dermaßen aus, daß man ihn in die berühmte Benedictinerabtei Stablo 
(Stavelo) im Bistum Lüttich berief, um bafelbft die höheren Wiffenfchaften zu 
lehren. Im J. 971 ward er auf den bifhöflichen Stuhl von Lüttih erhoben und 
furcedirte dem Bifhofe Eberhard. Er zeichnete ſich durch alle jene Tugenden 
aus, die einem Bifchofe zur Zierde gereichen. Bor Allem lag ihm die Erziehung 
ber Jugend am Herzen, und er hielt es nicht unter feiner Würde, feine Mufeftun- 
den der Unterweifung folcher jungen Leute zu widmen, in welchen er wiffenfchaftliche 
Anlagen entdeckte. Notker ließ fih das Beſte der Stadt und feiner Diöcefe fo 
ſehr angelegen fein, daß man ihn den zweiten Stifter Lüttihs nannte. Er ließ die 
Stadt mit Mauern umgeben und zierte fie mit ſchönen Gebäuden. Die Stifts- 
firchen von St. Johannes Evangelift, vom HI. Kreuze und von St. Denis zu Tüt- 
tich, die Kirche von Mecheln, die von Aachen u. a. rechnen ihn zur Zahl ihrer 
Gründer. Er flarb 1007 im Rufe der Heiligkeit. Notker ſchrieb das Leben ber 
Hl. Landoaldus, Hadelinus und Remarlus nebfl Anderem, was mei- 
flens in den Aclis Sanctorum fi findet. Aubertus Mirus halt dafür, daß 
Notker in Verbindung mit Heriger, Abt der Benebictinerabtei Lobbes (gleic- 
falls im Stifte Lüttich), geflorben 1007, die „Geſchichte der Lütticher Biſchöfe“ 
verfaßt; allein es ift mehr als wahrfcheinlih, daß Heriger biefelbe auf Bitten 
Notters allein verfaßte. Sie iſt aufgenommen in den Gestis Pontificum Leo- 
diensium, welche 1612 von Johann Chapeaupille herausgegeben wurden. Bi- 
hof Notfer war es, dem die Schule von Lüttich vorzäglich ihr Gedeihen 
verbanfte. Diefe Schule wurde von den Zeitgenoffen eine Pflegamme der Wiſſen⸗ 
ſchaften genannt, und war namentlich auch eine Pflanzfchule von Bifchöfen und Ge: 
lehrten. Diefer Schule fette Notler den hochverdienten Wazon (Wafo) vor, 
welcher nacheinander Magister Scholarum, Kaifer Heinrichs IH. Kaplan, Decanus, 
Propſt und Archidiaconus zu Lüttich war, endlich im I. 1042 den Tütticher Stuhl 
beftieg. 

Nonni, Decani, nannte man im Mittelalter ältere Mönche, bie zugleich mit 
einem Kloſteramte betraut waren. Diefe Klofterofficialen zu creiren fand dem Abte 
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waren brei, ber Praepositus oder Prior, ber Decanus auch Magnus Decanus 
r Cellarius oder Cellerarius. In fpäterer Zeit wurbe es üblich, daß ohne Be⸗ 
me auf eine Vorſtandſchaft oder ein Klofteramt jüngere Mönche die älteren, 
ihre Väter und um bes Alters willen fchon als ihre Vorgeſetzten erachtend, 
nannten. Auch in den weiblichen Klöftern hießen die greifen Eonventualinnen 
. Der Name Nonnus ift in männlichen Klöſtern nicht mehr üblich, dagegen 
gottgeweihte Jungfrauen ohne Unterfchieb des Alters heut zu Tage Nonnae, 
a genannt. Bgl. Pelliccia, De christiana politia. Ed. Ritteri ep. 86 und 
:sne Glossar. voce Nonnus et Nonna. 
othburga, die HI, wurde 1265 zu Rottenburg in Tyrol von frommen 
geboren. In früher Jugend durch fittfamen Wandel wie durch liebreiches, 
ätiges Wefen die Zierde und Freude ihrer Heimath, Fam fie, 18 Jahre alt, 
ı Grafen Heinrich und feiner frommen Gemahlin Gutta in das Schloß 
burg als Köchin in Dienft. Hier hatte ihre opfermüthige und erfinderifche 
liebe ein ſchönes Feld der Bethätigung. Der einfachen Jungfrau blieb aber 
ıpfesvolle Probe der Geduld nicht aus. Heinrich und Gutta flarben fchnell 
nander, ihr Sohn Heinrich. folgte in der Herrfchaft, und feiner harten und 
rn Gattin Ottilia ward Nothburga mit ihren Liebeswerken bald verhaßt. 
6 böfen Weibes willen wurde die treue Hüterin des Haufes von dem übel- 
nen Grafen verftoßen, und trat bei einem Bauern in Eben, unweit von bem 
je, in Dienfl. Nicht lange, fo wurde Dttilia fihwer frank, und Noth- 
(5, bie mißhandelte Dienerin, fäumte nicht, die gebemüthigte Herrin zu be- 
Es gelang ihr auch, diefe zum bußfertigen und feligen Tod zu bereiten, ber 
intrat. Nothburga verband in ihrem laͤndlichen Dienft mit der emfigen 
für den zeitlichen Herrn den zarteften Eifer im Dienfte Gottes, der ihr auch 
in fichtbares Zeichen göttlichen Wohlgefallens belohnt wurde (die Sage von 
webenden Sichel, — womit die Hl. Nothburga abgebildet wird). Inzwi⸗ 
Haren über Heinrich durch Fehde und Krieg die härteften Schläge des Un- 
gefommen. Dadurch mürbe geworben und zur Exrfenntniß feines Unrechts ge- 
bat er Nothburga, zu ihm zurüdzufehren, daß mit ihr Friede und Segen 
Haus wieder einziehe. Sie folgte, und Heinrich, bald darauf mit Mar- 
da von Hoheneck vermählt, fah im Kreife einer unter Nothburga’s 
zur Tugend beranblühenden Familie bie glücklichften Tage. Nothburga 
1313; ihr Leichnam wurde zu Eben in dem Kirchlein des hl. Rupertus bei- 
und bald verbreitete fich ihre Verehrung durch mehrere Wunder, die am 
geſchahen, immer weiter. Im J. 1718 wurden die Gebeine der Heiligen 
n; eine ſchöne Kirche prangt nun über ihrer Grabſtätte, und ber HI. Leib fteht 
t auf dem Hochaltar in Toftbarer Bekleidung. Gedähtnißtag ift der 14. Sep⸗ 
. — Raderus, Bavaria sancla, 1704. II. 157 sqq. cf. I. 39; Acla Sanct, 
14. Sept. p. 709— 768; Butler, Leben ver Väter. 20. Bd. 
othwehr, natürliche, nothwendige Gegenwehr (defensio naluralis, neces- 
moderamen inculpatae tutelac) nennt man das Jedermann zuftehenbe Recht, 
Reben und Eigenthum auch mit Erlegung des Feindes zu vertheidigen. Bei 
heren Beflimmung des Begriffes fommen drei Fragen zur Beantwortung, 
7: 1) Iſt die Notbwehr bloß erlaubt oder au geboten, und nach wel- 
Rechten? 2) Welches find die Grenzen der Notbwehr? 3) Gegen wen 
ı welchen Fällen darf fie flattbaben? I. Anlangend die erfte Frage kann 
e nicht fo allgemein hin beantwortet werben. Die Nothwehr kann bald er- 
bald geboten, bald auch verboten fein, wie das Nachfolgende näher zeigen 
Hinfichtlich der Rechte, nach welchen die Nothwehr flatthaben fann, muß 
auf Erod. 22, 2. verwiefen werden, nach welcher Stelle der Todtſchlag des 
hen Diebes ungeahndet bleiben fol. Im neuen Bunde macht Chriflus die 
iebe zur Norm ber Nächflenliebe , das Normativ aber behauptet ven Byrran, 
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vor dem, was darnach normirt werben ſoll, darum kann auch von keiner Forderung, 
das eigene Leben für das des Nächften aufzuopfern die Rebe fein, vielmehr geftatiet 
das Recht, das der Selbfiliebe die Mittel ber Selbfterhaltung in die Hände gibt, 
bie Bertheidigung bes eigenen Daſeins und ber Dafeinsrechte ohne Rückſicht auf das 
Dafein eines Andern abftract und für fich betrachtet. Allerdings wäre es eine auf⸗ 
opfernde Liebe das eigene Leben für das Leben eines Andern hinzugeben, fowie um- 
gekehrt im Falle der Colliſion die Liebe ebenfalls von dem Gegner verlangen würde, 
fein Recht ſtatt dem bes Nächften aufzuopfern. Bei dieſer Colliſion zwifchen Redi 
und Liebe aber gilt die Norm, daß das leichter erſetzliche Recht dem wichtigeren, 
nnerfeglichen aufgeopfert werbe, und daß der, zu deſſen Gunſten ſolches Opfer ge 
bracht wird, fo weit als möglich den Werth deffelben erſetze. Das nämliche Princip 
bietet auch die Mittel dar, ſolchen Ausnahmen die richtigen Grenzen zu weifen und 
fordert zunächft einen wahren Nothſtand, eine wirkliche Colliſion zwifchen dem Rechte 
des Einen und dem Rechte bes Andern, fowie dringende Gefahr eines wahren Ber- 
Iuftes vorhanden fein muß. Ferner muß das geopferte Privatrecht erweistich nicht 
bloß in diefem Augenblide, fondern überhaupt das minder wichtige gewefen fein, 
und endlich muß die Collifion in anderer Weiſe nicht befeitiget werden fünnen. Un⸗ 
ter diefer Vorausfegung ift bie Nothwehr ſowohl nach göttlichen als nach menfd- 
lichen Rechten geftattet nicht bloß dem ungerechten Angreifer (Vim vi repel- 
lere omnes leges et omnia jura permittunt c. 18. De homicid. (5. 12) und e. 6. De 
sent. excom. (5. 11) in Sexto.), ſondern auch einem Unfhuldigen gegenüber, 
ber wider Willen unfer Leben und Eigenthum gefährbet. Das canonifche Recht ent- 
fAuldiget die Tödtung, Verſtümmelung ober fonftige Unſchaͤdlichmachung des unge- 
rechten Angreifers (c. 6. 7. c. 23. qu. 3. c. 6. De sent. excom. 5. 11. Sext.), ſei 
es, daß der Angriff auf das Leben, die Keuſchheit oder das zeitliche Gut gerichtet 
war, bie Abwehr aber augenblicklich nothiwendig war, und burch fein anderes Mittel 
erreicht werben konnte (ogl. c. 2. 3. 18. X. De homic. (5. 12)). Die Tödtung 
eines Diebes, der bei Tag einen Einbruch verfucht, laſſen diefelben Gelege nur 
dann ungeftraft, wenn er mit Waffen verfehen auf der That erwifcht wird, und fih 
zum Widerſtande bereit halt; ven nächtlichen Dieb, wenn nicht anders möglich war, 
fich feiner zu entledigen, Tonnte man felbft töbten (c. 3. De homic. (5. 12) vgl. 
Erxod. 22, 2). Das römifche Recht geftattet die Nothwehr CTit. Quando liceat 
Cod. 3. 27), will aber den Excessus moderaminis vermieden wiſſen (L. 1. Cod. 
unde vi (8. 4)). Da in den modernen Staaten die polizeilichen Vorkehrungen un- 
gemein beffer ausgebildet find, tritt in den neueren Gefebgebungen zumal hervor, 
baf die gegenwärtige Gefahr durch obrigfeitliche Hilfe nicht gewendet wer- 
den, folglich Selbſthilfe Play greifen faun, zu der auch ein Anderer beigezogen wer- 
ben barf, der gleichfalls für fich die Rechte der Nothwehr in Anfpruch zu nehmen 
befugt ift, jedoch follen dabei die gefeslichen Schranken der Nothwehr nicht über- 
fgritten werben. II. Hinfichtlich des Moderamen tutelao gelten als leitende Grund- 
fäge: Wer Zeit und Gelegenheit hat, dem Angriffe durch die Flucht auszuweichen, 
ſoll fliehen, ohne fich durch das Phantom einer falſchen Ehre, den Vorwurf der Feigheit 
beirren zu laſſen. Wer fich durch ein gelinderes Mittel retten kann, foll nicht das 
härtere wählen, wer den Gegner entwaffnen kann, fol ihn nicht verwunden, wer 
ihn durch Verwundung unfchädlich machen kann, fol ihn nicht töbten. Doch wird 
bei diefen Grenzen ver Nothwehr vorausgeſetzt, daß der Angegriffene die gelinderen 
Mittel anzuwenden Zeit und Gelegenheit hatte, und auch ohne alle andere Gefahr 
für fi) anwenden fonnte. Wer z. B. mit einem Schiefgewehr angegriffen wird, 
kann fich durch die Flucht nicht immer retten, ein Solbat auf dem Poſten darf nicht 
entfliehen, wer einen Feind im Hinterhalt zu fürdten hat, von dem kann nicht ge- 
fordert werden, daß er durch die Flucht einer neuen Gefahr entgegengehe ꝛc. Wer 
dem weichenden Feinde nachfegt und ihn zu Boden ftößt, der hat bie Grenze der 
Molbiwehr überfipritten, and feine Handlung iſt nicht mehr eine Handlung ber Noth⸗ 
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hr, ſondern der Rache. Die Ueberſchreitung der Grenzen ber Nothwehr kann ſo⸗ 
x ben erſten Angreifer in Das Necht der Nothwehr verfehen, fofern er fich gegen 
n Exceß des Angegriffenen vertheidigt. Wer 3. B. ohne tödtliche Werkzeuge einen 
ıbern bloß mit Schlägen mißhanbelt, und nun von dieſem auf eine lebensgefähr- 
ye Weiſe angegriffen wird, bat natürlich jetzt das Necht, gegen diefen als nun- 
hrigen Angreifer das Leben zu vertheidigen. Doch findet wegen Ueberraſchung 
8 Angegriffenen, übermäßiger Furt, Mangel an Befonnenheit ꝛc. in den meiften 
illen die Ueberfchreitung der Notbwehr ihre Entfchuldigung, und flehen dem An- 
griffenen auch andere rechtliche Vermuthungen zur Seite. Die Nothwehr ift keines⸗ 
96 auf Erhaltung des Lebens gegen Angriffe befchränft, fondern umfaßt alle 
echte, gegen welche ein folcher Angriff unternommen worden. Auch hängt die Be- 
tigung zur Notbwehr und das Maß berfelben keineswegs von den Verhältniffen 
6 angegriffenen Rechts zu dem Mittel der Vertheidigung ab. Auch zur Erhaltung 
e Güter darf man Mittel anwenden, welche auf die Perfon des Angreifers wirken, 
ın barf 3. B. den entlaufenen Dieb mit einem Schuffe verwunden, ihn fogar 
sten, wenn es Fein anderes Mittel gibt, fein geflohlenes Gut zu retten. Wer 
men Gegner in Nothwehr getödtet, hat dieß fogleich zur Kenntniß des zufländigen 
erichtes zu bringen, da außerdem gegen ihn bie Vermuthung entflünde, daß er die 
renzen der Nothwehr überfchritten babe. Nur die Leberfchreitung der Grenzen 
r Rothwehr, nicht die Nothwehr ſelbſt, zieht pie Irregularität nach firh, wie 
eß am beiten an einem Factum, wie ed c. 10. X. De homicid. (5. 12) erzählt 
xd, hervorgeht. Zwei Mönche hatten auf Befehl des Abtes die Bewachung eines 
mſes übernommen; während der Nacht brachen Diebe ein und fingen an, fie zu 
ßhandeln und ihrer Kleiver zu berauben; die Brüder jedoch übermannten bald die 
inber und feflelten fi. Während nun der Eine Hinging, dem Abte und Capitel 
von Anzeige zu machen, fuchten fich, nicht ohne Erfolg, die Räuber von ihren 
ınden zu befreien; um nun nicht von ihnen ermordet zu werden, tödtete ber Mönch 
: Diebe. Alexander II. wies ihn vom Altarbienfte zuräf, da er die Grenzen 
e Rotbwehr überfchritten, indem er eben fo Leicht durch Flucht fein Leben hätte 
ten fönnen, als durch Ermordung der Räuber. — Bei öffentlichen Angelegen- 
iten hingegen kann nicht wie bei privaten ber terminus a quo und ad quem der 
othwehr eingefchränft werden. Der Fürſt eines Landes kann nicht erft dann an 
waltfame Bertheidigung denken, fobald vie Gefahr augenfcheinlih und dringend 
rd, fondern kann, fobald er merkt, daß ein Anderer ihn mit Krieg überziehen will, 
m zuoorfommen, und auch fo lange ven Krieg fortfegen, bis er hinlängliche Satie- 
etion und genugfame Verficherung hat, daß der Feind fich Fünftig ruhig verhalten 
de. 1. Zn Anfehung der Perſon, gegen welche die Nothwehr gerichtet fein 
an, ſtellt die Moral als Grundfag auf, es foll diefelbe nicht flatthaben gegen 
sfonen, an denen dem öffentlichen Wohle fehr viel gelegen ıft, außer es würde 
ae folche Perfon als ungerechter Angreifer auftreten, in welhem Falle auch der 
irſt als Privatmann zu erachten ift. Die Erhaltung feiner felbft geht vor, wenn 
ifchen beiden Perfonen eine Gleichheit vorhanden ift, fonft hat das Privatwohl 
m gemeinen zu weichen, da im Ichten Falle für den, gegen welden die Nothwehr 
richtet ift, ein flärferes Necht des Dafeins fpricht; wie denn auch fonft, wo bie 
fliche Liebe und das Recht des Dafeins in Colliſion gerathen, als Grundfaß 
t, daß es nicht geftattet werden Ffünne, daß der Private das Leben wieder für 
ven Privaten einfeße oder überhaupt Leben für Leben eingefegt werde, ohne daß 
bei höhere Beziehungen, das Seelenwohl des Nächfien oder feine wichtigere Stel 
ag im öffentlichen oder forialen Leben in Betracht fommen. Si pro illius temporali 
a suam ipsam lemporalem perdat, non est jam diligere sicut se ipsum, sed plus 
am se ipsum, quod sanae docrinae regulam excedit, lehrt Auguſtin. Es gilt 
er wie fchon oben berührt: Regula potior quam regulatum. Wenn das eine Brett 
wei Schiffbrüchige nicht retten kann, fondern nur einen, tritt bei gleihen Tre 


836 Nothwehr. 


bes Daſeins die Nothwehr ein, bei ungleichem kann der Sohn für den Bat wi 
Diener für den Herrn fich opfern, indem er, das Rettungsmittel Ioslaffend „ 

bie Fluthen begräbt, dagegen wenn Bater und Sohn in offener Schlaht zu — R 
treffen, und dient der Bater dem feinplichen Gewalthaber, it im Falle De mm 
wehr dem Sohne nicht nur erlaubt, fondern fogar geboten den Bater, um fi — 
zu retten, zu töbten, ihn aber felbft aufzufuchen in der Schlaht if ihm zue- 
flattet. Bei den Theologen wird manchmal auch die Frage behandelt, ob u 
der chriftlichen Liebe gemäß wäre, fich töbten zu laſſen, falls man der Selig 
wiß wäre, und ebenfo die Gewißheit hätte, daß der Angreifer verdamm E—H 
wenn er in dem Augenblide zu Grunde ginge. Da das ewige Heil allen m 
Gütern vorgeht, und folglich auch dem Leben, fo Fönnte vom Standpunct = 
Sicher Liebe allerdings bejahend geantwortet werden, allein für die Praris 

folche Frage feinen Werth, denn falls wir auch ficher wären bezüglich unfree - 
feit und des Nächſten Verderben, wer gibt uns die weitere Sicherheit, 
böswillige Angreifer ſich jemals beffern wird, ober dag wir unter den = 
welche mit derlei Bergängniffen nothwendig verbunden find, nicht unfer eg - = 
gefährden. Gleichfalls unpractifch ıft die Frage, ob man auch dieß o 
Glied des Körpers mit allen Mitteln der Nothwehr vertheidigen bürfe, ba 
gegriffene nicht wiffen ann, was der Angreifer im Sinne führt, und wüßte 

eben dann nicht ficher ıft, ob nicht die Verſtümmelung feld ben Tod he —— 
Darf eine weibliche Perfon mit allen Mitteln der Nothwehr fich vertheidig ee 
den, der ihre Unfchuld angreift? Auguftin behauptet das Gegenteil 
förperliche Integrität der Angegriffenen in keinem Verhältniſſe ſtehe zu de — 
des Angreifers, die Tugend der Reinigkeit aber gegen ihren Willen der 
fenen nicht geraubt werden Tann (lib. I. de libr. arbitr. c. 5. vg. .L. dee =“ 
c. 25). Die neueren Moraltheologen dagegen erlauben als letztes Mittel ee 
wehr dem Weibe oder Mädchen die Entleibung des Angreifers, indem ein — 
bringliches Gut der Gewaltigten geraubt würde, fie vor ber Welt in de = 
Time, und vielleicht gar von ihrem Feinde ein Kind zeugen und nähren em 
Amort führt die affirmative Meinung als Communis auf und citirt Gewah * 
wie Bonarina, Syivefter, Rodriguez, Navarrus, Molina, Ba F— 
Laffius. Gegen die angeführten Gründe ließe fich wohl Verfchiedenes ei —— 
immerhin aber kann man fich bei diefem enormen Eingriff in die Nechte des - 
für die Affirmative entfcheiden, und um fo mehr, ba die ältere Gefebgeher — 
dem zuleßt angeführten Gefichtspuncte den Stuprator mit dem Tode beſtraf — 
auch die moderne die Notbwehr mit dem äußerflen Mittel bei allen gemalt ⸗ 
mit Gefahr für Gefundheit, Leben, Sreibeit oder Reufchheit verbundenen —— 
erlaubt. Cardinal Lugo, der fich nicht geradehin für die Affirmative ent “ 
will, glaubt überhaupt nicht, daß wider ihren Willen ein Mädchen mißbrau 

den Fönnte, jedenfalls, fährt er weiter, hätte daſſelbe alle Mittel in Anwend 
bringen, bevor es zu dem äußerflen fchritte, felbft dann, wenn der gewaltſar⸗* 
greifer ihm mit dem Tobe drohte. Ob auch die Aäußerflen Mittel erlaubt fe se 
Erhaltung von Hab und Gut, ift bei den Moraliſten gleichfalls controverd 3 1 
den, da zwifchen Hab und Gut und dem Leben des Diebes kein Verhaͤltniß >} 
Die Meiften erlauben fie, wenn ein namhafter Verluft drohte nee _- 
gewaffnet und zum Widerftande bereit auftreten würde, da Bosheit und * 
rechtigkeit von einer Seite, ſowie die Schuldloſigkeit auf anderer Seite das 
verhältniß ausglichen. In näherer Beſtinimung des enormen Verluſtes half c 
die aͤlteren Moraliſten damit, daß fie die Todtung erlauben, wenn Raub oder f 
ſtahl ein folcher wäre, daß ihn die (früheren) Geſetze mit dem Tode befix? 
Den Satz: Regulariter occidere possum furem pro conservatione unius aurei (P’ 
31) und: Non solum licitum est, defendere defensione oocisiva, quae actu possid® ‚ 
sed eliam ad guae jus inchoalum habemus et quae nos possessuros speramus (P? 
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) Hat Innocenz XL verworfen. Blutige Nothwehr zur Rettung der Ehre und 
8 a uten Namens ift verboten, Ehre und guter Name hängen nicht hievon, 
derzz von dem Urtheile vernünftiger Menfchen und dem Ausſpruche der Obrigkeit 
res Richters ab. Alerander VII. (Decr. d. d. 24. Sept. 1665) verwirft ben 
: Est licitum religioso vel clerico calumniatorem gravia crimina de se vel de 
reläggäone spargere minantem, occidere, quando alius modus defendendi non 
etät ; uti suppetere non videlur, si Calumniator sit paralus vel ipsi religioso vel 
reläsgioni publice, vel coram gravissimis viris praedicta impingere, nisi occidatur 
. 2 7) und (prop. 18): licet interficere falsum accusatorem, falsos testes ac 
jez däcen, a quo iniqua · cerlo imminet sentenlia, si alia via non potest innocens 
ma «swvilare. \jnnocenz XI. (decr. d. d. 2. Mart. 1679) hiezu noch ben Satz: 
£ wräzo honorato occidere invasorem, qui nilitur calumniam inferre, si aliter 
geao zarinia vilari nequit; idem quoque dicendum, si quis impingat alapam, vel 
„er<uwaliat et post impactam alapam vel ictum fustis fugiat (prop. 31). Ebenſo 
‚ ausze bie Ehre zu retten, kann es dem Gatten zuftehen, die im Treubruche be- 
e 5 caattin zu tödten. Den Sat: Non peccat maritus occidens propria auctori- 
sorzm in adulterio deprehensam, hat Alerander VII. verworfen. Was Hin- 
ex Leibesfrucht dem Weibe nothwehrli erlaubt if, iſt in dem Artikel 
ter 5 AED.) angegeben. Daß die in unfern Tagen üblichen Erpropria- 
ge F de aus dem Principe der Nothwehr fließen, braucht kaum bemerkt zu 
m, zum d müſſen die einzelnen Fälle auch nach den Geſetzen der Nothwehr genau 
ft von. [Eberl.] 
zro EH gucht (stuprum violentum) nennt man gemeinhin den gewaltſamen Miß- 
eirzer mweiblihen Perfon zur Befriedigung fündlicher Lüfte, jedoch wirb ber 
mut uud gleichgeachtet, wenn Jemand durch geiflige Getränke bie weibliche 
on are tüihtig zur Gegenwehr gemacht, ober eine wahnwißige ober unmannbare 
sehon beſchlafen hat; doch fällt nicht in das Bereich des Verbrechens, falls ver 
yäsigatıe bie ij fon verfprochene unmannbare Braut mißbraudgt, oder etwa 
m wwogtbarer nabe mit einem unvogtbaren Mädchen ſich verfündiget hat, ſowie 
uch der Deißbrauch, den mannbare Mädchen mit unmannbaren Knaben getrieben. 
gran Veiblichen Perfon, welche vorgibt, Gewalt erlitten zu haben, wirb nach ge- 
geies Rechten nur dann geglaubt, wenn fie bald, jedenfalls vor Kundwerdung 
ndes das, was ihr begegnet, zwei Blutsverwandten, ihrer Dienflherr- 
(ot: Ser fonft zwei ehrbaren Perfonen anvertraut hat (Mayer, de serto vir- 
zenl. Kal. 1693). Das canonifche Recht ftraft das Stuprum wenn auch volun- 
vastem aa Beiftlihen mit Sufpenfion, nach Umftänden mit Abfegung (Barbosa, 
do olc. et potestale episc. pl. IT. 110. n. 10), an Laien, wenn ber Stuprator bie 
nicht ehelichen wollte, mit Lörperlicher Züchtigung, Ereommunication, 
Cc. 1. 2. De adult. et stupro (5. 16)). Das neuere Recht ver- 
pfihet inn entweder ſie zu heirathen, oder ſie wenigſtens auszuſtatten, und das 
Kind zu ellmenticen (co. 5. De eo, qui duxit (4.13)). Die Stupration einer Nonne 
(saerisgium camale) hatte nach den Canones, wenn der Schänder ein Geiftlicher, 
bbſejung (c. 6. c. 27. qu. 1), wenn er ein Laie war, Ercommunication und für 
bie Rone enge Einfhliegung ober Kerker und Rafleiung zur Folge (c. 21. eod.). 
Rec dem römifchen Rechte traf den Schänder einer Gottgeweihten die Enthanptung 
(L 2. Cod. de episc. et clero (1. 3) Novell. 123. e. 43), die Güter, wenn Ge⸗ 
‚ malt ober Raub dazwiſchen kamen, gehörten dem Kloſter (L. 54 $ bona autem Cod. 
ke episc. (1. 3)). Auch die gewaltfame Stupration einer Iaicalen Perfon firafte 
. da romiſche Recht mit dem Tode (L. 1. Dig. de extraord. crim. (47. 9)), dagegen 
, Ma feine Gewaltthat mit unterlief, mit Einziehung der Hälfte des Vermögens. 
"6b die Perfonen gemeinen Standes, trifft fie Leibesfirafe fammt Landesver- 
ug 1.7. Cod. de incest. nupt. (5.5). Nach der Halsgerichtsordnung Carls V. 


at 119 u. 120 ſoll der Thäter mit dem Schwerte Hingerichtet werben, bielelke 
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Strafe trifft Unterkännler und Rathgeber; war bie mißbrauchte Perſon eine öffent- 
liche Dirme, if die Strafe arbiträr. Wer eine Jungfrau unter zwölf Jahren ge 
fchändet, foll mit Staupenſchlaͤgen des Landes verwiefen, Hat das Kind Schabe 
gelitten, mit dem Tode beflxaft werben. Neuere Geſetzgebungen achten auch Ge 
walttbat an einer Dannsperfon verübt, um unnatürlider Wolluſt willen, bem 
Stuprum glei. Nothzucht an einer Perjon unter zwölf Jahren verübt, oder falls 
die Perfon Schaden an ihrer Geſundheit gelitten, unterliegt acht⸗ bis fech6zehe- 
jährigem Zuchthaus; iſt die Perſon am der erlittenen Nothzucht geftorben , fol der 
Thäter am Leben geflraft werden (Bayer. Eriminalorbn.). Ob die Angegriffen 
ihre Unfchuld felhft mit Tödtung des Gewaltigers vertheidigen dürfe ſ. d. A. Not 
wehr (im &.-2.). Ä (Ebert) 
Notorietät and Gerücht. I. Notorietät bezeichnet die Gemeinkundigleit 
einer Sache in größern oder auch Fleinern Kreifen menfchlicher Gefellfchaft; oder wit 
andern Worten notorifch ift dasjenige, worüber Jedermann oder auch eine gewiffe 
Gemeinfchaft von Menfchen, wenn auch nur in ihrer überwiegenden Mehrheit, eine 
unzweifelhafte und beflimmte Runde hat. — In den Luellen des römifchen Kechts 
ft von der Notorietät ausbrüdlich nirgends die Rede (cl. Stryk, Dissert. jurid 
T. I. Disp. IV. cp. 1. 66 A. 5); denn bier bebeutet notorium nur den von bem 
untergeorbneten Beamten erflatteten Anzeigeberiht (Mittermaier, teutfch. Straf. 
verfahren 2. Bd. 6 14. Anm. 2). Doch ift nicht anzunehmen, daß der Noterietäte- 
begriff im römifchen Recht völlig unbeachtet und gleichfam latent geblieben fei, ba ex in 
der Natur der Sache liegt und alfo jederzeit im einer wenn auch noch umentwidelten 
Geftalt und Weife fich geltend machen mußte. In ber That weift ſchon ein Schrift⸗ 
fieller der alten Zeit, wenn auch ein nicht juriflifcher, auf die Notorietät als ſichere 
Baſis der Veberzeugung oder des Beweiſes Hin (A. Gellius, Noct. All. L 14. c. 2) 
Seine eigentliche Ausbildung und volle rechtliche Bedeutung hat aber ber Begriff 
durch das canonifche Recht erlangt; und zwar findet er hier regelmäßig auf Ber 
brechen und Sünden feine Anwendung. Den formellen Ausgangs- und NAnhaltt- 
punct hat ex in ber paulin. Stelle Gal. 5, 19— 21: Manifesta sunt opera carnis ec. 
wie aus der Erflärung des Ambrofiafter zu 1 Cor. 5, auf welde c. 17. a. 
qu. 1. fich beruft und wovon c. 15. eod. ein Excerpt iſt, wie auch aus c. 16. eod. 
hervorgeht. Daher ift es zu erklären, daß der Begriff der Notorietät, obwohl nad 
feiner hauptſächlichen Bedeutung im Recht ſchon fertig, doch zu Anfang nmoch mit 
dem Namen bes manifestum, und erft etwas fpäter allgemein mit dem sechnifchen 
Ausédruck des notorium bezeichnet wurbe. Während nämlich im Decret. Gratiani nur 
ber Ausdruck manifestum von der im Wefentlichen fchon vorhandenen Sache der Ro- 
torietät gebraucht wird, ifl Dagegen in den Derretalen neben bem manifestum das no- 
torium vorherrfchend, und noch mehr als in den canonifchen Büchern mag der letz⸗ 
tere Ausdrud unter ben Decretaliften conflant geworden fein (cf. c. 22. X. de accas. 
V. 4. mit der betreffenden Titelüberſchrift). Die Unterfiheivung zwifchen notorium 
und manifestum hat in dem wirklichen canonifchen Rechte Feine objective Begründung, 
fondern erfcheint mehr als eine formaliftifche Spielerei bei einigen fpäteren Canoni⸗ 
ſten. — So unſicher und ſchwankend auch, auf gewiffe Einzelpuncte angefehen, ber 
Begriff des nolorium im canonifchen Rechte ift, fo geben doch die Rechtsbücher felbft 
an zwei verfchiedenen Stellen eine gleihfürmige und dabei ziemlich klare und ge- 
nügenbe Begriffsbeflimmung. Die Stelle c. 24. X. de V. S. V. 40 fpridt von 
einer offensa manifesla, quae vel per confessionem vel probationem legitime nota 
fuerit, aut eliam evidentia rei, quae nulla possit tergiversatione celari, und c. 10. 
X. de coh. cler. III. 2 fagt: Notorium per sentenliam seu confessionem factam iR 
jure aut per evidentiam rei, quao tergiversalione aliqua celari non possit. Zugleich 
enthalten diefe beiven Stellen in der Hauptfache auch fchon bie Eintheilung ber Ro- 
torietät. Die verfchiebenen Elafjen des Notorifchen, wie fie von den Canoniſten 
gewobnlich aufgeführt werden, bezeichnen nicht nur Artumterfchiebe, fordern auf 
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erſchiedene Gradabſtufungen der Notorietät, und find darum theilweife von ver- 
chiedener rechtlicher Wirkung. a) In erfter Linie fieht das Menſchenkundige (not. 
ver evidentiam), d. i. dasjenige, was an ſich gewiß ift, ohne daß es eines befon- 
ern Beweiſes bebürfte, oder was fo gewiß ift, daß es durch feine Ehicane, nulla 
ergiversatione, in feiner Gewißheit erfchüttert werden kann, fondern von Allen, die 
me mit gefundem menfchlichen Sinne ausgerüftet find, erfannt und anerfannt wer« 
en muß. Dahin gehören namentlich diejenigen Wahrheiten, welche auf ganz ein- 
achen mathematifchen und phyſiſchen Gefeten beruhen, die Jedermann von felbft 
inleuchten. b) Dem Menfchenfundigen am nächflen kommt das Gefchichtsfundige 
notorietas facti). Das find ſolche Dinge, von welchen Jedermann unzweifelhaft 
veiß, daß fie gefchehen find. Dahin gehören diejenigen Verbrechen und Fehler, 
velche in Gegenwart mehrerer Perfonen begangen ober denfelben autbentifch befannt 
vurden. Stärke und Grad diefer Notorietät wird fih nun aber von verfchiebenen 
Yefichtöpuncten aus in verfchiedener Weife beftimmen, und dieß macht wieder be- 
ondere Eintheilungen der not. facti nothwendig oder zuläffig: «) Mit Bezug anf 
ven modus der Entſtehung der Notorietät, welcher fich nach der Befchaffenheit des 
factums felbft richtet, und Hinwieberum auf ben Grab der Notorietät von Einfluß 
ſt, unterfheidet man: 1) ein notor. facti permanenlis, wenn das Factum von 
ängerer und anhaltender Dauer ift, und alfo jederzeit der Einficht und Kenntniß⸗ 
ahme ſich darſtellt oder aufbrängt, 3. DB. ein fortvauerndes Concubinat; 2) ein 
otor. facti transeuntis, wenn das Kactum vor den Augen der Menfchen, aber nur 
inmal und vorübergehend, fich zugetragen hat, 3. B. ein Morb auf öffentlicher 
Straße; 3) ein notor. facti inlerpolati, wenn ein Factum durch öftere Wiederholung 
om Handlungen derfelben Art Gegenfland der öffentlichen und allgemeinen Kenntniß 
eworben ifl, 3. B. notorifches Zinswucherthum. 3) Naͤher noch fiheint für bie 
Sschägung von Stärfe und Grad einer Notorietät die einfache Rüdfichtnahme anf 
zahl und Beſchaffenheit der Perſonen, denen das betreffende Factum befannt ift, zu 
jegen ; und bienach unterfcheivet man zwifchen einer einfachen und vollftän- 
igen Notorietät. Lebtere ift vorhanden, wenn ein Verbrechen dem größten Theile 
mer beſtimmten Eommunität befannt geworben, erſtere dann, wenn das Verbrechen 
ur Kenntniß von fo vielen und folchen Menſchen gefommen ift, daß ein ferneres 
Berborgenfein ober ein Verheimlichen deſſelben als unmöglich erfcheint (ut nulla 
ergiversatione celari possit). Canoniſten und Moraliften Haben fi bemüht, au 
er Zahl nach zu beſtimmen, wie vielen Perfonen ein Verbrechen oder ein Fehler 
efannt fein müffe, um als einfach notorifch angefehen zu werben. Aber vergeblich; 
enn es kommt bier weit weniger auf die Duantität als auf die Dualität der be⸗ 
reffenden Perfonen an, und darum wird es im einzelnen alle immer bem vernünftigen 
Frmeffen überlaffen fein, zu beftimmen, ob eine Notorietät vorhanden fer oder nicht. 
das Menſchen⸗ und das Gefchichtöfundige, weil innerlich verwandt und zuſammen 
ehörend, werben in den Rechtsbüchern Taum merklich auseinander gehalten, und fie 
üben, beide zufammen genommen, im canonifchen Recht bie ältere und wichtigere 
Irt der Notorietät. In dem Decr. Graliani wenigftens beruht der Begriff des no- 
wii noch bloß auf der evidentia facti, und erſt durch Innocenz II. fcheint der⸗ 
elbe dermaßen ausgedehnt worden zu fein, daß er ſich förmlich zu einer neuen Ark 
m Notorietät erweiterte. Das ift 0) die Gerichtsfundigfeit (not. juris.). Gerichts⸗ 
ındig ift im Allgemeinen Alles, was gerichtsmäßig vollfommen beglaubigt und aus⸗ 
macht ifl. Dahin gehört jedes Verbrechen, deffen Jemand vor Gericht überführt 
ber gefländig iſt (notorium per sententiam seu confessionem faclam in jure). 
) Als vierte Art ver Notorietät wirb von Einigen bie notorielas praesumlionis un- 
erſchieden. Diefe geht auf ſolche Dinge, welche nicht aus dem Augenfchein oder 
uthentifcher Wahrnehmung geradezu bewiefen, aber aus fonft fefiftehenden That⸗ 
achen und Umftänben mit genügender Confequenz erwahrheitet und rechtskräftig feſt⸗ 
ehalten werben Tonnen. Das war z. B. in früherer Zeit der Tal, wenn era ae 
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an 9. Schwarz von einem feiner Schüler. Bamberg und Würzbı 
die erwähnte Borrede und bie Charakteriftit von Ild. Schwarz vor 
ber theol. Bücherfunde von Schad. 

Zeilitarifche (Scillitanifde) Mariyrer (Martyres Scyllit 
jene Blutzeugen, welche im dritten Jahrhunderte zu Seyllite in Afri 
Name) unter Kaifer Severus den Martyrtod erlitten haben. Die 
Speratus, Eittinus, Donata, VBeflina, Secunda; im Ga 
zwölf. Der Proconful Saturninus unternahm die Berfolgung u 
Speratus feheint das Wort geführt zu haben, an ihn wendete fich 
Hroconful zuerft mit dem Begehren, bei dem Genius des Kaifers zu 
kenne ich nicht, antwortete Speratus, wohl aber Gott, ten Schöpfe 
und ber Erbe, dem diene ich, und auch dem Kaifer, ſoweit es ihm 
Cittinus gab eine eined Blutzeugen würbige Antwort; fie wurben 
gelegt. Andern Tags fuchte der Proconful die Weiber zu erfchätter 
licher mit diefen zu fein. ine Bebenkzeit, die ihnen Saturninus 
fie zuräd, Merkwürdig ift ihre Antwort auf die Frage, welche Sd 
hielten. Speratus antwortete: „Die vier Evangelien, welche von 
Jeſus Chriſtus Handeln, die Sendſchreiben des HI. Apoſtels Paulus 
von Bott eingegebene Schrift“. Sie wurden, da fie ihrem Belenntnif] 
enthauptet; ihre Gebeine kamen zuerſt nach Carthago und von ba ! 
in die Kirche Johannes bes Täufers (Eccard. Franc. Orient. II. p. 
nius bat die Acten, bie er aus drei uralten Handſchriften nahm, zu 
Ruinart fand eine etwas abweichende Handfchrift zu Paris in ber 
Bibliothek, ein Bruchſtück traf Mabillon in der Bibliothek ein 
Conftanz. In den drei Handſchriften heißen die Blutzeugen Mart 
Ihre Namen finden wir bei älteren Schriftftellern nicht, jedoch von 
fogt Tertullian (ad Scap. 3), daß er der Erſte gewefen, der t 
Africa mit dem Schwerte verfolgt und hernach blind geworben fei. 4 
von Bienne, der im neunten Jahrhunderte Iebte, erwähnt (bei Ti 
Scillitaniſchen Martyrer ſowohl in feiner Chronik, als in dem Mart 
oorerwähnten Acten tragen unverkennbar das Gepräae ber Aerhtheit 


Notorietaͤt and Gerücht. 81 


Vraxis, kaum nöthig fein, hier zwiſchen notorium facti permanentis unb 
nseunlis zu unterſcheiden, wie Einige thun. Indeſſen kann es nicht 
den, daß nach neuerer Proceßlehre und Gerichtspraris die Ceſſion des Beweiſes 
thaupt ſchwerer und feltener eintrete als früher; und was im befonbern noch das 
richtskundige anlangt, fo glauben Einige nur dasjenige für feines weitern Be⸗ 
ſes bebürftig erflären zu dürfen, „was ber Richter im Laufe des betreffenden 
xeſſes ſelbſt in officiellee Weife wahrgenommen oder erfahren hat, ober was ex 
einem andern Rechtöftreit in amtlicher Eigenschaft felbft verfügt Hat“ (cf. Per⸗ 
neder, K.R. 2. Aufl. S. 540). d) Zu dem Sat: notorium probatione non 
iget, enthält das canonifche Necht, zunaͤchſt mit Beziehung auf das Gefhichte- 
dige , eine nicht unwichtige Ergänzung. Es Tann namlih Etwas zu einer be⸗ 
umien Zeit als gefchehen allgemein befannt gewefen fein, iſt e8 aber in einer 
tern Zeit nicht mehr; ebenfo ift es möglich, daß ſich die Kundigkeit auf ein ein⸗ 
6 Land, oder eine Gegend, eine beftimmte Rocalität oder Communität beſchraͤnkt. 
ı Iehtern Fall kommt es darauf an, ob ber Richter gerade der Sphäre von Men⸗ 
m angehört, für welche Etwas notorifch iſt. Iſt dieß nicht der Fall, fo hat für 
das betreffende notorium auch die Kraft der Notorietät nicht. In beiden ge⸗ 
ınten Fällen würde genau genommen ein Beweis für die betreffende Thatſache 
orbert werben müflen. Hier hat aber das canonifche Recht den Grundſatz aufge» 
It: wenn in früherer Zeit Etwas notorifch war, fo bedarf es nicht eigentlich 
6 Beweifes der Thatfache felbft, fondern nur eines beflimmten Beweiſes dar⸗ 
r, daß eine Thatfache früher notorifch war (c. 10. X. de fil. presb. I. 17. o. 3. 
de eo, qui cogn. IV. 13). Nach Analogie diefer Beflimmung wird man nun 
> für den Fall, wo ber Richter dem Kreis von Menfchen, für welchen Etwas 
xriſch iſt, nicht angehört, damit ſich begnügen müflen, daß die gefchichtliche That⸗ 
e in jenem Kreiſe notorifch if. Mit dem Gerichtöfunbigen hat es eine ühnlihe 
vandtniß. Denn es fann Etwas in früherer Zeit gerichtsfundig gewefen fein, iſt 
aber ſpaͤter nicht mehr. In diefem Fall muß der Beweis der Gerichtskunde ge⸗ 
rt werben, was am einfachflen durch die Gerichtsacten gefhieht. ©) Die Ro« 
etät fchließt die Appellation aus (c. 11. 13. X. de sim. o. 10. X. de fl. presb. 
13. 14. X. de appell.). Ein notorifcher Simonift z. B. wird ohne weiteres ab⸗ 
eht, und jede Appellation, die er verfuchen möchte, if unfräftig. N) Das Ju⸗ 
ıt der canoniſchen Purgation (f. d. A. Reinigungseid), kommt gleichfalls 
ı notorifchen Verbrecher nicht zu Statten; denn für ihn hat die Gerechtigkeit 
a fichern, und darum rafchen und unverweilten Lauf zu nehmen: in quo (sc. no- 
(0) non erat utique illi indicenda purgatio, sed in eum condemnalionis sententia 
mulganda (c. 15. X. de purg. can.). g) Die genannten Beflimmungen find durch⸗ 
3 von proceffualifchem Belang und bilden als folche ein innerlich zufammenge- 
endes Ganzes. Dareben mag hier noch eine canonifche Vorſchrift ihre Stelle 
en, die nicht fo faft erimineller als kirchlich adminiſtrativer Natur iſt. In c. 7. 
‚X. de coh. cler. III. 2. nämlich ift die Weifung enthalten, daB man einen con⸗ 
inarifchen Cleriker in feinen priefterlichen Functionen erſt dann, wenn er bereit$ 
Rotorietät verfallen fei, zu meiden habe, non quia in sacramento sit defectus, 
ad ipsorum fornicatorum emendationem. — Das Verfahren auf Infamation 
fich nicht immer gleich, und bildete ſich erſt fiufenweile zu einem eigentlichen 
afverfahren, nach Art der Notorietätsprocedur, aus. Anfangs war das Ein- 
eiten wegen JInfamie nicht fo faft eine procefiunlifche Function des geiftlichen 
richte , als eine disciplinäre Maßregel des kirchlichen Regiments. Das Gerät, 
lang es nur dieß blieb und nicht zu Anklage und Beweis überging oder über- 
te, galt vorerſt noch in feiner Weife als eine rechtliche Veranlaffung, gegen 
a Geiſtlichen firafend einzufchreiten. Wohl aber Hatte die Firchliche Obergewalt 
dringendſte Intereſſe, von der priefterlichen Würde und dem geiftlichen Amt jede 
bel und Unehre abzuwenden, die durch irgend ein böfes Gerücht fi auferen auer 
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befeftigen könnte. Zur Wahrung ber lucida sacerdotü dignitas aber mußte bi 
eanonifche Purgation dienen, und man begreift, auch ohne einen ausführlichen Hifte 
rifchen Nachweis (ſ. bei Hildenbrand, purg. can. p. 38 sq., gegen Biener 
leicht, daß dieſes Inſtitut vermöge feiner großen disciplinären Bedeutſamkeit früh 
geitig innerhalb der Kirche ſich ausgebildet habe. Der kirchliche Reinigungseid hattı 
alfo durchaus nicht die Bedeutung eines gerichtlichen Vertheibigungsmittels gegen bi 
bezüchtigende oder anklagende Kama, fondern einer bisciplinären Schutzwehr gegrı 
die fchädliche Kraft des unerwiefenen Gerüchtes. War ein Elerifer von einem all 
gemeinen, burch bie Perfonen, in deren Munde es ging, glaubhaftes Gerücht eine 
böfen That oder eines böfen Wandels beſchuldigt, fo mußte er der Purgation fid 
unterziehen (c. 5. 16. 17. c. Il. q. 5. c. 8. X. de coh. cler. III. 2. c. 6. X. de 
purg. can.). Die Folge des vorſchriftsmaͤßig abgeleifteten Eives war, daß bie malı 
fama als völlig widerlegt galt und der betreffende Cleriker demzufolge in der freier 
Ausübung feines Amtes belaffen werben fonnte (c. 6. 8. 13. c. Il. q. 5. c. 5. X 
de adult. V. 16). Berweigerte ter Diffamirte den Eid, fo mußte er von feinen 
Amte zurüctreten (Sufpenfion; c. 8. X. de coh. cler.; c. 2. X. de purg. can.), de 
eine fernere geveihliche Amtsthätigleit für ihn nicht zu hoffen war, fo lange er bu 
Öffentliche Meinung nicht umgeftimmt und verfühnt hatte. Diefe Sufpeuflon hatte 
aber feineswegs einen fürmlichen Strafcharalter, weil bei nicht eruirter Schuld eine 
eigentliche Strafe überhaupt nicht eintreten follte: et sic punilur quis sine culpe, 
fagt die Gloſſe zu c. 14. X. de homic. volunt. V. 12. — War dieß die primilive 
Form und Bedeutung des canonifchen Purgationsverfahrens, fo erweiterte unb modi- 
ficirte fih nunmehr das ganze Inflitut dadurch, daß im Hall einer nicht bewiefe- 
nen Anklage der infamirte Beklagte gleichfalls zum Neinigungseid angehalten 
werben fonnte (c. 12. c. II. q. 5. c. 5. X. de purg. can.), noch mehr aber dadurch, 
daß der mit dem germanifchen Wefen fo eng zufammenhängende Eidhelfereid (con- 
juratores) allmählig auch behufs der Purgation von Geiftlichen in Gebrauch fam 
(Co. 5. 7. 9. 10. 13. X. de purg. can.). Diefe Erweiterung und Germanifirung 
der canonifchen Purgation wollte dem römifchen Stuhle, wie man leicht begreifen 
kann, zuerft nicht gefallen, und auf germanifchem Boden felbft fand fie nicht unge- 
wichtige Gegner. Diefe (Smaragbus) befämpften namlich die Neuerung vom Stant- 
puncte der Schußbebürftigfeit bes Elerus und des Ungeziemenden,, was für ihn viel- 
fältige Eide hätten. Andere (Hinkmar) vertheibigten jedoch den Gebrauch bes 
Eides mit Eivhelfern aus dem Gefichtspunct des nothwendig fleckenloſer Namens 
der Elerifer beim Volk, welcher nur durch ein folches Reinigungsmittel erzielt wer- 
ben Fonnte, das bei dem Volke Gewicht und Vertrauen befaß. Schon in dem wid: 
tigen 8. Canon des Mainzer Concild vom %. 851 Cbei Hildenbrand ©. 59; 
Richter, Kirchenrecht $ 211. Anm. 10) findet ſich das cisalpinifch-Firchliche Gr- 
wohnheitsrecht der Eideshilfe ausgefprocden, nur aus Pietät für den romiſchen 
Stuhl noch etwas zurüchaltenn. Man bat aber den Canon bald mit voller Klar- 
heit und Confequenz im Sinne des Eiohelferinftituts ausgelegt und erweitert. Eine 
Reaction gegen dieſes frifche Vorwärtstreiben des volksthümlichen Inſtituts blieb 
zwar nicht aus, hatte aber feine nachhaltige Kraft. Die Eivhelfer wurden zulegt 
son Rom felbft anerfannt, und mehrere Päpfte verlangten den Eid mit Eonjuro- 
toren. — Endlich aber gelangte die mala fama zu einer gerichtlichen Importanz und 
begründete, feit Alexander III., einen eigentlichen und förmlichen Beranlaffungd- 
grund des Strafverfahrend. Die Fama galt jebt als glaubhafte Anzeige eines be⸗ 
gangenen Verbrechens, fo daß ihr gegenüber die ausgefchworene Purgatio als Be⸗ 
weis ber Unſchuld, mit ihr im Zufammenhalt die unterbliebene als Beweis ber 
Schuld betrachtet wurde. Vorher war mit der Auflegung der purg. can. das nega- 
tive und disciplinäre Intereſſe verbunden, flörennes Mißtrauen ans dem Firchlichen 
Leben zu entfernen, jetzt das pofltive und richterliche, eine genügenne Information 
Aber die Schuld eines Elerilers zu erhalten, von ber durch das Gerücht eine Kennt: 
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ind auch ſchon eine theilmeife Ueberzeugung erbracht war. Folgerichtig zog num 
jerweigerung der purg. can. nicht mehr die einfache Suſpenfion, fondern ein 
iches Straferlenntniß nach ſich (c. 11. X. de sim. V. 3. c. 7. 10. X. de purg. 
. — Die Purgation in ihrer frähern wie in ihrer nunmehrigen Geflalt muß 
‚ um überhaupt einzutreten, nicht immer dem Infamirten infinuirt fein; es gibt 
eine Befugniß für diefen, ſich des Reinigungseives zu bedienen. Iſt alfo auch 
geiftliche Richter von der Schuld eines Elerifers fubjectiv überzeugt, fo kann ex 
fofern nicht Geſtändniß oder Zeugenbeweis die mala fama zur rechtlichen Ge- 
eit erheben, ven Befchuldigten nicht hindern, wenn er ſich zum Neinigungseibe 
tet, um auf diefe Weife feine Würde ungeflört zu behalten (c. 2. c. XV. q. 5. 
‚10. X. de purg. can.). In dem Wefen der purg. can. fpricht ſich das Unter⸗ 
ende des Notorietäts- und Infamieproceſſes charafteriftifch und deutlich aus, 
u bie Notorietät eine Purgation als unmöglich und unnöthig ausfchließt, der 
mirte aber zum Reinigungseid entweder befugt oder verbunden if. Auch eine 
Hation kann im Fall einer Infamie zuläffig fein, wenigſtens nach c. 6. X. de 
‚ can. für diffamirte Laien. Diefer Stelle gemäß fann nämlich ein Parochiane, 
von feinem Bifchof zur Reinigung angehalten wird, an einen höheren Richter 
liren, deſſen Urtheil und Entſcheid er ſich fofort unbedingt zu unterwerfen hat. 
Das eben befchriebene Rechtsverfahren auf Notorietät und Infamation war vor 
u gegen die Geiftlichen in Mebung, und erhielt gerade auf diefem Wege feine 
tliche und volle Ausgeftaltung. Die bisher angezogenen Stellen des canonifchen 
t8 beziehen fich daher faft durchgehends bloß auf Cleriker. Es iſt aber nicht 
x einzufehen, daß biefelben ſtrafrechtlichen Beflimmungen einer wenigſtens 
veifen und modificirten Anwendung auf die Laien fähig find, und darum eine 
» auch nicht ausbleiben konnte. Die canonifchen Bücher enthalten denn auch 
zwar nur fpärlichen,, doch ziemlich deutlichen Hinweis dafür, daß zu dem No« 
äts- und Infamieverfahren gegen Geiftlihe allmählig ein entfprechendes Ana⸗ 
; für die Laien aufgefommen fei (c. 14. X. de appell. II. 28. c. 6. X. de purg. 

Seit nämlich die purg. can. fi zu einem gerichtlichen Beweismittel geftaltet 
„ konnte fie regelmäßig auch bei Laien, wenn fie wegen eines der kirchlichen 
ung unterliegenden Vergebene diffamirt waren, eintreten. Indeſſen ıfl e8 zum 
eften zweifelhaft, ob der richtige Hiftorifche Ort für dieſes Firchlicherfeits gegen 
ı geübte Diffamieverfahren, wie man ſchon geglaubt hat, geradezu in den 
dgerichten zu fuchen, und der bier flattfindende Reinigungseid demnach mit 
urg. can. zu tbentificiren fei. Allerdings hatte die leßtere nach und nach foviel 
germanifchem Gepräge angenommen, daß man fich nicht verwundern barf, 
ı she fchon in früher Zeit die Reinigung auf dem Send parallel oder gleichge- 
worden ift (1. d. A. Sendgericht X. 67. Gottesurtheile IV. 616 ff.; 
Biener ©. 21. 34, Hildenbrand ©. 103 f.). — Das feitherige Ber 
n, fo eigenthümlich und felbfifländig es fich dem firengen Accufationsprincip 
süber entwickelt hatte, ſtellte nur ein proviſoriſches Nechtsgebilde dar, wie es 
auch nur die rohen und unvermittelten Anfänge des eigentlichen Inquiſitious⸗ 
drens enthielt. Zur eigentlichen Unterfuchung von Amtswegen wurde das⸗ 
duch Innocenz I. ausgeftaltet. Die Berüctigung eines Elerifers bilvete 
einen vollen rechtlichen Anlaß für den Strafrichter, durch genaue Erhebung der 
ındenen Beweisgründe den wahren Gehalt der Fama wirflih auszumitteln. 
Verbrecher fein volles Recht widerfahren zu laffen, blieb dabei immer dem 
arcufatorifchen Eriminalproceß vorbehalten ; und die Inquifition, wenn fie auch 
öfligen Ueberweifung führte, zog nicht Die volle gefegliche Strafe nach fich, fondern 
x Regel nur eine außerorbentlihe Ahndung (c. 17. 21. 24. X. de accus. V. 1. 
. 32. X. de sim. V. 3); und in 0. 32. X. de sim. iſt dem Inquifitiousver- 
n fogar die freilich nur fehr relative Bezeichnung einer persecutio civilis, non 
nalis gegeben. Die purg. can. als ein Beweismittel beflaud daneben wohl 
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noch fort, hatte jedoch nur mehr einen ganz fubflviären Charakter. Erſt wenn bie 
Snauifition fein weiteres Ergebniß hatte, als eiwa eine neue Eonflatirung ber male 
fama, erfolgte die Auflegung des Reinigungseives. Die Berweigerung deſſelben 
follte nach fireng canonifhem Sinne (f. befond. c. 32. X. de sim.) nicht bie ganze 
Strafe, welche an den vollen Anflagebeweis geknüpft war, nach fich ziehen, fonbera 
nur bie mildere, welche der Ueberweiſung durch Inguifition gefolgt wäre. — Ja 
bemfelben Maße, als das befchriebene Rechtsverfahren auf Notorietät und Infam⸗ 
tion in feiner concreten Ausprägung mit ber Zeit fih verwifchte und verlor, began 
nen bie Begriffe von Notorium und Infamie überhaupt an Bedeutung im Rede 
zu verlieren. Denn jener fefle Halt, den fie an dem bisherigen, fpecififch eigen 
thümlichen Gefammtverfahren hatten, mußte ihnen nun abhanden kommen, unb mm 
an vereinzelten juriftifchen Puncten machten fie jene Kraft und Gewichtigkeit geltend, 
die ihnen, von Allen pofitiven und concreten Geftaltungen des Rechts abgefehen, ber 
Natur der Sache nach zufommen muß. Wurde auch längere Zeit noch Gemein 
kundigkeit und Gerücht als Beranlaffungsgrund des Strafverfahrens aufgeführt, und 
auch von der Karolina nocd darauf verwiefen, fo war boch ber Begriff durch bat 
veränderte öffentliche Leben und die umgeflaltete procefiualifche Praxis in eine mehr 
zufällige, untergeordnete Stellung gelommen. Nach gegenwärtiger jnriſtiſcher 
Theorie und Praxis bildet das Gerücht nur einen fehr ſchwachen und zweifelhaften 
Beranlaffungsgrund des Strafverfahren; die Notorietät aber ift formell als ein 
befonderer Beranlaffungsgrund fo gut wie erlofchen, und foweit fie materie von 
Belang und Gewicht iſt, hat fie fich unter andere vom Recht aufgeftellte Beran- 
Yaffungsgründe, oder eigentlich unter den einzigen, der von ber richterlichen Wahr⸗ 
nehmung hergenommen ift, eingefehoben. Dabei bleibt natürlich die Notorietaͤt im 
Einzelnen immer von Bedeutung und Einfluß im Rechte, und daß fie nameniliqh 
in Beweistheorie und VBeweisverfahren ihre Wichtigkeit behaupte, alfo das oben 
unter No. c. und d. CA.) Gefagte auch nach gegenwärtiger Gerichtöpraris, wie für 
Criminalſachen, worauf der Rechtsbegriff der Notorietät im canoniſchen Rechte fa 
allein und ausschließlich angewendet war, fo auch für Eivilfachen von Revelanz und 
Importanz fei, ift nicht fchwer zu begreifen. — Cf. Strykl. c. Reiffenstuel, jus 
can. 1. II. tit. 1. $ 8. n. 194; tit. 28. $ 11. n. 297 sq.; tit. 19. 6 2. n. 37—42; 
Ferraris, l. c.n. 24—37; Biener, Beiträge zur Gefch. des Inquifitionsproc 
und Hildenbrand, die purgatio canon. und civilis; Mittermaier l. c. I. 
55 103—115 und Weiske's Rechtslex. Art. Inquifition, 5. Bd. S. 463—465. 
— B. Notorietät und Gerücht in der Moral. Hier handelt es fi nur um 
bie Beantwortung der Frage, ob und in welchen Fällen es erlaubt oder fünbhaft 
fei, von notorifchen Verbrechen und Fehlern Anderer zu reven (ſ. d. A. Ehre II 
457. n. d.). In allen Fällen ber Notorietät iſt es wenigftens Feine Sünde, von 
einem Fehler des Nebenmenſchen innerhalb des Kreifes zu reden, auf welchen dw 
Notorietät ſich erſtreckt. Anders verhält es ſich mit der Verbreitung eines Fehlers 
in folchen Kreifen, in welchen derſelbe noch nicht befannt ift, und es vorausfigllich 
auch nicht leicht wird. Zwar kann e8 nicht als Verlegung einer Rechtspflicht ange 
feben werden, wenn im Fall einer not. juris ein Fehler auch da befannt gemadt 
wird, wo er vorausfichtlich unbelannt bleiben würde; zuweilen fann es ſogar Pflicht 
werben, ihn befannt zu machen. Aber in vielen Fällen wird es die Billigkeit unb 
die Liebe erbeifchen, den Fehler zu verfihweigen, damit nicht dem Fehlenden bie 
Möglichkeit des Fortkommens und damit der Beflerung genommen werde. Bezüge 
lich der not. facti und begreiflich noch weit mehr der Fama, verdient bie Anſicht, 
daß die fragliche Verbreitung eines Fehlers eine Rechtsverletzung fei, vor der ent- 
gegengefegten milderen einiger Moraliften ben Vorzug; benn daraus, daß Jemand 
in einer beflimmten Umgebung, und zwar nicht durch richterlichen Ausfpruch, fein 
Recht auf guten Auf eingebüßt, folgt nicht, daß er es auch für eine andere Um⸗ 
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ıng verloren babe. — Cf. Liguori, Th. mor. 1. 4. n. 974—976; Gury, Th. 
. m. 464—466. [OR.] 

Nürnberg, nach früherer Schreibart Nürenberg, Norenberg, lateinifih 
imberga, Noriberga, Norica, Castrum Noricum, auch Noris genannt, eine ehe⸗ 
ige Reichsftabt in Franken an ber Pegnitz, zwifchen ven ehemaligen Marfgrafthümern 
pach und Bayreuth gelegen, 13 Meilen von Regensburg und Würzburg, hat 
nuthlich feinen Namen von ben alten norifchen Völfern erhalten, welche, um fich 
der Grauſamkeit der Hunnen zu ſchützen, fich in biefer walbigen Gegend ſam⸗ 
ten und bafelbft, fo gut es gehen mochte, einen Thurm und ein Schloß erbanten, 
fie nach ihrer alten Heimath Castrum Noricum naunten. Diefe Noriler umgaben 
ach den Platz zu größerer Sicherheit mit Mauern, um fich räuberifcher Ueber⸗ 
e zu erwehren, famen aber felbft dahin, daß fie fih auf Raub verlegten, und die 
hgen Straßen und Wälder unficher machten. Um dieſem Uebel abzuhelfen, ließ 
fee Conrad I. im 3. 912 eine Armee anrüden, die auf dem Schloffe befind- 
m Leute vertreiben, und daſſelbe mit tüchtigen Männern aus feinem Heere be- 
a, welche die öffentliche Sicherheit handhaben und das Regiment der Stabt 
sen follten, welches Amt die Nürnberger fpäter vom römifchen Reich lehnweiſe 
fingen. Eine Stadt von Bedeutung fcheint Nürnberg übrigens vor 1072 nicht 
eſen zu fein, da in dieſer Zeit ihr Name zum erſten Dale in dem Chronicon 
rastense und bei Lambert von Afchaffenburg vorkommt. Als Kaiſer Heinrich V. 
en Bater Heinrich IV. vom Throne zu ftoßen fuchte, warb Nürnberg von jenem 
ıgert und arg verwüſtet, obgleih Heinrich die Burg nicht in feine Gewalt 
ım, daher die Stadt damals einen Jungfernfopf in ihrem Wappen führte. Kaiſer 
arab IL, aus dem fchwäbifchen Haufe, erbarmte fih der hart mitgennmmenen 
idt durch Wiederaufbau und anfehnlihe Erweiterung. Unter Kaiſer Earl IV. 
d fie (1350) abermals erweitert, und fo prächtig erbaut, daß ihre Häufer für 
kommene Baläfte gelten fonnten. Sie war mit doppelten Mauern umfchloffen, mit 
a 365 flarten Thürmen verfehen. Wegen feiner freien, angenehmen Lage haben die 
fer diefen Ort Lieb gehabt und fich öfter daſelbſt aufgehalten, wie fie denn auch 
Raifer Carl IV. die vornehmfte und befigelegene Stadt des Reihe genannt 
den iſt; Andere nannten fie das Auge teutfcher Nation, Eeltes Hingegen unb 
neas Sylvius den Nabel von Teutſchland (umbilicus Germaniae). Ber- 
ebene Raifer, wie Otto J., Friedrich I., wie Einige wollen, dann Rubolppl., 
recht J, Zubwig V., Carl IV., Wenzel, Friedrich IL, Marimilian L, 
el V. und andere hielten Reichstage in biefer Stadt. Wegen ber Iutherifchen 
mbensneuerung wurden in den Jahren 1522, 1523 und 1524 in Nürnberg 
ſchiedene Fürftentage gehalten, zu welchen die Päpfle Hadrian VI und Ele- 
n6 VII. ihre Nuntien fandten, um auf Vollziehung der Bulle des Papſtes Leo X. 
bes kaiſerlichen EvictE gegen Luther zu dringen. Es warb aber befchlofien, 
man in Zeutfchland eheſtens eine freie Kirchenverfammlung halten wolle. Deß⸗ 
den warb im J. 1532 ein anderer Convent nah Nürnberg berufen, wo, bis 
ı fünftigen Eoncil, Friede mit ven Proteflanten gemacht wurde, und bieß war 
erfte Religionsfriebe, welcher nachher im 3. 1539 auch zu Frankfurt iſt erneuert 
den. — Der dur die Stadt fließende Fluß Pegnitz theilt diefelbe in zwei nicht 
z gleihe Hälften. Die Heinere nördliche wirb von ber Hauptkirche zu Gt. 
bald die Sebalder-Geite genannt; die etwas größere fübliche von der Haupt⸗ 
ve zu St. Lorenz die Lorenzer-Seite. Nach diefer Eintheilung der Stabt 
den auch die um biefelbe liegenden Wälder in den St. Sebalds⸗ und St. Lo⸗ 
wald abgetheilt. Die Gefchichte des Heiligen, von welchem die Sebaldskirche 
a Namen trägt, iſt in ein ziemlich bichtes Dunkel gehüllt. Schon über dem 
tammungsort des Hl. Sebaldus find die Gefchichtfchreiber verfchiedener Mei» 
g. Einige laſſen ihn aus England oder Schottland, Andere aus Darien, und 
der Andere aus Dänemark herkommen, obgleich im letzteren Lande zu Anfang bes 
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achten Jahrhunderts bie chriſtliche Religion noch Feine Aufnahme gefunden Hatte, 
während doch die Acten vom HI. Sebaldus ansfagen, er fei aus einer dhrifllig- 
frommen Familie entfproffen. Nach diefen Acten war er der Sohn eines Dacierfi- 
nigs, was fich gleichfalls nicht gut reimt, da um jene Zeit Dacien Feine chriftlichen 
Könige hatte. Aber auch der Zeitabichnitt, in welchem ex lebte, faun nicht beftinumt 
angegeben werben, und fein erfter Biograph iſt bei feinen Angaben in chronologifce 
Widerfprüche verwickelt. Derfelbe fagt nämlich, der Hl. Sebaldus fei zur Jeit 
ber fränfifchen Könige Pipin und feines Sohnes Carl geboren, und vom Pa 

Bregor II. zur Verkündigung des chriſtlichen Glaubens, mit dem HI. Willibald 
und Wunibald, nad Teutfchland gefandt worden. Nun aber begann Pipin erf 
im 3. 752 feine Regierung, da Gregor Il. ſchon zwanzig Jahre früher geftorben 
war; wenn alfo der bl. Sebald unter obigen Herrfchern erſt geboren wurde, Eonate 
er nicht von Gregor 1. feine Sendung erhalten. Dorgan, Menard und au 
dere Martyrologienfchreiber des Benedictinerordens zählen ihn den Shrigen bei. 
Arnold Wion fagt, er habe nach fünfzehnjährigem Aufenthalt in der Einöde, wo 
ex bloß von Kräutern gelebt, nach Regensburg, von da nach Nürnberg fich begeben, 
und fich in dem Klofter zum Hl. Martinus (ſpäter zum bl. Aeg idius genannt) 
716 aufnehmen laffen. Benedict Gonanus hingegen behauptet dem befagten 
Wion gegenüber in feinem „Leben ber Väter des Abendlandeg“, in bes 
Heiligen Acten fiche ausbrüdiih, ex fer, niedergebeugt von Jahren, und feines 
Todes von Oben fundig geworden, nah St. Martin gefommen, bafelbf um eine 
Grabftätte anzuhalten. Allein auh Gonanus irrt fi, da in den älteren Acten 
Sebalds mit feinem Worte feiner Ankunft in jenes Klofler gedacht wird, wohl 
aber, daß feine Ueberreſte dahin gefommen feien. Soviel fleht vom Hi. Sebaldus 
feft, daß er — vor der fogenannten Reformation — in Nürnberg flets als einer 
ber erften Apoflel jener Gegend angefehen war und in hoher Verehrung fand, fo 
daß die noch Fatholifchen Bürger ihm ein prachtvolles Grabmal errichtet haben. Der 
Proteſtant Eobanus Heß hat diefes Denkmal der Frömmigkeit in Hexametern 
befungen. Früher ſchon Hatte der berühmte Dichter Conrad Celtes den HL Se⸗ 
baldus in gefhmadvollen fapphifchen Verſen, nach deffen Acten, befungen. Sein 
Gedicht auf den Heiligen beginnt mit der Strophe: Regiae Stirpis soboles, Sebalde, 
Norica multum veneratus urbe, Da tuam nobis memorare sanclam Carmine vilam. 
Man hat eine eigene Meſſe zu Ehren des Hl. Sebaldus, die vom Papſt Mar- 
tin V. gutgeheißen wurde. Sein Name fteht in vielen Martyrologien. Die Arten 
des Heiligen, welche man in den Bollandiften tom. II. August. p. 769 findet, und 
von einem unbefannten Verfaſſer herrühren, find ohne Gewähr, und, wie fhon cr: 
innert, mit Widerfprüchen durchweht (ſ. Alb. Butlers „Leben der HI. Bäter und 
Martyrer“ von Räß und Weis, 11. Bd.). — Kirchen und Klöfter. Einer 
Sage nah fol Bonifacius, der Apoftel der Teutfchen, im 3. 716 die Bewohner 
Nürnbergs zum Chriftenthum befehrt und dem HI. Apoflel Petrus zu Ehren eine 
Kapelle auf dem Mage erbaut haben, wo gegenwärtig der Chor der Sebalduf 
firche ſteht. Nun ift e8 zwar kaum erweisbar, dag der bl. Bonifacius felber 
den Nürnbergern das Glaubenslicht gebracht habe; deſſenungeachtet iſt anjuneh⸗ 
men, daß bie jet noch ftehende St. Petersd- und Löffelholz'ſche Kapelle, 
(auch zum Engelchoörlein genannt) zwifchen den beiden Thürmen, der ältefte Theil 
biefer Kirche iſt. Diefe Kapelle iſt ganz im maurifchen Style aufgeführt, wor- 
aus ſich fchließen laßt, daß die Erbauung berfelben in das zehnte Jahrhundert 
fällt. Diefe Zeit der Erbauung angenommen, laßt fi die St. Peters-Kapelle 
noch immer füglih als bag Grab des HI. Sebaldus annehmen. Denn wenn 
auch die Zeit feines Xodes von Einigen auf das Jahr 801, von Andern auf 
das Jahr 901 gefeht wird, fo wird doch von den meiften Gefchichtfchreibern 
richtiger das Jahr 1070 angenommen, und mit biefer Annahme flimmt bie 
Canoniſationsbulle überein. Die Canonifirung geſchah von Papſt Gregor XL 
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c. 1370; Papſt Martin V. confirmirte biefe Eanonifation und verorbnete, 
5 Feſt Sebalds den 19. Auguft zu feiern. Diefe Tobeszeit St. Sebaldé 
rausgeſetzt, laßt ſich nicht wohl annehmen, daß er der erſte Glaubensapoftel 
irubergs geweſen, da ja in bem nahen Würzburg bereits im flebenten Jahr⸗ 
abert das Licht des Chriſtenthums Teuchtete. Die genannte Kapelle warb zum - 
ern erweitert, und endlich erhielt die Sebaldskirche im J. 1361 ihren gegenwär- 
en Umfang; der Bau warb im J. 1377 vollendet. Die beiden Thürme wurden 
verfchiedenen Malen, unter andern im J. 1482 und 1483 erhöht. Die in ben 
den Thürmen hängenden Glocken find fehr alt. Die Chorglocke, 64 Centner 66 
und ſchwer, gegoflen von Heinrich Grünewald, warb 1396 am Frohnleichnams- 
mb geweiht, erhielt ven Namen „Benedicta“ und führt die Auffchrift: Vox ego 
m vilae, voco vos orare; venite. Christus regoat. An der Sturmglode ſteht: Je- 
; Nazarenus Rex Judaeorum. Merkwürdig iſt das fehöne große Erucifir von 
effing, 18 Eentner und 78 Pfund ſchwer, das zwifchen den beiden Thürmen 
ı befindet, von Johann und Georg Starf 1482 geftiftet. Ferner das vor⸗ 
Flide Runftwerf Adam Krafts, das Begrabniß Ehrifti. Auf einem her- 
magenden fleinernen Arme ift ein eifernes Thürmchen, in welchem fonft eine 
mpe brannte. Der Stifter wirkte bei dem Bifchofe von Bamberg, Heinrich ILL, 
en Ablaß für diejenigen Perfonen aus, welche bei diefer Gruft ihre Andacht ver⸗ 
bien würden. Dann ber herrliche Taufftein, von 32 Eentnern weißen Kupfers, 
: den Figuren der vier Evangeliften, und vielen andern Fleinern Figuren. Im 
1361 ward ber Prinz des Kaiſers Carl IV., nachheriger König Wenzel, über 
em ZTaufftein getauft. Bon großer Kunft zeugt die Darflellung des Leidens 
riftt am Delberg, von Adam Kraft auf Koflen Paul Bolfamers in Stein 
zbeitet. Die Apoftel find Portraits einiger Rathsglieder, welche Adam Kraft 
einem Gaſtmahl zeichnete. Der Tucher' ſche Altar mit einem von Matthäus 
erian, dem Sohne, gemalten Eoce Homo. Bor diefem Altare brennt das ſo⸗ 
annte ewige Licht, welches Sebald Tucher 1400 fliftete, und welches noch 
ner brennend erhalten wird. Die Kanzel ift ein Werk von Leon. Adermann 
‚von Georg Schweigger. An der Säule, weldhe die Kanzel trägt, hängt 
e Holzſchuher'ſche Tafel mit einem Gemälde von Albr. Dürer, die Ab- 
mung Chriſti vom Kreuze vorftellend. Die Fenfter diefer Kirche find mit vielen, 
u Theil fehr alten und Eöftlihen Glasmalereien geſchmückt. Schon vor Albr. 
irer® Zeiten gab es in Nürnberg mehrere Glasmaler; die älteften Glasmalereien hat 
Löffelholz'ſche Kapelle. Das Fenſter hinter dem großen Altar ließ Raifer Mari- 
lian 1 malen, und alle Wappen ber Länder und Reiche, die er beherrichte, dar⸗ 
" anbringen. Das vorzüglichfte Kunftwerf aber in biefer Kirche ıft das Grab 
3 HL Sebald, welhes Peter Viſcher mit Hilfe feiner fünf Söhne (vom 
re 1506 bis 1519) verfertigte. Es wiegt 120 Centner und ift aus Meffing. 
8 ganze Werk, insbefondere die um das Grab herumftehenden zwölf Apoftel, iſt 
jen ber Nichtigkeit der Zeichnung und der Reinheit des Guffes der Bewunderung 
7 Zeiten würdig. Vor ber fog. Reformation warb ber Tag bes hl. Sebald 
großem Pomp gefeiert. Die vorberften Herren des Rathes trugen den Sarg 
Heiligen , alle Priefter und Schüler, Muftfchöre und eine große Schaar Volks 
jen mit der Proceffion. — Die „Diptycha Ecclesiae Sebaldinae* von Hirſch 

Würfel, (Nürnberg 1756) 1. Bd. ©. 36 enthalten für den Kirchner zu 
Sebald eine eigene Inflruction, was ihm zu thun gebühre, „fo ein Bifchof von 
mberg bie zum erften Mal einreitet.“ Ebendaſelbſt iſt befchrieben, wie es ge- 
en wurde, als König Siegmund einritt. Hier heißt es unter Anderm: Ubi 
ünus Rex in loco sibi ante altare S. Sebaldi praeparato, flectebat genua et oravit: 
Yominus suffraganeus Bambergensis super ipsum Collectam, pro rege, quae in 
ma sexta feria legitur, pro ipso, post cujus conclusionem Dominus Plebanus S. Se- 
li incendebat fasciculum lini, et alte dicebat: Serenissime Rex, sic transit 
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Gloria mundi.? — Die Kirche zum HL. Geiſt. Der Reicheſchultheiß Con⸗ 
rad Hainz, genannt Groß, fliftete 1331 das neue Spital nebfl der Kirche 
zum bI. Geiſt. Das nene Spital warb es genaunt zum Unterfchiede des St. Eli, 
fabethen-Spitals im teutfchen Haufe, welches bereits 1290 befland. Der Ban der 
Kicche wurde im J. 1333 angefangen und 1341 vollendet. Im 3. 1487 wurde 
fie erweitert, und erhielt endlih 1662 durch den Staliener Carlo Brentano im 
Innern ihre gegenwärtige Geflall. Bor dem Altare hängt eine wie ein Dänschen 
geformte Kifte von der Decke herab. Sie iſt gegenwärtig Ieer; früher wurben bie 
Reichsfleinodien und Heiligthümer darin aufbewahrt. Als nämlich Kaiſer Sigis- 
mund bie Reichsfleinodien in Böhmen nicht mehr ficher glaubte, ließ er einen Theil 
berfelben hieher bringen, und übergab fie 1423 der Stabt Nürnberg zu ewiger 
Berwahrung. — Die Marien- oder Frauenkirche auf dem Markte ließ Kai 
fer Carl IV. an der Stelle der vormaligen Judenſynagoge 1355 erbauen. Sie 
warb im J. 1361 vollendet, und in Gegenwart des Kaiſers eingeweiht. Das Fünf. 
liche Uhrwerk verfertigte der Schlofier Georg Heuß, die aus Kupfer getriebenen 
und vergoldeten Figuren ber Kupferſchmied Sebaftian Lindenafl. Das burd 
das Uhrwerk in Bewegung gefeßte Ganze wurde im J. 1509 vollendet, und ſtellte 
die fieben Churfürften und einen Herold vor, die an dem auf einem Throne figen- 
ben Kaiſer Carl IV. vorüberzogen. Die Buben, welche die kunſtvolle Vorhalle zum 
Theil verdeckten, wurden abgebrochen, und die ganze vordere Anficht dieſer Kirche 
erhielt unter der Leitung bes Architelten Heideloff wieder ihre urfprünglicde Ge- 
Ralt; auch das Innere der Kirche wurde erneuert und verziert, und im J. 1816 
warb bie Kirche den Katholiken Nürnbergs als Pfarrkirche eingeräumt. — Die ehe⸗ 
malige Dominicaner- ober Prediger⸗-Kirche. Ein Theil des Kloſters ſteht 
noch, die Kirche aber wurde, weil baufällig, ganz abgetragen. Ein Theil des Klo 
flergebäubes enthält die Stadtbibliothek, welche nicht unwichtige Manuferipte und 
fehr viele Bücher vom erften Drude beſitzt. — Die Kirche zu St. Negidien. 
Kaiſer Eonrad 11. ftiftete feiner Gemahlin Gertraud zu Ehren im J. 1140 das 
Klofter zu St. Aegidien, befette e8 mit Schottenmönden aus dem Orden des 
Hl. Benedict, und erhob deſſen Abt zu einem unmittelbaren Reichefland. Der 
erfte Abt dieſes Kloflers war Devcarus, Beichtvater und Kaplan ber Kaiferin. 
Im 15. Jahrhundert gerieth das Klofter durch Mangel an Zucht in moralifchen und 
öfonomifchen Verfall. Die Burggrafen traten ven Schutz über das Kloſter 1453 an 
ben Rath ab, dem es bei der Iutherifchen Reformation ber letzte Abt Friedrich 
Piſtorius 1525 übergab. Schon 1525 ward in diefem Kloſtergebaͤnde ein Bym- 
nafium angelegt. Diefes Gymnaflum nebſt der Kirche wurbe 1696 ein Raub ber 
Flammen; das Gymnafium flieg ſchon nach drei Jahren in feiner jegigen Geſtalt 
wieder aus dem Schutt hervor, ber Bau der Kirche geſchah von 1711 bis 1718. 
Sie ift im italienifhen Styl erbaut, außen nach borifcher, inwenbig nach korinthi⸗ 
fer Säulenordnung. Die Malereien der Kuppel find von 3. Daniel Preisler, 
das ausgezeichnete Altarblatt ift eine Dleifterarbeit van Dyks. Die drei aus dem 
Brande geretteten Kapellen Tiegen tiefer als die Kirche. Aus biefer gelangt mar 
einige Stufen hinab in die St. Wolfgangs-FKapelle. Aus dieſer kommt mar it 
die Eucharius⸗-Kapelle, wohl die ältefte unter den brei Kapellen. Die britte 1345 
erbaute Kapelle ift die Tegelifche. Hier land, der Sage nad, die von Carl 
db. Gr. 804 erbaute St. Martinslapelle. Diefe Kapelle hat gute alte Gemälde, 
befonders die Krönung Mariens von Adam Kraft. — Das bei St. Aegidien 
befindliche Intherifche Gymnaſium zählte früher viele gelehrte Männer, wie Joa⸗ 
Him Camerarius, Eobanus Heß u. A. — Das Franriscaner-Bar- 
füßer-Klofter befand fi auf dem Plage, wo jebt das Waifenhaus, das Mw 
feum und das Beftelmeier’ fche Haus fliehen. — Das Earmeliter-Kloften 
erbaut 1255, wurde 1557 abgebrochen und in Wohnhäufer umgewandelt, aber bie 
Kirche blieb ftehen; fie hieß die St. Salvatorkiche, auch Sold atenkirche. In 
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wurde auch fie niedergeriſſen. — Das Karthäuſer⸗Kloſter, au 
(Zelle genannt, hat eine Kirche mit einer ſehr künſtlich gebauten Wöl⸗ 
E feit 1816 gefchloffen, und wird als Heu- und Strohmagazin benützt. — 
x Stabt war das Nonnenflofter zu St. Johannis, errichtet im J. 1252, 
Kirche, welche 1323 durch die Familie Tetzel neu erbaut wurde. Die- 
halt mehrere Kunſtdenkmale. — Das St. Elara-Klofter (urſprünglich 
naflofter) ward im J. 1278 vollendet. In diefem Klofler waren zwei 
rn des berühmten Wilibald Pirfheimer, Eharitag und Clara, und 
chter Catharina. Ein Theil des ehemaligen Clariſſenkloſters, welches 
ſenthum geworden war, ward in neuefter Zeit Fäuflich übernommen und als 
iz der englifhen Fräulein von Bamberg aus befett. Das damit ver- 
weibliche Erziehungsinſtitut iſt im erfreulichfien Aufblühen begriffen. Die 
8 ehemaligen St. Elaraflofters, welche bisher von der Mauth als Nieber- 
gt worden war, wird gegenwärtig zur zweiten Fatholifchen Kirche einge- 
An diefer Kirche hatte einft unter den Stürmen ber Reformation die helden⸗ 
Abtiffin Charitas Pirfheimer mit ihren Kloflerfrauen bis zum Aus- 
8 Klofters ausgeharrt. Es erfcheint daher ald eine eigene Fügung der 
ı Borfehung, daß jene Kirche feit den Tagen ber Reformation wieder die 
Nürnberg ift, die, dem katholiſchen Eultus zurückgegeben, ein Höfterliches 
zur Seite hat. — Das Nonnenflofter zu St. Catharina war von einem 
jer Bürger, Eonrad von Neuenmarkt, geftiftel. Die Kirche biefes 
welche 1300 vollendet erfcheint,, diente in ber Folgezeit als öffentliches 
: noch im vorigen Jahrhundert hielten darin die Meifterfänger öffent 
igſchulen. — Die Kirche zu St. Lorenz iſt die größte Kirche Nürn- 
e wirb von 26 Säulen getragen, und hat eine Länge von 322 Fuß, und 
ite oon 104 Fuß bayerifch. Früher fand auf diefem Plage ein Kirchlein, 
Grab genannt, welches auf Betrieb des Grafen Adolph von Naffan 
‚gebrochen und dem hl. Laurentius zu Ehren eine größere Kirche er- 
de. Das Portal, von vortrefflicher Bildhauerarbeit, war 1280 vollendet. 
[403 wurde durch den Rath eine abermalige Erweiterung diefer Kirche be= 
und 1459 von einem Weibhbiſchof von Bamberg der erfle Stein zum 
bes Chors gelegt. Der Bau warb 1477 vollendet. Das Innere der Kirche 
einen impofanten Anblid. Außer dem Hauptaltar, welchen Joh. Hieron. 
ol; fliftete, hat die Kirche noch 10 Altäre. An der Säule rechts bei dem 
ar ſteht das Sarramentshäuslein, ein Meiſterſtück Adam Krafts, 
: von Hans Im Hof 770 Gulden empfing, welches gegenwärtig über 
ulden betragen würde. Er vollendete diefe unglaublich feine Arbeit inner- 
zahren. Diefes 64 Schuh hohe Kunſtwerk wird von drei Inieenden Figuren 
‚ wovon die eine das Bildniß des Meifters, die beiden andern Bilbniffe 
Jefeflen von ihm find. Im Chor hängt der von Beit Stoß gefchnigte 
be Gruß, welhen Anton Tucher 1518 fertigen ließ. Die beiden Haupt« 
Maria und der Engel, find 7 Fuß hoch. Ein Pater nofter umfhließt 
ze; zu unterft iſt eine Schlange, welche einen Apfel im Munde hat. Gegen 
ild eiferte Andreas Dfiander (vulgo Hofen- Enderle), und nannte 
ia nur „die goldene Grasmagd,“ weßhalb über das Ganze ein Sad mußte 
werben. In ber untern Sacriftei find einige fehr fchöne auf Pergament ge- 
: und mit gemalten Anfangsbuchftaben gezierte Ehoralbücher aufbewahrt. 
bern Sacriflei wurde lange Zeit der eichene, mit Silberplatten überlegte 
fbewahrt,, in welchem die Gebeine bes HI. Deocarus (au Eucharius) 
nden. Diefer Deocarus wurbe der zweite Schubpatron biefer Kirche. 
ein Zeitgenoffe Kaifer Carls d. Gr. gewefen fein, und in Nürnberg bas 
hum geprebigt haben. Bon dem HI. Abte Deocar erzählt bie Legende 
8: Unter der Regierung Carls d. Er. lebte in einer dden Gegeod in ver, 
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Haben, Cöln und Bonn einäfherten, fehlen anderweitige hiſtoriſche Nachrihien 
Don alten Martyrologien und Calendarien erwähnen den Eölner Biſchof Severn 
Mandelbert (um 851), Ufuard (um 877) und das Binter im ſche Calendar‘ 
(Binterim, Calendarium ecclesiae Coloniensis p. 21) zum 23. Drtober, das Augk 
burger Martyrolog unmittelbar nach ben eilftanfend Jungfranen zum 22, Drloie 
Mandelbert nennt ihn „zehnmal Heiliger, der ſtrahlend auf dem Gipfel des era 
Tempels herabſchaue auf feine Eölner“ (D’Achery Spieil. I. 54). Die Steleg 
uicht fpäteres Einfchiebfel, eben fo wenig wie bie über bie Urfnlafchaar zum 2 
Detober, die über Caſſius, Gereon, Birtor und Florentius zum 10. 
tober, die über die Colniſchen Mauritianer zum 15. Detober, und bie über Cu 
bert zum 12. November. Denn diefe ſämmtlichen Stellen finden fi in bus 
licher Webereinftimmung mit bem Abbrude bei D'Achery in ber für jeve wä 
Ausgabe des Martyrologiums höchſt wichtigen Handſchrift der föniglichen Biklnkdd 
arig (Cod. Bouhier 151 fol. 24, b.), bie ganz unzweifelhaft bem neunten 
underte angehört und von mir verglichen wurde. Sch tbeile ſolches mit, mid 
er jener Stellen, wie bei Nettberg, Kirchengeſch. Teutſchl. 1. II | 
de. Schade, Urfulafage ©. 18. für immer zu befeitigen. Das Augsburger] 
bas Ufuardfche Martyrologium nennen ben Severin episcopüs et conla@F 
(Act, Sanct, Boll, Juli t. VII. martyr. p. 20. Uſuard, ©. 621), das Dinter#F 
einfah episcopus. Der Borbeaurer Severin wird laut der Anctaria zu UF 
(a. 0. D. ©. 616 fg.) am 21. Detober verehrt. Die Bollanbiften befigen if‘ 
unbenubte Acten über den Cölner St. Severin (a. a. D. ©. 621) Bu 
zuweilen lieft, ver Cölner St. Severin fei auch Biſchof yon Sens armen WI 
rührt dieſe Angabe daher, daß ein Biſchof Severin von Send in ben erdiſe 
ten des Concils gegen Eupbrates als auf bemfelben anweſend genanıt Mir] 
bem man alfo die Nachfolgerſchaft zugebacht hat. Bgl. d. X. Cöln die — 










Sfondrati ober Sfondrate. Mehrere nicht unberühmte Kirchenfürften af! 
biefen Namen getragen. Der ältefte unter ifnen 1) Fran; Sfonbrati, gm! 
zu Cremona 1493, wirkte burch mehrere Jahre als Lehrer des Civilrechts af 
Umiverfitäten yon Padua, Pavia, Bologna, Rom und Turin. Wegen feiner Gh ' 
gewandtheit wurde er fowohl von Franz Sforza ald auch von Raifer Cal 
ju verihiebenen Staatégeſchäften und Unterbandlungen aebraudbt. Der ledtere A 
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ı 1438 Plebanus (Pfarrer) in Nürnberg. Peter Knorr war Decre- 
clor; Anton Kreß, Propft zu St. Lorenz, gefl. 1513. Georg Be- 
Sropft zu St. Lorenz, berühmt durch Gelehrtheit und Frömmigkeit. Hector 
gleichfalls zu St. Lorenz. Friedrich Piſtorius, letzter Abt zu St. Aegi⸗ 
ohann Nider, Prior im Dominicanerflofter feit 1418, Verfaſſer des 
tormicarius.“ Wilibald Pirkheimer, Senator in Nürnberg (geb. 1470, 
0). Bon diefem Manne fagt man, daß er nicht nur ein guter Juriſt, 
ann, Rateiner, Staliener, Grieche, Hebräer, Theolog, Gefchichtfchreiber, 
‚ Kenner der Altertbümer, der Münzen, der Natur, ein guter Mediciner, 
Redner, Mufiffenner und Virtuoſe auf der Laute, fondern auch fogar 
mn und Held war. In diefem hervorragenden Manne, fo wie in feinen 
ſneten Zeitgenoffen, hatte fonach das Streben nad der claffifhen Bil- 
Alten bereits vor Beginn der fogen. Reformation feine Früchte getragen, 
biefes Streben nad humaniſtiſcher Bildung wenigſtens 50 Jahre zuvor 
ach gewefen if. So kann man denn nicht behaupten, die Wiederaufnahme 
heidnifchen Claffifer fei eine Wirkung der neuen Lehre Luthers gewefen, 
ift e8 leider nur zu wahr, daß umgekehrt dieſer neuerwachte Eifer für die 
zriechenlands und Roms der Einführung der neuen Lehre Luthers einen 
Vorſchub leiſtete. Gewiß ift es, daß der neuerwachte heibnifche Formen⸗ 
n chriftlihen Abendlande, woran fih auch bie Höchften Firchlichen Authori- 
e ein Aeneas Sylvius und ein Papft Leo X., mehr als billig betheiligt 
ı den Gemüthern der Chriften den Glauben an die pofitive Kirchenlehre all- 
bſchwaͤchte, den Sinn der Menfchen für das heidniſche Lebenselement beftach, 
Arifilihe Fundament und die hriftliche Anfchauung aller —Aã— — 
nd verrückte, und eben dadurch dem neuen bequemeren, mit der Sinnlich⸗ 
yerföhnlicherem Fuße ſtehenden Kirchenthum den Weg babnte. Sicher, ohne 
iſtliche Heidenthum der fogenannten Humaniften wäre bag neue, vielfach 
he Kirchenthum nicht zur Welt geboren worden. In Nürnberg hatte bie 
‚ung zu dem claffifchen Heidenthum bin vielfache Nahrung und Förderung. 
: Gregor von Heimburg von 1433 bis 1460 Syndicus, zugleich Rath⸗ 
fer teutfcher Fürften und Bifchöfe, der auf allen Neichstagen zugegen unb 
Staatshändeln der damaligen Zeit betheiligt war. Diefer Mann, mit 
yaltigen Geiftesfraft und mit einem energifchen Willen begabt, fuchte ber 
tung über die alte ernftere aggreffiv das Uebergewicht zu verfchaffen, wo⸗ 
Henens Sylvius die erfle Anleitung und Aneiferung gegeben. In drei 
wbreiteten fich in jener Periode die humaniftifchen Studien über Teutfchland 
al längs des Rheins bis nah Köln; dann nad den öſtlichen Gegenden, 
reich, Böhmen, Ungarn; und endlich durch die Mitte von Teutfchland, nach 
z, Nürnberg, Bamberg, Würzburg (vgl. Carl Hagen, zur politifchen 
e Teutſchlands. Stuttg. 1842 ©. 131 ff). In der legtern Richtung hatte 
von Heimburg unftreitig das Meifte gethan. Aeneas Sylvius fagt 
daß, fo wie Griechenland einft nach Latium geflogen, jegt mit Heimburg 
ach Teutſchland zu fliegen ſcheine. In Eichflädt, in Bamberg, in Würz« 
ı er geboren war) feheint er überall für die neuerflandene freiere Richtung, 
den Cultus diefes modern claffifchen Heidenthums nannte, fehr thätig ge- 
fein, und großen Anflang gefunden zu haben. Ohnehin fammelte er in 
einen Kreis von gleichgefinnten Männern um fi. Gleichzeitig arbeiteten 
erg zu demfelben Ziele noch andere Männer von Bedeutung: Niclas 
d Martin Meyr, der nachmalige Ranzler des Churfürften von Mainz, 
unde des Aeneas Sylvius und Heimburgs. Was Wunder alfo, daß 
ein wohlbeftelltes Erdreich für jene reformatorifchen Ideen ward, die 
uf in hellen Flammen aufloderten, Teineswegs fo friedlich verlaufend, wie 
nner mochten geglaubt haben. Nürnberg warb nach der ausgebrochenen 
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neglecti dici possunt, qui tanto bono donati sunt, tantoque malo liberati. Fatendun 
tamen, quia numquam parvulis ante baptismum sublatis Deus aeternam vilam voluk) 
istos ad alium finem classemque providenliae pertinere (Nodus praedestinat. n. I 
p. 48). Nicht minder beffagen fich auch biefe franzöfifchen Bifchöfe über —*24 
was Sfondrati aufſtellt bezüglich des jenſeitigen Looſes derjenigen Heiden, melde 
ohue Kenntniß Jeſu Chriſti dahingefchieven find. S. Epistola illust. et revered 
Ecclesiae privcipum, M. le Tellier, archiep. Remensis, Noailles, archiep. Parisien 
Bossuet, ep. Meldensis, de Seve, ep. Atrebaltensis, Feydeau de Brou, ep. Ambiane 
sis ad Ss. DD. Innocentium XI. PP, contra librum, cui titulus est: nodus praed4 
nationis dissolutus ete. Parisiis 1697. 4. Es erfolgte jeboch feine Eenfur des Duddl 
Eine Bertheivigung defielben erfchien unter dem Xitel;: Dispunctio nolarum quakz 
ginta, quas scriplor anonymus Sfondrati, ewi lilulus:; Nodus etc, incessitl. Reli 
Sateinifche Fortfegung von Kleury’s Kirchengeſchichte burh P, Aleranber 1 
Joanne de Cruce t. LXVL p. 376. Bausset, vie de Bossuet III, 244. 384. 3 
phoné von Arr, Gefchichte des Cantons St. Gallen IM. 207—22. Cui 
Biographie hat Rütimann gefhrieben, |. d. Art. St. Gallen VW. Mi 
[Rerker) 
Shrewsbury, John, ber fehzehnte Graf von. Diefer edle N 
in feinem Baterlande England unter dem wohlverbienten Namen: the mun— 
prolecior of Catholicity in England for tlie last five-and-Iwenty years, befanal,# 
geboren zu Grafton Manor ven 18. März 1791 und ber zweite Sohn von M 
und Catharina Talbot. Als fi fein Vater nad dem Tode feiner erfien — 
mahlin wieder vereblichte, ward John mit feinem Altern Bruder Carl ber Sm 
falt feiner Großtante, der verwittweten Gräfin von Shrewsbury übergeben, U 
bamals zu Lacod in der Graffhaft Wilts wohnte. Sobald beide für fähig gehalk 
wurben, in eine öffentliche Schule gefchidft zu werben, wurden fie für ihre erfie F 
ziehung den englifchen Benebictinern anvertraut, die damals zu Vernon Hall in ie 
Grafſchaft Lancafter feßhaft waren und feitvem zu Amplefort ſich niederließen N: I 
bem Tode feines Bruders Earl in dieſer Nieberlaffung fam John nach Stonghe 
und fpäter in das St. Eomunbs-Eofleg Old Hall Green, um da feine hößerm 
Studien zu vollenden. Um die Zeit, wo er feine Volljährigkeit erlangte, im) 
1812, machte er eine Tange Reife auf dem Eontinent. Er befuchte nacheinaue 
Spanien, Portugal, Africa und einige Theile des mittelländifchen Meeres. 
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ich zu Brandenburg, Burggrafen zu Nürnberg, 1427 an bie Stabt verfanfte 
mf der Reihsvefte mit ihren Zugehörungen, feinem Antheil an bem 
theißen-Amte und am Zoll, nebft feinen Pfandfchafts- und, ander 
. Ohgleih im Kaufbriefe alle Gegenflände dentlih benannt wurben, fo 
Tten ſich doch nachher fo viele Irrungen, daß nicht nur mehrere Feine Fehden, 
ſogar zwei blutige, für beide Theile verwüftende Kriege daraus entflanben. 
fle Krieg, welchen Nürnberg gegen den Markgrafen Albredt, mit dem 
en Achilles, im J. 1448 führte, zeichnete fich befonders durch das Treffen 
ı Klofter Pillenreuth aus. Dahin war der Markgraf mit vielem Kriegsvollk 
en, ließ des Klofters Weiher fifchen, und die Herren von Nürnberg einladen, 
fommen und ihre Fiſche verzehren: helfen möchten. Die Nürnberger Tiefen 
t zweimal bitten und erfchienen mit viel Volt zu Fuß und zu Roß unter 
mg zweier Hauptleute, wovon der eine ber burch den fächfiichen Prinzenraub 
gewordene Kunz von Kaufungen, und der andere Neuß von Plauen 
Die Nürnberger gingen zwar als Sieger hervor, aber ihr Sieg brachte ihuen 
Ruten. Nach damaliger Sitte ward ihr Gebiet durch Brennen und Plän- 
rwüftet. — Als im %. 1503 der bayerifche Erfolgekrieg entflanden, mußte 
rg auf Befehl Kaifers Max im ilian I. die gegen den Ehurfürften Phi⸗— 
a Pfalz ausgefprochene Reichsacht vollziehen und deſſen Länder angreifen. 
at Nürnberg mit 6000 Mann und vielem Geſchütz. Als Schabloshaltung 
daraus erwachfenen Koſten erhielt Nürnberg die Aemter Lauf, Altvorf, Her⸗ 
Petzenſtein, Stierberg, Belden und noch einige Schlöffer und Dörfer, wo⸗ 
tärnbergs Gebiet zu einer Größe anwuchs, mit ber fich Feine andere Reichs⸗ 
effen konnte. — Der 1524 ausgebrodhene Bauernkrieg berührte Nürnberg, 
»og den Rath über bie Mittel zur Dämpfung deſſelben ſich zu befprechen. 
ählte den Weg der Milde und erließ den Bauern ben Blut- und feinen 
u. — Der zweite marlgräfliche Krieg entfland im J. 1552, und Hatte 
auung der großen runden Thorthürme zur Folge. Markgraf Albrecht, der 
dt Heftig befchoß, konnte ihrer nicht Meiſter werben; er zog ab, verwä 
für das ganze Nürndergifche Gebiet mit Feuer und Schwert. Doc dieß 
rachte Nürnberg noch nicht ins Verderben; aber mit dem breißigjährigen 
: fing fein Glücksſtern zu erblaffen an. Im %. 1631 fland der General 
vor Nürnbergs Mauern, mußte aber wegen der anrüdenden ſchwediſchen 
wieder abziehen. Bald aber warb die Stadt von einem noch gefährlicher 
von dem Faiferlichen Generaliffimus Wallenftein, bedroht; allen Guſt av 
h, der Schwedenkonig, lieferte den Kaiferlichen bei Zirndorf, 1'/, Stunden 
ruberg, eine blutige Schladt. Der Sieg blieb unentfchieben. Die Sum«- 
elche diefer Krieg der Stabt foftete, waren fo groß, daß fle durch ein An- 
ußten herbeigefchafft werben, wodurch der erſte Grund zu einer Schuldenlaſt 
ourde, die nach und nach fo hoch anwuchs, daß fie nicht mehr bezahlt wer- 
nte. Auf diefe vielen Drangfale folgte zwar der Weftphälifche Zriede; 
on den Schulden konnte ſich die Stadt nicht mehr losmachen, um fo weniger, 
‚ im fiebenjährigen Kriege 1757 und 1762 von den prenfifchen Generalen 
de Gontributionen von ihr erzwungen wurben. Dazu kamen die großen 
n, bie Nürnberg an das Reich zu leiften hatte, ferner fein Autheil an ben 
siegen, bann feine Eoftfpieligen Proceffe mit den benachbarten Fürſten, all 
nd obendrein noch das Stocken bes Handels, mußte die Finanznoth ber 
mbeilbar machen. Der traurigfte Zeitpunet für Nürnberg erſchien mit dem 
Juli 1796 , wo Fönigl. preußifche Truppen einen Theil des Rürnbergifchen 
befesten; denn bie Könige von Preußen als Hohenzollern betrachteten fi 
natürlichen Burggrafen und Schutzherren ber Stadt, ein Verhältniß, das 
Feine Gemeinwefen immer drückender wurde. Der Dccupirung burd bie 
ı folgte ſchon am 10. Auguft deffelben Jahres das zweite Unglück, doz v 
55% | 
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50,000 Mann ſtarke Armee des Generals Jourdan von ber Oberpfalz her ihren 
Nüdzug dur das Nürnberger Gebiet nach Franken nahm. Die von Jourdan 
ber Stadt auferlegte ſchwere Contribution konnte nicht ganz berbeigefchafft werben, 
weßhalb er 15 Bürger als Geifeln mit fich fort nahm. Der Durchmarſch dieſer 
Armee nebfl den vielen Requifitionen and Eontributionen koſtete der Stadt 1,529,650 
‚©ulden. Ber der großen Umänderung in Teutfchland nach dem Hauptfchluß der 
Neichspeputation von 1803 behielt zwar bie Stadt ihre alte Freiheit, aber ihre Lage 
wurbe immer unhaltbarer; durch den Prefburger Frieden verlor fie ihre Selbfl- 
Ränbigfeit, und vermöge des 17. Artikels der Rheinifchen Bundesacte vom 12. Juli 
1806 wurbe fie, nicht ganz ohne Widerſtand, am 15. Sept. 1806 mit ihrem 20 
Duabratmeilen großen Gebiete und 80,000 Einwohnern, aber auch mit 9 Millionen 
Gulden Schulden an die Krone Bayern gegeben. Die Einkünfte reichten nicht Hin, 
die Zinfen der Schuld zu zahlen, obgleich die jährliche Einnahme 800,000 Gulden 
betrug. Das Schuldenweſen ward 1819 von ber zweiten bayerifchen Kammer ber 
Stände übernommen. Nürnberg gehört jet zum Kreiſe Mittelfranfen des König 
reichs Bayern und zählt an 43,000 Einwohner. Die Katholiken gehören zur Erzdidceſe 
Bamberg. — Das Burggrafthum. Das nicht unbebentende Gebiet der Stabt 
Nürnberg hatte befonders viele Waldungen. Diefe machten einfl wegen der Jagd ben 
Raifern den zeitweiligen Aufenthalt in Nürnberg angenehm. Kaiſer Frie drich I. 
belednte 1223 das zu Nürnberg blühende Gefchlecht der Waldfiromer mit dem 
Zorfimeifteramt und der Aufficht über den St. Lorenz. Wald; das Forſtamt aber über 
ben St. Sebalds⸗Wald fammt den Nugungen verlieh Kaifer Rudolph von Hab 8- 
burg an Friedrich von Zollern, jebocd fo, daß der Grund und Boden ſammt 
ber Landeshoheit jedesmal bei dem Kaifer verblieb. Das eigentliche Amt bes 
Burggrafen beflanb vorzüglich in ber Haltung bes Landgerichts im Namen des Kai- 
fers, nicht in ber Lanveshoheit über die Walbung, ein Umſtand, ben fpäter bie 
Nürnberger gegen bie brandenburgifchen Markgrafen flarf hervorhoben. Den erſten 
Burggrafen fol Kaiſer Heinrich IV. im 5. 1060 in ber Perfon eines Grafen 
Yon Vohburg ernannt haben. Doch kömmt ver erfte Burggraf, den man mit ©r- 
wißheit angeben kann, nämlih Gottfried von Hohenlohe, erft in einer Ur- 
funde von 1138 vor. Das Burggrafenthum kam darauf an die Grafen von Zol⸗ 
lern, von denen die Markgrafen abflammten,, die daher ben Titel als Burggrafen 
zu Nürnberg führten. Als 1427 Friedrich, der erfle Churfürft von Brandenburg, 
aus dem burggräflihen Stamme, von Kaiſer Sigismund die Chur Brandenburg 
überfam unb dazu einer großen Summe Geldes benöthigt war, fo verfanfte Fri ed⸗ 
zieh an bie Stadt Nürnberg die Burg ob der Stadt und feine Rechte über die ge- 
nannte Waldung, mit Vorbehalt der Wildbahn, der Zölle und Lehen. Bald ent- 
fanden langwierige Streitigkeiten wegen ber Landeshoheit über befagte Wälder zwi- 
fihen den Markgrafen von Bayreuth und Anſpach, als ben Nachkommen ber 
Burggrafen, und der Stadt Nürnberg. Unter biefen Streitigkeiten, die niemals gründ- 
Lich entichieden und beigelegt worden find, hatte Nürnberg viel zu leiden durch ver- 
heerende Einfälle in fein Gebiet, vorzüglich durch den fogen. „teutfchen Achilles,“ 
Albreht von Brandenburg, ber Nürnberg überfiel und ausfaugte. — Ouel⸗ 
len und Sammelwerfe für Nürnbergs Gefchichte: Lünigs Neichsardhiv. Wagen 
feil, de civitate Norimb. Lätus, de Republica Norimb. Eonrad Celtes (1487 
von Kaifer Friedrich II. auf der Burg zu Nürnberg als Dichter gekrönt) de 
origine, situ et moribus Norimbergae, unter den Werfen W. Pirkheimers. Aven- 
tinus, Annal. Bojor. Lambertus Schaffnaburg., Chronic. Augustens. Zeil- 
ler, Topograph. Francon. Lehmaun, Speyer. Chronik. Piftorius, Francon. 
Rediviv. etc. Vgl. Zedlers großes Univerfallerifon, 24. Bd. Im J. 1841 er 
fhien von Heinrich Pfifter ein „Handbuch ber vorzüglichfien Denk⸗ und Merl 
würdigfeiten der Stabt Nürnberg.“ 
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Oberrheiniſche Kirchenprovinz. Diefe neue Kirchenprovinz iſt gebildet 
6 Theilen der alten Bisthümer Conſtanz, Baſel, Straßburg, Speyer, Worms, 
rier, bes frühern Erzbisthums Mainz, der altehrwürbigen Abtei Fulda, der Bit« 
ümer Würzburg und Nugsburg, der exemten Propflei Ellwangen. Sie umfaßt 
8 Erzbisthum Freiburg mit den GSuffragan-Bisthümern Rottenburg, Mainz, 
mburg und Fulda. Ihre Grenzen bilden im Dften Bayern, im Süben bie le 
hen Ufer des Bodenfees, im Welten der Rhein bis hinab an die preußifchen Pro⸗ 
nzen Rieberrhein und Weftphalen, im Norben Hannover, norböfllich die preußifche 
rovinz Sachfen. Ihren Namen erbielt fie von ihrer weftlichen Hauptgrenze — 
m Oberrhein. — Die Stürme der franzöfifchen Revolution hatten bie ehrwürdigen 
atfchen Bisthümer theils erfihüttert, theils zerflört. Durch den Trieben von Lüne- 
Ne vom J. 1801 fielen die überrheinifchen Bifchofsfide und Sprengel an Frauk⸗ 
Ich , und burch ben Reichsbeputations-Hauptfchluß vom 25. Februar 1803 und bie 
xch denfelben zum Bollzug gefommene unheilvolle Säcularifation wurbe bit katho⸗ 
de Kirche in Teutſchland faft al’ ihrer Güter beraubt. Man berechnet den Ber- 
ſt auf beiden Rheinfeiten an unmittelbaren umb mittelbaren Befigungen, Stiftern 
d Abteien, ohne bie Mönchsklöfter, auf 1719 DMeilen, 3,162,576 Einwohnern 
d 21,026,000 fl. Einkünfte. Das durch die Säcularifation der Kirche —* 
apital betrug 420 Millionen Gulden. Durch den Reichsdeputationsſchluß war 
Rimmt, daß alle Güter der Domcapitel und ihrer Dignitarien den Domänen der 
ifchöfe einverleibt und mit den Bisthümern auf die Fürften übergehen follten, 
nen dieſe angewiefen wurden (6 34). Alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
d Klöfter, in den alten fowohl als den neuen Befitungen, mittelbaren ſowohl als 
mittelbaren, wurben der freien und vollen Difpofition der refpectiven Landesheren, 
wohl zum Behufe des Aufwandes für Gottesdienſt, Unterrichts- und anderer ge⸗ 
einnüßige Anftalten, als zur Erleichterung ihrer Finanzen überlaffen, unter dem 
fiimmten Vorbehalte der feften und bleibenden Ausflattung ber Domkirchen, welche 
tbebalten wurben, und der Penſionen für bie aufgehobene Geiſtlichkeit, nach den 
eils wirklich bemerkten, theils noch unverzüglich zu treffenden nähern Beflimmungen 

35). Die namentlih und förmlich zur Entſchädigung angewiefenen Stifter, 
steien und Klöfter, fowie die der Difpofition der Landesheren überlaffenen, gingen 
erhaupt an ihre neuen Befiser mit allen Gütern, Rechten, Capitalien und Ein- 
nften über (6 36). „Es ift, fagt ein Gelehrter, welcher bei den Verhandlungen 
er die Gründung ber oberrheinifchen Kirchenprovinz als große Authorität galt — 
e Eönigl. würtembergifche Oberkirchenrath Werfmeifter — nicht zu überfehen, 
Bes zwar Heißt: „auch zur Erleichterung der fürftlihen Finanzen dürfen dieſe 
üter benützt werben“ ; allein ſchon die Stelle ganz am Ende, die biefer Zuſatz ein⸗ 
mmt, beweist, daß dieß erſt gefchehen dürfe, wenn die Bebürfniffe der Kirche und 
r Lehranftalten Hinlänglich befriebiget find. Denn, wie könnte ihnen geftattet fein, 
re eigenen Ausgaben zu erleichtern, ohne daß das Nothwendige für Kirchen und 
dere gemeinnügige Anflalten, wozu die Froͤmmigkeit alter, ehrwürbiger Stifter 
: mit Flüchen gegen gottesräuberifche Entheiligung beflimmt hat, zurückgeſtelK un 
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von ben ehemaligen Erzbifchöfen von Trier und Mainz herrührte und deſſen Sprengel 
das Herzogthum Naffan mit Einfchluß der freien Stabt Frankfurt umfaßte. Die 
fem Bicariate wurden gleichfalls aus eigner Machtvollkommenheit des Herzogs alle 
Katholiken unterworfen, welche in Naffau wohnten, und über welche nach dem wefl- 
phälifchen Frieden die katholiſch geiflliche Dberbehörde Insyendirt war, Das game 
Fürſtenthum Hadamar, ein großer Theil der Graffchaft Kagenellenbogen und viele 
andere neu errichteten Pfarreien, wie Wiesbaden, Weilburg, Idſtein. — Ueber diefe 
Bicariate ift in einem Auffabe: „Ueber die dermalige Lage der teutfchen Fatholifchen 
Kirche,“ in der Tübinger theol. Duartalfchrift 1819, I. Heft, S.93 die ganz richtige 
Bemerkung gemacht: „Fin fubftituirter Generaloicar hat nie das Anfehen und bie 
Kräfte, das Wohl feines Sprengels fo nachdrücklich und umfaffend zu beforgen, wie 
der eigentliche Landesbiſchof, befonders wenn es darauf anfommt, die Kirchenfreiheit 
gegen die Befchränfungen der Tandesregierung zu behaupten. Und wie überhaupt 
alle proviforifchen Zuftände nicht viel taugen, fo iſt dieß gewiß der Fall bei einem 
proviforifchen Zuflande in der Kirche.“ Zum Beweife hiefür wollen wir nur auf 
Eines aufmerkfam machen: Ein naffauifcher Miniſter fchrieb an einen babifchen: 
„Unfer Bicariat zu Limburg abminiftrirt fortwährend dieſe Didcefe ganz nach ben 
©rundfägen, die von den ehemaligen teutfchen Erzbifchöfen gegen Rom geltend ge- 
macht und durchgeführt worden find. Euer Excellenz find diefe Grundfäge belannt, 
bie feiner Zeit auf dem berühmten Emfer Eongreß näher entwidelt worben find. 
Sie find dem Einfluffe des Papftes nichts weniger als günſtig. Unſer Birariat ad- 
miniftrirt ohne alle fichtbare Neibungen im beften Einverflänpniffe mit dem Landes⸗ 
herrn ruhig fort. Unfere katholiſche Geifllichleit Hat ihre Beförderung nur vom 
Herzog zu erwarten, iſt alfo dieſem Heren, der das Vicariat in feinem rein geif- 
lichen Wirkungskreife zu hemmen weit entfernt ift, daſſelbe vielmehr auf die ihm 
früher nicht unterworfenen Lanvestheile erweitert hat, im höchflen Grabe ergeben, 
lebt mit der Regierung in vollſter Eintracht. Als proteflantifcher Fürft und im be- 
fondern Intereffe feines Landes hat alfo der Herzog in Beziehung auf die kirchlichen 
BDerhältniffe nichts zu wünſchen.“ Es habe alfo, meinte der Diplomat, mit der de⸗ 
finitiven Regulirung der katholiſch Tirchlichen Angelegenheiten durchaus Feine Eile, 
das Proviforium fei weit zwedmäßiger. — Mit dem 5. 1803 trat befanntlich bie 
unheilvolle Periode der proviforifchen Drganifation und Centralifation zur Wahrung 
ber fogenannten Majeftätsrechte ein, welde der Freiheit und Selbfiftänbigfeit ber 
Kirche und des Staates in gleicher Weife höchſt verberblich war. Alle biefe Or⸗ 
ganifations-, Eonftitutions- und Religionsedicte gleichen einander wie ein Ei dem 
andern, fie find oft, wörtlich gleichlautend,, vol Widerfprüchen, indem fie meiftens 
Hinten aufheben, was fie vornen an Freiheit und GSelbfifländigfeit gewährt haben. 
Alle Halten an der Unterfiheivung von innerlichen und äußerlichen, von vein geifl- 
lichen und nicht geiftlichen Sachen feſt, und rechnen zu erftern nur das Dogma und 
ben Cultus und zwar nur infoweit, als fie nicht das öffentliche Leben und die Rechte 
von Perfonen berühren. Die Disciplin und bifchöfliche Zurisbiction wurbe auf em 
Minimum befchränkt; das Iandesherrliche Patronatrecht im vollſten Umfang, nament- 
lich für alle Fälle angenommen, wo Entſchädigung angewiefen, oder bie auf ber 
linken Rheinſeite befindlichen Corporationen es ausgeübt hatten. Die Matrimonial- 
ſachen wurden nur in foweit als geiftlich erfannt, als fie das Sarrament berüßrten; 
alle Schulfachen mit Ausnahme der Ertheilung des Religionsunterrichts, als nicht⸗ 
geiftlich fondern ftaatlich erklärt; das Placet in der unumfchränkteften Weife ausge⸗ 
übt (f. d. A. Rottenburg, Bisthum). — Zuerſt erfchien das würtembergifche Dr- 
ganiſationsedict vom 1. Jan. 1803; dann das Religionsedict vom 14. Febr. 1803; 
das Drganifationsedict vom 18. März 1806 ; Religionsediet vom 18. Detober 
1806 (ogl. Yang, Kirchengefege von Würtemberg); das Naffau-Weilburgifäe 
Rirchenebict vom 16. Auguſt 1803; das Naffau-Ufing’fche vom 31. Auguft 1803 ; bie 
großherzoglich darmſtädtiſche Verordnung über die Errichtung und ben Geſchaͤftskreis 
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) Schul- und Kirchenraths vom 12. Det. 1803 (ogl. „Archiv für das Inthoftfche 
schen- und Schulweſen.“ Frankfurt 1809). Das badifche Religionsedict iſt vom 
. Zebr. 1803; das Ediet über die Stifter und Klöfler vom 14. Febr. 1803; 
katholiſche Kicchencommiffionsordnung vom 31. Det. 1803; das Eonftitutiong- 
ct vom 14. Mai 1807; das DOrganifationsebict vom 26. Nov. 1809. In die» 
a warb anerfannt, daß die Fatholifche Kirche im Lande mit vollem Rechte erwarte, 
3 ihr Episcopat geachtet und ihm aller jener Einfluß unter feinen Glaubensge- 
fen geftattet werde, welcher zur Erhaltung der Einheit der Vorfchriften für Glau⸗ 
1 und Leben der Kirchenmitgliever unentbehrlich ift (5 10). Diefes Edict litt 
rigens, wie bie der übrigen Staaten, an dem weſentlichen Gebrechen, daß bie 
orſchriften, anflatt daß fie für Katholifen und Nichtlatholilen nach ihrer Eigen- 
ümlichleit befonders gegeben, generalifirt wurden, wodurch nothwendig Eoflifionen 

mußten. — Für die Ausübung ber Iandesherrlichen Rechte auf dem Außern 
ebiete des Fatholifchen Kirchenweſens wurde zuerft eine Kirchencommiffion aufge- 
ft, und ihr Gefchäftsfreis dahin beftimmt, daß fie in den beiden Provinzen am 
bein die Verwaltung aller Staatsrechte in Kirchen- und Schulfachen, foweit fie 
der Fatholifchen Kirchenverfaffung des Landes dem Fürften zukommen, fowie 
? iſion der unmittelbar unter dem Staate ſtehenden Kirchenfonds und milben 
tiftungen , endlich die Superrevifion des in Privatverwaltung befindlichen Kirchen⸗ 
rmögens beforgen follte. In der Eommiffion mußten zwei geiftliche Näthe fein. 
ehr zweckmaͤßig war im geheimen Rathe (welcher dem jebigen Staatsminifteriume 
tfpricht) eine katholiſche Eonferenz angeordnet, um „Diejenigen Gegenflände, welde 
: Aufrechthaltung der Kirchenverfaſſung und des Kirchenguts betreffen, durch ein 
meinfchaftliches Gutachten zu dem Bortrag in Geheimratbsfigungen vorzubereiten 
d der Regierung Gewähr zu leiften, daß fie nicht in die Lage komme, über etwas, 
ı8 etwa in den reichsgeſetzmaͤßigen Stand des Religionstheils Veränderung einführen 
ane, ohne hinlängliche und unbefangene Berathung zu refoloiren und die Regierung 
fihern, daß fie nicht gegen ihren Willen hierin einem Neligionstheile mit ihren 
itſchließnngen zu nahe trete.“ Allein dieſe Confereuz ging bald ein. — „Bei der Zer- 
idelung der alten Didcefen, fagt der Verfaffer der katholiſchen Zuflände in Ba- 
a, bei der Unthätigkeit der abflerbenden Bifchöfe, der untergeordneten Stellung 
x Bicariate, konnte e8 nicht fehlen, daß mit Annahme der Souveränetät Durch den 
heinbund und der durch Feine Neichsgefete mehr gehemmten Tentralifation bie 
mgriffe der Staatsgewalt in das Kirchenwefen immer größer wurben, je mehr 
8 ans der Revolution hervorgegangene Syſtem von der Allmaht des Staates 
le eorporativen Befonderheiten zerflörte und die vernichtende Generalifirung ber 
üreaucratie an beren Stelle ſetzte.“ — In den Gefchäftsfreis der kathol. Kirchen⸗ 
mmifflon trat nach verfchiedenen organifchen Veränderungen feit 1812 die Kirchen⸗ 
tion und fpäter der Oberlirchenrath ein, und beffen Gefchäftsfreis wurbe fort« 
jweitenb erweitert, wodurch Conflicte mit der geifllihen Behörde unvermeidlich 
urden, zumal bie Regierung ſolche geiftliche Räthe in bie Section nahm, deren 
rundſätze mit den Vorfchriften der Tatholifchen Kirche nicht übereinflimmten , wo⸗ 
wch fie das Mebel ärger machte, ohne dabei etwas zu gewinnen (vgl. Kathol. Zu- 
inde in Baden 1. Bd. ©. 27). — Ganz wie in Baden ging es auch in Würtem- 
79, wo zuerſt die Wahrung der Majeflätsrechte der Dberlandesregierung, dann 
m Fönigl. katholiſchen geiſtlichen Rathe, zulegt dem koͤnigl. Fatholifchen Kirchen- 
the übertragen war. Lieber den Wirkungskreis des badiſchen Oberkirchenraths und 
nigl. katholiſchen Kirchenraths in Würtemberg (vgl. Tongner, Darftellung ber 
echtsverhaͤltniſſe der Bifchöfe in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. Tübingen 1840. 
. 44— 47. Rinzinger, bie fathol. Kirche und die kathol. Geiftlichkeit im Groß⸗ 
rzogthum Baden. Earlerufe 1847. — Gegen diefe Religions- und Eonftitutione- 
icte folgten gleich nach ihrer Erfcheinung viele Demonftrationen und Proteflationen. 
Bir wollen der Kürze halber nur auf eine gewichtige aufmerkſam machen, auf ie 
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des Churfürſten Clemens Wenzeslaus von Trier. „Sch bin weit entferat, 
fagt verfelbe in einem Schreiben an den Fürften von Naffau-Weilburg, das Em. 
Liebden in der Eigenfchaft als Landesherr nach dem wahren und befchränften Siume 
der Neichefundamentalgefeße zuftehende Jus advocatiae in Zweifel zu ziehen, lam 
gleichwohl nicht begreifen, wie auf einmal bie bifchöfliche Gewalt auf ihren Urfprung 
und ad mere spirilualia, fondern die Religionsübung gegen den 63. $ bes gedachten 
Conclusi nur auf die Freiheit des innern Gottesdienſtes hingeleitet werben fonne. 
Die reichskundigen Vorgänge mit meinem eigenen Stammbanfe und deffen an das 
Corpus Evangelicorum am 7. Auguft 1697 ausgeflchte Reverfalium, fowie jener 
des Herzogs Carl Alerander von Würtemberg vom 3. 1733 unb des Erb 
prinzen von Heffen-Cafjel vom J. 1779 werden Ew. Liebden nicht entgangen fein, 
wodurch tiefe Fatholifchen Regenten proteftantifcher Länder denſelben die Aufrecht⸗ 
haltung ihres äußern und innern Cultus nad) dem Beſitzſtande und allen damit ver- 
bundenen Gerechtfamen zu fihern wußten, wie denn auch wechfelfeitig den katholi⸗ 
ſchen Bifchöfen ihre Befugniffe in Fatholifchen Ländern der proteflantifchen Reiche 
fände nach Maßgabe des Normaljahres aufrecht erhalten und ich in Ausübung ber 
felben in fremben, meinem Kirchenfprengel einverleibten weltlichen Zerritorien nie 
geftört worden bin. Es fommt daher gegenwärtig nicht nur auf bie Entfcheibung 
der Frage an, was dem Biſchofe ralione ordinis, fondern auch, was ihm vi juris 
dioecesani et jurisdictionis ecclesiasticae nach ber teutfchen Rirchenverfaffung zufehe" 
(vgl. In Sachen der oberrheinifchen Kirchenprovinz von Moriz Lieber. Freibarg 
1853. Linde a. a. O.). Die gewöhnliche Taktik, folche gegründete Einwen- 
dungen und Proteftationen gegen die Nechtsverbrehungen zu befeitigen, befteht darin, 
dag man die Zuflucht zu den bekannten Schlagwörtern: Ultramontanigmus, ultra⸗ 
montane Partei 2c. nimmt. Sp 3. DB. machte fi der Staatsrath Nebenins 
feine fogenannte Widerlegung „der Fatholifchen Zuflände in Baben" in feiner 
Schrift unter dem gleichen Titel, Carlsruhe 1842, fehr leicht. Er griff zu bem 
bekannten, längft abgenusten Schlagworte: „ber ganze Lärm um Nichts kommt her 
von einer befannten — ultramontanen Partei." „Diefe heilige Schaar, welcde die 
Miffion, den Staat zu überwachen, fich felbft gegeben und wohl nicht ohne Ber- 
bindung nach Außen Hin ıft (wie auch dem Erzbifchofe Elemens Auguft von 
Cöoln, ehrwürdigen Andenkens, fälfchlih vorgeworfen wurde), erbittert gegen bie 
ruhige Zufriedenheit der ganzen übrigen Bevölkerung bes Landes, vie eine folde 
Bevormundung abweist, mit Liebe an der Regierung hängt und dankbar anerleunt, 
mit welcher Treue und Sorgfalt fie ihre Pflichten gegen die Fatholifche Kirche und 
ihre Angehörigen in allen Beziehungen erfüllt. Die Elaffe von Katholiken, im beren 
Namen der Berfaffer der Fatbolifchen Zuftände hauptfächlich feine Stimme erhebt, 
und denen er zuruft: „ihr Kummer wird Worte, ihre Duldung Sprache bekommen', 
ift nur in feiner Einbildung vorhanden. In dem tröftlihen Zuruf des Berfaflers 
liegt entweder eine Verhöhnung feiner eigenen Glaubensgenofien, wenn fie an bie 
eminente Mehrheit, die noch Fein Zeichen ihrer Unzufriedenheit gegeben hat, gerichttt 
wäre, ober das Belenntniß der numerifchen Schwäche der Partei, welcher ex ferne 
Hilfe anbietet. Nur das legte ift erlaubt anzunehmen.“ — „Sp Hein inbeffen bie 
Zahl der Katholifen fein mag, deren Anfichten und Gefinnungen der Berfafler der 
Flugſchrift vertritt, fo würden deßhalb die aufgeflellten Beſchwerden, wären fie 
wirflich gegründet (allein fie find es nicht), nicht das Mindefle an ihrem Ge⸗ 
wichte verlieren; denn (fo weit drängt ihn Doch die Macht der. Wahrheit) der Stast 
ift ſchuldig die Fatholifche Kirche im anerfannten Sinne und Geiſte ihrer Inflitutionen 
und ihres ganzen Weſens zu ſchützen; ihre Intereſſen fo viel an ihm Tiegt zu für- 
dern und daher, fo weit er in Eirchlichen Dingen einfchreiten darf und fol, bem 
Wahren und Rechten, ohne Rückſicht auf Die größere Zahl der Gleichgültigen, Wi⸗ 
berfirebenden und Andersbeutenden feinen mächtigen Arm zu leihen.“ (Ein ehren 
werthes Zugeftändnig, wir werben Met hievon nehmen. ©. 2. 3). Obige Behauptung 
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innert unwillfärlih an den Ausfpruch eines geiſtesverwandten würtembergifchen 
ztaatsraths, welcher in einer ähnlichen Sache behauptete: „es fei eine moralifche 
mmöglichleit, daß die Beſchwerden des Bifchofs (Keller) von Rottenburg und 
er Katholiken begründet feien.“ — Die badifche Regierung hat nah Nebenins 
it der Säcularifation nie eine ſchwere, höchſtens eine laͤßliche Sünde, — einen 
Rißgriff (der in jeder Haushaltung vorfommt) gegen die Katholiken ſich zu Schul- 
en kommen laſſen (S. 8), nie hat fie der Kirchenhoheit eine ungebührliche, bie Rechte 
er katholiſchen Kirche Fränfende Ausvehnung gegeben, und der Kirche weder die 
ebührende Unterflügung, noch bie felbfiftändige Macht verfagt (S. 6). — Was 
Rapoleon durch den Mund des Miniflers Champagny in der Note vom 12. 
Febr. 1810 fagt: „Sa Majeste Imperiale ne saurait voir d’un oeil indifferent ef 
ranguille que l'on traite en sujets disgracies et pour ainsi dire en ilotes des sujets 
m’elle a elle-möme donnes au Grand-duche, quelle ne lui a point donnes pour en _ 
sire des esclaves et auxquels elle doit protection pour cela m&me quelle les lui a 
lonnes. Le systeme suivi à leurs egards aurait d’ailleurs des consequences perni- 
ieuses pour la tranquillil& et le repos du Grand-duch6 et par contre-coup pour 
es pays voisins el pour la conföderation du Rhin — dieß hat er in einer gereizten 
Stimmung gefagt (S. 43). Das Schreiben des Großherzogs vom 18. März 1810 
m den Abgeordneten in Paris ift wahrfcheinlich unächt (S. 45); vgl. dagegen: Ka⸗ 
holifche Zuftände I. Bd. ©. 113. — Ob wohl der Herr Staatsrath auch jetzt noch, 
Ingeflchts der zwei Denkfchriften des oberrheinifchen Episcopats, der Allocution des 
L Vaters, der Erklärung des Katbolifchen Erdkreiſes an den Erzbifchof von Freiburg 
s der Maſſe von Adreſſen noch eine folche Behauptung wagt? Dieß wäre doch wohl 
ine Sünde gegen den hi. Geiſt! In Betreff der Perſonen, welche die babifche 
tegierung zur Nusführung ihrer Plane wählte, bemerkt der Herr Staatsrath nur: 
Sie feien Katholiken und mitunter Geiftliche geweſen, welche die Jahre, in denen 
ee Züngling zum Manne reift und feine Berufsbefähigung vollendet hat, fowie bie 
rſte Zeit ihrer practifchen Laufbahn in Ländern verlebten, deren Regenten der katho⸗ 
fchen Religion angehörten, oder bie felbft geiftlicher Herrfchaft unterworfen waren, 
. h. die in den öftreichifchen Generalfeminarien oder an Hochichulen, welche gänz- 
ich unter dem Einfluſſe von Illuminaten ſtanden, wie in Mainz, Insbruck 2c. er- 
ogen wırden. Allein entfchuldigt dieß die Regierung? Warum wählte fie gerade 
jofephiner und Illuminaten? Eine ähnliche Taktik wurde auch anderwärts geübt, 
ur behandelte man diejenigen, welche für Recht und Wahrheit das Wort nahmen, 
yeniger rückfichtsvoll ald Herr Staatsrath Nebenius, man nannte fie geradezu eine 
totte von Jacobinern. Vgl. „Beleuchtung ber Angriffe gegen die würtembergifche 
Staatsregierung in Sachen der fathol. Kirche.“ Leipzig 1842. „Die Ultra in Kirche 
nd Staat.” Stuttgart 1842. Dagegen: „Die mißlungene Staatsfchrift“ ober 
latwort auf die Beleuchtung der Angriffe. Luzern 1843. Abdruck der Actenſtücke 
us den Berhanblungen der Kammer ver Standesheren des Königreichs Würtemberg 
ı der Eathol. kirchlichen Angelegenheit. Stuttgart 1842. $ 32. — Große BVerlegen- 
eit bereitete der badischen Regierung die Angelegenheit Weffenbergs. Wir find 
eit entfernt, die Berbienfte, welche Herr v. Weffenberg um bie Fatholifche Kirche 
ı Baden und Würtemberg fich erworben, ganz in Abrede ziehen zu wollen; allein, 
jeß find wir ber Wahrheit ſchuldig zu fagen, daß er ber katholifchen Sache nicht 
ar in Baden, fondern in ganz Teutſchland durch feine Beflrebungen im Ganzen 
ehr gefchadet als gemügt hat. Derfelbe wurde von dem Erzbiſchof Dalberg 
m Generalvicar des Bisthums Conſtanz beflellt. Im J. 1815 wurde er auf 
wze Zeit diefes Amtes enthoben, weil er Gefchäfte halber auf dem Wiener Eon- 
refje abwefend war (auf feine Wirkfamkeit dafelbft werben wir bald zu fprechen 
men), aber fchon dieſe Heine Unterbrehung fol von der Fatholifchen Kirchen⸗ 
tion in Baden mißbilligt worden fein, weil fie ihn, übereintimmend mit ihren 
wundfägen zum Biſchof haben und baher Keinen Anlaß dulden wollte, der ihn ou... 
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bene Gelegenheiten, fich durch Tapferkeit auszuzeichnen, daher er bal 
oberften emporflieg. Wenn ein Schwächerer Klage gegen eine Reid 
Schuld von einem Vornehmen zu fordern hatte, fo übernahm es € 
zu feinem Rechte zu verhelfen, fowie er ſich überhaupt die Befdhir: 
drückten zu feinem Hauptgefchäfte machte, nicht felten aber dabei ; 
warb. Als daher im J. 1513 in Worms Unruhen zwifchen dem 
Rathe ausbrachen, fo daß das kaiſerliche Kammergericht nach Spe 
ben mußte, und mehrere Bürger und Mitglieber des Stabtrathes 
ben, warb Sidingen nach damaligem Brauch für fi Truppen, 
der vertriebenen Bürger annehmend, die Stabt, und verlangte di 
ber Vertriebenen. Diefe und andere Forberungen an Worms legte 
nen Urkunde niever, die auch 1515 im Drude erſchien Giding 
als Landfriedensbrecher in die Acht erklärt, führte aber deffenungen: 
rung von Worms fort, griff fogar den Herzog von Lothringen aı 
in Mep, und zwang ihm für feine Solbaten einen Monat Solb und 
Goldgulden als Löfegeld ab. Auf feinem Rückzuge griff Sidin 
belagerte Darmfladt und Heffen fo lange, bis ihm auf Bermittiu 
Markgrafen von Baden, 30,000 fl. bezahlt, und die Fehde auf de 
Mainz dur den Kaifer in Güte beigelegt wurde. — Um das 9. : 
dem Grafen von Naffan gegen Franfreih, nahm dem Grafen v 
ber e8 mit den Sranzofen hielt, fech8 Burgen weg, zog dann i 
eroberte Bonillon, belagerte in der Champagne die Feſte Maſiers, 
unverrichteter Dinge wieber abziehen mußte, da Srankheiten unter 
ausgebrochen waren. Unter dem Borwande, dem Kaifer Truppen 
zofen zuzuführen, warb er fih 10,000 Dann Fußvolk und 2000 | 
mit in die Befiyungen des Churfürflen von Trier, mit dem er zerf 
der Bifchof einige Bürger, für die Sickingen Bürge geworben ı 
geben wollte, belagerte Trier, wurde aber vom Churfürſten und 
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tammovater der Linie Ebernburg; Friedrich, Stammpvater der Linie Hohenburg. 
- Sidingen war anfangs ein heftiger Gegner Luthers, wurde aber fpäter ein 
fonderer Freund und Gönner beffelben, fo daß er ihn fogar, als Luther einft 
ch Worms reiste, zu fich auf fein Schloß einlud, was diefer aber ausfchlug, da 
Sidingens Unternehmungen vielfach mißbilligte. Nichtsdeſtoweniger befürderte 
ückingen die Reformation in den Rheinlanden auf das Eifrigfle, und nahm alle 
S den Klöftern entlaufenen Mönche und Nonnen bei fih auf. Ulrih von Hut— 
a bewirthete er zwei Jahre lang auf feinem feſten Schloffe Ebernburg auf das 
Rfreundlichfte, wofür ihn derſelbe in feinen Schriften preifet. Sp wenig Sickingen 
WR ein Gelehrter war, fo war er doch ein befonderer Freund der Gelehrten. Bon 
em befißen wir: „Unterricht von etlichen Glaubensartifeln ,“ Burcard comment. de 
w. Hutteni vita P. II. p. 128; und eine Abhandlung: „Ob den proteflirenden Für- 
-n des HI. römiſchen Reiches zu rathen fei, mit dem Päpftlein einen Univerfal- 
‚er Particularfrieden zu treffen.“ Thomas Hubert Leodius hat Sidingens 
Pieg mit Chur-Trier befchrieben; Caſpar Sturm, Augenzeuge und Herold 
den Eroberungen von Sickingens Burgen, hat einen ausführlichen Bericht 
yon in Druck gegeben. Spangen, Adelsp. Thl. II. ©. 44. Seckendorf, 
or. des Lutherthums. TH. 1. ©. 269. Jöchers Gelehrt.-Ler. 4. Thl. ©. 569. 
stumpf, Schweizer-Ehronif, Bo. 6. c. 25. « [Baumgärtner] 
Simon von Tournay, um 1201 Canonicus dieſer Stabt und berühmter 
Hrer an der Univerfität Paris. Der Zeitgennffe Matthäus Paris (+ 1259) 
feiner hist. Angl. a. 1201 p. 206 nennt ihn Simon cognomento Thurnay, 
FE dem Beifügen, er fei natione Francus. Dupdin script. eccl. III. 30. mag 
echt Haben, wenn er in der Lesart Thurnay einen Schreibfehler für Tornay 
emmuthet. Auh Thomas von Eantimpre, welcher 1237 in Paris fludirte, 
© naher Zeitgenoffe, nennt ihn in feinem 1266 gefchriebenen Bonum universale 
apibus lib. II. c. 48 n. 5. Simon de Tornaco. Heinrich von Gent, der 
J. 1280 ſchon ziemlich Tange Theologie und Philoſophie an der Sorbonne Iehrte, 
D 1293 als Archidiaconus zu Tournay flarb, nennt de script. eccles. c. 24. ihn 
maon Tornaci oriundus. Die Handfchrift 3903 der königlichen Bibliothek zu 
weis, sec. XIV., enthält feine Expositio Symboli mit der Aufſchrift edita a Ma- 
3 tro Simone Tornacensis ecclesiae canonico, nobil. Parisiensis 
witatis docltore. Dudin a. a. DO. Eine andere Handſchrift der Bibl. S. Vio- 
- Lit SS. 18. führt daffelbe Werk auf mit der Auffchrift: Expositio Symboli per 
monem Tornacensisecclesiae canonicum et Parisiensem doctorem. 
uwdin, ebendaf. Meithin verdienen Angaben, wie die des Polydorus Ver— 
King (+1555) in feiner Hist. Anglic. lib. XV. am Ende, des Balaͤus (+ 1559) 
Catalog. script. illustr. maj. Britt. cent. Il. p. 243, Cave, Jocher wu. A., er 
De Simon Thurnajus oder gar Simon Thervajus geheißen, und fei ge- 
Ener Engländer, aus Cornwallis, Feine Berücfichtigung. Die verdorbene Lesart 
D>urnay bei Matthias Paris fiheint die Vermuthung, er fei patria Cornu- 
nsis, aus Cornwallis gebürtig, alfo Engländer, veranlaßt zu haben. Simon 
Eie, wie Matthäus Paris a. a. D. berichtet, zehn Jahre bei der Univerfität 
aris mit Auszeichnung das Trivium und Quadrivium gelehrt, als er zur Theologie 
@rging, der er mit folchem Erfolge oblag, daß er nach wenig Jahren einen theo- 
Ziſchen Lehrſtuhl bekleiden konnte. Sein Scharffinn und bie überrafchende Reichtig- 
t und Klarheit, womit er auch die fehwierigften und verwidelften Fragen Töfte 
Id bündig aufllärte, brachten ihm hohen Ruf. Bald konnte fein Hörfaal mehr die 
Aahl der Zuhörer faffen. Eines Tages hatte er über die HL. Trinität auf die ſcharf⸗ 
Anigfte Weife ſich verbreitet, und die tieffinnigften Fragen angeregt. Die Erledi⸗ 
ing wurde auf den folgenden Tag verfihoben. Alles firömte ſchaarenweiſe zufam- 
en. Er nahm die beregten Fragen von Neuem auf; was Allen unlösbar fchien, 
fie er fo Har, fchön, und im katholiſchen Sinne, daß alle Zuhörer von Staunen 
Kicenieriton. E,-%. om 
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hingeriffen wurden, und einige feiner vertrauten Schüler ihn baten, den un 
lichen Vortrag ihnen in die Feder dietiren zu wollen, damit fo ausgezeich 
fenfchaft nicht für die Nachwelt verloren gehe. Da warb er hochmüthig, 
Seldftgefühl fprach er, indem er bie Augenbraunen in die Höhe zog und 
lachte: O Jeſulein, Zefulein, wie fehr habe ich bei diefer Frage dein ( 
Träftigt und erhöht; fürwahr wollte ih böewillig ihm entgegen treten, ich ı 
noch flärfern Gründen es zu entfräften und durch Herabwürbigung zu b 
Alsbald ward er der Sprache beraubt, war fortan laͤppiſch und unverflär 
Befpött Aller, die jenes mit angehört hatten. Nach zwei Jahren trat ı 
Beflerung ein, und begann der Unglüdliche wieder die Schriftzeichen zu 
doch konnte fein Sohn ihm nur mit Mühe das Pater Noſter und dag < 
wieber beibringen. Die wunderbare Beftrafung zügelte den Dünfel und d 
fucht der Schüler. Matthäus Paris fügt bei, er habe diefe Gefchichte 
Munde des Lehrer Nicolaus de Zuly, fpäter Bifchof von Durham, ti 
Augenzeuge ihm erzählt habe. Anders Tautet das Begebniß bei Thon 
Cantimpré; wir müflen die Stelle herfegen: „Simon von Tourna; 
in der Theologie und ragte zu feiner Zeit hervor; doch war er über all 
hochmüthig und ſtolz. Er hatte unter den Lehrern zu Paris bei Weitem d 
Zuhörer. Eines Tages ſchloß er vor ihnen feinen Vortrag über eine d 
Lehren des Chriftentbums , und brach am Ende, von thörichtem Sinne r 
in die gottesläfterifchen Worte aus: drei Betrüger Mofes, Jeſus und: 
med hätten bie Welt betrogen, jener die Juden, ber andere die Chriften, 
iere bie Mohammedaner. Zoch fofort begann er die Augen zu verdrehen, 
ber menfchlichen Töne ein furchtbares Gebrüll aus, und flürzte, von der 
getzoffen, zur Erde. Dabei blieb er ftumm fein Tebelang, und verlor « 
Wiſſenſchaft bis auf die erften Anfangsgründe. Doch fchwerer als fei 
warb feine Seele getroffen, denn er blieb bis zu feinem Ende dem unver 
Thiere gleich und ber Unfeufchheit zugethan; er konnte nämlich nur noch de 
feiner Concubine Alcidis ausfprechen und kannte nur fie noch. Dagı 
Boethius de Trinitate, den ex früher aufs Genanefle gewußt hatte, mochte 
noch fo viel vor die Augen flellen, er wußte den Namen nicht einmal meh 
fprechen.* Beide Erzählungen weichen freilich wefentlich von einander ab, 
aber auf einen hochmüthigen, auch in fittlicher Beziehung nicht beftens b 
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tom weit eher zum Ziele famen, als vie überflürgenden Frankfurter Punctatoren. 
ür die Berathung erflärten ſich Würtemberg, Baden, Churheſſen, das Großherzog⸗ 
zum Heflen, die Herzoge von Sachfen, die von Naffau, von Oldenburg, der Groß- 
erzog von Medlenburg-Schwerin, die Fürften von Lippe und Walde, die freien 
städte Bremen, Lübeck und Franffurt, und der Zufammentritt der Commiffarien in 
dter Stadt, wo ohnehin die Gefandten der teutfchen Bundesſtaaten verfammelt 
aren, warb befchlofien. Die Fönigl. würtembergifchen Abgenrbneten trafen ben 
. Marz 1818 und bald darauf auch die von den andern Höfen dafelbft ein, und 
m 24. defielben Monats begannen die gemeinfchaftlichen Berathungen. Baden war 
ertreten durch Staatsrath von Ittner und Decan Burg; Churheſſen durch Re- 
ierungsrath Ries; Großherzogthum Heflen dur von Wrede; Medlenburg durch 
on Pleffen; Naſſau durch Kirchenrath Koch; Divenburg durch von Berg, 
Junbesgefandter; Würtemberg durch Staatsminifter Freiherr von Wangenheim, 
taatsrath von Schmiz⸗Grollenburg, Generalvicariatsratd Jaumann. Eime 
auptrolle fpielten: Der fönigl. würtembergifche Staatsminifter Freiherr von Wan⸗ 
enheim, der königl. würtembergifche Staatsrath (früherer Director des Kirchen- 
ıth8) von Shmiz-Örollenburg, beide hinlänglich befannt durch ihre Grund⸗ 
ige; der großberzoglich badifche Staatsrat von Ittner, von welchem der Ber- 
ıffer der Fatholifchen Zuftände in Baden fagt, daß er ein claffifch gebildeter Mann, 
ber ein Freund der Idee eines Schisma's und einer janfeniflifchen Verfümmerung 
ar, Bitns Burg (fpäter Bifchof von Mainz), ein gewandter Gefchäftsmann und 
blauer Diplomat aus der Joſephiniſchen Schule; Kirchen- und Schulrath Koch, be- 
munt durch feine Apoftafie und Firchenfeindlichen Schriften. Der Zwed ber Ver⸗ 
andlungen war ein boppelter, ein offener und ein geheimer. Der erfle war: Er⸗ 
Hung der Beflimmungen des Reichspeputationet-Hauptfchluffes — Wiederherftel- 
mg der Didcefaneinrichtung; der letztere: Einführung eines modernen aufgeflärten 
irchenſyſtems, woburd die Fatholifche Kirche von dem Einfluffe des HI. Stuhles zu 
tom möglichft getrennt und in die Arme des omnipotenten Staates gelegt werben 
te. Daß die erhabenen Negenten der vereinten Staaten von wohlwollenden Ge⸗ 
mnungen gegen bie katholiſche Kirche befeelt, und die Wiederherftellung der Diöce- 
moerfaffung ernfllich wollten, unterliegt feinem Zweifel. Ob auch der letzte Zweck 
ı ber Intention der Höfe, oder nur in der der Frankfurter Commiffionsmitglieber 
ıg, welche größtentheils von Febronianifch-Fofephinifchen Grundfägen afficirt waren 
ad das katholiſche Teutfchland mit ihrer Aufklärung beglüden wollten, kann erft mit 
Jeftimmtheit ausgefprochen werden, wenn die geheimen Artifel der Staateverträge 
inlänglich befannt find. Die Frankfurter Commiſſion hat ihre Febronianifch-Fofe- 
hiniſchen Grundfäge hinlänglich an den Tag gelegt. Man erinnere fid nur an bie 
züchtigte Inauguralrede des Freiheren von Wangenheim, welcher fich nicht 
ublödete zu fagen: „Die Politik der römifchen Curie hat die Perfon des Papftes 
em hl. Stuhl gleichgefett, und es iſt nur zu oft und nicht immer ohne Erfolg ver- 
icht worden, den Papſt über die in den Concilien vorgeftellte Kirche zu fegen. So 
nge diefes Syſtem, das fich jet auch in dem fehreienden Verfahren gegen ben 
reiberm von Weffenberg nur allzu deutlich als vorherrſchend offenbart, uner- 
hüttert bleibt, können, wenn auch die Perfönlichkeit des gegenwärtigen Papſtes große 
tung verdient, andere Päpfte und andere Zeiten fommen, von welchen und in 
elhen das alte Spiel der Politif mit dem Heiligen mit größerem und unheilbrin- 
mberem Erfolge nur zu leicht getrieben werden dürfte. Die jegige Zeit ſcheint für 
ne Klare, unbefangene (?!) zugleich aber auch fräftige Verhältnißbeſtimmung ganz 
wzüglich geeignet, das Gewicht der römischen Politif ift bedeutend gefchwädht, bie 
tholiſche Geiftlichkeit ift in der Eultur vorgefchritten, faft in der ganzen cultivirten 
Zelt wird ziemlich allgemein ver Wunfch ausgefprochen, die Ufurpation der römi- 
ben Curie nicht länger zu dulden, und dem allgemeinen flirchenrecht (dem europäl- 
ben Bernunftrecht) wieder zu dem Anfehen zu verhelfen, das ihm gebührt. Scuk 
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Rom feine gewohnte Hartnaͤckigkeit entgegen, fo werben bie teutſchen Staaten, weld 
übrigens durchaus alles vermeiden werben, was ihrerſeits zu einer wahrhaften Ki 
chenſpaltung Veranlaſſung geben koönnte (bie Idee eines Schisma's lag übrigen 
einigen eraltirten Commiffionsmitgliedern in Sranffurt nicht fern), der durch bie Euri 
ſelbſt herbeigeführten Nothwendigfeit nachgeben und die Kirche nach den urfpräng 
lihen Grundgeſetzen einrichten und alles dasjenige vornehmen, was die Würde be 
teutfhen Nation und bie Freiheit der teutfch-Fatholifchen Kirche als teutfcher Natio 
nalkirche fordert. Es fcheint daher raͤthlich: 1) über die Verhältniffe der katholiſche 
Kirche in fich, d. h. über ihr Weſen fich auszufprechen (es handelte fich alfo nik 
bloß um ihre äußere Organifation); 2) tie Verhältniffe der Fatholifchen Kirche zun 
Staate und des Staates zur Kirche, 3) zum Papfte und des Papſtes zur Fatholsfche 
Kirche, insbefondere in Beziehung auf Teutſchland, A) des Papſtes zu den evange 
liſchen Fürften, infofern fie Fatholifche Landestheile unter ihrem Srepter haben — 
feftzufegen; 5) zu beraten, ob die Beftimmung dieſer Berhältniffe in einem Eon 
cordate oder in einer Declaration zu fordern fei; 6) auf welche Weiſe der eine ode 
der andere Weg einzuſchlagen; 7) welche Schritte zu thun feien, wenn wider befie- 
res Hoffen mit dem Papfte auf die eine oder andere Art fein Einverſtaͤndniß zu er 
zielen wäre" (vgl. Kirchen- u. Staatsfreund. Jena 1818. S. 65 — 76). Die Grund. 
lagen des neuen diplomatiſchen Gebäudes follten biſden: bie concordata 

von 1446 foweit fie paffen; bie Emfer Punctation, öſtreichiſch⸗Joſephiniſche Eano- 
niften entfchienenen Ranges, das Triventinum, foweit man es angemeffen finde. 
Die von der würtembergifchen Regierung durch bie Bundestagsge ſandtſchaft lange 
vorher den Höfen mitgetheilten allgemeinen Grundſätze, nach welchen ein Concordal 
abzuſchließen wäre, wurden als Leitfaden der Erörterungen benutzt. Im ſiebenzehr 
Sitzungen bis zum 30. April 1818 wurde darüber debattirt. In dem Protocolle 
ber 17. Sitzung wurden dieſe Gegenſtände „als Grundzüge zu einer Vereinbarung 
über die Verhaͤltniſſe der Fatholifchen Kirche in den teutfchen Bundesſtaaten“ als 
Beilage angefchloffen. Die Grundzüge wurden in ber 18. und 19. Sitzung etwas 
abgeändert und in der 26. vom 3. Detober in beflimmte Faffung gebracht, um als 
Staatsgrundgefeh und Kirchenediet in ben vereinigten Staaten nad) deren Belanzt- 
machung zu dienen. Die wirklichen Conferenzen endigten am 7. October 1818 mit 
der Abſchließung eines Staatövertrages, welcher ald Grundlage der in den folgenden 
Jahren fortgefegten Verhandlungen zu betrachten if. Durch diefen Vertrag fihloffen 
bie fünf Höfe von Würtemberg, Baden, Hefien-Eaffel, Heflen-Darmfladt, Raflau 
und die freie Stadt Frankfurt unter ſich einen Verein, wobei fie fi verbindlich 
machten, „über die Errichtung der in ihren Staaten herzufie lenden Bisthämer mit 
dem romiſchen Hofe nach gleichförmigen Grundfägen und zwar gemeinfchaftli zu 
unterhandeln®. Weffenberg hatte den Rath gegeben, „alle Streitpuncte mit 
Stifffehweigen zu umgehen, von deren Erörterung mit dem Papſt ſich bermalen 
fein günfliger Erfolg erwarten laffe“, und Werkmeiſter: „Es fei nicht nöthig, 
mit Rom ein Eoncordat zu fließen! Was denn der Papft für Rechte Habe, über 
bie man concorbiren müßte? Man ſolle ihm Bedingniffe machen, unter welchen bie 
teutfche katholiſche Kirche fürberhin in den Staaten bes teutfchen Bundes beflehen 
fol. Diefe follen dem Papfte als Oberhaupt der Fatholifchen Kirche zur Annahme 
übergeben, d. h. octroyirt werden.“ Diefen Ratbfchlägen zu Folge und um fih die 
Hände nicht zu binden, beſchloß man in Frankfurt von einem Eoncorbate abzufteher 
und aus den Orundzügen einen Auszug zu machen, in welchem bie anftößigen Punde 
weggelaffen, oder in verſchleierter Form dargeftellt werben follten. Diefer Auszug 
ſollte als Declaration Cin lateiniſcher Sprache abgefaßt) dem Papfte zur Geneh⸗ 
migung übergeben werben. Zu dieſem Behufe ſollten Würtemberg und Baden eine 
eigene Geſandtſchaft nah Rom fchicken, um bie Entſchließungen der Regierungen in 
Korm der Declaration zu übergeben. Um dem bie oberrheinifche Kirchenprovinj 
bildenden Staatenverein für alle Zukunft eine geſicherte Haltbarfeit zu geben, ſollten 
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on ab, wie fih der Menſch in ber Zeit fittlich geſtaltet. Es iſt in feine Hand 
gt, den Grund zu einem Leben ewiger Geligleit, ober aber zu einem Leben der 
bammung zu legen; es fteht fomit in feiner Macht, fi) von dem Uebel abfolut 
vefreien. Bloß auf die fittliche Selbfibeflimmung kommt es in diefer Beziehung 
alles Uebrige, wie natürliche Anlagen, die zeitlichen Geſchicke, der Staat ober 
Nationalität, der der Einzelne angehört, ja felbft die Kirche vermögen an und 
ſich nicht ihn zu dieſem Ziele zu führen, fondern können ihm bloß als Mittel 
en, den höchften Zweck, der ihm geftellt ifl, zu erreichen. — 2) Im Gegenfah zu 
er Auffaffung ſowohl des Uebels als der menfchlihen Beſtimmung fett der eigent« 
fogenannte Sorialismus oder wie wir ihn nennen, der Socialismus im engern 
me, den Grund des Uebels in die Mangelhaftigkeit der forialen Organiſation 
die Beftimmung bes Menfchen in das zeitliche Glück. Das ift die Grunban- 
tung, die allen focialiftifhen Theorien zu Grunde liegt. Dean fleht leicht, in 
dem Widerfpruche diefelbe fteht mit der chrifllichen Offenbarung. Der eigent- 
: Boden, aus dem ber Socialismus hervorgegangen, ifl das Heidenthum. Doch 
in dieſer Beziehung wohl zu unterfcheiden zwifchen dem antilen und mobermen 
venthum. Die focialiftifchen Theorien, welche Plato in feinen 10 Büchern vom 
ate aufftelit, fowie die practifchen Beſtrebungen, welche Ariſtophanes in den 
geln® und ven „Ecelefinzufen“ verfpottet, haben noch etwas Naives au fich, fie 
gottwidrig, aber nicht gottlos, fie gleichen den Anftrengungen eines Menfchen, 
ſich ohne zu wiffen wie, veriret hat und nun nad vielen vergeblichen: Ver⸗ 
eu, fich zurecht zu finden, einen Weg einznfchlagen verfucht, der auf den erſten 
lick abſurd fcheint. Anders wird die Sache mit der Reprifiinirung bes Heiden: 
28, die man Wiedererwachen ber claffifchen Studien nennt. Zwar tragen Wie 
Falffigen erflen literariſchen Producte, wie Die Utopia des Morus, bie oivitas. 
des Campanella, die Nova Atlantis bes Roger Bacon, ber Telömaquo des 
telon, noch einen fehr unfchuldigen Charakter au ſich, werden von ihren Urhebern 

als Dichtungen behandelt; aber es ift doch nur die perfönliche chriftliche Ueber 
ung der Berfaffer, die fie hindert, ihre Ideen auf die eigentlichen Principien 
elben zurüczuführen und aus ihnen die letzten Eonfequenzen zu ziehen. Andere 
en eonfequenter. Je mehr auf Grundlage der in immer weitern Kreiſen in Saft 
Blut übergehenden antiken Weltanfchauung bie neue Philoſophie ſich entwidelte, 
fo bewußter ſtellte fie fich in den Gegenfab zum Chriſtenthum und um fo ener⸗ 
ber bildete fie den Sab von der Abfolntheit der menfchlichen Perſonlichkeit aus, 
n Saß, den fchon in den Anfängen des menfchlihen Geſchlechtes die Schlange 
dem befannten „eritis sicut dii“ ausgefprocdhen und ber der gamen Entwicklung 
Heidenthums, wenn auch nicht Mar erfannt, zu Grunde Liegt. Welche Stadien 
Ausbildung dieſes Sabes in Frankreich und Teutſchland, den Heimathlänbern 
neuern Philofophie, durchlaufen, zu zeigen, iſt hier nicht der Ort; es genügt 
ſelben feftzuftellen. Iſt aber die menfchliche Perſonlichkeit abfolut, fo iſt auch 
Menſch abfolut frei, die Menſchen find abfolut gleich, und es gibt nichts, was 
r den Kreis der menfchlichen Seibſtbeſtimmung hinaus liegen würde. In Frank 
b 308 und benüßte man dieſe Eonfequenzen zunächfl nur, um die politiſchen Ein- 
tungen des Staats zu flärzen und von Grund ans men aufzubauen. Yrffpeit, 
sichheit und Bolfsfonveränetät wurde das verbängnißvolle Lofungswort ber 
nzöfifchen Revolution; zwar zunaͤchſt und im Sinne der Führer nur in politi- 
r Bedeutung, aber diefe Befhränfung war eine Inconſequenz. Die rädfichte- 
a Anhänger der Ideen, welche bie Revolution hervorgebracht, wie Diarat, be 
ber aber Babeuf und fein Anhang, dehnten die Grundfäge von Freiheit, Gleich⸗ 
t und Volksfonveränetät nicht bloß auf den Staat, fondern überhaupt auf alle 
jalen Juſtitutionen aus und verlangten insbeſondere Aufhebung bes Eigenthumse 
tes. Die Berfuche, die diefe Männer machten, ihre Ideen in bie Wirklichleit 
zufegen, wurden zwar mit Gewalt unterdrückt, aber Die Ideen felbf Tiefen ſich 
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nicht mehr in das Reich utopiſtiſcher Träumereien zurückweiſen, ſondern traten iz 
mer wieder hervor, indem fie für ihre Verwirklichung denſelben Rechtẽtitel in Ya 
ſpruch nehmen konnten, auf den ſich die Errungenſchaften der Nevolution Rügie] 
Daher datirt man mit Recht den Anfang des Soctaligmus, ald einer geſchichllie 
Macht in der modernen Weltentwiclung , von der franzöfifchen Revolution an; « 
iſt die nothwendige Eonfequenz aus den Principien berfelben; er greift, wie Slen 
fagt (Geſch. der focialen Beweg. :c. I. S. 104) „offenbar nicht mehr, mie hi 
ein einzelnes Prineip an, fondern vielmehr das Princip, auf welchem überke 
die gefellfchaftliche Ordnung berußt; er iſt die Aufhebung alles veifen, masadj 
geſeliſchaftliche Ordnung nennen.“ Die foeialiftifchen Beftrebungen, die währen 
Verlaufs ber franzöfifchen Revolution auftaudhten, haben den Anfchein, alamm 
fie bloß Togifche Folgerungen aus den Principien ber Revolution, und 24 Hal] 
fomit ſcheinen, daß fie mit dem, was wir als ben eigentlichen Zielpunet alles Sf 
eialiamus bezeichnet haben, nämlih Aufhebung des Uebels, nichts gemein Sal) 
Allein abgefehen davon, daß bie franzöfifche Revolution, von der fie zur eine Kiel 
dere Erfcheinungsform bilden, überhaupt fih den Zwed ſetzte, die Menfhhein 
ben fie drückenden Uebeln zu befreien, jo Täßt ſich leicht nachweiſen, daß das ul) 
welches im Folge der colofjalen Umwälzung der flaatlichen Verhältniſſe fh EN 
ganze Elaffen der Bevölferung verbreitete, die Maflen für die Theorien der 
Siflen nicht nur empfänglih machte, fondern auch felbft Beranlaffung zu Auficiafl 
berfelben wurbe. Dieß ift auch geblieben. Die franzöfiide Revolution hat a 
Folgen die Maffen mur unglüdticher gemacht als fie vorher waren, indem ſe 
felben fchuglos ber Gewalt des Stärkern audlieferte. Die ſociale Drbuung 
Mittelalters hatte den Ackerbauer durch das Lehen, ben Handwerker durch dal Bfr 
nungsweſen zu ſchützen gewußt. Allerbings legte das Lehenthum dem Baur El: 
Laft auf, aber es befchränkte auch den Mächtigen, indem er feinen Grundehe 
nicht vertreiben und bie Lehenabgabe nicht fleigern konnte. Ebenſo mar mar Ef) 
Handwerker durch das Inmungswefen befchränft, aber. er war auch gegen dad Bulk 
fhlungenwerben durch die Alles überfluthenbe Concurreng gefichert. Iuden 
franzöfifche Revolution die angeblichen Feffeln des Lehen» und Junungsmeient 
brach, ohne etwas Anderes an die Stelle bavon zu ſetzen, bat fie die arbeiccz 
Elaffen erft eigentlich in bie Selaverei geſtürzt, indem fie diefelben ver *— 
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BL zum mag gebrachten fünf biſchoflichen Site dotirt und errichtet werben Fönnteit. 
>cH P ſtliche Note bildet die Grundlage der Bulle: „Provida solersque®. Tim 
ĩ D Eung der bifhöflihen Site und die Begrenzung ber Diöcefen ansfprechen 
erz„ forderte der HI. Stuhl ausbrüdtich, daß nad dem Art. 8 der Declaration 
ar die Summen der Dotation, fondern auch bie Grundflüdle und Güter be- 
arzgezeigt werden, aus welchen jene Dotation beſteht. Der Papſt wollte 
zusue Erlaß der päpftlichen Erectionsbulle erſt dann fihreiten, wenn er zuvor⸗ 
mter Räckſprache mit den betreffennen Regierungen einen Geiſtlichen aufgeſtellt 
welcher die erwähnten Dotationen näher prüfen follte. In diefer Erections⸗ 
ToULte feine Rebe fein von der Art der Ernennung der Biſchöfe und Domca- 
Diie erſten Bifchöfe follten durch wechfelfeitiges Einverftändniß zwifchen dem 
' und dem betreffenden Randesfürften ernannt werden, auch könnte für das erfle 
Die Beſetzung der Domcapitel auf gleiche Weife gefcheben; ober ver Papſt 
n Ben neuen Bifhöfen den Auftrag geben, in feinem Namen zur Ernennung der 
ar Pttulare zu fchreiten. Es follte jedem Biſchof aufgetragen werben, bafür zu 
** Daß in jedem Bisthum ein Seminar nach Vorſchrift des Concils von Trient 
et werde. Die vier Bisthümer Rottenburg, Raftadt (fpäter Freiburg), Fulda 
nbarg ſollten dem Bisthum Deainz unterworfen werben. Diejenigen Fürften, 
ihren Landen feine eigenen Bisthumefige errichten würden, follten an eines 
s Bisthümer fich anfchließen und dieſes dem römifchen Hofe anzeigen. Auf 
M, Am 8. Januar 1820 von der Krone Würtemberg erlaffene Einladungsnote in« 
die vereinigten Höfe ihre Abgeorbneten zur Kortfeßung ber weiteren Be⸗ 
über diefen Gegenfland. Am 22. März 1820 wurden in Frankfurt die 
en eröffnet und bis zum 24. Januar 1821 fortgefegt. Nachdem in Nom 
ber erwänfchte Zweck nicht erreicht war, indem bie Declaration verworfen wurde, 
te man auf eine andere, Feineswegs lobenswürbige Weife zum Ziele zu kommen, 
uud die Brundfäße, zu deren Feſthaltung man fich vereinbart hatte, durchzuführen. 
Mar beſchloß daher, fie in zwei pragmatifche Inſtrumente zufammen zu faffen. 
Diele follten den Titel führen: „Fundationg-Inflrument“ und „Kirchenpragmatit®. 
Erfieres follte den Bifchöfen und Domcapiteln bei ihrer Einfegung übergeben und 
wit Die neue Dotation und Einrichtung der Bisthümer für alle Zukunft bedingt 
verden. Letzteres follte als ein Staatsgeſetz zur Regulirung der Fatholifchen Kirchen- 
erfaffung in allen zur oberrheinifchen Kirchenprovinz gehörenden Staaten publicirt 
erben, um die Berhältniffe zwifchen Kirche und Staat auf immerwährende Zeiten 
; beffimmen. Auf beide Inſtrumente follten die Bifchöfe und Domcapitel verpflich- 
E werben. Das Fundations⸗Inſtrument wurde in der 37. Sitzung am 13. Mat 
320 verabredet. Man erneuerte darin den Beſchluß, daB die Staaten der ver- 
sigten Höfe Hinfichtlich der katholiſchen Kirchenverfaffung eine Kirchenprovinz mit 
sem Metropolitanſitze bilden nnd diefem die alten auf dem Emfer Eongrefie er- 
zerten Metropolitanrechte eingeräumt werben follten. Es wurde in biefes Inſtru⸗ 
mt namentlich der Eid der Treue aufgenommen, welchen ber Erzbifchof und Bifchof 
m Landesherrn vor der Eonfecration abzulegen habe, in welchem er auch „Gehor⸗ 
u ben Staatsgefegen“ zu geloben habe (Art. II. $ 16 der B.-D. vom 30. Fan. 
30). Weiter wurden wörtlich aufgenommen $ 17 mit dem Zuſatze: „Wir werben 
rüber wachen, baf der Bifchof feine Amtswirkfamkeit den Didcefanen unter keinem 
xwand verfage, d. h. feine Dispenfen in Rom einholen lafſe. Es dürfen feine 
chlichen Streitigkeiten ber Katholifen außerhalb der Kirchenprovinz und vor aus- 
istigen Richtern verhandelt, oder etwa von dieſen verhängte Straferfenntniffe gegen 
Molifche Untertanen ohne Staatsgenehmigung vollzogen werden (Art. IV. coll. 
10. B.O. vom 30. Januar 1830). Zur Erledigung aller, die Kirchenprovinz 
treffenden Verwaltungsangelegenheiten fol, fo oft e8 erforberlich ift, eine Syno⸗ 
Iconferenz von Abgeordneten ans jeder der fünf Didrefen flatthaben. Die Be- 
Amächtigung und Inſtruirung des Abgeorbneten aus dem Randesbistuum Wleikr all 
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vorausgegangener Růckſprache und eingeholter landesherrlichen Genehmigung bem 
zeitigen Biſchof überlaffen. Art. 6 = Art. IV. der Bulle ad Dominic. gregis ousto- 
diam, mit dem Zuſatz: „wobei der Biſchof und das Domcapitel verpflichtet find, 
nur eine folche Perſon zu beſtimmen, von welcher fie vorher fi die Gewißheit ver- 
ſchafft Haben, daß diefelbe die erforderlichen Eigenfchaften befige, fich durch Klugheit 
empfehle, und nicht weniger Uns wohlgefällig fei. Wir behalten Uns vor, zu biefer 
Berbandlung einen Iandesherrlichen Commiffarius abzuorbnen und der darauf erfolg 
ten Ernennung Unfere landesherrliche Beftätigung zu ertheilen.“ Art. 7 — $ 20 
d. 2-9. At. 8=$ 21 d. B.-D. mit dem Zuſatz: „Die Verwaltungsfom 
iſt collegialifch.“ Art. 9 — $ 22 d. B.-D. Art. 10 = 68. Art. 11 Iankt: 
„Im Erledigungs- oder Aenderungsfall des erzbifhöflihen Stuhles tritt ber ältefle 
Bifchof der Provinz von Nechtswegen in bie Verwaltung der Detropolitanrechte und 
Berrichtungen ein und das beftehende Metropolitangericht wird von ihm bevoflmäg- 
tigt.“ At. 12 — $ 19 der V.O. Art. 13 = $ 25 der V.O. Ni 

lich der Verwaltung und unmittelbaren Leitung und Beauffihtigung des Seminars 
ft 5 26— 28 der B.-DO. und Beilage litr. D. zum Yundations- Iuftrument, 
6 1—9 in Betreff der Verwaltung der Bisthumsbotation Beilage litr. C. maf- 
gebend. Vgl. das revibirte Fundationd- Inftrument nebſt Beilagen bei Lang a. a. O. 
©. 1067—1078. Longner a. a. D. ©. 512—527. Rückſichtlich der Metro 
politanfite Tam man auf ben frappanten Gedanken eines wandernden Erzbistums 
per turnum unter den Comprovinzialbifchöfen, oder nach dem bifchöflichen Dienfafter 
Cogl. Kirchen- u. Stantöfreund ©. 24). Da zwifchen Würtemberg und Baden in 
Betreff des Metropolitanfiges eine Art Eiferfucht berrfchte, indem ſchon Küng 
Zriedrih von Würtemberg in feinen Landen ein Erzbisthum errichten wollte, fo 
follte die Ehre des Erzbisthums fürs erfle Mal Rottenburg zulommen. Erſt fpater 
kam man darin überein, daß für Baden Freiburg als Bifchofsfig und zugleich alt 
erzbifchöflicher Sıy beflimmt würde. Daß ftatt Raftabt oder Bruchſal, Freiburg 
in Borfchlag kam, dazu gab den Hauptausfchlag der Kinanzpunct. Nach einem Gut 
achten Häberlins erfparte ber Staat dadurch jährlich 23— 25,000 fl. oder eine 
Eapitalfumme von einer halben Million, da in Freiburg eine fehr reiche Stiftspri- 
fenz, Klöfter und andere paffende Wohnungen für den Erzbifchof und das Domcapitel 
waren. Nach der Behauptung bes Neg.-Ref. Bfeiffer hat ver Staat von ber zu 
80,000 fl. berechneten jährlihen Ausgabe für das Bistum nur 17,000 f. und 
noch weniger zu bezahlen. Das Einfommen bes fäcularifirten Kloſters St. Peter 
allein betrug mehr als noch fo viel. Die jährlichen Einfünfte betrugen 38,749 fl. 
vgl. Kathol. Zuftände in Baden II. Bd. ©. 22). Das Fundationsinſtrument mit 
feinen einfeitigen Anhängen und die Frankfurter Pragmatik refp. die B.-D. vom 
30. Jan. 1830 fönnen nicht als eigentliche Staatsgeſetze betrachtet werben, deun fie 
wurden mit den Ständen nicht verabfchiedet; auch nicht als rechtsgältige Berträge, 
denn der eine der Mitpacifcenten — der hl. Stuhl — bat wohl in Betreff der 
Dotation, nicht aber in Betreff der dem Fundationsinftrumente angehängten Dr 
dingungen und ber in der B.-D. vom 30. Januar 1830 ausgefprochenen Grunt- 
fäge feine Zuſtimmung gegeben, fondern wiederholt und feierlich proteflirt, wie 
wir fpäter zeigen werden. Die Kirchenpragmatik wurde in der 38. Situng am 
14. Yuni 1820 verabredet und erſtreckte fich nicht bloß auf die äußeren, ſondern 
auch die inneren Verhältniſſe der herzuftellenden Kirchenverfaſſung. Beſonders um- 
faßte fie jene Puncte, worüber man nach gemachter Erfahrung nicht wohl hoffen 
burfte, mit dem römiſchen Hofe eine Hebereinfunft treffen zu Fonnen. In der Sigung 
vom 9. Januar 1821 wurbe von Seiten der vereinigten Höfe befchloffen, daß für 
immerwährende Zeiten das Erzbisthum der oberrheinifchen Kirchenprovinz mit bem 
Zandesbisthum zu Freiburg vereinigt werben ſolle. Diefer Beſchluß wurbe dem 
römischen Hofe in einer befondern Note angezeigt, worauf am 16. Auguft 1821 die 
ErerhionBbufle „Provida solersque“ erfolgte. In dieſer exflärte der Heil. Bater 
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M.: „Obgleich man fi nicht über alle kirchlichen Gegenflände, wovon es 
beite, vereinigen Fönnte, Ex jedoch gleichwohl die Hoffnung nicht aufgebe, daß 
n der Folge, gemäß der Weisheit jener Fürften und Staaten noch werbe 
nu fönnen; fo babe er, damit unterbeflen die in jenen Gegenden wohnenden 
jen, welche in Betreff der geiftlichen Verwaltung in ber größten Noth feien, 
nger eigener Hirten entbehren müflen, zur Errichtung einiger bifchöflicher 
ı den vorzüglichfien Städten und Gebieten jener Fürften und Staaten und 
ibung der Didcefen vorzufchreiten befchloffen. (Siehe diefe Bulle bei Lang 
). ©. 875. Longner a. a. DO. im Anhang. Walter, Kirchenrecht im 
) Die Erridtung von Seminarien nach der Vorfchrift der HL. Kirchenver⸗ 
ng von Trient zur Erziehung und Unterweiſung des Elerus, unter der freien 
und Verwaltung des Biſchofs, wie fie fchon In der Rote vom 2. Det. 1819 
en Beilage Exposilio coram ausbedungen war, wurbe wieberholt geforbert. 
[hof von Evara, Keller, wurde als Vollzieher der Bulle mit der Boll 
jum genaueren Vollzug an entfernten Orten einen oder mehrere in geiftlichen 
: ftehende Perſonen zu ſubdelegiren, aufgeftellt. Der Papſt verorbnete, daß 
inem Borwande an der Bulle etwas widerrufen, befchränft oder abgeändert 
folle, weder im Allgemeinen noch im Befondern. „Wer fich foldhes herans⸗ 
ber wifle, daß er fich die Ungnade des allmächtigen Gottes und feiner Apoftel 
; und Paulus zuziehe" (Rang a. a. D. ©. 198). In einer befonderen 
m 20. Auguft 1821, womit die Bulle begleitet war, erflärte der HI. Bater 
sdrücklich: er könne nicht glauben, daß die vereinten Höfe gefinnt ſeien, ihr 
tes eignes Kirchenſyſtem einfeitig gegen den Willen des römischen Hofes 
ühren, und daß er fich vorbehalte über die noch unentfchievenen Puncte eine 
Bulle nachzutragen. Im October 1821 verfammelte fid die Commiffion 
in Frankfurt, eröffnete am 16. Detober ihre Berathungen und feßte diefelben 
: 8. Februar 1822 fort. Gegenflände der Berathung waren: Die Revifion 
ähnten Bulle; die Vollziehung derſelben durch den Biſchof von Evara und 
ihm zu ernennenden Subbelegirten; die Sanction berfelben und das zu erihel« 
lacet; die Art die Bifchöfe zu wählen und bei bem römifchen Hofe dieſelben 
ag zu bringen; die Redaction des deßfallſigen Staatsvertrags und beffen 
8; die Beantwortung der päpfllichen Note vom 20. Auguft 1821; die Unter« 
5 des Staatsvertrage. Die Bulle wurde dem paͤpſtlichen Erecutor, Biſchof 
wa, nebſt einer Inflruction und einem Formular für die Subdelegirten zu⸗ 
Da übrigens die Bulle nicht ganz nach dem Sinne ber vereinten Regierun« 
*, fo entfchlog man fi, ſchon damals für die Ausfertigung der Sanction 
landesherrlichen Placet eine Formel zu wählen, durch welche die landesherr⸗ 
echte in ihrem ganzen Umfang vorbehalten und ſolche Gegenflände als nicht 
gt bezeichnet werden follten, welche in den gemachten Anträgen nicht ent⸗ 
eien. Die päpftliche Note vom 20. Aug. 1821 wurbe unterm 27. Der. 1821 
gemein dahin beantwortet: „Der HI. Bater foll nur mit der Beftätigung der 
und der Befegung der Side verfahren, die übrigen Puncte zur Regulirung 
lichen Drganifation werben fich dann von felbft ergeben. Diefe Note konnte 
‚ den hl. Stuhl nicht befriedigen. Unterbeffen verabrebete man ſich wie die 
ihöfe zu wählen und wie die Gewählten dem Papſte zu proponiren feien, 
m überein, daß die Fatholifchen Decane aufgefordert werben follten, dem 
a drei Candidaten in Borfchlag zu bringen, aus welchen er denjenigen aud- _ 
ı das Necht habe, der ihm am geeignetflen erfcheine, und diefer folle daun 
ofte zur Eonfirmation in Vorfchlag gebracht werben. Auf befondern Antrag 
fchen Regierung wurde der frühere Staatsvertrag und feine Beilagen einer 
; unterworfen. Die Kirchenpragmatif, welche inzwifchen befannt geworden 
nachtheiliges Auffehen erregt, follte zwar nur als ein hiſtoriſches und nicht 
sches Inſtrument beibehalten, flatt derſelben aber ein anderes, dem Wode 
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laute nach etwas gemildertes, Inſtrument mit denfelben Grundſätzen, unter dem 
Namen: „Iandesherrliche Verordnung“ dem neuen Staatsvertrag beigelegt und feiner 
Zeit öffentlich fundgemacht werben. Man war entfchloffen, das neue eigne Kirchen- 
ſyſtem auch gegen den Willen Roms durchzuführen. Am 8. Februar 1822 wurde 
der neue Staatsvertrag unterzeichnet. — In Baden wurde ſchon unterm 2. April 
1822 Prof. Wanfer zum Erzbifchofe defignixt; ihm folgte Würtemberg , welches 
Profeſſor Drey zum Biſchof von Rottenburg, Naffau, weldes Brand in Weib- 
fischen zum Biſchof von Limburg defignirte. Später defignirte Darmfladt den Herrn 
von Wrede als Biſchof zu Mainz. Nur allein in Eafjel, wo Herr von Kempf 
befignirt werden follte, walteten noch Anftände wegen der Dotation. Die badiſche 
Regierung ſandte den Minifter Blittersporf nach Eafjel ab, um die Anflände 
zu befeitigen. Später wurde Stabtpfarrer Rieger, weil Herr von Kempf abge 
lehnt, zum Biſchof in Fulda beſtimmt. Obgleich das dem Biſchof von Evara auf 
getragene VBollziehungegefchäft der päpftlihen Bulle bei einigen Regierungen noch 
Aufland fand, fo- wurden dennoch die defignirten Bifchöfe von der geſchehenen De- 
fignation in Kenntniß gefegt, mit der Aufforderung, ſich mit Beſtimmtheit darüber 
zu erklären: ob fie die Kirchenverfaffung der Provinz genau beobachten und 
vollziehen wollten, aud bei der Ynftitution der zu Domcapitularen beflimmten 
Geiſtlichen Fein Hinderniß veranlaffen würden. (Vgl. Beiträge zur neueften Geſchichte 
ber teutſch⸗kathol. Kirchenverfaffung von 3. M. L. R....s. Straßb. 1823. ©. 11.) 
Unter diefer tirchenverfaffung iſt natürlich nichts anderes zu verfiehen, als die eigene, 
einfeitige Kirchenverfaffung, wie fie in der Frankfurter Kirchenpragmatif oder ber ge⸗ 
milderten Iandesherrlichen Verordnung grundgelegt if. Dadurch, daß man nicht anf- 
brädlich jagt: Die Defiguirten follen bie Kirchenpragmatil beſchwören, hatte man 
ben doppelten biplomatifhen Bortheil, einmal fagen zu können: die Kirchenpragmatil 
it aufgegeben, ſodann die Defignirten find nicht auf fie verpflichtet worden. Soviel 
iR aber gewiß, daß bie Kirchenpragmatif, fei es nun die alte, oder bie neue gemil- 
derte, ben Defiguicten zur beflimmten Erklärung mitgetheilt wurde. Dies geſteht 
Staatorath Nebenius zu, nur fagt er in biplomatifch gefchraubter Weiſe: 
„Saͤmmtliche vereinte Regierungen hatten die im Jahre 1818 getroffenen Berab- 
redungen einer Reviſion unterworfen und über modificirte Entwürfe einer landes⸗ 
herrlichen Verordnung — einer Kirdhenpragmatif und eines Fundationdinftrumentes 
— in einem Staatsvertrag fich vereinigt.“ Die Kirchenpragmatik war beſtimmt, ben 
Biſchoͤfen zugeflellt zu werben und wurde den Geiftlichen, welche dem Papfle de- 
figuirt werden follten, vorläufig mitgetheilt. In falfchen, diefen Schritt entftellenden 
Nachrichten, welche dem römifchen Stuhle hierüber zugelommen waren und nebenbei 
auch in ber Abflimmung ber Decane, welche längft abgefommene Uebungen der Kirche 
zu erfrifchen ſchien (aber die ihr beigelegte Bedeutung nicht hatte) Tag der Grund, 
ans welchem derſelbe Cin der Mote vom 27. Februar 1823) die Beflätigung ber 
befiguirten Bifchöfe verweigerte, und fich darüber befihwerte, daß man ihm zuge 
muthet habe, Grundfaͤtze zu unterzeichnen, die er verworfen habe. Zugleich ward 
eine Lifte von vierzehn, theils unbekannten fremden, theils einheimifchen Geiſtlichen 
vorgelegt, aus welchen der Erzbifchof und die Bifchöfe gewählt werben könnten (einer 
der Frankfurter Punctatoren nannte in frivoler Weiſe diefe vom HI. Stuhle Defignir- 
tem die vierzehn Nothhelfer). Es waren unter biejen fehr chrenwerthe Namen, von 
denen mehrere bifchöfliche Stühle beftiegen: 3. B. Human, Nas, Pfaff und Gr- 
neralvicar liebermann. Hatte man auch, bemerkt Nebenius, wie verfichert wird 
(dieſer Berfigerung wird man trauen fönnen), den defignirten Bifchöfen die Prag⸗ 
matif nur mitgetheilt, um hierdurch ihre Erklärung über die Annahme des bifchöf- 
lichen Amtes zu bemeflen, oder zur freiwilligen Adhäſion, unter dem Vorbehalte 
weiterer Verhandlungen darüber wit dem römifhen Hofe, fo dürfte dieſer Schritt 
nad) unferer Unficht felbft im Intereſſe der vereinten Staaten Bedenfen darbieten. 
Für den rechtmäßigen Gebrauch ihrer Hoheitsrechte bedarf Die Stantsgewalt nicht 
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er Zuſtimmung ber Landesbiſchöfe; verlangt fie dieſelbe, fo ſcheint fie ſelber ihre 
nveräußerlichen Rechte in Zweifel zu ziehen und macht fie davon einen ungeeigneten 
Hebrauch, jo würde die Zuftimmung der Biſchöfe das Unrecht nicht heiligen. (Letz- 
res iſt vollkommen richtig.) So viel iſt gewiß: die Kirchenpragmatik wurbe dem 
amals Defignirten mitgetheilt und fie find, mit Ausnahme Eines, aus der Verſuchung 
icht flegreich, wie der göttlihe Herr und Meifter, hervorgegangen, fondern in 
senfchlicher Schwarhheit unterlegen. Der HI. Stuhl, welcher von Allem genaue 
tenntniß hatte, hat Daher bie Defignirten fammt ter Pragmatif verworfen. Selbſt 
er proteftantifche Nechtslehrer Laspeyres, deſſen Verbammungsurtheil über die 
Sragmatif wir bereits Fennen, findet es in „noch höherem Grade bedenklich, daß man 
ie Kirchenpragmatik wo nicht zur Unterzeichnung, doch zum freiwilligen Beitritt dem 
efignirten Bifchöfen vorlegte“ (Kathol. Zuftände II. Bd. S. 173). In der von 
Rebenius erwähnten Note vom 27. Februar 1823 hatte fich der Hl. Stuhl auch 
arüber beflagt, daß die Bulle „Provida solersque* noch nicht zum Bollzug gekom⸗ 
ren und umerachtet in der Note vom 24. September 1819 ausdrüdlich erflärt wear, 
aß Se. Heiligkeit im Einverftändniffe mit den Fürſten zur Befehung der biſchöf⸗ 
ihen Stühle fehreiten werde, die Ernennung von Seiten der vereinten Fürften ers 
olgt fei, als ob fie als afatholifche Fürften ein Privilegtum hiezu hätten. In der 
Sragmatif feien Verfügungen getroffen, die nur der Kirche allein zuftehen. Durch 
iefelbe werde die Freiheit der Kirche untergraben und wefentliche Rechte des Ober⸗ 
auptes der Kirche gefährdet. Die in derfelben enthaltenen Beflimmungen feien weit 
Hiimmer als die in der Derlaration enthaltenen und bereits officiell verworfenen. 
Bolle man auf diefen Grundfäten beharren, und die Bilchöfe zur Beobachtung der⸗ 
:Iben verpflichten, fo werbe der HI. Vater in die Beſetzung der fünf biſchöflichen 
Stühle nie einwilligen; wolle man von ben erwähnten Forderungen abgehen, fo 
erde Se. Heiligkeit, fobald das Vollzugsdecret von Seite des päpftlichen Executors, 
ziſchofs von Evara, eingegangen fein werde, zur Befeßung der bifchöflichen Stühle 
n Einverfländniffe mit den Regierungen vorfchreiten. — Durch eine Note der ver⸗ 
nten Regierungen vom 6. Mai 1823 wurde dem römifchen Hofe der Vorſchl 
ir Beftätigung der Defignirten gemacht, und das Verfahren damit entfchulbigt, 3 
3 keine eigentliche Wahl, ſondern nur eine Aufforderung an bie Decane geweſen 
ꝛi, um diejenigen Perfonen fennen zu lernen, welche am meiften würdig wären, das 
iſchöfliche Amt zu verfehen. Es wurde in Abrede geftellt, daß die Kirchenpragmatik 
en Defignirten zur Unterfchrift vorgelegt worben fei. Allein in Rom war man über 
es aufs Genauefte unterrichtet und im Beſitze einer Abfchrift der Pragmatik. 
Ran wußte mit Beftimmthett, daß wenigſtens einige der Defignirten ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Handhabung der unabänderlichen Normen, auf welche die neue Kirchen⸗ 
rfaffung gegründet war, gegeben hatten, weßhalb fie dem HI. Stuhle nothwenbig 
ls des bifchöflichen Amtes unwürdig erfcheinen mußten. Er verwarf daher diefelben 
‚ einer fharfen Note vom 13. Juni 1823 und ohne gerade auf den von ihm vor⸗ 
fchlagenen Geiftlichen zu beharren, verlangte er, daß andere, welche fein Vertrauen 
figen, gewählt werben follen. Auch verlangte er, daß die Kirhenpragmatif, deren 
riftenz unläugbar ſei, gänzlich zurückgezogen werde. Es war daher wenig Hoffnung 
rhanden, das nenprojectirte Kirchenſyftem durchzuführen. — Im Auguſt 1823 
wb Papft Pius VI. und Cardinal della Genga, früher Nuntius zu Wien und 
kannt durch feine Unterhandlungen am öfterreichifchen, bayerifchen und würtember- 
[chen Hofe, beftieg mit vem Namen Leo XI. den päpftlichen Stuhl. In Baden war 
r zum Erzbifchof von Freiburg befignicte Prof. Wanker mittler Weile auch geftorben 
9. Zan. 1824). Wenn er feine Zuflimmung dazu gegeben hatte, daß er die neue, 
f die Pragmatif gebaute Kirchenverfaffung handhaben wolle, fo gefchah es nur 
ßhalb, weil er den ſchlimmen Geiſt derfelben nicht durchſchaute, was daraus her⸗ 
rgeht, daß er mit Beſtimmtheit erflärt Hatte: „daß er in der innigſten Verbindung 
it dem Oberhaupte der Kirche zu beharren gemeint und zur Uebernahme bes ei 
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biſchoflichen Stuhles geneigt fe." Nah Wankers Tode defignirte die babifche Regie: 
yang den Münfterpfarrer Bernard Boll zum Erzbifchofe and bot nun alles auf, 
denfelben in Rom durchzufegen. Sie leitete vertrauliche diplomatiſche Unterhanblunges 
mit dem HI. Stuhl ein, und da fie demfelben mit Vertrauen entgegenfam, fo war fi 
auch fo glücklich zum erwünfrhten Ziele zu gelangen. Sie erinnerte ſich vielleicht au 
die Warnung Niebuhrs, welder in einem Briefe vom 1. October 1819 fagt: 
„Man bilde fih gewöhnlich ein, daß man ben römifchen Hof, wenn man ihm red 
zuſetze, dahin müßte treiben können, feinen Grundfägen und Anfprüchen zu entſagen 
und die Bifchöfe fo frei zu laſſen, daß fie die Kirche nach ihrem (ober vielmehr der 
Regierungen) Belieben einrichten könnten, und wenn das nicht zu erreichen ſei, fe 
follen die Regierungen mit ihm brechen und bie Kirche eigenmächtig confiruiren (dief 
war auch die Anficht mehrerer Coryphäen der Frankfurter Commiſſion). Allein man 
denfe nicht daran, daß damit eine Heine Auzahl unter den Katholifen (nicht die ewi- 
nente Mehrheit) einverflanden fei und daß in vielen Gegenden Nichts fo unfehlber 
die Unterthanen mißvergnügt und den Regierungen abwendig machen wärbe, als 
diefe aufgebrungene Befreiung von der römifchen Curie.“ Die damalige babifik 
Regierung konnte ſich auch von der Wahrheit des Ausfpruchs des gewandten Staait- 
mannes von Hardenberg überzeugen: „es fei mit feinem Hofe beffer zw unter 
handeln, als mit dem römifchen, wenn man nur Aufrichtigfeit und Redlichkeit mit- 
bringe.” Es muß zum Ruhme der damaligen badifchen Minifter Berflett and 
Blittersporf gefagt werden, daß fie (wenn fie auch bisweilen nothgebrungen mit 
dem Strome [hwammen) cine wohlwollende Gefinnung gegen bie katholiſche Kirche 
hatten. Der babifchen Regierung ift es zunächft zu verbanfen, daß die Ergänzung 
bulle: „Ad Dominici gregis custodiam“ und fomit die endliche Negulirung der ober- 
sheinifchen Kirchenprovinz zu Stande fam. Hierin flimmen wir mit Staatsrat) 
Nebenius ganz überein, nur hätte er auch das große Berbienft der öſtreichiſchen 
Regierung und befonders des ehrwürbigen Neftors der Diplomaten — des Fürfen 
Metternich — und des damaligen öftreichifchen Gefchäftsträgers am römifhen 
Hofe, des Ritters von Genotte, welcher bei weitem mehr Feinheit, Tact md 
Gewandtheit bewies, als der damalige würtembergifche Legationsrath Kölle, 
fowie die zuvorkommende und freundliche Gefinnung des päpftlihen Bevollmäd- 
figten Capacini und des Staatsferretärd Somaglia, welcher von der da 
maligen badifchen Regierung und dem Großherzog felbft anerkannt war, richt mit 
Stilfchweigen übergehen follen. Es Iag in den Wünfchen des römifchen Hofes, daß 
die oberrheinifche Kirchenprovinz möglichft bald zu Stande komme und die exleiigten 
Bifchofsfige befegt würden; nur follten Die unumgänglich nothwendigen Borbedingun- 
gen, die Dotation der Bisthümer, Domcapitel, Seminarien ꝛc. nicht nur im Alge- 
meinen beflimmt, fondern im Einzelnen vorher genau vollzogen, und daß dieſes ge- 
ſchehen, durch den päpftlichen Erecutor der Bulle „Provida solersque*, Biſchof von 
Evara, der erforderliche umfaffende Bericht erftattet fein. Darauf ging der römilde 
Stuhl nicht ein, daß er zuerft die defignirten Biſchöfe beftätigen und hintennad das 
Weitere, die Dotation und Organifation der Bisthümer, erfolgen follte. Den Be 
mühungen ber badiſchen Regierung ıfl es gelungen, die vereinten Höfe zu einer ge⸗ 
meinfchaftlihen Note als Antwort auf die päpftliche Note vom 13. Juni 1823 ja 
veranlaflen. Diefe erfolgte unterm 13/16. Juni 1824. In diefer wurbe die Je 
fiherung gegeben, die bifchöflichen Site feien dotirt; wenn der erforderliche Bericht 
noch nicht erftattet, fo fei dieß Schuld des päpftlichen Erecutors, Bifchof von Evarı. 
Wenn die befignirten Bifchöfe das Vertrauen bes HI. Stuhles nicht befigen, fo ſei 
daran wohl nur ber Neid Schuld, welcher diefe denuncirt Habe. Uebrigens wurde 
die tröftliche Verficherung gegeben, wenn unter den Kranffurter Acten ſich ein Inſtra⸗ 
ment befinde, welches bie Klagen des römifchen Hofes hervorgerufen, fo enthalte 
diefes nur Dinge, welche der dem HI. Stuhle vorgelegten Declaration zur Grundlage 
gedient haben. Mebrigens folle diefes Actenflü fo lange in suspenso fein und 
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bleiben, bis man fich mit dem römifchen Hofe vereinigt Habe. Es Tünne alfo Heine 
Rede davon fein, als wolle man bie befignirten Geiſtlichen an diefe Pragmatil 
binden, oder letztere als eine verbindliche Urkunde geltend machen, und zwar um fo 
weniger, als bie verbünbeten Fürften den Vorſatz Haben, ven künftigen Bifchöfen zu 
überlaffen, in jenen Fällen, wo es nöthig fei, ſich mit dem Hl. Stuhle ſelbſt zw 
verfländigen; übrigens müflen natürlich die Fürften fih ihre Sonveränetätsrechte 
vorbehalten. Unterdeſſen wurden die vertraulichen Unterhandlungen des babifchen 
Hofes mit dem HI. Stuhle fortgefeßt. Es gelang bemfelben, es dahin zu bringen, 
daß Burg mit ber Einleitung des Snformatioproceffes in Betreff des nem 
befignirten Boll als Erzbifhof beauftragt wurde. Auf die Note vom 16. Sep⸗ 
tember 1824 erfolgte erfi unterm 16. Juni 1825 eine Note des römifchen Hofes, 
worin er ein Ultimatum über die noch nicht entfchiedenen Puyete mit dem 
Anfügen in Antrag brachte, daß bievon in Feiner Weife abgegangen werde. — 
Obgleich die erforderlichen Berichte des Erecutors, Bifchofs von Evara, noch nicht 
eingegangen waren, fo war ber HI. Stuhl, befeelt von dem Wunfche, den Bedürf- 
niffen der Fatholifchen Kirche in den vereinten Staaten zu Hilfe zu kommen und bie 
Gewiſſensruhe Herzuftellen, doch geneigt, im beften Einverfländnifje mit den erhabenen 
Zurften zur Beſetzung der bifchöflichen Stühle vorzufchreiten. Indem derfelbe die 
Geneigtheit ausfprach, den Erzbifchof Boll zu beflätigen, fprach er ſich auch gleich 
ans, daß er die übrigen bifchöflichen Stühle mit folchen Geiftlichen befeben werde, 
welche das Bertranen der Regierung befiten. Die früher befignirten zu beftätigen, 
bazu Fönne er ſich aus den angeführten Gründen nicht verftehen. Unter Bezugnahme 
auf die glücklich beeudigten: Unterhanblungen mit den proteflantifchen Höfen von 

fen und Hannover wurden in Betreff der Beſetzung der bifchöflichen Stühle 
und Domecapitel diejenigen Puncte, welche ald Grundlage der zu erlaflenden Ergän- 
zungsbulle dienen follten, in Form eines Ultimatums vorgelegt. Der hi. Stuhl 
rief das Beriprechen der vereinten Regierungen ind Gedächtniß, nach welchem es 
ben Ergbifchöfen und den Bilchöfen nach ihrer Einfeßung überlaffen bleiben follte, 
ich über etwaige weitere Anftände ins Benehmen zu ſetzen. Mit den Borfchlägen 
bes Ultimatums fei aber die Duelle der Vereinigung erfihöpft. Sollte auf diefelbe 
wicht eingegangen werden, fo trage der hi. Stuhl rückfichtlich der nachtheiligen Folgen 
keine Schuld. Rah Nebenius entfprach dieß Ultimatum in feinen ſechs Artikeln 
ganz den ſechs Abfchnitten, in welche die fpäter (1827) ergangene päpftliche Bulle: 
Ad Dominici gregis custodiam abgetheilt iſt. Diefe fechs Artilel heben mit den 
Worten an: I. Quotiescunque sedes Archiepiscopalis etc., II. Confectio processus in- 
formativi elc., Ill. Si vero aut electio etc., IV. Capitula tam Metropolitanum eto., 
V. In Seminario Archiepiscopali etc., VI. Liberum erit cum Sancta sede de negotils 
ecclesiasticis communicare alque Archiepiscopus in sua Dioecesi et Provincia Eccleg. 
uli et episcopi in propria quisque Dioecesi pleno jure Episcopalem jurisdiclionem 
exercebunt quae juxta canones nunc vigentes et praesentem Ecclesiae disciplinam 
eisdem competit (vgl. die Bulle bei Lang, a. a. O. S. 901—903. Longner, 
2.0.9. ©. 509-511. Walter, a. a. D. ©. 662—663). Man eröffnete nun 
im Januar 1826 wieder die Eonferenzen in Frankfurt, und es gelang endlich ben 
Bemühungen der damaligen badifchen Regierung, daß am 4. Auguft 1826 der Be⸗ 
fchluß gefaßt wurde, eine gemeinfchaftliche Note an den römifchen Hof als Antwort 
anf deflen Rote vom 16. Juni 1825 zu erlaffen. Nach dem Fathol. Kirchenblatt 
in Baden von Rinzinger (welches, wie es fcheint, aus officieller Quelle fchöpfte) 
wurden bie erften vier Puncte unter der Bedingung angenommen, daß der Papft 
an die Bifchöfe und Domcapitel ein Breve erlaffe, daß fie gehalten feien, in vor⸗ 
Iommenden Källen nur folche Berfonen zu Bifchöfen und Domrapitularen zu wählen, 
velche den betreffenden Regierungen angenehm feien. Rückſichtlich des fünften und 
ſechſsten Yunctes jenes Ultimatums behielten fi) die vereinten Höfe ihre Souveräne- 
lötsrechte vor; ebenfo beftanden fie auf ihren früheren Anträgen in Anfehung der 
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befignirten bifhöflichen Candidaten (vgl. auch Beleuchtung der bifchöflichen Denl⸗ 
fchrift vom 18. Juni 1853 ©. 25). Nebenius behauptet zwar, bie vereinten 
Regierungen hätten den fünften und fechsten Artikel, wovon ber eine von Semina- 
rien und der Erziehung des Elerus nach Vorſchrift des Triventinifchen Concils, ber 
andere aber von dem Berfchre mit dem römifchen Stuhle und der Ausübung ber 
erzbifchöflichen und biſchöflichen Gerichtsbarkeit nach den canonifchen Borfchriften 
und der gegenwärtigen Kiechenverfaffung handelte, geradezu verworfen (S. 62). 
Allein es ift unmöglich, daß diefe Behauptung richtig fei; denn würden biefe zwei 
Hanptpuncte von den vereinten Regierungen geradezu verworfen worben fein, fo 
hätte fie der HI. Stuhl nimmermehr in die Bulle aufgenommen, e8 wäre biefe Bulle 
überhaupt gar nicht erfchienen und hätte gar nicht erfcheinen fünnen. Denn ber hl 
Stuhl Hat ja Schon in der Note vom 10. Auguft 1819 mit Beſtimmtheit erklaͤrt, 
daß der Papft fchon in der Natur und in der Einrichtung der fatholifchen Kirde, 
deren Oberhaupt er iſt, gewiffe Grenzen findet, die er nicht überfchreiten darf, ohne 
fein eigenes Gewiſſen zu verrathen, und jene höchfte Gewalt zu mißbrauchen, welde 
Jeſus Chriftus ihm übertragen hat, um fich derfelben zur Erbauung, aber nicht zur 
Zerftörung feiner Kirche zu bedienen (che il Sommo Pontifice trova nella Natura e 
nella constituzione stessa della Chiesa catholica, dicui e Capo certi limiti ottre i quali 
non gli e permesso di estendersi senza tradire la propria coszienza, e senza abusare 
di quel supremo potere che Jesu Christo gli ha conferito per .ussrne in edißcazione, 
e non in distruzione della Chiesa). Nach den Präcebentien, d. h. nach den gemachten 
Berfuchen, in der Katholifchen Kirche ein grundfchänliches Aufflärungs- und ſelbſtfabri⸗ 
eirtes modernes Kirchenſyſtem einzuführen, hieße das Aufgeben diefer beiden Car⸗ 
dinalpuncte, auf denen das katholiſche Kirchenſyſtem — die Grunbverfaffung der 
katholiſchen Kirche berupt, nichts anderes, als die Grunbverfaffung der katholiſchen 
Kirche zerflören, und es den proteflantifchen Regierungen überlaffen, das moderne 
Kirchenſyſtem an deren Stelle zu fegen. Der Hl. Stuhl wußte gar wohl, warum 
er ein fo großes Gewicht auf die Errichtung von Seminarien nach den Anorbaunger 
des Trienter Eoncils legte. Er hat die Gründe hiefür in der Note vom 10. Angeft 
1819, Art. 9. 10. und 11. angegeben (vgl. „Esposizione* in den neueften Grund⸗ 
lagen der teutfch-Fatholifchen Kirchenverfaffung a. a. DO. ©. 344— 352). Derfelbe 
Antrag wurde geftellt in der Note vom 2. October 1819 und ihrer Beilage Expo- 
sitio coram; und da von Seiten ber vereinten Regierungen fein Widerfpruch erfolgte, 
wurde biefer Punct auch in ber Erectionsbuffe „Provida solersque“ aufgenommen 
mit den Worten: „Cumgque ad praescriptum sacri Concilii Trid. pro cleri edacatione 
ac inslitutione scminarium puerorum ecclesiastiicum ab Episcopo libere regendum et 
administrandum existere debeat in singulis e praediclis tam Archiepiscopali quam 
Episcopalibus Ecclesiis, ubi is alumnorum alatur numerus, quem respectivae Dioe- 
cesis necessitas et ulilitas postulat.“ Es muß daher fehr auffallen, daß dieſer Artilel 
erft nachher wieder verworfen worden fein fol. Auch der proteftantifche Rechtege⸗ 
lehrte Laspeyres weist in feiner Kritik der Fatholifchen Zuflände in Baden nad, 
wie bie Regierungen fich felbft widerfprochen (S. 545). Was den Art. VI. Abfdh. 1. 
betrifft: Liberum erit etc., fo muß auch hier der Widerfpruch auffallen, wenn biefer 
Artitel verworfen fein fo, da es doch in der Declaration Art. J wenigftens gefagt 
if, daß die notwendige Verbindung mit dem apoftolifchen Stuhle, als dem Mitte. 
punct der Einheit gefichert fei. Freilich glaubte man dieß dadurch zu bewerkftefligen, 
daß der Metropolitanverband hergeftellt werde. Aulangend Abſch. 2. „Archiepisco- 
pus in sua Dioecesi etc.“ fo wurde in der Declaration gleichfalls zugefichert, daß bie 
biichöffichen Rechte oder Verrichtungen, wie man fich ausdrückte, in ihrem ganzen 
Umfange ungehindert ausgeübt werben können (fie wurden fpeciell aufgezählt). Die 
Rechte des Erzbiſchofs wurden fogar noch weiter ausgedehnt, als das canoniſche 
Recht es geftattet. Man konnte ſich alfo, um einen Grund zu haben, nur an dem 
Zufage ftoßen: „Secundum canones nunc vigentes et praesentem ecclesiae disciplinam“. 
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ainz 1835; 2. 1838; 3. 1842; 4. 1847; 5. 1855. Die fünfte wurde während 
Sommers 1852 vorbereitet und mit beträchtlichen Zufägen vermehrt; neben ber 
gt erfchienenen Abtheilung ber Dogmatik die letzte Arbeit des Berftorbenen. 
Geiſt der göttlihen Offenbarung, oder Wiſſenſchaft der Gefchichtsprin- 
en bes Chriftenthums. Gießen 1837. 7) Ueber das Wefen der Univerfi- 
und den innen Zufammenhang der Univerfitätswiflenfchaften, ans dem Stand- 
ete der Theologie. Freiburg 1839. Eine Ueberarbeitung ber von dem Seligen 
Kreiburg gehaltenen Antrittsreve. 8) Die Philofophie des ChHriften- 
ms, oder Metaphyſik der HI. Schrift als Lehre von den göttlichen Ideen und 
x Entwicklung in der Natur im Geifte und in der Gefchichte. Gießen 1840. 
ſes Werk, Anton Günther in Wien gewidmet, iſt nächft der chriſtlichen Dog⸗ 
Eit das größte und bedeutendſte Staudenmaiers; fein Erfcheinen wurde von 
m Selten auf das anerfennendfte und freudigfle aufgenommen, vgl. 3. B. Hifl. 
4. Bl. 7. Bd. ©. 186—216. Stud. und Krit. Jahrg. 1842, ©. 557—600. 
we Plan des Ganzen iſt großartig, es follte vier Haupttheile umfaffen; der erfte, 
vollendet ift, hat zum Inhalte die Lehre von der Idee im Allgemeinen, 
Melt von dem Urfprung, dem Wefen umd der Beflimmung der Idee, von ihrem 
cFaͤltniß zu Gott und insbefondere zum göttlichen Logos; ex bildet den ontologi- 
wen Theil des Werkes; der zweite follte enthalten die Lehre von der Idee, wie 
An der Natur zur Erfcheinung fommt, ber naturphilofophifche Theil; der 
Bete die Lehre von ber Idee wie fie im Geifte bervortritt, der pneumatolo- 
Age Theil; der vierte wie die Idee unter göttlicher Leitung in der ganzen 
enfchheit ein geſchichtliches Leben gewinnt, der hiſtoriſche Theil. 9) 
Der?Cyklus für katholiſche Epriften. Mit Erläuterungen und einer Vorrede 
"Staubenmaier. Carlsruhe 1843 u. 1844. 9 Hefte. 10) Darftellung 
Kritik des Hegerfchen Syſtems. Aus dem Standpuncte ber hriftlichen Phi— 
bie. Mainz 1844. 11) Die hriftlide Dogmatik, Freiburg bei Herder, 
ud 2. Bd. 1844, 3. Bd. 1848, 4. Bd. erfte Abthl. 1852; die letzten 10 Bo⸗ 
Diefer Abtheilung wurden während des Sommers 1852 ausgearbeitet, fie blie- 
Bas Lebte was ihm zu fchreiben vergönnt war! Diefes Werk wurde von dem 
er des BVerfaflers, von dem genialen Drey begrüßt „als eine wahrhaft bedeu⸗ 
E Erſcheinung in der Literatur der Fatholifchen Theologie, bedeutend an fich durch 
weiche wiffenfchaftliche Talent und die mannigfaltige Gelehrſamkeit, bedeutend 

durch den pofitiv hriftlichen Geift und die fireng Fatholifche Geflunung, mit 
Ber die Glaubenslehre bis auf das der Wiffenfchaft Freigegebene dargeſtellt ift, 
Delcher Beziehung auch diefes Werf wie die übrigen des Verfaſſers nicht ver⸗ 
em werde, einen wohlthätigen und bleibenden Einfluß auf den Geift und bie 
a üther junger Theologen zu gewinnen.“ Vgl. Tüb. Quartalſchr. 28. Jahrg. 
319. Möchte es vollendet worben fein! 12) Das Wefen der katholiſchen 
she, mit Rüdficht auf ihre Gegner. Freiburg 1845, zwei Auflagen. 13) Zum 
:gidfen Frieden der Zukunft mit Rüdficht auf die religiös-politifche Aufgabe 
Segenwart. Diefe Schrift umfaßt drei Theile: der 1. und 2. unter dem be= 
ern Titel: der Proteftantismus in feinem Wefen und feiner Ent« 
Pfung, $reiburg 1846; der 3.: bie Grundfragen der Gegenwart, mit 
w Entwiclungsgefhichte der antichriftlihen Principien in intellectueller, religiöfer, 
Echer und focialer Hinficht, von den Zeiten des Gnoſticismus an bis auf ung 
1B, Freiburg 1851. 14) Die kirchliche Aufgabe der Gegenwart, Freiburg 
9. Diefe Schrift überfendete ber Verfaſſer dem gerade bei ihrem Erſcheinen 
WWürzburg verfammelten hochwürdigſten Episcopate; fie hatte ſich einer wohlwol⸗ 
"en und beachtenden Aufnahme zu erfreuen. Außer den genannten theolog. Zeitfchrife 
die in Gießen und Freiburg unter Mitwirkung Staudenmaiers ind Leben traten, 
> alten auch die Tübinger Duartalfch., der Katholik, die Bonner Zeitfehrift, die 
Ste'ſche Zeitfchrift für Philofophie und ſpecul. Theologie, Beiträge von ihm. Ale 


680 Dberrheinifhe Kirchenprovinz 


Prudentia bezeichnet die Oanpteigenfchaft eines Kirchenvorſtehers, welcher mit Kin 
heit, Borficht und Beſcheidenheit urtheilt, welcher mit Befonnenheit und Unbefangen 
heit handelt. ur von einem Fugen Kirchenvorſteher Tann die Regierung erwarke, 
daß er flet6 in reiner Abficht die Intereffen des Staates mit jenen der Kirche J 
vereinigen wiffen werde. Nec minus iſt eine boppelte Berneinung (Negation) wb 
heißt fo viel als plus ober magis. Plus ober magis gralus (prae ceteris) hei 
gratissimus. Wenn fi aber num das Domcapitel vor dem Wahlacte erkundigen fell, 
welcher gratissimus fei, fo Heißt diefes eben fo viel, ald vom Regenten die Deſtgu 
tion abhängig machen (ähnliche Anfichten wurben auch in Bayern ausgeſprochen 
vgl. hierüber: Hiftorifch - politifche Blätter). Wir find zum voraus überzeugt, die 
authentifche Interpretation des HL Stuhles, welde allein maaßgebend fein lam 
wirb in Betreff des lebten Punctes ganz anders ausfallen. Auf die gemeinſchaſtlich 
Note vom 4,7. September 1826 erfolgte die Antwort des römischen Hofes unters 
6. Januar 1827. Derfelbe erklärte, auf die gemachten Anträge nummehr eingefea 
zu wollen. Unterm 10. April 1827, am NRamenstage Papſt Leo's XIL, erfchien du 
Ergänzumgsbufle: Ad Dominici gregis custodiam. (S. d. Bulle bei Lang, a. a. O 
©. 898—905. Longner, a. a. O. © 507—512. Walter, S. 660.) 
biefer erklärt ver HI. Bater unter Bezugnahme auf die gepflogenen Interhanblunge 
und die Bulle Provida solersque vom 16. Augufl 1821, daß zum erzbifchöflices 
Sitze Freiburg beftimmt und Rottenburg, Mainz, Limburg und Fulda die Suffragen- 
fide fein. Mit der Hilfe Gottes, der ein Bater der Lichter und Urheber alles 
Troſtes ift, hoffe ex, dieſen Sitzen baldigſt ihre Hirten vorzufeßen. Ju Betreff der 
Wahl der Vorſteher fei mit Rüdficht der örtlichen Verhaͤltniſſe Vorſorge getroffen, 
damit die Rechte des apoſtoliſchen Stuhles über biefen Gegenfland unverfehrt ber 
fliehen. Nach reifer Ueberlegung und Prüfung aller Berhältniffe wurben nah Ein 
vernehmung der Carbindle der HI. römifchen Kirche mit der Vollmacht apoftolifer 
Gewalt Folgendes beftimmt: I. Sp oft der erzbifchöfliche, ober ein biſchoflicher 
Sit erledigt. fein wird, wird das Capitel der betreffenden Cathedralkirche Serge 
tragen, daß innerhalb eines Monates, vom Tage der Erledigung an gerechnet, die 
Landesfürften des betreffenden Gebietes von den Namen der zum Didrefancerss 
gehörigen Kandidaten, welche baffelbe nach den canoniſchen Vorfchriften würdig and 
tauglich erachtet, die erzbifchöfliche oder bifchöfliche Kirche fromm und weife zu we 
gieren, in Kenntniß gefeßt werden. Wenn aber vielleicht einer von dieſen Candidaten 
jelbft dem Landesfürften minder angenehm fein möchte, fo wirb das Gapitel ihn 
aus dem Berzeichniffe flreichen; nur muß die übrig bleibende Anzahl der Candidaten 
noch hinreichend fein, daß aus ihr der neue Vorſteher gewählt werben küune; bank 
aber wird das Capitel zur canonifchen Wahl eines aus den noch übrigen Candidaten 
zum Erzbifchofe oder Bifchofe nach den gewöhnlihen canonifhen Formen vorſchreiten 
und dafür Sorge tragen, daß die Urkunde über die Wahl in authentifcher Form 
innerhalb einer Monatsfriſt dem Papfte vorgelegt werde. IL Die Bewerkftelligusg 
bes Informativproceſſes über die Eigenfchaften des Promovenden zum erzbifchöfligen 
oder zu dem bifchöflichen Stuhle wird von dem Papfte in Gemäßheit der Auwer- 
fung, weldhe auf Befehl des Papſtes Urban VII. feligen Andenkens heransgegeber 
worden ift, einem der Provincialbifchöfe oder einem in Würde ſtehenden Geiftlichen 
ber betreffenden Diörefe übertragen werden; wenn ber Papft aus biefem vorgelegten 
Informatioproceffe erfieht, daß der Gewählte viejenigen Eigenfchaften befige, welde 
bie canonifchen Vorſchriften von einem Bifchofe erfordern, fo wird er denſelben fo 
bafd als möglich nach den beftehenden canonifchen Formen durch ein apoftolifches 
Schreiben beflätigen. II. Wenn aber entweder die Wahl nicht nach canoniſchen 
Regeln vorgenommen worben, ober der Gewählte nicht mit vorgedachten Gaben aus⸗ 
gerüftet befunden wird, fo wird der Papft dem Capitel aus befonterer Gnade 
geftatten, daß es, wie früher, zu einer neuen Wahl auf canonifche Weife vorfchreiten 
Tonne. IV. Sowohl das Metropolitan» als bie Cathedralcapitel werden für bad 
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71 und 1696, das Bamberger von 1724, das Speyrer von 1748, das Eonflanzer 
n 1766, von neueren nicht zu reden. Der Meinung der Eommtentatoren und ber 
gemeinen Praris gemäß muß die Kerze gefegnet fein, weil es fich nicht bloß um 
e fiunbildliche Darftellung, fondern zugleich um eine facrramentale Wirkung han- 
E. In den Darreihungsformeln ber vorgedachten Ritualien wird. die brennende 
Eje durchgehende als das Symbol Eprifti bezeichnet. Im Rituale.von Speyer 
D. lautet die Kormel: „Das Licht der Welt, Jeſus Chriſtus, fo durch diefes Licht 
Veutet wird, erleuchte die Augen deiner Seel, daß du nicht im ewigen Tod ent- 
Pafeft: Jeſus Chriftus, der. dich ans ber Finſterniß zu feinem wunderbarlichen 
DE des Glaubens berufen Hat, laß deine Seel nicht in bie aͤußerſte Finſterniß 
men, ſondern führe fle aus dem Schatten des Tobes zum ewigen Licht". ©. 
1. 112. Aebnlich die andern Ritualien. Das Bamberger und Conſtanzer Rituale 
jen auf die Darreihungsformel eine entfprecdende Erweckung ber brei göttlichen 
agenben folgen. Um jedoch den Sinn dieſes Ritus zu erfchöpfen, muß auf bie 
Arreichung der Taufferge zurückgegangen werben. Den Reugetauften wird nämlich 
: brennende Kerze mit der Eraolanıs übergeben, die Taufe untabelhaft zu. be⸗ 
ten, um dem Herrn, wenn er zur Hochzeit kommen werde, mit allen Heiligen 
hegengeben zu Fönnen und das ewige Leben zu haben. Die Anfpielung auf vas 
Keihniß von ben zehn Jungfrauen, Matth. 25, 1—14, ift hier nicht zu verfennen. 
Er Zeitpunct, auf welchen der Täufling mittelft Darreihung der brennenben Kerze 
Kewiefen warb, ift für den Sterbenben nahe; bie Mitternacht iſt da, jeden Augen⸗ 
kann der Ruf ertönen: „Siehe, der Bräutigam kommt, — hinaus, ihm. ent⸗ 
gen!“ Zum, Zeichen ber innern Bereitſchaft, dem Ruf zu folgen, Hält der Sterbende 
E brennende Serze, die fonach, gleich der Tauflerze, jenes Licht verfinnbilbet, mit 
Icdyem wir dem Herrn entgegen. gehen müſſen, — bie heiligmadhende Gnade, bie 
CH bie HI. Taufe zum erftenmal empfangen, durch die übrigen Sacramente. theils 
imehrt, theils wiederhergeſtellt wird, — ohne die der Menſch ausgeſchloſſen bleibt 
m Hoczritmahl des einigen Lebens. — Unter dem oben angeführten Titel verordnet 
F Nömiihe Rituale auch, daß der Priefter dem Sterbenden, nachdem ex ihn mit 
Ehwafler befprengt, ein Erucifir, d. i. ein Kreuz mit dem Bild des gefrenzigten 
HEanbed, zum Küffen darreiche und ihn zugleich mit einbriuglichen Worten zur Opff- 
Kg bed ewigen Heils erhebe. Das Erucifir fol dann vor den Kranken hin eient 
Een, damit ihn ber Anblick deſſelben tröfle und — Der —— es 
—— begegnet ung in Ritnalien, die der Sterblerze Teine 











Erwähnung then, 

‚ bei Martene tom. L lib. I. c. 7. art. 4. Ord. 26. und tom. IV. c. 8. n. 19. 
: 82, dann im bereitö genannten Paftorale von Medeln ©. 91, im Rituale von 
wlan von 1645 und von 1815. Mehrere Ritualien haben eigene Formeln für 
Darreichung des Erucifires. Das Eonflanzer Rituale von 1766 läßt den Prieſter 
Tr „Sehet das Kreuz des Herrn, fliehet ihr Widerſacher. Der Low von bem 






Glecht Juda hat überwunden. Durch bie Kraft des Kreuzes erlöfe ung, o Herr 
Chriſte. D Herr Jeſu, feße dein Leiden und Sterben zwifchen bein Gericht 
Re meine arme Seele jebt und in ber Stund meines Abſterbens.“ Im Straßburger 
ale von 1742 ift die Darreihung des Crucifixes mit zwei Fragen an ben 
menlen begleitet: ob er hoffe, daß ihm Bott um ber Verbienfie Chriſti willen 
Ariherzigkeit erweiſe, und ob er ihn bis zum letzten Augenblick lieben wolle. Das 
neführte Rituale von Bamberg ſchreibt eine Erwedung und Hebung ber Liebe vor. 
us Formular ift dem befannten „O Deus ego amo te* bes HL. Zaverius nad. 
rolbet. — Nicht zu verwechfeln mit dem Kreuz, deſſen Gebrauch die Ritualien be⸗ 
Inmen, iſt das Sterbablaßkreuz. Sn. Betreff diefes letzteren if Folgendes zu 
merken. Außer dem Zuflande der Gnabe, in welchen ber Sterbende durch der 
ang der hl. Sarramente ober durch eine übernatürliche Reue gelommen iſt, 
berfelbe die Intention erweden, den mit dem Crutifixe verbundenen Ablaß 
meflich zuzuwenden. Das Erucifix muß in Folge einer Beuediction mit dem Ablafle 
Birgenleziten. C⸗O. na 
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verfehen worden fein. Zunächft hat hiezu nur der Papft die Gewalt; in Zei 
Srivilegien wird biefelbe jedoch auch Prälaten, Miffionären, ganzen Orten ı 
ertheilt. Daffelbe Vorrecht von vollfommenen Abläffen für Sterbendt haben 
fire, mit welchen in Paläftina heilige Gegenftände oder Localitäten berührt 
find. Diefer Ablaß iſt nur für den urfprünglichen Eigenthümer gültig. Als 
if anzufehen, wer fich ein Erucifir felber weihen ließ, ober wer daſſelbe zu 
ſchenke erhielt von Einem, der es nicht für fih, fondern in ber beflimmten 
weihen ließ, es einem Andern zu ſchenken. Ein geweihtes Kreuz, das verkau 
behält nur dann für den Käufer die durch bie Weihe ertheilten Privilegien 
wegen der Weihe fein höherer Preis darauf gefchlagen, ſondern nur ber nı 
Werth verlangt wird, und fomit dem Berfaufe nicht Speculation, fonbern t 
Abſicht, das Heil Anderer zu fördern, zu Grunde Tiegt. Aus dem Gefagte 
daß nım Ein Sterbenver, nämlich der Eigenthümer, einen volllommenen Ab! 
einem und bemfelben geweihten Crucifire gewinnen Tann, und ein zeitweilig: 
lehnen oder Adtreten nicht angeht, und ein Erucifix, von feinem Eigenthümen 
im Sterben gebraucht, jedes Privifegium für die Folge verliert, wenn es 1 
geweiht wird (ogl. Eonflitution von Benedicet XIV. vom 5. April 10. 
maler). 

Stigmatifation nennt man die Hervorbringung eines Kennzeichens u 
lebenden Körper tur Brennen, Schneiven oder durch eine andere Operatien 
die Stigmatifation durch natürliche Mittel Hergeftellt, fo nennt man fie nati 
(stigmatisatio naturalis). Weber diefe haben wir nur weniges zu bemerken. 1 
wendung ber natürlichen Stigmatifation wird als erlaubt betrachtet, wenn t 
Fein Recht verletzt wird, und wenn ihr Zweck ein erlaubter if. Man kannd 
bedingt zugeben, fofern e6 ſich um eine gar nicht oder nur wenig ſchmerzheft 
ausſichtlich in jeder Beziehung unfchäblihe Stigmatifation handelt. IA bi 
nicht der Fall, fo find jenem Satze Reftrictionen beizufügen Für's erſte 
ift ein Stigmatifiren, das mit erheblichen Schmerzen verbunden ift, als Aus 
mafregel anzufeben und daher nur im Nothfall zuläffig. Iſt baber feine No 
handen, fann ber Zweck ber Stigmatifation durch andere Mittel erreicht wer 
barf biefelbe nicht einmal beim Thier, noch weniger beim Menſchen, auch r 
rechtlich feinen „Leib verwirkt“ haben follte, zur Anwendung gebracht werden. 
iehrä Ichenn> 4 u hat ala ürichanf Dlatteä sinn Vnlurıch nor Arno 
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gefeßen Gehorſam und Treue. ch verfpreche, fein Einverſtändniß zu unterhalten 
an keiner Berathichlagung Theil zu nehmen und weber im In⸗ noch Kuslande Ber- 
Binbungen einzugehen, welde die öffentliche Ruhe gefährben; vielmehr, wenn ich 
vor irgend einem Anfchlage zum Nachtheile des Staates, fei es in meiner Didcefe 
sber anderswo, Runde erhalten follte, folhes Sr. Majeftät (Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzog zc.) zu eröffnen.“ Die beiden Bullen wurben im Großherzogihum 
Baden durch das Regierungsblatt vom 16. Detober 1827 Nr. 23 (aber nicht voll- 
Rändig), in Würtemberg, 24. October 1827, NRegbl. Nr. 46 publicirt. Unterm 
25. Ortober 1827 erfolgte der Bollziehungserlaß des Bifchofs von Evara in Be⸗ 
treff der Bulle „Provida solersque* (f. Yang a. a. DO. ©. 906). Am 15. No“ 
oember 1827 hielten die Abgeordneten der vereinigten Höfe eine Conferenz, worin 
die Mobificationen des Staatsvertrags und feiner Beilagen eine authentifche Faffung 
erhielten; das hierüber aufgenommene Protocol mit feinen Beilagen enthält bie 
definitiven Refultate der zwifchen ben vereinten Staaten gepflogenen Berhandlungen, 
welche der gemeinfchaftlichen Iandesherrlichen Verorbnung vom 30. Januar 1830 
za runde liegen. Diefe follte aus ihrem geheimnißnollen Dunkel nunmehr bald 
ans Licht der Deffentlichkeit treten. Am 27. October 1827 erfolgte die Einweihung 
des erſten Erzbifchofs der neuen Provinz und des erflen Bifhofs der Erzdidceſe 
Iburg, des Dr. Bernard Boll, durd den Erzbifchof zu Löln, Freih. v. Spiegel. 
Am 20. Mai 1828 wurde der erfte Bifchof von Rottenburg, Johann Baptifl 
Keller, feierlich inftallirt. Bald darauf wurden auch die übrigen bifchöflichen Stühle 
der Provinz beſetzt. Schon am 19. Mai hielt der Diinifter des Innern, Schmid- 
lin, die merkwürdige Fnauguralrede, worin er dem Bifchofe und verfammelten 
Domcapitel ausdrücklich fagte: Sie werben (bei Durchlefung des Fundationsinſtru⸗ 
ments, der Iandesherrlichen Verordnung, welche im Entwurfe ihnen übergeben und 
der Placetirungsform der beiden Bullen) nicht überfehen, daß bierunter namentlich 
der fünfte und ferhste Artikel der Ergänzungsbulle nicht begriffen und fomit von ber 
Staatsregierung nicht anerlannt find. Der Herr Minifter erklärte felbft, daß bie 
Rirchenverfaffung auf einem Vertrage mit dem Oberhaupt ber Kirche berufe. Bon 
der Ianbesherrlichen Verordnung aber fagte er, daß fie noch nicht zur Publicität 
geeignet fei, eben fo wenig der nähere Inhalt des Fundationsinſtruments, in Betreff 
deſſen die Domherren diejenige Discretion beobachten follen, welche die Natur bes 
Gegenflandes und die Zartheit der Verhältniffe fordern. Den Wirkungskreis des 
Domcapitels bezeichnet ex in ven Worten: er fei durch die Verſchmelzung der frü- 
beren, in fo verfchiedenen Formen, unter eben fo verfchiedenen Titeln beflandenen 
bifchöflicden Behörden des Orbinariats, des Generalvicariats, Offictalats, Conſiſto⸗ 
riums ıc. in ein einziges Collegium, das Collegium der unter dem DBorfig ihres 
Decans verfammelten Domcapitularen erweitert und mobificirt worden — mit einem 
Worte — ein Presbyterium Cim Sinne ber proteftantifchen Kirchenverfaflung). 
Das neue Kirchenſyſtem bezeichnete er fehr fein in den inhaltihweren Worten: Diefe 
Verordnung (die Pragmatik), wie das ganze Syſtem unferer neugegründeten Kirchen⸗ 
verfaffung, geht von dem einzig richtigen Gefichtspunct aus, daß die Kirche feinen 
gefchloffenen Staat, die Kirchengewalt feine der Staatögewalt gegenüberfiehende 
Macht im Staate bilden fol. Staatsrath Nebenius drüdte fi etwas unver- 
blämter dahin aus: Es Fünnen im Gebiete der Rechte wie der Intereſſen Eonfliete 
nicht ausbleiben, die, wo Fein Verſtaͤndniß eintritt, die Staatsgewalt zu entſcheiden 
fich berechtigt Halten muß, weil der Staat ohne oberfte Gewalt nicht möglich iſt, 
and es nur eine höchfte Macht geben kann (S. 83)... Daß das Wefen der Kirchen⸗ 
gewalt, wie das Wefen der Kirche felbft, aus deren mütterlihem Schooße fie hervor- 
gegangen, nicht in äußerem Glanz und zeitlicher Macht, fondern in dem höhern, 
geiftigern und eben darum fo unmwiderftehlichen Einfluß befteht, den die göttlichen 
Borfchriften der Religion, bie fittlihe Würde und die himmlische Weihe ihrer Lehrer 
auf die Gemüther der Gläubigen üben. Wir fehen hier wieder den Unterſchien 
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zwiſchen Junerem und Aeußerem — die Kirche ſoll ſich auf das Imere, das Ge⸗ 
wiſſen und den Himmel beſchränken; das Aeußere — die Erde und Alles, was auf 
ihr iſt, gehört dem Staat an. Man wird hier unwillkürlich an Schillers „The 
Iung der Erbe“ erinnert, wenn man fi) unter dem getreneflen Sohne die Kixe 
und unter Gott Zeus den Staat denkt (f. Rottenburg, Bisthum, und Firchkich-politifde 
Blätter aus der oberrheinifchen Kirchenprovinz S. 189. Nr. 22. 23). Unter folden 
Umfländen trat die oberrheinifche Kirchenprovinz ins Leben. — Raum waren ae 
biſchoflichen Stühle befept, fo wurde die landesherrliche Verorbuung, betreffend dk 
Ausübung des verfaffungsmäßigen Schuß- und Auffichtsrechtes unterm 30. Janız 
1830 in den vereinten Staaten gleichzeitig publicirt (Rang, a. a. D. ©. I. 
Longner, a. a. O. ©. 520. Balter, ©. 664. 2. Aufl.) Durch die Bıle 
„Provida solersque® wurde ber Titel, ver Name, die Natur und das Wefen, ber 
ganze Befland der erledigten bifchöflichen Kirche zu Eonflanz, fo wie ber zu feine 
Didrefe gehörigen Propftei zum HI. Bitus in Ellwangen fammt ihrem Eapitel auf 
gehoben. Der Zuftand der bifchöflichen Kirche zu Mainz und Fulda wurde derge- 
Ralt verändert, daß jene allem Metropolitanrechte des Exrzbiichofs von Mecheh 
entzogen, dieſe dem Flöfterlihen Stande enthoben und in weltlichen Staub verfeht 
wurde. Für alle Zeit wurde Freiburg, die Hauptſtadt im Breisgau, welche ſich 
durch eine hohe Schule und andere Stiftungen auszeichnet mb von mehr als 9000 
Bürgern bewohnt wird, zum erzbifchöflichen Stadt, und der fehr berühmte Tempel 
unter dem Xitel „der Aufnahme der feligflen Zungfran Maria“ zur erzbifhdf- 
fichen Kirche erhoben (fiehe Freiburg, Erzbistum); befgleihen Rottenburg am 
Nedar mit 5500 Einwohnern zur bifchöflichen Stadt und der dort befindliße 
ſehr anfehnlihe Tempel (templum peramplum!?) unter Anrufung bes hl. Martiuus, 
zue bifchöflichen Kirche; ferner Limburg an der Lahn im Großherzogthum Naſſas 
mit 2700 Einwohnern zur bifchöfficden Stadt (f. Limburg, Bisthum). — Der 
Metropolitanfirche zu Freiburg wurden bie vier bifchöffichen Kirchen zu Mainz, Fulda, 
Rottenburg und Limburg als Suffraganfinchen zugewiefen. Das Eapitel ber Metropo⸗ 
litankirche zu Freiburg und ber Bathedralfirche zu Mainz und Rottenburg beſtehen 
ans einer Decanatswürde und ſechs Canonicaten; das Eapitel zu Fulda aus einer 
Decanatswürde und vier Sanonicaten; das zu Limburg aus emer Decanatswärbe 
und fünf Eanonicaten. In Freiburg und Rottenburg wurden ſechs, in Mainz und 
Zulda vier, in Limburg zwei Präbenden errichtet. Den erwähnten Eapiteln wurde 
erlaubt, was immer für Sapungen und Capitelsfchläffe und Verfügungen, fofern 
fie in ſich erlaubt und anftändig und den canonifchen Vorfhriften auf keine Weile 
entgegen find, unter dem Borfige, der Aufficht und mit Gutheißung bes zur Jeit 
beſtehenden Vorſtehers zu verfaffen und herauszugeben (bie päpfllide Genehmigung 
iſt nicht vorbehalten), und fich überhaupt des Genuffes aller Begünftigungen, Ast 
zeichnungen und Freiheiten, beffen fih andere Cathebrallirchen in dieſen Gegenden 
gegenfeitig zu erfreuen haben, gleichfalls frei und mit Recht zu erfreuen. Den 
Biſchofen iſt zur Pflicht gemacht, einen von den Eapitularen mit dem Amte eines 
Pönitentiard bleibend zu beauftragen; ein anderer fol an gewiffen Tagen dem 
Bolfe die HL. Schrift auslegen. Nun folgt die von uns ſchon oben angegebene 
Beſtimmung über Errichtung von Rnabenfeminarien. Die Metropolitankirche za 
Freiburg hat zu ihrem Didcefanfprengel das ganze Gebiet des Großherzogthuns 
Baden und die Pfarreien ber Fürſtenthümer Hechingen und Sigmaringen (f. Frei- 
burg, Erzbisthum). Die bifchöfliche Kirche zu Mainz hat zu ihrem Didcefanfprengel 
das ganze Gebiet des Großherzogthums Heffen, alle Pfarreien, welche nach Tren⸗ 
nung ber unter bayerifiher Hoheit ftehenden Drte der Mainzer Didcefe noch übrig 
blieben, und jene Orte und Pfarreien der Regensburger und Wormfer Diöcefen, 
nebft der einzigen Pfarrei des Ortes Herbftein aus der Fuldaer Didcefe, die zum 
weltlichen Gebiete des benannten Großherzogthums gehören, endlich die Pfarreien 
in den Orten Darmflabt, Gießen und Offenbach, im nämlihen Großherzogtum 
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Heflen, doch fo, daß von dem erften künftigen Bifchofe in jenen Orten, die größten- 
theils von Nichtfatholifen bewohnt werden, neue Pfarrkirchen für die in beträchtlicher 
Auzahl vorhandenen Katholiken gegründet, wo fie ſich aber nur in geringer Anzahl 
befinden, folche den nahe gelegenen Fatholifchen Pfarreien zugetheilt werden. Die 
biſchofliche Kirche zu Fulda hat zu ihrem Diöcefanfprengel das ganze Ehurfürften- 
tum Heflen, nämlih AO Pfarreien, die in dieſer Diöcefe bereits begriffen find, 
20 Pfarreien von der alten Metropolitandidcefe, ehemals Mainz, fpäterhin Regens- 
burg, ımb einer Pfarrei iu dem Orte Bollmarfen von der Didcefe Paderborn, mit 
Ausſchluß jener Theile von Pfarreien, welche im Rönigreiche Bayern Iiegen und 
andern Pfarreien bayerifcher Didrefen entweder ſchon zugeteilt find, oder nächſtens 
aus apoflolifcher Vollmacht werben zugetheilt werben. Jene im heffifchen Gebiete 
liegenden Theile von auswärtigen Pfarreien aber follen der nächfigelegenen Pfarrei 
in ber Fuldaer Didcefe zugetheilt werben. Mit der nämlichen Fuldaer Diöcefe 
wurden noch neun Pfarreien im Großherzogthum Sachfen-Weimar vereinigt gelaffen, 
mit Vorbehalt der freien Gewalt der römifchen Päpfte, wenn es nöthig fein follte, 
anders darüber zu verfügen. Die bifchöflihe Kirche zu Rottenburg hat zu ihrem 
Diöcefanfprengel das ganze Königreich Würtemberg (|. Rottenburg, Bisthum); 
bie Kirche zu Limburg das ganze. Herzogthum Naffan (ſ. Limburg, Bisthum). — 
Der erzbifchöflichen Kirche zu Freiburg wurde bie Herrfchaft Linz und andere Ein- 
fünfte angewiefen, welche Güter und Einkünfte im Ganzen einen jährlichen Ertrag 
von 75,364 fl. liefern, wie ſolches Klar in der auf Sperialbefehl des Großherzogs 
unterm 23. December 1820 ausgefertigten Urkunde befchrieben iſt. Hievon follen 
zukommen: dem erzbifchöflichen Tifche 13,400 fl.; mit den Geldleiſtungen der drei 
bifchöflichen Kirchen von Rottenburg, Limburg und Fulda follen bie jährlichen Ein- 
künfte des Ergbifchofs betragen 14,700 fl.; dem Dombdecan 4000 fl; dem erſten 
Sapitularen 2300 fl.; jedem der fünf andern Capitularen 1800 fl.; jedem der ſechs 
Präbendaren 900 fl.; dem Seminarium der Didcefe 25,000 fl.; der Fabrik der 
Tomfirde 5264 fl.; der erzbifchöflihen Kanzlei 3000 fl.; dem Emeriten- und De⸗ 
meritenbaufe 8000 fl. Außerdem Wohnungen und Gärten für den Erzbifchof und 
vie Capitularen. Der bifchöflichen Kirche zu Mainz wurden zu denjenigen feften 
Einkünften und Gefällen, deren fie fich bereits zu erfreuen hatte, ein jährlicher Betrag 
von 20,000 fl. rhein. zugetheilt, welcher aus den Gefällen und Einkünften bes zu 
Erhebung der Zölle und herrfchaftlichen Einkünfte beftehenden Mainzer Rentamtes 
zu nehmen und der vorerwähnten Kirche jährlich unter der Bebingung auszuzahlen 
ft, daß der gedachte Betrag ein Hypothefenrecht der herrfchafgichen Güter, Grund⸗ 
ſtücke und Gefälle diefes Mainzer Rentamtes erhalte, und ſolche Beflimmung feſt, 
ſtändig und unerfchütterlich bleibe, bis jener bifchöflichen Kirche zu Mainz Güter und 
Srundflüde, deren Ertrag jährlih 20,000 fl. abwirft, zum vollen rechtlichen Beſitz 
ingewiefen werben, wie ſolches in der auf Specialbefehl des Großherzogs von Heflen 
ım 26. Aug. 1820 ausgefertigten Urfunve ausbrüdlich zugefagt wird. Dem Bifchofe, 
en Domcapitularen und Präbendaren find Wohnungen angewiefen. Zur Unterhal- 
ung der Domfirchenfabrif und zu Beftreitung der Koſten des Gottesdienſtes werben 
se Orundflüde, Güter und andere Gefälle beibehalten, welche vorbefagte Kirche 
von Alters ber befitzt und welche einen jährlichen Ertrag von 3335 fl. geben. 
Daffelbe gilt in Betreff des Seminars, deſſen früheres zurückgegebenes und von 
Schenkungen herrührendes Vermögen einen jährlichen Ertrag von 3700 fl. abwirft. 
Das Berforgungshaus zu Paffen-Schwabenheim, beſtimmt zur Verpflegung unb 
Interhaltung durch Alter erfranfter, oder durch Krankheit gebengter Geifllichen, 
veffen Ausflattung jährlih 1822 fl. erträgt, fol im dortigen Kloſter eingerichtet 
verden. Die bifchöfliche Kirche zu Fulda wird Felder, Wiefen und Walbung, dann 
ındere Einkünfte haben, welche einen jährlichen Ertrag von 26,370 fl. liefern, wie 
ꝛs weitläufig in der von dem Ehurfürften von Heflen unterm 14. März 1821 aus- 
jeftellten Urkunde befchrieben wird. Davon kommt zu: dem Bifchofe 6000 fl; 
KirHealeziton. E.-8, . BY I 
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dem Domdecan 2500 fl.; jebem ber vier Sapitularen 1800 fl.; jebem der vie 
Praͤbendaren 800 fl.; der Fabrik der Domkirche 2000 fl.; dem Seminarium 7000 RL. 
dem Erzbiſchof von Freiburg 170 fl. Die Einkünfte der bifchöflichen Kirche y 
Rottenburg fiehe im Art. Rottenburg, Bisthum; ebenfo die von Limburg im 

Limburg, Bistum. — Kaum hatte der HI. Stuhl verläßige Kunde von de 
Exiſtenz der Iandesherrlichen Berorbnung vom 30. Januar 1830 (der neuen Kirchen 
pragmatif) und ber einfeitigen Beflimmungen des Fundationsinſtruments und de 
übrigen Verordnungen, wonach der Biſchof nicht einmal den rechtmäßigen Titel wi 
andere katholiſche Bifchöfe führen, und in Allem ſich nach ſeinem Domcapitel ai 
Hresbyterium (im proteflantifchen Sinne) richten, in allen feinen Ausfchreiben mm 
Hirtenbriefen an das Placet der Regierung und das vidit des Iandesherrlichen Con 
miffärd in gremio capituli gebunden fein follte ꝛc., fo erhob ber HL. Bater ſei⸗ 
Stimme und erflärte in der Bulle vom 30. Juli 1830 „Pervenerat non ita pridem" 
„Frei ift Durch göttliche Einfegung und feiner Gewalt unterwärfig bie unbefledt 
Braut des marellofen Lammes Jeſu Chriſti. Aber durch jene profanen Nenerunge 
wird die Kirche Chriſti in eine fchmähliche und in die Häglichfte Knechtſchaft gebeug! 
da der Laiengewalt die Bollmacht gegeben wird, die Diöoceſanſynoden zu beftätige 
und zu verwerfen“ zc. Indem er die Biſchöfe zur Eräftigen Vertheidigung ihre 
Rechte auffordert, bemerkt er: „Schon die Güte und Gerechtigkeit der Sade m 
die Sorgfalt für die Eurer Sorge anvertrauten Schafe ſollte Euern Muth flärker 
mit welchem Ihr die eigene Entfchloffenheit der guten Hirten für deren Heil zeige 
ſollt; jedoch kommt dazu auch noch das zur Beſtärkung von Euch, daß die Sadı 
welche Ihr vertheibigt, auf Vereinbarungen beruht, welche zwifchen dem HL Stahl 
and den Fürften felbft gepflogen find; denn diefe haben mit ihrem öffentlich vei 
pfänbeten Worte verfprochen, daß fie in ihren Gebieten die katholiſche Kirche durd 
aus frei machen würden, fowohl in Betreff des Verkehrs der Gläubigen mit bei 
höchſten Oberhaupte der Kirche über kirchliche Angelegenheiten, als auch in Betre 
des vollen Rechtes des Erzbiſchofs und der Biſchöfe, alle biſchöfliche Juridictio 
nach der Vorſchrift der geltenden Canones, nach den Satzungen ber gegenwärtige 
Kicchendisciplin ausüben“ (f. die Bulle bei Walter, a. a. O. ©. 667. Art. ILYV. 
Ueber die Proteſtation des Domcapiteld und Magıflratd von Fulda, die Motiv 
bes Freiherrn v. Hornftein in Betreff der Iandesherrlichen Berorbnung, bie Er 
Märung des Bischofs Keller, die Erflärung der würtembergifchen Regierung - 
vgl. meine Darftellung der Rechtsverhältniffe der Biſchöfe in der oberrheiniſche 
Kirchenprovinz, Tühgggen 1840. und Rottenburg, Bistum. Die B-D. fieh 
bei lang, a.a. D. ©. 980—989. Longner, a. a. O. ©. 520—526. Balteı 
a. a. O. ©. 664-667. — Die Kämpfe, welche ſchon der erfte Erzbifchof von Frei 
burg, Bernard Boll, zu beſtehen hatte, namentlich in Betreff der Ertheilun 
von Difpenfen, der gemifchten Ehen, der unfirchlichen Richtung einiger Unioerfitätd 
Profefioren, Decane und Landgeiftlichen, welche ihn fogar zu dem Entfchluffe brad 
ten, das erzbifchöflihe Amt in die Hände des HI. Vaters zurüdzugeben, — find gı 
ſchildert in den „Fatholifchen Zuftänden von Baden“ 1. und 2. Theil. Regensbur 
bei Manz 1841. 1843. Ebenſo die Eingriffe in die Wahlfreiheit bei der Wahl de 
zweiten Erzbifchofs Ignaz Demeter und die Befchwerben der Katholiken, weld 
eine Motion des Freiherrn v. Andlaw im 3. 1837 hervorgerufen, die aber aı 
gemachte Verfprechungen hin zurücdgezogen wurbe. Im J. 1846 in der 14. Sigun 
ber erfien Kammer vom 22. Juli trat derfelbe wieder für Herflellung der Red 
ber Katholilen auf Cogl. Katholik 1846. Beil. Nr. 16). Ebenſo Buß in feine 
Antrag auf. Wiederberftellung ver Freiheit der katholiſchen Kirche, begründet in bi 
Sitzung der zweiten Kammer vom 10. September 1846 (Katholik Nr. 120. ve; 
7. October 1846). Erſterer flellte den Antrag, den Großherzog zu bitten, 1) d 
Kicchenverorbuung vom 30. Januar 1830 aufzuheben; 2) der katholiſche Dbe 
kirchenrath möge in Mebereinflimmung mit dem Tatholifchen Kirchenrechte eine ncı 
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Drganifation erhalten und geiſtliche Mitglieder davon ansgefchloffen fein; 3) ber 
Dberſtudienrath und die Oberſchulconferenz follen nach ben Confeffiouen getrennt 
werben, und jede Eonfeifion nach Bedürfniß ihrer Kirche das Schulweſen ordnen; 
84) die Rnabenfeminarien follen unter fpecieller Leitung des Erzbiſchofs nach Fatho- 
ifcher Borfchrift eingerichtet umd nach Maaßgabe des 6 38 des Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſes ein Beitrag geleitet werben; 5) es fol dem Erzbiſchof geftattet fein, 
zurch Zulaffung auslaͤndiſcher Priefter dem beftehenden Mangel an Geiftlichen abzu- 
beifen, wie bie auch ſchon bei den evangelifchen Geiftlichen gefchehen fei; 6) das 
Bolksſchulweſen ſoll wenigftens in Bezug anf die Katholiken eine durchgängige Me- 
yifion erfahren und die Bildung der Schullehrer unter Mitwirkung der Kirchenbe⸗ 
hörde fireng nach den Borfchriften der Fatholifchen Kirche gehanbhabt werden; 8) 
der Orden der barmherzigen Schweftern fol innerhalb Jahresfriſt eingeführt werben. 
Er ſchloß mit den erhabenen Worten: „Die Größe der Sache fpricht, darum Tann 
ch ſchweigen“ Die Anträge Buß’ gingen dahin: „Die hohe Kammer möge 
ine e an den Großherzog befchließen, worin gebeten werben ſoll: das Firchliche 
Tonſtitutionsediet von 1807, das Drganifationsebict von 1809, foweit es die Or⸗ 
zanifation des Fatholifchen Firchlichen Departements betrifft, ebenfo die Organiſation 
es katholiſchen Kirchenraths in rein geiſtlichem Betreff, die Staatsverordnung von 
1830 und bie Berordnung über bie bifchöfliche Disciplinargewalt vom 23. Mai 1840 
aufzuheben und an die Stelle biefer Berorbnungen, da bie Zuflandebringung eines 
Eoneordates mit dem hl. Stuhle nicht in Ausficht flehe, eine Uebereinfunft mit dem 
Erzbifchofe zu treffen über diejenigen kirchlichen Gegenftände, über welche er nad 
einer Eompetenz Beflimmungen treffen kann, um den Rechtszuſtand der katholiſchen 
Rieche nach dem gemeinen Kirchenrecht zu ordnen“. „Gewähren Sie, meine Herren“, 
jo ſchloß diefer, „dem Latholifchen Volle Recht, geben Sie feinem Gewiffen Nahe; 
Sie forgen dann nit nur für den Frieden der Kirche, fondern auch für den Frieden 
ws Staates.“ Wer follte glauben, daß alle diefe wohlmeinenden Stimmen verges - 
bens erlangen? Allein leicht erflärlih ; ber faliche Liberalismus und die infallible 
Bureaucratie, fie lernen nichts, wenn auch die Gefchichte und Gottes Stimme in 
ihr noch fo deutlich fprechen, „die Regierungen haben fich gegen bie Katholiken nie 
ne Schuld zugezogen, höchftens Heine Mißgriffe erlaubt, die Befchwerben der Ka⸗ 
tholiken find eine moralifche Unmöglichkeit.“ Dazu kommt der Feind und [det 
Unfraut unter den guten Walzen. Wenn die Gefinnung ber Regenten gut und 
vohlwollend gegen die Katholiken fich zeigt, dann erheben fich gleich von allen Seiten 
vie geiftlichen und weltlichen Warnkönige und krächzen das alte Lied: „Ihr Regen- 
ten, laßt euch eure Majeftätsrechte nicht rauben!* Das Mißtrauen muß verewigt 
werben, bamit es ja nicht zum Frieden kommt! Und doch hat ſich das Oberhaupt 
ber Kirche, der ganze Epiſcopat ſchon fo oft und feierlich und aufs Beſtimmteſte 
hin ausgefprocden, daß es ihnen nicht ums Weltliche, nicht um Regentenrechte zu 
hun fei, daß fie feſt halten an dem Ausfpruche des Herrn: „Gebet dem Kaiſer 
vas des Kaifers, aber auch Gott was Gottes if.“ Die Iegitimen Rechte ber 
Regenten wollen fie durchaus nicht antaften, aber auch fie können fi ihre ange- 
ſtammten, unveräußerlihen Rechte in Führung des Kirchenregiments nicht entreißen 
laffen. — In dem verhaͤngnißvollen Jahre 1848 erhob fich in der erſten babifchen Kammer 
nochmals eine feierliche ernfle Stimme — die des ehrwürdigen Domberans Hirſcher 
— welcher in feinem tiefen Blicke einfah, daß es nicht nur im Staate Dänemark, 
ſondern auch in andern Staaten etwas Faules gebe. In feinem Antrage auf all» 
eitige wirffame Pflege des pofitiven Chriſtenthums fah er den forialen und fittlichen 
Zuftänden auf den Grund; er fah den böfen Geift der Infuborbination, der überall 
Rechenfchaft verlangt, ob das Gebot gut, ob es nothwendig, ob ein Recht zu gebieten 
wrhanden? Er fah die Rotte derjenigen, welche innerlich dem Gehorſam feind, 
vider den Zügel gelüften. Er fand, daß ein erbhafter Geift durch die Geſellſchaft 
jehe; aber auch ein unendlichen Rügengeifl. Ex fand das Grundgebrechen der menſch 
d1* " 
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lichen Gefellfchaft in der fehlerhaften Jugenderziehung, er gab bie Mittel au, wie 
zu helfen — aber, es war zu ſpät! Das Schickſal fhreitet ſchnell. Was gefchehen 
sft, liegt in feiner traurigen Wirklichkeit noch vor Aller Augen — es war feine Gei 

und Gefpenfterfeherei! Der hl. Vater, der glorreich regierende Papſt Pins IX, 
der Bielgeprüfte, er erhob feine warnende Stimme in mehreren Encyklifen vom 9. 
November 1846 ; befonvers in der Encyklika an die Erzbifchöfe und Biſchöfe Italien 
som 8. December 1849 (vgl. Ginzel, Archiv für Kirchengeſchichte und Kirchen 
recht 2. Heft. Regensburg 1851). — Im October 1848 verfammelte fich der tenifk 
Epifcopat in Würzburg, um fi über die Stellung der Kirche zur neuen Staat 
ordnung zu berathen. In ihrer Denkfchrift an die Regierungen fprechen bie Bfchöf 
es aus, daß ſie von der erleuchteten Einficht der teutfchen Regierungen vertrauenkdel 
erwarten, daß fie in ihrer Weisheit auch der Kirche für ihre fegensvolle Entwicklung 
und Durchführung ihrer hohen Aufgabe das volle Maaß zuftändiger Freiheit nit 
würden verfagen wollen, zumal da achtzehn Jahrhunderte e6 bezeugen, daß de 
Kirche es gewefen, welche in flurmbewegten Zeiten, wo die Wogen entfeffelte 
Leidenfchaften in wilder Brandung tobten und die Grundfeften aller bürgerlicher 
Ordnung wanften — feftruhend auf dem Felfen, den feiner Stürme Gewalt über 
windet, die Völker gefittigt und erzogen, Künfte und Wiffenfchaften gepflegt um 
veredelt und der öffentlichen und Privatnoth die nie verfiegenden Quellen ber Krif- 
lichen Charitas geöffnet Hat sc. Sie erkannten es an und ſprachen es öffentlich und 
feierlich aus, daß Kirche und Staat fich naturnothwendig berühren; daß eine Xren- 
nung vom Staate herbeizuführen nicht im Willen der Kirche Tiege; daß, wo dat 
Berhältniß der freien Lebensäußerung ber Kirche zu ber öffentlichen Drbnung bei 
Staates dur Concordate oder ähnliche Verträge mit dem hl. Stuhle normirt und 
ihm unverfümmert getreue Erfüllung biefer Verträge gefichert fei, fie biefelbe Heilig 
halten werden. Wo jedoch im Einzelnen und Befonderen die Beflimmungen folder 
Berträge fich als Hemmniffe des Firchlichen Lebens und der freien epifcopalen Birk 
famfeit bereits erwiefen haben, wie bieß mit dem fogen. Staatspatronatsreht ı. 
der Fall, da werben fie die Weisheit bes HI. Stuhles um Vermittlung angehen. Vo 
weder Berträge noch Beftimmungen bes FKirchenrechts einem Präfentationg- oder 
Beftätigungsrechte zu FKirchenämtern das Wort reden, da fühlen die Biſchöfe fich 
verpflichtet, die Freiheit der Kirche zu behaupten. Die Grundzüge der von em 
teutſchen Epifeopate in der Würzburger Denkſchrift reclamirten bifchöffichen Rechte 
bilden die Grundlage der beiden Denffchriften des Epifcopats der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz vom März 1851 und 18. Juni 1853 (Ginzel, a. a. D. 2. Het, 
womit zu vergleichen: der preußifche Epifeopat für Wahrung firchlicher Reäte; 
Bromemoria, betreffend die Beeinträchtigungen der katholiſchen Kirche im Großher⸗ 
zogthum Poſen; Denkichrift der Fatholifchen Bifchöfe Preußens; Denkſchrift ved 
bayerifihen Epifcopats 1850 ebd. Eingaben ber in Wien verfammelten hochwür⸗ 
bigften Erzbifhöfe und Bifchöfe an das hohe Miniſterium des Innern; Adbreſſe des 
Epifcopats der Salzburger Kirchenprovinz an den Reichstag zu Wien, bei Schöpf; 
Handbuch des kathol. Kirchenrechts, 2. Aufl. Schaffhaufen 1855). — Die art 
Denkfchrift der Bifchöfe der oberrheinifchen Kirchenprovinz enthält folgende Haupt 
puncte: 1) Beſetzung ber Firchlichen Aemter und Pfründen; 2) Prüfung der fünf 
tigen Geiſtlichen; 3) die Eirchliche Gerichtsbarkeit; 4) die Erziehung des Clerus; 
5) den landesherrlichen Tifchtitel; 6) die Ertheilung des Unterrichts in der Religion 
und Theologie; 7) das Placet; 8) den Eultus; 9) die Klöfter; 10) den Verkehr 
mit dem Oberhaupte der Kirche; 11) die Beſetzung der bifchöflichen Stühle; 12) 
die Zufammenfegung des Orbinariats und Beſtellung des Generalsicars; 13) bie 
Bisthumsbotation; 14) die Verwaltung des Kiechenvermögens; 15) das Schulwelen 
(Ginzel, a. a. D.). Die vereinten Regierungen hielten Eonferenzen in Carlsruhe. 
Das Refultat derfelben war die revidirte Verordnung vom 1. März 1853, betreſ⸗ 
fend die Ausübung des verfaffungsmäßigen Schutz- und Auffichtsrechtes (Staatt- 
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anzeiger für Würtemberg vom 6. März 1853). Erwiederung ber Königl. Regie⸗ 
rung an den Bifchof zu Rottenburg auf die von den Bifchöfen der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz übergebene Denkſchrift (Staatsanzeiger für Würtemberg vom 15. 
März 1853). Eine ausführlihe Würdigung dieſer Nefultate findet fih in bem 
hiftorifch-politifchen Blättern für das Fatholifche Teutfchland, Bd. 31. München 
1853. ©. 548—575. 581635. 8 1. der revibirten B.-O. vom 1. Maͤtz 
1853 fagt: „An die Stelle der 66 4A. 5. 9. 18. 19. 27. der B.-D. vom 30. 
Januar 1830 treten nachſtehende Beflimmungen: 6 2. Die von dem Erzbifchofe, 
dem Biſchofe und den übrigen Eirchlihen Behörden ausgehenden allgemeinen Anorbe 
nungen und Rreisfchreiben an die Geiftlichfeit und Didcefen, wodurch biefelben 
etwas verbunden werben follen, was nicht in dem eigenthümlichen Wirkungskreiſe 
der Kirche liegt, fowie auch fonftige Erlaſſe, welche in flaatlihe und bürgerliche Ver⸗ 
haltniſſe eingreifen, unterliegen der Genehmigung des Staates. Solche allgemeine 
Esrchliche Anordnungen, welche rein geiftliche Gegenftände betreffen, find der Staats⸗ 
behörde gleichzeitig mit der Berfügung mitzutheilen (was nach der Anficht ber 
Bureaucratie reingeiftlich iſt, bierüber vgl. den Königl. Würtemberg. Minifterial- 
erlaß vom 23. Januar 1818. Art. Rottenburg, Bistbum. ©. 409). $ 3. (anſtatt 
5.) Alle geiftlichen Bullen, Breven und fonfligen Erlaffe dürfen nur von dem Bifchofe 
and nur unter der Borausfeßung von $ 2 verkündet und angewendet werden. . 6 4. 
Canftatt 9.) Provincialfynoden, auf welchen Gegenflände, die das Iandesherzliche 
Placet bevürfen, zur Beichlußfaffung gebracht werben follen, fünnen nur nach vor⸗ 
beriger Anzeige an die Regierungen der vereinten Staaten, welche benfelben Com⸗ 
miffäre beizuordnen fich vorbehalten, flattfinden. Die gefaßten Befchlüffe unterliegen 
den obigen Beftimmungen Hinfichtlich des landesherrlichen Placet. $ 5. Canftatt 10.) 
Didceſanſynoden, auf welchen Gegenflände, die das landesherrliche Placet bedürfen, 
zur Berathung ober Beſchlußfafſung gebracht werben follen, konnen von dem Biſchofe 
nur uadh vorheriger Anzeige an die Landesregierung, welche ſich vorbehält, landes⸗ 
herrliche Tommiffäre dazu abzuorbnen, zufammen berufen werden. Die gefaßten 
Befchlüffe unterliegen den obigen Beftimmungen hinſichtlich des Tandesherrlichen 
Blacet. 8 6. (ftatt 19.) Der Verkehr der Angehörigen ver Fatholifchen Kirche mit 
dem Siberhaupte der Kirche ift ungehindert: jedoch find bei allen die Kirchliche Ver⸗ 
waltung betreffenden Gegenftänden die aus dem Didcefan- und Metropolitanverbande 
hervorgehenden Verhältniſſe jederzeit zu berüdfichtigen. $ 7. Canflatt 25.) In 
jedem der vereinten Staaten wird die Einrichtung getroffen werden, daß die Candi⸗ 
daten des Fatholifch-geiftlichen Standes entweder ihre theologifche Bildung an einer 
mit der Landesuniverfität zu vereinigenden Fatholifch-theologifchen Facultät in Ver⸗ 
bindung mit einer Unftalt für die gemeinfame Verpflegung und Erziehung der Zög⸗ 
Iinge erhalten, oder durch Stipendien in den Stand gefegt werben, eine Univerfität 
in der Kirchenprovinz zu befuchen. So lange dieſes in einzelnen Staaten uicht aus⸗ 
führbar iſt, wird dafelbfi für die zweckmäßige Bildung der Candidaten in anderer 
Weiſe Hürforge getroffen werten. $ 8. (ſtatt 27.) Bor der Aufnahme in das 
Hriefterfeminar müffen die Candidaten in ciner von der bifchöflichen Behörde anzu- 
ordnenden und zu leitenden Prüfung gut beflanven fein. Diefer Prüfung wohnt em 
laudesherrlicher Eommiffär bei, welcher fich die Ueberzeugung zu verfchaffen hat, daß 
bie Candidaten ven Gefeben und Borfchriften des Staates Genüge geleiftet haben 
und nach Betragen und Kenutuiffen der Aufnahme würdig find. Die Aufnahme 
geſchieht durch tie bifchöfliche Behörde. Sie darf nach etwa erhobener Einſprache 
des Iandesherrlichen Commiflärs in fo lange als diefelbe nicht durch die zufländige 
Staatsbehörde befeitigt sft, nicht erfolgen. Den Aufgenommenen wird ber landes- 
berrliche Tifhtitel ertheilt." In den Entſchließungen der Regierungen if die Furt 
andgefprochen, die Kirche möchte dem Staate Hemmniſſe in der Forderung bed all- 
gemeinen Beſten bereiten, daher hält fih der Staat für berechtigt, zu den alten 
Praventio- und Polizeimanßregeln feine Zuflucht zu nehmen, die Kirche in allen 
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jedem Feſte und jeber Vigilie. Eine bloße Werktagsfeier bietend verſchwinden fie 
folgerichtig dem Blide der Andacht, wenn was immer für ein Feſt ober aud um 
eine Vigilie zutrifft. 2) Decurriren ein Sonntag ober eine höhere Ferie einerfeit, 
und irgend ein Feſt, eine Vigilie, ober eine Detapfeier andererſeits, ober auch von 
leßtern zwei oder mehrere, fo ift immer nur eine eier allein für den Eultus mof 
gebend. Es muß die fein ‚, wenn ber Cultus nicht zu einem bunten Gewir wer⸗ 
den ſoll. 3) Maßgebend für den Cultus iſt, es liegt dieß gleichfalls in ver Rate 
der Sache, jene Feier, bie unter ben occurrirenden das meifle Gewicht hat. & 
gehen z. B. mit Recht das Dfterfeft, das Pfingfifeft, das Froßnleichnamsfeft u. |.| 
jedem andern beliebigen Fefte vor. Ein Sonntag erften Ranges (Sonntag erfin 
Elaffe) verdrängt gleihfall jenes andere Feft, ein Sonntag zweiter Clafſe werir 

ſtens bie meiften berfelben. Werner weichen Bigilien, höhere Ferien und —* 
Feſte den Halbdoppelfeſten, die Halbdoppelfeſte den Doppeifeſten u. ſ. w. Der ge⸗ 
wöhnliche Sonntag hat den Vorzug vor dem Halbdoppelfeſte, weicht aber * 
Doppelfeſte. 4) Wird ein Sonntag oder eine höhere Ferie durch eine gewichtiger 
Feſtfeier im Cultus verbrängt, fo gebietet die Kirche, um ihnen jede unter ben ge 
gebenen Berhältniffen mögliche Aufmerkſamkeit zuzuwenden, fie mwenigftens in Er⸗ 
innerung zu bringen (zu commemoriren). Mehr läßt fich nicht thun, da bie Wieder⸗ 
kehr ber Wochenperiode unverrüdbar ift, und jeder Verſuch, nur eine einzige Som. 
tagsfeier z. B. zu verfchieben, alle Orbnung im Öffentlichen Leben gefährden wärk. 
Anch zengt fehon die Vorſchrift, daß diefe Commemoration nie und in keinem Falle 
unterlaffen werben darf, wie fehr bie Kirche bie wöchentlich wiederlehrenden Feier 
lichkeiten in Ehren halt. 5) Eine Eommemoration wird auch den einfachen Feſten 
zu Theil; nur wenn das oeeurrirende Feft ein Doppelfeſt erfier Elaffe if, werten 
fie in der Feier umgangen. Es geht hier gerade fo, wie im Leben überhaupt. Tref⸗ 
fen an einem Tage mehrere Vorfälle zu, fo wird in der Regel von jedem derſelben 
geiprochen. Ergibt fich jedoch ein Ereigniß von überaus großer Bedeutung, fo ut 
es gewöhnlich eine folche Präponderanz auf die Gemüther, daß über bemfelben al: 
übrigen Vorfälle des Tages gänzlich vergeffen werben. 6) Die Gedaͤchtnißfeier der 
Drtaven wird in der Regel wie bie einfachen Feſte behandelt, wofür auch bie Ra 
tur der Sache fpridt. Nur der Schlußtag (Dies uclava) iſt, da er die letzten Ra⸗ 
bien einer der Kirche überaus werthen Feier bietet, auch an Fefltagen erſter Claſſe 
nnerläßlich zn commemoriren. 7) Die Bigilien werben gleichfalld aus dem bereite 
angegebenen Grunde im Kalle der Occurrenz wie einfache Feſte behandelt; zur wer- 
ben fie, wenn fie auf emen Sonntag oder ein Doppelfeft erfier Elaffe zutreffen, und 
wenigftens urfprünglih gebotene Fafltage waren Cabgefehen von der Weihnachts- 
vigilie, die bier einen eignen Weg geht) um einen Tag vorgefchoben. Die große 
freubige Feier, die jedem Sonntage oder Tooppelfefte erfler Claſſe eigenthümlich ıK, 
mißrathet eine gleichzeitige Bußfeier. 8) Wird irgend ein Feſt, das nicht nach ten 
bisherigen Normen zu behandeln iſt, verdrängt, fo iſt feine Feier an dem naht 
nicht gehinderten Tage nachzubolen. Auf diefe Weife forgt die Kirche, daß ber 
Gläubige nicht um eine der eierlichkeiten im Jahre hindurch, die für ihn nur einige 
Wichtigkeit hat, verkürzt wird. 9) Die Charwoche, Oſterwoche und Pfingſtwoche 
verdrängen ausnahmsweiſe jede andere Feier; nur eine Commemoration der einfachen 
Fefte iſt an den einfachen Ferien oder Dies infra oclavam diefer Wochen geftattet. 
Zu hehr ift die Feier diefer drei Wochen, als daß man glauben follte, es Fonnte 
ein Gläubiger wahrend derſelben fich wenigftene im Gotteshauſe mit irgend einer 
andern Feierlichfeit befchäftigen. 10) Wird ein Feſt, das gebotener Feiertag if, 
verſchoben, oder wie man ſich ausdrückt, transferirt, fo betrifft tie Zrandlatıon ın 
der Regel nur den Gottesdienſt, nicht das bürgerliche Leben, um auf diefes nidi 
Rörend einzumwirfen. — Wer hierüber noch genauere Details wünſcht, findet fie be 
ben Rubriciſten. Vgl. auch den Artikel „Translation der Feſte und Cor: 
eurrenz.“ [Fr. & Schaut ) 
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age uber des ek zu ber Süne. Der Kern ber Sippaiptifigen Erobr⸗ 


weit (0 yop 3siov eig 7 06 TapxWOEwS , Bore xal HUETE Oap- 
18V, ROTE ‚pvow ELG0Y, ‚Foxstor, anasts, douyuortov, avaLolwron, 
ETFTOV, ‚vroodevds xal TO av eine WS oVoLWwdeg uovov —XX 
Hends ayadov. Daher der weitere Gap nyeyovev ov» alm3ag un Tpanels 
wy Olwv HEOS IEWTOS APOHAGTNEOS. “1. c.p. 226). Doch wir brauthen 
t erſt durch Folgerung herauszubringen, was bie Theologen unter der bem Deren 
elegten Sünbelofigleit verſtauden Haben; fie fagen es oft genug gerabezu.. Die 
we gehörige Erflärung des Drigenes Haben wir bereits vernommen. Fuͤgen 
:berfelben noch etliche weitere bei. So fagt Auguſtinus de peoc. mer. et 
iss. IL 13: „in owjus non tantum divinitate sed neo in anima nec in carne ullum 
ul esse peccalum“ Cogl. auch de praedest. sanct. c. 15). Zulgentius * 
un Worten 1 Pet. 2, 22 bie Behauptung, Chriſtus Habe nicht konnen ſündi 
auht nun geltend, diefelben feien nicht auf die göttliche, ſondern auf bie men 
t Dhatın in ihm zu beziehen Cad Trasim. 1. 11). Prosper fagt fur „eine 
et natus non solum non peccavit sed eliam Ppecoare nom potnit® 
ia oostempl. I. 31). Daß die Spätern hievon überzeugt geweſen, iſt ohne⸗ 
gewiß. Bei den Scholaſtikern kam, wenn von ber Sünbelofigleit Jeſu die Rebe 
', gar aiht in Frage, ob diefelbe als bloß thatfächliche oder als wefentliche zu 
m ſei. Die Erörterungen ber Scholaftifer bezweckten zur genaue Unterſcheidung 
‚Veftiammmg , fo daß ber Sinn des Dogma volllommen Mar werde und and 
die allergeringfie Zweibeutigfeit ober Unbeſtimmtheit bleibe. Eine 
hievon möge die kurze Ausführung des Petrus Lom bardus Sect. UI. 12. 3. 
u. Der Lombarde jagt wörtlih: „Non immerito ‚quaeritur, utram homo ille 
istas) potuerit peccare vel non 0836 ‚Deus. Si enim potuit peccare, et potuit 
nari. Si poluit damnari, potuit non esse Deus. Ergo si potuit peccare, potuit 
esse Deus, quia esse Deum et volle imiquitatem simul esse nequeunt. Hio 
netiome opus est, utrum de persona an de natera agatur. Si enim de persona 
ur, sanifestum est quia peccare non potuit nec Deus non esse potuit. Si vero 
ıalura, discutiendum est utrum agat de ea ut Vorbo wnita an de ea tanquam mon 
ı Verbo et tamen enti, i. e, an de ea secundum quod fuil unita Verbo an de ea 
adum quod esse potait et non wnila Verbo. Non est enim ambiguum animam 
ı entem unitam Verbo pecoare non Posse; et est sine ambiguitate verum, ean- 
‚ ei esset et non unita Verbo, posse peccaro.“ Die in Frage ſtehende Ueber⸗ 
ung iſt in ber Rinde fo allgemein, fo ausnahmslos von allen Theologen aus⸗ 
sogen, daß man ohne Anſtand denjenigen der Abweichung von bem 
den befculbigen mäßte, der weiter nicht beiennen wollte als daß Chriſtus nicht 
mbigt babe. Sagen fowohl Däter als fpätere Theologen Hin umb wieder, 
Mus Habe nicht gefünbigt, fo wollen fie damit nichts weniger als ven Ge⸗ 
fen ausſchließen, daß er nicht Habe können fündigen. Im Gegentheil fprechen fie 
weed nur berum mit voller Iuverſicht aus, weil fie von Tepterem übergengt 
Feißt es 3.3. in Justini Quaest. ei. Orthod. qu. 141, Gusuntos und awa- 
Aryroc bezeichnen nicht das Gleiche; ausunstos db. i. tadellos lonne auch sin 
heißen, der zwar ‚gefünbigt, dan aber genügende Buße geleiſtet habe; 
aber barte aur res genannt werben; ‚© de Xgıozog, —— 
os 0 ovdaues — J— or oürs dıerrgaboro zı diop- 

* deoucvov, welche Vorte vhn an ok fo zu überfeßen find: „ 

hat, weil er einer Sünbe —5 — wer, und eben darum in Feiner Weite das 
eg übertreten hat, auch nichts gethan, was einer Zurechtweifuug ober Berbefierung 





(worreg xl n un xexquonuſrn EawdEy zul ES swer Xu 
7», ovrw xal To vov X on — xadagor nv xol diavye 
MT) x00UOUUEVorN, E5WFEV Tu) TRVEUURTE VPOVUENO 
— * ſchon oben eine Stelle angeführt, bie Fu = ſteh 
ſehr beſtimmt ausſpricht. In Ps. 23 (p. 268) Hat er fi den ſo 
Gedanken des Zrenäns vollfländig angeeignet und nur noch etwas 
in beftimmterer Faſſung wiedergegeben. Sehr ſchön ſpricht fi D 
Alerandrien in bem an Paul von Samofata gerichteten Synobal 

Bibl. T. XI. p. 277) aus. Die Sünbelofigfeit Jefu als etwas außen 
des voransfegend, fagt er: alfo müffen bie Juden als Gottesmörden 
un yao 79 0 Xotoros avzös 0 wy Eos Auyos, OVx 7duvaro 
z7705 aA. Ebenſo und zwar wiederholt Athanafins in der Sc: 
Verbi.; ; es ift, fagt er u. a, ber menſchlichen Natur als folder ( 
in Folge der Sünde beſchaffen iſt) nicht möglich, völlig rein und R 
TO xadapov xal auagınzov napadeyFivar, mithin hätte and 
Menſchliche nicht fündelos fein Tönnen, wenn nicht Chriſtus Gott pr 
€» oapxi, ober wenn nicht, wie ſich Athanafius anderwärts ausdı 
Chriſti Fleiſch Gottes wäre. Dem entſprechend erllaͤrt ex in ber 
terung von Chriſtus im Gegenſatz zu uns übrigen Menſchen: 2681 
RWOLG xcerq proi JEoV yevouern — yEyove Ti 
is nahardrmog Erı noltrevoutvwy rpayuasıv, d. h. eben di 
denfelben Gedanken ſpricht, was freilich natürlich 

von Aleraubrien wieberholt aus (cf. Petav. 1. o. cap. 10. 2. 7.9. : 
auz Cyrill fonbern überhaupt alle Vaͤter. Hoͤren wie nur mc 
Auguflin eine ber vielen hieher gehörigen Meußerungen. Nequo e 
erat, fagt er de corrept. et grat. o. 11, ne isto ineffabili modo in un 
o Verbo Deo natura humana suscepta per liberum voluntatis peocaret 
ista susceptio talis esset, ul natura hominis a Deo ita susoepta nullu 













Oeſtreich 
| ⁊ Satbinfel jenfeits der Donau und Sawe eroberten Länder giu 
— I an bie ürten verloren. Carl VL war.der I 
uE5ch —— des et er errichtete deßhalb 1720 bie 
— — —— durch welches bie Regentenfolge fi 
ud auch auf bie 23. Linie ee hebt wurde. Seine Tochter, die R 
Muyria Thereſia, die fih.mit dem Herzoge Yranz von Lothringe 
teutfchen Kaiſer Franz L, vermäßlte, verlor zwar ben geoph 
— Sqhleſſen au Preußen (1742), dann Parma und Piacenza (1748), dei 
Fusundinst aber. das Reich 1773 bei der erfien Theilung Polens durch Galizien am 
ae. die Bukowina (1777), welche von den Türken abg wer 
bach das früher zu Bayern gehörige Innviertel Oberoͤſtreich 





Reich ſelbſt 
> als Kaiſer von Deſtreich Franz I. Bei ber dritten T Ä 
6 21 TOS: be LT: Sin nahe an Warſchan, dfllich bis 
| Bu min; in Die u Campo Formio 1799 erhielt ec das Oebiet der 
| | Bensbig (Benetien) mit der venetianifchen Hälfte von Sfirien 
Cattaro, verlor Dagegen bie Niederlande und bie 
Basta. — Im Srieben von Luneville 1801 verlor Deſtrrich einen. 
. Wenetient und Tyrols (m der —— im Preßburger Frieben 1805 gang 
„nhalb Iſtrien, und Tyrol und den Reſt ber alten öſt⸗ 
: Borlanbe; ——— Wiener Frieden 1809 Krain, das halbe Kaͤrnthen, 
‚ von Ref von Iſtrien, Kroatien von ber Meerestüfte bis zur Same, 
von Dberdflreih und ganz Weſtgalizien. Alle diefe Länder, mit Aus- 
aliziens, der Niederlande und der Borlanbe, wurden jedoch im Pariſer 
eben 4814 dem Raifertjume zurüdgeftellt, und es kam noch das Herzogthum 
Em u Au Kaiſers Franz l. Pe; 6 er 
® en Ra ron, vergrößerte das m 
wann Deoßpergogtgum —S ua vn te Im Er zu Guuſten — Fi 
DB: jent vegierenben Raifers, Sam ofen L, den ©cepter nieder 
"der Unruhen, bie im 3.1848 in verfchiebenen Ländern ausgebrochen waren, 
" zur. glacklichen Folge, daß in een Tpeilen des Reiches eine gleiche Gefeps 
umb Landesverwaltung durchgeführt wurde. Das ganze Kaiſerthum nimmt 
m von 11,593 dſtreichiſchen ober 12,120 —— — DMeiler 
D * ber. Bewohner betrug im J. 1851 38%, Millionen. — II. Bewoh⸗ 
U bes Raifertfums, deren Sprache und —— —— 
des ftreichtichen Kaiſerſtaates gibt es vier: Slawen, Teutſche, 

Ten und. Balfhe. Bon andern Volkerſchaften, bie Feine auf den 
555* haben, find die Juden, Zigeuner umd — am zahlreichſten 








alone Ir Gefammtzahl beträgt (wir geben überall die runden 
über 16,000,000 Geelen, d. i. 3/,, der ganzen Bevdlkerung bes Kaiſerſtaates. 
mierſcheidet unter ihnen: a. Die ſlawiſchen Böhmen, Mäkeer und Schlefler 
me, Moravans } Slezäci, 41/, Mill); diefe bewohnen das Innere Böhmens und 
%; dann bie öffiche Halfte Schleſiens (wo aber nur die Anwohner ber Der 











Nam neque deleret culpas nisi liber ab illis 
Nee laxare reos posset et ipse reus, 

Nec peccatori mors cederet, utpote vinotum 
Peceati vinclis legitime retinens. 


Indeſſen dürfte nicht ganz überfläffig fein, baranf hinzuweiſen, baj 
Bicherigen völlig gleidhgeltend fei, ob man fage, Chrifius Habe n 
— Menſch, oder er habe nur als Gottwenſch das Werk fielivertx 

Sonnen. Daraus iſt nina; ep u Br 
Tpeorie, wie fie theilweife zwifchen ben Bätera und den Scholaſti 
ſcheint, in Wahrheit nicht vorhanden fei. Sobaun möge auch noch b 
daß hin und wieder auch umgekehrt aus dem Werle ober den Werl 
geſchlofſen worden, daß er fündelos ſei. Se nennt ihn z. B. Ju ſt 
dıa vov Eoyw .. armııog xal Bahn ur Cogl. au Iren. adr. 


Theologen begegnet it, m wenige Worte zufammen, fo iſt es d 
Chriſtus als Menſch if fGlehthin fündelos, nicht nur frei von wı 


ige 
Man fieht auf den erften Blick, * Theorie ſei weiter nichts, alı 
einer Theorie gebrachte Lehre der HL Schrift, wie wir fie oben dargeſ 
umgelehrt dient das Borbandenfein berfelben zum Beweiſe, daß wer I 
der Hl. Schrift oben richtig verfianden haben. Aber wis jedes Di 
au Das hier in Frage flehende und nunmehr hiſtoriſch genügend beha 
rigfetten; und biefe, wie fie theils durch die Feinde des ——— 
die wiſſenſchaftliche Dialectik hervorgehoben ——— haben uns ſofort 
Berfländigung in Betreff ihrer iſt Verſtaͤndigung über bie Sache ſelb 
en bie am — nit glanden, d. h. nicht glaub 
enſchaewordene Gottesfobn fei. ihm Sundeloßaleit aumerkrunen z 
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Echt zerfällt in die Säcular- und Regulargeiftlichkeit. Der männliche Re⸗ 
-Terns ift ausfchließlich Fatholifch oder griechifch nichtunixt; bie weiblichen Orden 
am Sſchließlich katholiſch. Der Säcularclerus zählte über 45,000 kathol. Priefter, 
ezzen über 5000 dem griechifchen Ritus angehören; ferner 4036 griechiſch nichts 
Seiſtliche. Dazu kamen noch über 4400 proteft. Prediger mit ihren Gehilfen. 
39 katholiſchen Stiftern und Alöftern gehörten 8663 Fatholifche, zu 44 griechifch 
weurten 271 griechifch nichtunirte Drbensgeiftlihe. Die katholiſchen Drdens- 
IE Echen gehörten zu 30 verfchiedenen Orden, worunter bie zahlreichften bie 
eüs caner: 2607, und die Benedictiner: 987. Die Tatholifhen Mönche des 
hufchen Ritus und die griechiſch nichtunirten Mönche (Kaluger) folgen fämmt- 
ver Regel des HI. Bafilius. Die 29 verfchiedenen Nonnenorden hatten in 
reich 176 Klöſter und 4904 Nonnen, worunter als bie zahlseichften: 1098 
mberzige Schweflern und 871 Urfulinerinnen. Im $. 1851 war für die Aus- 
ung der Seelforge das Reich in 15,118 römifch-Fatholifche, 4285 griechifch unirte, 
201 griechiſch nichtunirte und 3162 proteflantifche Seelforgeftationen (Pfarreien 
id Locallaplaneien) abgetheilt. Weber den Stand des Säcular- und Regular⸗ 
lerns in den k. k. tentfchen Erblanden, in Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und 
Aavonien, in Dalmatien, Galizien u. f. w. geben mehrere zum Theil gleich- 
awige Artikel des Kirchenlericong , welche überhaupt flatiflifchen Inhalts find, wie 
. D. dee Artikel Teutſchland X. 785—810, oder öftreichifche Kirchenprovinzen, 
krybisthümer und Bisthümer befonders behandeln, wie z. B. die Artikel: Erlau II. 
63-665, Gran IV. 655—664, Kolocza VI. 240-243 (die beiden letztge⸗ 
amten felbft noch in Beziehung auf die inzwifchen neuerrichteten Kirchenprovinzen 
om Agram und Carlsburg ritus graeci), Wien XI. 1075—1078, Görz, Pre 
aysal und Zara in diefem &.-B., zufammengehalten mit den betreffenven Artifeln 
ber einzelne, auch in Deftreich heimifche religiöſe Orden und hiſtoriſch berühmte 
noch detaillirtere Ausfunft. Wir müflen uns hier leiver auf das Allgemeinſte 
efränfen, und wollen dem geehrten Leſer nur bemerken, daß ein „Berzeichniß 
Ammiliher Erzbisthümer, Bisthümer, Titularbisthümer, Generalvicariate, Abteien, 
Propfeien, Stifte, Klöfter, Hofpizien, dann Superintendenturen und Damenflifte ber 
- & Bfreihifchen Monarchie“ aus dem 3. 1841 in der „Auflria® von Salomon 
mb Raltenbäd (Jahrgang 1842) in bloßen Namen und Zahlen 40 Lericon-Dc« 
adfeiten ausfüllt. Mach diefem Verzeichniſſe gibt es, außer den Bisthumstiteln in 
artibus, welche ben Weihbifchöfen von Olmüg, Prag, Salzburg, Wien, Briren, und 
em apoſtoliſchen Feldviear durch den Papft verliehen worben, noch 26 Titularbis- 
er, mit welchen theils bie Conferration, theils der bloße usus Pontificalium ver- 
unden if, nnd zu welchen ber Kaifer, als apoftolifcher König von Ungarn, ernennt. 
Ne belannteren darunter find: Belgrad und Semendria, Driwefl, Dulmi, Macaria, 
ifinn, Rofon, Sarbica, Scardona, Scopi, Seutari, Serbien, Tinninia, Tribunika, 
Powabra. Ebenfo gibt es in Ungarn, Kroatien, Slawonien und Siebenbürgen 
ben 28 wirklichen noch 151 Titularabteien, und neben 30 Großpropfteien ber 
treffenden Metropolitan-, Cathebral- und Collegiatlirchen (letztere find: Chasma, 
edenburg, Preßburg, Tyrnau) noch 29 wirkliche und 92 Titularpropfteien, als 
enfo viele Zeugen von dem weiland fo blühenden Stande der Kirche an den bei- 
rfeitigen Ufern ber unteren Donau und ihrer Nebenflüffe. Außer den genannten 
abern gibt es in Nieveröftreih 12 Regularabteien und Propfteien, 1 Realpropflei 
» 2 Titularpropfteien; in Dberöftreih 7, in Salzburg 2, in Steiermarl 4, in 
rnthen 2 Regularabteien und Propfteien, mit 3 Titularpropfleien in Steiermark 
' 7 Zitularpropfleien in Kärnthen; in Böhmen 8 Regularabteien, 1 Sohanniter- 
»Bpriorat mit Convent, 1 Kreuzherren-Generalgroßmeifterthum, 3 Collegiatftifts- 
pReien; in Mähren 3 Regularabteien, 1 Colegiatftiftspropftei, 1 Kreuzherren⸗ 
us. Propſtei; in Galizien mit Krafau 2 Regular-, 1 Titularpropfei; in Tyrol 
Vorarlberg 6 Regularabteien, 1 Regular-, 1 Collegiat- und 1 Titularprogtteis 
irchealexitoa. €-®, 58 
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innerlich fortbrennt, und daß wir in ber That auf einem Krater wandeln. Unter 
manchen ebenfo muthigen, als befonnenen und triftigen Gegenreden auf die %i- 
gen der verfehrten „öffentlichen Meinung“ ragen bie „Studien über das df- 
reichiſche Concordat vom 18. Auguſt 1855* (Wien, Manz 1856. 8. 241 Seiten), 
Höchft vortheilhaft Heraus. Diefe bringen auch den lateinischen Urtert und die authew 
tifche teutfche Ueberfegung bes Eoncordates, endlich Einen der vielen biſchöflichen 
Hirtenbriefe, nämlich das, auf die einzelnen Concorkatspuncte fehr einläßliche Pa- 
ſtoralſchreiben des Earbinal-Fürftergbifchofes von Wien, und das oben erwähnte 
Zaiferliche Patent. In dem letztern erflärt der Kaifer, daß er feit feiner Thronbe⸗ 
ſteigung unabläffig bemüht gewefen fei, die „fittlichen Grundlagen der gefelligen 
Ordnung und des Glückes feiner Völker zu erneuern und zu befeftigen;“ und daß 
ec es deßhalb „um fo mehr als feine heilige Pflicht erachtet habe, die Beziehungen 
des Staates zu der Fatholifchen Kirche mit dem Geſetze Gottes und dem wohlver 
flandenen Vortheile feines Reichs in Einklang zu ſetzen,“ nachdem er bereits nad 
Einvernehmung der Biſchöfe feiner teutfehen Erblande, die „Verorbnungen vom 18. 
und 23. April 1850 erlaffen und durch diefelben mehreren dringenten Bebürfniflen 
entſprochen.“ So fei zur „Vollendung dieſes fegendreichen Werkes“ die umfaſſende 
„Bereinbarung mit dem Oberhaupte der Kirche" d. d. 18. Auguft 1855 zu Stande 
gekommen, welche „vom Zeitpuncte ihrer Kundmachung an in volle Geſegeskraft zu 
treten habe“ ; jedoch unter zeitweiligem Vorbehalte nachflehender zwei Punete, welde 
in dem Patente fo formulirt wurden: 

1. „Wir werben das Nöthige verfügen, um bie Leitung des Tatholifchen Schulmweleng ia 
jenen Kronländern, wo fie dem achten Artikel (ver Vereinbarung) nicht enffpricht, mit ver 
Befllmmungen vesfelben in Einklang zu feßen. Bis dahin iſt nach ven beftebenven Bor 
ſchriften vorzugehen.” 2. „&s iR unfer Wille, daß vie bifhöflihen Khegerichte au in 
jenen Ländern wo biefelben nicht befiehen, Tobald als möglich in Wirkſamkeit treten, am 
über die Ehe-Angelegenheiten Unſerer Tatbolifchen Untertanen gemäß Artitel 10 des Con 
cordates zu erfennen. Die Zeit, zu welcher fie ihre Wirkſamkeit zu beginnen haben, werten 
Wir, nah Einvernehmung der Bifchöfe. bekannt geben laffen. Inzwiſchen werten aud die 
nöthigen Aenderungen ver bürgerlichen Gefeße über Eheangelegendeiten fund gemacht wer- 
den. Bis dahin bleiben vie beftehenden Geſetze für vie Ehen Unſerer katholiſchen Unter: 
thanen In Kraft, und unfere Gerichte haben nach venfelben über vie bürgerliche Geltung 
diefer Ehen und die Daraus hervorgehenten Rechtswirkungen zu entſcheiden.“ 


Zur. gleichmäßigen Durchführung des Eoncorbates ift eine Berfammlung aller 
katholiſchen Biſchöfe Deftreihe in Wien auf das Frühjahr 1856 angefegt; die von 
den Biſchöfen des Iombarbifch-venetianifchen Königreiches beantragte Wiederein⸗ 
führung der Präventiv-Kenfur erfcheint demnach, ſchon unter dieſem Gefichtöpunete, 
etwas verfrüht und liegt weder in der Meinung der hohen Paciscenten, nod im 
9. Artikel des Eoncorbates. Der vom Larbinal-Fürfterzbifchof von Wien veranflaltete 
Abdruck des Concordates bringt zuerfi eine Weberfiht der 36. Artifel deffelben in 
Inteinifchen Text und keutſcher Ueberſetzung. Die Iettere Tautet: 


1. Rechte der katholiſchen Religion im Allgemeinen; 2. Breipeit des Verkehres mit tem 
heiligen Stuple; 3. Sreipeit des Verkehres der Bifchöfe mit Ihren Kirchenſprengeln; 4. Fret⸗ 
heit in Regierung der Kirchenſprengel; 5. Unterricht der katholifhen Jugend im Allgemeinen; 
6, die theologifgen Studien; 7. vie Gymnaſien und mittleren Schulen überhaupt; 8. die 
Bolkoſchulen; 9, Antererütung ſchädlicher Bücher, 10. die kirchliche Gerichtsbarkeit im Al. 

emeinen. Ede und Berlöbn fe; 11. Verhängung kirchlicher Strafen gegen Geiſtliche und 

atenz 12. Berfahten in Sireitigkeiten über pas Patronatsrecht; 13. bloß weltliche Redtd- 
ſachen ver Geiftlichen; 14, Verfahren in bürgerliden Bergehungen der Geifllihenz 15. Im 
munität der Gottespäufer; 16. Schuß wider Verunglimpfung der Kirche und ihrer Diener; 
17. difchöflide Semtnarien; 18. Erridtung neuer Kirchenſprengel; 19. kaiſerliche Gramm: 
nung ter Blfchöfe mit Beirath von Biſchöfen; 20. Eid der Biſchöfe bei Antritt ihres Amies; 
21. Isgtwilige Anordnungen der Biſchöfe und der Beifllichkelt; 22. päpſtliche Borbepalte. 
Eigenihaften der Domperren; 233. Qanonicate für ven Pönitentiarius und Theologalis; 
24, werteihung der Pfarreien. Geiſtliche Patrone; 25. Talferliches Präfentattonsrecht pınfihl- 
Id der Pfründen des Religions. und Studtenfondes; 26. thunliche Erhöhung ter Congtua. 
Diesfältiige Berbinnlichfelt der Patrone; 27. Antritt ver Berwaltung tes Pfrüntenvermögent. 
Brfigergreifung des Domlirchen; 28, Leitung, Regel and Einführung der geiftlichen Orten 
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nd Eongregationen; 29. Erwerkung und Unverletzlichkeit des Eigenthumes ver Kirche; 
0. Berwaltang, Beränßerung und Belaftung ver Kirchengüter; 31, Verwaltung und Vers 
sendung des Religions» und Studienfonded; 32. Das Erträgniß ver erledigten Pfrünven 5 
3. Entſchädigung für vie aufgehobenen kirchlichen Zehnten; 34. Richtſchnur für Behandlung 
er nicht erwähnten Gegenſtände; 35. Wirkung und Geſttzeskraft der Vereinbarung; 36. Aus- 
Hgung der Ratificationen. — 


Die oben erwähnten „Studien über das öſtreichiſche Concordat“ vergleichen unter 
etem Hinweis auf das gemeine canonifhe Recht die Beftimmungen dieſes Con⸗ 
srbates eben ſowohl mit andern in neuerer Zeit abgefchlofienen Concordaien, als 
rit ber Altern und neuern Öftreichifchen Gefeggebung in publico -ecclesiastiois. Im 
tachftehenven folgt der Iateinifche Wortlaut des Concordates. 


Conventio inter Sanctlitatem Suam Pium IX. Summum Pontificem et 
lajestatenı Suam Caesareo-Regiam Apostolicam Franciscum Josephum L 
Imperatorem Austriae. 


"ai subscriptum Viennae die 18v0 Augzusti 1855, ralificationes mutuo tradiiae ibidem die 25ta 
Seplemhris 1855.) 


In Nomine Sanctissimae et Individuae Trinitalis. 


Sanctitas Sua Summus Pontifex Pius IX. et Majestas Sua Caesarea-Regi 
postolica Franciscus Josephus I. Austriae Imperator concordibus effecturi studits, 
t fides, pictas et omnis recti honestique vigor in Austriae Imperio conservetar 
‚ augescat, de Eicclesiae catholicae stata in eoden Imperio solemnem convontionem 
ire decreverunt. — (Juapropter Sanctissimus Pater in Plenipotentiarium Suum 
yminavit: Eminentissimum Dominum Michaölem Sacrae Romanae Ecclesiae Pres- 
rterum Cerdinalem Viale Prelü, ejusdem Sanctitatis Suae et Sanctae Sedis 
md praefatam Apostolicam Majestatem Pro-Nuntium, et Majestas Sua, Imperater 
ustriae Gelsissimum Dominum Josephum Othmarum de Rauscher, Principem 
rehiepiscopum Viennensem, Solio Pontificio Adsistentem , Caesarei Austriaci Or- 
nis Leopoldini Praelatum ei magnae Crucis Equitem, nec non ejusdem Majestatis 
1esareae a consiliis intimis. — (ui post plenipotentiae ipsis collatne instrumenta 
utuo sibi tradita atque recognita de sequentibus convenerunt: Articulus I. Re- 
gio catholica Apostolica Romana in toto Austriae Imperio et singulis, quibas 
nstituitur ditionibus, sarta tecta conservabitur semper cum iis juribus et prae- 
'gativis, quibus frui debet ex Dei ordinatione et canonicis sanctionibus. — Arti- 
ılus II. Cum Romanus Pontifex primatum tam honoris quam jurisdictionis im 
niversam, qua late patet, Ecclesiam jure divino obtineat, Episcoporam, Cleri et 
ppuli mutua cum Sancta Sede communicatio in rebus spiritualibus et negotiis 
‚clesissticis nulli placetam regium obtinendi necessitati suberit, sed prorsus libera 
it — Articulus Hl. Archiepiscopi, Episcopi omnesque locoram ÜOrdinarii cum 
era et populo dioecesano pro munere officii pastoralis libere communicabant, 
bere item suas de rebus ecclesiasticis instructiones et ordinationes publicabumt. 
- Articulas IV. Archiepiscopis et Episcopis id quoque omne exercere liberam 
it, quod pro regimine Dioecesium sive ex declaratione sive ex dispositione sacroe 
m Canonum juxia praesentem et a Sancta Sede adprobatam Ecclesiae disciplisam 
sis compelit, ac praesertim: a) \icarios, Gonsiliarios ct adjutores admiaistra- 
Inis suao Constitnere ecclesiasticos, quoscunque ad praedicta officia idoneos Judi- 
verint. b) Ad statum clericalem assumere vet ad sacros ordines secundum Cuno- 
= promorvere, quos neccssarios aut utiles Divecesibus sais judicaverint, et o 
‚mtrario, quos indignos censuerint, A susceptione ordinam arcere. ce) Beneficia 
inora erigere atque collatis cam Caesarca Majestate consiliis, praesertim pro 
mvenienti redituum assignatione, Parochias instituere, dividere vel uniro. d) Prae- 
ribere preces publicas, aliaque pia opera, cum id bonum Eeclesiae aut Status 
pulive postulet, sacras pariter snpplicationes et peregrinationes indicere , fünera 
iasque omnes sacras functiones servatis juoad omnia canonicis praescriptionibus 
aderari. e) Convocare et celebrare ad sacrorum Canonum normam conoilia pro- 
acialia et Synodos divecesanos, eorumque acta vulgare. — Articalus V. Omnis 
ventutis catbolicae institulio in cunctis scholis tam publicis quam privatis con- 
rmis erit doctrinae Religionis catholicae , Episcopi autem ex proprii pastorslis 
Beii munere dirigent religiosam juventutis educationem in omnibas instruotienis 
eis et publicis et privatis atque diligenter advigilabunt, ut in quavis tradenda 
sciplina nihil adsit, quod catholicae Religioni morumque honestati adversetur. — 
»ticulus VL Nemo sacram Theologiam, disciplinam catecheticam vel Religionis 
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eorthodoxen Proteſtanten für die Sünbelofigfeit Zefu in die Schranfen traten. 
ver ift nicht nur in den bogmatifchen Lehrbücher: und ähnlichen Werfen viel da⸗ 
die Rebe, fondern es find auch mehrere Schriften eigens über Chriſti Sünde. 
jleit verfaßt worden. Die befannteften find die von Walther (Wittb. 1690), 
vel (Halle 1740), Stapfer (Bern 1797), Weber (Wittb. 1796), Fritz ſche 
Me 1835— 1837) und ganz befonders Ullmann (zjuerft 1828; 6. Aufl. 1853 
ub.). Aber es if gut, daß Chriſtus einer proteftantifchen Vertheidigung nicht 
xxf. Auch unter den fog. gläubigen Proteſtanten ift heutzutage, wie es fcheint, 
. einziger mehr, ber es über ſich vermöchte, Chriftus als wahrhaft fündelos an⸗ 
eunen; alle nehmen ihm das non posse peccare, um ihn nur das non peooasse- 
laffen. Eine ganz eigenthämliche Erſcheinung ift dieß, daß mitunter gerade ſolche 
am meiften mit ber Sündeloſigkeit Jefu zu fehaffen gemadt, die Chriſto die 
ktheit abgefprochen Haben, wie 5. B. Schleiermaher Bollfkändige Einſicht 
ben Stand der proteftantifchen Wiſſenſchaft in Betreff unferer Frage bietet das 
u genannte Buch von Ullmann. [Mattes.} . 
Summa, 3. B. St. Thomae. Heutzutage verfleht man uuter dem Worte 
ums, wenn es zur Bezeichnung eines wiffenfchaftlichen Complexes gebraucht wird, 
ven kurzen Abriß der Wiffenfchaften, weil darin bloß die oberflen Grundfähe vers 
en nebfl den erften Folgerungen aufgeftellt find“ (f. Bierers Lerik. Bd. XXX. 
256). Diefe Definition trifft aber nicht völlig zu, wenn das Wort Summa in 
kehung auf fcholaftifche Theologie, und fpeciell auf die Theologie des HL Tho⸗ 
B von Aquin gebraudt ſich findet. Hier iſt Summa fo viel als: die Darfiellung 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre in jenem Umfange, in jener Orbnung, 
wahl, Richtung und Methode, wie fie für die Lernenden, befonders für die An« 
‚er,.am bequemften und erſprießlichſten erachtet wurden. In der Periode der 
Laftifchen Thenlogie war es Aufgabe der Darftellung, daß in einer Summa das 
> Zeit und Ort vielfach Zerfireute nach der Ordnung des Oleichartigen der Haupt⸗ 
e nad in Eins zufammengefaßt, und mit fcholaftifch-Toftematifcher Methode alles 
in eine einheitliche Weberficht gebracht wurde, was über irgend eine Lehre der 
zinatif und Moral in den HI. Vätern oder in andern Authoren bes Faches zer- 
ut und ungefchieden lag, oder nicht Far genug bargeftellt war. Aus diefem Be⸗ 
fe einer Summa folgt nun nicht, daß das darin Dargeflellte die Grenzen eines 
mpenbiums im Heutigen Sinne des Wortes einhalten müßte. Bielmehr war bie 
ze nur eine untergeordnete Eigenfchaft, die fich niemals auf Koſten afffeitig klarer 
rſtellung und Erfchöpfung bes Stoffes geltend machen durfte: das Hauptmoment 
immer in ver Haren, diflinguirenden, dem Lernenden zufagennen Methode und 
per fpflematifchen Anorbnung und Durchführung ber einzelnen Materien. Das 
fagte findet feine Beflätigung in ber ganzen Einrichtung der erwähnten Summa 
-Thomac. Schon die dem Haupttitel diefes außerorbentlichen Werkes angehängte 
Märung bes Inhalts weift auf die Ratur und den Zweck ber Summa bin. Diefer 
æl fautet: S. Thomae Aquinatis Summa totius Theologiae: in qua quicquid in uni» 
sis Bibliis continetur obscuri, quicquid in veterum Patrum (ab ipso nascenlis 
slesiae initio) monumenlis, est doctrinae notabilis; quicquid denique vel olim vo- 
um est, vel hodie vocalur ab haereticis in controversiam, id tolum, vel certe 
xima ex parle, ut erudile et pie, ita fideliter atque dilucide, per quaestionos, 
responsiones explicatur. Dieſes fpricht auch ber Prolog ber Summa bes Hl. 
omas Far genug aus; dort heißt e6: „Quia calholicae verilatis Doctor non 80- 
provectos debet instruere, sed ad eum pertinet etiam incipienles erudire (secun- 
ı illud Apostoli 1. ad Corinth. 3. Tanquam parvulis in Christo lao vobis potum 
i, non escam) propositum nostrae intentionis in hoo opere est, ea, quae ad Chri- 
aam religionem perlinent e0 modo tradere, secundam quod congruit ad erudilionem 
Pientium. Consideravimus namque hujus doctrinae novilios in his, quae a diversis 
Scripta sunt,.plurimum impediri: partim quidem. propter multiplicationem inutilium 
| 75 * 
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fit in das Ganze ermöglicht werbe, ift auch ein Heransgeber ber Sum 
der nieberländifche Theologe Auguflinns Hunnaͤus, Ausgabe: 
offic. Christoph. Plantini. MDLXIX. Hier fprict fi} derfelbe in fein 
worte an Papſt Pins V. ganz beflimmt über den Zwed einer theol 
aus. Wie es Sr. Heiligkeit befannt fei, gehörten zu den erſten Befo 
des theologifchen Stubiums „ea Compendiorum seu Summarum gen 
quae a variis scriptoribus diffuse et sparse dicla sunt, in unum locun 
apto convenientique inler se digesla ordine, in unum quasi Corpus re 
hac ratione et singula reclius intelligi queunt (quod res cognalae | 
et sub unum adductae aspectum, se muluo illustrent), et universa doc 
ter partium inter se aptam Connexionem, {um propter brevilalis et oi 
tatem, facilius et mente et memoria comprehenditur.” Unter ben 
Haren Methode nehme Thomas von Aquin ven erfien Platz ein; 
die Theologie zu glauben und zu thun, zu laſſen, zu begehren und 
habe diefer Heilige mit meifterhafter Methode in feiner Summa vorg 
omnia (fährt Hunnäus fort) parliculatim ante alque sparse, tum & 
ribus, tum a theologis postca seculis traclala, in eo volumine, quod ! 
logiae inscripsit, ila copiose, ita plane, ita distincte, ila gra 
rerum mullitudine, ita breviter persecutus est Sanctus Thoma 
volumen Theologiae studiosis loco magnae et variis libris instructae 
thesauri cujusdam theologici esse possit, * 

Eymmachianer, Häretiler, find laut Philaſtrins de 
(Migne Patrol. t. XII. col. 1177) Schüler eines Haͤreſiarchen Patri 
deſſen Serte in Marcionitifcher Weiſe behauptete, der Leib des M 
nicht von Gott, fondern vom Teufel, und fei daher anf alle Weiſe 5 
zu mißbrauchen. Einige Datricianer trugen darum auch Fein Bee 
das Leben zu nehmen (vgl. Praedestinatus c. 61. Sirmond. Opp. 
Spmmadianer nun flimmten vollends mit den Patrieianern überein, 
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nfchen, fonbern einen bloßen Menfpen“ (Ambros. Opp. ed. Migne t. IV. cil. 
7). Bei St. Auguſtin erfheint ber Name Symmachianer als gleichbedentend 
Nazaraͤer. Go fchreibt der Manihäer Fauſtus bei Anguflin (contra Fau- 
m Manichaeum XIX. 4): „Würfe mir ein Nazaräer ein, welde Andere Sym- 
chianer nennen“ n. |. w. Ihre Lehre wirb allda näher dahin bezeichnet, daß fie 
Beſchneidung beibehalten, ven Sabbath beobachten, fi von Schweinefleifch und 
: Allem, was das Gefeh verbietet, enthalten, dabei aber fich den Namen Epriften 
egen. Auguftin alsdann bemerkt c. 17, daß die Symmachianer oder Nazarder, 
denen Fauſtus rede, zu feiner Zeit nur noch in höchſt geringer Zahl fortbeftünden 
ıgustin. Opp. ed. Migne t. VII. col. 349. 359). Anderſswo, contra Cresconium 
atistam I. 31. fagt St. Auguſtin, die Secte, die fih Nazaraͤer nenne, von 
gen aber Symmachianer genannt werde, habe die Beſchneidung ber Juden und 
Taufe der Ehriften COpp. t. IX. col. 465). Wenngleich Symmadus nirgend 
Namengeber der Secte genannt wird, fo iſt ihre Abkunft von ihm, dem Ebio⸗ 
n, doch im hohen Grade wahrfcheinlic. 
Sympathie (ovunadsın, consensus, Mitleidenſchaft), im weiteren und ge⸗ 
nlichen Sinne, nennt man bie aus verborgenen Gründen beflehende Ueberein⸗ 
mung zweier oder mehrerer Körper oder Individuen mit einem andern; bas 
sentheil heißt man Antipathie. Auf pſychiſchem Gebiete äußert fich die 
KApathie in der Kraft, mit der uns der Anblid mancher Dienfchen feffelt. Die 
a finden eine befondere Uebereinſtimmung zwiſchen den Geſtirnen (Planeten), 
sentlich dem Monde und beflimmten Thieren, Gewächſen, Steinen, Metaffen 
» fonftigen Ieblofen Gegenfländen. Wenn fi nun nicht läugnen laͤßt, daß möge 
weife ein wenn auch uns unbegreifbarer Zufammenhang zwilchen den Ge⸗ 
sen und irdiſchen Körpern beftehe, fo zeigt fih boch bei näherer Beflimmung 
es Zuſammenhanges ein gleiches Maaß von Aberglauben, Leichtgläubigfeit, Un⸗ 
'enbeit und Willfür. Willfür if es z. B., daß man nach ber Farbe und Größe 
Lichtes dieſem oder jenem Planeten den Namen diefer ober jener heidniſchen 
Hheit gegeben, und ebenfo fehr Willkür und heidniſcher Fatalismus muß es ge- 
ınt werben, daß man Thiere, Pflanzen, Metalle, deren Eigenfchaften zufällig mit 
en, bie man dieſem oder jenem Gotte zufchreibt, accordiren, unter den befondern 
flag diejes oder jenes Planetengottes ftellt, gleich als ob nicht bie tellurifchen 
Karitätsverhältniffe, welche nach ihren Spannungsgeſetzen an individuell geftimmte 
anifche und anorganische Saiten klingen, in engeren Kreiſen gefucht und gefunden 
den Fönnten, wo gewiffermaßen noch mütterlihe Beziehungen zwifchen ben 
neten und den von ihnen angezogenen Körpern flattfinden. Wer kemt nicht den 
Ruß der Sonne over des Mondes auf gewiffe Thiere und Pflanzen? Mit wel- 
Sehnſucht wendet die Spunenblume ihr Antlig bem leuchtenden Geſtirne zu, 
end und taufend Thiere und Pflanzen erwachen, wie von einem electrifchen Schlag 
ihrt, beim Aufgang der Sonne, wie beim Anfgehen des Mondes ein zahlloſes 
e son Nachtgefchöpfen fein eigentliche Leben beginnt. Wer kennt zuletzt nicht 
Einfluß des Mondes auf Menſch und Thier, Pflanze und Stein. Gaͤrtner und 
o nomen wiflen in der That von feinen Einwirkungen auf Saat und Ernte mehr 
wzählen, als eine vornehm ungläubige Naturwiffenfchaft davon ahnen möchte. 
' im aufnehmenden Monde gepflücte Obſt erhält fich länger als das im ab⸗ 
xzenden Monde gefammelte; mit dem wechjelnden Monde nehmen bie periobifchen 
xfpeiten und felbft die Per ab; Leichen faulen eher im Vollmond ; der Voll⸗ 
d flört den Schlaf; das volle Leuchten des Mondes ind Geficht erzeugt Zittern, 
Zuclungen; welchen Einfluß der Mond auf das Meer, auf die Schlafwandeluden, 
man mit Recht Mond ſüchtige nennt, und endlich auf das ganze weibliche 
chlechtsleben übt, ift befannt. Wer möchte nach biefen anerkannten Xhatfachen 
re Vorfahren noch der Leichtgläubigfeit oder des Aberglaubens zeihen, wenn fie 
ihren Aderläffen, Purgationen, fogar beim Beſchneiden des Haares nach Vor⸗ 
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Schrift ihrer Praktiken auf den Wechſel des Mondes fahen, und nicht viel 
Adepten moderner Wiſſenſchaft mitleidig der Flachheit bezeihen, fobalb fie 
abergläubifchen Unfinn der Alten zu lachen ſich vermeſſen. Denfelben te 
Polaritätsverhältniffen if} es zuzumeſſen, daß der Capwein in ber nördlichen 
zu gähren anfängt, während bie Rebe auf dem mütterlichen Boden im Sul 
Aus den bloßen Eonftellationsverfiimmungen (Krankheiten) der Luft und 
proceffes erfranfen plöglich Pflanzen und Thiere einer ganzen Gegend aı 
und werden ebenfo auf einmal wieber gefund. Vielleicht wäre beſſer, vd: 
fehr vieler Krankheiten eben in biefen BVerhältniffen ftatt in Stoffüberlat 
ſuchen. Ebenfo Hat die Anſteckung ihren Grund in biefer Polarität, d 
heitsftoff flammt in ben polaren (verwandten) Körper hinüber, der ni 
bleibt felbft bei nächfter Berührung unangefledt, fo daß die Anſteckung 
Begattung Fönnte genannt werben. Ein gefunder blühender Menfch zieh 
Türlich die Augen an fi und wirft wohlthuend auf unfern Blick, eine fröf 
fammlung verfett und beim Hinzutritt in eine electrifhe Spannung, glei 
Gähnen anfteddend wird ; ein trüber Blick, der ung unverhofft begegnet, n 
plöglich die Heiterkeit und lagert fi wie ein Schatten auf unferm eigen 
Daß Wahlbezicehungen ähnlicher Natur im ZThier- und Pflanzenreiche fom: 
Iofen Körpern vorkommen, iſt eine unbeftrittene Thatſache; fo befteht 
ziehung zwifchen beflimmten Metallen und Holzarten und braucht flatt allı 
Beifpiele nur auf die Verwandtfchaft zwifchen Eiſen und? Magnet und 
richtung des Iehtern hingewiefen zu werben. Dagegen iſt die angenomme 
pathie und Antipathie zwifchen manchen Thieren und Pflanzen ꝛc. nur eine: 
oder ber Grund davon liegt wohl offen auf der Hand. Wenn zwifchen 9 
Lavendel, Thymian und Lorbeer eine Antipathie befteht, fo if der Grund 
derer, als weil biefe Pflanzen, diefelbe Nahrung ſuchend, naheftehend 
ſchaden, und ift diefe Antipathie Feine andere, als jene, bie zwifchen zwı 
den befteht, die ein und daffelbe Bein benagen wollen. Wenn der Granati 
gerne neben ber Myrthe ftebt, fo geſchieht dieß aus dem entgegengefebten 
als jener ift, welcher bei den vorerwähnten Pflanzen angegeben wurbe. Im 
und mebicinifhen Sinne nennt man Sympathie jene Eigenfhaft 
ganjomus, zufolge der durch vermehrte Thätigkeit des einen Organes auch 
| irb NE Morhin sad» und Mitte g) 
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wörungen, blasphemifche Gebetformeln ıc. die Beihilfe des Satans begehrt wird. 
endet man biefe falfche Naturmagie zur Befchädigung oder Vergewaltigung bes 
ichften an, fo hat man das Maleficium (Hexenweſen, Liebeszauber, Giftmi- 
rei — |. d. A. Maleficium im E.B.); beabfichtiget man mit ben genannten 
ütteln und Künften heilfräftige Wirkungen (fympathetifche Euren), fo entfteht bie 
ympathie, als deren eine Species die Moraliften auch den Magnetismus 
d feine Wirkungen zählen. Hinfichtlih des letzten befteht eine dreifache Anſicht 
ter den Theologen und Xerzten (vgl. Bouvier, Gouffet, Gury, Ber 
er 2c.). Die einen verwerfen ihn gänzlih, da fie darin nichts anderes als 
el dämoniſches Blendwerk erbliden, indem deſſen Erfcheinungen weder von Gott 
& aus ben Geſetzen der Natur hergeleitet werben könnten. Gott, fagen fie, kann 
möglich nach dem Winfe und Willen eines Menfchen, der manchmal feinen Glan- 
d nnd feine Sitte hatte, fol wahrhaft wunderbare Erfcheinungen hervorbringen, 
bie von ihm felbft geſetzte Orbnung ändern, und gleihfam Wunder zu wirken 
zwingen laflen ; das zu behaupten würde Blasphemie fein. Auch die Natur kann 
t als Urfache diefer Erfcheinungen angenommen werden, die von dem Willen 
Magnetiſeurs und (mindeſtens für das erfie Mal) des Magnetiſirten abhängen, 
rg zwifchen dem menfchlichen Willen und den phyfifchen Wirkungen findet keiner⸗ 
teatürliches Verhältnig Statt; es iſt ſonach der Grund derſelben ein übernatürlicher, 
gonifcher, zumal manchmal Ungebildete in ganz fremden Sprachen reden, zu- 
Ftige Dinge vorausfagen ıc. Die zweite Meinung hält fe, daß alle Erfchei- 
gen beim Magnetismus innerhalb der Grenzen der Natur zu fuchen feien, beren 
:fte, Wirkungen und den Grund davon wir nur zu wenig fennen. Auch im natür« 
en Somnambulismus , der ohne Zuthun des Magnetijenrs entfieht, kommen ähn- 
e Dinge vor, und Niemand wird fie bämonifcher Einwirkung zufchreiben , ebenfo 
Ber Wille des Magnetifeurs keineswegs Urfache diefer wunderbaren Erfcheinungen, 
Dern nur Urfache des Zuftandes, in dem fie vorlommen. Die britte Meinung 
wrfcheidet zwifchen den verfchiedenen Wirkungen, von denen allerdings die meiften 
mrlichen, wenn auch verborgenen Kräften zuzufchreiben find, manche Dagegen, wie 
Kenntniß nicht gefannter Sprachen, der Fernblid, wie fie beim natürlichen Som⸗ 
zibulismus nicht vorfommen, fönnen, zumal der Wille des Magnetifeurs doch die 
üncipalurfache bleibt, auch daͤmoniſchen Einflüffen zugefchrieben werden. Bon- 
er und Bernier entfcheiden fich für die letzte Anfiht, Gury wendet fi etwas 
flich der erften zu. Merkwürbig iſt die Antwort Roms auf die Frage, ob der 
agnetismus, defjen Erfcheinungen ſowie auch die Urſachen davon dargelegt wor⸗ 
E waren, im Allgemeinen zu erlauben fei; die Congregatio Sancti Officii erffärte am 
April 1841: Usus magnetismi prout exponitur, non licet, und biefelbe 
wort erhielt im nämlichen Jahre am 1. Juli von der papftlichen Pönitentiarie der 
ſchof von Freiburg im Uechtland. Der Erzbifhof Gouſſet von Rheims hatte 
42 an den Papſt vie Frage geflellt, ob die Anwendung des Magnetismus, falls 
er Mißbrauch und jeber Verkehr mit dem Satan befeitiget bliebe, zu geftatten fer, 
D erhielt vom Cardinal Großpönitentiar zur Antwort, die Eurie habe die Sache 
5 nicht reiflich genug in Erwägung gezogen, weßhalb er nicht alfobalb die geftefite 
frage beantworten könne. Gouſſet fchloß daraus (Theol. mor. t. I. n. 425), 
x Magnetismus fei unter Befeitigung alles Mißbrauches erlaubt, 
ſo erlaubt: a) wenn der Magnetifeur und der zu Magnetifirende bona Ade han 
In, b) die Schranken der Ehrbarleit eingehalten, und c) jebe Einwirkung bes 
atans zurücgewiefen wird. Gouſſet fließt mit der Mahnung, baf ber Eon- 
Mor die Anwendung des Magnetismus weder rathen noch gutheißen fol, zumal 
ıter Perfonen verfchiedenen Gefchlechts. [Eberl.] 
Synnada, Synode, fand ungefähr gleichzeitig mit der Synode von Iconium 
tatt (f. d. A.). Dionyfins von Alerandrien ſchreibt um die Mitte des drit- 
s Sahrhunderts bei Eufeb. VIL 7: „er habe erfahren, daß die Sitie ber Ketzer⸗ 
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Padua, Bisthum, unter dem Patriarchat Venedig. Der Grieche Prosd 
cimus, ein Schüler des Apoſtels Petrus, wurde unter Kaifer Claudius, di 
Evangelium zu verfündigen (48 n. Ehr.), in diefe Gegenden geſandt, wie die al 
Tradition von Padua lehrt. Er wurde 113 Jahre alt und flarb erfi ım J. 14 
St. Marimus regierte nach ihm 20 Jahre C+ 166). St. Fidenzius, der A 
menier, litt fchon nach zwei Jahren den Martertod. Doch ift feine Eriftenz fe 
beſtritten. Daffelbe iſt mit (4. Biſchof) Calporiano der Fall (+ 175). Procı 
lus faß von 175 bis 182 anf bem bifchöflicden Stuhle. Paul, der 15. Bilde 
exiebte die Zeiten des Kirchenfriedens; es wurbe der Hl. Weisheit (Sophia) ei 
Kirche, die erſte Eathebrale, errichtet (327). Verus (— 342) ließ die Stadt b 
feinem Tode ganz hriftlich zurüd. Bon Padua aus erging 399 ein Gefeh b 
Kaifer Arcadius und Honorius, daß alle die Religion betreffenden Dinge bie 
von dem Bifchofe beurtheilt werden follen. Der felige Severian (—427) half i 
3. 421 zu Benedig die erften Kirchen einweihen. Unter Beraulus wurde Yabı 
durch Attila zerflört; der Bifchof floh und weilte in Malamocco bis zu feine 
Tode. Dorthin erlaubte Leo I. den Bifchofsfig zu verlegen, von wo derfelbe naı 
Chioggia .überging, welche Stadt fpäter einen eigenen Bifchof erhielt. Bild: 
Eyprian wohnte in Malamoceo (457 — 495) und Virgilius kehrte nach Padr 
zurüd; die Cathebrale zur HI. Sophia wurbe hergeftellt, die Kirche der HI. Juſti⸗ 
begonnen. Pabua litt fehr durch den Gothenfönig Totilas und wurbe fpät 
durch die Longobarden aufs neue zerſtört. Darum wohnten die Bifchöfe Felız I 
(594— 601) und Audacius (—620) in Chioggia, während Tricidius Fortan 
(34.) 646 wieder in dem neuerflehenden Padua fich niederließ. Er erbaute eir 
neue Cathedrale, welche er der feligften Jungfrau widmete. Der Longobart 
Rotharis nöthigte die Stadt Padua, auch einen Arianer als Biſchoſ aufzunehmen 
Biſchof Berguald (bis 660) zog fih nach Chioggia zurüd, von wo er erfi unk 
König Aribert zurücfehrte. Unter Roding c— 756) erftand die Kirche der hl. Ir 
ſtina Car! d. ©. ließ dem Clerus die freie Wahl der Bifchöfe, und fepte Rätf 
von Bifchöfen, Aebten, VBafallen zc. ein. Luitald C—808) half nach dem Tode de 
Hl. Paulinus von Aquileja den Marentius wählen (cf. Capelletti, le chies 
d'Italia und Friaul, E.B.). Roscius oder Rorius, ein Franke C— 871) erho 
feine Kirche durch den Schuß der Kaifer Lothar und Ludwig IL. Er verband mi 
der Kirche St. Juſtina, von nun an die Grabflätte vieler Bifchöfe, ein Klofter vo 
Mönchen aus Monte-⸗Caſſino; diefem Klofter hinterließ er fein Vermögen und baut 
in deffen Nähe ein Spital und eine Fremdenherberge. Reich an Verdienſten und a 
Ruhm flarb er 871. Unter Osbald (— 905), dem Provengalen Ebo (— 911), u 
unter Sibico, der 911 von Berengar ein Privilegium oder eine Beſtätigun 
aller früheren Rechte und Güter erhielt, erfchienen die Ungarn wiederholt, bis fi 
in Kraft eines Tributes ferne blieben. Sibico erhielt in feinem legten Jahre (924 
von König Rudolph einen Schug- und Beftätigungsbrief. Hildebert, der 61 
Biſchof, hielt 955 eine Didcefanfynove in Padua, unter anderm, um bie Irrlehr 
des Arianismus zu befämpfen. Er feßte die Würde eines Erzprieſters ein un 
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eilte dem Kapitel viele Güter und Vorrechte Gauslin Transalgardus 
rte eine lange und glänzende Regierung (964—1010). Kaifer Otto I. gab 
er Kirche einen Schupbrief aller Güter und Rechte, dazu neue Privilegien. 
aslin flellte ber und erweiterte das Kloſter und die Güter der HI. Juſtina. 
fo, ein Franke oder Teuticher (64.) regierte bis 1030; er fliftete und begabte 
1026 das Nonnenklofter St. Peter; den Nonnen von St. Stephan gab er den 
yenten von Eſte. Der felige Bernhard Maltraverfa regierte bis 1059, 
deckte mehrere heilige Leiber und erhielt von dem Kaiſer das Münzrecht. Ulrich 
)83), in deflen erfiem Jahre der Leib des HI. Daniel, Diacons des erſten Bi- 
8 von Padua, gefunden wurde, baute zu Ehren des Heiligen eine Kirche. Die 
netianer aber gründeten 1064 zu Ehren deffelben das Klofter und die Kirche 
. Nicolaus del Lido (of. Ughelli, Italia sacra, A. V.). Ulrich wohnte der 
node von 1078 in Rom an, und ging 1079 als Gefandter des Papfles zu Kaiſer 
inrid IV. Heinrich fah in Ulrich einen Gegner, und intrudirte einen gewiflen 
ilo als Bifchof in Padua, dem er das Recht eines Herrn (Signor) der Stabt 
des Gebietes von Padua verlieh, während durch ein Diplom Padua zur „Frei« 
t* erklärt wurde (1090). Nah Ulrichs Tode (1090) wurde Milo rechtmäßiger 
Hof von Padua, und war im beften Einvernehmen mit feiner Kirche. Die Kai⸗ 
m Bertha war eine große Wohlthäterin der Cathedrale. Am 3. Januar 1117 
zten die Kathedrale und die Kirche St. Juſtina durch Erbbeben ein. In Folge 
1122 durch den Vertrag zu Worms neuerlangten Wahlrechtes traten die Cano⸗ 
7 zur Wahl zufammen und theilten fich in zwei Candidaten. Eine Gefandtfchaft, 
ihrer Spige der Erzpriefter Bellinus, follte in Rom bie Entfcheivung ſuchen; 
lixt 11. wählte denſelben Bellin, und Padua lehrte zum Frieden zuräd. Schon 
feinem erfien Jahre wurde der Neubau der Cathedrale vollendet (1124), er 
ynte der Lateranfynode von 1139 an und flarb 1149 als Martyrer; er wurbe 
der Reife nach Rom von Hunden zerfleifcht, die ein reicher Bürger von Pavia 
en ihn heute. Seine Hilfe riefen mit Erfolg jene an, die von wüthenden Hunden 
iffen waren. Papft Eugen Ill. fprach ihn 1151 heilig; fein Feſt wird am 26. 
vemiber gefeiert. Gerard Pomedella, vorher Profeſſor der Rechte an ber 
en Schule zu Padua, entdeckte die Reliquien der HI. Juſtina und einige Reli⸗ 
en des Apoſtels Matthias, fowie des Evangeliften Lucas ohne das Haupt. 
bua hatte bis zum Jahre 1174 zwei Eonfuln an der Spige feiner Gemeinde; 
1175 einen Pobefta; es blieb nun Tängere Zeit eine Republik und blühte auf. 
er im 13. Jahrhundert fiel es in die Hand des Tyrannen Ezzelin III, der bis 
feinem Sturz (1256) es entvölferte, feine Einwohner morbete oder vertrieb. Das 
ze Geſchlecht der Romano's wurde ausgerottet (Murat, ser. rer. italic. t. 8. 
12). Die Univerfität Padua fol 1261 ſchon wieder 12,000 Schuler gehabt 
en; 1265 unterwarf ſich Vicenza freiwillig der Republik Padua. Im J. 1217 
en die Dominicaner nach Padua, 1220 die Franciscaner, wie ſich überhaupt 
sals die Klöfter ſehr mehrten, 1227 führte St. Antonius bei feinem erften 
fenthalt in Papua die Brüder vom dritten Orden ein. Unter Bifhof Jacob 
rradi (1229— 1239) flarb St. Antonius von Papua (f. d. A. I. 303 f.); 
. Zeichnam wurde zuerft in der von Bifchof Jacob reflaurirten Kirche Maria 
iggiore niedergelegt. Im J. 1236 famen die Eremiten des hl. Auguflin nad 
ua. Rah Bifhof Jacobs Tode blieb die Kirche etwa zwölf Jahre verwaist, 
l Ezzelin die Wahl verhinderte. Im 3. 1251 wurde Joh. Bapt. Forzate 
e Transalgardo gewählt, der erfi 1256 Beſitz von feiner Kirche nehmen 
ıte. Bon da an regierte er 27 Jahre (bis 1283) zum Heile der Kirche und bes 
sates von Padua, die damals wohl ihre glänzendfle Zeit hatten. Zm J. 1300 
en die Carmeliter nach Padua. Der 74. Biſchof, Pagano della Torre 
19), wirkte mit Kraft für die Zucht des Clerus und die Eintracht der Taienbürger. 
der Synode von 1307 in Aquileja wollte ex nicht erfcheinen, weil er nach altem 
irenlesiten. EB. — 
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Herkommen den erſten Platz nach dem Patriarchen beanſpruchte (Cappel de Robeis 
de Monum. eccles. Aqu. c. 83). Bifhof Pagano war auh als Staatsmann md 
Krieger ausgezeichnet. Mit dem Abte Muſſati von St. Juſtina ſchlug er be 
Beronefen auf das Haupt. Den Bruder bes letztern, den berühmten Hiftorifer 
Albert Muffati, frönte er ald Dichter. Im J. 1350 fand wieder zu Padua ein 
Provincialconcil Statt, wo, in Gegenwart des Patriarchen, vieler Erzbifchöfe und 
Bifchöfe durch den päpfllichen Legaten, Kardinal Guido Piſani, der Leib bes HL. 
Antonius feierlih übertragen wurde, der durch die Fürbitte des Heiligen ans 
Todesgefahr errettet worden war. Im J. 1363 geftattete Urban V. auf Bitten 
des Franz Carrara bie Errichtung eines Lehrſtuhls der Theologie an der Univer- 
fität zu Padua. Da Prato wurde 1370 Erzbifchof von Ravenna, 1388 Carbinal; 
er farb 1401 in Rom und wollte in Padua begraben werden, wo er das Kollegium 
Pratenſe geftiftet hatte. Stephan Sarrara, ein Sohn des Fürflen Kranz dei 
Jängern von Padua, war Bifchof bis 1406. Als viefes Haus geflürzt ware, 
und Padua fich freiwillig Venedig unterwarf, floh Biſchof Stephan nah Rom, 
wo er nach einander drei kleinere Bisthümer erhielt; er flarb 1449 in Rom. Peter 
Dona, vorher Bifchof-Erzbifchof, regierte die Kirche von Pabua von 1428 bis 
1447; er war einer der gelehrteften Juriſten feiner Zeit, und Papſt Eugen I. 
bediente fich feiner befonders gegen die Väter von Bafel, wo er eine Zeit lang einer 
der Borfigenden war. Peter Barbo, feit 1440 Earbinal, feit 1451 Bifchof vu 
Bicenza, war ein Jahr Biſchof von Padua, Iegte im J. 1460 diefe Stelle nieder, 
ging nah Rom und wurde im 3. 1464 Papft als Paul eIl. Peter Koscarı, 
Cardinal feit 1473, war der hundertfte Bifchof von Padua. Er flarb zu Rom 
1485. Peter Barozzi, früher Bifchof von Belluno, Bifchof in Padua vom 1487 
bis 1507, war ein fehr gelehrter Prälat von heiligen Sitten. Papſt Pins Il 
hatte ihn zum Cardinal beftimmt. Im 3. 1491 wurde in Padua der Monte di 
Biete eröffnet, um den armen Mann dem Wucher der Juden zu entreißen. Alt 
Zeitgenoffen find vol des Lobes diefes Bifchofs. Der Senat fegte ihm nach feinem 
Tode ein Denkmal. Der Cardinal Franz Pifani führte den Titel eines Biſcheſt 
von Padua von 1524 bis 1567. Durch feine Freigebigfeit wurde der Bau einer 
neuen großartigen Cathedrale unternommen. Im J. 1529 begann das Hoſpital 
der Waifen, genannt von Nazareth. Franz Piſani verzichtete auf Padug, und 
farb zu Rom als Bifchof von Dftia 1570. Nicolaus Ormanetto von Berona, 
aus der Schule des hl. Borromäus, ein Prälat von hoher Wiffenfchaft und Zw 
gend, fliftete das Tridentiniſche Seminar in Padua, machte viele fromme Legate. 
Er flarb in Spanien, wohin ihn Papſt Gregor XII. als Legaten zu Philipp 
gejandt hatte (1577). Friedrich Eorner wurde nach vielen andern Aemter 
Cardinal im 3. 1583. In Bergamo und Padua, wo er zugleich Bifchof war, vr 
formirte er nach der Regel von Trient Clerus und Voll. Unter ihm nahm bat 
Tirchliche Leben einen hoben Aufſchwung. Ex flarb zu Rom 1590, wo er bei dem 
Conclave weilte, aus dem Urban VII. als Papſt hervorging. Im J. 1599 ent 
fand das Hofpital der Bettler. 1603 wurde der Ghetto (gefchloffenes Judenquar⸗ 
tier) hergeſtellt und mancher neue Orden eingeführt. Der große Kardinal Gregor 
Barbarigo wirkte 33 Jahre in Padua zum Heile der Seelen und zur Heiligung 
feiner Seele; er war für Padua, was Earl Borromäus für Matland gewefen 
und flarb 1697. Er wurbe 1725 ebrwärbig, 1761 felig gefprochen, der 18. Jum 
fein Gedächtnißtag. Earl Rezzonico, Kardinal feit 1737, wurde 1743 Biſchof 
von Padua, war ein großer Wohlthäter der Armen, führte den Bau der Cathedralt 
zu Ende und befchenfte fie reichlich; übte überhaupt alle bifchöflichen Tugenden. 
Nach dem Tode Benedicts XIV. ging er zum Conclave nad Rom, und als Papf 
Clemens XII. aus demfelben hervor (f. d. A. Elemens I. 613 f.). Er ged 
fih den Santi Beronefe, feinen Generalvicar, zum Nachfolger, und machte der 
» Aelben im 5. 1759 zum Cardinal; flarb 1767. Nicolaus Anton Giuftiniaut 
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e 124. Biſchof, Benedictiner, Bifchof von Trecello, dann von Verona, frit 1772 
na Padua, nahm den Papft Pius VI nach feiner Reife nah Wien auf dem 
aäckwege zwei Mal in Padua auf, legte den Grundflein zu dem neuen Hofpital 
e Kranken, und Tieß, 74 Jahre alt, mit einer Dedication an Papſt Pins VL 
? uns hier vorliegende: Serie cronologica dei vescovi di Padova alla sanlifa di 
Pio P. VI. Padova 1786 erfcheinen. Cf. Ughelli, Italia sacra, und zahlreiche 
hriften über Padua, befonders über die dortige Univerfität, bei Grävius Bar« 
ann, und bei Muratori, Script. r. it. — Jetzt fam die Zeit der Plünderung 
d Zerflörung auch über die Kirche von Padua, im Gefolge der franzöfifchen Re— 
iblik. Wie Hier überhaupt geraubt wurbe, fiebt man an dem Beifpiele der 
aftlica des HI. Antonius. Zuerſt nahm die finfende Republif Venedig Gegenflände 
ı Berthe von 81,894 Lire aus der Kirche; die Franzoſen aber nahmen in dem⸗ 
(ben Fahre 1797 Alles, nämlih 6 Eandelaber von reinem Silber, 5399 Unzen 
wer, mit einem Kreuz von reinem Silber, 1573 Unzen wiegend, 86 Leuchter, 
t einem Gewicht von 10,352 Unzen Silber; jett iſt alles diefes von filberfarbenem 
olge. Die Lampe vor der Kapelle des HI. Sacraments wog allein 1592 Unzen 
men Silbers. 52 Lampen brannten in der Kapelle des Heiligen, die erfle aus 
affivem Golde, 361 Unzen ſchwer, im Werth von 42,000 Franken, ein Geſchenk 
6 Bifhofs Barbarigo; die zweite Lampe auch von Gold, Gefchenf eines Patri⸗ 
6 von Venedig; eine andere von Silber, von einem Herzoge in Bayern. 

erluft der Kirche, ohne Venedigs Naubact, wurde auf 20,116,010 Franfen, nah 
dern auf 38,305,446 Franken gefchätt. Und dennoch wurden die größten Koſtbar⸗ 
ten gerettet, mittelft eines Gefchenfes von 64,000 Franken an die franzöſiſchen 
ommiffäre aus dem Schaße des Heiligen. Durch den Frieden von Campo⸗Formio 
m Padua 1797 an Deftreich, im Preßburger Frieden, 1805, an das Königreich 
talien, und im %. 1806 fg. wurden auch hier die Klöfter aufgehoben. Bifchof 
infliniani war, voll der guten Werke, im November 1796 in die Ruhe feines 
eren eingegangen. Eine Biographie diefes auch als Schriftfteller gefeierten Man⸗ 
$ findet man in der Biographie universelle, und beſonders in Storia della leiteratura 
smeziana de Moschini, 11.210. Am 11. Januar 1807 ernannte Napoleon von 
zarſchau aus den Paduaner Domherrn Dondi dell Drologio zum Biſchof nom 
abua. In demfelben Jahre wurden alle geiftlichen Bruberfchaften und dergl. 
terbrüdt. Alle Wohlthätigfeitsanftalten und milden Stiftungen wurden unter eine 
eneralabminiftration geſetzt. Der Bilhof Dondi wohnte dem fogen. National« 
meil in Paris an (1811). In diefem Jahre fchien fih Bifhof Dondi fehr 
egfam erwiefen zu haben (f. meine Rirchengefch. d. 19. Jahrh. II. 320). Allein es 
fite fih im J. 1815 heraus, daß man einer von ihm an Napoleon überreichten 
dreſſe eine andere unterfchoben und in feinem Namen publicirt hatte (1. c. &. 365. 
acca, Mem. Bd. V.). 1814 fiel Padua an Deftreih zurüd. 1821 folgte auf 
iſchof Dondi (+ 6. Ortober 1819) der Biſchof Modeſt Farina, geboren in 
igano, den 18. März 1771, deffen Namen wir noch in drei römischen Kalendern 
x 1855 finden. Unter ihm fand am 2. April 1826 die feierliche Wiedereröffnung 
8 Eonvents der Franciscaner an der Kirche des hi. Antonius Statt. Ueber dieſe 
che iſt jüngft das Prachtwerk erfchienen (woraus obige Notizen): La Basilica di 
Antonio di Padova, descritta ed illustrata dal padre Bernardo Gonzati. M. C. Con 
wole. Padova 1852. 2 t. vol. cf. Gennari, annali della Citta di Padova 1804, 
eben dieſer Kirche ragt die Cathedrale hervor, erbaut zwifchen 1524— 1754, und 
e Kirche der HI. Zuftina, eine der edelſten und fchönften in ganz Stalien, erbaut 
ns 1516 ze. Die Stadt Padua hat, wie Italien überhaupt, zahlreiche Anftalten 
x Mopithätigkeit; im J. 1834 befanden fich im Paduaniſchen fünf Kranken⸗ ıc, 
änfer mit 3648 Kranken, drei Verforgungshäufer mit 837 Inwohnern, 25 Armen- 
Ritute mit 2022 Theilnehmenden. Weltgeiftliche zählte man 1834 907, Mönde 
34, Nonnen 95 in vier Moͤnchs⸗ und drei Nonnenklöftern; die Wolle 
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Acces. Epist. et Consult. med. lib. I. Ulm. 1628. 4. Epist. p. 37 
iſt feit dem Ende des 15. Jahrhunderts der Tarantismus häufig, 
die man von dem Biffe der Tarantula herleitete, und die dur Mu 
Kranken zu unabläffigem Tanzen veranlaßte, geheilt zu werben pfle 
völlig ähnlichen Krankheit in Abyffinien erzählt Bearce: The live 
of Nathaniel Pearce, written by himself, during a residence in Abys: 
years 1810 to 1819. London 1831. 8 vol. I. ch. IX. p. 290. Au 
über den Kranken’ das St. Fohannesevangelium und wandte Daneben 
Faltes Waſſer an. Die wirkfamfte Eur aber war auch hier wieder 
Tanzeur; man tanzte mit dem Kranken, bis er erfchöpft nieberfiel, ! 
Die Eonvulfionärs in Frankreich im vorigen Jabrhunderte und bie 
thodiften, zumal die Jumpers, mögen hier nur mit erwähnt werben. 
war die Tanzſucht im %. 1374 feine eigentlich neue Erſcheinung. 
Erfurt an 100 Kinder, Knaben und Mädchen, von ber Krankheit y 
" worden fein, und den Weg nach Arnfladt (über 2 Meilen) tanzen! 
zurücdgelegt haben. Hier angelangt, fielen fie matt und müde zu Bode 
Die Eltern holten fie wieder, doch viele von ihnen flarben, die and 
zu ihrem Tode mit einem anhaltenden Zittern behaftet. 3. Chr 
Hifloria des Fürftenthums Anhalt Bo. IV. Cap. 4.63. Zerbfi 17107 
Zu Utrecht wollten am 17. Juni 1710 zweihundert Tänzer auf 
nicht eher aufhören zu tanzen, bis der Leib des Herrn zu einem Kra 
tragen würde. Die Brüde brad und Alle ertranfen. Martini N 
temporum bei Eccard Corp. hist. med. aev. I. 1632. Nehnliches f 
Kiofterkiche von Kolbig, unweit Bernburg begeben haben. Bedn 
©. 465. Guilelm. Malmesb. lib. II. c. 10. ed. Francof. 1601. p. 
Bellovac. Specul. histor. a. 1003. Alberti Stadensis Chr: 
Grimm, Teutfche Sagen Nr. 231. Heidniſche Tänze und Gefän 
Drten werden häufig verboten. Vgl. Poenitentiale Wilibrordi, 
Pönitentialbücher S. 177. Hartzh., Conc. Germ. IV. 258. 17. II. 5 
Bol. Binterim, Conciliengefchichte. Wie Prieſter Rupert zu Ri 
der HI. Eligius über 50 Tänzer auf ein Jahr lang mit ähnlichem 
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we, auch nur die rechte frifche, lebendige Arbeitefraft mit ſolchem Erwerbe zu 
mterhalten; wie nun, wenn diefen Arbeiter einen Verluſt trifft, fei es durch Ein- 
teflung der Arbeit, durch Rrankheit, oder durch Unglüdsfall anderer Art? Wie, 
m feine Familie ihn möthigt zu Ausgaben, die gerade da eine erhöhte Anftrengung 
on ihm fordern, wo in dem Schwinden feiner Arbeitsfraft bie Möglichkeit derfelben 
m verläßt? Die Antwort ift kurz — er ift verloren. Es gehört Muth dazu, 
tefe fürchterlihe Gewißheit für einen Menfchen auszufprechen; und diefe Gewiß- 
eit ift da für alle Mitglieder einer ganzen Elaffe der Geſellſchaft, fobald ver 
ifefte Hauch des Unglücks ihre niemals glückliche Eriftenz berührt!" (Siein). 
ie Anführung diefer einzelnen von vielen Xhatfachen mag hier genügen, um 
e Anficht zu begründen, daß es nicht wahr iſt, was man fo oft fagen hört: „das 
nglüd des Pauperismus habe bloß moralifche, alfo Feine volkswirthſchaftlichen 
zründe; die fociale Noth beruhe bloß auf der Schuld der Einzelnen, nicht auf den 
fehenden Gefellichafts-Verhältniffen und volkswirthſchaftlichen Kinrichtungen.® 
ie heutige Geſellſchaft und Volkswirthſchaft ift eine Conſequenz 
er im neuen ZJeitgeift herrſchenden antireligiöfen und antikirch— 
Ken Srincipien, die Ausführung und Verlörperung dieſer Principien im ſo⸗ 
alen Leben. Der Pauperismus ift alfo eine fociale Folge und Frucht der mober- 
m ungläubigen Geiftesrichtung, die mit ihren Zweckmäßigkeits⸗Theorien im Ge⸗ 
iete der Bollswirthichaft gerade das Gegentheil der materiellen Volfsbeglüdung 
roporgebracht,, deren Verheißung fie fo zuverfichtlich an ihr erfles Auftreten fnüpfte. 
Heß alles zuzugeftehen wird natürlich dem Anhänger der modernen „Bildung und 
afflärung“ fehr fchwer und er ift daher ſchon durch feine religiöien Grundſätze 
zfucht,, den Pauperiemug entweder zu Iäugnen ober die verkleinerte Thatfache aus 
Bern und zufälligen Umftänden zu erflären. Für die Fatholifche Betrachtung Tiegt 
gegen gerade in dem angebeuteten Zufammenhang der focialen Berhältniffe mit 
3 religiöfen Principien der höchſte Geſichtspunct für die Auffaffung auch des Pau- 
rismus im Ganzen, wie in allen einzelnen Seiten und Urfachen. — Wir erwähn- 
n 3. B. das Mafchinenwefen als eine wirkende Urfache des Pauperismus: daß es 
6 iſt, iſt nicht zu läugnen, wohl aber ift zu behaupten, daß es einfeitig und im 
weit auch falfch wäre, wenn die Mafchinen als folche als ein Iegter Grund des 
Jauperismus gelten follten, wenn ihnen felbft eine Wirkung zugefchrieben würde, 
ie nur in den Principien beflehen fann, die der Methode ihrer Anwendung zu 
Irunde Liegen. „Das Fabritwefen und feine Mafchinen haben allerdings einen 
rößeren Theil früherer Handwerker :c. arbeits- und brodlos gemacht, diefes Reful- 
st ergab fich aber nicht nothwendig aus der Einführung ber Mafchinen an fi, fon- 
ern auch aus der Art der Einrichtung des fie gebrauchenden Fabrikweſens. Erfeßen 
je Maſchinen menfchliche Arbeitskräfte, fo ift damit nicht nothwenvig gegeben, daß 
an ein Theil der früher befchäftigten Menfchen arbeitslos werben fol. Die andere 
Röglichkeit wäre die, daß die durch die Mafchinen entftehende Verminderung der 
xbeit auf fämmtliche Arbeiter verteilt würde. Alle müßten Arbeit behalten, jeder 
ar weniger haben als früher, ohne daß ihm jedoch das nöthige Einkommen ent- 
gen würde." Solche Ausbeutung des Mafchinenwefens zu Gunften des Arbeiters 
} freilich unter den heutigen Umſtaäͤnden und gefellfchaftlihen Verhältniffen nicht 
nebar, darum gereicht heut zu Tage die Maſchine der arbeitenden Claſſe, flatt 
m Segen, zum Fluche, weil die Mafchine nicht für fie, fondern als eine Con⸗ 
mrentin menfchlicher Arbeitsfraft gegen fie ausgebeutet wird. Der Egoismus hat 
5 in den heutigen gefellfchaftlichen Einrichtungen wie verkörpert, überall und in 
len Beziehungen die Gemeinfchaft aufgelöft, und an ihre Stelle das atome Ich 
ſetzt. „Statt der Gemeinfchaft der Production z. B., die fih in der Verbindung 
= Stände und Corporationen des Mittelalters darftellt, fehen wir in der neueren 
eit nur probucirende Individuen, die in ber allgemeinen Eoncurrenz nicht etwa 
nen Wettſtreit, fondern einen feinbfeligen Kampf auf Leben und Tod mit einander 
Eixqenlexiton. ER. 80 
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führen. Mit einem Wort: bie heutige Geſellſchaft if auf die Individuen b 
alle ihre Einrichtungen und Inſtitutionen feßen nur ſolche Individuen voraus 
allein in fich felbft ihr eigenes Recht und Intereſſe fuchen ꝛc.“ Was ift der Oi 
fat der unbebingten Concurrenz und Gewerbefreiheit anders, als eine Emancir 
des forinlen Ichs von jeder Rüdfiht und Beziehung auf die Gemeinfcaft — 
Production? Diefe Emancipation des Einzelnen von der Gemeinfchaft hat ein. 
von Fauſtrecht auf wirthfchaftlihen Gebiete wieder hergeftellt; jeder Einzelne 
hun, wie er kann, heißt mit andern Worten: fein Recht reicht fo weit, wie 
Macht, die „Gewalt“ if alfo Hier zum Necht erhoben. Die „Gewalt“ {fi 
auf wirthichaftlihem Gebiet das Capital, das größere Capital hat au gm 
Gewalt, das Capital überhaupt fiegt vermittelft der Mafchine über die Arbeit 
mindert und verdrängt biefelbe, verkürzt die Theilnahme am Fruchtgenuß der 
duction, weil ihr, der bloßen Arbeit, Fein Nechtsfchug mehr gewährt if. Far 
ſchutz aber fehlt der Arbeit, weil ihr Zufammenwirken mit dem Capital nicht 
auf dem Grund und Boden der Gemeinfchaft georbnet iſt, fondern fie ſeib⸗ 
fachlich gefaßt, als Waare betrachtet und behandelt wird. Wo wie im Mit 
perfönliche Gemeinſchaft zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Herrn un= 
ner ıc. befteht, da kann die Arbeit nie als Waare gefaßt werden; auf jene = 
liche Gemeinſchaft bezogen, find alle Arbeitsverhältniffe von fittlicher Seite zu 
und zu organifiren, und haben daher auch überall da als einen nothwendigemm 
druck und Anerkennung ihres fittlichen Inhalts Hffentlihen Nechtsfhus und kam 
liche Sicherflellung gefunden, wo fie im Princip der Gemeinfchaft gefaßt ve 
— Die Auflöfung der Gemeinſchaft iſt Heutzutage eine durchaus allgemeine. 
‚Zergliederung der Befit- und Confumtionsverhältniffe würde darthun, daß 
was auch in biefen Gebieten den Pauperismus mit herbeiführt, auf den 
an wahrem wirflihem perfönlihem Gemeinfchaftsleben zurüdzuführen iſt. 
befchränten ung aber hier auf die Productionsverhältniffe und formuliren unſer— 
fiht von einer andern Seite noch einmal furz dahin, daß die Urfache des Pau— 
mus hauptfächlich in dem Abgang und Mangel eines richtigen Berhältniffes 
ärmeren Claſſen zur Gefammtproduction Liegt. Diefer Mangel ift ein dopgg 
ein Mangel an geordneter Theilnahme an der Production als folder, zu 
an dem Antheil an dem Fruchtgenuß der Production. Ständen die Befitzenden 
Arbeitgebenden in einer wirflichen Gemeinfchaft mit den Befiglofen und Arben 
menden, fo würden auch die gegenfeitigen Beziehungen in der Arbeit felbft 
äußerlihen und mechanifchen, fondern innerlich geiftige und perfönliche fein, « 
die Folge folder BVerhältniffe wäre, daß die Theilnahme an der Arbeit mr 
Fruchtgenuſſe nicht mehr allein nach dem egoiſtiſchen Nugen bes Herrn, fo « 
auch nach dem Bebürfniffe des Arbeiters bemeflen und geordnet würde. 
Gewaltzuftände , wie fie heute herrfchen, in tenen der Arbeiter durch den Loh— 
gefunden und wie eine Sache und Maſchine geftellt wird, wären geradezu a= 
Ichloffen, weil ſolche in ihrer mechanifchen Natur eben das directe Gegenteil 
ſönlicher Gemeinfchaft find. — Die Abwefenheit der Gemeinſchaft in Arbei 
hältniffen ift nur zu begreifen als Abwefenheit der Kirche auf focialem Gebiet- 
der Kirche wurde die Einheit und Gemeinfchaft der Menfchheit von Chriſtus mr 
bergeftellt. Diefe Einheit und Gemeinfchaft follte aber Feine bloß geiftige fein_, 
Beſtehen nicht nur in religiöfer Sphäre haben, fondern von dieſer aus ſich au 
Gebiete des focialen Lebens ausdehnen und in alle auch materielle Verhältniſſe 
breiten. Diefe Verbreitung fand auch im Mittelalter wirklich Statt; überall fe 
wir da die focialen Beziehungen auf dem Grunde und Princip perfönlicher Ges 
ſchaft geordnet. Auf perfönliher Gemeinfchaft beruhte das Berhältnig zwift 
Fürft und Volk, zwifchen Herren und Knechten, zwiſchen Meiſtern und Gefellen u. f- 
Untergebene zc. gab es im Mittelalter wie heute, aber das Verhältniß ter Us! 
Hebenheit war Fein mechaniſches, fondern ein perfönliches, und eben wegen dis 
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de von Liebe bereits widerlich vorgekommen wäre!) Seit 1575 waͤchſt bie 
der Gegner am Hofe, fo wie ber literariſchen und poetiſchen, die Einbildungs- 
bes verbüfterten Dichters flieht täglich mehr Leute, bie gegen ihn ſich verſchwo⸗ 
yaben; 1576 Aufenthalt auf dem Lande mit der Prinzeffin Lenore; Taffo 
nnt fü ch ſoweit, daß er nach 14 Tagen freiwillig ſich entfernt; 1577 Ausbruch 
ıngefammelten Ingrimms im Gemache der Lucrezia, Alfonfo I. behandelt 
a frühern Bufenfreund bereits als einen bebauerungswürbigen Narren und hält 
n milder Haft; 1578 am 20. Juli Taffo’s Flucht aus Ferrara mit Hinter 
ng feiner Papiere und feiner Habe: der gefeiertfte Dichter Italiens irrt unter 
yem Namen und in VBermummungen im Elend umber und wird von feinem 
m oder vielmehr von feiner Leidenſchaft, die zu Zeiten allerdings als formlicher 
nfiun ſich offenbarte, ſtets wieder nach Ferrara getrieben; 1579 dunkelſte Stun⸗ 
im Leben des Sängers; es ſteht keineswegs hiſtoriſch feſt, iſt aber glaubwuͤrdig, 
er ſich ſoweit vergaß, Lenoren im Beifein von Höflingen zu umarmen; gewiß 
ap Alfonfo II. ihn ins Irrenhaus bringen und aus ftrengem Gewahrfam erft 
b in Folge unabläffiger Verwendungen hoher Perſonen losließ. Befreit lebt 
ſo einige Zeit bei Herzog Vicenzo Gonzaga in Mantua, dann unflät, irrt 
hmal in der bitterften Noth umher und laßt fih von Niemanden, z. B. vom 
R Sixtus V. zu einem dauernden Aufenthalte beftimmen. Herr feiner Leiden- 
t infoweit, um feine Erceffe mehr zu begehen und Kerrara zu meiden, erfcheint 
ie das Erdenleben bei Iebendigem Leibe abgeftorben; 1594 im November holen 
bie Römer triumphirend in ihre Stadt, Clemens VIII. und deſſen kunſtliebender 
e, der Kardinal Aldobrandini wollen, daß der Sänger bes befreiten Jeru⸗ 
a im April 1595 öffentlich und feierlich als Dichter gekrönt werde, allein ber 
nsdocht defjelben wird fchwächer und fchwächer und er flirbt am 25. April 1595 
iner Zelle des Kloſters St. Dnofrio zu Rom, in deſſen Kirche fein Grab mit 
n 1603 vom Cardinal Bevilacqua gefegten Denkmal fih befindet. — Tor- 
to Taffo’s Meifterwerk, das befreite Jerufalem, ift das befte und unerreichte 
iöſe Heldengedicht, das in der fatholifchen Welt oder vielmehr in der gefammten 
atur feit der Reformationgzeit entfland; wie die Sonne ihre lecken, fo hat auch 
befreite Jeruſalem die feinigen, dem mittelalterlichen „Parcival“ namentlich 
es Hinfichtlich der Tiefe des Gedankens fiher nad, aber e8 weiß nichts von 
ı theologifchen, dogmatifch-polemifirenden und allegorifirenden Abfchweifungen, 
Driltons fonft herrliches „verlorenes Paradies“ entfielen und iſt himmelweit 
der Langweile der „Meffiade* Klopſtocks entfernt, deßhalb bis zur Stunde 
der gelefenften Dichtungen, währenn Milton ziemlih wenig, die Meſſiade 
ſehr felten gelefen wird. Damit flimmt überein die Thatfache, daß Taſſo's 
E unzähligemal gebrudt und in die Sprachen aller civilifirten Völker überſetzt 
ve. Schon im erſten Viertel des 17. Jahrhunderts Tieferte eine Ueberſetzung 
Teutfhe D. v. dem Werder, verwandelte aber die herrlichen Stanzen des 
ieners in pedantifche, eintönige Alerandriner; unter feinen durchgängig gefchick- 
Nachfolgern, wie 3. F. Koppe (1744), W. Heinfe (1781), Hauswald 
03), find die trefflichſten J. D. Gries (Jena 1800—1803, 10. Aufl. Berlin 
5) und 8. Stredfuß (leip. 1822, 4. Aufl. Leipz. 1847), iſt der jüngfle 
f. Duttenhofer, deffen Ueberfeßung zugleich das 26. und 27. Bändchen ber 
affifer des In⸗ und Auslandes“ bildet (2. Ausg. Berlin 1854). NReligiöfität, 
erlichleit und Minne, die Grundtöne bes Mittelalters, find auch die des Giera- 
mme liberata; obwohl die Perfönlichleit des Dichters vielfach fo hervortritt, daß 
epifche Charakter Gefahr Läuft, beeinträchtigt zu werden, fo fam Taſſo doch 
Ideal eines Kunſtepos näher als irgend einer und überflügelte den „gött⸗ 
n® Arioſt namentlich in Bezug anf die Einheit ber Handlung und Darftellung 

Charaktere; er verftand es, Regelmäßigfeit und Eorrectheit mit genialem Fluge, 
lebendigfte PHantafle mit einem glübenden und wahren Gefühl, die reichfie Er⸗ 
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find die ohne beſondere Citate angeführten Stellen entnommen). Zu ben berühn⸗ 
teften Schriften über die Gefellfgaft und inclufive den Pauperismus und das Pro⸗ 
Jetariat ꝛc. gehören: Die bürgerliche Gefellfchaft von W. H. Riehl. 2. Auflage. 
Stuttg. und Tüb. Eotta’fcher Verlag 1854. Ferner das oben erwähnte Buch ver 
2. Stein. Beide Schriften gehen von naturaliftifchen Gefichtspuncten aus und fixb 
nur wegen ihred Materials zu empfehlen, da die Behandlung zwar manchmal geif- 
vol und tieffinnig,, aber ſtets unkatholiſch und irrig iſt. Vgl. den Artikel: Sr 
etialismus. [Pilgram.) 
Pavia, Papia oder Zicinum, Bifchofsftadt am Zufammenfluffe des Teſſin mit 
bem Bo, unter dem Erzbisthum Mailand. Pavia führt fein Bisthum auf Cyrut, 
einen Schüler des Apofteld Petrus zurüd. Bis auf Eonftantin d. Gr. zäflt 
man 14 Bifchöfe. Der Hl. Juventius wohnte 381 der Synode von Aauileja an 
Ueber den Hl. Epiphanius f. d. 9. II. 624 f., ebenfo über feinen zweiten Ra 
folger Ennodius II. 595 ff. Durch folhe Männer wuchs die Bedentung Pa 
via's; aber der Einfluß des Bisthums wuchs auch durch die politifche Bedeutung der 
Stadt, die erſt zur Zeit der Longobarden den Namen Papia, woraus Pavia, erhielt 
Der Oſtgothe Theoderich baute dort einen Palaft, wo er gewöhnlich wohnte, usb 
befefligte die Stadt. Später hielt fi die Stadt drei Jahre gegen den Rongobartrz 
Alboin bis 172. Er wollte alle Einwohner tödten laffen, fand aber davon ab, 
weil bei dem Einzuge fein Pferd unter dem Thore ſtürzte. Auch er machte Paris 
zu feiner Refivenz, und fie blieb Refidenz, bis Carl vd. Gr. fie im Jahre 774, md 
damit das Lombardenreich, eroberte. Aber auch fein Sohn Pipin refidirte in Pabit, 
und Earl hielt dafelbft mehrere Neichstage. Pavia blieb Hauptſtadt des fränfiiher 
Italiens. Erſt im 3. 922 wurde die Stadt durch Berengar von Friaul mit HR 
der Ungarn zerflört (Reo, Gefch. Italiens 1. 296. 299). Es zeugt für die Grfe 
der Stadt, daß damals 43 Kirchen untergingen. Aber Theoderichs Palaſt blicb 
ſtehen. Schnell erhob fich die Stadt, und in ihr wurden auch ferner die Könige 
Italiens mit der eifernen Krone gekrönt. Der 31., 32. und 33. Bifchof von Yavia 
werden als Heilige verehrt, nämlich der HI. Anaftafins, vorher Arianer, vor 
668—680, der HL Damian, 680—710, ber hl. Armantariug, 711 — I. 
Zu feiner Zeit kam der HI. Leib des Kirchenlehrers Auguftin durch König Wuit 
prand von Sardinien nach Pavia (ſ. d. A. Cagliari &.-B.). Der 46. za 
Luitard, 830— 864, erhielt von den Kaiſern Ludwig und Lothar mehrer e FW 
vilegien, und wurde mit dem Titel eines Grafen geſchmückt. Unter ihm fan m 3 
850 eine Synobe Statt, welche 35 Canones über Kirchenzucht erließ; eine wi 
Synode fand Statt im 3. 855, welde 19 Canones erließ, u. a. gegen bie R 
Yäffigfeit großer Herren, welche felten die Hauptlicchen befuchen. Der Bet 3 
hann, 874—879, wohnte zwei Synoden in Pavia an, und erhielt von dem Fe! 
Johann VIN. wichtige Privilegien. In dem 876 gehaltenen Eoncil wurde vet ! 
Papſt Zohann VII am 25. December 875 gefrönte und gegenwärtige Re! 
Earl der Kahle als Kaiſer beftätigt, und es wurden 15 Canones ober & er 
Yarien erlaffen, die bei Ilard. c. t. 4, Labbé 9 zu finden find. Im J. 877” 1 
Thon wieder ein Eoncil in Pavia Statt (Gall. christ. t. 4). Peter Canepa * 
wurde 984 Papſt als Johann XIV. Unter dem 56. Bifchofe Guido Lu 
hielt Papſt Gregor V. im 5. 997 eine Synode zu Pavia, wo er den Crec e 
ting mit feinem Gegenpapfle Johann XVI. ercommunicirte. Unter Bifchof FF — 
hielt Papft Benedict VIIL wieder eine Synobe zu Pavia (1012), wort 
Canones, befonders über die Enthaltfamkeit der Cleriker und über die Sclaver# 5 
ließ (Hard. VI. Labbe IX.). Wieder fand eine Synode 1020 Statt, während = 
nur die einzige von 1012 flatt der zwei Synoden von 1012 und 1020 anne ER. 
Spätere Concilien, deren man im Ganzen 14 zählt, die von 1046, 1049, IE 5 
1076, 1159, 1260, 1423, waren entweder unbedeutend oder fogenannte Eon # 
dula, ober die Acten find verloren, u. f. w. Leßtere Synobe von 1423 wurde 
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ta verlegt (ſ. d. A. X. 126 ff). — Vom J. 1000 an kämpfte Pavia einen 
ſelnden Kampf gegen das nahe aufſtrebende Mailand, vor dem es zuletzt zurück⸗ 
n mußte. Es hatte fih nah Heinrichs I. Tode (1024) gegen die teutfche 
ſchaft empört, mußte fich aber nach mehrjähriger Belagerung an Konrad IL 
ben, der fi in Mailand Hatte krönen laſſen. In dem langen Kampfe der Ghi⸗ 
nen und Quelfen war Pavia entfchieven ghibellinifch, kaiſerlich, im Gegenſatze 
n das guelfifche Mailand. Die Rivalität der beiven Städte verbarg ober offen⸗ 
e fich Hinter diefen großen Parteinamen. In den häufigen großen und Heinen 
gen mit Mailand ſcheint Pavia in ber Regel unterlegen zu fein; namentlich 
ve es 1061 auf das Haupt gefchlagen. Neuer Kampf brach um 1127 ans. 
edrih Barbaroffa erhielt 1154 zu Pavia Italiens Krone, in diefe Stabt 
er nach feinen Siegen triumphirend ein, fand in ihr Schuß nach feinen Nieder⸗ 
. — In die Barteifämpfe wurden auch die Bifchöfe von Pavia verflochten. 
71. Bifchof, Peter Toscan, ein Eiftercienfer (von 1148—1174), wurbe 
Bapft Alerander II. entfegt, weil er bei der Wahl des Gegenpapftes Victor 
> Raifer Friedrich I. mitgewirkt hatte. Doch wurde er durch denfelben Papſt 
eine Würbe wieder eingefegt. Sein Nachfolger Lanfrane flarb heilig im J. 
4. Auch Lanfrancs Nachfolger, fein Schüler Bernhard, vorher Bifchof von 
Enza, transferirt nach Pavia im J. 1198, wurde ein Heiliger (+ 1213). Der 
Fulco Scotus wurde von dem Bisthume feiner Vaterſtadt Piacenza trande 
et auf das von Pavia (1216, + 1229). — Nach verwidelten äußeren und in« 
m Kämpfen wurde Pavia 1315 von den Visconti's, Herren von Mailand, 
erworfen; nach mehreren Verſuchen, fich Toszureißen, nahm Pavia 1343 die 
Sconti’S als Herren unter gewiffen Bedingungen an. Hierauf hatte Pavia im 
! Perfon des geiftlichen Demagogen Buffolari, eines jungen Auguftinermönches, 
men Eola di Rienzi oder feinen Savonarola, der es gegen Mailand und gegen 
a Adel anführte. Doc erhielt Mailand im %. 1364 in dem Frieden mit dem 
Rartgrafen von Montferrat Pavia vertragsmäßig ſich zugeſprochen. Mailands 
deſchihte war von nun an die Geſchichte von Pavia. — Der 89. Bifchof, Franz 
Subripa (1363— 1386) wurde als der erfte Kanzler der Univerfität diefer Stadt 
vr Kaiſer Earl IV. eingefegt. Sein Nachfolger Wilhelm Centuaria, von 
‚ein gefeierter Theologe aus dem Orden der Minoriten, Biſchof von Pig- 
eu, wurde trandferirt nach Pavia im J. 1386, und flarb im Jahre 1402. Als 
3% Mailand in ein Herzogthum verwandelt wurde, mußte ſich Pavia den Titel 
imer Grafſchaft gefallen Laflen, als welche fie zumeilen von den jüngern Söhnen ber 
p [hen Herzoge verwaltet wurde. Bifhof Franz Piccolpaffio (1427 
"6 1435) fowie fein Nachfolger Heinrich Rampinus wurden Erzbiſchofe von 
aan, lezterer Kardinal dur Eugen IV. (+1450). Bernhard Candianus 
eng don Aequi durch Pavia (1443 — 1446) zu dem Bisthum Como über. Jacob 
Iorromäus, gelehrter Doctor an der Univerfität Pavia, faß von 1446 —1463 
16 Biſchof. Johann Caftiglione, 1454 nah Pavia transferirt, ging als päpft« 
der Legat nach Deutfchland unter Raifer Friedrich III., wurde 1456 Cardinal 
ater Papſt Calixt II. „Legat der Mark Ancona unter Papſt Pius I. Er ſtarb 
459 zu Macerata. Jacob Ammanatus von Lucca, vielfach verwendet an und 
m dem romiſchen Hofe, wurde 1460 Biſchof von Pavia, ein Jahr ſpäter Cardinal. 
r war gleichfalls Biſchof von Lucca und Legat von Perugia. In al’ dieſen Aemtern 
igte er viel Riugpeit und Demuth, und flarb mit dem Ruhme eines der würbigften 
älaten feiner Zeit (1479). Der 100. Bifhof war Anton Maria del Monte 
6 Monte S. Savino im Aretinifchen, durch Papft Julius I. Cardinal und 
{Hof von Pavia (1511), verzichtete im 3. 1520 zu Ounften feines Neffen, des 
Keren Papſtes Julius I. Anton Maria wurde mit mehreren Legationen be= 
u, bie er alle mit Erfolg vollzog. Er flarb zu Rom als Cardinal von Porto 
533). Sein Neffe Johann Maria dei Monte verzichtete (eineriiäiiumnem 
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Gunſten des Johann Hieronymus de Rubeis. Als dieſer aber 1344 7* 
Paul IM. entſetzt worden, übernahm Johann Maria, Cardinal bei DR o: 
wieder bie Slirche von Pavia, bis er 1550 Papft wurde. Als Cardinal war ur ı 
der vier päpfllichen Regaten von Trient gewefen. Als er Papfl geworben | 
er ben de Rubeis wieder als Bifhof von Pavia ein. Hierauf wurte d 
unter demfelben Papfle Gouverneur von Rom, nach deſſen Tode (1555) er fi ud 
Florenz zurüdzog, fid den Studien widmete und Mehreres herausgadb. E — 
fih von Pius IV. feinen Neffen Hippolyt zum Eoadjutor, und farb 
Diefer Hippolyt that der Kirche in Pavia viel Gutes. Er wohnte dem 

von Trient an, wurde 1585 Cardinal unter Papſt Sixtus V., und farbe = 
1591. Nach mehreren andern, über die hier nichts Befonderes zu berichten, — 
Augufin Cuſanus, Erzbifchof von Amafia, päpftlicher Legat bei der 
Benedig, und nachher bei dem Hofe von Frankreich, Biſchof von Papia im J. — 
Cardinal 1712, Legat von Bologna 1714 (Ughelli, Italia sacra t. I. 1074.>- 
311). Seit feiner Zeit haben die Bifhöfe von Pavia bis in unfer Zahrkuf — 
den Titel Bifchof- Erzbifhof. Durch das fogenannte italienifhe Eoncord I 
1803 wurde oder vielmehr blieb Pavia ein Bisthum unter dem Erzbistfume — 
Yand (meine Fkirchengefchichte d. 19. Zahrh. II. 44). Nach dem römiihen 
ealender von 1806 war das Bisthum in biefer Zeit erledigt. Am 18. Sep 4 
1807 wurde Paul Lambert Allegri, geb. zu Zurin 1741, Biſchof vn = 
und Erzbifchof von Amaſia. Er wohnte dem Nationalconcil zu Paris 18IM € 
Er fieint dem Napoleon I. keinen Grund zu Klagen über ihn gegeben zu F 
wenigſtens war er unter den von ihm ausgewählten Bifchöfen, die den Pam = 
Savona bearbeiten follten (September 1811). Später findet er fih in eu < 
bleau (Januar 1813), wo er erft helfen foßlte, den Papſt für das berüchtigte 3 
sordat zu ſtimmen (ſ. Kirchengeich. IL. 305. 319. 331). Nachher finde war 
wieder in Pavia, wo er als Bilchof im 3. 1821 flarb. Sein Teſtament = <i 
feine Liebe für die Armen, welche er durch eine lange Uebung guter Werke e 
hatte (kurze Biographie von ihm in Biograph. univers. von Feller-Perennes, 1. Æ 
Am 2. Februar 1822 folgte ihm Alois Tofi als Bifchof, und diefem Az 4 
Ramazotti, aus der Kongregation der Oblaten-Miffionäre von Mailand, ge 
Mailand den 3. Auguft 1800, Bifchof feit vem 20. Mai 1850. — Ju 18. - 
hunders zählte die Stadt Pavia 18 Pfarreien, 25 Maunne-, 13 Frauenklöfer- em 
Leib des HI. Auguſtin wurde in der Auguftinerfirhe bewahrt; doc kammer 
den erſten Biſchof von Algier, Dupuch, beveutende Reliquien nach Afrs z>- 
Die Domkirche von St. Cyrus und St. Stephan wurde im vorigen Jahr & 
angefangen und in biefem vollendet; in fie wurde das Grab des hl Augufr 
des Boötius übertragen. Das Grabmal felbft enthalt nahe an 300 

Die alte Baſilika St. Michael ift von gothifcher Bauart; die Kirche dei 
aus dem Ende des 14. Jahrhunderts iſi groß und prächtig. Ju edlem > 
gebaut die Kirche S. Maria Eoronata, xreih an Gemälen. Im Gays" 
19 Kirchen. Weltberühmt iſt die zwei Stunden nörblich gelegene Certofa, 
fehönften Kirchen in Italien. Das Klofter, das jährlich 100,000 Thaler — 
hatte, wurde unter Joſeph II. aufgehoben; am 22. December 1843 fe 
Rorthäufer unter den höchften Feierlichkeiten wieber zurüd (ch. B. Weber, — 
terbilder, 1853. ©. 389 f.). Die Diöcefe zählte früher 154 Pfarreien, 2C- _- 
Brhen, 21 Manns- und 4 Frauenflöfler außer der Stadt. Die Stadt — 
Beute noch reich an wohlthaͤtigen Anſtalten. Sie beſitzt zwei Waiſenhäuſer,— 
jährlich 46,500 Lire ausgaben. Es beſteht ſeit 1601 eine Auflalt für verw 
Kinder und unglücklich verheirathete Frauen, daneben eine beſondere Anſtalt — 
wahrloſte Kinder. Eine Anſtalt für unheilbare Kranke, eine andere für arme⸗ 
hatte im 3. 1821 86,000 Lire Einkünfte. Das berühmte große Hofpitalıe 
im Durchſchnitte 4767 Kranke, oft ſchon 5756; feine ordentlichen Ausgaben b 
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36 179,100 Lire. Das Inſtitut „der HI. Krone“ unterſtützt jährlih 3174 
Indere Anftalten unterftügen Arme überhaupt, andere geben armen Familien 
1 zu Erziehung ihrer Kinder. Im %. 1836 wurden 766 Berfonen mit 
mofen von 17,994 Lire unterftügt. Andere Anftalten geben an brave 
Ausfteuern; im %. 1836 wurden 124 Mädchen mit 6791 Lire bedacht. 
ra Dettel beftand ein Arbeitöhaus; im J. 1336 war die Einnahme 23,000, 
abe 25,000 fire; e8 beherbergte 142 Männer, 97 Weiber. Wie über- 
Stalien, befteht in Pavia ein fehr ftarf benügtes Leihhaus (monte di pietä) 
Sparfaffee — (Ricerche sulle pie fondazione e sull’ ufficio loro a solievo 
i con un appendice sui publici stabilimenti di beneficenza della citta di 
Cav. Magenta. Pavia 1838. Daraus Mittermaier, Stalienifche Zu- 
344, ©. 208; auch meine Kirchengeſch. d. 19. Jahrh. U. 653—54.) 
Geſchichte des Bisthums, der Stadt, des Staates und befonders ber Uni- 
avia gibt ed eine große Menge von Schriften. Die früheren find geſam⸗ 
sm Thesaurus von Graevius-Burrmann, und in Muratori: Scriptores 
icarum; cf. Spelta, Storia delle vile di tutti i Vescovi, che dall’ anno 45 
ano 1597 ressero la chiesa di Pavia, 1597; Gappenelli, I. s. sulle cuse 
117; Sangiorgio, cenni storici sulle due universita di Pavia e di Milano, 
c. di Fr. Longhera, 1831, 0. v. a. [(Sams.] 
fon (Person, Personius), Joannes, englifcher Theolog, geboren um 1615 
in der Graffchaft Norfolf, gelangte 1631 in das Collegium zu Cambridge, 
ſelbſt Magifter der Philoſophie, hernach Kaplan bei Lord Georg von 
zu Ereter, Bräbendarius zu Salisbury, Prediger an der St. Ehriftophs- 
London umd der Theologie Doctor. Da er e8 mit den Königlichen hielt, 
11 Jahre lang kein Amt, bis Earl II. 1660 zur Regierung fam, worauf 
Archidiacon zu Surrey, dann Principal des Jeſuscollegiums zu Cambridge, 
e zu Ely, ordentlicher Kaplan des Königs und endlich Vorſtand des Trini- 
ums zu Cambridge wurde. Im Jahre 1672 erhielt er das Bisthum 
und ftarb in Mitte Juli 1686. Pearfon ift einer der gelehrteften Epis⸗ 
in den Sprachen, wie in ter firdlichen Archäologie und in der Gefchichte 
bewandert. Er arbeitete an der großen Sammlung, welche unter dem Titel 
cri gedruckt worden; von ihm haben wir eine Erklaͤrung des apoftolifchen 
me, ferner: Vetus et nov. Testamentum graecum cum praefatione, Vindiciae 
m St. Ignatii, Prolegomena in Hieroclem, welche der Londoner Ausgabe von 
gegeben find, Annales Cyprianici, die ſich bei der Oxforder und Amfterdamer 
des Eyprian finden. Die Gefammtwerle Bearfons kamen 1688 zu 
Braus nach dem Tode des Derfaffers unter dem Titel: Opera posthuma, 
Annales Paulini, Lectiones in acla apostolorum, Dissertaliones Il de serie et 
e episcoporum des Berfaffers aufgenommen find. Sein Bruder Richard 
e, welcher mit ihm an den Crilicis arbeitete, fam 1646 in dag Collegium 
ge, lehrte in dem Greßhamifchen Collegium das Civilrecht, erhielt die 
kber die Fönigliche Bibliothek zu St. Zames, und flarb 1670, wie man 
dem Schoofe der Fatholifchen Kirche; won ihm find bie Praelectiones theo- 
virt 1661 zu London, Folio. 
‚art, Oswald, aus Temeswar in Ungarn, Franciscaner, war bis um 
feinem Baterlande als Prediger aͤußerſt berühmt. Mean befigt von ihm 
Berfe meift homiletiſcher Art, die hänfig wieder aufgelegt wurden: Pomoe- 
monum de tempore, Norimb. 1483 fol., Hagenov. 1498 4., 1502 fol., 
Cel. 1502. 1506. 1508 fol., Par. 1517. Pomoerium sermonum de 
in 2 Theilen, Hagenov. 1475. 1498. 1501 fol., Aug. Vindel. 1502 fol., 
‚ 1508 fol. Lugd. 1514 fol. Quadragesimale triplex de poenitentia, 
«je praeoeptis Decalogi ed. pr. s. 1. et a. fol., Hagenov. 1475. 1499 4. 
1502, Paris. 1517. Stellarium coronae gloriosissimae \in eimniikium 
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seu Pomoerium sermonum de b. Virgine, ed. pr. s. I. et a. 4., Argentin. 14! 
Hagenov. 1498. 1508 fol., Colon. s. a. 4., Paris. 2 Bde. 8., Venet. 1587. | 
sitio compendiosa sensum litteralem et mysticum complectens 
Psalmorum, scilicet Psalterium, liber Hymnorum, liber Soliloquiorum regii P 
tae, item exposilio Ganticorum V. T., Canticorum N. T., Symboli Alhanasii, 
universalis crealurae, Argentin. 1437 fol., Hagenov. 1513 fol. Aurei rı 
Theologiae ad sententiarum IV libros pariformiter quadrip: 
libri IV, Hagenov. 1504. 1508. 2 voll. fol., Venet. 1536. 1589. 4 voll. | 
1594 fol. Das vierte Buch wurde durch feinen Schüler Oswald a Las 
gänzt. — Bergl. Wadding, Annal. O. Min. a. 1483 und Scriptt. O. M. p 
Gzwittinger, Ungar. litt. p. 301. Fabricius, Bibl. med. et inf. lat. V. 2: 
Pelbartus. Jöocher, Gelebrtenfericon nebft Rotermunds Fortfehung und | 
zung V. 1808. Gräße, Literärgefchichte IL. 2, 1. ©. 420. . 

Pelliccia, Alerius Aurelius, befannt durch fein archäologiſches We 
Politia christianae ecclesiae, wurde 1744 zu Neapel geboren, wofelbfi er, Fauı 
vollendeten academiſchen Studien, erſt 21 Jahre alt, Tillemonts Leben des E 
in feine Mutterfprache überfehte und mit Noten verfah. Zwei Jahre darar 
fah er das Amt eines Lehrers der Liturgif in der Eonferenza mit folchem E 
dag er ſchon mit 27 Jahren einen Öffentlichen Lehrſtuhl der Ethik und der I 
logie am der Univerfität zu Neapel erhielt. Ein Jahr darauf fihrieb er in il 
ſcher Sprache eine Differtation, die von dem ſtehenden Gebrauche in der 
und von der Pflicht Handelt, beim öffentlichen Gottesdienſte fowohl, wie pı 
für die Fürften zu beten. Kaiferin Maria Therefia ließ fie ins Teutſche 
feßen, für die ungarifche Nation vertirte fie der Verſaſſer felbft ins Latein. 
erfchienen feine fech8 Bücher De christiana Politia in 2 Bänden 1777 zu Neaı 
Michael Morelli; ein dritter Band, der fünf Jahre fpäter erſchien, enthält 
Zugaben und fieben vortrefflihe Differtationen über kirchliche Gegenflände 
Teutfchland hat eine neue Ausgabe dieſes trefflihen Werkes veranftaltet Jo]. \ 
Ritter, Cöln 1829, 1 Bd. 8. Die Zugaben und Differtationen, welche glei 
einen Band füllen, edirte Joh. Wild. Joſ. Braun, Eöln a. Rh. 1838. | 
Heinere Werke, welche Pelliccia nach Erfcheinung des genannten Werkes} 
gab, Fönnen bier füglih umgangen werben. 

Pelliſſon-Fontanier, Paul, geboren zu Beziers im J. 1624 and 
fireng-proteftantifchen Familie. Nach dem Vorgange feiner Vorfahren wählte | 
juriftifche Laufbahn. Er ließ ſich in Paris nieder. Eine von ihm verfaßte : 
über die Föniglihe Academie der Wiffenfchaften verfchaffte ihm die Auszei 
eines Ehrenmitgliedes, und fpäter wirklichen Mitgliedes derſelben. Yell! 
faufte das Amt eines königl Secretaͤrs; Fouquet ernannte ihn zu feinem Co 
und bewirkte im J. 1660 feine Ernennung zum Staatsrathe. Dafür ra 
Pelliſſon die größte Laft des Finanzwefens. Als im folgenden Fahre For 
in Anflageftand kam, theilte Belliffon feine Ungnade, und fam in bie Di 
Er benahm fih aber mufterhaft gegen feinen geflürzten Gönner. Im Gefür 
verfaßte er für ihn drei Denkfchriften, welche für feine Meiſterwerke gelten. ( 
Abhandlungen gab Defeffarts im 3. 1805 mit zwei academifchen Rebe 
einigen ſchwachen proſaiſchen Schriften als „Oeuvres choisies de Pellisson“ $ 
2 Dde.). Es wurden dem Pelliffon alle Schriften und Schreibmateriali 
Befehl Ludwigs XIV. entzogen. Da ſchuf fih Pelliffon, gleich dem Si 
Mofer und dem Dichter Schubart, neue Schreibmaterialien. Seine zahlı 
Freunde retteten ihn endlich nach fünf Jahren aus dem Gefängniffe. Der 
lernte ihn achten. Im 3. 1670 wurde Pelliffon Katholil. Der König ga 
einen Onadengehalt von 6000 Fr., und beauftragte ihn, eine Geſchichte feine 
gierung zu fehreiben. Bald nach feinem Mebertritte nahm er die Weihe eines 

„Diarons, und erhielt eine Abtei und Priorat, die ihm 14,000 8. eintrugen. Er! 
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) Berwalter der Abteien St. Germain-ves-Pres und St. Denys und Verwalter 
re Caſſe zu Belehrung der Hugenotten, welche der König aus dem dritten Theile 
Einkünfte diefer Klöfter geftiftet Hatte. Nebenbei war er Iiterarifch flets thätig; 
Riftete einen Preis von jährlichen 300 8. für das befte Gedicht, den die Academie 
theilen follte; ev veranlaßte die Stiftung der Academie in Soiffons. Er beglei« 
: den König flets auf feinen Kriegszügen, um Zeuge der Thaten zu fein, bie ex 
reiben follte. Er verlor aber fein Amt als Gefchichtfchreiber durch den Einfluß 
: Fran von Montespan; doch befahl ihm der König, fein Werk unabhängig 
a den neuen Gefchichtfchreibern Racine und Boileau fortzufegen (Histoire de 
wis XIV, 1749, reicht bis 1679). Später begann Pelliffon einen Kampf mit 
eibnig über die Frage der religiöfen Duldung, und unterftüßte Boffuet in 
men irenifchen Verfuhen mit Leibnitz. Im 3. 1786 erfihienen Pelliſſons 
Reflexions sur les differends en matiere de religion‘. Das Werf enthält u. a. 
aiworten gegen Jurieu (f. d. Art.) und den Briefwechfel Belliffons mit 
eibnitz. Pelliffon farb den 7. Februar 1793, fo fchnell, daß man ihm nicht 
ehr die Sterbefacramente reichen konnte, doch hatte er einige Tage vorher commu⸗ 
art und an feinem Sterbetage gebeichtet. Die Bosheit fprengte aus, er fei als 
sglänbiger geftorben. Im 3. 1694 erfchien als fein opus posthumum: „Trait6 de 
echaristie". Nebſtdem ift ex Verfaſſer vieler religiöfer und anderer Schriften. 
elliffiers Character wurde von allen in Schuß genommen, die ihm näher flan- 
1; fein Umgang war fehr anziehend. — Cf. Biographie universelle. Encyklopädie 
Erf und Gruber. [®ame.] 
Peratiker (oi ITevarıxoi), eine gnoftifhe Secte. Wir finden fie bei Cle— 
ns Aler. Strom VII. 17 karz unter den Härefieen erwähnt, die ihren Namen 
R Orte (ao too zorov) haben follen; näher find fie Philos. V. p. 123 seq. 
chiſdert und aus dem Philos. 1. X. n. 10 Gefagten hat Theodoret (Fab. haer. 
7) feine Nachrichten über diefelben gefchöpft. Als ihre Häupter werden Ade⸗ 
8 (al. Alembes) der Karyſtier und Euphrates genannt; auch bei Drigenes 
“els. VI. 28 wird ein Euphrates als Lehrer der Ophiten aufgeführt. Die Pe— 
fer hängen auch ficher mit den Ophiten zufammen. Nah Hippolyt, der bie 
nen diefer Secte beſonders aus der chaldäifchen Aftrologie herleitet, if ihr Syftem 
r ſchwer darzuftellen; es ſoll auch lange Zeit unbefannt geblieben fein. Der 
me der Secte wird aber bier von sceowe Chindurchgehen, hinüberfegen) abge- 
et, weil deren Anhänger allein glüdlih über das Verderben, über das rothe 
er, hinüberkommen follen. Der Ternar fpielt in dem Syfleme eine große Rolle; 
tt, die Welt und Epriftus. Noch bedarf daffelbe genauerer Unterfuchung. 
Peregrin, ber heilige, zu Forli im Kirchenſtaat 1265 geboren, ein ausgezeich- 
G Mitglied des Ordens der Serviten, wird als Schutzpatron gegen Wunden, 
afraß und ähnliche Uebel angerufen. Er bekam nämlich an dem Fuß ein äußerft 
erzhaftes und bosartiges Gefchwür, welches ihm das Fleifch bis auf das Bein 
und nad Erklärung der Aerzte die Abnahme des Fußes nothwendig machte. 
Vertrauen auf Gott kroch er, fo gut e8 ging, in der Nacht vor dem zur Ope⸗ 
n beflimmten Tage vor ein ihm theures Erucifirbild, betete bier mit vielen 
, und ſah ſich nad einem fanften Schlafe vollfommen geheilt. Wirklich fanden 
andern Zage die Aerzte den Fuß vollkommen geheilt. Ex farb 1345 in einem 
: von 80 Fahren. — ©. die Bollandiften zum 30. April. 
Pererius (Pereyra), Benedict, Jeſuit, geboren zu Balencia in Spanien 
', verlegte ſich befonders auf das Studium der HI. Schrift, wirkte als Mife 
e bes Drbens auf Sicilien und in Stalien, Iehrte in Rom die Rhetorik und 
-heologie, und flarb allda am 6. März 1610 im Alter von 75 Zahren. Man 
: von ihm ſchaͤtzenswerthe, durch patriſtiſche Gelehrſamkeit und dogmatiſche Er- 
angen ausgezeichnete Commentare. Dahin gehören: Commentarii et Dis- 
tiones in Genesin, Rom. 1589 — 1597, IV. fol. Colon. Agipp. AS 





PYTER- FIR. -- NOV: ZEIGE ET Drum — ganz EIRJEWIZ SEN arıyavıng 
auldgend: c— au hier ſich grämlich gegen die beſonders durch bie Mı 
gefbrhertschetlfame Uebung der dftern Musfehung des allerheiligfſte 
Getadelt wicd:an diefer umb an andern feiner Schriften auch ber D 
bit: Eiuwinfe: me Schmaͤhungen der Häretifer mit großer Genauigkei 
regiſtrirt, dagegen aber nur wenige und ſchwache apologetiſche Be 
DM. Wegteg Mi sach von feinem 8) Traitd des superslitions, selon T 
Bepis 4679. .1 RA 9) L’avocat des pauvres. Paris 1676, eine an fid | 
werin er Son. bee guten Berwendung bes kirchlichen Benefirialeinfom: 
flei ber. Armen handelt. 10) Tr. de clötare des religieuses. Paris 16 
sun ‚lis :principaux autels, a olöiure du choeur et les jubes des eglise 
Histoine: des :perraques. Paris 1690, gegen das Perrädentrmgen \ 
18) Tr. core les oarfosses — Bezeichnend für. die Eigenthünutichtelt 
44): Te. We Tabsolalion de hereöste: Lyon 1695. 18) Diss.- sww:la s 
Vendöme. . Paris::1669. Der Berfafler fordert den Biſchof von B 
Reliquie wegzuſchaffen. Mabitlon ſchrieb gegen iin: Lelire d’un Bo 
de Biois touchant le :discerheraent: des ‚ansiunnes' Yeligdes: Paris 1700. 
solide et .la..plus ‚uögNgde de .tontes ‚los dévofions. Paris 1702. -17) 
lo ‚nouwuaw: bicvisiro de-Clammy. 1702, eine Krihl-diefee vurch Te T 
leiteten ¶ moderniſtrtuden) Reviſion. 18) Tr. des vleoles ‚et de 
loffrande ‚du: paiß ot. du. vin aut messes des 'morts. Paris’ 1721. 9 
Meömpires: pour .servir:& Phistoire des berames: WE t. XL. ‚Dupin,. ‚Re 
5 "XIX. ed. 4: Gusranger, meſtite. Iturgiguds IE 

"Thomas "Ehuttpratanas -(Canlipratensis, de Gantiprato), 
Nieberfänder, geb, indem rabantiſchen Flecken Lewis amweit- Brüf 
rdas 1188, nad Andern 1201, der Sprößling eines abeligen Seſch 
ben Nomen Eautipratanus ven Cautimpre unweit Cambray, w 
Auguſtiner⸗Negularranoniens war. 1232 trat er ir den Dominira⸗ 
Albertas Magnus gu Chin, ſtudirte ferner zu Paris im Eonvente 
und warbe hernach Subprior und Leetor zu Lowen. Nach der Beha 
pt er Iulebt Suffraganbiſchof ga Gambrap q gewörken fein. WIE: N 
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ten Tod und feliges Ende vorzubereiten. Holzh auſſer, dar ſein Vermögen 
eils zu fronmen, heut zu Tage in Mänchen mod beßehenden Stiftungen 
ste, hatte die Ausführung diefes feines Vorhabenß hauptfächlich durch Mit⸗ 
der Gefeltfchaft Jeſu zu Stande gebradt. Die. auf. Mitgliedern beiderlei 
zts gebildete Verſammlung hieß, anfangs das HI. Kreuzverbündaiß und 
e ſich mit der zu Forſtenried früher ſchon beflandenen. Bruderſchaft, welde 
8 dort noch beftehende und hochverehrte Bildniß Jeſu am Krenze allgemein 
worden war. Dieß Kreuzesbild ift fonach der Grund ber Verbündniß vom 
ode. Paul V., Benedict XIL, Clemens XL haben ber Bruderſchaft 
Abläffe verliehen. | .. 
etus (ſpan. Toledo), Franz, berühmter Theolog aus der Geſellſchaft Jeſu, 
3 Cardinal, geboren im 3. 1532 zu Cordova aus niederem Stande, bepal 
Salamanra, wo damals wie nicht leicht auf einer ber audern Univerfitäteit 
olifchen Abendlandes die theologiſchen Wiflenfchaften blüheten,. und wo: ihn 
mald Dominicus Soto, felbfi eine Zierbe der damaligen tgenlanifchen 
in „prodigium ingenii* nannte. 27 Jahre alt, trat Toletus als: Lehnen 
ofophie an der Univerfität auf, und erwarb ſich ‚baln, einen Namen uote 
jezeichnetften Gelehrten Spaniens. In der Folge, (1558) tratıeniia. do 
ft Zefu ein; nachdem er. fein Noniziat zu Simancas gemacht, ſandie, ihn 
Borgia, der General des Ordens, nach Rom, wo. xx em. romiſchen Sale 
zuerſt Philoſophie Chen fogen. Cursus artium, das Miſtoteliſche Eike); 
yeologie zu lehren beauftragt wurbe. VBorzugsweife waren Moraltheologie 
uiſtik die theologiſchen Fächer, denen er ‚feine: wiflenfshaftliche: Kraft 1wede 
Yapft Pins V. ernannte ihn zum „Concionator saori palatji,“. ein: Auit, teffesir 
und furchtlos zur größten Zufriedenheit feiner aus Cardinälen, Wräldten, 
en u. fi f. beſtehenden Zubörerfchaft 24 Jahre (nämlich umter Pius V 
r XIII. Sirtus V. uud Urban Vi.) verwaltete. Gregor XIII. betraute 
8 (1579) mit der wichtigen Sendung eines Ueberbringers und Executvto 
[e gegen Ba jus nach Tawen, eine Mifflen, deren er fish zu affeitiger Zu⸗ 
it entlebigte. Dieſer Ießtgenannte. Papſt hatte. Überhaupt eine befonber#; 
Reinung von der Gelehriamfeit. und Integrität des. ausgezeichneten: Theo⸗ 
nd er bezeugte dieſes Durch die außerordentliche demſelben ertheilte Ver⸗ 
ng, daß er feine Werke publiciven dürfe, ohne fie vorher der: Durshfiht des 
unterworfen zu haben (1584). Auch bei. dem folgenden Päpften ner) 
Y., Innocenz IX, und Clemens VUL ‚genoß Toletus des groͤßten Ver⸗ 

Außerdem daß er alspaäpftlicher Theolog ſtets zu Rathe gezogen wurde; 
x auch verſchiedene Aufträge ‚zu Unterhaudlungen mit: den weltlichen Maͤch 
en Garbinal Eommendone begleitete er ld: Math und; Veiſtandrhei: TEiner 
Ichaftsreife zu .Kaifr Mariwillan H..:und zu. Sigismund Ungafl; 
on Polen, mit denen: dieſer Geſandte eine Liga gegen die. Türken verab⸗ 
Üte. Außerdem wurde er in ben Teutſchen und Uugarifchen Geſchäften zu 
igezogen und war Conſultor bei. ber HI. Inquiſttion. Der Erſte aus ber 
yaft Zefu — zum großen Leidweſen ber Ordensobern, welche bie Gefühe 
ringenden Ehrgeizes befürchieten — durch Clemens VIII. zum. Carbinalat: 
t, hatte er endlich großen Autheil an der Reconciliation Heinrichs IV. mit' 
be und dem römifchen Stußle. Richt wie fo vielen ſanſt berühmten Prä— 
paniens, hatte ihm die Eingenommenheit für. fein. Baterland dem freien. Blut 
Eifer für die Intereffen der allgemeinen Kirche getrübt; ex war .aus allen: 
für die Schritte der Verſohnung, um einen König zu gewimen, ber,.:nläı 
ür die Kirche und das ganze, katholiſche Europa gefährlich, als Freund von 
Nitzen fein konnte. Philipp.ll. von Spanien, deſſen Sinn ſelbſt .nadidem 
ſcher Königsthrone fand oder weuigftens. nach einer ihm gefälligen Wefegung: 
n, Iinnte, ba er felbft nach Kräften. dieſe Reroncilistion zu hinttrtreiben. how 





Träger zum Heif der Kirche von einfeitigem Ratirnalintereffe befreite. 

Hätte unfern Toletus, über den die franzöfifchen Botſchafter D' 
Perron tie günftigften Verichte an ihren Hof geſandt (Algr. le Carı 
des miracles et Sest monlre bon Frangais — Depefhe du Perroni 
bei Nanfe, die römifhen Päpfte 11. 295. 3. Aufl.), zu feinem Lege 
reich beſtimmt. Doch änterte er dieſen Plan aus Rückſicht auf 

Spanien, dem folhe Wahl ſchwerlich gefallen konnte. Toletus 
im Zimt 1595. Seine innige Verehrung der fel. Jungfrau, | 
er jeden Samſtag bei Waffer und Brod gefaflet und den weiten 
Kirche auf dem Esquilin zu Fuße gemacht, um dort die bi. Meſſe 

Toletus noeh auf dem Sterbebette dadurch bezeugt, daß er ben 9 
mögens beſtimmte, damit an gewiffen Tagen ihr zu Ehren in ver Ki 
Maggiore feierliche Vegängniffe gehalten würben. Als Theolog g 
eines großen Rufes, beſonders auch durch feine moraltbeologifchen $ 
hen er jenem Probabilismus folgte, um deſſen Willen bald darauf 
feniften in Frankreich die Theologen feiner Geſellſchaft und darunter 
specie hart angefochten wurden. Inter den äußerſt zahlreichen Sch 
dinals nennen wir 1) feine Commentarien zu Arifioteles: introd. in 
telis per Magistrum Fr. Toletum, Roma 1561 in 8., fpäter oftm 
gelegt (Br. De Bader zählt 20 verfchiedene Ausgaben) unter \ 
Toleti e S. J. Comimenlaria una cum quarstienibus in universam 4 
cam elc. 2) Cummenlaria una cum quavsliunibus iu octo libros de p 
time. Venet, 1573, fpäter vermehrt: item in lib. Aristot. de gom 
ruptione, nunc diligenli recognil. expurg. Colon. Agripp. 1579 in 4. 
Comment. una cum quaestionib. in tres libros Arislot. de anima. \ 
Diefe philoſophiſchen Werke wurden fpater vereinigt herausgegebe 
S. J. omnia quae hucusque edita suul opp. Lugd. 1492, 4 voll. in 8. 
Joannis Evanzelluin Commenfarii, Rum. 1590 in 4. 5) Instructio 

septem peccafis mortalıbus, Nomae 1601 in 8. Diefe von Boff 
Inſtruction (auch unter dem Titel „Summa casuum conscienliao® wi 
wurde ins Rrandfifbe und Spaniſche überſetzt 6) Comment. in XI 


Translation der Relfguien — Tulle. 1197 


. de Baoker, bibliothöque des écrivaſns de la Comp. .de 1 IL 646.  Leßtge- 
ute Titerarhiftorifer erwähnen noch einer auch {ng Kofnifche überfeßten Relation 
r das Colloquium, welches Toletus bei Gelegenheit feiner Sendung zy Konig 
gismund Auguſt in Warfhau mit Niempiewsfi gehalten: „Collog. Varsa- 
se inter Franciscum Tolelum S. J. et Niemoiewscium 1572, in polnifcher Heber- 
ing, Rom 1572, 1580. Bol. no Ranke, franz, Geſchichte, H. 22...,[Rexrfer] 
Zranslation der Neliquien. In den erſten chriſtlichen Zeiten belich, man 
Ueberreſte der Heiligen in den Gräbern, in die fie urfprünglich ‚gelegt: worben 
en. Ueber den Gräbern berfenigen Heiligen, bie man befonbers ehren ‚wollte, 
den Mltäre, Kapellen und Kirchen errichtet. Erſt fpäter (gewöhnlich, nimmt man 
Zeit der fränkischen Könige als Anfang dieſes Brauches au) wurden bie Ueber» 
bfel von den Lelbern der Heiligen wieder aus ihren Gräbern herausgenommen 

zur öffentfihen Verehrung in’ bie Kirchen verfeßt, beſonders auf, die Utäre, 
e folche Enthebung Heiliger Reiber aus ben Grabe und ihre. Uebertrggugg a 
n für die ihnen zugedachte öffentliche Verehrung angemeflenen würdigen Dreh, 
nt man Translation. Diefelde iſt mit eier Zeiexlihfrit verbunden, Die, her 
ers in einer Proceſſion beſteht, unter welcher nach dem Riluale Romanum bie 
srheiligentitanei, das Te Deum, ber Pfalm Taudale,Domipum de. coelis mit den 
& folgenden gelungen werden fol. Da fih bei biefen Trauslatigken vielfach 
nser ereigneten, fo trat der Tag des Todes oder Martyriums- deg beiteffeupen 
ligen in-ben Hintergrund, und wurde ber Tay der Translation, gefelertr vder 
de diefer auch neben dem Todestage feierlich begangen. Daher Feſſe der 


— 


ins lation dieſes oder jenes Heiligen giit. — 
Triennalbericht der Biſchöfe. Nach einer Verotdnung des Popſtes Sie⸗ 
tV. CConstit. Rom. Pontif. ab anno 1585) ſollen die Biſchöfe zur Fefteren Au- 
ießung an den Mittelpunrt der Kirche und zur fleten Erhaltung fircliger, Erubert 
: Zeit zu Zeit die Grabftätten der HL Apoftel Petrus und Paulus- befüchen 
Atare limina apostolorum), und zwar die entfernteren alle zehn Sabre, Die, vom 
wopa jenfeits des teutſchen Meeres, die von Africa und den dazu aenveen. Ann 
ı alle fünf Jahre, die von Teutſchland, Gallen, Spanien, Belgien, ‚Döbmen,. 
zarn, Großbruannien alle vier Jahre, die Biſchöfe Staliens und BE Ähalien 
feln alle drei Jahre, und dabei eine Relalio de'stälu ecclesiae, d. i. ihrer Dip 
B6 det: Congregalio super negotiis episcoporum übergeben, bexen „Begeuflänbe, 
mebiet XIV. in feiner Synodus divecesana (XII. 0. VI. 1 59,9, genau, in eſuer 
mlichen Inſtruction bezeichnet. Dieß ift der fogetannte Triennalbexicht,, zug 
je deffen die italienifchen Biſchöfe und dieſen benachbarte Kirchenfürſten, manchmgl 
fe Aebte, das Gelöbniß ablegen, alle drei Jahre perfonlih oder, Durch einen Abe, 
andten die Grabftätten der Apoftel zu befuchen, wenn nicht eine apoſtoliſche E— 
bniß von diefer Verbindlichkeit entheben follte (ogl, iber die altern Verhaltniſſe 
$ Conc. Trid. sess. VI. c. 1. 2. XXIL c. 1. XXV,c. 1 de reform,)., Deut zu 
ge find biefe Reifen der Bifchöfe nicht mehr üblich, und auch. nicht Der. Triennale 
icht, man begnügt ſich, den Gefuchen um Erneuerung der Facultäten, die ehe⸗ 
rn. den Bifchöfen perſonlich bei diefer ihrer Anwefenheit in Rom ertheilt wurden, 
Faber alle fimf Jahre eingeholt werden (daher Tuinquennalfacultäten) zugleich 
en Bericht über den Stand der Didrefe beizulegen. Bol. hiezu ben Art. Visi- 
fo Liminum Apost. XI. 710 ff. Be 
Trinoda necessitas. Zur trinoda necessilas gehörte bei ben alten. 
zelfachfen der Heerbann, ſowie die Unterhaltung von Brüden und Straßen und von 
feftigungen; von den Laften und Abgaben Hiefür war ſelbſt der Clerus nicht befreit, 
Zulle (Tutela). Als Bisthum reicht Tulle nur ins 14. Jahrhundert hinauf, 
» zählt bis Heute 42 Biſchöfe. Jetziger Bifhof: Johann Baptift Peter 
onhard Bertrand, nominirt 1842. Die Didcefe zählt 315,000 Einwohner 
begreift das Departement Corröge. Das Domeapitel zählt 10 Eamonifer und 
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haben, dafür bürgt uns die beſtimmte Verheißung Chriſti (Joh. 14, 26. vgl. _ 
16, 18), davon nicht zu reden, daß man doch wohl allen Grund hat, dem ge x 
Meifter die Fähigkeit zugufchreiben, feinen Schülern die ganze, ungefchmäler = 
unvermifchte Wahrheit beizubringen. Hätte fernerhin Ehriflus den InhalW m 
göttlichen Lehre den Apoſteln in der Form des fpeculativen Begriffs nd &> 
übergeben, fo möchte man allerdings verfucht fein, an der Möglichkeit eine — 
Auffaffung und Wiedergabe beffelden von Seite der leßteren zu zweifeln ae 
aller Grund zu ſolchem Zweifel fällt durch die Thatfache weg, daß ber 
feinen Unterweifungen fich ſtets der einfachften, anfıhanlichften, auch dem nich <> 
ſchaftlich gebildeten Bewußtfein durchaus angepaßten Form und Methode — 
bat. Iſt ja das überhaupt das Wahrzeichen Chriſti und ſeines Werkes — un? 
der Gottheit unter der Geftalt menfchlicher Niebrigleit. Die Art und 
betreffend, in welcher die Apoſtel und erflen Diener des Wortes die im 
(feiner Lehre und feiner ganzen Erfcheinung) offenbar geworbene abfolute = 
fich zum Bewußtfein und zur Darftelung gebracht haben, Tann freilich nich — 
rede gezogen werben, baß biefelbe, ihrem eigenen und ihrer Zeitgenofien PT | 
Bildungsgrabe entfprechend, bie relativ unvollkommenſte Formation bes 
Bewußtſeins und deßhalb einer fortfchreitenden Vervolllommnung fähig iſt, 
ihr andererfeits eben als ber erfien und urfpränglichen Formation bie = 
tung zufommt, die bleibende Norm aller folgenden Erpofitioneu zu fein E— 
dagegen den In halt ihrer Darſtellungen ver geoffenbarten Wahrheit ae 
fo hat man, wie fich gezeigt, feinen zureichenden Grund, die Reinheit und EEE 
bigfeit befielben in Zweifel zu ziehen, wohl aber allen Grund zum Ge 53 
Scheinbar gefchichtlicher Natur, in Wahrheit aber einem ganz anderen Anfd» 
freife entnommen ift endlich die Hauptſtütze, die der Rationaliemus feiner E 
bilitätstheorie zu geben fucht, mit der Behauptung nämlich, Die Apoftel oder of 
— denn die Unterfcheidung, welche man in diefer Richtung zwifchen der Lehre —. 
und der der Apoftel bie und da bat machen wollen, erwies fich bei näherer 
tung ale völlig unhaltbar, als bloße Fiction — ſchon Chriſtus felber Habe, un=# 
Religion leichteren und fchnelleren Eingang zu verfchaffen, in ihrem Bortrage finT 
damaligen Zeit- und Volksbewußtſein accommodirt ([.d. A. Accommodat3_! 
80 ff.) und fo diefelbe mit manchen heterogenen Elementen, namentlich der jüß 53 
Bollsreligion, mit „übifchen Vorurtheilen“, wie man fich ausdrückt, ſtark verfegt_$? 
nach wäre zwifchen der Lehre felbft und der Lehrart, zwifchen ihrer äußeren Zoe 3< 
ihrem inneren Wefen wohl zu unterfcheiben; nur das innere Wefen, der eigentliche» « 
ber Lehre Chriſti wäre bleibend und unveränverlich, bie ängere Einkleidung dageger * 
etwas bloß Tocales und Temporelles, dem Wechfel unterworfen und eben darin be ⸗ 
die religiöfe Aufgabe der fpäteren Zeit, mittelft eines Fritifchen Scheidungspr⸗⸗ 
bas Bleibende vom Bergänglichen, das Wefentlihe vom Unwefentlichen und ge ⸗ 
artigen auszuſondern und dadurch die Religion Chriſti in ihrer ganzen Reinhei 8 
Wahrheit herzuftellen. Hiemit haben wir den eigentlichen Grundgebanfen —— 
Princip des vulgären Nationalismus berührt. Daran nun, daß Chriſtus hin 
göttliche Wahrheit durch Beimiſchung irriger Borftellungen gefliffentiich ent 7 
legtere damit als göttliche Offenbarungen ſtillſchweigend fanctionirt, badurd 
den Zwed der Offenbarung geradezu vereitelt haben müßte, daran flößt man f 
auf diefem Standpuncte nicht im Geringften, weil man bie zuletzt berührte em 
fequenz, fo fehr fie auf der Hand liegt, nicht ficht, erſteres aber als erlaubte paßt’ 
gogiſche Practif rechtfertigen oder wenigftens entfchuldigen zu fönnen meint. Frage 
wir aber nach dem Principe oder dem oberſten Grundſatze, nach welchem die Kr 
merkte Sichtung und Ausſcheidung vollzogen werben folle, fo erhalten wir bie al 
biefem Standpuncte allein mögliche Antwort, daß die Bernunft, und zwar de 
individuelle Vernunft, als die eigentliche Duelle und höchfte Norm aller pofitivet, 
Alſo anch der chriſtlichen Religion, allein maßgebend dabei fein Fonne, daß fomit als 
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zum wesıgen der chriſtlichen Religion, welche über bie einfachen Bernunftwahrheiten: 
FSweibpeit und Unfterblichleit hinausgehen und den alleinigen und lebten Zweck 
eTIigion, die Moralität („moralifche Ausbeflerung*) der Menfchen, nicht un⸗ 
Dar fördern, als unnüßes oder ſchaͤdliches Beimerk fofort müffen befeitigt wer« 
, DAUlles Hiſtoriſche und Dogmatifche am Chriſtenthum, insbefondere alle fogen. 
wur zuüflehren, Alles was Epriftus felbft gerade als das Wefentliche feiner Re⸗ 
» uafgefiellt hat, kurz alles fpecififch Ehriftliche am Chriſtenthume verfällt dieſem 
Efale, und wenn auch einzelne Vertreter der rationaliftifchen Richtung vor biefem 
ger Tten zurüdgefcheut und auf halbem Wege ftehen geblieben find, die unerbitt- 
e E Oxafequenz ihres Principe drängt unaufhaltfam dahin. Die völlige Erentera- 
au Cutleerung ber chriftlichen Religion, die Herabfegung berfelben zu einem 
Mr Scchemen der fogen. Bernunftreligion, diefes todten Abftractums ber pofitiven 
dor „ iſt das Ergebniß, die Läugnung der Gottheit ihres Stifters und aller 
beno tũrlichen Offenbarung überhaupt das Ende der vulgaͤr rationaliſtiſchen Per⸗ 
ibilit atotheorie. Einer weiteren Kritif derſelben koönnen wir uns bienach füglich 
atra . Bon jenem Endpuncte geht der fpeculative Rationalismus der Schel- 
Ing- Snegel’fchen Schule als feiner Borausfegung aus, erhebt fich jedoch über den 
ef h Standpunct feines Vorgängers dadurch, daß er die dürren Abftractions- 
‚ in welche diefer den unendlichen Inhalt des chriſtlichen Bewußtfeins ein⸗ 
Angen verfucht hatte, fallen laſſend im Chriſtenthume die Offenbarung der abfo- 
ten See und die Grundbeflimmnngen der hriftlichen Religion als die Gliede⸗ 
Sea diefer Idee nachzuweiſen, den Unterfihieb beider aber, bes religiöfen und 
fPecuativen Bewußtfeins, bloß auf Seite der Form (— hier die Form des fpe- 
atinen Begriffs, dort die der Vorftellung und des reflectirenden Berflandes, hier 
*Spprache der Götter,“ dort „die Sprache der übertägigen Menſchen,“ hier wie 
t aber berfelbe Schalt — Hegel, Encyelopäd. Vorrede. 2. Aufl. S. 18) zu 
eben beſtrebt if. Hat man fih ja von dieſer Seite her fogar zu ber Anerlennt- 
Derfichen wollen, daß in Chriftus, und zwar in ihm allein und fonft in feinem 
rem Menfcen, die abfolute Idee (. i. das abfolute Wefen felbft) auf indivi⸗ 
fie Weiſe zur Realität gelangt, in ihm als punctuelles Dafein auf abfolute Weiſe 
 Befert Habe (vgl. Rofenfranz, Encyelop. der theol. Wiſſenſch. S. 37 ff.). 
er So leicht es iſi, die nverträglichfeit diefer Eonceffion an das Epriftenthum 
: den Brincipien des Syflemes darzuthun, fo leicht und noch leichter halt es, 
Die onfequenten Anhänger ber „ſpeculativen Philoſophie“ deſſen felbft kein Hehl 
er Baten, den Nachweis zu führen, daß die behauptete Uebereinſtimmung zwifchen 
ler amd dem Ehriftentyume eine rein illuſoriſche iſt und daß man, wie Einer bex« 
Aben Tagt, auf diefem Stanbpuncte wohl noch Gründe, aber keinen Grund mehr 
„DE: fich einen Epriften zu nennen (Strauß, Glaubenslehre II. S. 175). Wie 
ge”. Aber auch im Uebrigen von dem Werthe biefer Ppilofophie urtheilen mag, das 
5% Se als bieibendes und nicht zu unterſchähendes Berbienft angerechnet werben, 
bem koketten Nationalismus der früheren Zeit die täufıhende Maske abge- 
‚ am filh felber aber den anfchaulichen Beweis geliefert hat, daß, wenn einmal 
AR Wbiectine Perfectibilität des Chriftenthums angenommen wird, „dieß confe- 
gear Weiſe nur unter der Borausfegung geſchehen faun, daß bie chriſtliche Meli- 
gm nicht als geoffenbart im Sinne des Supranaturaliemus betrachtet werbe* 
Geller, a a. D. ©. 42). — Wenn wir hierauf geftügt die Möglichkeit einer 
Sechten und materinlen Vervollkommnung des Chrifienthums dem Rationalismne 
Eerüber ſchlechtweg in Abreve flellen, fo find wir boch keineswegs gemeint, bie 
Jaläffigleit und Nothwendigkeit einer jubjectiven und formalen Weiterbil— 
dung befielben mit dem proteftantifchen Irrationalismus zu beflreiten. Charalieri- 
bie eben gedachte Richtung im Schoofe des Proteftantismus durch das ebenfo 
(eiıfame als fruchtloſe Bemühen, bie großartige gefchichtliche Entwicklung des Ep 
ſerthums, die ſelbſt feinen Gegnern Bewunderung abnöthigt, wieber Gera 
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das Cheifenifam der art Anfänge, ben vieläfki 
* Damm Cogl. * De eat, 


bezeichnet, wenn er zwifchen dem profectus religionis und d 
ſcharf unterſcheidend, jenen forbert, dieſe verwirft. Nallasne ergo 
Christi —— wirft Bincentins fi ein, nachdem er das apofloli 
tum oustodi (1 Tim. 6, 20) erflärt, und gibt darauf die Antwort: Hab 
et mazinus. Nam quis ille est tam invidas hommibus, tam exosus De 
prohibere conetur? Sed ita tamen, ut vere profectas sit. ille fidei, non 
Sigaidom ad profectum perlinet, ut in semelipsam unaquaeque res amp 
porınutationem vero, ul aliquid ex alio in aliud transvertatur. Crescat ig 
ſchließt er, et multum vehementerque proflciat tam singulorum, quam o 
ulas hominis, quam tolies ecclesiae, aelatum ac saeculorum gradibus, 
scientia, sapientia; sed in suo dumtaxat genere, in eodem scilicet dogm 
SEnsu, eademque sentenlia (Commonit. q. 28. cr. o. 27. 29. 30). Hie 
fon "vie beiden Beziehungen oder Richtungen, nad welden hin eiı 
innerhalb des Chriſtenthumes ſtattfinden Tann und foll, mit ziemlicher 2 
angedeutet. Geben wir diefen Punct zum Schluffe noch kurz auseinander 
endliche Höfe und Tiefe der chrifllicden Offenbarungswahrheit einerfeite 
11, 33), anbrerfeits die in allen Sphären des geiftigen Lebens vor 
Entwicklang der Menfchheit ermöglicht und fordert ein diefer Entwidlun: 
direnbes Fortſchreiten in der Erfafiung, geifligen Durhbringung und all| 
werbung, mit einem Worte in ber Erkenntniß ber religiöfen Wahr 
viefem fabjeetiven Fortſchritte aber gebt eine formelle Weiterbildung de 
Pal felh Hand in Hand und läßt fi davon ſchlechterdings nicht Iren 
beſteht zunaͤchſt darin, daß der ſubſtantielle Inhalt des chriſtlichen B 
einer der jeweiligen Bilbungsfkufe und den practifchen Bebürfniffen der 
mehr entfprechenden oder ben fhärfer ausgeprägten Gegenfägen (einer u 
Wiffenſchaft oder Häretifchen Aufſtellung) gegenüber mehr zutreffenden, ı 
überhaupt alfo in einer fchärferen, adäqnateren Form ber Borfel 
bes Austrudes fich exponirt. Hiemit aber fleht augenfcpeinlich eine | 
oe6 Inhal tes felbft, die ie Entfoltang beffelben von innen heraut 
in unzerirenn! Berbiadbung, in einem feflen Eaufalnerns. Sie v 
berin, daß in Folge eines fletigen, gefebmäßigen Yortfchreitens vom a1 
Conereten, vom Allgemeinen zum Beſondern und Einzelnen, von dem 2 
u Sem Bebingten ober auch umgelehrt, bie Blanbensfahftang fo zu fag 
Ort; vie bie in ihr noch derfihloffenen Momente beftimmter und erfchöpfen 
une fchaͤrfer gegen einander abgegrenzt werden. Diefe ganze in 
3 PER vor ſich gehende Entwidlung, ber allmähligen Gast 
Piper: Drganismns vergleichbar (Vincent. Lerin. a. a. D.), it ed 
* Ausprude des dogmengeſchichtlichen Proreffe⸗ zu 
J— "Seine Anfänge find deutlich wahrnehmbar fchon in den apoſtols 
Ole Weite: beffelden iſt der Kirche, welcher Chriſtus zu 
ven —2 bes HI. Geiſtes verheißen, —— be ben mit 
Heiswaten hochſten Organen derſelben übertragen, 


fordert. D 5* dieſes Fortſchrittes hat ſchon Bincentins von | 
and 
tio 
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edern der Kirche unbenommen bleibt, felbfl Aber Die ſrchliche, mue⸗ 
he und zeitgemäße Beftaltung des chriſtlichen Berwuptfrins Yinuualdrai« 
auf Grund derfelben ihrerfelts eine Mleena wilenihutilige 3:00« 
(ben zu verfuhen. Wahrend aber dieſe Irgieren Kurflolungen Immer 
yjectiven Werth haben, einen objectiven aber nur Infvmelh, ala Me Ihes 
Uebereinftimmung mit dem firgligen Beaſubtſeſa vurguihun Im 'Ehunys 
hem Falle fie dana aber auch mit grriagen Lila sul le Butmide 
ren azt;zalea vermögen: wis eriansın su ein $‘ Anyufin, ıinen 
sa A:zız a A| Gestern suyya hie wor mr VA 
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Benebig und Deftreich, und die der Obfervanten von Bene! 
und Straßburg. Um diefe Zerfplitterung aufzuheben, wurbe, im 
lichen Breve vom 16. April 1580, am 12. Mat deffelben Jahres 
Franciscanerprovinz zum bi. Leopold förmlich errichtet, un 
zu Innsbruck ald der Sig bes Provincialats erflärt. Diefe ] 
ben feutfhen Antheil Tyrols und die öſtreichiſchen Bor 
berg, öflreih. Schwaben und den Breisgau). Die Klöfter von 

Baltuna und Thalbach verblieben im alten Berbande mit der Straßb 
preoinz, fo wie auch das Elariffinnenffofter mit dem Hofpitium in 

ber öftxeichiihen Miinoritenprovinz nicht getrennt Hat. Die tyroliſch 
beobachtete duch 45 Jahre die Regel der Obfervanten; auf 
capitel am 6. Nov. 1627 aber wurde die Reform des HI. Petr: 
tara angenommen. Geit diefer Zeit begann bie Vergrößerung be 
neue Klöfter. Es entflanten a) in Zyrol die Eonvente der Francis 
(1628), Hall (1635), Kaltern (1640), Innichen (1691), d 
Telfs (1701) und das Slariffinnenffofter zu Hall (1723); b) i 
bie Kranciscanerflöfter zu Nenzingen (1630), Ehingen an ber 

Sulgau (1646), Baldfee (1649), Horb (1650), Sigmari; 
der Provinz feit 1773) und das Hofpitium zu Selbach (1732). 

eiscanerfloßer zu Füſſen (1629) im Gebiete von Augsburg wart 
Groping einverleibt. Tiefe befland in der Mitte des vorigen Jahr 
Klöftern und 3 Hofpitien ber Franciscaner, und zählte gegen 400 9 
sifer und 70 Laienbrüder. Kerner waren derfelben einverleibt: 3 | 
riffinnen, 1 Klofler ber Brüder und 9 der Schweſtern vom britie 
für den stalienifhen Antheil Tyrol wurde im J. 1643 eine eigene 
Tranciscaner, nämlich die Trientifche zum hl. Bigilins ı 
fpäter als die Provinz der Zranciscaner bildete ſich in Tyrol die k 
Die Einführung biefer Orbensbrüber erfolgte in Tyrol aus der v 
und in Borarlberg aus ber ſchweizeriſchen Provinz. Daher 

Klöfer in Tyrol bis zum J. 1605, und biefer bie Klöfter ir 
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Yapvuq, DETONA MIE DET Bioceſe TTIENE LI 400), UNO DIE AAnıpeil 
Aquileja (feit 1751 Goͤrz) mit dem Bisthum Briren vereinigt ( 
Maßregeln alle wurden mit rudfihtslofer Strenge und ber flaatlichı 
keit wegen auch an foldhen Orten ausgeführt, wo es fehäblich war. 
man der öftreichifchen Regierung es anerfennen: die Gelber, welche 

obenen Klöftern, Bruberfchaften und Benefirien eingezogen worben | 
in den Staatsſchatz, fondern wurden zur Bildung eines Religione 
fonds verwendet. Aus diefen Fonds werben noch jetzt bie D: 
Pfründen, Schulen und Lehranftalten, fo wie auch die theologifchen 
die Penfionen für beficiente Prieſter gefchöpft. Die nachfolgenden | 
Leopold I. und Kaiſer Franz I. waren reblich bemüht, den Friede 
wieder herzuftellen. Das Generalfeminar wurde 1790 wieder aufg 
des Inſtitut trat wieder ind Leben, welches man hart vermißte. 9 
bayerifchen und franzöfifchen Zwifchenregierung wurden beinahe allı 
hoben, und beſonders von der erflern mit frevelnder Willfür in fü 
genheiten gehandelt. Da man ferner mit dem politifchen Territor 
das kirchliche gleich machen wollte, fo folgte beim fleten Wechfel d 
eine beftäudige Veränderung ber Didcefangrenzen. Es folgte eine | 
andern, bis endlich durch die Circumſcriptionsbulle vom 2. Mai 181! 
Nobis“ die endliche Eintheilung ber tyrolifchen Bisthümer, und du 
fationshulle vom 7. Maͤrz 1826: „Ubi primum ex aeramnosis® di 
ber Kirchenprovinz Salzburg feftgefegt worden if. Tyrol und Bo 
fih nun in die Didcefen Salzburg, Briren und Trient N 
gehört nur ein Theil des Unterinnthales, nämlich unter der Ciller uı 
backe, was früher den Didcefen Salzburg, Chiemfee und Freifing ( 
ber Dinterriß) einverleibt war. Das ganze übrige nördliche Tyrol, 
bis Eiers, im Eifakthal bis unter Brixen und das ganze Puſterthal, 
ceſe Briren. Diefer iſt auch das Vorarlberg einverleibt, für w 
Circumſeriptionsbulle ein eigenes Bisthum mit dem Site in Fel 


Tyrol. , an 


Mignitäre), In Brixen anb Trient aber aus 7 Mitgliedern (darunker 3 — 
eftehen. Der Erzbiſchof von Salzburg und bie Biſchofe von Trient und Brixen 

sen als ehemalige Immebinifürkten bes teutſchen Reiches nun den Titel und 
ng eines Fürſten des dſtreichiſchen Kaiſerthums. Nah der Mü 
Friedens erhielt auch das biſchofliche Seminar in Trient eine befſere Ein 

x und Dotation (1820); das von Brixen wurde 1823 wieder hergeſtellt Son 
erften Jahre der Wiedervereinigung Tyrols und Vorarlbergs wit eſtreich er⸗ 
He Raifer Franz I. die Wiedererdffunng der unter der bayeriſchen und franzd 
en Regierung aufgehobenen Kloſter. Es conſtituirten fich num von weiten 
naligen Franciscaner⸗ mund Capucinerprovinzen im ndrd ichen und 
Tichen Ba und erhielten alle ihre Kloſter wieder, mit Mitnahme des ein⸗ 
x von Campo Maggiore im Trientifchen. Die nordtyroliſche Sranciscanerpronfng 
elt fogar einen Zuwachs durch den Convent in Lienz und bie mil ihm vereinigten 
mente von den Rronländern Salzburg (1818) und Steyermarf (1839). "Chen 
vergrößerte fich auch die nordtyroliſche Eapueinerprowing mit den Conbenten im 
zburgifchen (1833) und durch das nen gegränbete Hofpitiant zu Gauienftein "in 
urlherg (1844). Auch bie Stifte und Grälaturen Neuftift, Bitten, Viecht, 
aAms, Marienberg lebten 1816 wieder auf, 1845 aber ränıne Raifer‘ * 
ſaud den Conventualen bes aufgehobenen Stiftes Muri das früher aufgeht 

fe Gries ein. Zum _befferen —— der Kloſter wurden vr bie en 


—88 Daran knupfte fi die weitere Folge, daß alle ihr⸗ — 
etionen ungültig ſeien. Um Oſtern 1815 — Manzt mit fefnein ganzen 
fe unumwunden die Beicht und Communion. Die Brixenthaler ſtromten nach 
egl, wo Hagleitner Proviſor war. Die Entfernung dieſes Prieſters nad 
iceich, wo er 1836 geflorben ift, hatte keine andere Folge, als daß die Serte mur 
> enger ſich verbrüberte. Hag leitner dat noch Fahre Tang feine Anfänger‘ 
dſtet und in ihrer Meinung — 28 Sie widerſtauden allen moͤglichen 5 
gen und Belehrungen, und zu den früheren Beſchwerden gefellten fi) noch aubere 
en ber abgewärbigten Feieriage, wegen ber Difpenfe vom Faſtengehot an efn 
zen, wegen der weltlichen Rlelbung bei den Geiftlichen u. f, w.. Jr 'aff Sie em; 
abten fie die Bekräftigung zu finden, daß ihre Griftlichen, ſelbſt der aus zezeichnete 
bifhof Anguftin a von Mom abgefallen freien! Umfonft wurdes 
ıny! ımd der Lederer Thomas Meier, weldie an der Spige der Secte "Akdben,; 
Haft gebracht, Eubdlich feßte der Erzbiſchof die Hot Piinifterdunm bioher ihtarer 
textriebene Genehmigung des Kaiſers durch daß drei Manharter nach Nom reifen 
den hl. Bater felbſt befragen durften. Man erlor dazu den — Mars; 
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uralten epiecopalfäuien, beren eine ſchon ber HL. Augnftin zu Hippo ernii 
tet (Possid. in vit. Aug.), and deren Einrichtung bie Kirche auf mehreren Synode 
fehr lebhaft beſchaftigt hat (Concil. ae ‚a. 350. o. 3 Außerdem trugen u 


ten —* oder ante ihrem llrfprange Bm 24 * als die Eye 
eopalfhulen (of. Cono. Vasion. IL. [anno 443] c. 1, Cono. Mogent. c. 45), zwar af 
wedlih zur Heranbilbung von Clerilern angelegt, der Natur der Sache nnd, u 

leich scholae exleriores waren, nicht ohne Einfluß auf die Bildung des Bekl, 
da —** nicht bloß katechetiſcher Unterricht, ſondern Leſen, und verfi 
denartige Kenntniſſe gelehrt wurden (Conc. Aurel. c. 20). Abe ‚biefe für ie ZA 
fo Yeilfamen Anflalten theilten das 2008 aller menſchlichen 
tyen um mancherlei Urſachen willen in Berfall. Run war es Carl d. * ber, con 
griffen von der großen Idee fein unermepliches Rei uw el einem dritlicgen € | 
w bilden, alle Kräfte aufbot, das Geſunkene zu heben und das Erſtorbene neu gt 
* ür erriäete mid nur an feinem BE 












Sache und den hieraus ifrefogeaben An für Kirche und * —* Re 
wendigkeit ber Bildung guter Geikligen ernſt und — an das ven © 
Auch die Eltern werben ermahat, die Kinder fle on 
(Bel. Statut. oonc. Diedenhof. (a 305) c. 45, Binterim, Befchihte de 
eilien Bd. II. ©. 468, Caroli M. (a. 804) Praecepta de scholis Graecis et ia 
instituend. in ecol. Osnabr. bei Walter, Corp. jar. Germ.). Die Bifchdfe entfpraie 
dem Aufrufe des Kaiſers, und drangen in ihren Dideeſen auf ſchleunigſten Bel 
ber landes herrlichen Berorduung, bie Eoncilien biefer- Zeit enthalten 9— 
ftrengſten Berorbuungen, beſonders zeichnet ſich das zweite von Chalons . 3) m 
Bei jeder Kirche wurden Knabenſchulen angelegt, worin aufer Lefen und Egremtt 
bie Pſalmodie und der Altardienſt gelehrt wurde (Cap. Theodalf. Aurel; (a og 
e. 19. 20, Hayth. Basil. (a. 827) o. 6 u. 7, Herardi Turon. (a. 859) « | 
Walteri Aurel. (a. 871) c. 6), wie Earl d. Gr dieß im Plane hatte (6 5 Ir 
ort. anni bei Walt. Corp. jur. Germ. Capital. reg. Franc. lib. VI. o. 325 
Walter I. 1. tom. 2. p. 656). Auch für bie Erziehung ber weiblichen Gut 
war geforgt, theils in Frauenkloſtern duch Nonnen, in der Regel jeboch um I 
Mädchen, die dem Stlofter als Oblaten anvertraut waren (Cap. ad Salz. (a 
0. 6 bei Walter, Cap. Riculf Suadss. (a. 889) o. 16), theild außer 
durch von den Bifchöfen oder Pfarrern aufgeftellte Zungfrauen ober Matrenen 
allen Fällen aber waren die männlichen und weiblichen Schulen 
Einrichtung blieb im Weſentlichen durch das ganze Mittelalter, nur wurbe ber 
kungskreis der Landbpfarrfchulen immer mehr erweitert, und ba bie Pfarrer 
mal aus Bequemlichkeit, mehr aber wegen Mangel an Zeit, fi diefer Schuler 
mehr annahmen, felbfiftändige Seelforgspriefler aufgeſtellt, die unter Beihilfe 
. tätigen Clerikers oder Sacriſtans den Unterricht der Pfarrjugend beforgten ( 
Rom. (a. 853) c. 34, oonc. Nanet. (a. 895) o. 3. (De vita et honest. 3. 1), F 
gleichen Geiſte waren auch die Eoncilien und Synodalſtatuten in fpäterer Zar d 
Inte en Einrichtung der Pfarrſchulen bebacht, und weil nicht bloß ber 
ondern auch chriſtliche Erziehung zu erzielen war, wo nicht allenfalls Drbes 
bie Franciscaner und Dominicaner fich berfelben annahmen, auf Pubeiund 
—— bedacht. In den größeren Städten beſtellten ſich die 
ur u) „Rectores“ genannt, bie meifiens np wieber 
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—* — — —— ae und der noch aachen Kunſt⸗ 
audenkmale aus ber —* von dem Verfaſſer dieſes Artikels. Erſter Vo. Briren 
vi8 Weger 1855. — Ueber die idee Trient: De origine ocolesiao Triden- 
oon dem geiftvollen und freimäthigen Gehchichtsforfcher Tartarelli, Venetiis 
‚ Notizie istorioo-critiohe in 3 Bon. vom Franriscaner Bon eilt, Trieut 
— 1762, ein reichhaltiges und mit fehr großer Genanigleit verfaßtes Durllen- 
Monumenta —— — — * vr Bi * 1768. ya * 
eine uſamm e e von Trien 

er Ar fh „VWeihbiſchofe, uud aute Mittheliuugen 
er Sammlung von God {Sriften Trient. Die des Hi. Bigikius Amp 
dirten, Bopen 1825, eiue en verfaßte Geſchichte ves Trient, 

sf die neuefte Zeit reicht. — Ueber das Erzbietfam Salzburg: Novissimun 
nioon antiq monasterii ad S. Petrum Salisbergi Ord. oe, Au 
I. et Oeniponti 1772. Ehronik von Salzburg von ©. Tr: Zu Say: 
— 1800. 26 nem —— — von Cord, Gartuer, Ai 

zn 0b na Woher —— der Rau 6 sis —— —— *— 
a» und mer gu 1:W: 
jr. Ch. Kleimairn. Sahfung 1784. Hißberiſch⸗ kritiſche Abhandlung über 
sahre Zeitalter des ML Rupert von V. Migael Yılz Salzb. 1848. I 
ber das Biothum Char, veſſen Geſchichte mit ver yon Tyrol ang verwebt HRr 
Ypatus Curiensis ih Rhkaefia — opera et studie P. Ambrosii ‚Kioktorn press 
..Congregstionis S. BiasH, typis Sen-Blasienis 1797. Die . Kiecheugs⸗ 
e von Aitbayern —— n and Tyiet*, welche Blind Kl, tntet' bea⸗ 
—— ut 1813. 1. , Wieteh mit Ifne mußlafen Ritt weg Büren 
denuß G. € 
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ſprache mit kirchlicher Approbation geleſen worden iſt. In Beziehun— 
land, womit ber Nachweis begonnen wird, dürfte es zweckmaͤßig 

die früheften Zeiten zurũckzugehen und eine etwas vollfiänbigere Gef 
fchen Didelüberfegungen zu liefern. Diefelben zerfallen der Zeit ı 
zwei Elaffen: in folde vor und in folde nach Erfindung ber 3 
A. Teutſche Bibelüberfepgungen bis zur Erfindung ber 
kunſt. a) Gothiſche Ueberfegung. An der Spite unferer bibl 
Haupt unferer Gefammtliteratur ſteht die gothifche Ueberfeßung des 

las, der nah ©. Wait (über das Leben und die Lehre des Ulf 
1840) im J. 318 geboren, 348 zum Bifchof der Weftgothen gewı 
888 flarb. Ob er die ganze Bibel überfegt Hat, ift zweifelhaft. 7 
tenen Stüde berfelben, meiftens vom N. Teſtamente, find fpeciell u 
geben von Kehrein in der Schrift: Zur Geſchichte der teutfchen Bibe 
Luther ıc., Stuttg. 1851, ©. 18 f., wohin hier der Kürze wegen verw 
Hauptausgabe von Gabelentz und Löbe iſt bereits im Hauptwerke 
Dazu kommt eine Ausgabe von Gaugengigl, Paffau 1848, 2. 9 
Maßmann, Stuttg. 1855. b) Althochteutſche und altniederte 
fegungen. Aus dem achten bis zwölften Jahrh. Haben wir feine voll 
Bibelüberfeßung übrig. Was ung erhalten iſt, beſchraͤnkt fich auf folge: 
1) Die Wiener Bruchſtücke des althochteutſchen Matt 
achten Jahrhundert. Der uns wmbelannte Ueberſetzer, der wahrſch 
Evangelien überjeßte, befaß bebeufende Sprachgewanbtheit. Ausg 
licher und Hoffmann, Wien 1834, 2. Aufl. 1835. 2) Die al 
Ueberfegung ber Evangelienharmonie Tatiaus, zunächft 
Tert übertragen, aus bem neunten Jahrhundert von unbelanntem S 
Ausgabe von %. P. Palthen, Greifswalde 1706. Hanptausg 
Scähmeller, Bien 1841. 3) Althochteutſche Ueberfegun; 
sung ber Pfalmen und einer Anzahl anderer Iyrifher S 
1—6; 38, 10—20; 1 Sam. 2, 1—14; Exod. 15, 1—19; Ha 
Deuteron. 32, 1—43; Luc. 1, 47—55. 68—79) von dem gelehr 
mänch Motfor Aahen ( 90 uni ANIN Nnanahoe in Adrstka 
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m in fräferen Jahren hatte er der Judenſchaft 
enommen und fie als Bollsausfanger aus dem 
ſeitdem gegen Erlegung großer Summen wie» 
eingehende Salabinszehenten genügte ihm nicht 
agogen verhaften und erſt wieder los, als die⸗ 
ı. Weil ſich ferner gelegentlich des erften und 
buch Annahme des Kreuzes frei gemadht hatten, 
Genehmigung feines Herrn das Kreuz mehme, 
18 entrichten. Der Kreuzzug felbft wurbe ver⸗ 
Richard, dem Sohn Heinrichs, unb bem 
W Philippe, beive Könige die entente 
ud fie einen neuen Krieg beginnen ließ, 
» am hartnädigften gegen alle frie- 
ven feine Ohren verfiopfte, Er bes 
von England gekrönt werben und 
> 5 Ge Heinrich IL. gefangen hielt, 
= en Bater auf die Seite bes 
„> Koſten eines facrilegifchen 
gard und drohte Frankreich 
„ten beinahe ermorbet, Philipp 
„pi babe fich nicht in Streithändel ber 
arich II, feinen Söhnen fluchend, Rich ard 
erte ſofort die entente cordiale und leitete den 
gen der Juden zu London und Vorf fowie mit 
nen Saladinezehentens ein. Die Begeifterung 
ang die Fürften zur That oder doch ben Schein 
machte fein Teſtament und übergab die Me- 
t feiner Mutter Adelheid (Iſabella von 
d feinem Onfel Wilpelm son Champagne, 
nem ber ehrgeizigſten und zugleich tüchtigften 
er die Driflamme in St. Denis und 306, Ik mit 
t Richard Lowenherz zufammentraf; beide 
gung und riefen den Fluch ber Kirche auf das 
pur breche. Dann ſchifften fi die Engländer 
nua ein, um in Meffina wieber zufammen zu 
war ihre Erfiheinung nichts weniger als ange 
II. Auguft einen Berbünbeten des teutfchen 
8 derfelde Anſprüche auf Sicilien made. Der 
e anfam und Tancreb fuchte ibn burch Unter» 
: der flürmifche Rich ard gelandet, fo machte 
pflanzte feine Sahne auf zwei Forts auf, welche 
erinnerte ihn, daß er ein Bafall Frankreichs 
feitigen. Knirſchend und drohend gehorchte der 
der Boa Philipp war für immer zu Ende. 
Groll zwiſchen den Königen und ihren Kreuz⸗ 
nige Tage fpäter ſchwuren, vermehrten —* 
fing 1191, fuhr Philipp Auguft zuerft von 
mais (Saint Jean b’Acre), deſſen Belagerer 
x lagen und ihn als Retter begrüßten. Ulles 
ft aber hatte allerlei politifche Gründe, auf 
urch den Saracenen bie befte Gelegenheit „ihre 
ritten Kreuzzug unfruchtbar zu machen. —— 
IN bes Chrgeizes, das mit bem 
827° 
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Univerfitätsbibliothef zu Freiburg i. Br. Außer biefen werden noch 
(Rümbrg 1477, 1490, 1518; Augeburg 1483, 1495, 151 
1510; Bafel 1517) angeführt, von denen ſich aber bis jegt Feine © 
auffinden laſſen; doch zweiflen wir nicht, daß fig noch eins ober de 
auftreiben Iaffen. Der Pfalter, die Evangelien und die Epifteln find 
1519 ſehr oft gedructt. Nicht allein in hochteutſcher, fondern * 
ſcher Sprache wurde die Bibel frühe gedruckt; zwei niederteutſche Let 
fgienen ohne Augabe bes Ortes und Jahres, nad der Borrede zu 
eine andere erſchien 1494 zu Lübeck; eine vierte 1522 zu Halberſtadt 
der bisher genannten Bibelüberfehungen liegt un6 hier ferne; wir u 
zus biefen Reichthum teuiiher Bibelüberfehungen vor Quther war 
wollen wir jeboch noch beifügen, daß weber alle dieſe Ueberſetzunge 
Lateinifchen gefloffen ohne alle —— des Grundtextes, noch daß 
alteſten gedruckten Ueberſetzungen „nur mehr ober weniger verändert: 
erften“ —* daß aber noch heute dieſe alten Ueberſegnngen wegen ih 
ten faſt jagen naiven und gemütlichen Tones, bei neuen Bibeläl 
Rathe gezogen zu werben verdienen. — Mit ber re bei 
Zeit für die teutſche Bibelüberfegung. Luthers Usberfegung (des 
1522 (zweimal), der gangen Bibel 1534, 1541 (zweimal), 1543, 
PBr verbreitet, was auch die Katholiken zu neuem Eifer anſpornte. 
ausbrüdlichen Gegenfatz zu Luthers Meberfegung, die von 
(Dresden 1527 und öfters), dann bie von Soh. Dietenberger 
uud öfters), hierauf die von Joh. Ed (1537 und öfters) und jene 
Wlenberg (+ 1617), Eöln 1630 und öfters, zuleht Fraukfart a. 
1747, welche die vorſtehenden vielfach verbrängte. Im 18. Ngi 
man fi wieder mit neuem Eifer bem Ueberſetzen der Bibel zu, w 
Theile in einem nicht immer ganz kirchlichen Beifle; darum haben aı 
biefer neuen leberfeßungen die Approbation bes Oberhauptes der $ 
Tonnen, für mande if fie wohl gar nicht nachgefucht worden. In n 
ſonders, unter Ani freilig Hark verfchieden und a don (er verfchie 
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10 ff.); enblic die von Loch und Reiſchl, Regent 1851 Iun Italtken 
eim 15. Jahrh. die game Vibel von dem ven etianiſchen € afoulenfermdüde 
eolaus de Malermi nach der Bulgata ins Ftakenifche äberfept u * Mu 
euckt worden, worauf im 16. Jahrh. noch 12 verſchiedene Auflagen mit lirch⸗ 
x Approbation folgten. Dagegen wurde Die vorgeblich nach dem Hebraͤiſchen und 
echiſchen, in der That aber nach Santes Sanaindsif d. . IX: 620) lateiuiſchet 
flon angefertigte italieniſche Bibelaberſehung des Florentiners Autonio Bra 
li, eines (1532 und öfter) cenfurirt, weil derſelben viele — 
igemiſcht waren. Die letztern wurden befeitigt: in den Ausgaben von 
ns Bermegini Fre ger vn ungen enien (Benedig- 1596, 1547 3 öfter). 
weben wurden es A. u. ents wie das e 
x vielfach von Kaffoliten ins Italieniſche —* and durch 7 Dre 
Het, welchen Calviner md Juden andere Usberfegungen wit Üree haretiſchru 
iuungen entgegen fehten, In der weuefien Zeit wurde in Italien das Bibetwen 
Erzbiſchofs Martini vom Floren; in ſehr vielen Ausgaben verbreitet ĩ Dass 
e gibt, wie das teutfche —2 von Allioli, eine ätalieniſche Ueb 
kurzen Anmerkungen, nad der Vorſchrift des Index der hl. CTongregakion von 
57, und erhielt gleich beim erſten Erſcheinen (1778): nit nur die: Aypivsatiie 
bern auch die ausbrästliche Empfehlung bes Papſtes abe Pins Vi Derfetbe: erfiäeie 
alich in dem Darüber an Martini gerichteten Dreve: In lanta- krorum odllirie, 
:cathelicam religienem teterrime oppugnant, et tania cum animaram pertiole per 
ms etiam imperitorum circumferaatar, optime sentis si Christi Adeles: ad teolieikeen: 
naram literarum magnopere exeilandos existimas. Hi enim sun ſontes Uherrimi;' 
ieebgue patero debent ad hauriendam et morum St dooteinas sihelltatem,: depuleis 
kibus, qui his corruptis temporibus tate, disseminantur elo. Bei der a 
reitung biefer ilalieniſchen VBibelüberfegung darch ganı Italien konnte das tms 
t exmeuerte Borgeben, die in jüngſter Zeit in Toscana — Eheleute Ma⸗ 
d fällen nichts intenbich ale das Bibelleſen, bei genauer Unt keinen 
mben finden, denn bald genug ——ã — * Treiben als eiue gehäſſtge 
* für den Proteſtautismus heraucheſtellt hat, worauf —— — 
— — gefeßt iſt — Bor zonkreih iſt bekannt 
Sechen, beionders Die Böalbenfer, Mafbeff zu — 












Raw 
nr feanzöfli von feit Ouiaru Des Monlins 
ı 2294) im 13., 14. und 15. Jahrhucdert, md vor eformirten Olivetom, 
int, Dezan. *. fa» vor — —— vornehmlich —— 
et wegen der Anerkennung ober des‘ Widerſpruches, ben ihre. Ar 

wine haben: Le Fevre d' Eſtaptes (1528, 1530 u. Hk), vie Ldwenfchen 
eoIngen €1530, 1538 1. dfl.), Rens Benoiſt E1566,, 1568), Eorbin- 
243), Eurelste (R. Teh. 1666), Pal. Dussue (R Tef. 4672 u. 7 
Gard Simon (MR. ui 1702), Bonfonrs EN. Taf. 1709 u. di). Die- 
her An immer ernenerte Drude bis Die men 
bie fra. Biseläberihmgen son —* Ifaae ie Naiſtre de Sat 
* A. IX. 506) und von Abbs de Bence. — In Spanien wurden wie-in andern 
bern im Mittelafter erſt einzelne Theile des A. und N. Zeßamenies in ke imn 
ſprache überfegt, namentlich: die Pfalmen, das Buch Job, das hohe Lier, bie 
angelien ꝛe, ia es eriflixt ans bem 13. Jahrhunbert im Manuſcript eine Ueber⸗ 
ang ſaͤmmtlicher Bücher des A. Teſtaments bie gu Zefate. Cine vollſtaͤndige 
niſche Bibelüberfehung (um 1425) wird mehrfach dem BE. Bincenz Ferrer 
eſchrieben, und fol diefelbe feit 1478 durch wiederholte Drude um 1515 in gatz 
anien verbreitet gewefen fein. Daneben wurden Die kirchlichen Pericopen und 
jeine Bücher des A und N. Teßamentes im 16. Jahehuudert fehr oft in ver⸗ 





ſchofsbibel (1568) das meifte Anfchen und warb, als fie von ei 
54 Gelehrten revidirt worden, unter Jacob I. für die Kirchenüb 
(1611). Aus den fpätern Fatholifchen Bibelüberfeßungen erregt 
fchottifchen Priefter Nlerander Geddes mit großen Mitteln unte 
beim erften Erfcheinen (1788) großen Anftand, weil Tert und Erll 
Widerfpruch gegen ben Kirchenglauben, ja offenen Scepticismus de 
Fundeten, der ſich auch fpäter von der römifch-katholifchen Kirche 1 
— Aus den flavifhen Völkerſtaͤmmen befaßen nachweislich die X 
Ien die Alteften und meiften Veberfegungen einzelner bibkifcher Bücher 
ſprache, und eriftiren darüber ſeit dem 13. Jahrhundert beflimmt 
Nachher überfeßte Johann Hus bie hl. Schrift (gebrudt Prag 
1506 u. dft.) unter den Böhmen, Denen andere Veberfegungen ; 
1553, 1561 uud 1577 folgten, Bei den Polen Tieß die Königin H 
des 14. Jahrhunderis die ganze HI. Schrift in die Landesſprache 
diefe Ueberſetzung koſtbar abfchreiben. Im 16. Jahrhundert wurd 
futherifchen Irrlehre afficirten polnifchen Bibelüberfehungen von 30! 
Jacob Runde u. A., Fatholifche Berfionen entgegengefest 1556 : 
Joh. Leopolita?), in Krakau bei Scharfenberger, und auf Veran! 
bifchofs von Gnefen Stanis laus Karnkowski die von dem Jeſui 
Anmerkungen (Krakau 1593—1599), welche noch bis auf den heuti— 
brauche iſt (f. &.-B. S. 633). — Im weiteften Umfange betrieben im 
— Bibelgeſellſchaften (ſ. d. A. . 928 ff.) die Uebertragu 
bie verſchiedenen Landesſprachen, fo daß im J. 1851 bie Bri 
bible society bei der großen Ausflellung in London bie Bibel in 1: 
Sprachen vorgelegt hat. Daß fich die katholiſche Kirche an biefe 
nicht betbeiligt, die Paͤpſte Leo XIL, Pius VI, Gregor XVI. fi 
ſchieden dagegen ausgefprochen haben, kann nad den oben angefüh: 
wicht die Befchuldigung begründen, die Fatholifche Kirche und ſpeciell 
das Lefen der HI. Schrift in ber Bulgärfprache nicht, verbiete es | 
mahnungen und Berwarnungen jener Päpfte vor diefem Snftitute 
barin ihren Grund, daß durch dieſes Unternehmen vielfach baͤretiſch 
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Webertritt von einem geiſtlichen Orden in einen andern. Der Ueber⸗ 
E eines Mönche oder einer Nonne aus einem Klofler in ein anderes, jedoch 
elben Ordens, hatte anfangs keine Schwierigfeit, fondern erforderte nur bie 
Btrittsbewilligung des einen und bie einfache Aufnahmsbewilligung des anbern 
erobern. Später aber mußten bie durch die feierliche Profeß mit einem be⸗ 
imten Kiofter verbundenen Mitglieder mancher Orden, namentlich des Benedic⸗ 
wordens (f. d. A. Girovagi IV. 840 f.), au „stabilitatem looi” geloben, 
„ verfprechen, in dem Kloſter, dem fie einmal angehörten, fortam zu bleiben, fo 
fie nur mittelft befonberer Difpens diefes Gelühdes entbunben werben tonnten, 
ders verhielt es fi mit dem Wechfel des Ordens ſelbſt. Während namlich der 
vertritt von einem leichtern in einen firengern Orden bloß an die Entlaſſungébe⸗ 
des betreffenden Localobern gebunden war, und biefer feine Zuflimmung, 
un nicht aus befondern Gründen, nit einmal verweigern burfte (c. 18. X: De 
al. et transeunt. HH, 31), war der Uebertritt von einem firengern Orden in einen 
bern firenge unterfagt. Und dieß galt wicht unr von dem Wechſel ſperifiſch ver- 
ebener geiftlicher Orden, fonbern als in ber Folge mehrere Orden ſich felbſt in 
ſchiedene Zweige fpalteien, yon denen ber eine bie urfprünglich gemeinfame Regel 
berte, der andere dagegen biefelbe entweder noch mehr verfihärfte oder doch bie 
Benge der alten Disciplin beibehielt (wie Beiſpielshalber bei ben beſchuhten un 
sichuhten Carmeliten, bei ben Franciscanern ber gelindern und der firieten 
ſervanz ꝛc.), blieb auch der Nebertritt von der firengern Hegel zur. gemilderten 
kiben Oauptordens gerabezu verboten (Cono. Trid. Sess. XXY. 0. 19. Po regu- 
3. Jusbefondere durften Mendicantenordens⸗Augehörige in keinen Nihtmendi 
tenorden aufgenommen werben, widrigenfalls nicht nur ber Uebertretende ſondern 
> der die Aufnahme gewährende Kloſterobere ipso facto ercommunieitt fein follte; 
ber Karthäuferorden fand ihnen unbebingt offen (Extrav. oomm. c. 1. De Re» 
r. II. 8). — Ne diefe Grundſätze befiehen auch heute noch in Kraft und eine 
—— Diſpens kann auf ſtrengmotivirtes Geſuch nur unmittelbar von dem 
Tlichen Stuhle erwirkt werben. Zugleich verordnet das Tridentinum, daß jeder, 
der Uebertritt von einer ſtrengern Regel zu einer minder ſtrengen ausnahmoweife 
Ale wird, ſtets in der Clauſur unter dem Gehorfam feines neuen Obern b 
und zur Uebernahme von Seelſorgsamtern unfäpig fein ſolle (Conc. Trid. Sess. 
- 6. 11. De ref.). 
Alrich von Cable, fo genannt von dem Städten, wo er 1645 am 18. 
wwar geboren wurde, Hatte feine Studien in diefem feinem Geburtsorte begom- 
„ und zu Rudolſtadt, Nürnberg unb Altdorf fortgefegt. Er wurde 1668 Pfarrer 
Ebenried, und wegen confeffionellen Reibungen auf bie prokeftantifge Pfarrſtelle 
Sulzkirchen berufen, wo er 1729 am 12. März als Inbilarius ſtarb. 
Upfala, die Hanptflabt der ſchwediſchen Provinz Uplaud, blieb noch lange, 
dem das Chriſtenthum in Schweden fihon fich weit verbreitet hatte, ein Haupt⸗ 
Les Goiterdienſtes für den ganzen ſcandinaviſchen Rorben. Erſt unter König 
ich dem Heiligen (1155-1181) wurde bie erſte chriſtliche Kirche zu Upſala 
‚endet, und ber HI. Heinrich, Apoſtel ber Finnen, bei denen ex den Martyrer⸗ 
litt, als erſter Biſchof von Upfala a ngefedt Im J. 1163 wurbe dieß Bit- 
m vom Papſte zur fchwebifchen Metropole erhoben, der die Bisthämer Scara, 
oping, Strengnäs, Weſteräs und bald nachher auch Wexid und Abio unterger 
net wurden. Indeß war ber Erzbiſchof von Upfala dem Erzbiſchof von Lund 
b. 9. Lund VI 644 f.) untergeordnet, ber ben Xitel eines Primas Suecias 
xte; in der Folge entſtand über diefe Primatie ein Streit zwiſchen Upſala und 
d, ber durch den Fräftigen, gelehrten und frommen Erzbiſchof Birger Gre⸗ 
of ohn (+ 1383) entfejieden worden zu fein fcheint; er erhielt aus ven Haͤnden 
bans V. zu Biterbo im %. 1367 bie erzbifchöflihe Weihe und = Pallium, 
kehrte als Primas ber ſchwediſchen Kirche nach Upfale zuruck. Die herrliche 
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ſtammte aus der alten florentiniſchen Familie der Beniti, woher fen BEE 
und wurde zu Florenz den 15. Auguſt 1233 geboren, nachdem feine Elter er — 
nach einem Kinde fich gefehnt Hatten. Der Bater hieß Jacobus, die — 
Albavirdis. Philippus machte feine philoſophiſchen Studien zu Paris, — 
er bier, dann in Florenz und endlich in Padua ſich der Arzneiwiſſenſchaft = — 
deren Doctorat er auf der letzteren Hochſchule ſich errang. Heimgelehrt galt BE "! 
Sünglingen als ein Mufter der Frömmigleit, wie er denn von den erſtec J 
ſeines Lebens an merkwürdige Zeichen künftiger Heiligkeit kundgegeben hatt =... 
zum Beſchreiten der höheren Wege war Folgendes bie Veraulafſung. In fir | 
Ingend fümmerte ihn viel das öffentlihe Wohl und er dachte, fegensreich PORN 
Mitbürger wirken zu können. Hiebei konnte ihm das Unfelige des Havers — N 
jener Zeit in ghibellinifcher und guelfifcher Parteiung die Communitäten * 
verwüftete, nicht verborgen bleiben und es ſchien ihm bes höchften Preiſe — ® 
ben Frieden unter den Mitbürgern wieder beimifch zu machen. Aber hiezu a 
ihm feine menfchliche Kraft überhaupt unzulänglid. Das fhmerzte ii ih 
und je weiter er fi in das Gewoge bes öffentlichen Lebens Hinanshegus> ZU 
ſchmerzlicher fühlte er ſich abgeſtoßen, und er ward immer innerliher. mL "in. 
begann er die AOtägigen Faften mit mehr als gewöhnlicher Härte; babe EB de 
eifrig für das öffentliche Wohl und um die göttliche Erleuchtung für feinen —4 
In ſolchem Gebete vor einem Crucifixe glaubte er einft die Stimme des 
vernehmen: Vade Philippe ad montem Senarium, ibi te docebo incompreheus—"%g, 
jucunditatem vitae aelernae. In der Dfteroctav am Donnerflag, als er ing 
der hl. Meffe, die der Servit (der felige) Alerius FZalconieri celebrirfie, w 
einem wunberthätigen Muttergottesbilde im Gebete lag, warb er von himm 
Lichte umftrahlt und glaubte in befonderem Gefichte fih in den Servitenordea Mr Fi 
rufen. Er ließ ſich alsbald aufnehmen, und wie eifrig er die Regel befolgte, mug 17 
baraus erfchloffen werben, daß er, der ſich nur als Laienbruder Hatte aufukms \ 
laffen, zur Uebernahme ber HI. Weihen gendthigt und in kurzer Friſt von Stufe | 
Stufe bis zum höchſten Amte des Ordens von feinen bewundernden Mitbriden 
emporgeboben wurde. Als Generaloberer des jungen Ordens erweiterte er be ; 
inneren Bau durch neue Gefege, rettete ihn im 3. 1276 vom Untergang, nadeen 
Innocenz V. ihn aufheben wollte, aber ſchnell darüber Hingeflorben war, und bes 
förderte mit Eifer und Umſicht die Ausbreitung nach allen Richtungen. Glaubiwir \ 
digen Berichten zufolge flieg unter feiner Leitung die Zahl der Ordensbrüder in 
Stalten, Frankreich und Teutſchland auf 10,000, wobei die Brüder und Schwein - 
bes dritten Ordens, die Mantellaten, nicht gerechnet find. Zu diefer merkwürdigen 
Ausbreitung trug der Ruhm Philipps als eines Heiligen und die aus ber Haie 
feit fließende Anziehungskraft fehr viel bei. Bon andern innern Gründen, ver ., 
Erörterung nicht hieher gehört, abgefehen, iſt als äußerer hier der päpftliche Judech N 
noch anzuführen, wonach allen excommmnicirten Anhängern Friedrichs IL de „ 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft verheißen wurde, wenn fie dem Serviten 
orden ſich anfchließen würden. Auf: diefes trat eine Menge von Adeligen in wm 
erften oder wenigftens in den britten Drben ber Serviten ein. Das Anfehen des 
ht. Philippus flieg fo hoc, daß man auf ihn nah dem Tode Elemens IN. ; 
1268, in diefer mehr als je fehwierigen Zeit, die Augen richtete; aber kaum hate . 
er von dem Vorhaben der Carbindle Runde erhalten, fo floh ex und verbarg fh, -, 
bis die Gefahr, auf den HL. Stuhl erhoben zu werben, glüdlich befeitigt war. Dat _ 
felbe that er, als Florenz ihn zu feinem Bifchofe ausrufen wollte. Bon 1272 4 
1274 unternahm er ald Ordensvorſteher und apoflolifher Prediger eine große 
Miffton durch Frankreich und Zeutfchland. Er prebigte mit ber größten Frucht i 
Oberteutſchland, zog nah Sachſen und Weftphalen hinab, kam in der Friefen Gebiet 
bis Emden und ließ felbft Polen und Pannonien nicht unberührt. Mit großer Lich 
nahm ihn Rudolph, der Graf von Habsburg, auf, ber mit feiner Gemahlin dad 
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ten Ordens fi andaͤchtig geben Tief. Raum in bie Heimath zurüd- 
x auf das zweite allgemeine Eoncil von Lyon, und ſprach warm unb 
für die Union der Griechen und ben Frieden unter den chriſtlichen 
den Frieden eiferte er bis an feinen Tod, wie er in ben -Zünglinge« 
hulichſt gewünfcht Hatte. Line Beige —— Staͤdte hat ihm den 
iſtlichen Friedensſtifters bewahrt. Im Winter 1280 er auf das 
langen bes HI. Vaters und des Kaiſers Rudolph zum zweiten Male 
ad gehen, bamit er für ben Kaifer und die Sache ber Ordnung wirle. 


ſta f 
fegte ihn im J. 1671 unter die Zahl der u aber die Bulle 
mter Benedict XUL im J. 1724. Sein Feſt fällt auf den 23. 
Acta Sanctorum Augusli tom. V. p. 655 - 719. (Holywarth.] 
Biſchof von Earpafla auf Eypern. Bon ihm erzäplt bie wenig zuven- 
phie bes HI. Epiphanius, bie der ägyptifhe Biſchof noigbius 
endes. Die Schwefler ber Raifer Arcadius und Honorins 
rankheit, an ber fie in Rom —— tag, € eine Befandtichaft nad 
n hl Epiphanius zu ihr zu holen. In ber Befandtfchaft befand 
n Philo. Ihn weihte Epipfanins auf Höhere Eingebung 
tadt Carpaſia auf Cypern. Zugleich übertrug ex ifm für die 
nheit die Leitung — Bisthums Conſtantia (Salamis) nebſt der 
an es nothwendig wäre, Cleriker zu weihen. Polyb. Vita S. Epiphanil 
Opp. II. 360. Suidas Ch. v.) fagt, Phils Habe einen Commentar 
de verfaßt. Schon lange vor Suidas meldet daſſelbe der Indien⸗ 
as, der außerdem Eommentare von ihm zum Hexaömeron 
n Werlen kleine —— mittheilt, die ſich Galland, Bibl. PP. tom, 
Cogl. tom. XI. ©. 401 fg.) finden. Unter feinem. Kamen erſchien 
r zum hohen 8* in der lateiniſchen Ueberſetzung des Stephasn 
aris 1037. 8., der bann in bie Parifer, Colner und Lyoner Bibliotheca 
ng. Letztere enthält ihn tom. V. ©. 662 fg. Do if vieſes Merk 
oplirt und feineswegs eine Uebertragung des veinen Textes. 
loniſchen Eommentars zum hohen Liebe finden fich auch in dem Com⸗ 
anlica Canticorum, die unter dem Namen bes Eufeb. le 
1617 4. (Meursii, Opp. tom. VIII. ©. 129 fg.) » 
Gr. Harlesſche Ausg. VII. 660. Ein Fragment Philo's zu Dre 
ntlichte aus der Mazariniſchen Bibliothek Eombefis in ber Bibl, 
Auch wird Philo citirt in der Catona Patrum zum Pentateuch, über» 
ancisens Zephyrus, ©. 77. 82. 83. Der griechiſche Text bes 
um hohen Liebe mit beigefügter lateiniſcher Ueberfegung wurde heraus⸗ 
Mid. Ang. Giacomellus, Rom 1772, mit einer ausführlichen 
ich auch mit der Frage nach der Nechtfeit und ben vorhandenen Co⸗ 


tris, Dialog. Diefes daqen hatte lauge Zeit hindurch eine ge⸗ 
heit, weil man es für ein Werk bes bekannten chen Spötter® 
Bamofate hielt. Allein nachdem fon im vorigen Jahrhundert Ges« 
yefondern Schrift (Gesner, de aelate et auctore dialogi Lucianei, qui 

zibitur disp. ed. 3. Goelling. 1741, andy abgebrudt in der —RX 
re Lucians t. II. p. 708 sqq.) dargelfan, daß der Philopatris Lu⸗ 
nicht fein Komme, hat nenerdiugs Niebupr in einer befonberen onberen Abe 
iefen, daß deſſen Abfaffungszeit in die Jahre 968 oder 969, Fury nor 
6 Raifers Nicephorus Phocas, falle. Die Beweiſe "kiegen im 
‚ weliher Anſpielungen auf Kriege jenes Kaiſers enthält (ſ. d. Abhaud- 
jande der Niebuhr'fchen Ausgabe der Byzantiner, wo auch ber Dialog 
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felbſt aufgenommen if). Mit dieſem Reſultate ſtimmt im Weſentlichen ai 
berühmte Philolog Hafe überein (ſ. Notices et extraits des manuscrits de la 
thöque du roi t. IX, wo er deffen Abfaffung im Allgemeinen ins Mittelalter v 
Noch befremblicher als bie Täufchung über die Perfon des Verfaſſers muß ü 
bie über Zweck und Inhalt des Buches erfcheinen. Der Dialog iſt nämlich 
entfernt, eine Polemif gegen das Chriſtenthum zu führen, daß er eher n 
eine Polemil gegen das Heidenthum gehalten werben koönute. Die Unte 
nämlich zwiſchen ben beiben Freunden, den Perfonen des Dialoge, vom bei 
eine Triepho, ein Chriſt, der andere Kritias, ein Heide, verläuft in 
folgendermaßen: Kritias kommt wie rafend aus einer Chriſtenverſammlu 
er aus Neugier angewohnt, und will num feinem Freunde, was er dort Ung 
liches gehört und geſehen, berichten. Er beginnt mit einem Schwure bei 
Triepho ergreift die Gelegenheit, ihn über die Schänplichleiten biefes ober 
Bdtter zu belehren, von da kommt man auf Apollo und fo werben ber Keil 
vieſe Götter durchgenommen. Am Schluffe lehrt Triepho den dreieinigei 
So endet der erfte Theil. Im zweiten befchreibt Kritias, was er geſeher 
auf fo abentpeuerliche Weiſe, daß man ficht, er Hat Alles mißverfkanden. 
wird das Geſprach durch einen Dritten unterbrochen, welcher Kriegsneuigkeiten 
Das Banze iſt eine jener vielen Nachahmungen Lucians, welche damals 
als Schuluͤbungen verfucht wurden. ©. theolog. Duartalfigrift 1845. ©. 3: 
- MBbilofopbie. Eneyelopaͤdie ber philoſophiſchen Wiſſenſch 
Der Artikel Philoſophie in dem Kirchen-Lerifon hat Berfländigung in Bet 
Miloſophie überhaupt bezweckt und einen Begriff von dieſer Wiſſenſchaft im 
meinen, zunaͤchſt an ſich, daun aber auch mit Berückſichtigung ber Geſchi 
geben geſucht; in das Einzelne aber iſt er nicht eingegangen, hat nicht Auf, 
* Gliederung der einzelnen Theile oder Disciplinen gewährt, welche 9 
Die eine Wiſſenſchaft ausmachen, die wir Philoſophie nennen. Dieß ſoll h 
nachgetragen werden. Daraus folgt nun unfere Hufgabe, eine Encyclopäbie be: 
— Wiſſenſchaften oder Disciplinen zu geben. Als Encyclopaͤdie nämlı 
weser einer Wiſſenſchaft oder gleichnamiger Wiſſenſchaften bezeichnet man db 
fammenftellung ſaͤmmtlicher Theile einer Wiffenfchaft inwiefern biefe Theil 
als ſolche den Charakter von Willenfchaften Haben, eigene Wiſſenſchaften fin 
als ſolche behandelt werben Fünnen. Da num Lebteres von ben Hauptthei 
Philoſophie, wie Ratarphilofophie, Anthropologie, Rechtsphiloſophie, Theol 
* Zweifel gilt, fo Tann füglich von encyclopadiſcher Darſtellung der Phil 
vder von Eachelopadie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften die Rebe fein. 
Darftellung aber kann zweifach geftaltet fein. Entweder ift fie einfach Zufe 
ſtellung ber einzelnen Disciplinen, weldhe die Theile der Einen Philoſoph 
wobei es fig nebſt Vollſtaͤndigkeit vorzugsweiſe um Ueberſichtlichkeit c 
bequemflen durch alphabetiſche Ordnung erwirkt wird. Eine ſogeſtaltete Ency 
iR dann weiter nichts als ein Wörterbug der obilsfophifihen Biffenfiharh 
auch der philofophifchen Begriffe, wie 3. B. das bekannte von Krug (AN 
worterb. d. philoſ. Wiſſenſch. ꝛc. 5 Boe. Leipz. 1827 ff.) und das etwas Alte 
All ne (Renee philoſophiſches allgemeines Real⸗Lexikon. 4 Vde. Erfurt 18 
). Oder aber die einzelnen philofophifgen Disciplinen werben ſyſte 
—e ». h. als organiſche Glieder eines einheitlichen Ganzen bargeftell 
nichts anderes iſt, als wiſſenſchaftliche Entwickelung des Begriffes der m 
. und fofort fpecielle Erörterung ber einzelnen Be himmungen, ‚ vie fi Giebel 
peien, —e— ber einzelnen Geht, * BA r bel ver 
. v geftaltete Io der o Rn 
in Wahrheit nichts anderes als Hin * —— et 
des) Syſtem der Ppitofonpie Dieß iſt es nun, was wir hier zu geben 
ſelbſtverſtaͤndlich nur in den Außerfien Umriffen. Nm aber unſerer Aufgal 
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e einigermaßen zu entfprechen, werben wir unferer eigenen Anfchauung Einiges 
z der Gefchichte der Philofophie voranzuſchicken Haben. In beftimmter Gliederung, 
hrere zwar zufammengehörende, aber gefonderte Disciplinen umfaflend, erfcheint 
Wiffenfchaft der Philofophie zum erften Male bei Plato. Plato hat zuerft 
; Theile der Philofophie oder als philofophifche Disciplinen ausgebildet, was bie 
en Dialectik, Phyſik und Ethik genannt haben. Die Dialectif des Plato und 
ın der Alten überhaupt iſt nichts anderes ald das, was wir heutzutage Erfennt« 
lehre nennen, Erörterung des Erfenntnißprocefies als folhen, Beantwortung der 
age, worin das Erkennen überhaupt beſtehe und wie man erfennen müffe, um 
ht bloß Meinungen oder Vorftellungen, fondern wirkliche Erkenntniß, d. h. eine 
kenntniß zu haben, mit der fich die Gewißheit verbindet, daß bie vom Geiſte ge- 
beten und feftgehaltenen Gedanken, Begriffe oder Vorftellungen der Wirklichfeit 
ſolcher entiprechen oder getreue Abbilder der Wirklichkeit feien. Phyſik nannte 
a die philofophifche Erfenntniß der einfach feienden Wirklichkeit, Gottes und ber 
eilt, Ethik aber die Erkenntniß der von dem Menſchen gefeßten oder zu feßenden 
irklichkeit des Staates, der Gefellfchaft, ver fittlichen Werke. Diefe Gliederung 
: Spilofophie ſcheint ganz richtig, der Wirklichkeit angemeſſen zu fein; wer erftens 
nt und die Welt, Bott entweder ald Grund oder als Wefen over ale Bildner 
er als Schöpfer der Welt, die Welt entweder als Erfcheinung oder als Erzeugniß 
er ale Werk Gottes, und zweitens die Handlungen und Werke des Menfchen 
annt hat, der hat nicht nur alles Denkbare, fondern hat es auch genau als bag, 
8 es in Wahrheit if, und genau in der Ordnung erfannt, in der es vorhanden 
und hat er überbieß drittens allen diefen Erfenntniffen Erfenntniß des Erfennens 
folder vorausgeſchickt, To fehlt feiner Wiffenfchaft nichts von dem, was ber 
üofophie als der Grundwiffenfchaft wefentlich if. Darum ift fie auch, nachdem 
durch Arifioteles mehr ausgebilvet, einerfeits durch genauere Beſtimmungen 
geftellt, andererfeits bis in das Einzelne durchgeführt war, nicht nur im Alter⸗ 
me und im Mittelalter, fondern der Hauptfache nach vielfach bis auf den heutigen 
g beibehalten worden. Dabei iſt die Ordnung der Haupttheile immer biefelbe 
vefen; an erſter Stelle fteht die Dialectif, darauf folgt die Phyſik, den Schluß 
ht die Eihil. Die Gliederung der einzelnen Beftimmungen dagegen einer jeden 
fer Dieciplinen kann ſich verſchieden geftalten und Hat fich bei den einzelnen Phi⸗ 
ophen fehr verſchieden gefaltet. Dabei ift jevoch von Bedeutung nur bie Ver⸗ 
ebenheit der in der Phyſik beobachteten Ordnung. Entweder geht man mit 
‚ato von oben, oder mit Ariftoteles von unten aus; entweder ſucht man zuerft 
it, und dann von Gott aus die Welt bis zu dem zuletzt Geworbenen herunter zu 
ennen, ober man ergreift und begreift dieſes Letztere zuerft und fleigt dann von 
aufwärts, Höher und höher, bis man zuletzt bei dem zuerft und fchlechthin 
senden, bei Gott anlangt — Odos ano zuiv apyır und Odog Erii Tug apxas, 
r e6 Ariftoteles nennt. Zwar ift in Wahrheit fletS mehr ober weniger das 
e mit dem andern Berfahren zu vereinigen. Dennoch aber kann das eine oder 
) andere mehr oder weniger entſchieden vorherrſchen (wie bei Plato und Ariflo- 
'e6), und dieß gibt dann bei möglicherweife ganz gleihem Inhalt zwei unter- 
edene Geftalten des Syſtems der Philoſophie. Wie bereits erwähnt: die 
geführte Gliederung der Philoſophie iſt nicht nur im Alterthum, fondern auch 
ter, zunächft durch das ganze Mittelalter herunter beibehalten worden. Ste ifl 
x in der Geſtalt beibehalten worven, die fie bei Ariftoteles gehabt hat. Daraus 
lärt ſich Die Aenderung, welche die Benennung der einzelnen Disciplinen mehrfach 
ihren hat. Was im Allgemeinen bei nen Alten Dialectit genannt war, hieß 
ter Logik, theils Logik allein, theil Logik und Dialectit (formale und angewandte 
Pf), und zwar darum, weil Arifioteles von einer logiſchen Wiſſenſchaft ge- 
open und weil das, was er berfelben als Eigenthümlichleit beigelegt, vorzugs⸗ 
He (nicht ausſchließlich) auf die Erlenntnißlehre paßt, die unter dem allgemeinen 
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Namen Dialectik verſtanden wurde und bie er in jenen Schriften ansgebild —“ 
die das fogen. Organon bilden, vorzugsweife in den Analytica und den Er 
Sodann hat das Schidfal, das die Ariftotelifhen Schriften gehabt, Aue 4 
ben, einen Theil der alten Phyſik, ja zuletzt diefe ganze Phyfik, foweit fie > rel 
phifche Erkenntniß ift, Metaphyſik zu nennen. Fragliche Phyſik hat es, wie Wem 
erwähnt, mit zwei Gegenſtaͤnden zu thun: mit Gott und mit der Welt; und as" 
Welt wiederum ift mehreres zu unterfcheiden: zunächſt ein Inneres und ein Neu 
Wefen und Erfcheinung, Grund und Begründetes, ein Eines und Bieles (Cw⸗ 7 
nicht alles jenes mit Gott identificirt, d. h. für Gott gehalten wird), ſoda⸗ 
Einzelnen die mehrfachen Wirklichkeiten, in denen das Eine Ganze, was die ue 
als Natur bezeichneten, zur Erſcheinung kommt, nämlich zunaͤchſt die Rate P 
engeren Sinn und da wieber erſtens die anorganifchen und zweitens bie — —*—* 
Gebilde, Pflanzen und Thiere, und zuletzt der Menſch. Weber alle dieſe Wirt 
keiten nun, ſowie auch über die Natur im Ganzen, hat Wriftoteles &rörterungs 
angeftellt, diefen aber dann zuleßt andere folgen laſſen, die e8 nur mit dem lehten 
Gründen ober Urfachen, mit Gott zu thun hatten. Jene bezeichnete er im @inzelses 
nah den Gegenfländen, die fie gerade behandelten, wie de coelo, de animalibas, à 
anima eic., im Allgemeinen aber als Naturwiſſenſchaften, Yuouxa sc. srooßAn 

oder Aıpkia, diefe aber als Wiffenfchaft von Gott oder Grunbwiffenfchaft, ee 
Philoſophie, FeoAoylu, own yılocopia. Bei der Sammlung und Drbums 
der NAriftotelifchen Schriften nun, bie befanntlih Tängere Zeit hindurch verloren 
gewefen und bei der endlichen Auffindung übel zugerichtet waren, wurden zuerfk de 
logifchen, dann die phyfifchen Schriften zufammengeftellt, und dieſen ſodann ließ mas 
jene Abhandlungen folgen, welche die von Ariftoteles fogen. erſte Philoſophie 
enthalten, und defhalb wurden diefe ald zu usra za gQuoıxa d. h. ale 
bezeichnet, welche der Drbnung nach auf die phyſiſchen gen. Daraus bildete fh 
bald die Gewohnheit, fie mit einem Worte Metaphyſik zu nennen (ustagvoıza —* 
Bıßkia dder ueragvomen sc. Errioengm). Damit aber war unausbleiblich gegeben, 
daß Forfchungen über Bott und bie legten Gründe ber Dinge überhaupt Metaphyfi 
genannt und fodann dem uer« die Bedeutung von jenfeits, trans gegeben wurde, 
fo daß dann Metaphyſik überhaupt fo viel war, als bie fpäter fogen. Transſcendes⸗ 
talwiffenfchaft. Wann und durch wen folche Umwandlung des Sprachgebrauche flatl 
gefunden, läßt fich nicht angeben. Wahrfcheinlich aber fällt fie in das 13. Zar 
hundert und hat ihren Grund darin, daß die damaligen Philofophen (ober Theologen) 
ſtets zuerſt die Metaphyſik (nebſt den übrigen Schriften) des Arifioteles com 
mentixten, dann aber auch felbfifländige Crörterungen über die darin be 

Dbjecte führten und dann diefe ebenfo wie jene Metappyfil nannten. Im 3. 1210 
nannte eine Parifer Synode, welche einige Schriften des Ariftoteles verbot, die 
Metaphyſik defielben nicht Metaphyſik, ſondern libri de prima philosophia, zum Üs 
terſchied von ben libri de nalurali philosophia, bei Zoh. Duns Scotus aber, alfe 
zu Anfang bes 14. Jahrhunderts, begegnet ung der heutige Sprachgebrauch bereits 
als etwas außer Frage Stehendes. Indeſſen ifk diefer Sprachgebrauch auch heat 
noch nicht durchaus feft beftimmt. Wir werben darauf zurückkommen. — Eine ander⸗ 
weitige Menderung in der Benennung ber einzelnen philofophifchen Disciplinen hal 
- Ariftoteles dadurch veranlaßt, daß er nicht felten eine theoretiſche, eine practifät 
und wohl auch noch eine poetiſche Wiſſenſchaft unterfheidet (f. Zellere Gefd. >. 
griech. Philoſ. II. 392 ff.). Ohne darüber völlig einig zu fein, welche der vicks 
Ariftotelifhen Abhandlungen der einen und ber andern biefer Kategorien unter 
zuordnen feien, hat man die Einteilung ber Philofophie in theoretifche umb prac⸗ 
tifche vielfach beibehalten und im Allgemeinen als theoretiſche jene Disciplinm 
bezeichnet, welche die Erkenntniß theils als ſolche, theils als Erkenntniß der einfad 
feienden objectiven Wirklichkeit behandeln, als practifche aber jene, deren Gegenſtand 
das menſchliche Handeln ift, alfo Ethik, Politik und was hiezu gehört. Der Stan 


Philoſophie. 97 


ver Sache wird uns vollkommen Har vor bie Augen treten, wenn wir bie Syſtem 
\ eher ürgend eines Philoſophen aus der Webergangszeit zwiſchen dem Mittelalter 


 ® 8 artefins, md zweitens desjenigen Philofophen vorführen, der die burd 


\ ir efins reformirte Philoſophie zuerft in ein ſchulgerechtes Syſtem gebracht hat 
\ WE w. Chr. Wolf. Für die erfle Stelle wählen wir Campanella (geb. 1568 


'& 1639). Dem Campanella conſtruirt fi die Philofophie folgendermaßen 
ur theils Rational» theils Realphilofophie. Die Rationalphilofophie umfaß 

Die porbereitenden oder inftrumentalen Wiffenfcpaften: Grammatik, Dialectit 
—8 Poetik und Hiſtoriographie, und 2) die Metaphyſik, deren Gegenſtand dat 
Wlgeweine an den Dingen, Grund und Wefen und Gott ift, foweit er burd bi 
Verausft allein erfannt werben kann. Die Realphilofophie ift 1) Philofophie dei 


Hpeilt Die Philoſophie in theoretifche und practifche. Zu der theoretifchen gehöre 


f 

k 
f Vater und 2) Philoſophie der Sitten (Ethik, Deconomik und Politik). Wol 
æ 


ν —ν 


2% —2— (Erkenntniß des Seins als folgen und der allgemeinſten Beſtim 
des Seine — Materie und Form), 2) die Pſychologie, 3) die Kosmologii 
uud 4) die Theologie — vier Disciplinen, die zufammen die Eine Wiſſenſchaft de 
ol ausmachen. Die practifche Philoſophie umfaßt 1) die Ethik, 2) dir 

d 3) das Natur» und BVölferreht. Man fieht, es waltet bei beiden Phi 
—** Grundanſchauung und zwar eine Anfchauung, die unmittelbar au 
bie Uufgauung der Alten, beftimmter auf die Ariflotelifche Gliederung der Philo 
De In Folge der Revolution, welche die Philoſophie durch Ran: 
hat die Encyclopaͤdie in weiten Kreiſen und für längere Zeit eine durch 
Beränderung erlitten. Bei Kant felbft Hat fi die Philofophie zu eine 
der menſchlichen Vernunft, ber theoretifchen und der practiichen, gefaltet: 
meinte ex, dieſe Kritik follte eine vorübergehende Arbeit fein; nad Boll: 
Seingung derfelben würde bas bisherige Philofophiren bei unveränbertem Syfteme 
aur in der durch bie Kritik begründeten Befchränkung, fortgefegt werben. Allein biı 
Bade kam anders. Kants nähfte Nachfolger haben nicht nur Ernſt mit deſſer 
Worte gemacht, daß ſich Hinfort nicht mehr unfere Erkenntniß nach den Gegenflän. 
den, vielmehr umgekehrt die Gegenflände fich nach unferer Erfenntniß richten müffen 
forhern haben bafjelbe auch, was Kant unterlaffen hatte, zu begründen gefucht, unt 
Saben fie es a richtig auf die Annahme gegründet, daß der menſchlich 
Get rund und Beh en ber Welt fei, daß ber fogen. Bott nichts anderes, als dat 
nnd geflaltende Princip ber Welt fer, und diefes in dem menfchlicher 
feine volllommenſte Geftalt erreicht Habe. Hienach war nun die Philoſophi 
enfihaft, welche eben bieß zum Bewußtfein bringe und ben fo zur Welt fid 
Gott oder vielmehr Gottmenfchen in diefem feinem Entwicklungsgang 
unb in ben einzelnen Momenten und Geflalten erfenne, dur welche hindurch eı 
Giebel zu gehen Habe; das Syſtem der Philofophie aber oder die Encyclopädie ge: 
ſich hiernach zu einem Syſtem von Erkenntnißmomenten, welche genau ber 
enten Gottes entfprechen. Nachdem diefe Weltanfchauung be 
Fichte und Schelling in ziemlih chaotiſcher Geſtalt aufgetreten, hat fie endlich 
derch Hegel volle Beſtimmtheit und Rlarheit empfangen; und bei Hegel umfaßt 
zun bie päbie ber philoſophiſchen Wiflenfchaften Höchft einfach Logik, Natur⸗ 
—2 — und Poghe des Geiſtes — die Logik als Erkenntniß Gottes an fid 
des Ge als ſolchen, wie er eben erſt Gedanke, weiter noch nichts, noch 
* Bat if; die Naturphiloſophie als Erkenntniß des außer ſich gekommenen 
d. 5. des Gedanfens, der Natur oder Welt geworben und eben darum num 
nicht mehr als Gedanke, fondern als das (freilich mit ihm identiſche) Andere feiner 
peiup iſt; Die Philoſophie des Geiſtes endlich als Erkenntniß des zu ſich zurüdge- 
Igeumenen oder mit ſich wieder vereinigten Gottes, d. h. des Gedankens, der alt 
das UAndere des GBebanfens ſich als identiſch mit dem Gedanken als ſoichen weiß, 
Vi. des menſchlichen Geiſtes, denn in dieſem haben wir den fo zu ſich zuruckgelete 
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endlich wagte, den folgen Barbaren aller feiner Aemter und Bar! 
wurde ex ben 15. Mai 392 in feinem Zimmer zu Bienne, beiläufl, 
erbeoflelt gefunden. Diefe Unthat war offenbar das Werk Arboga 
auch kaum einige Mühe gab, um ber Welt den Glauben einzurede 
tinian H. felb Hand an fein Leben gelegt habe. 

Batentintan III., der Sohn Gonflautins’ MI, war im. - 
boren. Bon Kaiſer Honorius zum Nachfolger beftimmt, beſtieg e 
Sturz des Uſurpators Johannes den erledigten Thron des weftrö 
War damit wieder einmal die unumgängliche Nothwendigkeit einen 
lien Regierung gegeben, fo fam die Reichsverwaltung mm in bie 
ferin- Mutter Placidia, in deren Charakter Herrſchſucht and Unf 
vortretendſten Eigenfchaften bildeten. Daher kam es, daß fie den 
in Weichlichkeit und Müßiggang, Sittenlofigleit und zweideutigen 
Umgang aufwachſen ließ, was die natürliche Folge nach ſich zog, d 
ſchaft über den auch in den Jahren reiferen Alters doͤlig mmämn 
freien Selbſtbeſtimmung nufähigen Sohn bis an ihren Tod — 450 
hauptete. Zwar fehlte es ber Negewtin und ifrem Sohne anch jei 
tigen Männern, wie Aelins und Bonifacius, welche durch Eint 
Zufammenwirken dem Reiche die wichtigſten Dienfte leiſten konnten 
Uneinigfeit die verhängnißreiehe Folge nach ſich zog, daß 429 ein g 
zömifchen Africa's an die wilden Banvalen verloren ging. Nach 
Bonifacius wußte Aëtius nummehr ohne Nebenbuhler ſich zum 
herrn des weftrömifchen Reiches zu machen. Es iſt wahr, wenn m 
von num an eifrig bemüht war, das Reich mit Fräftiger Hand zu fi 
andererfeits waren die Berhältniffe flärfer und mächtiger als die Dien 
Seiten her führten in Folge der Völkerwanderung einbringende F 
Reich ihre Schläge; Weſtrom eilte mit Riefenfihritten, die Geſch 
denen es unrettbar verfallen war. So mußte Nötius es gefchehen 
bei der Bermählung Balentinians mit Eudoria, der Tochter T 
der weftlihe Theil von Illyrienm als Preis ſchützenber Berwarbifi 
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‚hie. Unter dieſen Disciplinen iſt die Anthropologie bie reichhaltigſte; fie umfaßt 
Pſychologie, A) fubjective Philoſophie, nämlich Logik, Aeſthetik und Cipik, 
Naturrecht. Werner (Örundlinien der Philofophie. Regensb. 1855— aus 
GSuͤnther'ſchen Schule) laßt das Ganze aus drei Haupttheilen beflehen: Me— 
hufit, Philofophie des Lebens und Philoſophie der Geſchichte. I. Die Meta- 
ſik ober bie Philoſophie im Element des reinen Gedankens, auch theoretifche 
lo ſophie, Realphilofophie, Erkenntniß deffen, was Gott geſetzt hat u. f. w., um⸗ 
1) bie fpeculative Eosmologie (Pfychologie, Phyſik und Anthropologie), 2) bie 
Uative Theologie und 3) die Eosmotheologie (Erfenntnif der vorzeitlichen Idee, 
ſeitlichen Schöpfung und des überzeitlihen Zweckes der Welt). IL Die Philo- 
e bes Lebens, Idealphiloſophie, Erkenntniß deſſen, was der Dienfch zu fegen 
1. f. w., umfaft 1) die fpeculative Ethik, 2) die Religionephilofophie und 3) bie 
IpH8Tofophie. IM. Die Philoſophie der Gefchichte erkennt das Dbjective und 
Subjective in ihrem Zufammenwirken (welches eben in der Gefchichte vorliegt) 
taum fo als Syntheſe der beiden erſten Theile gelten, bie ſich zu einander wie 
e und Antithefe verhalten. —. In allen bisher vorgeführten Syftemen iſt ber 
derungs- oder Eintheilungsgrund theils von dem Dbject, theild von dem Sub- 
theils von beiden zugleich hergenommen. Bon dem Objecte ausgehend be- 
mt man als Glieder des philofophifchen Syſtems Theologie und Cosmologie 
©, Anthropologie u. f. w.); von dem Subjecte aber ausgehend theoretifche 

d Practifche Philoſophie u. f. w. Die neueften Bearbeiter eines philofophifchen 
& nun, Greith und Ulber (Handbuch der Philofophie für die Schule und 

6 Reben. Freib. 1853 ff.) haben diefen Eintheilungsgrund verworfen, um von ber 
ache auszugehen, daß fich unfere Erkenntniß auf doppelte Weife bildet, durch 
Alyſie und durch Syntheſis. Won diefer Thatfache ausgehend unterſcheiden fie 
ME Anaiptifche und eine ſynthetiſche Philofophie und haben damit zwei Theile des 
Tophifchen Syſtems, denen fich indeflen als dritter und Iegter die Religionsphi⸗ 
Ophie aufchlieht. Die analytifche Philoſophie, von unten nach oben fteigend, un 
Anthropologie, Logik und Dialectil. In der Anthropologie wird das Subjert, 

der Logik die Form, in der Dialectif die Wahrheit der Erfenntnig (durch Ber 
der Form auf den Inhalt) erkannt, welch letztere Erlenntniß zulegt auf der 

des Abſoluten beruht. Die fynthetifche Philoſophie forann, die ald die eigent- 

Üpe Philoſophie zu gelten hat, während bie analytifche mehr nur Vorbereitung ober 
Beundlage ift, umfaßt von Gott ausgehend als Theile 1) die Metaphyſik (Theo⸗ 
gie, Ideologie nnd Eosmologie), 2) die practifche Philofophie (Ethik und Juridik), 
w 3) die Mefthetil. Die NReligionsphilofophie endlich, die das Ganze abfchließt, 
# es mit der Rückbeziehung der von Gott gefchaffenen Welt auf Gott zu thun. — 
euerdings bat ein Mitarbeiter der hiſtor. polit. Blätter die Nothwendigfeit einer 
rehgreifenden Reform der Philofophie darzuthun gefucht, einer Reform, die darin 
Reben müßte, daß man nicht mehr wie bisher von der präfenten Wirklichkeit oder 
a dem Seldflbewußtfein, fondern von dem Gottesbewußtfein ausgehe, weil nur 
a Gott aus wahre Erfenntnif der Dinge zu erzielen fei, und dag mithin an bie 
„ige der philofophifchen Disciplinen die Theologie oder Religionsphilofophie zu 
ben komme. Eine diefem Orundgedanfen entfprechende Gliederung der philo- 
hiſchen Wiflenfchaften aber bat der Verfaſſer nicht gegeben. Der Unterzeichnete 
der Anfiht, daß er feiner Aufgabe beffer durch Vorlegung feiner eigenen An- 
suung, als durch eine Kritif der vorgeführten Anfchauungen Anderer entfpreche. 
ebei nun von dem ausgehend, was er in dem Art. Philofophie im Kirchenlexikon 
bergelegt, Tann er fich Fury folgendermaßen faflen. Wenn die Philoſophie das 
‚ als was der erwähnte Artikel fie darftellt, fo ift offenbar ihre erfte Aufgabe, 
eflänbigung über das Erkennen als ſolches zu gewähren ober Erfenntnißtheorie 
fein. Nennen wir diefe Disciplin Logik, fo wäre alfo die Logif die erfte philo⸗ 
diſche Disciplin. Hierauf folgt die Erlenutniß des Seienden. Das Seiende 
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aber iſt zweierlei: Gott und bie Welt — Gott als der ſchlechthin Seiende u 
Schöpfer, die Welt ald Gewordenes, beflimmter als Geſchaffenes. Mithin 
Philoſophie als Realwiffenfhaft, Theologie und Cosmologie. Die Welt ſoda 
ſteht aus drei Theilen: Natur, Menfh und Geift; mithin umfaßt die Eoen 
drei Disciplinen: Phyſik, Anthropologie und Pneumatologie. Um aber das ı 
Berftändniß zu erzielen, haben wir etwas in das Einzelne einzugehen. Dit 
alfo ift ganz allgemein Verfländigung über das Erkennen als ſolches, mitt 
Tenntnißtheorie. Erkennen überhaupt nun heißt ein Seiendes in den denkenden 
hinein nehmen oder mit demfelben vereinigen, und Erfenntniß iſt alsdann vor! 
wenn irgend eine Wirklichleit mit dem denkenden Geifte fo vereinigt ift, ! 
gleichfam einen Beftandtheil deffelben bilde. Was aber fo mit dem Geif 
einigt iſt, iſt natürlich nicht das Seiende als folches, find vielmehr die Ge 
die verwirklicht eben jenes Seiende oder jene Wirklichkeit find, und wobu 
Bereinigung als folche bewirkt wird, ift das Denfen, ein geifliger Proceß 
teift deffen ein Seiendes gleihfam in Gedanken verwandelt, in jene Gedank 
gelöft wird, bie in ihm realifirt oder die realifirt eben diefes Seiende find. 
hat es die Logik als Erfenutnißtheorie mit dem Denken zu thun, woher es, n 
bemerlt, kommt, daß man fie ald Denklehre zu bezeichnen pflegt. Das ( 
aber, welches fo den denkenden Geift ergreifen kann, um es in Gedanken au 
und zu erfennen, ift erflens er ſelbſt und zweitens das von ihm Unterfd 
Mithin gibt es zwei Denkproceſſe: der eine vollzieht fih an und in bem 
felbft, der andere an Seiendem, das vom Geiſte unterfchieden iſt, und als 
terfchiedenes ihm gegenüber ſteht. Dort ergreift ber Geift fih ſelbſt, um fic 
aber ein außer ihm Liegendes, um biefes in Gedanken anfzulöfen und mit 
gereinigen. Dort erſcheint alfo der Denkproceh als unvermitteltes Denker 
dagegen ftellt er fich als mehrfach vermittelt dar, als vermittelt durd die € 
werkzeuge, welche dem Geift das Dafein und die Beichaffenheit der Eörpı 
Dbjecte zu erfennen geben (Sehen, Hören ꝛc.), vermittelt durch Zeugniffe, 
dem Geiſte Kenntniß von Dingen und Ereigniffen geben, bie zeitlich oder r 
entfernt von ihm liegen (Glauben), und vermittelt durch Unterricht Seitens 
Menſchen, die eine zu erfennende Wirklichkeit bereits erfannt oder eine zu erwı 
Wahrheit bereits erworben haben (Bertrauen).. Das unvermittelte Denken 
nes Denken, weil fich in ihm ein Act vollzieht, der nur das iſt, was wir 
Denken nennen; das vermittelte dagegen infofern unreines Denfen, als es 
mifchter Act ift, ein gemifchter Act darum, weil fich in ihm mit dem Denfen 
anbere geiflige Bewegungen wie Wollen und Fühlen, theils körperliche Bewe 
(Bewegungen der Augen, Ohren ꝛc.) verbunden haben. Was nun alfo du 
Proceß des reinen Denkens erfannt wirb, ift der denkende Geiſt felbft, währt 
Proceß des vermittelten Denkens Erkenntniß der vom Geiſte unterfchiedene 
getrennten Wirklichleit bedingt. Demgemäß umfaßt die Logik zwei Theile. 
erfie hat das reine ober unvermittelte, der zweite das vermittelte Denfen zu 
enftand; dort wird der Proceß der Selbſterkenntniß, hier die Erkenntniß de 
jertiven (bed vom denkenden Geifte unterfchiedenen Seienden) erlannt ode 
Verſtaͤndniß gebracht. Jeder diefer zwei Theile Hat drei Eapitel zu umfaffen. 
erfte hat den Denkproceß in feiner Erfcheinung zu erfennen und darzufteller 
fo zu erfennen und barzuftellen, wie er fich in den drei Acten des Begreifene 
theilens und Schließens vollzieht; das zweite hat ihn in feinen Elementen zu 
nen d. h. zu erkennen, wie bie zwei Kactoren des Erlennens, nämlich der de 
Geiſt als ſolcher oder w. d. i. das Denken als ſolches und die zu erfennende 
Iichleit zufammenwirken; das dritte enblich hat ben gerade hievon abhängigen C 
ter der gebildeten Erkenntniß d. h. dieß zu erkennen, ob und wie einer Erle 
Wahrheit und Gewißpeit zulommen und wie fich diefe beiden zu einander ver! 
— Hat nun aber fo die Logik Berfländigung über das Erkennen als ſolches gı 
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toertrage ſtehen und fallen. Bon befonderem Betrachte für das canonifche 
iſt die Eintheilung in entgeltliche und unentgeltlihe, beſchwerliche 
racte. Zu den entgeltlihen Eontracten zählt man: 1) Die Emppyteufe 
N. II. 561 ff). 2) Die Hypothek, beftehend in dem dem Gläubiger ein⸗ 
imten Rechte, zur Sicherheit feiner Forderung fich an eine dem Schuldner eigene 
e zu halten, um im Falle der Nichtbefriebigung biefelbe zu veräußern (ſ. d. A 
othet V. 433 fg.). 3) Der Raufscontract (emtio, venditio), nach wel- 
Jemand einen Gegenftand gegen einen beflimmten Preis eigenthümlich an fich 
t. Beſteht der Preis im Oelde, dann ift es ein Kauf und Verkauf im Sinne 
dmifchen Rechts. Iſt der Kauf unter einer fucceffiven Bedingung gefchloffen 
en, fo geht das Eigenthum nicht früher über, als bis die Bedingung erfüllt if, 
gen es fogleich gefchieht, wenn die Sache in genere oder überhaupt verkauft 
as römische Recht fordert außer dem Bertrage noch die Uebergabe Ciraditio), 
daß der Verkäufer den Käufer perfönlich in den Beſitz einführe. Nach abge- 
Tenem Berlaufe geht die Gefahr der verfauften Sache fowohl als der Vortheil 
ı auf den Käufer über, außer es wäre eine Sufpenfiobebingung beigefügt wor« 
Tritt nach vollkommen abgefchloffenem Eontracte eine Verzögerung ein, fo 
es. fich, ob der Käufer ober Verkäufer hieran Schuld fei; im erften Falle muß 
Käufer die Gefahr tragen, im andern trägt fie der Verkäufer. Object des 
vertrages Fann alles fein, was in feinem Werthe gefchägt werben Tann, alfo 
die Hoffnung eines Gewinnes, der zu erhaltenden Früchte, fo wie die Bew 
ung gegen einen ungewiffen Schaden; zu bemerken iſt jedoch, daß dem Geifl« 
ı Kauf und Verfauf nur in Bezug auf eigene Deconomie, nicht aber mercantilifch 
bt iſt c. 6. X. Ne clerici vel monachi. Eine kirchliche Sache, unrechtmäßiger 
e verkauft, muß reftituirt werben; den Kaufpreis kann der Käufer nur dann 
fordern, wenn er bona fide gefauft Hat (c. 4. X. De reb. alien. c. 31. 6. X, 
mt. et vendit.). 4) Der Lehbensvertrag. Lehen nennt man ein Beſitzthum, 
‚n dem Vaſallen Cüber die Ableitung des Wortes f. d. A. Leibeigenfhaft 
3. 714) der Beſitz, das Nubungsrecht, und ein befchränltes Recht der Ver⸗ 
ng und Veräußerung unter der Bedingung der Lehenstreue (Beiftand in Rath 
That) welche Treue eine gegenfeitige ift, eingeräumt wird. Das Lehen unter- 
det fih von dem Allodium befonders durch die Befchräntung, ohne Einwilligung 
Lehensherrn nichts veräußern zu dürfen, durch gewiſſe Leiftungen (Lehenspienfte), 
ın den Beſitz gefnüpft find, und durch die befondere Art der Vererbung (Lehen⸗ 
). Die Berfagung der Lehensdienfte ober eine andere Berleßung der Lehenstreue 
Felonie und wird mit Einziehung bes Lebens beſtraft. Weber den Urfprung 
dehenweſens kann hier nicht ausführlicher gehandelt werben; Manche glauben, 
i daffelbe fo alt als die Welt, und berufen ſich auf Genef. 14, A. Bon den 
n Meinungen, die hierüber beftehen, ift wohl bie richtigfle, daß daſſelbe der 
» Zeit des Mittelalters entflamme, in der ſchon die Frankenkönige begannen, 
enten Kriegern ein Stüd Landes (beneficium) flatt einer Geldbelohnung zuzu⸗ 
en, mit welcher Zuweifung zugleich ein Amt (honos) oder ein Dienft verbunden 

Daß das geiftlihe Beneficialweſen, ald aus over befler mit demfelben ent⸗ 
en, Analogien bietet, braucht nicht erft bemerkt zu werben. Dort wie da find 
erdiente Männer, die mit einem Lehen begabt werden, dort wie da iſt das Offi⸗ 
mit dem Beneficium verbunden, und werben bei weltlichen Lehensverhältniffen 
tunfelfehen ſchon als Anomalie betrachtet, und flammt die Verordnung, daß 
n auch auf die Söhne übergehen follen, in Zeutichland erft feit 1026 (Eon« 
11.), fo hat das canonifche Recht die Nachfolge auch bezüglich ehelih geborner 
ne in die Beneficien der Väter ein für alle Mal verpont. Im Mittelalter 
ten auch Firchliche Eorporationen als Lehensinhaber Kriegsdienfte leiſten; fie 
en fih Brovafallen. Eine reichhaltige Duelle für die geiftlihen Lehen 
en im Mittelalter die Oblationen (feuda oblata im Gegenſatz zu den feuda 





nicht zu verlaflen, außer es wurde ıym Der rupige Wenup nicht geitat 
iſt verbunden, wenn etwa nicht anders flipulixt worden iſt, auf die in 
Sache alles zu verwenden, was zu ihrer Erhaltung nothwendig If, ı 
dem Conductor alle Mängel der fraglichen Sache anzugeben; Locat 
acht gegebene Sache vor Ablauf der Pachtzeit nicht zurückſordern. 
ter werden, daß geiftliche Rechte, Jurisdictionalien, geweihte Sa 
Dblationen Fein Gegenfland des Pachtvertrages find, Kirchengüter fo! 
dere Necdtsförmlichkeiten nicht länger ald auf drei Jahre verpacht 
Nähere über Verpachtung Firchlicher Güter f. unter Art. Pacht- m 
trag VII. 3. 6) Der Pfandvertrag if jener Contract, vern 
Schuldner dem Gläubiger zur Sicherung feiner rechtögültigen Forder 
(pignus) mit der Bedingnig übergibt, ſolche nach abgetragener Schul 
zugeben. 7) Das Precarium, Vergünftigung, fo nennt man die 
Rechts oder den Gebrauch einer Sache, die Jemanden auf beffen 
Ruf und Widerruf zugeflanden wird. 8) Der Taufch, fo nennt u 
tract, nach dem Sache gegen Sache gegeben wird. Der Tauſch 
©rundfägen des Verlaufes vor ſich. Zu den unentgeltlide 
rechnet man: 1) Der Bürgſchaftsvertrag (fdejussio), ein Co 
fid Jemand verbindlich macht, Etwas auf ven Fall zu leiften, daß ! 
lich die Verbindlichkeit obliegt, es nicht leiſten follte. Die Ber 
Schuldners gegen den Gläubiger hört durch einen ſolchen Bertrag 
mehr bleibt derfelbe zunächft verpflichtet, und der Gläubiger iſt nicht 
den Bürgen anzugreifen, als biß er den Schulpner ohne Erfolg ange 
denn, daß jener ſich diefes Rechts ausdrücklich begeben hätte. Wurds 
von Mehreren übernommen, fo haben diefe fich entweder gemeinſcha 
Einzelne für das Ganze verbindlich gemacht. Im erften Fall hat J 
Antpeil zu vertreten mit Einfchluß deffen, was etwa noch auf ihn | 
wenn einer oder der andere Mitbürge zahlungsunfähig geworben; in 
ba Einer für Alle und Alle für Einen (in solidum) einftehen, iſt es e 
ben Berpflichteten einer folivarifchen Schuld der Gläubiger zuerft 
Der Angegriffene behält feinen Renreb an bie Diitverpflichteten. 
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verwechſelt, während das Dbjert bes Leihvertrages eine nicht verbrauchbare 
ye, jenes bes Darlehens eine. verbrauchbare (res fungibilis) ifl. Der Leiher 
ımodans) bfeibt dem Empfänger (oommodalarius) gegenüber Eigenthümer bee 
be, eine Vergütung wird nicht geforbert, jedoch die Bedingung geftellt, daß Em⸗ 
ger die geliehene Sache nach gemarhtem Gebrauche in dem Zuflande, wie er fie 
Iten, wieder zurüdfielle. Wird eine Sache Mehreren geliehen, fo haften biefe 
Jlidum. Kirchliche Gegenſtände follen nur auf kurze Zeit, und nur zu kirchlichen, 
zu profanen Zwecken ausgeliehen werden (c. unic. Exlrav. comm. De rebus eccles. 
alienandis). 4) Das Mandat, die Bevollmaächtigung, fo heißt die ver- 
Smäßige Uebernahme und Bollführung der Gefchäfte eines Andere. Ein Lohn 
x wirb nicht geforbert, wohl aber ein Honorar gereicht. Object des Mandats 
en nur rechtlich erlaubte Handlungen fein. Der Mandatar bat dem Auftrage 
iß feine Geſchaͤfte zu vollziehen, uud dem Mandanten zuzuftellen, was ex in 
e des Mandats erhalten, dagegen hat auch Mandant ferne Verpflichtungen zu 
fen, und das verfprochene Oonorar zu zahlen. 5) Die Schenkung (dunalio), 
:ißt im Allgemeinen jebe Daudlung, wodurch Jemand einem Andern freiwil— 
und unentgeltlich Etwas, Recht oder Sache, eigenthümlich übergibt, im engern 
ıe heißt Schenkung die unentgeltliche Lebertragung bes Eigenthums einer Sache 
inen Andern. Die Schenkungen unter Lebenden (donationes inter vivos) er⸗ 
n ihre Gültigkeit, fobald die Annahme des Donatarius, welche im Falle des 
ifels vermuthet wird, erfolgt iſt, und der Beſchhenlte hat das Recht, wenn der 
unet ber Uebergabe da ift, gerichtlich das Geſchenk zu verlangen. Schenkungen 
Todes wegen (donaliones mortis caussa) find folche, die nach Abficht des 
nfers erft durch feinen. Tod unwiderruflich, werben. Räheres über Schenfungen 
iders ad pias caussas f. im Art. Schenfungen an Kirchen IX. 659. 6) Das 
[preden. Sp nennt man die contractmäßige Verbindlichkeit, Etwas für die 
cke eines Andern mit ober ohne Gegenleiftung zu vollführen. 7) Die Ver 
rung, ein Vertrag, wonach Jemand einem Andern eine Sache unentgeltlich 
Aufbewahrung übergibt. Geber heißt Deponens, Empfänger Depositarius. De» 
ar hat die Sache wie feine eigene ficher zu flellen, einen Gebrauch davan darf 
Ihe nur machen, menn ihm dieß ausbrüclich ober ſtillſchweigend zugeftanben iſt. 
die Sache eine nicht fungible, fo nimmt das Depofitum, je nachdem: für Nude 
ung Etwas bezahlt wird oder nicht, die Natur eines Miethvertrages an. In 
n Fällen wird zur Gültigkeit der Verträge das Abfchließen derſelben vor Ge⸗ 
‚ oder mindeftend gerichtliche Beſtaͤtigung erfordert; außergerichtliche oder fog: 
afelcontracte präjubiciren ben gerichtlichen niemals. [Eberl.] 

Verwandtſchaftsverhältniſz. A. Die Verwandtſchaft (cognatio) im 
eren Sinne bezeichnet das Verhältniß, welches entweder durch natürliche Zeugung 
burch eine Diefer natürlichen Zeugung rechtlich. gleichgeachteten Handlung zwiſchen 
:eren Perfonen begründet wird. Man unterfcheidet demgemäß die eigentliche oder nar 
he Verwanbtfchaft (cognalio vera oder naturalis), welche, weil fie aus. der Gemein⸗ 
t bes Blutes entfleht, Blutsverwandtfchaft oder Blutsfreundfchaft (consanguinitas) 
:, von den nachgebildeten Verwandtſchaften (quasi-cognatio), welche: durch bie 
lichen Wirkungen. gewifler Handlungen entfliehen, wie bie geiſtliche Verwandt⸗ 
t (cognatio spirilnalis) und die bürgerliche ober flantsgefehliche Verwandtſchaft 
natio legalis). Hierüber vgl. des Weiteren den Art. Chehinderniffe III: 443. 
.— B. Berwandtfohaftsverbältniß. der Blutsfrenndfchaft. 1. Bor 
riffe. 1) Bei Beflimmung des Verhältniſſes der Blutsfreundfchaft oder Eon» 
winität zwiſchen zwei Perfonen, wovon hier allein die Rede ift, muß auf dem 
nm, auf die Linie und auf den Grad der Abflammung gefehen werden. a) Unter‘ 
nm (stipes oder stirps) verfteht man diejenige Perfon, von welcher die fraglichen 
onen ihren gemeinfamen Urfprung nehmen. b) Linie Clinea) heißt die fort- 
ade Reihe der Abflammenden, und zwar die gerade Linie (linea recta), wenn 





denen Blutsverwandten nennt man Stammbaum (arbor consanguinit 
hieneben angeführten Schema find die VBerwandtfchaftegrade nach civi 
sbmifcher Eomputation durch die untenftehenden Fleineren, die nach can: 
nung mit den oberen größeren Ziffern bezeichnet. Da die zum papfllic 
eignenden Difpensgefuche in Iateinifcher Sprache eingebracht werden 
umtenfolgend den teutfchen Berwandten-Namen auch die Tateinifcher 
I. Berechnung der Berwandtfhaftsnähe. Für die Verwan 
mung 1) in der geraden Linie ift der Grundfaß fowohl nach rom 
eanonifcher Computation berfelbe: Zwei Perfonen find zu einande 
Grade verwandt, als viele Zeugungen zwifchen ihnen Tiegen — 7 
generationes. So ift 3. B. Titius zu feinen Eltern im erſten, zu fei 
im zweiten ıc. Grabe der geraden auffleigenden, dagegen zu feinen Ri: 
u feinen Kindefindern im zweiten, zu feinen Urenkeln im dritten sc. 
eheigenben geraden Linie, und zwar nach canonifcher fowohl als n 
Berechnung, blutsverwanbt. Es enthält aber die gerade und zwar a) 
Linie im erften Grade den Vater (Pater) und die Mutter (Mater), 
Großvater (Avus) und die Großmutter (Avia), im dritten deu Urgroß 
und die Urgroßmutter (Proavia), im vierten den Ur⸗Urgroßvater (Al 
Ur-Ahnfrau (Abavia), im fünften die Eltern der Ur⸗Urahnen (Atav: 
fechflen die Großeltern derfelben (Tritavus, Tritavia). Für weitere ' 
ber Römer feine eigene Bezeichnung mehr; fie heißen ihm „Ahnen“ : 
jores). Sn der geraden b) abfleigenden Linie fiehen im erfien ©ı 
(Filius, Filia), im zweiten die Enfel (Nepos, Neptis), im dritten die 
nepos, Proneptis), im vierten die Ur⸗Urenkel (Abnepos, Abneptis), in 
und Tochter der Ur⸗Urenkel (Atnepos, Atneptis), im ſechſten die Enkel 
(Trinepos, Trineptis). Yür noch entferntere Defcendenten wird der a 
druck, Nachkommen“ (Posteri) gebraudt. 2) Bei der Gradbeſtimm 
verwandtſchaft in ber Seitenlinie aber bleibt zwar a) nah rom 
tation der nämliche Grundfaß, demnach die zwifchen beiden fraglichen 
ihrem gemeinfchaftliden Stamme liegenden Zeugungen oder Grade 
aäblt werben. Go ift nach büraerlider Merechnnna Titia mit ihr 
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vaters Schweſter oder die WTOB-Lanıe (Amıla Magna), ebento | 
Bruder, Groß⸗Oheim (Avunculus magnus) und deren Schwefler (A 
Großmuhme), ferner die Bruders⸗ und Schwefler-Söhne des Groſ 
Großmutter (Sobrini propiores) und die Töchter der großväterlichen 
lichen Gefchwifter (Sobrinae propiores), begleichen die Kindeskinder 
Enfelinnen der Gefchwiflerte des Großvaters und der Großmu 
Sobrinorum et Sobrinarum ſilii et Nliae), endlih die Kindeslinderet 
ber Tante (Patruelium et Amitinarum flii et filiae) und die Kindeskir 
und der Muhme (Consobrinorum et Consobrinarum filü et fllise 
Grade der Seitenverwandtfchaft zu Titius und Titia flehen ihres B 
Schwefter Urenfel (Fratris et Sororis Pronepotes et Proneptes), die 
Urgroßeltern und die Kinder, Enkel und Urenkel jenex Gefchwifter ( 
aviae fratres et sorores, eorumdem filii et filiae, nepotes et neple: 
proneptes), die Uxenfel des Onkels und der Tante und bie des ! 
Muhme (Pronepotes et proneptes Patrui, Amilae, Avunculi et Mate 
bie Urenkel des Groß⸗Onkels, der Groß⸗Tante, fo wie des Groß-L 
Groß⸗Muhme (Pronepotes et Proneptes Patrui magni et Amilae : 
Avunculi magni et Materlerae magnae). Obgleich aber die Bezeich 
wandifchaftsgrades zweier Individuen in der ungleihen Seitenlini 
gemeinfcaftlihen Stamme entfernteren Perfon fi xichtet, fo fo 
Grabentfernung der dem Stamme näher gelegenen Perſon mit angeg 
3. B. gefagt werden: Titius iſt mit feiner Schwefter im erfien, ı 
feines Onkels oder feiner Muhme im zweiten Grade und zwar ber | 
linie, Dagegen mit feiner Tante oder Muhme, und ebenfo mit der 
Schwefter oder feines Bruders (Nichte) im zweiten Grabe berüh 
dann mit der Enkelin feiner Tante oder Muhme, fowie mit ber Tocht 
Onkels oder Groß⸗Oheims im dritten Grabe berährend den zweiten v 
Doppelverwandtſchaft. Es kann ſich auch ergeben, daß zwifchen zu 
zweifache Blutsverwandtſchaft, je von der väterlichen oder mütterlichen 

Sig. 1. und zwar fowohl bei einem gemeinfchaft- Big. 

DS Iihen Stamme, als auch bei zwei ver- 
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Berwirrtes Gewiſſen, auch perpleses genannt, if berienige Gewiſſenszu⸗ 
b, in welchem der Menſch fich gleihfam zwifchen zwei zu gleicher Zeit nicht zu 
ende Pflichten dergeftalt in die Mitte geftellt fieht, daß er die eine Pflicht zu 
etzen glaubt, wenn er die andere erfüllt, und mithin zu fünbigen fürchtet, was 
meh wählen möge. Indem wir auf die Artilel Widerfpruch der Geſetze 
Pflicht (XI. VIII) verweifen, bemerken wir Folgendes. Da Gottes Wille 
verpflichtende Princip ift, und eine göttliche Weisheit nicht zu ſich Ausfchließen- 
zu gleicher Zeit verpflichten Tann, fo ift der Ausfpruch des perpleren Gewiſſens 
nbar ein irrthümlicher. Das Individuum kann im concreten Kalle nur zu Einem 
beiden verpflichtet fein, Daher bat es die Aufgabe, zu erforfchen, welche von 
en fiheinbaren Pflichten im concreten Falle zu üben fei. Die fogen. Regeln für 
liſionsfäͤlle (ſ. d. A. Pflicht) Fönnen die Forſchung hiebei leiten. Aber nicht 
ıer bringt man es dahin, mit moralifcher Gewißheit zu entſcheiden, welche Pflicht 
Vorrang habe. ES find dann zwei Fälle zu unterfcheiden: Entweder bleibt der 
tand der Perplexität fo wie er war. In diefer Vorausſetzung mag man bie 
oder andere der collivirenden Pflichten erfüllen, man fündiget nit. So lehrt 
Ausſpruch Aug uſtins, quis enim peccat in eo, quod nullo modo caveri potest 
lib. arb. lib. III. c. 18). So lehrt die Natur der Sache. Im gegebenen Kalle 
> ja vorausgeſetzt die fubjective Bereitwilligkeit, feine Pflicht zu erfüllen. Die 
fände zwingen zur Wahl der Einen von beiden Handlungen. Da nun dem per« 
en Individuum unmöglich war, zu beflimmen, welche von beiden vorzuziehen 
, fo fonnte die getroffene Wahl nimmermehr Sünde fein. Aber das Individuum 
delte mit der wenn auch irrigen Gewißheit, daß es durch die Handlung fündige. 
fe fogen. Gewißheit war nichts anderes als ein eitler Scrupel; Gott kann bie 
idlung nicht imputicen, welche zu vermeiden moralifch unmöglich war. Viel 
e wird der Menſch ohne die Furcht fein, daß er fündige, er möge die eine ober 
re Handlung verrichten, von denen jedenfalls bie eine verrichtet werben muß; 
der Zweifel wird befteben, welche von beiden etwa Rechtspflicht oder Liebes⸗ 
bt, welche Höher oder nieberer flehe. In dieſer Vorausſetzung befindet fich ber 
ıfch im dubium speculativum facli. Er iſt gewiß, eine Verpflichtung zum Han- 
zu haben, und ungewiß, durch welche von beiden Handlungen er feiner höheren 
cht genügen Tonne. Er muß fomit jene Handlung wählen, dur die er mit 
Ir Sicherheit feiner Pflicht zu entfprechen meint. Kommen ihm beide Hand« 
sen gleich ficher vor, fo kann er nach Belieben wählen. — Bisher war die Rede 
der ſcheinbaren Eollifion zweier Pflichten; aber öfter kommen Rechte mit 
chten in feheinbare Eollifion. Dadurch entfteht freilich nicht der Zuftand der 
ntlichen Perplerität. Jedoch der Aebnlichkeit wegen mögen auch hierüber ein paar 
rte eine Stelle finden. Wir lefen bei Luc. 14, 5: „Wem von euch fällt ein 
8 oder Efel in den Brunnen, und er zieht ihm nicht fogleih auch am Sabbathe 
287° Nun hat wohl Jedermann das Necht und unter Umfländen auch bie 
ht, fein gefährbetes Eigenthum zu reiten. Aber gibt es nicht Fälle, in denen 
; auf die Hebung dieſes Rechtes verzichten Tann, ja verzichten muß? Und fo 
nte in einem frommen bebräifchen Gemüthe gerade fo gut der Zweifel entflehen, 
ꝛs am Sabbathe erlaubt fei, den Efel zu retten, wie die Hebräer zur Zeit ber 
ecabäer glaubten, fie dürften, am Sabbath vom Feinde angegriffen, fogar zu 
r Bertheidigung nicht zu den Waffen greifen. Und obigen Zweifel zu Töfen, 
hten vielleicht die unter Art. Bflicht angezeigten Regeln nicht hinreichen. Wir 
:n deßhalb eine Regel für ſolche Fälle bei. Offenbar Handelt es fich Hier um die 
ge, welche Dpfer der Chriſt fogar bringen müſſe, um feiner Pflicht zu genü- 
Nun gibt es Chriftenpflichten, die erfüllt werben müflen auch mit ſchweren 
ern; andere find der Art, daß ein allgemeines menfchliches oder chriftliches 
ühl zu verfünden fcheint, fie feien auf einzelne, gar zu ſchwierige Fälle nad 
Intention des Geſetzgebers nicht anszubehnen. Würde ein Zweifel in biefer 


an Franfreich kam. Das Chriſtenthum fand fehr frühe Eingang in 
zeitig mit Lyon, welche Stadt nur 6 Stunden von Bienne entfernt 
biſchof trug Tange den Titel Primas von Gallien. Auch fie litt viel 
hundert durch die religiöfen Wirren. Eine der fchönften gothifcher 
reich iſt die Hauptlicche zum HI. Mauritius. — Mehrere Syn: 
Bienne gehalten: 1) 892, auf Befehl des Papfles Formofus ı 
Legaten Pascalis und Johann. Mehrere Eanones wurden ge 
räuber, Todtſchläger, Verſtümmler der Cleriker gerichtet (Conc. . 
unter dem Legaten Stephan. Es find drei Canones vorhanden, dir 
und für Enthaltfamfeit des Klerus eifern. 3) 1112, 16. Septembe: 
Erzbiſchof von Vienne und Legat des HI. Stuhls. Die Bifchöfe ent 
durch Laien vollzogene Inveſtitur eine Ketzerei fei. Sie fhleuder 
gegen König Heinrich, der dieß Privilegium erpreßt hatte. Der 
das Urtheil am 20. October. 4) Allgemeines Concil 1311 und 1 
mens V. (f. d. A. Vienne, allg. Eone. XI. 679 ff.). Der HL. 
von Bienne (+ 875), war eine Leuchte des fränfifchen Clerus tr 
hundert; er war in ber berähmten Abtei Ferrieres erzogen worben. 
rere Eoncilien mit Auszeichnung, wovon aber nur von dem im J. 
ein Bruchſtück erhalten worben if. Abo wiberfepte fich Fräftig dem 
als diefer von feiner Gemahlin Theutberga fich frheiden wollte. 
ſten hegten Hohes Zutrauen zu ihm (ſ. defien Leben von Mabillon 
der weltlichen Gefchäfte thaten feiner Heiligkeit keinen Eintrag. 4 
allgemeine Chronik der Weltgefchichte von Anfang der Zeiten bis i 
dert, zu Paris 1512, zu Rom 1745 aufgelegt; ferner ein Martyı 
Nosweide, Antwerpen 1613, und Georgi, Geheimfihreib: 
Benediet XIV., fehr gute Ausgaben beforgt haben. | 
Billani, Giovanni, der Florentiner. Er wohnte dem all 
jahr von 1300 in Rom an, reifte 1303 als Kaufmann in Franfrei 
berlanden, gehörte 1316, 1317 und 1321 zu den Stadtvorſteh 
auf feinen Rath erhielt die 1332 in den Apenninen von den Flor 
Gtadt den Namen Kiorenuola.. Ein PBruber non ihm mar in 
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zänger Ludwigs von Bayern und entwarf eine fehr ungünftige Schilberung 
dem Papfte Clemens VI, die mit den fonftigen Berichten nicht flimmt. Sein 
yn Philipp C+ nah 1404) fügte einiges der Gefchichte feines Vaters bei, und 
teb in Iateinifcher Sprache ein Werk über berühmte Florentiner, von dem ſich 
eine italienifche Verfion erhalten bat. Die Chronik Villanis fleht m. a. bei 
ratori, scriptor. rer. Ital. t. XIII. 
Volksſchule, deren Wefen und Forberungen. Die Volksſchule datirk 
m Urfprung von und aus dem Chriſtenthume, und ift fo alt wie dieſes. Wie 
das Chriftentbum ein wahres Familienleben gründete, dem Werbe feine rechte 
Hung, der Ehe ihre Würde gab, fo Iehrte es auch das Kind als ein Geſchenk 
es, als ein durch Chriſtus erfauftes Gut betrachten. Mit dem Worte: „Laffet 
Kleinen zu mir fommen und wehret ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmelreich!“ 
innt die chriftfiche Volksfchule. Die HI. Apoftel waren durch das mündliche und ge= 
sebene Wort Lehrer des Chriftentbums; Paulus beflimmte hiezu eigens den 
motheus, und die Katechetenfchule zu Alerandrien (von 160 — circa 395), 
welcher Drigenes Schüler und fpäterhin Lehrer war, beweift, daß die chrift- 
e Kirche fchon früh fürs Lehramt bildete und dieſes übte. Die Lehrer der Kirche 
Ben nicht bloß das Alter, fondern auch die Jugend ind Auge. Nach der Vor⸗ 
ift des Baſilius follten die Mönche die Erziehung der Knaben, namentlich ber 
itfenfnaben freiwillig übernehmen, und biefe nicht etwa wieder bloß zu Mönchen, 
bern zur freien Wahl eines Berufes, fomit auch zu Handwerkern 2c. bilden. Zu 
Ha in Syrien unterrichtete fhon zu Ende des zweiten Jahrhunderts der fromme 
r gelehrte Presbyter Protogenes die Knaben dafelbft im Lefen und Schreiben, 
ſchon im dritten Jahrhundert erfchienen ähnliche Inſtitute Hin und wieder felbft 
dem Lande: — Schon zu Anfang des fünften Jahrhunderts entflanden die 
ferfchulen, fo zu Tours in Frankreich, welche meiftend jedoch nur ihre Schüler 
das Klofterleben bildeten. Benediet von Nurfia (geb. 480) machte den 
Buchen den Jugendunterricht ausdrücklich zur Pflicht, und man fonnte fich dabei 
# bloß auf diejenigen befchränfen, welche fi) dem geiftlihen Stande widmen 
Iten. Bald entflanden demnächſt bei den Pfarreien die fogen. Parochialſchu— 
, und der auftrafifhe König Chilperich befahl ſchon ausdrücklich, daß die 
ben in allen Städten nach der lateiniſchen Schrift, die er ſelbſt mit griechifchen 
Hftaben bereichert hatte, unterwiefen würden. Die XIhätigfeit Carls d. Gr. 
Schulwefen ift allbefannt. Er gab das Geſetz, daß jedes Klofler und jeder 
ochus einer Gemeinde den Landbewohnern Gelegenheit bieten follte, Leſen, 
Zen, etwas Rechnen, auch wohl die Grammatik und Schreiben zu lernen, ja es 
Den unzweifelhaft im J. 813 fogar ſchon kirchliche Strafen gegen diejenigen 
wen verorbnet, welche ihre Kinder nicht zur Schule ſchickten, und zugleich der Re⸗ 
msunterricht als der Hauptgegenftand eingefhärft (Canon des Concils zu Mainz). 
allen diefen Schulen war ſtets die Lehre und Unterweifung im Chriſtenthum 
pifache, die Bildung der Jugend zur Kirche und für dieſe der erfle Zweck. 
Abirrungen in biefer Hinficht wurde dringend und wiederholt gewarnt. Ba⸗ 
us fihreibt, die Mönche follten der Jugend flatt der heidnifchen Mythen die 
aber erzählen, und fie mit der HI. Schrift befannt machen. Chryſoſtomus 
eft wiederholt den Religionsunterricht ausdrücklich als Gegengift des weltlichen 
mes und Heidenthums ein, und fhon Gregor von Nazianz fagt, daß bie 
Kiebende Seele alles Menfhlihe dem Göttlichen unterordne. — Die Lehrer an 
ch bis zum eilften Jahrhundert fehr auffallend mehrenden Schulen waren faſt 
ſchließlich Geiftliche oder doch folche, welche fich dem Priefterflande widmen woll« 
‚ und wo ſich etwa ein Geiftliher in den Städten auch Schulgehilfen (Rectores, 
tores) annahm, da flanden biefe in folder Abhängigkeit vom Pfarrer, daß fie 
‚ vielerlei Dienfte leiften mußten. Wenn auch in diefer Zeit die Oberaufficht über 
Schulen und das Recht der Lehrerwahl zumeift den Bifchöfen zufland, und 
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oder weniger in der Geſeßgebung ber größten teutfchen en 5 


ſchafft. An das teutſche katholiſche Volk richtete gleichfa 
verſammlung eine Anſprache, worin fie daſſelbe zum trenen Anſchlaß 


8 
zum Eintritt in die Bereine auffordert. Endlich richtete fie Schreiben: 
Hand des Fatholifchen Bereins für religiöfe Freiheit in Paris und 
Berein des hl. Thomas von Eanterbury in London. Was bie 
Generalverfammlung bezüglich des inneren Fatholifchen Lebens beirifft, ſi 
berfelben ganz vorzüglich die Pflege der chriſtlichen Wohlthätigkeit bei 
Bincentins- und ähnliche Bereine und durch die wohlthätigen 
angeregt. Durch die Macht der chriflichen Liebe das moralifche und for 
ber Gegenwart zu heilen, das fei die große ber Kirche beſtimmte Aufgabe ab‘ 
ihr vorbehaltene Triumph, vie Freiheit der Kirche felbft aber Bebingung der 
veichung diefes Zweckes. Die Pflege der hriftlichen Eharitas müfle Ha 
des Vereines fein. — Es iſt Thatfache, daß von da an nud hauptſaͤchlich vurd in 
Bemühungen over durch indixerte Anregung ber Eatholifchen Bereine, bie NEM 
jeder Generalverfammlung neu empfohlenen Bincentins-, Eliſabeth⸗ 
äbnliche Bereine und daran fich reihend, Wohlthätigleitsanftalten m 
Art fih mit großer Schnelligfeit über ganz Teutſchlaud verbreitet 
nächfte Generalverfammlung wurde fchon im Mai 1849 in Breslan 
wo ein überans blübender Verein, unter ber Leitung bes um bie Vereiadſaqhe 
serbienten Ricentiaten Wick befteht, wie überhaupt Schlefien viele und Ki 
Bereine hervorbrachte. Es war gerade in der Zeit, wo allenthalben, am MM 
rhein, in der Pfalz, in Dresden die Aufflände ausgebrochen — und ben Ta 
ehe die Berfammlung beginnen follte, war in Breslau felbft ein Aufſtard 
unterbrüct und der Belagerungszuftand über die Stadt verhängt werben. he 
ſtark war bereits die Uebergengung, daß der Tatholifche Verein, weit entſen 
gefährlichen Leinenfchaften der damaligen Zeit aufzuregen und zu förbern eine KR 
irgend welche flaatsgefährliche Tendenzen zu haben, vielmehr nur bay 
fönne, chrifiliche und bürgerliche Gitte im Bolk zu befefligen und gu flärfen, uf | 
konigl. preuß. Behörden, des Velagerungszuflandes ungeachtet, die Berfammim P 
ftatteten und diefelbe unter der Theilnahme von vielen Tauſenden in ber er 
Weiſe, aͤhnlich wie in Mainz, unter bem Praſidium eines alten Verfechen W 
guten Nechtes der Kirche in Teutfehland, des Legationsrathes Moriz Lieber ad 
Camberg in Raffan, abgehalten wurde. Auf diefer Verſammlung konnte pi 
Schreiben des Bapftes, das eine d. d. Gaöta, vom 10. Februar 1849, an mW 
maligen Bisthuinsverweſer von Mainz, das andere d. d. Gaëta, vom 27. Mk ® 
den Präfidenten der Mainzer Generalverfommlung, mitgetheilt werden, wors M 
bi. Bater dem Bereine und feinen Beſtrebungen feine Billigung und feinen Ech 
ertheilt. In dem leßteren Schreiben heißt es unter Anderem: „Als wir Ren 
nahmen von den Gefinnungen der Generalverfammlung ber katholiſchen Bei 
Zeutfchlands, weichen nach Deiner Berficherung nichts fo fehr am Herzen liegt, Ü 
unter der Obhut des hl. Stuhles die Sache der HL Religion und ihre Rede 1 
Freimut zu ſchützen und zu verfechten, fo Fonnten wir nicht umhin, aus Eurem Ü 
und Eurer Sorgfalt Troft zu fchöpfen und Euer Aller Bemühungen zu diefem he 
lichen Zwede Iobend anzuerfennen. Doch möget Ihr in dieſer aͤußerſt gefahren 
Zeit vor Allem dafür Sorge tragen, daß Ihr die Richtſchnur, weldde Ihr ſelbſt 
Eurem Schreiben mit fo trefflicden Worten bezeichnet, um jeden Preis feſthal 
nämlich daß Ihr jeden Verdacht politifchen Treibens mit Abſcheun abweifend, 
Eure Beftrebungen an den Tag leget, wie Eure Frömmigleit und Eure Eon 
—— ſei und von welchem Eifer Ihr erglühet zur Erlangung und zum ©i 
eit ber Kirche...“ Eine zweite kirchliche Anerkenanug von. bem Fi) 
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ntlichen Xeben zufammen, und man Tann es vernünftigerweife ber alten Volks⸗ 
rfe nur zum Verdienſte anrechnen, went fie nicht dem Lebeh vorauseilte, ſondern 
em fih anſchloß. — Die moderne Schule, welche fi wefentlih als Staats- 
kalt betrachtet, Yon den Communen und dem Staate geineinfchaftlich unterhalten 
von letzterem regiert und bis ins Innerſte hinein forgfältig überwacht und ge- 
et wirb, iſt Teva ein Product der neueren Zeit ımb zwar zuachſt ber fogen. 
formation. Weim man es letzterer Häufig genug zum Ruhme anrechnet, daß 
» daß ihre Eorpphäen anf Volksſchulen gedrungen und viefe ſelbſt m vielen Land⸗ 
a | eingerichtet haben, fo hat man zunächft babei überfehen, wie groß Un- 
ſenheit, Sittenlofigkeit und Zerwürfniffe aller Art gerade nach der gepriefenen 
Formation wurben. Die Menfchen wurden verwirrt und irre, alle frühern, durch 
Hrhunderte gebeiligte Sitten, Gebräuche und Einrichtungen wurden ihnen beftrit- 
amd genommen; was ihnen bisher ald das Höchfte und Ehrwürbigfte erfchienen 
2, wurde verfpottet, Yädherlich gemacht oder als Sünde und Abgdtterei darge⸗ 
St, und auf daß die hiemit zufammenhängende Nathlofigkeit ſich zum volfftändigen 
Blauben und zur Frivolität ausbilde, bedurfte es nur noch der theologifchen Ge⸗ 
mb der bitteren Streitigleiten unter den Reformatoren felbft. Diefes Gezänfe 
Eng bis in die niederen Schulen hinein, entzweite bie Lehrer unter fi und mit 
en Borgefegten, und bewirkte, daß der Religionsunterricht nicht mehr Herz 
> Gemůth erhob und fürs Gute begeifterte, fondern in vorwiegend polemifcher 
Atung mit Erbitterung erfüllte und die elendeſten Wortflanbereien und Streit« 
gen zum Angelpuncte ımd zur Hanptfache machte, womit man ſchon die Jugend 
sbitterte. Jungins in Hamburg wurbe 3. B. grimmig angefeindet und fogar 
B der Anklage des Atheismus bedroßt, weil er mit feiner Iutberifchen Schule der 
kehe einer veformirten Frau gefolgt war! Herzzerreißend find bie Mlagen, welche 
- Neformatoren ſelbſt über die damaligen fittlihen Zuflände erhoben. Ganze 
Snde könnte man mit Ausſprüchen füllen, welche es Har bewiefen, wie bald die 
formatoren ſelbſt befennen mußten, daß ihre neue Lehre bie Venſchen nicht beſſer 
Macht habe, ſondern daß vielmehr ber frühere, vielfach und auf jede mögliche 
Kife geſchmähte Kirchenglauben beffere Früchte gebracht (vgl. Döllingers Wer: 
e Neformation, ihre Entwicklungen und ihre Wirkungen). Melanchthon 
€. „Betrachtet man, warum die Regierungen einen immer fehwierigeren Stand 
Danmen, fo findet man als Hanpturfache das ſich mehrende Verderbniß der Sit⸗ 
des Volkes; Luxus, Zügellofigkeit, Frechheit nehmen im Volke immer mehr zu, 
er läßt Gott auch die Negierungen härter werden.“ Ingleichen befennt Luther: 
S halte, es müſſe alfo fein, daß die, fo Evangeliſch werden, ärger find nad 
° Evangeliv,. denn fie zuvor, vor dem Evangelio gewefen find. Wir erfahrens 
er täglich, daß die Leute jet unter dem Evangelium größeren und härteren Haß 
' Neid tragen, Ärger find mit Geizen, Scharen, Kratzen, denn zuvor unter dem 
»ſtthum. Aber je mehr und länger es (das Evangelium) gepredigt wird, je 
er wird es“ (Hauspoſtille. Wald XII. 2193. 2195. und Kirchenpoftille XII. 
=0). — Die bereits vorhandenen Schulen verfielen in den erften 50 Jahren der 
vVrmation und ımter bem fich ſtets fleigernden theologifhen Gezänfe zufehens und 
Een vorläufig an vielen Orten ganz auf. Juſtus Menius klagt in feinem 
we von chriftlicher Haushaltung: „Es will jest Niemand Kinder anders ziehen, 
ut auf Wis und Kunft zur Nahrung, denken fihlecht nichts Anderes, denn daß fie 
fein, und flehe in ihrer Willfür, die Kinder zu ziehen, wie es fie gelüftet, 
We, als wäre fein Gott, der ihnen anderes geboten hätte, fonvern fle ſelbſt feien 
St und Herrn über ihre Rinder.“ So heißt e8 ferner in Enoh Widemanns 
Sdtchronik von Hoff: „Um das Jahr 1525 fingen die Schulen au zu fallen, fo 
Be faſt Niemand mehr feine Kinder in die Schule ſchicken und ſtudiren Taffen wollte, 
Ri die Leute aus Luthers Schriften fo viel vernommen, daß die Pfaffen und 
"Jehrten das Volk fo jämmerlih verführt hätten, daher denn Jedermann dem 





yourde. Schrieb doch Melauchthon an den Prediger Kind zı 
weißt ja, wie febe das gemeine Volk uns haßt!“ und Luthen 
(Wald V. 8 77) „ein armer Dorfpfarrer iſt jest der allerveraͤ 
der da fein mag, alfo daß Fein Bauer jetzt ift, welcher ihn nicht gr 
Dreck halt und mit Füßen tritt, wie denn leider jetzt vielen geſchi 
als ob die Welt eins worden, baß fie die Diener des Evangelium 
tödten wolle, fo groß iſt Hin und wieber bie Bocheit ber Bauern, 3 
Yente' (Walch VI 9673. — Aber wo follten Schuler, namentlich 
herfömmen? Die hriftfiche Eharitas, die C;pferfreubigfeit, hatten fr 
Veit Dietrich in Nürnberg fagt ans: „Gleichwie dort (in ber 

Gebens fein Maaß nach Ende geweien, alfo will jetzund Niemand 
than, noch mit einem Heller ten armen Kirchen, den zerfallenen 
armen nöthigen bevrängten Leuten helfen, fo doch bie große N 
Thüre ſteht, daß zu beforgen, wo reihe Rente nicht dazu Helfen 
Sinaben mit ihrer Hilfe zum Studiren fördern, unfere Nachkom 
Worte wegfommen.“ Dazu faın, daß der nunmehr beweibte Pred 
ſelbſt, mit feiner eigenen Subfiffenz genug zu Tämpfen hatte, w 
pbiger Klage bes V. Dietrich und den vorher ermähuten Befeut 
gefihloffen werden Tann, und daß dieſer Staub daher auch Minen 1 
thatkraftig und aufepfernd der Schule anzuuchmen. Was man 

nennen mochte, das hatte in ben xeformatorifgen Länvern keine: DR 
Händen, weil bie weltlichen Zürften feinen Theil der henen Lehr 
griffen und fleißiger übten, ale Die Einziehnng der Pfrün 
fihen Güter. Die Kirche war alfo arm, hatte für fich ſelbſt mi 
denn für Schulen. Wenn daher die Reformatoren nach Schalen 
deren Errichtung und Erhaltung immer und immer Yindrangen, | 
Flehen und Drängen nunmehr nur noch durch die weltliche M 
werden. Diefe, waren es nun Commmen ober Regenten, Tiefen 
wiewohl oft genug zögernd, fafl immer aber kargend, darauf ei 
bie Gefahr im Verzuge einfahen, oder fühlten, daß es billig fei, ei 
her an fi aeritfonon nıfllidhon Mittow mishavr anf Aasıfllidhe Dmad 
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cũchte ſolcher Vereinigungen haben wir aber dargelegt. Gefahr der Abirrung auf 
ffche Wege beſteht da nicht, wo ein Verein, wie der latholiſche, fo ganz ver Kirche 
WM unierorunet und von deren Geift beherrfcht if. Die fog. Kirchentage ber 
beuieftanten haben mit den Eatholifchen Vereinen und ihren Generalverfammlungen 
Bu Velen nad Feine Aehnlichkeit: denn diefe Kirchentage befchäftigen ſich gerade 
uf den Angelegenheiten des Rirchenregimentes, mit Belenntniß, Dogma, Sacra⸗ 
Minten, Z derducht— welche von der Thaͤtigkeit der katholiſchen Vereine abſolut aus⸗ 
en 


S . [9-] 
=.Wiacidus, der hl., und feine Gefährten, Martyrer. Der romiſche 
| Tertullus übergab, andern vornehmen Familien Roms folgend, um das 
Bee 522 fein damals etwa fiebenjähriges Sohnchen Placidus dem hl. Ordens⸗ 
‚Benedict zur Erziehung, welche die fchönften Erfolge an dem für die Fröm- 
empfänglichen Kinde zu Tage forderte. In die Kindheit des HL Placidus 
jene anmuthige Legende, welche erzählt, daB Placidus einft in den See 
biaco gefallen und wunderbar gerettet worden fei. Der hl. Benedict hatle 
ch in feiner Zelle eine Erleuchtung über den Unfall und rief dem Hl. Maurus: 
e, mein Bruder, das Kind ift in den See gefallen.“ Maurus begehrte den 
Wgen des HI. Abtes und ging fogleich in den See, wo er das Kind ergriff und 
Kete. Ob das Berbienfi des Gehorfams den Schüler auf dem Waffer wandeln 
‚oder das Gebet des Hl. Benedict, darüber redeten fie hin und wider, bis 
acidus erflärte, er habe über feinem Haupte den hi. Benedict felbft gefehen. 
lacidus folgte feinem hi. Lehrmeifter willig auf jedem Wege des geifllichen 
bene, wohin diefer ihn führte, fo daß Tertullus, darüber entzüct, dem hi. Be⸗ 
diet reiche Ländereien für Kloflergründungen anwies. Zür das hiedurch neuge- 
bidete Kloſter bei Meffina wurde Placidus als Abt verordnet um das 3. 541. 
bon nach fünf Jahren marterten heidnifche Seeräuber, die in Sicilien einfielen, 
: fammt feinen Gefährten und fieckten dag Kofler in Brand 546. Ueber biefes 
irtyrthum curficen verfchievene Acten, deren Unächtheit fchon von Mabillen 
anal. tom. I.) und den Bollandiften (ad V. Oclobris) dargethan wurde. Die 
dige Literatur über dieſelben bat Butler im IX. Bande feines Lebens ber 
und Heiligen verzeichnet. Das Feſt fällt auf den 11. Juli. 
Boiret, Peter, caiviniſcher Theolog und myſtiſcher Philoſoph, wurde am 
April 1646 zu Med von calvinifchen Eltern geboren. Er begann 1659 im Alter 
13 Jahren zu Dieb das Lateinifche zu erlernen, und übernahm 1661 eine Haus⸗ 
erſtelle zu Buxoville bei Straßburg. Anfänglich hatte er Bildhauer werben 
m, und machte folde Fortfchritte in diefer Kunft, daß er fpäter, nach mehr benn 
Jahren, das Bildniß der laͤngſt verfiorbenen Bourignon aus der Erinnerung 
tigen Tonnte. 1664 wurde er in das Erasmiſche Collegium zu Bafel aufge- 
men, und erlernte hier neben dem Lateinifchen das Griechifche, Hebräifge, die 
ofophie und die Theologie. Seine ſtets angegriffene Geſundheit Tieß ihn weniger 
em öffentlichen Unterrihte Theil nehmen: um fo fleißiger befchäftigte er fih mit 
aſtudium. In der Philofophie gewann er große Vorliebe für die Cartefifchen 
iften. Die Peft veranlafte ihn, im Auguft 1667, nach Hanau zu überſiedeln. Im 
1668 kam er nad Heidelberg und wurde mit Fabricius befreundet, der ihn 
1669 zum Predigtamte beförberte. Dann heirathete er 1670, wirkte einige 
ıls Prediger zu Otterberg, Frankenthal und Mannheim, und empfing 1672 die 
gerftelle zu Annweiler im Herzogthum Zweibrücken. Hier war es, wo er ſich 
mit ber Leſung myſtiſcher Theologen, Taulers u. N. befaßte, und eine 
gefährliche Krankheit eine tiefe Erfchütterung in feinem Innern bewirkte. Die 
atſchaft mit den Schriſten der Antoinette Bourignon (ſ. d. A. II. 134) 
ihn in eine völlig ercentrifche Richtung. Er trennte fi von feiner Gemahlin, 
: fich zu einem vollfommeneren Leben berufen glaubte, verließ fein Amt, zumal 
ieg in ber Pfalz es ihm verleidete, und ging nach Holland in der Hoffnung, 
eulesiton. E-B. SA 










bie Bouriguor dort anzutreffen. Er fand fie enblih in Hamburg und blick 
ihr bis an ihren Tod ben 20. October 1680. ‚Dann Ibie er ai 
dam, und fam 1688 nad Rinsberg bei Leyben, wo er ben Heft feiner Tage 
beachte, und deu 21. Mai 1719 flarb. Man zählt von ihm mehr als 30 Schri 
wovon bei Nicöron, Thistoire des hommes illustres IV. 144 
vi 
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ft: Léconomie divine ou syslöme universel et d&monströ des oeuvres el 
desseins*de Dieu envers les hommes, Amsterdam 1687 fg. Vil tom. 12. & 
philofophifche Richtung iſt durchaus die myſtiſche wie fie ſich durch Studium älk 
Myſtiker und Leſung neuerer Theoſophen im Gegenſatz zu dem anfänglich 
ten Carteſianismus herausgebildet. Nach dieſer Seite belehrend iſt feine Schrift: I 
eruditione solida, superficiaria et falsa, libri tres, Amstelod. 1692. 1694. 12. Pa 
vet hat auf Jacob Böhme Rüdfiht genommen, Manches über die Schrifter a 
Guyon geſchrieben, die teutſche Theologie und den Thomas von Kempis ie 
feßt. Eine eigene Heine Schrift: Leltres sur les principes et les caraotöre ds 
principaux auteurs mystiques et spirituels des derniers sidcles gibt Nachricht wu IF 
und charakterifirt 130 der beveutenderen Myſtiker. Weber feine Yhilofope * 
Erdmann, Verſuch einer ———— der neueren vᷣßilofophie Bd. J Abth. el 

‚, über feine Theologie Wald a. a. DO. — ©. Comment. de vita et mi 
Petri: Potret, vor beffen Posihuma. Armstelod. 1721.8. Bruoker t. W.p. Fr: 
Rotermund Dr. IV. (VL) ©. 486 fg. Bernoulli, Ar. Br. VIL © \ 
Bibl. Brem. Cl. III. Faso. I. p. 75 fg. Se 

Poitiers (Piotavium), Bisthum und Synobden. Die Diöcefe ey w 

beiden Departementen Bienne und Deur-Söored und umfaßt einen Thei pr 
maligen Provinz Poitou. Die Pirten hatten ſich vor der römifchen ie 
Lande feftgefeßt, daher der Name Pictavia und der bes Hauptſitzes ——— 
Cäſar warb die Provinz Aquitanien einverleibt. In der Böllerw 
fie durch die Weftgothen genommen, bis Chlodewig 509 mit den Graz 
der Schlacht von Bouille beflegte und deren König Alarich IL eigenhändigß 
Chlodewig fehenfte die. ven Heiden, Juden und Arianern zugehörenden Ze 
der Kirche von Poitiers. Im achten Jahrhundert wurden die Mauren, der * 
fälle iu Frankreich zahlreicher wurden, durch die ſtarke Hand Carl Martel er h 
Dorfe Miro unweit Poitiers dergeflalt aufs Haupt gefehlagen, daß ihre M 
lange gebrochen warb, und das weſtliche Europa gegen ihre Unterbrüdung * 
wurde. Im zwölften Zaprhundert Tamı Poitou an England in Wolge ber {el 
Eleonorens, ein für Fraukreich unheilvolles Ereigniß. Nach manderlei Veh⸗ 
fällen warb fie unter Carl V. definitiv mit Frankreich vereinigt. Das Land paid 
ber Reformationszeit viel zu leiden, und in der franzöfifchen Revolution trat die Sa 
hänglichleit der Einwohner an ihren Glauben und an das Herrſcherhaus ruhm 
an den Tag. In archaͤologiſcher KRückſicht bietet bie Didceſe viel Intereſſe; dran 
und römifche Denkmäler und alte Kriflliche Kirchen find noch viele vorhanden. : 
ben leßteren gehören namentlih die Baptifierien von Montmorillon und Poite 
diefe iſt jeßt unter bem Namen Sohannesfirche bekannt; beide reichen in die Din 
vingiſche Zeit. hinauf. Die Stabt Poitiers, ungeachtet ihrer großen Einbuße, j 
noch die fihöne gothifche Cathedrale, bie Kirche der BI. Ravegunde und bie * 
romaniſche Kirche unſerer Lieben Frau zu ihren Denkwürdigkeiten. Die Facade 
letztern iſt wohl das Reichſte, was man in Franukreich von dieſer Epoche bei 
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ioray hat eine der wenigen erfiromanifchen Kirchen, bie in bie Zeiten ber Mervo⸗ 
inger reichen. So auch Eharrour, eine uralte Benedictinerabtei, deren Kirche durch 
je Hugenotten zerflört warb; die Trümmer laffen auf etwas Großartiges fchließen. 
)as Chriſtenthum ward frühe in Poiton verbreitet, der bifchöfliche Stuhl von Poi— 
ers reicht ins dritte Jahrhundert hinauf. Deſſen Zierde war im vierten Jahrhun⸗ 
mt ber hl. Hilarins (f. Hilarius V. 185), der Lehrer und Freund des BL. 
Rartinus. Ihm ift das erfte Höfterlihe Inſtitut in Frankreich zu verdanken. Ex 
rünbete e8 zu Locogiacum, dem heutigen Liguge. In jüngfter Zeit bezog eine 
eine Eolonie Benebictiuer biefen ehrwürdigen Ort, um an die alte Weberlieferung 
ızufnüpfen und dem gefeierten Orden eine neue Stätte einzurichten. Die Didcefe 
I dem Metropolitanfprengel Borbeaur einverleibt, und zählt bis jept 110 Biſchoöfe. 
ver jeige Bifhof, Ludwig Franz Defideratus Pie, feit 1849 confecrixt, 
k geboren 1815, und iſt, obfchon der jüngfte, einer der ausgezeichnetften Biſchbfe 
rankreichs und ein großer Kanzelredner. Das Eapitel zählt zehn Canoniker, woran- 
= zwei durch den Staat genehmigte Generalvicare. Das Elericalfeminar zu Poi⸗ 
ers und die beiden bifchöflichen Eoflegien zu Dontmorillon und Breffuire ſtehen 
ater Leitung von Didcefangeiftlihen. Das Departement Vienne zählt 317,000 
Einwohner, und if in 3 Pfarreien erfler, 35 zweiter Elaffe, 248 Succurfalpfar- 
ein und 39 Raplaneien eingetheilt, und begreift die fünf Bezirke Poitiers, Londun, 
orillon, Civray, Ehatelleranlt. Das Departement Deur-Seores hat auf 
23,000 Einwohner 2 Pfarreien erfter, 29 zweiter Elaffe, 186 Succurfale und 37 
hicariate und begreift die Bezirke Niort, Breffuire, Parthenay, Melle. — Reli- 
söfe Genoffenfhaften: Priefter der Gefellfchaft Jeſu; Schulbrüder von zwei 
onsregationen; Priefter der Eongregation Picpus, die in Poitiers ein Colleg leiten. 
deibliche: Töchter der Weisheit für Lehre und Kranfendienft; Religiofinnen des hl. 
erzens Jeſu; der hi. Herzen Jeſu und Maria; Töchter unferer Lieben Frau; Klo⸗ 
Efranen bes chriftlichen Vereins; Schweflern der hl. Martha; Bifltantinnen ; 
bweſtern des Calvarienbergs; Carmelitinnen; Religiofinnen vom heil. Kreuz; 
R guten Hirten; der göttlichen Barmherzigkeit; Schweftern zum HI. Andreas; der 
Merung; des HL. Bincenz von Paul; Töchter der Liebe des hl Herzens Jeſu; Vor⸗ 
ts ſchweſtern. — Synoden. Die erfte im 3. 595 (Greg. Tur. X. 16). Chro- 
DES und Bafina, Kloflerfrauen zu ©. Kreuz zu Poitiers werben wegen ihrer: 
Waltthätigkeiten gegen ihre Abtiffin ercommunicirt; legtere in ihre Würde wieber 
Befegt. 2) 1004, durch Wilhelm V. d. Gr., Grafen von Poitiers und Herzog 
a Aquitanien, zufammenberufen. Drei Canones wurden decretirt; man fprach da6 
a den Rirchenräubern, den Armendieben, denen, welche Cleriker mißhandelten; 
R Widerfepungsfalle follen die Großen und bie Bifchöfe gegen fie ziehen, deren 
um verheeren bis zu ihrer Unterwerfung. Es wird den Bifchöfen verboten, 
kt das Yußfacrament und die Firmung etwas anzunehmen, und ben Prieflern und 
en Frauen im Haufe zu dulden (Conc. Tom. IX.). 3) 1023; Gegenſtand 
War, das Apoftolat des hl. Martialis zu beftimmen. Es kam kein Entſcheid zu 
Ohne. 4) 1074; bei Anwefenheit des Carbinallegaten Gerald. Gegenfland 
wer die Frage ver Euchariflie gegen Berengar, der feine Irrlehre hartuädig be 
ſaunptete, und die Gemüther dergeſtalt erbitterte, daß er in Lebensgefahr gerieth. 
) 1078; unter Borfih des Eardinallegaten Hugo von Die, über den Inveflitur- 
reit. Der Legat Hagt in feinem Bericht an Gregor VII, daß Rönig Heinrich J. 
m Grafen von Poitiers unterfagt habe, das Concil in feinen Staaten zu bulden; 
g der Erzbifchof von Tours, die Schande der Kirche, und der Biſchof von Rennes 
e Synodalbifchöfe beinahe völlig gewonnen, und deren, Waffenknechte mit den Waffen 
der Hand das Eoncil geftört hatten. Man fchreibt diefer Synode zehn Canones 
, worunter der erfte den Bifchöfen unter Exrcommunication und Interdict ihrer 
rehen verbietet, ihre Einfeung durch Könige oder Laien anzunehmen (Conc. T. X.). 
nige nehmen an, baß diefe Synode mit ber von 1095 identiſch fei. 6) 1100, 
sh* 
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18. Rov.; durch zwei Legaten präflvirt; 80 Synodalen, worunter Ivo von E 
tres, wohnten bei. Biſchof Norgald von Autun wurde zur Rückgabe der 
und bes Ringes verurtheilt. Da er renitirte und die Berfammlung verließ, w — 
entfet. Die ſchwerſte Frage galt die Ehe zwifchen König Philipp und Bere — 
Ungeachtet der Borftellungen vieler Bifchöfe und des Herzogs von Aue _ 
fprachen die Legaten den Bann gegen Philipp und Bertrade aus. Das 

Tumult und die Legaten kamen in Gefahr. Die Kirchen wurden geſchloſſe — 
erbitterte Bertrade ließ zu Sens eine Thüre erbrechen, und durch einen der — 
pellane Meffe Iefen (Conc. T. X.). [V. Guer 

Pomerius, Julian, aus Mauritanien gebürtig, kam nach Arles, wo 
Schule eröffnete, und ward Prieſter. Seine Blüthezeit fällt um 498. Er m 
acht Bücher de anima; Gennadius und Iſidor von Sevilla geben den N 
der einzelnen Bücher Fury an, der ſtark an die acht Bücher de anima von Pr 
ſins erinnert. Außerdem veröffentlichte er eine Schrift de contemptu m wa Adi 
rerum transiturarum, eine andere de vitiis et virtulibus, dann de virginibus ir >/lee 
dis. Sie find verloren, man befißt von ihm bloß noch drei Bücher de vita COMM 
plativa oder de fulurae vitae contemplalione oder de actuali conversalione „ 
man lange irrtgümlich dem Prosper von Aquitanien zugefehrieben hat, Zur 
deſſen Werfen fie fih auch finden: fie erfchienen unter dem Namen des Pro IP 
in befonderem Abdrude 1487, Colon. 1536, 8., Paris. 1711, und finden fi i⸗ | 
Bibl. Max. PP. Lugd. VIII. 52 fg. unter dem Namen des Pomerius bei MigP® 
Patrolog. t. LIX. p. 415 fg. Den Prolog veröffentlichte, auch unter dem Namen P 
Prosper, d'Achery Spicileg. t. XII. p. 254, neue Ausgabe II. 306. Stellen ai 
den Schriften des Julian Pomerins citirt Julian, Erzbifchof von Toledo, 
Prognosticon Bibl. Max. PP. Lugd. t. XII. p. 593, C. 597, B. 598, D. 606, B. 60% 
C. E. 608, F. 609, B. H. 607, C. E. 608, F. 609, B. u. f. w. Es dürfte derſelbe 
PBomerius fein, an welden Ennodius epist. lib. I. 6 und Puricius ep 
lib. I. 179. I. 9 (vgl. II. 9) Schreiben richten und den Ießteren Abt nennt. Weniz⸗ 
ſtens würde die Zeit flimmen. — Vgl. Gennad. de viris illustr. c. 98. Isidor. 
Hispal. de viris illustr. c. 25. Cyprian. vita Caesarii Arelat. Sigebert Gembl. 
0. 54. Fabricii Bibl. med. et infim. latinit. v. Jalianus Pomerius. Tille 
mont, Memoires t. XVI p. 29. 

Pontificalamt. In Hinficht auf die Feierlichkeit, mit welcher die HI. Meſſe 
begangen wird, unterfcheidet man die ftille Meffe (AMissa bassa oder quotidiane), 
die von Seite des celebrirenden Priefters ohne Geſang flattfindet; dag Amt (Misa 
cantata), wenn der Priefter fingt, fonftige befondere Feierlichkeiten aber unterbleiben, 
das Hochamt (Missa solemnis), d. h. ein Amt, mit welchem die nach örtlichen Bar- 
haͤltniſſen und Mitteln erfhwinglihen anßergewöhnlichen Feierlichkeiten verbunden 
find. Wird das Hochamt von einem Bifchofe oder von einem andern Firchlichen 
Würbeträger, dem der Gebrauch der bifchöflichen Inſignien geftattet ift, im biefen 
Inſignien (in Pontificalibus) celebrirt, fo nennt man es Pontificalamt. Bas 
jenen Inſignien, deren Gebrauch zu den Ehrenrechten des Bifchofs gehört, hat alle 
das Pontificalamt feinen Namen und fowohl durch fie, als durch einige Mobif- 
eationen des Ritus zeichnet es fich vor dem gewöhnlichen Hochamte aus. Im all- 
gemeinen dienen die Pontificalinfignien wie auch die Eigenthümlichkeiten des Rıtıd 
dazu, die höhere Macht und Würde des alfo ausgezeichneten Eelebranten gegenüber 
dem gewöhnlichen Priefter anzuzeigen, mithin die volllommenere Repräfentatior 
Chriſti Durch ihn darzuſtellen. Weil uns aber die Erhabenheit und der unenblide 
Werth des HI. Opfers in dem Maaße einleuchten wird, als wir uns die höchſte Macht 
und Würde deffen, der da opfert und geopfert wird, klar und lebendig vergegen 
wärtigen: fo erfcheint das Dpfer, menfchlich zu reden, um fo foftbarer und ehr- 
würdiger, als bie Auszeichnung größer ift, in welcher der Opferprieſter vor und 
ſteht. — Es iſt num von den bifchöflichen Infignien und von dem Ritus des Ponti⸗ 
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tes eine freilich nur überſichtliche Darſtellung zu geben. 1) Die Infignien 
sie Sandalen, das Pertoralfrenz, die Tunicelle, die Dalmatik, die Hand- 
, die Mitra, der Ring und der Stab. Dazu kommt noch das Gremiale und 
1B üſchofliche Pallium (über letzteres f. d. A. VIIL 60 ff.). Bon diefen werben 
ab und der Ring, die Mitra und die Handſchuhe bei der Eonfecration des Bi⸗ 
Feterlich gefegnet uud dem Neuconfecrirten überreiht. a) Die Sandalien 
Min et caligae, urfprünglich verſchieden, bisweilen mit einander verwechfelt), 
>elhen hier die Fußbekleidung verflanden wird, verfinnbilden den irdiſchen 
PL züberhaupt, dann die apoſtoliſche Miſſion des Bifchofs oder feinen Beruf, 
DIfern das Evangelium des Friedens zu bringen insbefondere, wie im Gebet 
RD des Anziehens angedeutet if. Es lautet nämlich: „Befchube, o Herz, 
Sünfe als Rüftung zum Evangelium des Friedens und bewahre mich unter ber 
Deiner Flügel.“ Sofern die Sandalien eine Zierde der Füße find, erinnern 
Das Wort des Propheten: „Wie fchön find auf den Bergen die Füße des 
und Kriedensverfünders, der Gutes meldet, Heil verfündet, der zu Sion 
&: König iſt dein Gott.“ Gef. 52, 7. Vgl. Röm. 10, 15. b) Das Bruft- 
MCCrux pectoralis), ein mit Reliquien verfehenes Kreuz, welches der Bifchof 
ver Bruft trägt. Innocenz Il. meint (De sacro altaris mysterio I. 52), da6 
Plliche Bruſtkreuz fei an die Stelle des goldenen Stirmbandes, auf welchent 
MWorte eingegraben waren, und welches zum Drnate des Hohenprieflers ge⸗ 
ct, getreten. Der Bedeutung jenes Stirnbandes analog würde das Yectoral- 
eay den Biſchof als denjenigen auszeichnen, durch deu bie Berfühnung und Hei- 
gung der Gläubigen vermittelt wird, es wäre als das Symbol des Priefleramtes 
er eminentiam aufzufaffen. Aus dem Gebete beim Umhaͤngen geht hervvr, daß 
m Bifhof es trage zum Schuß gegen die Feinde des Heils und um das Andenken 
ı das Leiden, wie auch die Siege der HI. Diartyrer befländig im Geifte zu be= 
ihren (ſ. d. A. Bectorale VII. 262). 0) Die Tunicelle und Dalmatik, 
iſt die Kirchenkleider des Subdiacons und des Diacons, gehören zu den Pontifical« 
Ignien. Weil hier die Tunicelle unter der Dalmatik und beide unter der Planeta 
vagen werben, alfo nicht, wie im Drnate bes Subdiacons und Diacons, das 
erkleid bilden, fo erflärt fich ihre Beſonderheit uach Stoff und Form von felbfl: 
n Gebeten beim Anziehen zu Folge verfinnbildet die Tunicelle vorzugsweife bie 
unth, die Dalmatil die Gerechtigkeit, ganz in Mebereinfiimmung mit ben Dar- 
hungsformeln bei der Subdiaconats⸗ und Diaconatsweihe. Uebrigens fcheinen 
e beiden Gerwänder unter die bifchöflichen Inſignien aufgenommen worben zu 
, und fo der Bifchof die Ornamente aller Weihungen zu tragen, damit. zu er⸗ 
sen gegeben werde, daß die Ordines insgefammt von ihm ausgehen und Andern 
wilt werden (vgl. Durand, Rationale IL. c. 11). d) Die Handſchuhe 
irothecae). Mag für die Zeit, in welcher vie Handſchuhe von weißer Leinwand 
tigt fein mußten, die Deutung des Bruno von Segni, wonach fie an. bie 
hwendige Keuſchheit und Reinheit erinnern, paflend ober doch annehmbar gewefen 
1; jetzt genügt fie nicht mehr. Aber uoch viel weniger kann man fich mit ber 
sfeligen Anficht befriedigen, daß die Einführung dieſer Pontificalinfigue durch 
Bedürfniß veranlaßt worden fei, bie Hände im Winter vor Kälte, außerbem 
x vor Berunreinigung beim Tragen des Hirtenflabes zu ſchützen. Wie die Chiro⸗ 
fen gegenwärtig befchaffen find und gebraucht werben, follen fie offenbar die Hände 
Biſchofs nicht allein verhüllen, fondern auch ſchmücken. Die einfache Berhäl« 
g ber Hände erinnert an den Zuftand übernatürlicher Reinheit, welcher zur wür« 
en Feier der hl. Geheimniffe erfordert wird; der Schmud aber, in welchem bie 
nude des Bifchofs erfcheinen, weift hin auf die Bortrefflichkeit der Kunctionen, deren 
gane fie find, alfo auf die Erhabenheit des Opfers und auf die Fülle des Se⸗ 
6 Ein Blick indie Kormularien für die Segnung und Darreichung der bifchöf- 
en Haudſchuhe, fowie in das Gebet beim jevesmaligen Anziehen derfelben wirb 





nicht. Da fie an dem Grundſatze feflpält: Wie ter Glanbe, fo 
Streben, fo fleht ihr immer die religiöfe Bildang oben an, und 
ber zugleich von diefer abwendet, iſt ihr ein Rückſchritt ind Reid 
„Sollen tie Erziehung und ber Unterricht chriſtlich ſein, fo if, ı 

reden, damit katholifcher Seits nicht gemeint, daß ber Menfch 

men, kirchlichen Leben erzogen werben, fonbern gemeint, daß 

deu zeitlichen Beziehungen ein tüchliger, fondern aud ein religids- 
werden foll. Die chriftliche Erziehung (und Schule) ſchließt daher 
niſſe und Fertigkeiten nicht aus, welde zu einem in zeitlichen Ding 
ben erfordert werben, fondern will es nur dahin bringen, daß allı 
Wollen und Streben auf dem chriſtlichen Geifte bernhe, von dieſem 
dieſem ‚vollendet werde. Die schriftliche Schule Hat nicht Aubästl 
VHetbrũder ıc.. zu ergiehen, fondern Die Zöglinge mit all’ den Kenntni 
welche zu einem in den zeitlichen Verhaͤltniſſen tüchtigen Leben erfort 
oil alles Erkennen und Sireben von dem Geiſte des Chriſtenthum 
geleitet werben." — in fehr befannter Vorwurſ, weicher namentli 
iſchen Behörken ein offenes Ohr zu finden pflegt, iſt endlich Der, de 
Schule ihre Rinder. wohl zum Gehorſam gegen Die Kirche ,. Weniger 
Staat heraubilde, und daß fie ſchon der Jugend mehr die Pflich 
Ketholiken, ala die eines guien Staats bürgers einpräge. — Es iſt 
erwiedern, daß die Erziehung zu einem wahrhaft guten Katholilen 
die Erziehung zum treuen und gehorſamen Staatsbürger in ſich fchlü 
Kirche wie dergißt, auch dem Kaiſer zu geben, was eben des Re 
datholiſche Krche iß Die einzige Kroft und Macht, welche der fubject 
und Willlür entſchieden entgegen tritt; fie iſt Die Kirche der Authoril 
horſams, und eine Vollsſchule, welche wahrhaft in ihrem Geiſte u 
zur aufs Zweckmäßigſte für den Staat und zur Weckung aller Ban 
wisfen. Hier fcheint mix eine aus feiner Beobachtung hervorgegam 
bes Publiciſten F. v. Florencourt am Platze zu fein. Er fagt ni 
Hefte des erſten Bandes feines politifchen Woch enſchrift Kolgent 
latholiſchen Lande, welches eine moderne Conftitution bat, bereichen 
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das Feld der allgemeinen conftitutionellen Staaföregierung überlaft.“ — 
auch die katholiſche Volksſchule in und mit ihrer Kirche dergleichen: Vor⸗ 
g abwehren over gerabezu auf das Haupt ihrer Gegner zurückſchleudern 
rfcheint es doch an der Zeit, zum Schluſſe diefer Darſtellung ihres We⸗ 
vie Horberungen hervorzuheben, welche gerade bie Gegenwart eindringlich 
t, und kurz die Wege und Mittel zu bezeichnen, durch welche ‘fie unter 
1, oft fo ſchwierigen Umftänden, ihre Hohe Aufgabe erfülk'und Ihre Geg⸗ 
nmen oder kraftlos macht. — Zunäaͤchſt machen: wir: darauf aufmerkſam, 
‚atlihen Berhältniffe faft überall, und mögen le auch’ fein wie fie füolfen, 
noch immer einen bedeutenden Einfluß anf vie Volleſchuke gelaffen huben 
fogar behaupten, daß in vinzelnen teuffchen Staaten die Schule mehr 
[ch als factifch zur Staatsanflalt gemacht worden, und daß ber Ein 
auf das Innere, uf Geift und Leben: ver Schule aucht heutkımi 
edener Bedeutung if. Sa bie Gegenwart hat diefen Einfluß:cher ei 
vermindert, da jetzt faſt alle Regierungen durch ihre biöhrrigen 

der Ueberzeugung gekommen find, daß Froͤmmigkeit auch guter Unten 
he, und daß die Kraftentfaltung ver Kirche auch eine Stackung gefchuder 
ns fei. Mögen die Diener ber Kirche bie Schule nicht bipß in din Hand, 
ch in das Herz nehmen und mit Ihres Ficchlichen. Geiſtes Kraft ii aufe 
diebe durchdringen! Heutzutage und bei ver immer allgemeiner werden 
ig anb Verbildung genügt es nicht allein, durch fein kirchlichet Amt ad 
ılinfpector: zu fein, —— es iſt durchaus nothwenbdig, wit dieſem iuts/ 
ahrhaft erfolgreich ‚verwaltet werben foll, vie jemigen Keimtniſſe, practia 
gkeiten and Einſichten zu verbinden, welche daſſelbe be hrutigen Volks 
tanbe gegenüber forbert. Darum’ wünſchen wir, daß namentlich: vol 
Clerus fih auch einer paͤdagogiſchen Durchbildung befleißige, ja’ ſelbſt Ing 
ante, was bie rüßrige Thaͤtigkeit proßeftantifcher Schulmanner zu Tage 
nicht ganz unbeachtet laſſe. Man muß Richtungen nach ihrer Die 
Ziele kennen, um fie: za wärbigen und Ihnen udthigenfalls zu begegnen) 
lerbings ‚geborne Schulmeifler auch unter den hr A und dieſe wer⸗ 
ieles Studium doch Tüchtiges Ieifken; aber auch ſolche wird: ein ſolides 
er Pädagogik auf einen Höhenpunet bewußten Wirkens Heben, der ihnen 
reitetfte Meberficht und tiefer greifennen Einfluß fihere: Far die I rau 
r begabten wird das Studium der Schuffunde den großem Vörtheil haben, 
nigftens mit theoretiſcher Bildung als Auffeher in vie Schulen trete; and 
it diefer Theorie bald: das Verſtaͤndniß ber angefchauten‘ Yrauis echitnet- 
hlen zu biefem Zwecke befonders die Schriften von Sailer, :Demehev; 
Köhler und Rottels. Unter ven neneren Leiſtungen adf: dem Geble 
yen Proteflantismnd verdienen G. Baurs Grundzüge der: Evziefuges 
Ben, Rider) und Palmers evangeliſche Paͤdagogik (Stattgart, Stein⸗ 
dere Aufmerffamleit. — Ein In der Schalfande theoretiſch und practiich 
r Geiftlider, der dem Lehrer mit umverlennbarer Liebe: zur Sache ımb 
ıftem Eifer entgegen und zur Seite tritt, wird ſchwerlich über Wider⸗ 
ınd Anmaßung Hagen können, wo aber diefe ſich dennoch zeigen, ihnen 
gender und imponirender Kraft begegnen. Er wirb im Stande fein, den 
belehren, tiefer in deſſen Anfichten und’ gefammten Bildungsgang einzu⸗ 
d dahin zu wirken, daß er nicht bioß aus Zwang, fondern mit Freude 
zeugung folgt. Manche Geiftlihe Halten ſich abſichtlich allzu fern vom 
Uehrern, und fle tum dieß namentlih dann, wenn fie Fehler des Charac 
ine unfirchliche Richtung an ihnen zu bemerken glauben. Unſeres Etach⸗ 
fie damit Unrecht! Mancher irrende Lehrer Hätte gerettet, hätte ein treuer 
Kirche werben fönnen, wenn ihm der Geiftlihe mit Wohlwollen ent 
sten mb ihn durch Belehrung und gut ausgewählte Lertüre auf beffere 





ten. in dieſer Hinſicht To fiher und tolerant als wir Ratholifen, uml 
dieſe verberhlige Toleranz fchier fo weit gelommen, daß katholiſe 
Zeitſchriften, katholiſche Schulbücher ꝛc. kaum noch Lefer und Käufer 
gerabe nad vieſer Seite hin die Geiſtlichkeit wachſam und thatig fi 
und bie literarifche Thätigleit find eine Gewalt, welche ihre Herrſch 
erweitert... Moge der-blüthenreiche Aufſchwung, welchen bie katholi 
Literatur feit etwa 30 Jahren genonnmen hat, fich auch bald anf 
Pädagogik und Schulkunde erfiredden uud. mögen Geiſtliche und ! 
wechfelfeitig uuterflüuen und fürtern. — In Betreff der Einwirkung 
auf den gefammten Bilbuhgsgang und die Lebensanfchauung des S 
ben die Sunferenzen (vgl. d. 9.) von entfchiedenfter Wichtigkeit. 


28, 

Bahlpfründen (beneficia electiva) heißt man jene Beneflcien, bie durch freie: 
| des Capitels vergeben werben, da hingegen die Berleifungepfrünhen: 
ficia collativa) durch ben Biſchof verliehen werden (o. 8. De resoripl. [1, Id 
De elect. [1. 6] c. 28. De praeb. [3. 5]). Mit der Unterſcheidung in Höhere: 
niedere Kirchenaͤmter fällt jene in Wahl⸗ und Verleihan gapfruandan 
ımen, ba höhere Aemter überall, wo nicht in Folge beſonderer Concerdater Das: 
Sherrliche Nominationsrecht Platz greift, Höhere Beneſitien durch Mahl, misbere; 
ficien durch den Biſchof verliehen werden können. — og 
Wahrſagerei (Divinatio) iſt eine Species ber Zaub exe i vder Magie ſr⸗ 
Zauberei XI. 1245 ff.). Es gibt verſchiedene Arten der Divamatidu, alq. das 
rium, Wahrſagung aus den Eingeweiden oder andern Anzeichen der. -Thierm ;7 
Auspicium, das Wahrfagen aus dem Vogelfluge; Chiromantia, aus: Den; Linta⸗ 
tn ber Hand; Physiognomia, aus ben Gefichtszügen; Nolomanlia, au® den, Füler 
ben Malzeichen; Astrologia (sive ars apotclesmatica), aus den Beflimens bet: 
nels; Necromanlia, durch Citirung abgeftorbener Menſchen; Vana observatio 
chendeuterei), durch abergläubifche Beobachtung und Auslegung täglicher 
Sicher Erſcheinungen; Somniorum, foliorum conjectiones, QTraumauslegungen, 
nfchlägerei; ferner durch vorgebliche Wunderkraft, Praestigium, oder nach über- 
lichen Eingebungen, Pylhoniasmus. Die Strafen, welche kirchliche und weltliche 
Bgebung gegen die Uebertreter verhängt, f. unter Art. Maleficium im E.⸗B. 
Barnung, canonifche (Monitio canonica). Zur gültigen Verhängung einer 
ur, beſonders der Ercommunication und des Interdiets, gehört die Ladung 
tio) und eine vorgängige breimalige Mahnung uber Warnung, die in 
ſſener Frift zu ertheilen find, damit der zu Beftrafende hinreichend Zeit habe, 
igthuung zu Teiften oder fich zu vertheibigen c. 48.X. Desent. excomm. (5.39), 
13. 9. eod. tit. in VI. (5. 11); fobald jedoch Gefahr bei Verzug droht, iſt 
eine und zwar peremtorifche Mahnung mit einer Frift, wie fie bie Dualität 
Sache erheifcht, hinreichend c. 53. De re judicata. Es verfteht fi von felbft, 
zieß nur von ab homine oder judice und nicht von den a jure verhängten Een- 
„d. i. von den Cenfuren lalae sentenliae gilt. 
Wazo, Biſchof von Lüttich (1042— 1048) war von niederer Herkunft. Bifchof 
fer erkannte die Anlagen des Knaben, als diefer feinen Studenten das Gepäd 
uhr, die ihn auf feinen Reifen zu begleiten pflegten. Durch den Biſchof veran« 
trat Wazo in die Klofterfchule zu Lobbes ein, der damals Harigar vorfland, 
machte bald fo außerordentliche Fortfchritte in den Wiffenfchaften, daß Notker 
ı Anfang des eilften Zahrhunderts ihn nach Lüttich zug, zu feinem Kaplan er⸗ 
te, und ihm die Leitung der Domfchule anvertraute. Diefe bewahrte unter 
‚9 ihren glänzenden Ruf theils durch die Gelehrfamfeit, theils durch die Per 
hfeit des Lehrers (ſ. d. A. Lüttiher Schule E.B.). Biſchof Baldrie 
‚8— 1018) beförderte ihn zum Decan der Domkirche. ALS folcher trat er dem 
ſte mit Feftigfeit und rüdfichtslofer Energie entgegen; er hielt in einem noch 
andenen Schreiben dem hochfahrenden, allgemein gefürchteten Manne, feinem 





farb, wurde Waz o einſtimmig zum Biſchof von Luttich erivaplk. 

bauptfählih aus dem Grunde, daß feine Wahl dem neuen Könıg 
nicht angenehm fein könne. Es fehlte beim Könige nicht an folchen, 
zu vernichten riethen, ba fie ohne vorherige Aufrage beim Fürſten flo 
allein Erzbiſchoff Herimann ron Köln und Biſchof Bruno von S 
für Wazo ein. Aber Wayo felber wiberftand aus allen Kräften 
und aur die cine Rückſicht, daß, falls er ablehne, ein junger, unerfa 
unwürdiger Manı den Stuhl befomme, konnte ihn endlich zur Au 
Huch als Biſchof wandte Wazo feine befondere Fürſorge den Schu 
Lütticher Schule im E.B.). In der Etrenge gegen fich felber lief 
ſchof fein Haarbreit nach. Eine fleinerne Bank, mit einem Schafgpı 
fein Rupebett, Haferbrod und Bohnen feine Nahrung, der Hare O 
der Bußgürtel umfıng feinen Leib. Während der ſechs Hungerjah 
ficat8 vertheilte er nicht nur mit reichlichen Händen von dem © 
wußte auch durch Anlegung von Vorrathekammern das Uebel nach Kı 
Raifer Heinrich Il. war bem Wazo keineswegs geneigt und zeig! 
reren Anläffen. Bei einer einzigen Gelegenheit hatte er dem Kai 
allein fein ganzes Leben lang hat er ſich die Schwäche nie verziehen 
nicht bis auf den Tod vertheidigt zu haben. Doch wußte er aud | 
genheit feine priefterliche Würde auf eine andere Weife zu wahre: 
und Krankheit gebengt flarb Wazo am 8. Juli 1048, tief betranerl 
gefinnten. . Eine kurze Grabfchrift bezeichnet trefflih den Werth dee 
Mannes: „Ante ruet mundus, quam surget Wazo secandus.“ Waz 
Heinen Zahl ehrenwerther, felfenfefter Männer feines Jahrhundert: 
als Borläufer Gregors VII. etwas von feinem Geiſte in fich verf 
ber von Heinrich IN. in der reinften Abficht gehandhabten kaiſerli 
dung der Kirche Gefahren erblichten und fein Verfahren laut migbifl: 
ſah tarin Feinpfeligfeit gegen feine Perfon und feine Regierung, 

Seindfeligkeit gegen das falfche Princip war. Wazo leiſtete d« 
höchſtens nur paſſiven Widerfland da, wo fein Gewiflen und feine fi 
fäge ihm verboten, mit ihm zu gehen. So konnte er mit gutem E 
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blicken“ Diefe Treue bewährte Wazo, während Heinrich 1046 in Italien 
Ite, als ber feanzöfifche König einen Angriff gegen Teutſchland auszuführen beab⸗ 
higte. Wazo's Pontificat fällt iu bie Zeit, wo die gnoſtiſchen Haͤreſien, nachbent 
im Oriente und in Thracien lange fortgewuthert, nun auch auf abendländifchem 
ben, in Krankreih und in Belgien auflebien und den Epifcopat beſchäftigten. 
xBiſchof von Chalons fragte Wazo brieflih um jenen Nash und um feine 
ficht, insbefonbere vb mau das weltliche Schwert gegen bie. Häretiler in Anwen⸗ 
ig bringen folle, um bem Umfichgreifen der anſteckenden Irrlehre vorzubengen. 
azo empfiehlt einzig das Mittel der Belehrung, weift auf. das Beifpiel Sauli 
‚ and. dem ein Paulus geworben, verlangt, man folle dem Urtheile Gottes nicht 
greifen, und gibt zu beherzigen, daß das weltliche Schwert bem Bifchofe nicht 
möge feiner Weihe eigne, bie ip vielmehr nicht zum Tödten, fondern zum Leben⸗ 
machen befähige. Uebrigens folle man nicht verabfäumen, bie Hartnädigen nis 
: Rirchengemeinfchaft auszuftoßen, und fie als folhe zur allgemeinen Kenutnig:zu 
ngen. Unter Wazo blüht Lüttich, Legia sapientiae fons geheißen. Don feinen 
sarifchen Leiftungen find nur etliche Fragmente von Briefen bei Anfelm auf ung 
bmmen. Anselmi Gesta episo. Leod. Peortz Scriptt. t. VH; p. 210238. 
apeaville, Gesta pontif. Tungrens. t. I. p. 281 sq. R. P. Foullon, Historia 
dien. Leod. 1735. t. I. p. 227. Fisen, Histor. Leod. tb. VII. 18. Yıl.. 4% 
— 22. 24. Histoire lilteraire de la France t. VII. p. 688. Gfrörer, Allgem: 
chengeſch. B. IV. Abth. 1. ©. 452 fg. kFloß 
Wechſelpfründe ober Alternativ pfründe heißt man jene Benefieien, bei 
chen in bem einen Erlebigungsfalle der Biſchof die freie Collation, in bem.anberit 
Landesfürft die Nomination ausübt. Gewöhnlich Liegt biefer Weife ber Ver⸗ 
ung ein Vertrag zu Grunde, und wird heut zu Tage (in Bayern feit dem 26. 
u 1830) sertragsmäßig biefer Modus der Verleihung bei vielen Beneficien ein“ 
alten, die ehemals bei Erledigungsfällen nach ber Alternaliva mensium- dergeben 
eu. 


Weihnachtsichweitern. Zu den vielen Namen, bie ihre Benennungen ben 
lreichen in der neueren und neueſten Zeit entflanbenen Yungfrauenvereinen vor⸗ 
Uich in Frankreich geliehen haben, gehört auch der große Name „Weihnachten“ 
x die Geburt des Herrn. Die Weibnachtsichwehtern find eine Pilame, die bem 
ügen Frankreich entfproffen it, und die ihren Wurzelpunet in der Stabt Balence 
„ Der Zwed iſt die Erziehung weiblicher Fugen) und ale das. Gründungsjſahr 
rd das Jahr 1813 bezeichnet, fo wie als Stifter der Abbe Enfantin gekannt: 
e Bewohnung. des Mutterhauſes zu Balence muß eine Unterbrechung gelitten has 
t, denn es wirb uns in bem Almanach des Clerus von Frankreich (1853) bemerkt, 
j die Wiederbefehung und Erneuerung am 30. April 1826 ſtattgefunden habe. 
e Gegenden, über die fich biefer Verein gottgeweihter Sungfrauen audbreitet, der 
Grenzen Frankreichs noch nicht überfihritten hat, und deſſen Beftanb nach dem 
egten Almanach zu 200 Individuen angegeben wirb, find ve die Diöceje 
ılence felbft, wo drei Niedarlaffungen zu Valence, Ereſt und St. Ballier fig 
ven; fobann bie Erzbiörefe Anignon, mit einer Nieberlaflung zu Drange; bie bie 
beefe Grenoble mit einer Niederlaffung zu Rouffillon; die Didcefe Berfailles 
: einer Niederlaffung zu St. Oermain-en-Laye; endlich bie Diörefe Viviers, 
bie Eongregation, wie anberwärts an ben genannten Drien, ein Penfionat unb 
ntgeltlihe Schulen für Feine Mädchen befigt. In Allem find alfo in fünf Diö« 
a fieben Niederlaflungen, von denen die Hauptniederlaſſung zu Valence wohl ein 
bes Hundert von Mitgliedern zählen wirb. 

Weisheit, Töchter der, eine ber auſehnlichſten aus ben vielen Eongrega« 
ven ber gottgeweihten Jungfrauen, ‚die in unfern Tagen Frankreich mit ihrer 
nnigfaltigen Wirkfamteit erfüllen. Was ihre geſchichtlichen Verhältuiffe angeht, 
wurde fie, wie und ber Almanach bes Elexas von Franlreich (1853. ©, 342) 





Duvsijjnas ywusu je yırı DIE ysys WERE suUuslssiye “Huvvissmung $ 
der Diörefe Lucon, wo fie 15 Häufer befißen, find betheiligt die 7 
Gu Moreuil), Angouleme (4 Niederlaffungen), Beaupais (db, 
niß für MWeibsperfonen zu Clermont), Blois (3 Niederlaffungen), 
der Stadt Cadillac), St. Brieur (5 Nieberlaffungen), Cambr 
fungen in den Städten Sambrai, Life, Halluin, Haubourdin, Rı 
Cateau, Warleing, Balenciennes), Coutances (5 Nieberlaffunge 
Valognes, Carentan, Perierd und Pontorfon), Freins (2 N 
Toulon und Et. Mandrier), Limoges (3 Niederlaffungen zu D 
Eymoutiers), Nantes (im Hütel-Dieu, fo wie noch mehrere ander 
in der Etadt und Tidcefe), Drleans (5 Niederlaffungen in biej 
eine fechfle zu Montargis), Poitiers (in großer Verbreitung in 
3. B. 6 Häufer in der Stadt, die Taubflummenanftalt zn Larnay | 
mehrere Schulen in der Umgegend), Quimper (das Dlarine-$ 
und das Bürgerfpital zu Lesneven), Rennes (in ber Stadt und « 
14 anderen Drten der Diöcefe), Rochelle (17 bis 18 Niede: 
Divcefe), Soiffons Ceine Taubflummenfchule zu St. Medarb), 5 
derlaffung zu Luz), Vaunes (6 Niederlaffungen), Berfailles (25 
Das ift der Befland und die Wirkfamfeit ber Töchter der Weishei 

Wendelin, der hl. von Geburt ein ſchottiſcher Prinz, kam 
ins Trier'ſche Land und lebte als Einfiedler in einem Walde. Dar 
Edelmaune getabelt, wurde er deffen Hirte, bis er zu Tholey den : 
Dietiner nahm und als Abt daſelbſt farb. Man ſetzt feinen Tod i 
Andern beliebt das J. 617. Sein Fe wird am 22. Dctoben 
Stadt St. Wendel verdankt feinem berühmt gewordenen Grabe 
Stramberg hat im Rheinifchen Antiquarius in feiner köſtlichen 
volksthümlichen Wundern reichgefchmückte Leben des Heiligen be 
Bolfe, befonders Banersleuten und Hirten, war St. Wendelin a 
Iingeheiliger. So anziehend bie über ihn umgebenden Legenden un 
find, fo ſehr iſt es doch auch wieder zu beflagen, daß nicht einmal 
feines Lebens und Wirkens Eritifch feftgeftellt find. 
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St; nur ein Baum blieb flefen, an beffen Stelle Lubgerns den Grund zur 
ehe legte. Wahrfcheinlich fällt die erfle Anlage von Werben in das %. 795 oder 
> und ficher ift das Ktlofter noch vor dem Tode des Stifters, der im J. 809 er⸗ 
‚Me, vollendet worben. Der neuen Stiftung Name war von ba an Werthina oder 
wthinum, d. i. Infel, weil fie von der Nuhr und zwei Bächen umgeben war; 
Bewohner derfelben waren Benedictiner, Schüler des HL Qubgerus, der ſelbſt 
en hier vorſtand. Zwar konnte er ſich, als er um 803 zum Bifchofe von Mün- 
erhoben war, nicht fortwährend in Werben aufhalten, aber er blieb dennoch 
æſteher (rector) feiner Lieblingsftiftung und biefe blieb doch immer ver Mittel- 
ert und die erfte Pflanzfchule feiner Miſfionsbeſtrebungen und Prieſter. Als er 
J. 809 fein thaten- und fegensreiches Leben befchloß, fanden feine fterblichen 
Serrefte, feinem Wunfche gemäß, ihre Nuheflätte im Klofter Werden, deſſen Lei- 
g von da fen Bruder Hil degrim, Bifchof von Chalons |. M., übernahm, ber 
Sanch als Bifchof von Halberſtadt auftritt. Nämlich alle Stiftungen des HI. 
Sgerus und bie damit verbundenen anjehnlichen Schenkungen und Gütererwer⸗ 
Bgen waren an feine Perfon genüpft, und mußten alfo auch nach feinen Tode 
Wie nächften Bamiliengliever als ein Familienbeſitzthum übergehen. Da nut aus 
ed friefifchen Geſchlechte, dem Ludger entfproffen war, noch mehrere nahe Ver⸗ 
mbte als Mitarbeiter und Begleiter auf feinen Miffionsreifen fich ihm angefchloffen. 
“en, fo jehen wir noch 80 Jahre lang nach feinem Tode fünf von feinen Bere 
mdten nacheinander, die zugleich Biſchoöfe von Halberſtadt ober Miu Ydren, 
rer Eigenfhaft als Erben der Beflgung ihres erflen Vorgängers auch als Vera 
ter des Stiftes Werben und ber damit verbundenen ripumifhen und‘ frieflfer. 
ber auftreten. Werben hatte während dieſer Zeit feinen Abt, war Fein bex freier. 
Waltung der Benedictiner übergebenes kirchliches Inſtitut, Sondern Privatinſtitut 
Zum Ansflerben der Ludgeriden, was im J. 888 erfolgte. Aber ſchon unter dem 
en berfelben, dem Biſchof Hildegrim IL von Halberflabt, Hatte die Eufwicklung 
w= freien, felbfiftänbigen Verwaltung des Kloſters begonnen; die Herrſchaft und 
Nyaltung war unter jenen und bie Benedictiner getheilt: Nach einer Urkunde 
877 bekundet der Bifhof Hildegrim, daß das Kloſter, fo lange er lebe, 
x feiner Herrfchaft bleiben, daB aber nach feinem Ableben den Benedictinern frei= 
en folle, fih einen Abt zu wählen. Bon biefem Rechte machten: fie gleich nach. 
Tode Hildegrims Gebraud, indem fchon in einer Urkunde von 888, in wel⸗ 
König Arnulf dem Klofter fernen Schub und die gewöhnlichen‘ Immunitäten 
ert, der Abt Hembil genannt wird. So war denn Werben, welches ſchon 
Spende Beſitzungen, nicht allein im obern und untern Ruhrthale, fondern auch in 
mernteren Gauen erworben hatte, eine felbfifländige kirchliche Anftalt geworben, 
— beffen Bewohnern der Geift des hl. Ludgerus lange Zeit hindurch fortlebte, 
eden blieb Jahrhunderte hindurch der Mittelpunct der Beftrebungen, das höhere: 
Eige Leben in biefer Gegend zu verbreiten und zu foͤrdern. Beweis des bortigen 
enſchaftlichen Lebens find u. A. zwei Lebenshefchreibungen des hl. Ludgerus, 
She in Werden ſchon im nennten Jahrhundert abgefaßt find, fo wie ver Umfland, 
hier bas ausgezeichnetfle und vollſtaͤndigſte Manuſcript der gothiſchen Bibel- 
Srfetung des Bifchofs Ulfila (Codex argenteus) bis zum 30jaͤhrigen Kriege . 
Sewahrt wurde, welches, durch die Schweden erbeutet, nach Upſala Fam. And 
es nicht unwahrſcheinlich, daß die altfähfifche Eovangelienharmonie in 
Mitte des neunten Jahrhunderts in Werben verfaßt wurde. Seit dem zwölften 
Irhundert erhob ſich die Abtei Werben nach und nach zu einem unmittelbaren 
Kfchen Reichsſtande, und es gelang Ihr fogar, vom Papſte Lucius IL. im J. 1181. 
Privilegium zu erlangen, woburd fie als eremt und frei von ber biſchöflichen 
Walt exflärt und der geiftlihen Hoheit des apoftolifchen Stuhles unmittelbar nı- 
tet wurde. Während die Brafen von der Mark die Schirmuogtei über das 
‚fer verwalteten, umgaben fi bie Aebte, als Neichsfürften, immer mehr mit 





yom bi. Ludgerus gegründet, mit diefem, dem Mutterkloſter, Tor 
bunden gewefen war, daß ein Abt, ber zu Werben refldirte, beidı 
jährlich zweimal Helmſtedt befuchte und aus Werben die nölhige 9 
dictinern dorthin fandte. — Duellen und Hilfsmittel: Cartula 
bei Loibnit. Soript. R. Brunsw. I. Qacomblet, Urkundenbuch 
Niedersheind. Erhardt, Regesta hist. Westf. Verhoeff, Gel 
in d. Zeitſchr. f. vaterl. Geſch. Bo. XI. Behrends, Leben | 
Müller, Gefhichte von Werben. 

Wetterkerze, Wetterläuten, Wetterfegen. Die Kir 
Kindern um bie Früchte ber Erde. Da dieſe aber oft durch Hay 
gefährdet find und bei dieſen gerne der böfe Feind als thätig aı 
fo Hat die Kirche eine Segnung des Wetters, einen Wetterſegen 
eine Benediction, durch welche bie ſchädlichen Einwirkungen Satans 
abgehalten und die gnadenvolle Fürforge Gottes herabgefleht werd: 
jegigen Praxis kaun man zweierlei Wetterfegen unterfheiden, einen 
einen privaten. Jener ſchließt fih an bie Mepfeier an und zw 
Sommermonate in deu einen Didcefen som Feſte Kremzanffinbung 6 
(Rituale Aug. Constant.), oder vorn Gevrgi bis Alferheiligen (Rit. B 
Marenstag bis zum Feſte des HL Bartholomäus CPaffau), oder ı 
bis zum Ende der Ernte (Rit. Freysing. v. 1673). An den einen 
Wetterfogen nur an Sonn- und gebotenen Feiertagen und nach dei 
meffen (Schanermeflen), an andern Orten öfters, mitunter täglich 
der Didcefe Rottenburg. Die Ritualien enthalten die Gegnungsfor: 
Der Segen wirb gegeben entweber mit einem Firenze, in weldges | 
ders aber ein Splitter von dem Kreuze Chriſti (oder ein Splitter 
eine wahre Kreuzesreliqute berührt worden war) eingefügt iſt (Krı 
mit dem Sanctiffimum im Ciborium, oder bei feierlichen Anlaſſen ı: 
Beim Herannahen eines Gewitters Hat der Pfarrer eine private S 
ters entweder in der Kirche oder in feinem Haufe vorzunehmen. D 
Constantiense enthält ein Formular hiezu, dem ein größeter und Mei 
gegen das droßende Gewitter beigegeben if. Während das Wetter 
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rend eines Gewitters vielerorts unterſagten, weil dadurch der Blitz in den 
mn gezogen werde. Bei dem Anzuge eines Gewitters iſt es noch mannigfach 
ch und erlaubt. Ein Iocaler Brauch ift es, während eines Gewitters eine ge- 
hie Rerze anzuzünden (Wetterlerze). Letzteres trifft man in chriſtlichen Familien 
t ſelten. [Bendel.] 
Wetzer, Heinrich Joſeph, ward am 19. Maͤrz 1801 zu Anzefahr in 
rheſſen geboren. Sein Vater war Schullehrer und mit Kindern — er hatte 
3 — wie mit Armuth gefeguet. Der Dfarcer Kaiſer zu Nieberfiein erkannte 
früh Heroorbrechenden Anlagen des Knaben und gab ihm Unterriät. Bon ba 
er an das Paädagogium zu Marburg, wo er mit großem Erfolg feine Studien 
feßte. Dort hatte Leander van Eß als Stadtpfarrer dem vielverfprechenden 
iben liebgewonnen wegen bes Cifers, den er bei Gefpräcen unter den Schülern 
feine Kirche zeigte. Ban Eß nahm den Knaben in fein Gans und unterflühte 
defſen weitere Studienzeit hindurch. Am 1. Mai 1820 warb Weber an. bet 
berfität Marburg als Stubirender der Theologie immalriculirk, er hörte aber 
mit die Vorträge der philofophifchen Facultät. Schon in Marburg: trat bei dent 
jen Weser bie Richtung für feine künftige wiffenfchaftliche Berufung zur, oriene 
hen Philologie hervor. Entfchiedene eigene Reigung, ohne Zweifel aber auch ber 
Auß. feines vdterlichen Freundes van Eß, hatte ihn dazu beftimmt. (Er Yatte feine 
ige academiſche Studienzeit unter den Profeſſoren Arnold.-und Oartmauts 
uglich der hebräifcpen Sprache, zugleich aber auch der arabiſchen gewidmet. Im 
riafe 1823 ging er nach Tübingen, wo er wieder vorzügli die orientuliſchr 
ologie pflegte. Sin Jahr fpäter begab er fih nad Freiburg, um Ding nahe zu 
. „ Dort empfing er auch in Folge der höchſt ehrenvoll beſtandenen fixengen Pruͤ⸗ 
en, deren ihm aber flatt vier nur zwei abgenommen wurden, 1824 die Doctor« 
De der Theologie und des canonifchen Rechts. Doch das höchſte Glück ſeines 
sufchaftlichen Sehnens folte ihm erſt noch zu Theil werben: das, den Unterricht 
Meifters der europäifihen Orientalifien de Sacy in ber arabifchen und. per« 
en und bes berühmten Dnatremöre in der fyrifchen Sprache und Literatur 
Monate in Paris zu genießen. Ehrend find die Zengniffe,; welde ihm biefe 
iſter ertheilt. Auf der königl. Bibliothek zu Paris fand Weyer unter den ard⸗ 
ven Handſchriften eine, welche die Geſchichte der coptifchen Chriſten in Aegypten 
‚der Entftehung des Chriſtenthumes an bis ind 14. Inhrhundert enthält und von 
m gelebrten Imam, der in Aegypten lebte, in arabiſcher Sprache gefchrieben 
ni Weyer ſchrieb dieſe Handfihrift ab und lieferte ſo den Sprashforichern auf 
einen Seite einen noch ungedrudten Text und auf der andern Seite firfite er die 
milche- Ueberfegung gegenüber und vermittelte fo den Kirchengeſchichtfchrei⸗ 
£ eine Duelle, aus welcher fie felbfftändige Korfchungen über. die Schickſale 
Chriften eines merkwürdigen Landes anflellen Tonnen. Diefes war bie 
eift: Taki-addini Makrizii historia Coptorum Christianorum in Aegyplo, ara- 
edita, in linguam latinam translata et .gravissimo theologorum ordini in 
demia. Alberto-Ludoviciana Brisgoica oblata pro fecnltate legendi ab H. 3. 
zer. Solisbaci MDCECKXVIN, XXIV. 215. Der Entſchluß, diefer Schrift eine 
amentar nachfolgen zu laſſen, kam uicht zur Ausführung und eben fo wenig 
angefangene Kritifche Geſchichte des Streites zwiſchen dem Artanis- 
6 und der Fatholifchen Kirche im vierten Jahrhundert. Wie fehr 
es zu beflagen iſt, das zeigt die dahin einfchlägige Abhandling: Reslituiio voras 
mologiae rerum ex conizoversiis Arianis inde: ab anno 325 asque ad annum 350 
rtarum contra chronologiam hodio receptam exhibita. Francof. ad Moenam 1827, 
71, in welcher Weber ven zwifchen Manfi und Mamachi geführten Streit 
x die Chrouologie der mit dem NArianismus zuſammenhängenden kirchlichen Ereige 
ein dem Jahrzehnt von 340 bis 350 Durıh eine fefte Begründung der Chrono⸗ 
e bis zum 3. 325 zurück mit erheblichem kgitifigen Scharfſinne gegen die vamals 
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auch dem Bundesſchluß am Sinai ſoll eine Taufe vorandgegangen fein. Vin 
feineswegs gewillt, bie rabbinifche Beweisführung für das hohe Alter der Profe 
taufe in Schuß zu nehmen; aber es erfcheint uns als gewiß, daß es fchon 
vor Chriſtus, ſchon zur Zeit Mofe’s, außer und neben ber Befchneidung nochn 
andern folennen Act ber Snitiation von Profelyten gegeben habe (auch de 3 
nimmt ſchon für die alte Zeit eine Art von Luftration an; Archäologie 3 _ 
©. 351); es war — abgefehen von ſchon befchnittenen Gojim und den fog. — 
— ein folcder für die Frauen nothwendig, welche in die Gemeinde der Judexz 
ten aufgenommen werden. Was für ein Act kann nun bei den Juden, welche fı 
auf religiöfe Waſchungen hielten, näher gelegt erfcheinen, als eben die Zanfe,. 
Symbol der gänzlichen Entfernung des unreinen (Levit. 22,25) heidnifchen Weis 
Auch Hätten die Juden ficherlich, fchon aus Oppoſition gegen das ihnen To fehrm 
haßte Chriſtenthum, die Taufe in der Zeit nach Chriftus nicht mehr adoptirt. Zu 
Flav. Joſephus und Philo diefer Taufe nicht gebenfen, hätte man ne. 
Deweis gegen deren Vorhaudenfein in damaliger Zeit anführen follen, eben fo nei, 
als Tacitus hist. V. 5. und Arrian Epictet. diss. II. 9. für ein foldes; — m 
ber Taufe des Johannes fowohl als von der der Effener iſt die in Rede fifa 
wefentlich verfchieden. Auch in der Diasppra nahmen die Juden Profelyten on af 
ben Heiden, unter denen fie lebten (Jeſ. 56, 3. vgl. Ezech. 47, 23); natürld il 
hier beim a der Begriff des Fremdſeins im Lande weg, und befchräufte f4 
ber Begriff des Hinzugefommenfeind C;roo0rLuros) auf Abkunft und Religim. Tr 
in Kleinaſien, Macedonien, Griechenland, Jtalien, in der Cyrenaifa und in Argypa 
wohnenden Juden kamen befanntlid mit dem feit Alexander d. Gr. herrigeh 
gewordenen Hellenismus in nächfte geiftige Berührung, wodurch auch eine Anzaferug 
nicht weniger Heiden an die Juden bewerfftclligt und fo dem Proſelhytenweſen be 
deutend Vorſchub geleiftet wurde. Abgefehen von den rein äußerlichen Mehem 
(als gewerblichen Sntereffen, Befreiung vom Militärdienſt, glücklicher Heirath u. ſ.v) 
welche auf Heiden deßfalls beflimmend einmwirfen fonnten, fo trieb ſicherlich de 
meiften Heiden, welche ſich mehr oder weniger and Judenthum anfchloffen, cin ine 
Bedürfniß nach einer pofitiven Religion, welches im Heidenthum — zumal um 
Zeit Ehriſti — keineriei Befriedigung mehr fand. Es ift daher ſehr begreiflic, if 
3. 2. in Rom, troß des Haffes, den Gelehrte und Staatsmänner auf bie hl 
anfäßigen Juden warfen (Horalii salyr. 1, 5. 100. Tacit. hist. V. 5. ele.) 
teoß aller Berfolgungen, gar Viele aus beiden Geſchlechtern fih dem Zudem 
und nahmals dem Chriftentbum anſchloſſen. Was das Profelytenthum unter M 
feit Cyrus wieder in Paläftina Icbenden Juden betrifft, fo iſt befannt, daß cd Net 
ſchon unter der Oberhoheit der Perfer, insbeſondere aber unter der der Ptoltun 
Seleuciden und Römer geradezu unmöglich gemacht war (griechifche Stätte, be 
Ionien, Gymnaſien, Theater u. f. w. in Paläftina), dem Geiſt des moſaiſchen © 
feßes gemäß nur folche Nichthebräer unter fich zu dulden, welche wenigflei 
noachiſchen Gebote hielten. Gleichwohl war unter diefen Paläftinenfern ein groß 
Eifer im Proſelytenmachen rege; Hyrcan zwingt die Idumäer, Ariftobul 
Sturder zur Annahme der Befchneidung ; felbft die hochfrommen Phariſäer, c 

fie den Grundſatz hatten: „graves sunt proselyli Israelitis sicut plaga leprae et A 
bies“, verlegten fi cifrig aufs Profelgtenmaden (Matth. 23, 15. vgl. Dany e 
Meuſchen S. 649676); fie wollten wahrfcheinlich hierdurch als Ciferer fürdt 
Ehre Gottes und für die baldige Erfüllung ter prophetifchen Verheißungen WM 
Anflug aller Gojim an die Juden (ef. 2, 2 ff. 42, 6 ff. 56, 6 fi. RM 
4, 4 ff.) ſich darftellen; auch mochten materielle Jntereffen mit unterlaufen. 
wenig firenge fie bei Aufnahme von Profelyten verführen, kann das Beijpiel 9 
Spates und Helena von Adiabene zeigen (Jos. Antt. XX. 2, 1 sg. vgl. dazeg 
die firengen thalmudifchen Vorfchriften bei Meuſchen ©. 650 ff.). Rad 
dem Gefagten kann es und nicht wundern, wenn wir zur Zeit ber Aupflanung IR 
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reitung bes Chriſtenthums allenthalben (Apgeſch. 2, 11 [10]; TonorAvror 
ern ganzen Vers 10 gu beziehen) Profelyten aus dem Heidenthum ( Ei rves 
12, 20) begegnen, welche im N. T. bald rooorArzor (Apgeſch. 2, 10. 6, 5. 
13), bald yoBorueroe GApgeſch. 10, 2. 13, 16. vgl. Bf. 115 [113], 11. 
14), bald aeBoueror Tor Yeov (Apgeſch. 13, 43. 50. 17, 4. 17. 18, N) 
nt werden. Ob man an ben angeführten Stellen an Profelyten des Thores 
am ſolche der Gerechtigkeit zu denken habe, laͤßt fich nicht beflimmen; ficherlich 
a in der nacherilifchen Zeit die Unterſchiede zwiſchen den beiden Claſſen nicht 
fo beſtimmt autgeprägt, wie früher. Sofern man diefe Welt im Vergleich 
ver himmliſchen zuraetaroız als Fremde betrachtete, nannten fi fchon bie 
tamentl. Srommen ax 3 Pf. 119, 19. und 39, 13. vgl. Hebr. 11, 13. 
endlih das Profelytenwefen der jetigen Juden betrifft, fo nehmen biefe nur 
Profelyten der Gerechtigkeit an; befannt ift, daß Paͤpſte und Kaifer Geſetze 
| die Profelytenmacherei der Juden erlaffen mußten. [Thafhofer.] 
zrzemisl, griechiſch unirtes und Tateinifches Bisthum in Galizien. Die Kir» 
efhichte der heutigen Königreihe Galizien und Lodomerien, wie bes 
herzogthums Krakau, ift bereits in den Artikeln: Polen VII. 537—567. 
fen IN. 455475. Krakau VI. 254. und Lemberg VI. 435—444, zu- 
mgebalten mit ben bier überall angerufenen Detailartikeln, in gewiſſer Hinſicht 
mmen erfchöpfend gegeben. Wir verweifen noch insbefondere auf folgende 
ft, als hieher gehörig: Vitae episcoporum Premisliensium ritus latini. Wien 
. und bringen nur Statiſtiſches — I. Das griedifh-unirte Bisthum 
misl, Sambor und Sanok, in der griechifch-unirten Kirchenprovinz Lem⸗ 
l. c. 436 ff., datirt feine Errichtung aus dem Jahre 1218 und führt in der 
nfolge feiner Bifchöfe von dem Tode des Biſchofs Michael Kopyſtynski 
4. Lemberg VI. 438), welcher im J. 1612 flarb, bis auf Innocenz 
um) Winnicki, welcher 1691 die Union wieder annahm, fünf ſchismatiſche 
echs unirte Bifchöfe nebeneinander auf. Es erſtreckt fih in neun politifchen 
n, nämlih: Przemisl, Sambor, Sanof, Rzeszow, Zolkiew, Jaſielsk, Tarnow, 
ec, Wadowice und der Start Krakau über 806,236 Gläubige mit 762 
ern, von denen 725 in der Seelforge ftehen, und 22 Ordinanden. Decanate 
0, je mit einer Decanatsbibliothef; Pfarreien 546; Loralfaplaneicn 133; 
turen 23. Mutter- und Filialkirchen find 1230; von den Beneftcien find 171 
fürftlicher, 533 privater Collation. Das Domcapitel beſteht aus vier Prä- 
Archipresbyter, Archidiaconus, Scholaſticus, Cancellarius (Chartophylar) und 
zremialdomherren. Ehrendomherrenſtellen gibt es zehn. Das Capitel hat eine 
Buchdruckerei und Bibliothek, großentheild Stiftungen des letztverſtorbenen 
fs Johann Snigursfi; für die Wittwen und Waifen der verftorbenen 
r und Kapläne befteht ein eigenes Penfionsinftitut. An der Domkirche be= 
eigene Cantoren für den Kiguralgefang. Der Didcefanclerus wird theils im 
ifchen Generalfeminar zu Lemberg (37), theils im ruthenifchen Seminar zu 
(9), theils in Rom (3) herangebilbet. In Przemist felber befteht ein Did- 
minar (11 Zöglinge) mit einem Lehreurs für Paftoral, Katechetik und Die- 
und ein Prieſterhaus für neuordinirte und erſt zu orbinivende Prieſter. 38 
raten des geiftlichen Standes genießen bereits in ber 7. und 3. Claſſe des 
ymnafiums theologifche Stipendien. Der Regularclerus (Baſilianer) zaͤhlt in 
Klöſtern 37 Religioſen, welche ſich mit Unterricht und Seelſorge befaſſen und 
einem Archimandriten und Protohegumenos ſtehen. Ein Frauenkloſter der 
merinnen, mit fünf Nonnen, hält eine Mäpchenfchule. — I. Das lateiniſche 
m von Przemisl, in der Iateinifchen Sirchenprovinz von Lemberg (VI. 
), zählt 24 Decanate und 283 GSeelforgeftationen, mit 414 wirflih im ber 
rge befindlichen Prieftern (Zahl aller Weltgeiftlichen 450), und 677,257 
hen Katholiken (neben 675,000 Katholiken griechiſchen Ritus, 5400 Alatkotiten 
65* 
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30d. ep. 43. Baron. a. 444). Alle Zeitgenoſſen verherrlichen ihr gefeg- 
irken. Sie brachte ihren Bruber Theodoſius von feiner Neigung zur 
äſchen Partei ab und verherrlichte den Sieg des wahren Glaubens über den 
aismus dur eine von ihr erbaute prachtonlle Kirche der HI. Jungfrau 
h. H. E. XIV. 2. Baron. a. 431). Nach Jeruſalem fandte fie anfehnliche 
e und nebſtdem errichtete fie viele neue Kirchen (Baron. ad a. 439. 453). 
U Hatte die fromme und geiftreihe Pulch eria von ben Intriguen des Hofes 
; dfter wurde das Einvernehmen mit ihrem Bruder und deſſen Gemahlin 
‚a geflört. Um 446 zog fie ſich ganz vom Hofe zuräd; man Fonnte fie 
dt Leicht entbehren. Nach dem Tode des Theodoſius, 450, trat Pulcheria 
ircian, ber zum Auguflus erhoben wurbe und ihre Hand erhielt, die Re⸗ 
an; fie ging aber die Ehe nur des Reiches wegen ein und mit ber De« 
‚ihr Birginitätsgelübbe völlig halten zu dürfen. Nachdem die edle Raiferin 
eles für die Kirche geleiftet und dem Eutychianismus ebenfo entfchieven ent⸗ 
treten war, wie früher dem Neftorianismus, ging fie am 11. September 453 
beffere Jenſeits hinüber, laut betrauert von dem Volle. Ihre Heiligkeit 
henfo in ber Iateinifchen wie in ber griechifchen Kirche anerkannt; Baronius 
453) und die Bollanbiften (tom. I. Jal.) haben ihr Andenlen verberrlicht. 
ffieium biefer Heiligen Haben einzelne religidſe Communitäten aus beſonderem 
em Indult. Benediet XIV. geftattete durch Decret der Eongregation ber 
om 31. Jan. 1752 den Regularcanonilern des hl. Auguflinus in Portugal, 
inigen Sefuitenhänfern bie Feier ihres Kefles am 7. Juli sub ritu duplici 
nte bald darauf, am 11. Februar d. J., dieſes Indult auf die gefammte 
haft Jeſu aus. Diefe Decrete nebſt dem Offictum und der Meſſe der HI. 
»ria finden fih im Anhange von Benedicts XIV. Schrift de Sanctorum 
tione. Die Oration des Feſtes preist die Keufchheit der Heiligen und ihren 
r bie Reinheit des Glaubens. [Hergenröther.] 
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Moral and Vafioralthe ologie aͤberhragen Diefe "und andere damit 
ſtehende Veränderungen hatten für die Lehranftalt ungünſtige und fi 
Lehrer fehr unfreunbliche Folgen; die Gefiunungsgenoffen Widm 
fers warben nach und nad befeitigt, Gügler felbft flarb im 
(23. Febr. 1827). Widmer fühlte fi nun vereinfamt und ver 
Beweis freundlicher Gefinnung Seitens der weltliden Behörbe font 
als fie ihn 1829 zum Domcapitular des nen organifirten Bisthums 
ohne daß er zur Reſidenz verpflichtet war; allein nach wenigen Jal 
am fo Härterer Schlag: dur Beſchluß des Rathes wurde Wi! 
iember 1833 des —— Lehramtes enthoben und ihm eı 
Beromünfler übertragen; feine Bitte, ebenfo die Borflellungen ber 
vieler Bürger um Belaffung in feinem biöherigen Wirlungskreife I 
folg; Widmer verließ am 8. November 1833 Luzern, wo er wäh 
fegendreich gewirkt Hatte. Damit war bie beſte Kraft feines Leben: 
geftört, er beforgte zwar auch in Münſter alle feme Obliegenheiten 
Eifer, wurbe Bald zum Propſt ermählt, ebenfo zum Dlitglied | 
rathes und Hatte als ſolches einmal in der Woche nach Quzern zu rei 
ſelbſt beſtimmen, nochmals das Lehramt der Philoſophie — 
nehmen; allein alle äußere Anſtrengung vermochte die Kraft um 

fonft an ihm gewohnt war, nicht mehr zu erfeßen. Die Lei 
durch bie pefiifihen und kirchlichen Unraben und Bewegungen in f 
fehr trübe, Widmer mußte perfönlich noch viele bittere abrungen ı 
erleben. Im September 1843 wurde er von einem ſtarken Schlag 
das Leben ward zwar gefriftet, aber nur eine Zeit bes deidens war ihn 
namentlich hatte ſich * Gedaͤchtniß faſt ganz verloren; ein zweiter An] 
1344 brachte ihm mit dem Tode Befreiung von feinen Leiden. — 
Rellerifhe Thätigkeit Widmers ift gleich feiner fonft entfaltet 
ſchend auf das Prartifche rg als Schriftſteller if er went 
reproduetiv und eclectifch: er beſaß eine große Gewaudtheit äberall 
audzufinden,, das von Andern oft ſchwerfaͤllig und dunfel Gegebene 
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Luz. 1821. 5) Nachtrag zu P. B. Zimmers Furggefaßter Biographie 
elben Theologie und Philofophie in gebrängter Kürze, 1823. 6) Syflema- 
yerficht der in Sailers Handbuch der chrifll. Moral ausführlich entwickel⸗ 
sargeftellten Grundſätze. Sarmenftorf 1839. 7) Borträge über Paftoral« 

Sarmenflorf 1840. Außerdem überfegte Widmer Miehreres, fo die 

Auguftins „über die Freiheit des menfchlichen Willens,“ „über ben 
nd Nuten des chriftlichen Glaubens,“ beide im J. 1824; „über die göft« 
ide“ (1825); die an feine Schüler gerichtete Vorrede fpricht ſich ausführ« 
Zweck und Abficht dieſer Meberfegungen ans; während feines Aufenthalte 
ter überfete ex noch das Breviloguium Bonaventuras. (1839) und bie 
Marets über den Pantheismus in den modernen Gefellfchaften (1842). 
b viele Abhandlungen und Aufſätze in Zeitfchriften, Gelegenheitsprebigten 
Er beforgte die Herausgabe der fänmtlichen Schriften Sailers (40 Theile, 
bei Seidel), feiner Coflegen Gügler und Franz Geiger. — Für obige 
vurde benützt die Brofchüre: Erinnerungen an Zofeph Widmer u. f. w., 
m Bertrauten deffelben. Diefer Vertraute ik J. Göldlin; die Schrift 
ne deſſen Wiffen veröffentlicht, Baden 1849, Zehnder’fche Bud. IR.) - 
en (Schluß des Artikels im XI. Bande des Kirchenlerifong S.963— 1078). — 
Univerfität gehört in die Reihe der nach dem Borbilde ber Hochfchulen von 
d Bologna geftifteten, uranfänglich bereits fertigen, nicht erft durch. freie 
nm entflandenen und allmählig geworbenen, freien wiflenfchaftlichen Gemeigben, 
iegend ariftocratifcher Kinrichtung und Verfaſſung. — Die Geſchichte und 
‚alement der Wiener Univerfität, während ihres beinahe fünfhundertjährigen 
8, ift bereits in dem Artikel: Univerfitäten (Bb. XI. S. 427 —452) 
Es finden fich daſelbſt auch ganz fpecielle Hinweiſungen auf die Wiener 
it, wie S. 1078 des genannten Bandes bemerkt .wird; es würbe deßhalb 
Zufammenftellung jener Daten erübrigen, welde die Einfügung bes Bil 
n Rahmen jenes Artifels vollenden. Ya wir fahen ung überbieß noch, des 
en Inhaltes wegen, veranlaft, die Beziehungen ber Wiener Univerfität 
e und alle hieraus fich ergebenden Geſchicke der erflern, von ihrer Grüne 
3 in Die neuere Zeit herein, ſchon in ber erflen Abtheilung des Artifelg. 
XI. 963—1078) weitläufiger zu befprechen, und es gibt daſelbſt nom 
an nur wenige Seiten, auf welden nicht auch von ber Wiener Untverfitäf, 
wäre. Wir Eönnen ung deßhalb Hier auf das Nothwendigſte befchränken. 
olph Kink, welcher im Auftrage des k. E Miniſters für Eultus und Un« 
ten, Grafen von Thun, die Geſchichte der faiferlihen Univerfität 
n in zwei Bänden (Wien 1854. 8.) bearbeitet hat, und im. erſten Baude 
ichtliche Darftellung der Entflehung und Entwicklung ber Univerfität bis zur 
fammt urkundlichen Beilagen, im zweiten Bande aber ein Statutenbuch 
ser Hochfihule gibt, behandelt zu diefem ben „erlaͤuternden (geſchichtlichen) 
kinleitung XL) in vier Büchern, von welchen das erſte bie Gründung 
erfität in Folge der Rudolphiniſchen und Albertiniſchen Stiftung 
und den Beſtand und bie ſtatutariſche Einrichtung derſelben aufzeigt. Die 
sdolphinifche) Stiftung (f. d. A XL. 428. 431. 1078) war allerdings im 
ſten Maßſtabe beantragt; e8 wurde ihr ein eigenes Stabtviertel, eine aua⸗ 
ionaleintheilung und der übrige Organismus ber Parifer Hochſchule, bie 
torswahl durch die vier Nationsprocnratoren (welche, wie ber Rector, der 
wultät angehören follten, während für die brei höhern Stubienabtheilungen 
ultäten eigene Decane beftanden), befondere Miethzinsprivilegien , der 
cademifche Gerichtsſtand, Mauth⸗ und Steuerfreipeit, befonderer Schuß 
Sicherheit an Leib, Büchern und auderm Gute, dann in Betreff des Heim⸗ 
3 für die Berlaffenfchaft ohne Teſtament verfiorbener Lehrer und Schüler. 
t und bem Propfie bei St, Stephan (ſ. d. A. XL. 975) das Cancellariat 
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zu Erfurt begraben. Seine Gemahlin war Maria, Gräfte von Voß, mit wer 
cher ex fieben Kinder Hatte, wovon brei vor dem Bater ftarben, der ältefte Soher 
1835 zu Berlin, die ältefte Tochter Maria, von- ausgezeichneten Geiftesgaben, ze 
Carlsruhe, die jüngfle Beronica 1852 zu Erfurt. Ihn überlebten feine Wittunr. 
und die vier Söhne Elemens, Paul, Joſeph und Felir. — Daß ein Munza 
in fo bewegtem Leben fo viele Studien machen konnte, wie Radowitz wirflih gez> 
macht Hat, beweist eine ungewöhnliche Faflungsfraft und Ausdauer, die er in hohe2« 
Grade neben einem großen durch Uebung geſchaͤrften Gedächtniffe beſaß. Erhd 
nüßte jeden freien Augenblid zu feiner Fortbildung und bei feiner vielfeitigen CI) 
fahrung hatte er auch Sinn für das mannigfaltigfte geiflige Streben und dabei do 
emfigften Fleiß im Sammeln und Orbnen ber Gegenflände der Literatur und Aunszz 
Diefe Vorbereitung ging lange voraus, ehe Radowitz als Schrififteller aufux3 
and machte es ihm möglich, mit ſolchem Reichthum des Geiſtes, der Bildung uze 
Erfahrung zu fchreiben, wie es fogleich beim Erfcheinen feines erſten Werkes ansz: 
kannt wurbe. Seine „Geſpraͤche aus der Gegenwart über Staat und Kirche‘ fmezz 
feit 1846 in mehreren Auflagen zu Stuttgart heraus und machten großes Auffe * 
die neuen Befpräche, als die politifche Apologie des Verfaffers, erfchienen zu @ 
furt 1851 (2 Bde.) und feine gefammelten Schriften unter feinem Namen zu 
Iin 1852 und 1853 in fünf Bänden kurz vor feinem Tode. — Der religiöfe EZ 
halt diefer Schriften ift Hoch anzufchlagen, weil er auf Belehrung, Anregung zz 
Billigkeit zugleich Hinwirkt, denn Radowitz lebte größtentheils unter Proteflans = 
und lernte deren Anfichten und Gefinnungen beffer fennen als viele Katholiken, F 
fie gleichfam nur aus der Ferne beurtheilen und feine Wirkung darauf haben. 
Radowitz die katholiſche Religion in den Gefprächen mit den gebilveiften Repr — 
fentanten der politifchen und religiöfen Richtungen geltend macht, ohne im On 
ſten zu verlegen oder eine Antwort fehulbig zu bleiben, wird jeder anerlennen, ve 
fie aufmerkſam liest, und in biefer Meifterfihaft der Behandlung iſt ihm bis je⸗ 
feiner gleich gefommen. Diefes Refultat hätte er ohne feine Kenntniß des Prote⸗ 
flantismns und feine Billigleit gegen die Proteftanten nicht erreicht, es iſt Teme 
Polemik, fondern eine verfühnliche Belehrung, um fo eindringender, je mehr Ra 
dowitz dem Urfprung und ber Ausbildung des Irrthums folgt und feine Folgen 
zeigt. Beſonders reich und anregend über viele Gegenflände der Religion und Kirche 
find feine gefammelten Schriften; es wird darin manches mit einem Scharffinn be 
fprochen, der wohl geeignet iſt, irrige Anfichten und wegwerfende Urtheile über ven 
Katholicismus eines beffern zu belehren und zu einem befcheidneren Nachdenken zu 
veranlaffen. — Radowitz befannte feine Religion zeitlebens ohne Dftentation und 
ohne Furcht unter ungünftigen Umfländen, denn ehe er als Schriftfteller feine gründ- 
liche Kenntniß der Kirche erwiefen hatte, mußte ex ſich wenigens ben Spott ber 
Srreligiöfen gefallen Iaffen. Das flörte ihn nicht, und er Tieß feine ftille Wohl⸗ 
thätigleit nicht Taut werden, um eine beffere Meinung von ſich zu verbreiten. Wi 
er einft felbft die Armuth ertragen, fo fuchte er in beffern Verhältuiffen die ſtillen 
Dürftigen auf und gab ihnen reichlih. Er wollte aber feinen Dank für bie Cr 
füllung feiner Pflicht, und als dennoch einmal zu Carlsruhe einige Armenpfleger 
mit den brävſten armen Schulfindern zu ihm kamen, um für feine Unterflügung je 
danfen, war es ihm nicht lieb, aber ex lud fie fogleih zu einer Meinen Collation 
ein und ließ fie durch feine Söhne bei Tifche bedienen. Diefe wenigen Züge mögtt 
binreichen, fich von dem religiöfen Geifle und Eharafter des Mannes ein richtiget 
Bild zu machen, er nahm in beiderlei Hinficht eine ehrenvolle Stelle ein und blat 
ein erhebendes Beifpiel für feine Glaubensgenoflen. [Done] 
Haimundus Nonnatus, fo genannt, weil er nicht geboren (nom nat) | 
ondern aus feiner tobten Mutter Leib gefihnitten werden mußte (December 1200) . 
I das Licht der Welt zu Portello in Gatalonien, und ſtammte aus bem reihen ' 
angefehenen Haufe der Sarrois (Segers), das mit bem ber Grafen om | 
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(vormals xheinifchen) Nation die Bohmen Mahrer und Galiſier 


Ion Staatsgeſchäften und bei der Bütgerſchaft bel der Fohnle 
er Platz rechts neben dem Propſte von St an RR pe 
über alle academffchen — ſelbſt/ in Civilſtreftigkeilen Abe ui 
a universitatis im weitern iſte 





nicht docirten, wenn fle, eitter Faciltät e in Teen, 


ent 
ı modificirt, daß — anf Die nächſten zwei der erledigken Ca⸗ 
» nächften vier verdiente Seeiſorger befondern Anſpruch Haben, und daß 


Tanonicate an die neuerrichtete Cathedrale in Linz verlegt werben ſollen 
e Modificationen dieſes bedentſamen Univer ſinden ſich ber 





ſchule zu befehwören. In Folge davon war der Nector bei ber 8 
Renovation des Stabtrathes flet$ gegenwärtig, bis zum 3. 1780, 
bießfällige Aufforderung an die Univerfität ergangen war. 9) Eb 
Landesfürft, heim Antritte der Regierung, der Univerfität, auf ihr 
Privilegien betätigen; eine Hebung, die bi6 zum 3. 1836 eing 
Franz I. hatte fo noch im J. 1832 erflärt, daß „die Univerfitäts 
allerhöchfie Anordnungen, foweit fie durch die nachfolgende Geſetzge 
gehoben, ober mit der daraus gebildeten Verfafſung nicht unvertrd 
find, feiner Betätigung bedürfen,“ und dahin namentlich bie Erectio 
1365 und 1384 gezählt, „infoweit fle die Errichtung, Einrichtung u 
das Locale und das Eigenthum der Univerfität betreffen“; er Bati 
Recht, Dortoren zu promoviren, die Laudſchaft (ein 1791 ber Univer 
Recht) und den Nang ber Univerfität ale geiſtliche Corporation, biı 
gleitung der Frohnleichnamsproceſſion und das Recht ber Univerfität 
Verleihung von 4 Wiener und 2 Linzer Eanonicaten“, als auf aued 
hochften Nefolutionen beruhend, einer fernen Beftätigung enthoben 
Weiſe beantwortete Ferdinand L im 9. 1836 das übliche Anfud 
fität, die allerhöchſte Privilegienbeftätigung betreffend. Auf bie h 
Inhalte näher bezeichnete und nach ihren fpäter erfolgten Miodsficatii 
Gtiftungsarfunde Albrechts IH. folgte feine vom 5. October 13 
mädtigung der Univerfität, fich felber die nähern organifhen € 
Rechtskraft zu geben. Vermöge dieſes Vorrechtes erfhienen 1885 bi 
für Den ganzen Univerfitätsförper geltenden, und fpäter bie befon! 
Rotuten, welche am 1. April 1389 die Sanction der Univerfität e 
Statuten erlitten nach und nach ebenfalls durch den Lauf der Zeit 
gerehtfertigte Abänderungen, und es lag mannigfach an ber Eorr 
wenn jene feit drei Jahrhunderten nicht fo faſt aus ber autonomen 
legtern vefultisten. An den allgemeinen Statuten ber Wiener I 
an ben befonbern Farultätsorbnungen berfelben tritt zunürberft 
liche und Fatbolifch-Firchliche Grundlage und Richtung und der Sinn 
Ordnuna. als Borbebinauna eines foliden wiflenfhaftlihen Streben 
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uentations-Drbnung für die Scholaren wurde durch Gelbflrafen, durch bie 
eilige Retarbation oder andauernde Sufpenfion som academiſchen Grabe, burch 
Ausſchließung aus der Univerfitätsgemeinde im nöthigen Anfehen erhalten, 
end fie gleichzeitig die nähern organifchen Einzelbeflimmungen den Burfen und 
Eonventoren (Brivren) überließ, und fo die Seele des Mittelalters, den Ge- 
geiſt, zu beleben und zu fürdern wußten. Die Baccalaurei, nah Kink 
Abth. S. 42 richtiger: Bachalarii genannt, — ein Name, ber eher 
der Boraustragung bes Facultaͤtsſcepters Cbaculus), wenn ber Graduirte 
Eraminatoren zum Feſtmale einlud, als von ber humaniſtiſchen Aſſonang mit 
„Laurea“ der Dichterkrönung herzufeiten if; — waren nur eine Art „Archi- 
ares,“ eine höhere Categorie von Schülern; die Ticentiaten eine unterger 
ete Claſſe von Lehrern, mit VBorrechten in Kleidung und academiſcher Thätigkect⸗ 
e flanden noch unter der befondern Zucht und Leitung ber Magiſter vder de 
. Erſt durch die Promotion zum Doetorate, welche bis zur Gmfkhrung: ver 
atpromotionen im J. 1749 vorzugsweife ein Aclus bes Kanzlers uud der Fatut- 
lieb und erſt von da ab als ein Actus Universitatis erflärt wurde (Rint ko: 
4) — war ber Licentiat völlig emancipirt, aber bis zum J. 1428 nun auf, 
Dortor, zum continnirlichen Dociren verpflichtet, wenn er Kacultätsmitglied 
wollte. Dur das fchon oben erwähnte Privilegiam Albrechts V. von 
1429 führte fih der Unterfhieb zwiſchen Profeffor und Dector- wie 
felber ein. Dem Leptern, als incorporirtem Facultaͤtsmitgliede, blieb aber noch 
erhin ein Wirkungsfreis in bee Hochſchule als Gemeinde oder Eorporation, in 
Promotionsfacultät und in ber wiſſenſchaftlich⸗ authoritativen Stellung der: Uni⸗ 
tät bei kirchlichen und politifchen Bragen. Wir finden ihn deßhalb fortan: neben: 
„Profeffor“ mit Sıy und Stimme in ber Facultäts⸗ und Univerfitätscoägres- 
m und in bem Univerfitätsconfiflorium; ja felbft bekleidet mit der atademiſchen 
sität eines Procurators und Rectors zur Wahrung ber corporativen Inte en 
betraut mit dem Decanate, zu welchem ſowohl die Ueberwachung der beiseffene: 
Stubienabtheilung, als die Promotion der Gradnanden weſentlich gehörte. Der 
ofeffor“ theilte mit dem der Facultät einverleibten „Doctor,“ den er fa felder 
ngebildet und häufig au promovirt hatte, den Rang in jenes mıd Im Anis- 
tätgrathe; er unterorbnete fi naturgemäßer dem nur zeitweilig fungirenk: 
und dabei academifch ebenhärtigen Fachgenoſſen, ale fpäter dem BIoß: admini⸗ 
nden, und in biefer Function perennirenden Staatsbeamien. Ya ſelbſt das 
viforifche Geſetz über die Drganifation der academiſchen Behörden“ vom 29;: 
: 1849 glaubte dem geſchichtlichen ımb corporativen Charakter der, aus dem 
chtspuncte der Promotion und ber wiſſenſchaftlichen Inſtanz, an dem meiſten 
ichifchen Univerfitäten fortan ans Profefforen und Doctoren beflandenen ) 
Itäten wenigftens für Wien und Prag noch einige Rechnung N 
a, und ber bießfällige minifleriefle Vortrag an den Raifer ſpricht ausdrucklich 
„Anerkennung“ aus, „welche man fo manchen Rectoren, die, ohne Lehrer zu fein, 
dem Stande der Priefter, Juriſten, Aerzte und der Gelehrten ae HR 
anggezeichnete Berdienfle um den Glanz und die Würde dieſer Univerfitäten 


‚end die Einlage („bursa,” daher bursam ponere) für ven gemeinſchaftlichen Unter⸗ 
in dem Haufe einer Stiftung oder eines Privaten Chospes), das von jener baren. 
3. Agni, Liliorum, Silesiorum u. f. w.) hieß, unter einem von bem betreffenden. 
ıne eingejeßten und vom Iniverfitätsrector beflätigten, die Repetitionen und Die⸗ 
Honen dafelbft Teitenden und die Discipfin handhabenden „Gonventor” laut, wö ent⸗ 
2, 3 und 4 Groſchen betrug. Außer ber Burſe und Eodria brachte fich ber Arme: 
„Famulus,“ Chorfänger (Schueller), „praeceptor, repetitor, resumtor“ fort. . 
*) Gin Blick in Thohucks „Gefſchichte des Nationalismus ," 1. Band: „Die Uni« 
täten,“ zeigt diefelbe hiſtoriſch corporative Einrichtung bei alleu teutſchen, ſelbſt erfi 
e der Aegide des Proteſtantismus errichteten Unioerfitäten, ... 





den Eintritt eines Nichtkatholiken in das Univerfitätsconfiftorimm 
nachträglichen Anmerkungen und Zugaben" (Wien 1851); „Gutacht 
fchen Kacultät zu Wien über die Vorbebingungen zur kirchlich gültig: 
aus dem canonifhen Rechte. Mit Borwort und Anmerkungen“ ( 
Als Dfficianten der Wiener Univerfität finden fih in den altefte 
deren Zuſätzen ver Notar und der Synticue, feit 1554 im einer 
der Subjuder, nach 1494 eingegangen; der Neceptor oder Thefau 
Zeit der Humaniften T.uäftor genannt. Der Ordinarius des canı 
hatte die Correfpondenz der Univerfität zu führen. Als Diener er 
verſitaͤts⸗ und Facultätepedelle und Unterpetelle. Der Name: Civis : 
ſich in Wien nah Kink (IJ. 1. Abth. S. 59) urfprünglih nur auf 
Univerfitätscerwanbdten, im Gegenfate zu ihren Standesgenoffen in 
meinbe, bezogen, nämlich auf die in dem Art. Univerfitäten ©. 4 
Küuſtler, Handwerker u. f. w. Sie begriffen nah Kink (I. 2. Abth. 
in den Jahren 1760 und 17831 Maler, Bildhauer, Buchhändler, X 
außer Wien, in Ne, Neuſtadt, Krems), Sprachmeifler, Tanzmeifl 
Schriftgießer und Schriftfehneiver, Compaßmacher, Kupferſtecher 
Gold⸗, Wappen⸗, Steingraveure, Ingenieure, Schildereiführer, mai 
macher, Galantericarbeiter, Kunſt- und Bilderdrucker, endlich 3 
Nachdem Kink in ter 1. Abth. des 1. Buches die Rudolphiniſche ı 
Stiftung ausführlih (S. 1--30) beleuchtet und die beiberfeitie 
bemerkbar gemacht hat, gibt er an der Hand der im Gtatutenbu 
allgemeinen und befondern Statuten eine nmfaffende Darſtellung der 
fege, deren man ſich bei dem erften Aufbau der Wiener lniverfitä 
biefer Darftellung geht er alfo über die Univerfitätsangehdrigen und 
Einigung in ven Nationen hinweg auf die Richtung, den Inhalt um 
der Wiflenfchaft, wie fie in ben Facultäten vertreten wurden. Wir 
daß die Magistri regentes auch in Wien vacaliones pascales, canicula 
et Nalivitalis Domini hatten, während die Tifputationen Tag für Ta 
in den Schulen und Abends in den Burſen fortgingen; daß alljährlii 


mn bie Niichernertheilung unter Nie Maoichri rooontoc für haa Famım 
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zte biefer Art yon Difputationen ein Ende. Kinks Anſicht von der Scholaſtik 
ihrer Methode CI. 1. Abth. S. 74) iſt, wenn auch nicht durchweg umfaffend und 
'ern nicht ganz sichtig, dennoch maßhaltenn, würdig und mild. Nach einer Di- 
fon anf das Allgemeine ber Wiffenfchaften befpricht derſelbe den felbfifländigen 
kungskreis ber einzelnen Kacultäten, in Betreff der Einrichtung und Ueberwachung 


Lehre, der Prüfung und Promotion zu ben acadbemifchen Graben, der Leitung 


Eontrolle der Difputationen. Hier zeigen fi, wenn auch nicht als ausichlieh- 
Eigenthümlichkeiten ber Wiener Univerfität, bemerkenswerth: die nach der Wich- 
it des Gegenftandes ſich fleigernde Berbindlichfeit zum Exfiheinen in der Facul⸗ 
ongregation: sub poena non contradicendi, sub. poena Irium, quatuor ele. gros- 
m und sub juramento, und der bei Facultäts- und Rationseongregationen übliche 
jß und Labetrunf, der firh unter den Humaniflen allerdings bis zur Gourman⸗ 
e fleigerte; die Controlle des NArtiftendecand durch einen Ausſchuß vom vier 
giftern mit Beftellung eines eigenen Caſſiers (L 1. Abth. S. 84). Bei der 
tiftenfarcultät fanden aus den fieben freien Künſten (ſ. d. U Quadrivium 
‚871 ff.), neben der Grammatik und Dialectik, die Arithmetil, Geometrie und Afıro- 
ie die Hauptfächlichfte. Pflege. Weniger Gunft genoß bie Rhetorik. mit ihren 
rparteien der Poefie und (fpäter) der Geſchichte. Dagegen fanden. aber auch bie 
cia annualia der Aftronomen, die Sophismata (Keinfchlüffe) und Die -FaHaviae 
»ug ſchlüſſe) als Vorlefegegenftand bei Lehrern und Schülern weniger Sntereffe 
Algorisſsmus (Arithmetif: vier Species und Regel de Tri), der Computus örclex 
icus und das Buch de sphaera des Johannes von Holywood (de.:saero 
0, + 1256), die Theorico Planetarum des Gerhard von Carmona (+ 1184), 
Musica von Johannes de Muris Cum 1330), das grammatifche Doctrinale 
Minpriten Alerander a Yilla Dei (im Anfang des 13. Zahrhunderts Lehre 
Bari), Die vier erflen (die Ars vetus d. i. bie parles remotas ef propin- 
s argumentationis und bie Logica nova, d. 5. die Auflöfung und Bildung ber 
Ingismen umfafjenden) Traetatus. (5.. und 6. de locis dialecticis und de fallaoiis 
en weniger beliebt). des Petrus Hiſpanus (ſ. d. A. Johannes XXL V. 
), die ‚Perspecliva communis (Optil) des Minoriten Johannes Peckham 
1292 als Erzbifchof von Canterbury), bie Summa naturalium des Albertus MM. 


AL143f. und Schola ſtik IX. 720), die Proportisnes bes Thomas Brad⸗ 


"din (cf. d. 9. IE 137), die zehn parva Logicalia.. von verſchiedeuen Verfaſſern, 


. Hollandrinus, Marfilins, galten neben ben einfhlägigen Schriften 


Ariſtoteles (ſ. U. Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philoſophie I, 416), 
Bosthius (ſ. d. A U. 69 ff), des Grammatilers Arlius Donatus (major 
minor) als Bafis der Vortraͤge auch in der Artiſtenfarultät zu Wien (Känk, J. 
bth. ©. 85—90; L 2. Abth. S. 10—13; I. ©. 213). Mit der von ber 
gerfchaft Wiens erhaltenen artiſtiſchen Bürgerfchule bei St. Stephan war eine 
ve Geſangſchule für Knaben, unter der Leitung des Domcantors, mit einem Sub⸗ 
or und zwei Gefellen, verbunden. : Diefe DBürgerfihule fland überhaupt, wie 
x wiederholt bemerkt wurde, in Wechſelwirkung mit ber Univerfität. und wurbe 
das Collegium dacale als zu der Hochſchule felber gehörig botrachtet. Der 
ulrector und feine im J. 1370 urſprünglich als Sublectoven für bie Univerfität 
fteten drei Gehilfen (Hormayr, Geſchichte Wiens V. 2, S. (LXXV) bildeten 
fih eine Burfe, befuchten jeden Freitag bie Difputationen an der Univerfität 


hielten in ähnlicher Weiſe bei ihrer Schule die Difputationen und Lectionen. . 


. Collegium ducale fland bis zur Ferdinandiſchen Reformation (1554) unter der 
raufſicht und periodiſchen Vifitation der Bifchöfe von Freiſing Berthold, Bi- 
von Freifing, der Mitbegründer deffelben, fland in der Reihe der Magifler 
s Collegiums obenau. Die zwei Theologen hießen Väter (parentes) ber Ge⸗ 
mfchaft, welche unter einem Prior (feit 1558 auch Mitglied des Univerſitäts⸗ 


oriums) in faſt Höfterliher Bemelnfepaft Iehte. Die Borlefezeit wurde nit. 
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fefte und Opfergange bes Patrocininms und bei dem Jahrestage für 
Mitglieder hatten alle Facultätsgenoffen bei Strafe der Excluſion zu 
bie Frequenz dieſer Facultät f. d. A. Univerfitäten XI. 440). 
eultäteftatuten (KCink, IL. 170— 226) beſtehen aus 33 Titeln; fie 

Einzelne und enthalten u. 9. auch eine genaue Borfehrift (Tit. 29) 
nuntialio librorum d. i. über das Dictiren der Borlefebücher an 

welches wegen ber Aechtheit und Correctheit des Textes fehr genau i 
Natürlih erfuhren dieſe Statuten fowohl in Betreff des Studie: 
eorrorativen Beftandes im Taufe der Zeit manche nähere Befimmu 
und Umbildung. Die näheren Beflimmungen datiren hauptfählich 
1414, 1423, 1428, 1504, 1509, 1558 (Kint, IL 266. 2 
315—318. 407). Die Abänderung und Umbilbung derfelben hang 
Lehramtsantritte, der Incorporation und ungehemmten Wirffamfeit 

den Jahren 1617, 1622, 1623, 1653 (Kinf,1.424— 133. 43 1—4: 
fpäter mit den neuen Stubienplänen und Eorporationsänderangen ei 
der allmäpligen Befritigung der Jeſuiten andererfeits, vornehmlich 
1752 (Codex Austriacus V. 667. Rinf, IL 536), 1747, 1759, 1 
567. 568. 571); endlich mit ſchnellwechſelnden Stubien- und Cor 
tungen aus ben Jahren 1774, 1778, 1786, 1790 (Kinf, IE : 
590. 600. 607. 609) zufammen. — In ter mediciniſchen % 
neben Ayicenna, Hippocrates und Galenns, noch zahlreich 
und Eommentare, wie anderwaͤrts, auch hier zum Theil in verſificir 
Nomenclatur findet fih in Chmels Defte. Geſchichtsforſcher Bo. 

Art und Zeit des Bortrages waren bis 1416 reſp. 1488 ganz fre 
feines, Ferien: 7. Sept. bis 18. Oct.; Barhalariat: zwei oder bre 
tiat: fünf oder ſechs Jahre Vorbereitung, je nach dem früher erlaı 
grade in der artiflifchen Kacultät, welcher feit 1469 eine Borbebing 
Aufnahme in die mebicinifchen Studien; Decanswahl: halbjährig, au 
Schutzpatrone der Kacultät: St. Cosmas und Damianıs; regelmäf 
erft feit 1429. Die medicinifche Facultät war Anfangs nur ſchwach 
ber erfien Statutenverfaflunga (1389) nur brei Doctoren säblenb. o! 
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vr Matthias 1610 GKink, IL. 419—424), Kaifer Ferdinand IT. 1621 
iI, 1. 434), Raifer Ferdinand II. 1638, Kaiſet Leopold I. 1667, Kaiſer 
eph I. 1708, Kaiſer Carl VI. 1718 (Cod. Austr. II. 468. cf. 389 und HL 
) ihre Beflätigung und Erweiterung: fo unter dem Decanate bes kaiſerlichen 
wates PB. N. Garelli am 6. Sept. 1719 eine neue Faſſung (Endlider 
D. ©. 66); 1735, 1737, 1745, 1749 rine abermalige landesfürſtliche Meh⸗ 
(Cod. Austr. IV. 887. 934. V. 183 und Kinf, H. 532 f.); am 7. Februar 
) eine gänzliche Reform unter van Swieten (Cod. Austr. V. 400) mit 
räglichen Beftimmungen von 1749 und 1750 (Cod. Austr. V. 491. 528), 1752 
1755 (Rint, I. 544. 563), 1758 (Cod. Austr. V.1246), 1773, 1778, 1780; 
2, 1783, 1785 (Rinf, II. 572. 586. 588. 589. 590. 595. 597). 8. Rofag 
in ben Mediciniſchen Jahrbüchern einen Abriß ber Geſchichte ver Wiener 
erfität überhaupt und der medieiniſchen Farultät insbefonvere veröffent- 
— In der juridifchen Facultät fam das römifche Recht erfi im J. 1494 
Vortrage, obwohl bie Alteften Statuten bereits bie Einheit der Facultaͤt und 
inftigen Zutritt des römifchen Rechtes vorgefehen Hatten; ja die juridiſche Fa⸗ 
t nannte ſich bis in jene Zeit nicht felten Facultas juris cauonici. Erſt vie 
aniften intereffirten fich für das römische Necht, und zwar gleich anfänglich mit 
ichfter Ungeberbigleit gegen das canvnifche (f. d. A. Untverfitäten XI. 439: 
1). Baſis der VBorlefimgen waren natürlich das Decretam Gratiani binmen brei 
en, die Decretalen binnen zwei Jahren, der Sextus und die Clementinae zufim- 
in einem Jahre, je von einem Dortor volfländig zu leſen. Vgl. über das Wei⸗ 
ben Art. Univerfitäten (XI. 439. Anm. 2). Bis zum %. 1448 fingmten 
oren und Licentiaten Halbjährig nach dem Senium (ex anliquitate) als Decane, 
r wurben dieſe gewählt. Das Studienjahr wurde am 13. October mit einer 
ı de Spirilu sancto in der Dominicanerkirche erdffnet und daſelbſt auch ein Jahr⸗ 
ür die verflorbenen Mitglicder abgehalten. Die Bacultät befaß ein eigenes von 
recht II. ihr zugewiefenes Haus, domus Prineipis oder die Juriſtenſchule, mit 
nungen für bie befoldeten Profefforen und mit Hörfälen in der Schulerſtraße. 
affelbe ftieß das Stiftungshaus für zwei Rechtslehrer und einen Kaplan, welches 
rfte Rector der (1384) reſtaurirten Univerfität, M. Colomann Kolb, 1397 
Iniverfität zum Eigentfum und der Farultät zur Nutznießung gegeben hatte. 
e Häufer hatten urtpränglich eme eigene Kapelle (vgl XI. 976); es gebrach 
jeder biß 1448 an Fond. Erſt 1474 wurde die Kapelle der Yuriftenfchufe 
hren U. 8. Fran, des Hl. Bartholomäus, der hf. Hebwig und bes Hi. Ivo 
weißt. Im J. 1613 wurde die domus Principis verfauft; 1627 brannte das 
fige Stiftungshaus ab, wurde aber bis 1646 mit einer neuen Ivokapelle 
r hergeſtellt und blieb ber Univerfität bis zur Herſtellung der neuen Aula im. 
754, wo e8 in cin Bußhaus verwandelt, fpater von den Piariſten angekauft, 
) an Private veräußert und fo fammt der noch bei der jurivifchen Facultät ver» 
men Kapelle fäeufarifirt wurde (Kink, I. 1. Abth. S. 103. 103). Die älteften 
aten der juridiſchen Facultät GKink, 1. 127—155), in 14 Titeln, denen offen- 
te Statnten von Bologna zu Grunde liegen, erhielten nach und nad eine we⸗ 
he Umwandlung und zwar: 1402, 1594, 1639, 1648, 1683 (Kink, II. 233. 
470. 471. 486—488) durch nähere Facultäts-. und landesfürſtliche Beftim⸗ 
en; am 6. December 1703 durch eine völlige Reviſion (Kin?t, I. 489—512); 
durch eine zeitweilige Siftirung ber Promotionen und Incorporationen (Cod. 
. IV. 874); 1736, 1740 (GRink, IE. 526. 527) durch nene Beflimmungen in 
ff des Actus repetilionis und der Promotionstermine ; am 13. Ortober 1746 
eine abermalige Reviflon (Wien. Kaliwoda. 1746); 1750, 1752 (Kinf, M. 
556), 1755 (Cod. Austr. V. 994), 1774, 1775, 1778, 1790 (Rint, I. 
576. 578. 586. 587. 588. 590) durch mehrere Mopificationen in Betreff 
acultätsverfaffung und in Betreff der Promotion von Geiſtlichen ex jure eocle- 





tamen ati P’hilosophia et Logica el aliis arlibus, prouli Theologicar 
et tempore requirant (vgl. hiezu noch Tit. 1 und 3 gegen Ende). 
für das Bachalariat erforderte ein fechsjähriges Stubinm, der Cursu: 
zwei, das Vorleſen der Sentenzen drei Jahre; mithin waren eilfJ— 
zur Vorbereitung und fehließlichen Meldung für das Licentiat, welcher 
des Doctorgrates in dieſer Facultät meiftens unmittelbar folgte. Da 
Art. Univerfitäten (XL. 432. 433. Anm.). Religiofen bevurfte 
bes Grades ter Bewilligung ihres Obern; ter Candidat ter unte 
Akolythus fern und binnen laͤngſtens zwei Jahren Subdiaconus we 
ginne der Zorträge, jeder einzelnen Tifputation und den öffentlichen 
hatte eine fehr determinirte Protestatio intenlionis orthodoxae vers 
wurde, neben einen gewiegten, würbigen und umfichtigen Benehmen 
Auftritten, ein gerechter Eifer für die Tatholifche Lehre empfohl: 
Statuten). Collegiengeld: (nach den älteften Statuten) feines; 

vom 28. Juni bis Mitte September; Decanswahl: halbjährig, ein 
Der Schutzheilige der Racultät: St. Johannes ber Evangelift, alt 
tionis Theologus; Faeultätofeſte: das des Schutzheiligen am 27. Dec 
S. Joannis anle portam lalinam am 6. Mat; ferner tie Feſte 
Thomas von Aquino, St. Bernard. Nebfldem lag der theologifd 
Beforgung der Firchlichen Weierlichleiten der Univerfität ob, namentlic 
fünf Marientagen (Tit. 1. der allgemeinen Univerfitätöftatuten). D 
St. Nicolaus, auch zu St. Bernard genannt, in der Singerſtraße 
986) fland unter der gemeinfhaftlichen Aufficgt der theologifchen 9 
Abtes von Heiligenkreuz, wurde 1429 unter Diithaftang der erfie 
biente bis 1489, neben einem Lectorium bei den Dominicanern, zu ' 
Focultätsmitglieder. Ilm 1513 laſen diefe au bei St. Ama (Ri: 
1. Abth. 108. 109). Den Ciftercienfern hatte Papſt Urban VI. 
Februar 1384 eine befondere Ermunterung und Begänftigung in 2 
ſuches der Wiener Univerfität zugehen laſſen (Schlikenrieder 

Burultätscongregationen wurden abwechfelnd bei St. Nicolaus, bei 
nern und GBarmeliten aobalten Nie älteften Karıltätaltatuten (Bin? 
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Iten, im Prebigt- und Lehramte die bloße Oſtentation unfrupibarer Gelehrfam⸗ 
zu vermeiden, bagegen aber die Nutzbarmachung ber Wiſſenſchaft Ins Auge zw 
a, bei den firengen Prüfungen aus ber Theologie nur einem Doctor der Theo» 
: ale Vice kanzler ſich zu fügen, und durch zwei eigene Lehrer die Bibel regel⸗ 
tg in drei Jahren vollfländig vorzutragen, eine Weifung, welcher die Facullät 
ı 1437 nachkam (Kink, I 1. Abth. 162; IL ,287—290). Die fpäteren Er⸗ 
erungen, Abänderungen und Umbildungen ber urfprünglicen Statuten der theo⸗ 
hen Farultät, namentlich die Reformen in Betreff der theologiſchen Studien ſeit 
2, find theilweiſe ſchon in der erften Nbtheilung dieſes Artikels: zue Sprache 
mmen und fallen überhaupt mit ver Gefchishte der Univerfität ganz. und gar zu⸗ 
nen. Vgl. jedoch hierüber aus dem letzten Jahrhunderte der Hochſchule noch 
efondere zu 1752: Cod. Austr. V. 667. uud Rinf, IL 536 - 540; 3u:1757: 
t᷑, I. 564; zu 1758: Kink, I. 568. 568—571; zu 1774: Rinf, Il 574. 
; zu 1777: Rint, U. 581—585; gu 1778: Rint, I. 585. 536; 1m 1788: 
f, 11.602. 603; zu 1789; Handb. d. Geſetze. Bd. 17. S. 617. "Die halte 
ige Rectorswahl fand am 14. April und am 14. Drtober, nach einem herfomms- 
u Ternavorſchlage des Öftreichifchen Procurators, fpäter bes Couſiſtoriumé Statt; 
ourde aber 1629, fammt den Decanatswahlen, auf ein Jahre erſtreckt und 1688 
St. Colomannstag auf den 15. November (St. Leopoldétag)verlegt GKink, L 
(669. 110; I. 467— 469). Im J. 1534 wurde die Bedingung. bes, cölibatären 
udes durch Kaiſer Ferdinand I. (Kink, H. 841), im J. 16023 die. Ausfchlie⸗ 
z ber Regulargeiſtlichkeit (fa etiſſch durch die Wahl des Abtes Chriſt oph vor 
igenkreuz, Kink, I. 1. Abth. 21. 110) in Betreff: des. Reciprates beſeitigt. Die 
b Tod ober Abwefenheit von Wien behinderte Rertoratsführung wurde durch den 
an, ober bei deffen Unfähigkeit durch den älteſten Magiſter den Faeultät ſupplirt, 
welcher der Rector hervorgegangen war. Diefem gebührte ber Titel: Magniflous, 
mißbräuhlih auch auf deu Kanzler und-den Superintendenien überging; den 
anen ber Titel: Venerabilis und Reverendus, fpäter Speetabilig; ber theologiſchen 
tät der Titel: sacra, der juridiſchen der Titel: celeborrima, ber medichnifchen 
Titel: saluberrima, der artiftifchen. der- ‚Titel: dootissima und fpäter allen ge⸗ 
fam der Titel: inchyta Kink, I. 93). In den Formeln: Nas. Rector et 
versitas Studü generalis Viennensis — Nog Depanus ac tea communi- 
Magisirorum facultatis arlium eto., mit welchen die Erlaſſe und Diplome began- 
‚ liegt die corporative VBerfaflung der Univerſitaͤt und ihrer Theillorper hinlänglich 
zeſprochen. Das Haupt und der vberfle Richter der Univerſität, mit vollfter 
ninolgerichtöbarfeit von der Heinflen Strafe bis zum Tovesurtheile, der Rertor, 
her bei feierliche Anläffen in der ſchwarzſammteren goldgeſtickten Toga mit 
mid und Direkt, unter Bortritt der Pedellen and unter Vortragung bes Scepters 
Schwertes durch die Strafen zog, war in feinen zichterlihen Entſcheidungen 
ie Beiziehmg und bei der Berufung einex allgemeinen Umverfitätsperfammlung 
te Zuflimmung der Procuratoren gebunden. Er umfte nach ber Mehrheit ber 
amen conclubiren; feine Stimme entſchied ſelbſt bei geiheilten Stimmen nicht 
satte ebenfo über die Freiheiten und Privilegien der Univerfität, als über bie 
altung der Statuten zu wachen, und war einen Monat nach dem Schluffe feiner 
sführung zur Rechnungsablegung verpflihtet. Das Venerabile Consistorium Uni- 
‚tatis ward fihon 1481 aus einer bloß richterlichen in eine allgemeine Univerfi- 
sehörde umgeflaltet, 1752 aber neuerdings in ein Consisiorium ordinarium und 
n Consistorium in Judiclalibus gefchieden (Kink, U, 541-544); e6 hatte ferner 
1534 auch den Kanzler und den Iandesfürftlihen Superintendenten (Kink, IL 
), feit 1554 den Prior bes herzoglichen Collegiums und die Primarlectoren der 
obern Facultäten (Kink, II 389), feit 1623 an ber Stelle des vorgenannten 
78 den Rector des arademifchen, Sefuitencollegiums mit dem Range unmittelbar 
dem Superintendenten Kiuk, U. 4580), feit 1752 ben Primarprofeſſor der 





Votum reduce. Das 1752 ereirte Consistorium in Judioialibus | 
@uperintendenten (bis 1754), dem zeillihen Decan ber jridiſche 
Profeſſor des canoniſchen Rechtes in ber theologifchen Faeultät Cb 
H. 568), dem Senior der. juribifchen Facultät, dem zeitlichen N 
aus der juridifchen Farultät, und aus vier Doctoren ber Rechte, 
Crefp. vier) Jahre anbauernden Borfite des Exrectors aus ber 
eultät, ging aber fon am 4. Auguſt 1783 mit ber gefonden 
der Univerfität für immer ein (Kink, IL. 690. 591. vgl. 606 
epbemeres Dafein von 1792—1802 Hatten die Lehrercollegien der 
däten, unter dem VBorfige des Decans, mit dem übergeorbneien, auı 
hräfentanten ber einzelnen Lehrercollegien, einem Repräfentanten der 
der Normalfchule, und dem Univerfitätsbiblivihelare, unter dem Vor 
Bogen Rectors gebilveten Studienconſeſſe, zur Erledigung der Studie 
(Riuf, L 1. Abth. ©. 593). Weit weniger dehnbar und eben 
Conſiſtorinm zeigte fi die gleich alte Univerfitätscongreg. 
lenum aller Doctoren und Licentiaten zur Enifcheibung der A 
acultätebefchläffen, unter dem Vorſihe des Rectors, bei welder ti 
and Abſtimmungen nach dem in pleno erflatteten Vortrage des Gegen 
nad den Facultäten unter der Leitung der betreffenden Decane vor 
deren Beendigung die vier Decane allein zufammeniraten, fo da 
amter diefen vier Stimmen entfchied und bei Stimmengleichheit bie 
unenifchieven blieb. Aber ſchon nach 1481 wurbe die Univerfitätscon, 
feltener. Bei der rein-ariflocratifchen Berfaffung der Wiener Unive 
lich die plena concio — bie „Bollsverfammiung“ — aller Uri 
eigentlich nur eine paffive Bedeutung und fans überhaupt nur in m 
bei Feierlichfeiten der Kirche ober des Staates, bei ber Publication 
feße, oder wenn e6 um Gelbbeiträge für Mitglieder fig handelte. : 
waren Alle, folglich auch bie Scholaren, flimmfähig; dieſe burften 
Bitten und Reclamationen bei der Univerfität und Facultät nie per 
nur durch den betreffenden Procurator oder Durch einen Magiſter 
Keflaufrünen fchritt ver Rector voran und bie Univerfität folate in R: 
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i und bie Kirchliche Yurisdichon ihrer Kirchengewalt. Die Rheinbundesſtaaten 
burchweg confeffionell gemifchte geworben. Diefer Rechtszuſtand iſt 
ie Auflöfung des Rheinbundes nicht im Geringflen alterirt worden *). Wohl 
aß bemerkt werden, daß manche Regierungen die durch den Reichsbeputations⸗ 
jluß beflätigten ober neu übernommenen Verpflichtungen nicht vollſtändig er⸗ 
indem fie 3. B. die durch 5 35 übernommene Pflicht zur Dotation ber neu 
ten Bisthümer flatt ganz aus Staatsgut, zum Theil aus Kirchengut beftritten, 
nfeopat an ber vollen Ausübung ber Kirchengewalt behindert, und nicht ein 
um für fatholifchen Gotteodienſt und Unterricht nad Borfdgeift des $ 35 des 
eputationshaupffchluffes bewilligt haben. Die teutfhe Bundesarte hat als 
materielle Beflimmung über firchliche Verhältnifie nur den Art. 16 der Bun- 
: „Die Berfhiebenheit ber chriſtlichen Religionsparteien kann in den Ländern 
bieten des teutfchen Bundes keinen Unterſchied in dem Genuffe der bürger- 
amd politiichen Rechte begründen.“ Sonach blieb in kirchlicher Beziehung in 
land der Rechtszuſtand berfelbe wie er vor Errichtung bed Bunbes gewefen 
50 hat und der ganze Gang der Unterfuchung gezeigt, daß die kirchenrechtlichen 
wiege und zwar ber weftphälifche Friede und der Reichſdeputationshauptſchluß 
03 nach dem Staatsrechte Teutfchlands bis zur Gegenwart in fortwähren- 
ltigleit beftehen. Allein fie find nicht nur ſtaatsrechtlich, ſondern auch vbl⸗ 
btlich ‚gewährleiftet; denn fie find urfprünglih völkerrechtliche Verträge 
R folgeweife als Reich sgeſetze angenommen und verkündet worken. Sie 
ven unter Vermittlung auswärtiger Mächte, der weftuhälifhe Friebe unter 
rmittlung der Stronen Frankreich und Schweren, ver Reichebepntatio 

unter der Frankreichs und Rußlands. Beide Berträge haben die vermitteln- 
ächte zu Garanten, die berechtigt und verpflichtet find, auf den Fall, daß Ver⸗ 
m biefer Verträge durch bie inneren flnatsrechtlichen Nechtsmittel nicht geheilt 
, einzufchreiten. Welche Zolgerungen gehen nun für den Bollzug biefer 
jeſetze, bezüglich völferrechtlichen Verträge hervor? Da es allfeitig und aus⸗ 
b anerfannt if, daß iu Teutfchland die anerfannt qriſtlichen 
en beftimmte, überlieferte, völferrechtlich wie ſtaatsrechtlich ge- 
leiftete Rechte haben, und baß ferner dieſe Kirchen des Schutzes 
ztaates bedürfen, fo iſt die unabweisbare Forderung, daß in wohlgeord- 
Staaten für diefe Rechte der Kirche ein ausgiebiger NRechtsfhug befiehen 
Mit dem Rechtsfhug aber iſt die teutfche Bundesverfammlung betraut. 
vohl Hat in der von Kettenburg'ſchen Religionsbefchwerbe ſich diefelbe in 
NRebrheit für unzufländig erflärt. Da aber zur Zeit ein zur Entfcheibung 
bung der auf Verlegung des Rechtsftandes erhobenen Beſchwerden zuftändiges 
gericht noch nicht befteht, bie Randesgerichte der einzelnen Bundesſtaaten aber 
besgerichte in Streitfarhen über Rechte, die fih auf völkerrechtliche Beſtim⸗ 
t gründen, nicht zuſtaͤndig find, fo erübrigt als innerer ſtaatsrechtlicher Aus 
ar rechtlichen Entſcheidung bloß noch die friedliche Beilegung des 
te6 zwifchen der geiftlichen und weltlihen. Gewalt, Würbe auf 
Weg verfperrt, fo würde, da ſolchen Religionsbeſchwerden die Verlegung völ- 
Iicher Verträge zu Grunde liegt, die Noth alleriegt zur Aurufung ber 
nten diefer Berträge zwingen — wie dieſes ber Bunbestagsgefanbte 
ide näher bewiefen hat **), ein Schritt, wo jeder gute Teutſche wünſchen 
aß die Gerechtigkeit der Regierungen und der Patriotismns der fich beſchwert 
ıden Partei ihn verhüten möge und verhüten wird ! (Buß.] 
hbeims, Synoden (Nachtrag zu Rheims, Erzbisthum). 1) Die aͤlteſte 


Klüber, Abh. u. Beobacht. für Geſchichtskunde, Staats- und Rechtsv. Bd. I. 
‚46. v. Linde, Öteicbereigtigung ©. 33 f. 73 f. 

) In der ausgezeichneten Schrift: Betrachtungen Über die Selb ſtſtaͤndig— 
ad Unabhängigkeit der Kirchengewalt u. ſ. w. 1855 ©. 14 bis zu Ende. 
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Iandesherrliche Richteramt nicht geſchmälert und in Fällen, die vor | 
baffefbe nicht umgangen werde (Käink, II. 243— 247). Die Nort 
oflegiums und befien wiederholte Benütung find von Kink aukeina 
—*— ©. 152. 153). 2) Nach vergeblichen Verſuchen bei Gelegen 
Abfendung in ben Jahren 1409 ımb 1410 in Rom felber, und 141 
Eonftanz erhielt Die Univerfität von Papſt Martin V. am 27. Dia 
Nector, wenn er anders die niebern Weihen habe, im Bereine mit 
das Recht, über ihre Angehörigen die geiftliche Gerichtsbarkeit und 
Inbegriff ver Excommunication za üben und von biefen Kirchenftrafe 
Iöfen (Kink, I. 269). Am 16. Februar 1441 hatte das Concil 
Privifegium erneuert und der theologiſchen Facultät das Recht erthei 
welche m der Stadt Wien und ihrem Bezirke feperifcher Kehren fi 
voor ihren Richterftuhl zu ziehen; ein Recht, welches Papſt Ricoland 
1452 eben fo fanctionirte, wie die von den Eonctliaroifitatoren für v 
fungen gegebene und von dem Eoncilium am 16. Februar 1441 be: 
nenerte Weifung, bei den Promotionen aus ber Theologie nur einen : 
logie als Vicekanzler anzımehmen (Kint, II. 294—299). Einer allg 
Beſtaͤtigung aller geiftlichen und weltlichen Privilegien und Indulte 
Univerfität buch Papft Alerander VI. vom 6. Mat 1500 (Rint 
folgte am 12. Juli 1513 die Befldtigmg und Erweiterung des 9 
Gerichtsbarkeit und der Eremtion von der Yuriediction des Bifchofe 
wohl aus Anlaß des Streites mit dem Bifchofe Georg Slatko 
am 1. Juni 1517 eine abermalige Beftätigung aller Jurisdictioner 
legien für eben biefelbe durch Papft Leo X. Das geifllihe Strafrecht 
verfität wurbe niemals ausdrücklich aufgehoben; fie bediente fich deff 
Male am 7. Augnſt 1725. — So hätten wir alfo den Grund 
Wiener Univerfität nach ihrer erfien ſtatntariſchen Einrich 
ja denfelben in einzelnen feiner An-, Neben- und Gegenbauten bis i 
beraufgeführt oder wenipflens angedentet. Es Tag in der Natur der 
fprünglichen Beflande der Wiener Univerfität bei ihrem Eintritte in 
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atiſche Eon vom Stern warb eingeſperrt. Erzbiſchof Wilhelm von York 
egen uncanonifcher Wahl und Weihe abgefebt. Mehrere Disciplinarver- 
n früherer Synoden wurden erneuert. Eine der wichtigflen weist auf den 
g der Zitularpfarrer hin, Sie verbietet, an die Kirchen bloß Prieſter durch 
Ron anzuftellen, fondern will, daß jede Kirche ihren befonderen Priefler habe, 
durch canonifches Urtheil des Biſchofs entfehbar iſt, und dem der nöthige 
t von ben Einfünften der Kirche angewiefen werben fol. 11) 1164 präfle 
pft Alexander III. ein Concil, um zum Kreuzzuge aufzufordern. 12) 1235 
zbiſchof Heinrich I. Eigentlih war St. Ouentin der Ort, wo bie Synode 
en ward. Bon hier begaben fih die Bifchöfe nach Melun an des Königs 
‚um ihm (Ludwig IX.) Vorſtellungen über mehrere Puncte zu machen, 
freiheit der Kirche entgegen waren. Einige meinen, ver Erzbifchof fei hierin 
jegangen. 13) 1287, am 1. Detober, unter Erzbifchof Peter Barbet. 
chloß nah Rom zu fenden, um über bie Privilegien der Mendicantenorden 
te und Predigt zu Flagen, und diefen Punct zum endlichen Abfchluffe zu 
14) 1565 (f. Rheims, Erzbistfum). Der berühmte Cardinal von 
n führte das Prafivium; es galt die Borfchriften von Trient einzuführen. 
Statuten erfchienen gebrudt: fie handeln über die Reſidenz der Pfarrer; 
fpendung der Sarramente; über filtenreines Leben der Seelforger; über 
berer, bie zu den hl. Weihen zugelaffen over die in der Geelforge angeflelft 
Men. Alles ift mit hoher Weisheit ausgedacht (Labbe, Coll. Conc. 1. XV.). 
3 unter Vorſitz des Erzbifchof-Carbinals Franz von Guife, dem Neffen 
ven (f. Rheims, Erzbisthum). [V. Guerber.] 
nau, Abtei bes Benedictinerordens, liegt auf einer Inſel des Rheins, eine 
mde unterhalb des Rheinfalls bei Schaffhaufen. Die Infel hat die. Ge- 
3 Shiffed. In der Mitte ſteht die ſchöne Kirche mit dem geräumigen 
iude, in jeder Spitze der Infel ein kleineres Kirchlein. Das Kloſter wurde 
im 5%. 778 von Welf dem Großen, auch Wolffart genannt, Sohn 
‚ aus der Familie der alemannifchen Herzoge. Da die Welfen auf 
faßen (Rutard fol das Schloß im 3. 760 erbaut haben), fo fehreiben 
Schichtsforfcher den Grafen von Kiburg die Stiftung des Gotteshaufes 
zu. Der genannte Welf war der Vater Judiths, ber zweiten Gemahlin 
98 des Frommen, Sohnes Carls d. Gr. Wolfin, des Stifters Som, 
Afen, des Stifters Enfel, vermehrten die Stiftung ihres Vaters und Groß- 
Nicht Tange nach der Gtiftung des Klofters Fam der HI. Fintan aus 
nd (in %. 851) auf diefe Inſel, nahm das Ordenskleid, flarb daſelbſt 
878, und wurde zu Rom um das J. 1000 heiliggefprochen. Sein Grab 
ch gegenwärtig im Chor der Kiofterfiche. Die Zahl der Aebte des Kloſters 
t beläuft fih auf 62. Die merkwürbigften derfelben find: Gotsbert, 
einlich ein Benedictiner aus dem altberühmten Stifte St. Gallen. Diefer 
[dt des Stiftes wurde auf dem zu Mainz im J. 852 unter Erzbiſchof Rh a- 
abgehaltenen Concilium anerfannt; woſelbſt auch zugleih König Ludwig 
utſche die Stiftung Rheinau’s mit allen Rechten und Beſitzungen Beftätigte. 
‚ erwirkte Wolfen — bes Stifters Enfel — in Nom ‚die Beftäligüng des 
‚ wohin er felbft gereift war, und brachte von da im J. 855. Reliquien des 
fins in das Kloſter. Rheinau wurde unter den Schub Maria’s und. ver 
ſtel Petrus und Paulus geftellt, und führt daher Häufig in den Urkunden 
‘ef: Monasterium B. Y. Mariae Rhenaugiae. Wolfen, der dritte Abt, ber 
wähnte Enkel des Stifters, Iegte nach dem Tode feiner Gemahlin das Or⸗ 
» in Nheinan an, wurde Priefter, und von König Ludwig am Ofterfefle zu 
rt (im 3. 858) zum Abt ernannt; feboch mit der Freiheit, daß der Eonvent 
ſſen Tod feinen Abt wieder felbft wähle. Ban diefem Wolfen erhielt 
ı kraft Teftaments den größten Theil feiner vielen Güter und Rechte. Gr 
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wahrte die Stenerfreipeit ber Hochfchule. Herzog 
Dre ts IV, volljog am 4, April 1405 die letz 
Albrecht I. durch Anweiſung von 800 Pfun 
Lehrer auf die Mauth in Ybbs, dagegen behielt er 
Lehrer in den brei obern Facultäten vor. Erſt Fer 
ergänzungsredpt zuräd, bis Maria Therefia Ti 
neuerdings dem Lanbesfürften vorbebielt. Für bir 
Jahresgelder beſtellle der) Herzog: einen eigenen "€ 
Herfität, jährlich" nach den Farultäten wechfelnd, 
Abtb. -16. 19 30835 1, Abth, 13613) 
ꝓolitiſchen Berhältwiffe auch die Wiener Hochſchul 
Srrauäfelien ; deſto fröbliher ftanb es aber um 
El Raifer >U.), »melchen: die Iniverfität im de 
Coucils und der Provinzialſynode zu Salzburg 

wierigen Mißhelligkeiten wegen ber Beſetzung des 
Seiteftand: (vol) VIMABO; Xl. 977, Kint,L 2 
ſtato haus ward ſchon um 1412 als zu enge befı 
Borserhandlungen bis 1426 gang umgebaut und 
einer Katultätsbihliothel wurde 1415 von den Ar 
die Bücher ſaumlung des Johann von Gmunden 
Schwabiſch EOmünd, nad Klein, vgl XL981) be 
bern Facultaten nachgeahmt Schon 1447 mußte da 
Das: erſte gedruckte Bach wurde urkundlich 1474 
deo Aunoleihens war ſehr ſtreng. Den erſten Eaı 
die verſchiedenen Burſalſtiftungen wurden allmähl 
zufammengezogen Im J. 1420 entſtand bie Biu 
Mosas sanıh Coeli*“ and „primaria* genannt; 

gemehrt, noch heute beſtehen; 1466 die Bursa „I 
dactoris) GCentlum· ober Heibenheim“ 1491 8 
lagen in der Nähe ber heutigen Univerfität! Die 

als, Goderia; bie ambere Coderia'war ber Mons au 
Derg‘ ıit der Singerftraße, die heute noch beſt 
Die Anzahl der bald wieder eingegangenen Privat 
eutſtanden nach und mach viele einzelne Stipendie 
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ꝛuchtung. Ein beachtenswerthes Schriftſtück if das Gutachten ber theologifchen 
ıltät zu Wien zu Gunſten des Concils und gegen die Neutralität, welches, auf 
vießfälliges Erſuchsſchreiben des Erzbifhofs von Salzburg au bie Univerfität, ine 
tmber 1439 ertheilt wurbe und bei Buläus Chist. Univ. Paris. t. V. p. 471) 
findet. Das Intereſſe der Univerfität, als Gefammicorporation, für dag Eoneif 
Baſel ſchien feit Albrechts 11. Tode, troß der fhon Im J. 1437 vom Car⸗ 
Tegaten Julian ertheilten Zuftimmung zu der Incorporation der Pfarrei Rufe 
und troß ber im J. 1441 vom Concilium erhaltenen wichtigen Privilegien, 
eilig zu erlahmen; nur im J. 1447, als es in Wien um die feierliche Aner« 
ng Papſt Nicolaus’ Y. und um den Empfang bes Carbinallegaten Carvajal 
. 3. 11. 380 ff.) fih handelte, trat die Dppofition der ganzen Hochſchule, und 
sfondere der Theologen und ber Artiften noch einmal vffen hervor. Aber biefe 
ofition gegen Nicolaus V. hielt die Univerfität und insbeſondere die theologiſche 
iltaͤt feineswegs ab, ald Thomas Ehendorfer von Hafelbadh im 3. 1451. 
Kaiſer Friedrich UL zur Krönung nach Rom zog, neue Privilegien, darunter 
Inquiſitionsrecht in haerelicam pravitatem für die theologifche Facultaͤt zu erwir⸗ 

Hatte diefe bisher in Inquifitionsfällen im Namen des Bifchofs oder dei 
ıpropfles gehandelt, fo konnte fie nunmehr ex auctorilate apostolica auftreten, 
war fie früher gegen feßerifche Prediger und hufitifche Irrtümer nur fehr behutſam 
egangen (XI. 977), fo erfaßte fie nunmehr ihren Beruf mit aller Strenge und Wirk⸗ 
est (Xl. 981); auch die Oden des Humaniflen Conrad Celtes und ihr Heraus⸗ 
e Thomas Ref, weldenim $. 1511 die theologifche Facultät felber excoms 
icirt hatte, weil fie ihn, den bloßen Bachalarius der Theologie, ald Rector nicht 
fennen wollte, famen zur Snquifition. Daß die Errichtung des Bisthums von Wien 
veoorzugte kirchliche Stellung der Univerfität nicht änderte, wurde fchon früher (XI. 
. Anm. 985) angedeutet. Neben ben ebenfalls fchon früher (XI. 980. 981) aufge 
ten Univerfitätslehrern und Schrififtellern, größtentheild aus der theologifchen 
sltät, find noch die Nachfolger des Johann von Gmunden im Fache ber: 
onomie, Georg von Peuerbach Cin Oberöflreih) und Johann Regio— 
utanus (aus Königsberg in Franfen) als weithin berühmte Gelehrte zu nennen. 
Die feholaftifche Methode fah fich in der artiftifchen Kacultät ſchon um 1422 angem 
en und zu einem befcheivenen Auftreten veranlaßt. Um 1450 geißelte Aeneas 
ſvius (vgl. XI. 982) au den Scholaſtieismus der Wiener Univerfität mi 
em Spotte, im Schooße der Artiftenfacultät fanden fich bereits 1451 bie Par⸗ 
der altern und der jüngern Magiſter gegenüber, jene der Scholaflif; biefe Dem 
ufftraplenden Humanismus zugewandt, welch” Ießterer in ber eben erfundenen 
druckerkunſt bereits feine Locomotive entbeckt hatte. Schon Georg von Bere“. 

und Regiomontanus, Georg Mandel aus Amberg hatten zwiſchen 
L— 1461 über lateiniſche Elaffifer gelefen; feit 1469 mehrte fich die Zahl der 
aniften an der Univerfität faft jährlich, befonders zur Zeit ber ungariſchen 
fchaft (1485—1490) unter dem humaniſtiſch gebildeten - König Matthias 
vinus, bis ihm Kaiſer Marimilian I. zum völligen Siege verhalf... : In - 
ı ging das Verlangen einer fyflematifchen Reform der Univerfität im Sinne ber 
taniften fchon im J. 1492 von dem landesfürſtlichen Superintendenten Bern. 
d Berger (feit 1501 wieder Rertor der Bürgerfchule) aus, welcher trog des 
erfpruches der Univerſität, mit ber bloßen Eontrolle der landesfürſtlichen Dota, 
nicht mehr zufrieven, bereits das Amt eines Curators“ der Univerfität ſich 
gte, wie man fpäter dieſe Herren zu nennen anfing. Er fand bei ben „Negene' 
b. h. bei den landesfürſtlichen Räthen, welche bei der häufigen Abweſenheit? 
Kaiſers Maximilian L das Land verwalteten, bereitwiflige . Unterſtügung 
. XI. 439 Anm.). Die Univerfität firäubte fich mit ahnungsloſer Geringfhägung;: 
‚bereitö vergeblich, gegen Die von ber Regierung ihr zugefchteften „Posten“; 
e welchen der ſchlüpfrige Spigrammatift Hieronymus Balbi (jet 1494 





:perfität, und wie Celtes Borftand der Hofbibliothek), und nach ihm 
pus aus Bologna md Joachim Watt (Vadianus) von St. Galle 
und Schweiz IX. 847), feit 1518 aber Philipp Gundel aus‘ 
wer für Mathematik, endlich die fchon früher erwähnte Lehrkanzel 
Be, welches Balbi mehr vom humaniſtiſchen Standpuncte aus b 
an Johann Silvins aus Sicilien abtrat. Neben den genannten 
noch andere Humaniften an der Wiener Univerfität. Die früher ı 
fchafts⸗ und Univerfitätsmitglieder gehörten mit dem 1505 ale 9 
verſtorbenen Georg von Neudeck, mit dem Tichter, Mathematik 
"and Reifebegleiter Kaiſe Marimilians J, Johann Stab: 
Domderan von Wien), mit den ſchon XI. 980 erwähnten Ben 
nins (ſ. auch dv. A. Lombardus VI. 585) und Ladislaus € 
Ravensburg, dann mit Gabriel Gutrather (Eubolius) aus $ı 
Puelinger (Polyhymnius Limanius) and mehreren andern, zu be 
Eeltes geförberten „Sodalitas Danubiana®, einer Art Privatacı 
mehrere zwanglofe Sectionen (Contubernia) zerfiel und theils flän 
zeifende Mitglieder zählte, welche letztere vorzüglich ältere Verbi 
-ernenerten, neue fnüpften, wiflenfchaftlihe Correfponvenzen anb 
hielten, den Druck Heiner Abhandlungen abwarteten und dann wie 
So 3. 2. 1511 3. Marius Rhetus und Ulrich v. Hutten, 
Rudolph Agricola. Im J. 1516 war auch der gewaltige Di 
Eck (ſ. d. 9.) in Wien anwefend, wie ex felber m einem Schreibe 
von Eichſtädt erzählt (Conspect. hist. Univ. Vienn. II. p. 88—: 
ſchon feit 1482 ambulanten Buchdruckern Aufenthalt gegeben und 
hanu Winterburger die erfte fländige Buchdruckerei erhalten, 
maniflen vollauf Gelegenheit bot, ihre Lieblingsclaffifer zu ediren 
Diftihon auf fich felber anzubringen oder anbringen zu laffen. D 
Recht konnte neben der humaniſtiſchen Taͤndelei nicht auffommen; | 
Johann Alerander Koelburger (Brassicanus, feit 1524 Pr 
rechtes) fchrieben auch nicht eine einzige juriftifche Abhandlung. No 
Fand das canonifhe Medht. und im 4511 orfah hie Nninorfität 
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enden. Der Tod Marimilians I. (12. Januar 1519), bie Gtelfung 
Shen der geſetzlichen und der ungeſetzlichen Regentfhaft in Unteröſtreich (X. 
>), die Peſt im 3. 1521, noch mehr aber die religiöfen Wirren und bie fie 
Teitenden politifchen Ereigniſſe brachten die Univerfität in ben letzten Decennien 

15. und in den erften des 16. Jahrhunderts ſchnell und wie es ſchien bleibend 
Werfall. Luthers Irrlehren fanden in Wien und ber dortigen Univerfität ſchon 
>n vorbereiteten Boden (vgl. XI. 981. 982. 983 und Kink, 1.2. Abth. 19—30). 
W nah Kaltenmarkter im J. 1486 mußte auch der Humaniſt Georg 
epoßt aus Cilly zum Widerrufe von Aſſerten verurtheift werben. Seit 1510 
gen die heterodoren Angriffe in Wien bereits auf den Ablaß, die Verehrung 

Reliquien und auf die Orbensgelübde. Die ungefeglige Negentfchaft, welche 
Mer Verwirrung ihr Heil ſuchte, die Unfchlüffigkeit des Biſchofs Slatkonia, 

Sympathien für derlei Neuerungen im Schoofe der Univerfität felber, konnten 
Ehe Beftrebungen nur ermuthigen. Schon im April 1520 hatte bie theologifihe 
wultät den Biſchof und den Magiftrat auf die verbächtigen und ketzeriſchen Flug⸗ 
wiften aufmerffam gemacht, welche in Wien gebrudt und verbreitet wurben, und 
chloſſen dagegen cx auclorilale apostolica einzufchreiten, wenn die Iocalen Obrig⸗ 
zen ihre Pflicht nicht thun follten. Nach dem XL 985 berührten Vorgange im Bifchofs- 
"ezu Wien trat der Univerfitätsrertor Joh. Wenzihaufer felber ver Sromulgation 
= Bulle wider Luther entgegen und bedrohte die Theologen mit dem Kirchenbanne, 
fern fie die beabfichtigte Inftruction an die Prediger Wiens veröffentlichen würben. 
.e an den Kaiſer überfchicte Verwahrung des Rectors gegen die Promulgation der 
alle (Conspect. hist. Univ. Vienu. U. 104— 107) enthält bereits die Phraſe: „daß die 
niverfität Nichts in Schu nehmen wolle, was gegen den Fatholifchen Blauben, die 
zihe oder das Evangelium flreite*. Die Antwort des Kaiſers vom 30. Der. 1520 
„det man bei Kink (L 2. Abth. 124. 126); Inhalt und Wirkung derſelben ift 
'. 985 verzeichnet. Die theologifche Facultät hatte ſchon am 2. Februar 1521 
len Verkehr mit dem läſſigen und tactlofew Biſchofe abzubrechen befchloffen; fie 
itte aber durch ihr entſchieden Fatholifches Vorgehen auch den Haß der Lutherifch- 
finnten fo fehr auf fich geladen, daß bei der Decanswahl am 10. Juni 1521 fein 
ditglied wegen ber groben Yufulten, tie ihm bevorftanden, die Wahl mehr anneh- 
en wollte und fo das Senium der Doctoren für biefe Bürde geltend gemacht 
erden mußte. Die XI. 87 erwähnte Ablehnung des vom Erzherzog Ferdinand 
forderten Gutachtens (Conspect. hist. Univ. Vienn. II. 129—123) zeigte bereits, 
38 die drei weltlichen Facultäten ſich wirklich als „weltlich“ beirachteten; die theo⸗ 
gifche Facultaͤt aber kam bald auch äußerlich fo herab, daß fie ſeit 1529 nur aus 
ver Doctoren beftand und feit 1549 zeitweife völlig einging (vgl. XI. 987 Anm.). 
ennoch hatte die theologifche Facultät noch im 3. 1523 die Aufforderung erhalten, 
»i ber von König Ferdinand angeorbneten Landespifitation fich zu betheiligen, 
ne Widerlegung der lutheriſchen Irrlehren vorzunehmen und bie Intherifche Ueber⸗ 
Yung des neuen Teftamentes zu cafligiren (Conspect, hist. Univ. Vienn. U. 136). 
u ben religiöfen Zerwürfniffen, welche der Univerfität fo augenfcheinlichen Abbruch 
aten, kam noch ein von dem Univerfititsfanzler und Dompropft Paul v. Ober- 
ein im 9. 1519 angeregter Präcebenzftreit, ba berfelbe, geftüst auf die Rudol⸗ 
hinifche Stiftungsurfunde, den Vortritt vor dem Rector verlaugte. Die Univerfität 
erief fih dagegen auf die Albertinifhe Gtiftungsurfunde und auf bie bisherige 
ebung. Es wurden Heftige Schriften für und wider gewechfelt. Der Kanzler 
ıandte fih 1524 an ben Garbinallegaten Campegius, wogegen ber Erzherzog 
je ganze Angelegenheit vor fein Forum zog, wider ben Stanzler entſchied und ihm 
egen der Appellation an den Cardinallegaten fein Mißfallen zu erkennen gab. Der 
anzler nahm jedoch abermals von einer Neuerung ber artiftifchen Facultät in 
jetreff der Rangordnung der Graduanten Veranlaffung, die Licenzertheilung zu ver- 
eigern, und founte erſt 1529 durch eine Strafandrohung von 500 Gulden zur 





der Kenfur wurde dem Rector und dem theologifchen Decane übertı 
arultiten waren die Fächer, die Vorleſebücher, die Borlefeftunden, 
firirt; dieſe Hatten die Difputationen ausſchließlich zu leiten, vor 
obern Kacultäten vierteljährig, in der artiftifchen Facultät monatli 
finden ſollten. Die urfprüngliche Bedeutung des Doctor regens ( 
und der „Geſellen“ == Licentiaten und Bachalarien) und der Licenze: 
bie anademifchen Grade erfchienen als Titulardiſtinctionen ohne u 
ziefung sum Lehramte als folhem. Der Srofeflor hatte wöchen 
drei Stunden zu Iehren, oder im Vierteljahre 42 Borlefeflunden ei 
ber Pedellen notirte den Abgang und überreichte das Verzeichniß (co 
wierteljährig dem Superintendenten, welcher hiernach den Gehalt, 
bie Grhaltsabzüge bemaß. Die Feriae camiculares wurden auf 2, die v 
Wochen reducirt und fo neben der Weihuachts-, Fafchinge-, Char-, DI 
woche als Ferienzeit belaffen. Für die Erwerbung des Doctorgrades wur 
eultäten neue Beftimmungen getroffen, Die Zaren nen regulirt, in der Ar 
2jähriges, in den obern drei Facultäten ein 5jaͤhriges Stubium ale g 
In Bezug auf Lehrthätigkeit fiel die Artiftenfacultät mit dem 
zufammen; als Aromotionsfacultät zählte fle außer den zwölf | 
igcorporirte Doctoren in ihrer Mitte. Die Eollegiaten wurden neut 
Iofigleit verpflichtet; die zwei ihnen beigegebenen Doctoren ber Theo 
früher als parentes; ein von Allen gewählter Prior führte die Oben 
Berrechnung der Belder; in Zwiftigfeitöfillen entſchied der Su 
Obmann; das Eonfiftorium war dem Collegium übergeorbnet; das € 
recht blieb den Eollegiaten erhalten und von dem neuerlangten N 
zu den ſechs Canonicaten bei St. Stephan burften fie auch zu Gun 
ſterlichen Univerfitätsmitglieves, das mit Theologie, dem Kirchenrecht: 
Künften fich befaßte, Gebrauch machen. Es beflanden: je ein ° 
Grammatik, Dielectit, Rhetorik im erften, je zwei Profeſſoren für 
Mathematif und der Profeffor des ariflotelifchen Organons im zwı 
Iauter Fächer, welche zur Erlangung der academifchen Grade nad 
werden mußten. Außer diefen Tafen noch, jedoch nicht obligat ſond 
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anes, Demoftfenes, Jfocrates, Libanius, Dion, Homer ır. 
ren burften bei den Vorleſungen gewählt werden: Thomas Linacre,.: 
t, Divmebes in der Grammatil; Johannes Eäfarens, Georg 
pezunt, Rudolph Agricola, Georg Pahimerins in der Dia-' 
cero, Duintilian, Georg von Trapezunt in der Rhetoril. In 

mußten für das Bachalariat die erflen vier Bücher de physico auditu 
ompendbium über das Buch de anima bes Ariftoteles beim erſten, für 
flerium die andern vier Bücher Physicorum, bie Bärher de anima, de coelo 
,‚ de generatione et corruplione und Meteorum bei dem zweiten Phyſiker 
den. Aus der Mathematik war für das Bachalariat die Arithmetil des. 
us oder des Gemma Frifius, das Elementare geomelricum bes Iv⸗ 
Bögelin aus Heilbronn (feit 1528 Profeffor der Mathematik und Aſtro—⸗ 
der Univerfität zu Wien, + vor 1549), die Sphaera bed Johanne 
y9wood, mit practifcher Sternfunde bei dem erfien Matbematifer zu hören’ 
:ben. Kür das Magiflerium waren überbieß bei dem Profeſſor des; Dis; 
efes ſelbſt (ſ. d. 9. Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philoſophied. 4N63;,: 
ten Mathematiker Geometrie (die erſten fünf Bücher von Cuklid), Optik; 
e nah Ptolemaͤus, mit Inſtrumentengebrauch und practiſchen Urbungen, 
. Der „vdritte“ Mathematiker trug die 6 folgenden Buͤcher Enklids,' 
a des Theobofius, Trigonometrie, das Almageſt des Ptolemdut 
atheſis m. f. w. vor. Das Privilegium der Dichterkrönung wurde 1558 
aber die Univerfität machte von diefem Rechte nur felten (1724 zum Tebten: 
jebrauch. Die griechiſche Sprache galt ſchon feit 1523 als orkeuflihet 
nd im nämlichen Jahre erſchien nah Denis (Buchdruckergeſchichte Wiens: 

325) die erſte griechifche Sprachlehre von einem Teutſchen (GGrorg: 
rer aus Mariazell) in Wien. Das Hebräifche erhielt 1533 in Auto: 
itha den erften fländigen Profeffor. Am 13. October 1544 trat Frag 
:(f.d. 9.) in diefes Bach ein; ex mußte aber fchon 1546 wegen Ketzerei 
a und gab fo Beranlaffung zu der Verordnung Ferdinands I. d. d. 
; 1546, vermöge welder Niemand zu einer Profeffur an der Wiener 
t zugelaffen werden foll, er fei denn vorher von dem Bifchofe, dem Dvm⸗ 
nd der theologifchen Facultät der Orthodoxie halber geprüft worden. Ein 
Abenteurer wie Stankar war ber „secundus Graecus“ "und zugleich 
der arabifchen Sprade, Wilhelm Poftell, der 1554 heimlich daponging, 
ch die älteſte arabifche Druckerei Teutſchlands in Wien aufhob. Dagegen: 
ann Albert Widmannſtetter (Lucretius), nieberöftreishifcher Regie⸗ 
fer und feit dem 17. Januar 1554 landesfürſtlicher Superintendent der. 
‚niverfität, ein tüchtiger Orientalift und braver Mann, welcher 1555 bie, 
n in ſyriſcher Sprache zu Wien berausgab. Die Eoliegiengelder wurden: 
tiftenfacultät anfgehoben, dagegen die Eollegiaten befler falarirt. — In der 
ifhen Facultät las der Professor „practicus“ ein Jahr über Geſammt⸗ 
ı8 andere über bie Eur der Fieber; der Professor „theorelicus“ ein Jahr 
Aphorismen bes Hipporrates, das andere über bie Mierotechne des 
3; der Professor „intercalaris* gab die Einleitungsfäher. Anatomiſche 
ationen wurden jährlich einmal im Winter vorgenommen; Chirurgie wurbe 
‚elmäßig und nebenher betrieben. Wolfgang Lazius (geb. 1514, gef. 
jeljähriger Profeffor der Medien, Eaiferlicher Leibarzt und Hofbibliothelt« 
er erfte Gefchichtfchreiber Wiens, vielfach verdient um Gefchichte und Nu⸗ 
muß auch faſt als die einzige Notabilität der medieinifchen Facultät aus 
it gelten (Kbautz, Verſuch einer Gefchichte der öftreichifchen Gelehrten. 
755. ©. 143— 183). Schon feit 1540 beflellte die Kacaltät für Wien 
nen Magister Sanitalis, welcher von ber Megierung befolbet, bie polijeilicht 
niftrative Leitung und Cherauffiht in Sanitätsangelegenpeiten pflog.: Zw 





DET \WYERENWATI meyr GW jruru HEBEH (SUVEN BUY SJEIUER SUD ZUUyE 
Reformation von 1537 empfahl auch das Studium der Kirchenväter 
M. Leonhard Höfler (Villicus), ein eifriger Katholik, geftorb 
tember 1567, feit 1543 Profeffor in Wien, erfcheint übrigens ſch 
wit zwei Ordensmännern in dem Befolbungsftatss der Univerfität. 
es Roth, die Einnahme der Hochfchule zu mehren; denn je mei 
derſelben wuchs, deſto mehr bedurfte fie der finanziellen Aufbefferu 
wenigen Profefforen mit den Schülern und Graduanten auch die Nel 
Darum mußten fich die Prälaten von Ober- und Unteröftreich ſchon 
auch jene der inneröftreihifhen Herzogthümer zu jährlichen Beitre 
verfität entfchließen; eine Verpflichtung, welche bei der Stiftung der € 
für die inneröftseichifchen Stifte zn Gunften dieſer einging, für die 
bis 1662, für die nieberöftreichifchen noch 1753 befand. Im 3. 

König die Abſicht aus, das Stift Heiligenkreuz mit Bewilliguug 

Bniverfität zu incorporiren und übergab ihr fofort wenigſtens die 
gelaffenen Kloſters von St. Ulrich zu Neuftabt (XL 986), indem e 
dem Bifchofe zu Wien aus den ihm überlafienen Gütern der 

HL Geiſtordens einen Jahresbeitrag verlangte, und ebenfo 1535 d 
Et. Dorothea dazu verpflichtete, Die Hälfte des Jahreserträgniffes von 
1529 eingegangenen Nonnenkloſters St. Nicolaus auf der Landſt 
fität zu übergeben. Durch den Antheil aus der Maut in Ybbs, di 
Hüffe und durch ein Legat des M. Andreas Steidl, Pfarrer ın 
Batte die Univerfität erft ein Einfommen von 2000 Gulden erlang 
höhung des Antheild aus der Danth in Ybbs, die allmählige 9 
geifllihen Güter und andere finanzielle Vorlehrungen flellten die €: 
verfität jährlich auf 3000 bis A000 Gulden; auch hatten bie öſtr 
1553 vor ber Hand auf fünf Jahre verfprocden 100, die Stadt 
arme Studenten zu erhalten. Diefer Ordnung des Studienweſens nn 
Berhältniffe der Univerfität folgte die Beflätigung aller frühern nicht 
geänderten Privilegien, die Wirderherftellung bes Selbflergänzunggı 
Profeflorenernennung in ben Facultäten und bie Entfcheidung | 
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Iniverfität die Rückſichtsloſigkeit gegen diefelbe gleichfam entſchuldigte. Die Stabtge- 
neinde hob mit vieler Schlauheit hervor, daß die Univerfität die Eigenfchaft und 
ven Vorrang einer geiftlichen Corporation bereits verwirkt habe, und baß die Exem⸗ 
sonen der Doctoren nicht mehr am Plage feien, welche nach der neuen Reform nicht 
nehr zum Rehrflande gehörten. Solchen Beſchwerden begegnete Kerdinand J. am 
15. September 1561 in weifer Mäßigung, indem er namentlich zwiſchen den bei 
ver Univerfität beftändig oder zeitweilig thätigen und den übrigen Kacultätsmitglie- 
yern unterfchied, aber auch biefen ihre Rechte wahrte (Cod. Austr. II. 390; vgl. 
Rint, I. 1. Abth. 287— 289). Der Präcebenzftreit mit dem Kanzler wurde fchon 
oben erwähnt und ebenfo, daß biefem (29. Januar 1534) ber zweite Platz im 
Hniverfitätsconfiftorium eingeräumt wurbe ; übrigens faßte erfi Klefel (ſ. v. A. VI. 
225) diefe neue Stellung in der Univerfität vom Gefihtspuncte ber kirchlichen Eon- 
beofle auf (XI. 995. 996; dazu XI. 985). Den Anlaß zu der Bulle Leo's X. vom 
12. Zuli 1513, in welcher diefer ale und jede Concurrenz des Bifchofs von Wien 
in bürgerlichen, eriminellen, teflamentarifchen und Injurienfällen der Univerfitäts- 
mitglieder ausſchloß, mag wohl die Berlaffenfihaftsabhandlung des Univerfitätsmit- 
gliedes und Domheren Ladislaus Suntheimer gegeben haben, welche der Bi- 
ſchof Slatkonia fogar gegen den legten Willen des Verftorbenen an fich gezogen 
hatte. Aber felbft diefe beflimmte Erklärung des Papfles hielt SIatlonia nicht 
ab, den Recurs an jenen felber zu ergreifen, ein Schritt, welcher dem Bifchofe von 
Taifer Carl V. am 12. Sanuar 1521 verwiefen warb, weil bie Angelegenheit vor 
as Faiferliche Forum gehöre. Auch Erzherzog Ferdinand war ber Meinung, daß 
sem Nandesfürften als Stiftsherrn des Biethums und ber Univerfität die Entſcheidung 
Biefer Angelegenheit zuftehe und beftellte fchon am 17. Februar 1523 eine eigene 
Sonmiffion für diefelbe. Aber erſt unter dem ber Univerfität fo wohlwollenden 
Bifhof Johann Fabri (ſ. d. 9. IIL 867) kam bie Löfung des Streites durch bas 
königliche Edict vom 24. Januar 1537 zu Stande (Cod. Ausir. II. 464), vermöge 
welchem die lehrenden und hörenden Univerfitätsmitglieder geiftlichen Standes dem 
Rector zuftehen, wofern fie nicht ein ſpecielles bifchöfliches Hausamt befleiven. Wo⸗ 
zegen aber ein Univerfitätsmitglied ein Benefictum biſchöflicher Collation ober ein 
Banonicat befäße und in der Benefteiale oder Eanonicalmohnung flürbe, fo follte 
vie Berlaffenfchaftsabhandlung dem Bifchofe zuſtehen; im Todesfalle außer der Be- 
neficial- oder Sanonicalwohnung aber hätte der Rector einzufchreiten, dem Bifchofe 
wäre nur bie porlio canonica von zwei und drei Pfund Pfennigen zu reichen. Hatte 
ſchon hier das Princip der einfeitigen bureaufratifchen Entfcheivung (vgl. XI. 988. 
9839) in der Verengerung eines papftlichen Privilegiums Platz gegriffen, fo trat 
baffelbe auch in der Beflimmung der neuen Reformation vom 3. 1554 (Kink, Il. 
377) wieder hervor, durch welche das Inquifitiond-, Ercommunicationd- und Ab⸗ 
folutionsrecht der theologifhen Facultät auf die Univerfitätsmitglieder befchränlt und 
pon der Mitwirfung des Wienerbifchofes abhängig gemacht wurde. Genau befehen, 
war biefe, wie fo mande andere Verfügung Ferdinands J. heller Joſephinis- 
mus, ber dur bie Zeitumflände oder dur den Drang ber Nothwendigkeit 
wohl erklaͤrt, aber nicht gerechtfertigt werden mag. Diefer Drang der Noth- 
wendigkeit ſchien allerdings au die am 9. März 1534 verfügte Aufhebung 
bes faft zweihundertjährigen Herlommens zu fordern, vermöge deſſen nur unver- 
beirathete Doctoren, Licentiaten und Magifter das Rectorat beffeiven Fonnten. 
Es wurde aber an bie Zulafjung verheiratheter Univerfitätsmitglieder zum Rectorate 
bie Clauſel gefnüpft, daß „wan ad censuras ecclesiasticas procebiret werden folle, 
ber beheyrat Rector alsdan feinen Gewalt derfelben Zeit einem, ber in Sacris iſt, 
übergebe" (Kink, II. 341). So halfen alfo die Univerfität und ihr Neformator 
zufammen, ihre frühere Stellung in der allgemeinen Kirche zu entwerthen, und hatte 
jene die Aufforderung der fireng Fatholifchen, ihren alten kirchlichen Standpunct feſt⸗ 
haltenden Univerfität zu Eon, eine letzeriſche Schrift des abtrännigen Erzbiſchofs 





im 3. 1536 und die Beſtimmungen ber Reformgeſetze von 1537 un 
die Staliones und Sermones Universitalis, fowie bie genaue Erfüllung 
verbindlichkeiten, die orthobore Gefinnung der Profefforen, Convento 
foten und die Einhaltung chriftlicher Zucht und Ordnung in den % 
welche allmählig die Tpätern OGymnafialfächer zu übernehmen hatten ; 
ordnung vom 5. April 1548, weldhe befahl, daß öſtreichiſche Landı 
Wien, Freiburg oder Ingolftabt fkudiren und binnen zwei Dionaten u 
Landesverweiſung alle übrigen teutfchen Univerfitäten verlaffen ſollen 
396); endlich das Edict vom 1. Auguft 1551, welches der Univ 
nach ihrem alten Rechte die Geſchicklichkeit und Orthodoxie der Lehr 
tieularfchulen zu Wien zu prüfen (Cod. Ausir. II. 293). Diefer 

bes Königs entſprechend hatte denn auch die Univerfität im J. 18 
feinen in Wittenberg promovirten Doctor bei ihr augulaffen, weil ar 
fität tie Verpflichtung auf bie augsburgifche Gontelfion befand unt 
weill auch Papftlich Heiligfeit, aus welcher Gewalt alle Gradus in 
verliben werden, gebachter Univerſität authorilatem conferendi Gr: 
hat“ (Gonspect. hist. Univ. Vienn. IL 157—169). Der XL 9: 
Syſtemwechſel zug die Aufhebung der Verordnungen vom 30. M 
vom 5. April 1548 nach fih; es genügte nämlih nach ber neue 
flatt der damals befohlenen Prüfung durch den Biſchof, Dompropft 
logiſche Farultät in Betreff ber Orthodoxie, bie eidliche Erklaär 
Profeſſors vor dem Rector, daß er orthodoxen Glaubens und 
römifhen Kirche fei; eine Erklärung, welde 1564 von Maxin 
bie Sromovenden noch mehr abgeſchwächt wurde (XI. 990). Ebenfo 
katholiſche Adel 1556 bie Erlaubniß, feine Söhne im Anslande co 
Orten fludiren zu laſſen. Dagegen wurden wieber einige entfchiel 
Männer aus Belgien und Bayern berufen. Diefen Bernfungen fo 
der Jeſuiten (f. d. A. V. 559, dann die Art. Deftreich VIE 726 
fins II. 298). Diefe famen am 31. Mai 1551 in Wien an und wi 
den Dominicanern untergebracht; im 5. 1654 bezogen fie das veröd, 
kloſter am Hof, errichteten dort mit Bewilligung der Univerfität ( 
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554 Petrus Caniſius dieſelben beſetzt Hatten. Im J. 1559 errichteten fie eine 
gene Druderei, die aber bald wieder einging. Ihr Gefchi und die ſich immer 
sehrende Hinneigung der Univerfität zum Proteflantismus unter Marimilian I. 
ſt ſchon XI. 990. 992. 993. 994 in einzelnen hierauf bezüglichen Thatfachen und 
Zorlehrungen ausgefproden. Für die proteftantifirende Richtung fpricht aber noch 
ranches, namentlich die Verfolgung eines Dr. Eder (Kink, L 1. Abth. 189); 
erner bie fchon 1573 anftauchenden Beſchwerden der Univerfität gegen die Sefuiten, 
selche allerdings fehon um 1560 in ihrem Collegium Philoſophie und Theologie 
afen, über gedruckte Thefen öffentliche Disputationen hielten, ja felbft von dem 
mr Julius II. 1550 ihren Schulen ertheilten, von Pius IV. 1561 no ge= 
nehrten Promotionsrechte ſchon Damals Gebrauch machten (ogl. übrigens: Bullar. 
tom. edit. Luxemb. V. 131), und zu berfelben Stunde auch diefelben Fächer und 
Auihoren vortrugen, welche im Collegium ducale gelefen wurden; die abfichtliche Be— 
eitigung der theologifchen Kacultät bei den Rectors- und Procuratorswahlen, damit 
a Tein Beiftlicher in das Iniverfitätsconfiftorium käme (Conspect. hist. Univ. Vienp. II. 
t5. 16); endlich die gänzliche Nichtbeachtung ber Bulle Pius IV. vom 13. Nov. 1564, 
velche von jedem Graduanden bie Ablegung des tridentiniſchen Glaubensbekenntniſſes 
fordert, bei ben drei weltlichen Facultäten, während die tbeologifche nur wenig Gelegen⸗ 
seit hatte verfelben nachzukommen, da fie noch immer auf ſchwachen Füßen fländ und 
son 1576 bis 1589 Feine einzige Doctorspromotion zählte. Der XI. 993 erwähnfe 
Borfchlag der Bifhöfe von Wien und Neuftabt zur Errichtung eines Elericalfemi- 
sariums in Wien fällt ein auch in ber Gegenwart noch wohl zu beherzigendes Ur⸗ 
Seil über den bamaligen Stand ber Wiener Univerfität (Auftria, 1848. S. 77). 
Die Gegenreformation Rudolphs II. (XI. 994. 993. 996. 997) ftächelte auch die 
ktherifchgefinnten Mitglieder der Wiener Univerfität auf. Noch 15831 wurde ein 
8 Wittenberg promovirter Dortor anftandslos in die medicinifche Facultät zu Wien 
nfgenommen, und Fathofifchgefinnte Grabnanden beſchwerten fi im nämlichen 
ahre beim Erzherzoge Erneft, daß man fie von Seite der artiſtiſchen Facultät zu 
mdern fuche, vor der Promotion das katholiſche Glaubensbekenntniß abzulegen 
95T. Conspect. hist. Univ. Vienn. IM. 41). Der Erzherzog trat folchen Beftrebungen 
st der Abforderung des triventinifihen Glaubensbefenniniffes entgegen; aber der 
rfolg blieb eben fo ſchwankend, wie jener des gleichartigen Erlaffe vom 21. März 
591 (X. IIND. Die neue Neformation von 1554, wohl eher Wid mannſtet⸗ 
»er s als des Caniſius Werk, ſtand In vielen Puncten entweder hoch, oder aber⸗ 
als bloß — anf dem Papier. Was der Univerfität hauptſächlich fehlte, die weiſe 
erbindung der Erziehung, der Zucht und ber Ordnung mit dem Unterrichte, war 
: ven Schulen und Eonvicten der Jeſuiten im blühenden Zuftande zu finden. Die 
neverfität war im Grunde froh, daß die Jeſuiten das aus dem Trivium ſich her⸗ 
sshildende Gymnaſium ihr abnahmen und fie gab im 3. 1612 willig ihre Gram⸗ 
‚aticalvorträge zu Gunſten ber Jeſuitenſchulen auf. Als aber die Jefuiten beim 
Symuaflum nicht flehen blieben, als fie 1570 fogar, mit Umgehung der Univerfi- 
it nnd ihrer erfi 1566 vorbehaltlos beflätigten Privilegien, von dem Erzherzog⸗ 
Statthalter die Conceffion zu Vorträgen über Philofophie und Theologie erwirf- 
m (XI. 993) und die Faiferliche Reſolution auf die obenerwähnten Univerfitäts- 
efchwerben d. d. 22. Juli 1573 einen Theil befriedigte, fo daß der Univerfität 
fe Publication berfelben, den Jeſuiten aber deren Befolgung am 27. Septem-- 
er 1573 uenerbings eingefchärft wurde; als der Zufpruch bei den Jeſuiten- 
Yulen täglich mehr zumahm, weil fie in Einem — Das und zwar noch beſſer 
ictirten und repetirten, wozu bie Univerſitätsprofeſſoren zwei Curſe brauchten, 
hne wie früher ber Mr and bed Beiſtandes der Licentiaten und Bachalarien 
s'den Burfen ſich zu erfrenen, ba wuchs. hab Zerwurfniß nur um fo mehr. Das . 
Itioerfitätsconfiftorkim offenbarte feine Ohnmacht in unwürdigen Nedereien gegen 
ie Hugen Ordenbmaͤnner ındy  enttete Dafür yon dieſen ben beißenbflen Spott 
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einigung mit ben Jeſuiten in ber philophiſchen und theologiiche: 
muthete, aber von biefer aus allen Kacultäten eine energifche Abwe 
muthung zurückhielt Dadurch blieb die Sache wieder auf fih bei 
Eofleginten wurde am 6. November 1610 bie Niternative zwifchen 
Leben im Collegium ducale oder dem gänzlichen Yustritte aus dief 
Folge beffen zogen ſechs Collegiaten den Austritt vor. Einer neuer 
rung des nunmehrigen Cardinale Klefel vom J. 1616 zur Schlie 
ſophiſchen Vorträge im eigenen unb zur Uebernahme zweier Profe 
und Phyſik beim berzoglichen Collegium folgten die Jefuiten nur m 
nachdem ihnen Kleſel eröffnet hatte, daß er fich dießfalls bereits w 
general ind Einvernehmen gefeht und ber Zuflimmung bes Papftes 
fihert habe. Das kaiſerliche Patent über diefe (erſte) Bereinigung 
mit der Gefelfchaft Jeſu d. d. 25. Februar 1617 (Kink, I. 424- 
Jeſuiten zu den zwei theologifchen no drei philoſophiſche Lehrkanz 
ſetzung ver Sprietät unter gleichzeitiger Verfländigung bes Iandesfü 
intendenten zufteben follte, wogegen die Studien im Sefuitencoflegi 
maniora mit Einfchluß der Rhetorik befchränft wurden. Die Se 
Hatten weder an ben Laſten noch an den Würden ber philofoprpifi 
fie nun —- Facultät und des Eonfiftoriums Theil; in der Facultät 
5., 6. und 7. Pag nach dem Decan zu. Zur Erlangung bes phil 
sifteriums wurde eine dreijährige Frequenz und flatt 21 Jahren ei 
Jahren gefordert. Aber es kam ſchon im Anfange zu Nedereien ; vi 
feit dauerte fort und mit ber Gefangennehmung des Earbinals und 
Kaiſers Matthias Löfte fich die Zwangsehe. Ein Eaiferlihes Der 
asar 10620 (Conspect. hist, Univ. Vienn. II. 132. 133) hob d 
25. Februar 1617 wieder auf und bie Sefniten flellten die philoſop 
in ihrem Collegium vorerſt wieder her. Aber fchon am 22. Octobe 
auf einige Vorverhandlungen zwifchen der Regierung und den Sefni 
zur Bildung einer neuen, ans zwei Sefuiten und ſechs Univerfitätsn 
dem Borfige des niederöftreichifchen Statthalter beſtehenden Eon 
einer zweiten Bereiniaung ber Univerfität mit der Geſellſchaft “ef 
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wählte gegen den Wortlaut des Albertiniſchen Stiftbriefes einen Regularen, 
Abt Chriſtoph Schäffer von Heiligenkreuz, ins Nectorat und fubfkituirte 
Felben Lindenberger, welcher mit möglichfier Rückfichtsloſigkeit gegen die 
ziten vorging, bis der Kaifer am 26. Mai 1623 diefe Wahlen caffirte, bie 
Shandlungen Lindenbergers annuflirte und ber Univerfität befahl, bie Je⸗ 
n in dem Umbau der abzutretenden lUniverfitätshäufer nicht weiter au beirren 
nf, I. 2. Abth. 219-222). Die Univerfität fügte fih; die Commiſſion, aus 

Sefuiten und fünf Univerfitätsmitgliedern, dem landesfürſtlichen Superinten- 
‘en und vier Faiferliden Commiſſären gebildet, brachte einen endgültigen Ent« 
f der Bereinigung zu Stande, welcher am 9. Auguft 1623 vom Raifer beftätigt 
am 15. Drtober 1623 unter dem Titel: „Sanclio pragmatica* publicirt wurde 
9 dieſer wurde das Jeſuitencollegium der Univerſitaͤt völlig und förmlich in⸗ 
sprirt. Die Sorietät übernahm die philoſophiſchen Lehrftühle ausſchließlich 
fih, die theologifchen aber fo, daß non benfelben andere Profefjoren wicht 
gefchloffen wären. Weil aber das Recht auf das nach dem Turnus ver 
altäten wechfelnde Univerfitätsrectorat den Jeſuiten, welche in zwei Kacaltäten 
iden, ein bebeutendes Webergewicht gegeben hätte, fo verzichtete die Socie⸗ 
auf jebe active und paſſive Betheiligung an jenem und erkannte den Rector 
ignificus, deſſen Wahl wie von Alters ber zu gefchehen hatte, als Haupt 
Univerfität. Dagegen behielt der Rector tes Yefuitencollegiums bie unbebingte 
thorität über feine Untergebenen, auch wenn fie Mitglieder einer Kacultät oder 
fefforen wurden; im Univerfitätsconfiftorium hatte er den Sig unmittelbar nad 
t Superintendenten; ihm lag ob bie Disciplin aller Stubirenden, welche ganz 
E zum größern Theil Schüler der Jeſuiten waren, mit Ausnahme der Criminal⸗ 
e. Mücdkfichtlich bes Kanzlers und der Decane der brei obern Facultäten blieb es 
Dem bisherigen Gebrauche; bei der philofophifchen Faeultät aber wechfelte bie 
HI, fo daß in dem einen Semefter die Sorietät den Decan beflellte, und im 
ften die Facultät einen Nichtjefuiten wählte. Weil aber die ratio studii ef 
‚ae literariae von der Soristät abhingen, fo beftellte diefe im letztern Falle aus 
e Mitte einen Vicedecan, welder nicht nur dieſe Gefchäfte beforgte, ſondern 

bas Recht hatte, für diefelben aus eigener Macht Facultätsfigungen einzube⸗ 
ar und ihnen zu präfldiren. In der Wahl ihrer Profefforen war die Gorietät 
>fSränft und nur gehalten, deren Antritt und Austritt dem Rector und bem 
»erintenbenten anzuzeigen; auch in der Lehrmethobe blieb fie frei und ohne Con⸗ 
e. Der Rector des Collegiums und das zum Decan oder Vicedecan ernannte 
lied der Sorietät waren eben dadurch Mitglieder, jener der theologifchen, diefer 
philofophifchen Farultät. Die übrigen Profefforen wurden in bie betreffende 
ultät aufgenommen, fobald fie die Graduszeugniffe ihres Ordens vorwiefen. Im 
wigen konnte jede Facultät promoviren und anderswo Promovirte zulaffen. Zu 
Grabusprüfungen in der philofophifcden Facultät waren jederzeit zwei Nicht- 
üten als Examinatoren beizuziehen. Die Aufficht über die Bibliothek führte die 
dietät, hatte aber ben übrigen Doctoren den Zutritt zu ihr offen zu halten. Da 
berzogliche Collegium und die Burfen in das Eigenthum der Sorietät über- 
zen, fo mußte Ießtere der Univerfität eigene, biefer allein angehörige Locali= 
a für das Conſiſtorium, die Kanzlei und das Archiv Herftellen laſſen. Die Lei« 
3 der Seminariften und bie Vergebung ihrer Stipendien blieb ausfchließlich der 
wietät vorbehalten. Nach diefer pragmatiihen Sanction ging alfo das herzogliche 
Jegium mit feinen Collegiaten völlig ein; das Necht beffelben, eine gewiſſe Anzahl 
aonicate bei St. Stephan zu vergeben, ging, wie ſchon früher bemerkt wurde, 1622 
das Univerfitätsconfiforium über. Die juridifche und mediciniſche Facultät blieben 
seränbert, empfingen jedoch ihre Scholaren aus den Händen ber Jeſuiten; im der 
ologifchen Facultaͤt aber kamen diefe nothwendig zu einer Superiorität, welcher die 
minicaner nur breißig Jahre einiges Gegengewicht hielten, während die Minoriten 
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X. 1001) an der Stelle einer alten Burfa zu Stande; ſche 
hatten die Sefniten das fogenannte „alte“ Univerfitätshaus 
fiflorium, das Archiv und die Kanzlei angelauft. Die „Lilienbur| 
„Sofoberg“ kamen durch Kauf an den Cardinal Pazmann (| 
1005), welcher fein Scminarium gleichfalls den Zefniten übergab ; 
berg" wurte ein anderes Haus in der Johannesgaſſe angelauft. 
nand III. beflätigte die pragmatifhe Eanction am 4. Mai 1640 ( 
im Anpange S. 29); in Betreff der Erfüllung aller darin enth« 
tungen erhoben ſich jedoch einige Echwierigleiten, da nämlich bie 
fungsbeiträge für 40 Stipendiaten nicht zureichten und bie Ubicat 
loſophiſche und mebicinifhe Facultaͤt, daun für die Bibliothek ei 
mittelung beburften. Es fam demnach zu einem Schlußübereinl 
Januar 1653, welches diefe Yuncte hob und im Uebrigen die g 
der pragmatifchen Sanctien anorbnete. Der Kaiſer ratificirte 
frag und wies bem Eonvicte einen jährlichen Beitrag von 600 Fi. 
zu, indem er fich gleichzeitig das Verleihungsrecht für ſechs Sti 
Bei der zunehmenden Werthlofigkeit des Geldes kam die Zahl 
Kolge cines neuen Bertrages mit der Univerfität am 22. Zu 
herab; die Gelbgefchäfte der Ichtern wurden feit der Auflöfung 
Collegiums durd einen eigenen, aus ber philoſophiſchen Facultät 
ui beforgt, der infofern als Nachfolger des Priors in jenem 
onnte. Am 13. Juni 1626 beflätigte Ferdin and I. das Priv 
bei der Univerfität immatriculirte Dortoren bie juribifche und m 
in Wien ausüben dürfen (Cod. Austr. I. 608). Am 13. April u 
wurde bie Amtsbauer des Rectors und ber Karullätsderane auf 
erſtreckt; damit war aber dieſe Erfiredung ſtillſchweigend auch für 1 
Procuratoren gegeben (Kink, I. 467—469). Die Senivratswi 
1623 bei dem Profeffor ver Metaphyſik in ber philoſophiſchen, 
Professur ordinarius in ber mebicinifhen Cfeit 1661), bet dem Pı 
Calfo des Kirchenrechtes) in der juridiſchen, bei dem Professor prima 
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Majeſtätsverbrechen und Landesverrath, der Tortur (Cod. Austr. I. 637. 674), 
3. Februar 1671 wurde den kaiſerl. Leibärzten der Nang unmittelbar nach den 
toren und Tecanen in der Facultit angewiefen. Am 8. April 1688 beftätigte 
Zaiferlihes Patent in ausführlicher Weife alle Privilegien ber juribifchen Fa- 
it mit ausdrüdlicher Hinweifung auf die Stellung diefer Facultät zu der all- 
‚einen NRegimentsverwaltung. Ein Faiferlihes Patent vom 14. Jannar 1730 
Boränfte das bis dahin von ber Univerſität ausgeübte Recht der Genfur und 
Sherrevifion (Cod. Ausir. VI. 616). In ftatutarifcher Beziehung wurde am 
Februar 1670 aus Anlaß ter vielen Privatpromotionen in den Facultäten, 
Conſens des Rectors zu jeder Promotion ald nothwendig und fo dieſe felbft 
zulich als ein Actus Universitatis erflärt (Kinf, 1. 485). Endlih wur⸗ 
am 1. Juli 1737 noch einige Anordnungen in Betreff der Studienzeit für die 
obduanden des mebicinifchen Doctorates getroffen (Cod. Austr. IV. 934). In 
- eben erwähnten Daten find die wichtigſten Verfügungen ausgefprochen, welche 
ch 1623 bis 1740 für die Univerfität getroffen wurden, und es bliebe nur noch 
. Heiner Eontroverspunet in Betreff des Cancellariats zu berühren, ven wir uns 
üprt laffen Fonnen. — Die pragmatifche Sanction hatte die Katholicität der Hoch⸗ 
ule wieder hergeſtellt und befefligt. Da fämmtlihe Vorbereitungsſchulen und 
ziehungsanftalten für die flubirende Jugend in den Händen ber Jeſuiten waren, fo 
Ichte derjenige, welcher zu den höhern Facultäten herantrat, in der Regel gläubige 
sfinnung ſchon als Grundlage feiner Bildung mit und die Gefammtheit ber. Dortoren 
er Facultäten mußte fih durch tiefen Nachwuchs gleichfam von ſelbſt purifigiren. 
er der Kaiſer befchleunigte diefe gänzliche Nekatholifirung der Univerfität no 
ch andere Mittel. Dichrere derfelben find bereits XI. 1002 angebeutet. Die 
wfehrungen gegen ein nochmaliges Auffommen ber Religionsneuerimgen und gegen 
iWiedereintritt ihrer Anhänger in bie Facultäten wieberbolten ſich auch unter Ker- 
sand Il. und Leopold I. von Zeit zu Zeit, ta dieſe Kaiſer von dem durch bie 
tefantifhen Fürften fo allgemein ausgeubten Jus reformandi im katholiſchen 
nne gleichfalls Gebrauch machten. In ber Univerfität wor übrigens, nach der 
tfernung der unlatholifchen Elemente, eine völlige Umkehr der religiöfen Richtung 
werkbar, die fich vielfach offenbarte. Was aber ber Univerfitit auch in Be- 
; ‚ihrer bevorzugten kirchlichen, wie überhaupt ihrer corporativen Stellung ben 
desſtoß verfehlte, war bie vorzeitige, lediglich burenufratifche Einführung und 
sglieberung des ausſchließlichen Profefforentyums in den Organismus der 
iverfität, oder, mit andern Worten, bie gänzlihe Aufhebung der Lehr⸗ und Lern- 
iheit im guten, gefchichtlichen Sinne des Wortes. Die „neue Reformation“ von 
54 gehörte, wie fo mande andere Maßregel Ferdinands L, die kirchliche und 
holiſche Tendenz derfelben abgerechnet, völlig in die zweite Hälfte des 18. Jahr⸗ 
adertd; fie fuchte eine organiſche Krankheit auf rein mechanifhem Wege zu 
Yen. Und gerade diefes Hauptgebrechen der gänzlichen Aufhebung aller Lehr- 
d Lernfreigeit dauerte an der Wiener Univerfitit bis 1849 fort, wo ihre Wieber- 
führung, ohne die Garantien der alten, katholiſchen Univerfitätszucht und Ord⸗ 
ng freilich eben fo problematifch bleiben muß, wie die vielleicht allzufpäten Ver⸗ 
he zur Verwirklichung eines Neformationsberretes der Synode von Trient (Sess. 
XII. cap. 18). Diefen Todeskeim aber brachte noch überbieß bie mit ber Uni⸗ 
rfität mehr oder weniger gleich alte Finanznoth derfelben zur ſchnellſten Entfaltung, 
it fie durch die Ungunft der Zeiten, namentlich durch den 30jährigen Krieg, dann 
rch die Kriege gegen Franfreih und bie Türkei fortan nur noch gemehrt wurbe. 
en traurigfien Beleg für diefe Behauptung boten die juribifche und die medi⸗ 
üfche Facultät. Es Konnte aber auch nur arg fein, da das Einfommen der Uni⸗ 
sfität zufammen nicht fo viel betrug, als in Stalien ein einziger Profeflor an 
ıhreebefoldung erhielt (Kink, J. 1. Abth. 394. 395). Es fehlte zwar nicht an 
ederholten Rügen und Ermahnungen zur heffern Einhaltung der Borlefungen im 
Airchenlerikon. E⸗/S. 82 
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von der Societät Jeſu „sine ullo defectu haft ruemblich“ verſe 
brachen um fo eutichiedener den Juriften und Medicinern den St 
Samen fie in Betreff der neuen Lebrfanzeln und der Gehalte mehr 
den Entwurf von 1635 zuräd. Die Regierung aber ſchien einig 
Univerfität nach Wiener Neuftadt verlegen, und zu diefem Behufe 
Iocalitäten in Wien verlaufen zu wollen, cin Plan, mit welchem 
nicht wohl einverflanden fein fonnten, nachdem fie dieſe Localitäte 
ten fünfzig Jahren hergeftellt hatten. Es blieb alfo auch hier wied 
Reformverfuche, und erfi 1736 fam ein Regierungsauftrag üben 
einer beſſern Ordnung in Stiftungsfachen der Univerfität (Cod. 
Es fehlte nämlich auch dießmal wieder der nervus rerum gerendarı 
1689 und 1694 das Berbot, die Kinder bemitielter Eltern an 
Schulen zu ſchichen GKink, 1. 2. Abth. 236), 1693, 1703 un! 
Befehl, mittellofe Schüler überhaupt nicht, und von den Bemitte 
den Studien zu belaffen, welche nach einem halben Jahre zur Ef 
Schule gehören. Auch wurden wegen der großen Anzahl fchlecht qual 
in Jure et Medicina die Promotionen feit 16949 zeitweilig für al 
elne Facultäten ganz fiftirt (Cod. Austr. II. 389. IV. 503). Ki 
Fans Regierungsverorbnungen aus den Jahren 1703, 1713, 171 
1733; ım 3. 1719 wurde der juridifchen Facultaͤt befohlen, nur 
je fünf Promotionen vorzunehmen; am 7. Octobor 1727 wur 
Dortorspromotion von der fpeciellen Bewilligung des Kaifers a 
und am 20. März 1736 noch überdieß angeorenet, daß bie neb 
fefforen zum Examen auserfehenen A Doctoren künftig nicht mel 
figenden Decan beſtimmt, fondern von der ganzen Kacultät gewä 
und daß Letztere der Prüfung felber anzumohnen und nah A 
lefung der [chriftlichen Etimmzettel Sritens der 8 Eraminatoren, 
fi gebunden zu erachten, die Approbation oder Reprobation au 
Eine nothgedrungene Rückkehr zu der alten, ebenfo ehrwürbige: 
Horn des Doctoratseramens! Auf das Ausfchreiben eines öffentlid 
die neu errichtete Lehrkanzel des öffentlichen Nechtes an der churfür! 
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ern Umftände angeben, unter welchen biefe Rücktritte erfolgten, damit teren 
Bereutung beflimmter hervortrete. Waren fen bei Winckelmanné Im- 
abgrfhmadte, liebloſe und verletzende Urtbeile uber vie katbdoliſche Kirche 
ae Perſon laut geworden, fo ſteigerte ſich die Erbitterung und Intoleranz 
inner der geprieſenen Wiſſenſchaft und Aufflärung bei Stolberge Rücktritt 
t Saum glaublichen Höhe, woraus man ſattſam erkennen mag, wie die katbo⸗ 
irche in Ten Augen der tamaligen fogen. Gebildeten formlich geächtet war. 
alberftätter Poet Gleim, ter Secretär an einem Domfhft war, dad aud 
be Diitglieter zählte, nannte Stolberg aus Anlaß feines Confeſſions⸗ 
I „emen gefallenen Eünter, einen Mann, der feinen bieberigen Bott ver- 
und meinte, „man müſſe den Arbeiten ter Unvernunft feuern, fich offentlich 
en Renegaten cerflären". Der Pbiloſoph Friedrich Heinrich Jacobi 
vem Schritte bes Grafen „ein Gemifch von Leidenſchaften, die er wohlge- 
a feinem Herzen beste und pflegte, welche allein die Verrückung moglich 
in der er fich nun befinde. Er aber böre das Sebngelüchter der Holle über 
omme That”. Tiefelbe Habe Stolberg ihm nicht nur entfrembet, ſondern 
erträglich gemadht: „Stolberge Gegenwart würde mich tödten. In andern 
will ich über ihn weinen, den fo tief Gefallenen!“ In derfelben, ja in noch 
derer Weiſe ſtieß Voß, ein anterer feiner älteften Areunde, Stolberg 
‘und goß feine Galle über die Abtrünnigfeit des ehemaligen Jugendfreundes 
ſem Uebermaße in der Schrift aus: „Wie wurde Fritz Stolberg ein Un⸗ 
worin er zugleich in herausforderndem Hobne gegen die katholiſche Kirche 
Auh Göthe und Schiller verbargen ihren Grimm und Spott über 
ergs Converſion nicht. Bei dem Erfcheinen der Stolbergfihen Ber- 
ng der platonifchen Dialogen dichtete Schiller: „Dialogen aus dem Grie« 
— Zur Erbauung anbächtiger Seelen hat Fr.... St.... — Graf und 
ıd Chriſt, diefe Gefpräche verteutfcht". Herder ließ jedoch etwas einlenkend 
nehme Bemerkung fallen: „es ſei nicht nur intolerant und unanfländig , fon- 
aßerſt unedel, über Stolbergs Gemüthskrankheit zu ſpotten“, dem fid 
Paul durh die Bemerkung anſchloß: „Stolbergs Uebertritt Fönue doch 
Irrthum erfiheinen, nicht als Sünde‘. Nur Lavater machte cine Aus⸗ 
bon ten frühern Freunden Stolbergs, welche nur für fich felber die unbe⸗ 
fie Gewiſſens⸗ und Verſtandesfreiheit in Anſpruch nahmen, diefelbe aber 
nicht zugeſtehen wollten. Er trennte fich nicht nur nicht von feinem Freunde, 
zief dem nunmehrigen Katholiken ermunternd zu: „Mich freuts, weun Du 
em wichtigen Schritte an Ruhe Deiner Seele, an Luft und Kraft zum evan⸗ 
a Leben, an Leichtigkeit das höchſte Gut zu genießen, an Aehnlichkeit des 
Chriſti gewinnft und gewinnen wirft. Gehe Jeder den Weg, ben ihn fein 
id fein redliches Herz führen. Werte die Ehre ver Eatholifchen Kirche! Liebe 
en aus, welche den Afatholifchen unmöglich fein werben. Thue Thaten, 
beweifen, daß Deine Aenderung einen großen Zwed hatte und daß Du den 
nicht verfehlſt. Werbe ein Heiliger, ein Borromaäus.“ Diefe unbefangenere 
lung fand jedoch fo wenig Anklang, daß ber oben gefennzeichnete Hohn und 
mus bei Rücktritten beronrragender Männer zur Fatholifhen Kirche bis auf, 
efle Zeit ſtets wiederfehrte, wogegen fih C. X. v. Haller treffend alfo er⸗ 
„Wäre ich Atheift, Böfewicht, Mitglied undriflliher und aufrührerifcher 
(haften geworben, fo hätte kein Hahn danach gelräht; einige gute Menſchen 
mich in der Stille bedauert. Hätte ich mich in eine andere der von ber un⸗ 
‚eirennten und vom Glauben unferer Bäter abweichenden Secten geworfen, 
focintanifche, mährifihe, methobiftifche, fo hätte man es vielleicht gar für gut 
m, höchftens würde man es für einen überfpannten Eifer angefehen haben. 
aß ich mich vereinigt Habe mit der allgemeinen Geſellſchaft, mit der großen 
daft der Epriften, mit der älteften, zahlreichften, mit jener, in welder auf 
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unfere Voreltern waren, mit einer Kirche, welche auf dem ganzen Erdkreſſe ven - 
—* uf, weite, man mag ſagen, was man will, immer bie naͤmliche geblieben, £ - 
Kir and riner andern dervorgegangen if, aus welcher alle übrigen herworgegua 
find tele denn dieſes cin ſo unnrzeibliches Verbrechen fern?“ Im wer! - 
diaften to find die dei derartigen Converſionen zu Tage gelommenen Beruriiel = " 
und Arhnhafeten ter Vroselanten zufammengeflellt und wiberlegt in ber CHE - 
„Vorvertitin und abe Gesner, nom einem Proteſtanten“ Paderborn 1847. Mr“ - 
Faden non dir Yıctiokalen, Sursleranz und bem Mangel der Berechtigung zu [6 
Aare 1 ir Pranarurz des Proteftantiemus muß hierbei nothwendig zu 
worin auster 2) Def die Proteſtanten ſich felten zu ber Anficht erheben, J 
we ir Normalen Dos Sccht zum (iheilmeis fehr wenig bebachten) Austrite u — 
Na Yathal.iaur Sa zuseffanden, ben Enfeln wohl nicht das Recht zum wohn 
vote Nutirie werke fein dürfte; 2) daß derartiges proteſtantiſches Demi 
Mr wiore wi zu darf, daß die Wiener Bundesacte bei der Garantie 
Ymmmm Su und Neligionsfreiheit in Teutſchland ausdrücklich def 
Ne Ntrmit uw amer Confeſſion zur andern bürfe feiner Rüge, Teinen Som 
ker wur wen Und an dieſer Stelle darf wohl wicht verſchwiegen weißk 
Nat mn u wur am Profeflantismus Erzogenen fich auch in den vom Katholicicnu 























seushunniaesenfelfion Vebertretenden meift ein gleich intoleranter, [hmafliieen & 
Br * Be zu erkemen gibt, während umgekehrt bei den zur fat ER 
A ualietenden von Stolberg, Haller bi anf Hurter unb Fler 
ung: mit Mh der Geiſt der Maͤßigung, Toleranz, Liebe und Schonung faig 
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8 trat dieß bei den in demſelben Jahre 1832 ſtattgefundenn — 
j Converſionen des Profeſſors der Fatholifchen Theologie an ber Unterii — 
Rs u D. Reihlin-Meldegg zur proteflantifchen, und bes Docenier 


iſch⸗theologiſchen Facultaͤt der Univerfität Bonn, Arendt, zur katheiſ - 
are Tage. Während der erflere nämlich in feinem „Senbfchreiben un Mag 
— Bernard Bol, in Beziehung auf das bei der römiſch⸗katholiſe 
. eihe zu befchwörende Glaubensbekenntniß, Freiburg 1832° nur York W. 
wre, der Verleumdung und ungezogener Schimpfreden vorbrachte, fehieb der | 
ar, Arendt, in feiner „Darlegung der Beweggründe feines Webertrittes u W;\._ 
Woliſche Kirche, Speyer 1832* von der proteftantifchen Kirche und feinen chem g 
gen Collegen an der theologifchen Facultät mit Dank, in Liebe und Beriem v 
Und wie wenig berechtigt ber erftere für das von ihm beobachtete Benehmen wet, | 
dürfte außer Anderem aus dem Urtheile des proteflantifchen Theologen Kurk 

| 





erfehen fein, der in feinem Handbuche der allgemeinen Kirchengefchichte 3. Kell 
Mitau 1853. ©. 32. Folgendes fagt: „Reihlin-Meldeggs DVerläfterung if 
kirchlichen Alterthums, die er unter dem Xitel einer Gefchichte des CHriftentäumd z 
Markte brachte, iſt dem Inhalte nach eben fo feichtfertig und flach als der Ferm 
nach declamatoriſch und weitſchweifig⸗langweilig. Sein Uebertritt zur p | 
fchen Kirche war eine Schmach für diefe, ein Triumph für die katholiſche“ M | 
eine der boshafteften Berunglimpfungen der Tatholifchen Kirche ift Hier fpecilmd 
hervorzuheben die fchon in mehreren Zwifchenräumen des 19. Zahrhunderte 
geoer Dreiftigfeit unternommene Producirung erbichteter freventlicher Blauer 
elenntniffe, welche Convertirende beim Eintritte in die katholiſche Kirche Hätten fer 
fhwören müflen, worin neben craffem Aberglauben auch alle Bande des Here 
und der Pflichten gelöst würden, welche die Zurücktretenden an diejenigen Fnäpfen, 
mit denen fie bisher in einer anderen Eirchlichen Gemeinfchaft gewefen find, ja foget 
bie proteftantifch bleibenden Eltern und Geſchwiſter verflucht würden. Obgleich nz 
diefes fonderbare Glaubensbefenntniß gleich bei der erſten Veröffentlichung m J 
1817 aus äußeren und inneren Gründen als ein erbärmliches Lugenwerk erwieſes 
und gebrandmarft worben tft, fo haben Proteftanten ſich doch nicht gefchent, daſſelbe 
in etwas veränderter Form mit erneuerten hämifchen Wusfällen ven Katholiken zu 
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verfität, refp. die theologifche Facultät, in welcher bie Jeſuiten bereits ein Ueber⸗ 
icht hatten, diefen Disputationen, um fo mehr, als den Univerfitätsmitglieders 
Vorrang beim Opponiren nicht zugeftanden war. Aber ber päpftlihe Nuntius 
:affa nahm fih der Religiofen an; die Univerfität erlitt auch von Rom aus 
empfindliche Niederlage, welche durch mehrere gegentheilige, von der weltlichen 
örde erwirfte Anordnungen wohl kaum zwedmäßig gehoben wurte. Das Rähere 
Rinfcl. 1. Abth. 415. 416; vgl.: Conspect. hist. Univ. Vienn. II. 173—181). 
Licht ohne Schatten. — Die verhältnigmäßig noch immer geringen Leiflungen 
Wiener Univerfität feit der Incorporation der Sefuiten bis zur Aufhebung ihres 
ens Furzweg diefen zur Laft legen zu wollen, wäre nicht nur eine baare Unwahr⸗ 
fondern geradezu ein unrebliched und gewiffenlofes Vergehen. Der Verfall 
Aniverfitit begann vielmehr — und wir glauben dieß gezeigt zu haben — mit 
Zeiten der Rlirchenfpaltung. Die Zefuiten hatten nur die Aufgabe, die Schule 
rft in religiöfer Hinficht zu corrigiren, und diefen Zweck erreichten fie vollfom«- 
Sie machten überdieß anerfennenswerthe Anftrengungen, auch den wiſſen⸗ 
lichen Geift zu wecken und zu heben; und wenn ihnen diefes nicht ebenfo voll« 
nen gelang, fo Tagen die Urfachen hiervon allerdings theils in ihrer eclectifchen, 
Humanismus und der Scholaftif zugleich entlehnten Lehrmethode (ralio 
ii) und in der Zufammenfegung ihres Lehrfiandes, theils aber, und vielleicht 
ech größerm Maaße, in anderweitigen, von ihnen ganz unabhängigen äußern 
tinden. Die juridifhen und mebicinifchen Fächer, welche am allermeiften dar⸗ 
er lagen, waren überbieß ganz außerhalb ihres Wirkungskreiſes. Das Zuſam⸗ 
treffen der Studienreformen in Deftreih mit der Aufhebung der Gefellfhaft 
ı ft ein zufäfliges, und berechtigt durchaus nicht zu dem Schluffe, daß jene 
h dieſe erft möglich geworden feien. Jene waren längft nothwendig und würden 
früher, viel glüdlicher und viel beffer vorgenommen worven fein, als ed im 
hundert der Freimaurerei und des Bureaucratismus der Kal war. Aber es 
'e mit dem Frieden nach Außen auch die gute Ordnung im öftreichifchen Staats⸗ 
Halte. Bei den Jefuiten war ferner der Unterricht nur Ein Theil ihres paͤda⸗ 
(chen Syftemes, vermöge welchen: fie die Gefammterziehung der jungen Leute 
Endzweck ind Auge faßten und hiebei insbefondere die religiöfe Fefligung des 
nüthes zum oberſten Gefete und zum Ausgangspuncte nahmen. Dieſe Auf- 
ing war nicht nur ganz nem und zugleich eine wirffame Abhilfe für dringend 
jene Bedürfniffe ihrer Zeit, fontern fie erwarben ſich auch durch die erfolgreiche 
ihrer Ausführung Verdienfte, welche nicht genug gewürdigt werben fünnen. In 
er Hinficht mochte fi der Rector des Zefuitencollegiums zu Wien P, Thulle 
‚in feinem Berichte an die Regierung d. d. 12. Mai 1727, mit Recht auf das 
ante Zeugniß Bacos von Berulam berufen: „Ad Paedagogiam quod allinct, 
issimum foret dietu: consule scholas Jesuilarum, nihil enim quod in usum venil, 
melius.“ Und: (Educalio) „nubilissima pars priscae disciplinae revocala est in 
itarum collegiis, quorum circa industriam solertiamque fanı in ducirina excolenda, 
n in moribus informandis illud occurrit Agesilai de Pharnabazo: Talis cum sis, 
am nosier esses!“ Ungefähr mit folhen Worten leitet Kink feine Kritif bes 
itifhen Lehrfyftemes ein, von dem wir in den Artikeln: Mittelfehulen (VII. 
), Pädagogik (VII. 21), Aquaviva (I. 378. 381) nur kurze Andeu⸗ 
jen finden. Kink bringt CI. 1. Abth. 406— 414) zu dem Lehrplane der Jeſuiten 
das Gymnafium und die philofophifche Stubienabtheilung eine Reihe feiner und 
ender Bemerkungen, welche nicht nur zur Gefchichte der Wiener Univerfität 
wen, fondern auch die obenerwähnten Artikel, wie den Artifel Jeſuiten wefent« 
ergänzen. Wir nehmen nur einige diefer Bemerkungen heräber. So zuvörderſt 
Bild des Jeſuitengymnaſiums und der philofophifcen Stubienabtheilung: 


„Die unterfie oder die Parviftenclafie bereitete auf ben lateiniſchen Unterricpt vor 
inifche Orthographie und Deeliniren). Die drti darauf folgenten Claffen (Rudi⸗ 
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Sn zer ſechſten Claſſe oder Rhetorik Ichrte man vie rheteriichen praece 
und Duintilian in vem Compendium von Cpprianus Zuapiug; 
in carmine heroico et odis; griechiſche Projovie mir Brubwüden ı 
omer; fehr umſtändliche Unterwerfung in der griediihen Mptbologie 
ip war ihre Beracdtnabme auf fhonen Vortrag durch Abhaltung declam 
und rhetorifcher Vorträge, verbunden mit eigend cemponirten Dran 
bald aus der Bibel, bald aus der alten Geſchichte entnommen war. - 
aus, daß ter Gymnaſialunterricht der Jeſuiten ſtrengſtens auf den Bert 
fhen Stutien angelegt war. Auch war die ganze Einricktung fo weh 
verfiändig angeordnet, das man nur das Epflem im Ganzen anfecher: 
fegung dieſes Soſtems aber an der Zweckmäßigkeit der Durdrührung 
fegen kann. Daher if ed auch gekommen, dag man tort, we ınan dt 
dieſem humaniſtiſchen Spſteme beibehalten oder einrichten wolle, au 
theilung und Lehrmethode der Jeſuiten im Weſentlichen beiteben lies 
in den frübern öftreichifchen Gymnafien mit geringer Unterbrechung 
die Im gegenwärtigen Jahrhunderte unter Approbation des Jeſuiteng 
haan in Rem im Drude erſchienenen Anweifungen über vie ratio st 
wenige Abweihungen bicvon. An ver philologiichen und tiefern hin 
ter Werke des claͤſſiſchen Alterthums, wie fie in Yaufe des 18. unt 
gerate in Teinſchland zu hoher Blüthe kam, betbeiligten fich vie Jefuit« 
Maaße; und tad war es eben, was ſpäter ihren Inteinifken Unterric 
nır formal war, in Schatten ftellte. Daß fie ven Sumanigmus von 
Hinficht bedenklichen Zufügen reinigten ,_ verfieht ſich von felbit, Tomi 
Sorgfalt für ſtrenggläubige und religiofe Bildung lag, daß ſie ven 
und Die Ascerif In ihre Schulen aufnahınen. Cine Folge ihres Tot: 
e8, daß ihre Profeſſoren mit ven Glaffen, welche frenge von rinanve 
aufftiegen, weil eben nach ihren Principien der in vieler Einrichtung 
giſche Bortheil gegen ben Vortheil größerer Auebiltung in den fveci 
wog. Die Philofopbie behandelten vie Jefuiten in drei Jabrgängen: 2% 
phyſik; wobei tie Profeiforen ebenfalld mit ten Schülern auflliiegen 
nicht frei hielten, fondern dictirten, tie dann gleichfalls augwentig zu 
Mathematit und Phyſik ſtellten fie vorzügliche Lehrer auf; vie Aftrono 
gen Abgang paſſender Inſtrumente nur nebenher und oberflächlich 
philofophiihen Gegenſtänden, namentlich in der Logik und Ethik, pie 
von der bumaniftifchen Zeit geregelte Methone des Arifioielet. E 
brachten fie zwar auch vor; wo aber irgend eine Bedenklichkeit gegen 9 
vorfam, verſchwiegen ‚sie den Namen des Gegners und fertigten tie € 
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Collegs und Profeſſor der Hebräifchen Sprache an der Univerfität, Fr. 
pman, Keble und Williams (f. d. A. Tractarianismus oder 
us XL 109 ff.). Sie betonten zunächft den 34ten ber 39 Artikel und 
anglicanifchen Kirche nach, daß fie einerfeits auf bie HI. Schrift als 
and den Schab aller nöthigen Lehren verweife, andererfeits aber auch 
zen verbindlich mache, die hl. Schrift nach dem Eonfenfus der alten Kir⸗ 
zu erflären. Es erklärte daher der geiftig hervorragendfle unter biefen 
ı, Newman, in feinen Borlefungen über das Prophetenamt der Kirche 
nit Nachdruck: „wir fegen folglich nicht die Kirche der Schrift entgegen, 
nahen fie zur Bewahrerin und Auslegerin der Schrift... die Tradition 
Lehre die Form, die Schrift das Leben; die Tradition lehrt, die Schrift 
Da hiemit das katholiſche Erlenntnißprincip anerlannt war, 
nicht fehlen, Daß man in den von den Anglicanern ſiets gefchätten und 
rücklich anerkannten Kirchenv ätern dann eine Reihe vermeintlich papiflifch 
fcher Lehren (Transfubftantiation, Fegfeuer, Anrufung der Heiligen, Pri⸗ 
dmifchen Biſchofes u. A.) als chriſtliche und kirchlich anerkannte Lehrfäße 
fand, die alfo nicht ferner verworfen werben dürften. Diefe Confequenzen 
e bald zur Meberrafchung ihrer Urheber hochflehende und wifienfchaftlich 
Männer und traten zur Fatholifchen Kirche zurüd. Darunter ragten be- 
roor der Graf Shrewsbury, Sibtorp, Mitglied der Univerfität 
N. Nun wollte Newman weitern Mebertritten dadurch vorbeugen, daß 
r 90ten Abhandlung der „zeitgemäßen Tractate“ ben Beweis zu führen 
‚die 39 Artifel feien im Grunde genommen mit den Dogmen 
dentiniſchen Concils identiſch, der Mebertritt zu ben Glaubens- 
‚eiben alfo unnöthig. Der Erfolg aber war ein ganz entgegengefeßter; 
2 wurben die Webertritte noch zahlreicher, allein von 36 Mitgliedern ber 
men Eoflegien zu Oxford und ber Univerfität Cambridge; fehr Viele aus 
ten und gebildeten Kreifen folgten nach. Self Newman warb Katholik 
Prieſter und Oratorianer (1847). Im feiner mit großer Geiſtesklarheit 
m Schrift: Entwickelung und Fortfchritt der chriftlichen Lehre, teutfch von 
r, Breslau 1847, von Brühl, Schaffhaufen 1847, rechtfertigte er in 
diebe, Mäßigung und Schonung wie Arendt feinen Rücktritt, und gab mit 
ruſte zu erwägen: „wahrlich, wenn wir Die Größe des Fatholifchen Syflems 
1, fo müffen wir weinen bei dem Gedanken, daß wir von ihnen getrennt find.“ 
folchen Vorgängen herangebilbeter Interpret der Macht und Herrlichkeit des 
gmus führte noch viele Andere in den Schooß der kathol. Kirche zurüd. Gleich 
: Rücktritte erfolgten unter verwandten Verhältniſſen in den einft mit England 
nen nordbamerifanifchen Bereinsflaaten, fo daß es einem unbefange- 
achter vorfommen muß: „als wenn eine 300jährige ſchwere Krankheit jeht in . 
bium der Erifis getreten fei, von deren Ausgange Leben oder Tod abhängt“. 
ver diefe Erfcheinungen des maſſenhaften Vebertrittes zur Fatholifchen Kirche 
reich, Teutſchland, England und Amerika durch die vorflehenden Mitthei- 
Uerdings noch bei weitem nicht vollfländig erffärt find, fo verweifen wir am 
noch auf die der chriftlichen Kirche niemals fehlende und ausdrücklich ver⸗ 
zerborgene Wirkung des göttlichen Erlöſers und des HL Geifles, an welche 
nefen troftreichen Erfcheinungen die Katholiken im 19. Jahrhunderte auch 
ide und Danf erinnert haben. ine Frucht und ein Zeugniß davon find bie 
er Zeit in faft allen katholiſchen Ländern entflandenen Gebetsvereine 
hung der Rüdkehr der von uns getrennten chriſtlichen Brüder in die ver- 
Mutterfirche. Hielt denn nicht in Folge der zahlreichen Rücktritte in 
Lord Spencer fogar einen öffentlichen Triumphzug durch ganz Franfreich, 
zebeten für die weitere Belehrung Englands anfzufordern? Selbfiverfländ- 
n aber die Katholifen Teutſchlands wohl die meifte Urfache und bie größte 
ssiten. C. 8 


S. 


Sacerdotale, in den ältern Zeiten fo viel als Rituale, bedeutı 
Buch, worin für den Prieſter die bei feinen gottesdienſtlichen Berrichtungen uı 
der Spendung ber HI. Sarramente vorkommenden Ritus und Eeremonien ent! 
find, und ihm zur Richtſchnur bei feinen Functionen dienen. Frühzeitig wurd 
den einzelnen Kirchen die an benfelben gebräuchlichen Ritus in eine befondere S 
Jung gebracht, die man Ritualbuch (f. d. A. Ritualbücder) nannte. Unte 
edirten Ritualbüchern der römifchen Kirche begegnet ung zuerſt das jenige, weld 
Rom 1537 erfihien unter dem Xitel: Sacerdotale ad consueludinem sanctae Roi 
Ecclesiae, aliarumquo ecclesiarum, Leoni X. dicatus, exıaminatus postea, et « 
datus jussu Pii IV. Der Berfafler dieſes Werkes war Albertus Eaftell: 
aus dem Prediger-Orden. Diefen benübte vorzüglich der Tateranenfifche Ben 
Franciscus Samarinus in einem ähnlichen Werke, das er unter bem 
berausgab: Sacerdolale, sive sacerdotum thesaurus ad consueludinem S. R. E. 
rumgue ecclesiarum juxta Conecilii Tridentini sanctiones. Diefes Werk erhielt 
darauf eine Berbefierung und Vermehrung duch Angelo Roccha, und er 
1597. Ueberdieß gab es noch ein anderes Ritual, weldes, wie Benedirt 
in einem Briefe an Cardinal Guadagni bemerkt, den Cardinal Saueto 
S. Severinae zum Berfaffer Hatte. Damit nun bei einer fo großen Mannigfali 
der liturgiſchen Bücher die Sriefler bei der Spenbung der Sarramente und € 
mentalien eine gleichförmige Regel hätten, und nach des Apoflels Borfchrift 
in Ordnung gefchehe, Tieß Papſt Paul V. aus den alten von der Firche x 
fehriebenen Ceremonien, und aus den verfchiedenen bis dahin erfchienenen R 
bůchern der vömifchen Kirche ein einziges Buch fertigen, worin alle Heiligen 
ächten Ritus und Eeremonien biefer Kirche fich vorfinden, welche bei dem Conj 
und Adminiſtriren der Sarramente und Sarramentalien allgemein follten eingef 
werben. Bei der Ausarbeitung biefes römischen Rituale betheiligten fich bie gelehr 
Männer, darunter auch Earbindle, und der Papſt ließ dabei alle Ritual-Cı 
zu Rathe ziehen, fo daß das römifche Rituale vor allen übrigen Nitualien ar 
Kirchen einen entfchiedenen Vorrang beſitzt. — Cf. Fornici, Institut. L 
Monast. 1853. 

Sachſenſpiegel nennt man jene Sammlung von Rechtsvorſchriften und 
lihen Gewohnheiten, welche im Mittelalter in Teutfehland, befonders in Sı 
und in den Landen fächfifchen Rechts, in Weftphalen, Friesland, Heflen, R 
ſachſen, Brandenburg, Pommern, Lauſitz, Schlefien, Böhmen, Mähren, ja 
in Polen, Dänemark ꝛc. Geltung hatte. Der Sarhfenfpiegel iſt eine Privatcı 
lation, welde Epfo von Repkaw (Eyfe von Repgow) auf Antrieb bes © 
Hoyer von Falkenſtein zwifchen 1215 und 1235 angelegt hat, und b 
aus zwei Theilen und mehreren Büchern, welche wieder in verſchiedene Artike 
theilt find, vom bürgerlichen und peinlichen Nechte Cin drei Büchern) und 
Lehenrechte ohne ſyſtematiſche Ordnung handeln, und nicht bIoß teutfche Re 
normen, Urtheilsfprüche (Weistbümer) der Schöppen, fondern auch Saͤtze aus 

Bi und canonifchen Necht enthalten. Dem Mangel einer georbneten Zu 
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ie Beobachtung der Stubienvorfäriften zu controfiren, ‚bie Facultätsverſammlungen 
a berufen und ihnen zu präfldiren (er behielt diefe Würde bis zum Tode; erlangte 
über 1761 einen Stellvertreter bei den Prüfungen, Öffentlichen Geremonien, Zuchl- 
atsverfammlungen, bei Eommifflonen u. f. w. in dem Vicedirector). Affe andern 
Borfchläge van Swietens waren angenommen, ber aolus repelitionis für aufge« 
ipben erklärt, die Promotionen more majorum auf eine Wiederfehr nah 6 Jahren 
sefchränkt, für die firengen Prüfungen je vier Examinatoren befteflt, die Decane der 
allerhöchſten Beftätigung unterzogen und die Profefforen der Frequentirung des Uni- 
serfitätsconfiftoriums gänzlich enthoben. Akatholiken blieben vom Gradus ausge⸗ 
shloffen, wofern fie nicht ein befonderes Tandesfürftliches Protectionale norweifen 
onnten. ine reichliche Dotirung der medicinifchen Lehrfanzeln aus dem Staäats— 
date, bie Ernennung tüchtiger Profefforen, wie Laugier, de Hann, Nicolaus 
Jaequin, Leber, die Herrichtung eines botaniſchen Gartens, die fucceffive Ueber⸗ 
ragung der practifchen mebicinifchen und chirurgifchen Vorträge (1733) in das 
Zürgerfpital, 1778 in das vereinigte fpanifche und Hi. Dreifaltigkeitsſpital, 1784 
a das, alle derlei Anftalten concentrirende „allgemeine Krankenhaus“ waren Folgen 
ieſes Patentes. Dabei wurden rüdfichtlih der Strenge gegen die unbefugte Aus 
bung der Heilkunde nicht nur die frühern Privilegien der Facultät befkdtigt, ſon⸗ 
ern fie erhielt auh am 3. April 1752 das Vorrecht, daß die fie allein be— 
reffenden Berorbuungen nicht mehr durch das Eonfiftorium, ſondern unmittelbar 
‚eleitet wurden (Kinf, I. 1. Abth. 455). Der Einfluß der eben geſchllvorten 
Reformen auf die ganze Univerfität zeigte fi) bald. Schon am 24, März 1749 
egulirte ein Gefeg die Zaren bei den firengen Prüfungen und Promotionen CR int, 
J. Nr. 126); bei legtern, welche von nun an ein Actus Universilatis fer -follten, 
burden auch Mector und Kanzler mit Targebühren bedacht. Die Spike dieſer 
Renerung war hauptſächlich gegen die Jeſuiten gerichtet, welchen fchon 1756. und 
1757 zugemuthet ward, die theologifchen und philofophifchen Promotionen wie die 
ibrigen Facultäten zu vollziehen, indem van Swieten bie ihnen in der Sanclio 
sragmatica zugeflanvenen Promotionen, in ihrer Art und innerhalb ihrer Faculkiten, 
rinfach für Ufurpation erflärte, da die Univerfität das Recht, Doctoren zu creiren, 
ediglih vom Souverän habe ,Kink, I. 1. Abth. 453). Der Actus repetitionis 
wurde 1750 bei allen Facultäten eingeftsitt, und fo dem Inländer wenigſtené 
indirect die Möglichkeit entzogen, im Auslante mit Erfolg zu promoviven (Kink, J. 
1. Abth. 457; 1. Ar. 130). Das fon 1743 auf religidfe Bücher befchränfte 
Cenſurrecht der Univerfität hörte mit der 1753 erfolgten Einführung der Bücher» 
Tenſur⸗Commiſſion allmählig ganz auf; die Ymmatriculation der Buchbinder: und 
Buchhändler bei ter Univerfität wurde 1749 aufgelaffen, das Stiftungswefen det 
Univerfität unter die 1750 nenerrichtete „Hofcommiffion der milden Stiftungen“ 
geftellt, die Wahl der Decane 1749 vom Hofe abhängig gemacht, nachdem ſchon 
41743 drei Regierungscommiffäre zu den Promotionen, mit dem Rechte des Vorſitzes, 
verordnet waren. Hatte ſchon 1746 die Abhandlung von Berlaffenfchaften und bie 
Erhebung von Abfahrtsgelvern durch die Untverfität eine firengere Regulirung erfah- 
zen, fo fam 1749 die gänzliche Aufhebung der Mauth- und 1751 ter Steuerfreiheit 
dazu. Dem Nector wurde 1751 für ale Fälle der Ehrenplag bei der Frohnleich⸗ 
namsproceffion entzogen, und die Jurisdiction der Univerfität über unwürdige Stu⸗ 
dirende 1752 vorläufig fufpendirt. Diefe nnd mehrere andere, die „Sonderrechte 
der Univerfität, zu Gunften ber Machtfülle der Regierung, fehmälernde" Verfügungen 
wurben fpäter noch mehr adſtringirt Kink, I. 1. Abth. 457. 2. Anm.). Im Imi 
1752 erfchienen die „ohne Zuziehung dee Univerfität und der Jeſuiten“ feftgeftellten 
Studienordnungen für die philoſophiſche und bie theologiſche Facultät, in 
welchen a) die philofophifchen Lehrgegenflände auf zwei Jahre mit täglich vier Lehr⸗ 
ſtunden vertheilt fchienen, während fchon im September 1752 dur bie Hinzugabe 
ber Zächer der Gefchihte und ber (teutſchen) Eloquenz factiſch ein breifäßriger 





ſchickung der Instituliones Imperiales), vie Moraltheologie, die Eon 
zwei Jahren, die griechifche Sprache, die Kirchengeſchichte und die ge 
in je einem Jahre ganz vorgetragen werden. Die Authoren biefür 
vorgefchrieben, bi8 man fpäter eigens approbirte Vorlefebücher zur R 
werte. Aus jedem Fache follen halbjahrig um Oſtern und im Septe 
gehalten werben mit der Wirfung ber Zurüdweifung in einen ni 
oder ber gänzlichen Abfchaffung; für die Zulafjung zum Doctoratı 
ber calculus eminenlis doctrinar nöthig; Loch mit Vermeidung aller 
Doctoren der Theologie mußten ſich zweimal im Monat zu wiflen 
fprechungen verfammeln (consessus literarii). Für beide Farultäten 
Eraminatoren zu den firengen Prüfungen von Ihrer Majeftät ern 
wurden für fie zwei „Directoren“ aufgeftellt, welche am 11. Au auf 
genaue, namentlich auf bie Approbation der Echrfähe und Yuthoren, t 
Prüfungen und den Vorſitz in den Kacultätsverfammlungen fich cı 
Wiener Hürfl-Erzbifhof entworfene Inftruction erhielten. Beide Fa 
überdieg mit ihrem Director in allen Beziehungen unmittelbar dem 
philoſophiſchen und theologiſchen Studiums“ (Fürſt⸗Erzbiſchof Tra 
— und dieſer ſchon im November 1752 zum Studienprote 
Univerſität ernannt (XI. 1025). Im I. 1753 trat zu dem Directo 
fophifchen Studiums noch jenes über die Studia humaniora.. 9m 
ber Kloftergeifllifeit ber Beſuch answärtiger Univerfitäten (der Str 
fondere die „ausländiſche“ Benedictiner-Univerfität Salzburg) und 
falten verboten; dagegen mußten reichere Prälaturen je zwei, ärmerı 
mitglied zum Studium ber Theologie nach Wien ſchicken. Candidat 
gifßen Lehrkanzel aus den Mendicantenorden mußten ihr allfällig frü 
ortorat vor ber neuen Prüfungecommilfion fanicen (Cod. Austr. 
Berufung der Jeſuiten auf die Sanctio pragmalica, gegenüber von 
firnctionen, wurbe mit der Bemerkung abgewiefen, Kerbinand II 
feine Befehle auch „ohnangeſehen al! und jeder Privilegien, Statute 
heiten, auch ohne einiges Dieultiern, noch wenigers Repliciern“ befolg 
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md nach zweijähriger Praris eine Prüfung an der Univerfität beftehen. Afpiranten 
anf Juſtiz⸗, Tribnnalien⸗, Erpeditions-, Concepts, Protorolld-, Archivs⸗, Zeugen- 
abhörungspienfte oder auf Agentien mußten drei Jahre und zu den obigen Fächern 
noch das Kirchenrecht hören, und ebenfo eine zweijährige Praris und beftandene 
Pruͤfung nachweifen. Aovocaten, Landgerichtsverwalter, Feldauditoren, Stadtſyndiei, 
Hofrichter, k. Raͤthe, Secretäre oder Profeſſoren im Juſtizfache brauchten das volle 
ſuridiſche Studium nebſt zweijähriger, ſchon während der Studienzeit antrittbarer 
Praxis, einer theoretiſchen Prüfung an der Univerfitaͤt und einer practiſchen vor 
einem Präſidenten und vier Räthen. Ein Doctorand der Rechte mußte fünf Jahre 
Jura gehört haben. Das Stallum advocandi in Wien war von dem daſelbſt erwor⸗ 
benen Doctorgrad und von ber Einverleibung in bie Facultaͤt abhängig. Die vor- 
erwähnten Prüfungen waren nur für den „Staats-, refp. den Juſtizdienſt“ vorge 
ſchrieben. Aber ſchon 1766 wurde das Natur-, Völfer- und allgemeine Staatsrecht 
„als der Grund der gefammten Polizei“ betont, und der Uebergang angebahnt zu 
ſener Zeit, welche für alle Zweige bes Staatsdienſtes die Zeugniffe über alle 
:ameraliftifchen, politifchen und jurivifchen Kächer one Unterſchied verlangte. Unter 
en juridifchen Profefforen diefer Zeit hatten fih Paul Riegger, Peter Ban- 
riza, Carl Anton von Martini (geb. 15. Aug. 1726 zu Revo in Sübtyrol) 
efonderes Anfehen erworben. Diefe Stubienreformen wurden dur den Ban bes 
teuen Univerfitätshaufes, der im J. 1848 fo oft genannten „Aula“ gekrönt, welche 
ach einem vollen Jahrhundert ihres Beflandes 1856 der „Laiferlichen Academie 
ver Wiflenichaften“ überlaffen wurde und nächfldem durch ein neues Univerſitätsge⸗ 
yaude, in ber Nähe ber „Erlöfer- (Botiv-) Kirche“ erfebt werben fol. Das XI. 
1055 erwähnte Neftaurationgfeft wurde am erflen Jahrestage (5. April 1757) ber 
gierlihen Uebergabe tes Haufes an die Univerſität refp. an ihren „Protector“ und 

biefen an den „Rector“ bis 1847 mit einem folennen Hochamte und einer 
zeabemifchen Rede begangen. Kink fagt CI. 1. Abth. 478): 

„Mit der Entziehung der eigenen Bermögensverwaltung und mit der Umwandlung 
des geftifteten Einkommens in budgeimäßige Staatsgehalte war im Grunde die Haupt- 
bepingung fir das ſelbſtſtändige corporative Leben ter Univerfität fehon entzogen. Es 
fam nun nur mehr darauf an, bie erimirte Sonderftellung derfelben au in ihren ander- 
weitigen lleberreften in einer Weiſe umzugeftalten, daß fie dadurch allen übrigen erften 
Inſtanzen im Staate gleichgeftellt, fohin alle Auszweigungen und Spigen, bie über viefes 
Niveau hinausragten, weggeichnitten würden. Diefen Zwed beabfihtigte und erreichte 
Das Geſetz vom 18. Rov. 1752, weldes das Eonfiftorium in zwei Eollegien fpaltete: in 
ein Consistorium ordinarium und in ein Consistorium in Judicialibus,” 

Wir haben auf diefe Verinderung in der oberſten academifchen Behörde bereite 
bort hingewiefen, wo wir bie erſte flatutarifche Einrichtung terfelben befprachen, und 
es erübrigt hier nur die Bemerkung, daß der Wirkungskreis des Eonfiftoriums in 
Judicialibus fowohl in Betreff der Perfonen ald der Gegenflände bereits fehr be- 
ſchränkt war. Der Uebertritt in den Staats⸗ oder Privatdienſt, die Erhebung in 
ben Adelſtand entrücte das Univerfitätsmitglied der academiſchen Jurisdiction, und 
die Eivil-, Streit- und Eriminalfachen mußten nach den allgemeinen hierüber gel- 
tenden Geſetzen geführt werben, Tefkamentsabhandlungen, Bormundfchaftsangelegen- 
heiten gehörten feit 1754 nicht mehr vor diefes Forum. Das Consistorium ordina- 
rium, weldem bie publica, politica et non conlentiosa zuftelen, beſtand, ſeitdem bie 
Profeſſoren weder als Decane, noch als Senioren, noch als Procuratoren zum Con⸗ 
fiftorium wählbar waren, „um ihrem Lehrberufe fih ganz widmen zu können“, aller- 
bings nur aus Doctoren, und die Univerfität als „Unterrichtsanftalt“, war bafelbft 
nur etwa in ben „Stubiendirectoren“ vertreten. (Vgl. Kink I. 1. Abth. A80. 481). 
Dem Superintendenten ber Univerfität war nur noch das GStipendienreferat ge- 
blieben; diefes ging 1754 an den theologifcehen Stubiendirector über, nachdem jener 
um etliche Donate früher vom Schauplatze gänzlich verfehwunden war. Die vier 
Stubiendirertoren unter dem Studienprotector waren das Eins und Alles, bis letz⸗ 





weben den Facultäten, und dem „Stubienconfeife“, neben dem Uni 
sium]; „Fraucisceiſche Periode“ [1802 Wiedereinführung dee „ 
und Facultätspräſes“; zwei- und dreijähriger philofophifcher Eurfı 
dehnung der medicinifchen Studien auf fünf Jahre, Beichränfun: 
Studien auf die Bildung zum öftreichifhen Etaatsdienftie, mit Au 
gefrhirhtlichen Fächer, 3. B. teutfche Reichs- und Rechtögefchichte uud ı 
von dem romiſchen, dem Vehen- und Stirchenrechte; Erklärung in Bet 
fitätöprivilegien 1832, wie in Betreff ver Nichtzuläffigfeit von Prot 
academiſchen Senatswürden 1834; Umgeſtaltung des Inſtituts d 
Nationen 1832]; „Reformvorſchläge vor 1849*. Kink bringt übe 
Abth. 627—632) eine mehrfach intereffante, einläßlihere Ueberſi 
Sofungsworten der Dlärztage im 3. 1848 ertönten auch die von 5 
jungen“ ſchnell practiich ausgebeutete „Lehr- und Lernfreiheit“ ; die 
wiffion verwandelte fi in ein „Unterrichtsminiſterium“, das mit Le 
direnden die liebe Noth hatte. Die practiſchen Aufgaben, welche t 
Legion“ nunmehr auf politiichen Gebiete zu Töfen hatte, machten ki 
Schule entbehrlich; das Waffengeräufh und tie Reden an die „© 
paßten nicht wohl zu der Ruhe des Hörſaals; die Deputationen aus 
welche von der Kaiſerburg in die Aula zogen, verbrüngten aus Diefer 
disputation; ald am 26. Mai 1843 die „academiſche Legion“ auf; 
foßte, verrammelte diefe mit Barricaden den Zugang zu ber Aln 
Univerſität war geſetzlich und factifch geſchloſſen; in den Nebenge: 
das „Studenten-Somite". Das Studienjahr 1848/49 fand, auf die 
Wien (31. Ort. 1848), erft fpät feinen Anfang; die Aula blieb vom 
Die drei weltlichen Facultäten bezogen ihre Winterquartiere in drei w 
gelegenen Borftätten, und bie theologifche beberbergte das erzbifchöflid 
bis das aufgelöfte Etadtconvict nach etlichen Jahren die Philoſophie 
die Rechte, fammt dem neuerrihteten Seminar für rutheniſche X 
aufnahm. Im Sept. 1849 erfihien das „provsforifche Geſetz über dv 
ber academifchen Behörden“, mit befonderer Rückſicht auf den geſchi 
nismus der Univerfitäten ıu Yraa und Wien. Das llniverfitäternn: 
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ber öſtreichiſchen Gymnaſien auf acht Claſſen hat die philoſophiſche Etudienab- 
Kheilung ihrem höheren wiffenfchaftlichen Ziele zurüdgegeben, ob und mit welchem 
wirflihen Gewinne für die Pofttivität des Wiſſens und Glaubens, wie für die 
„Sriftlich-erziehende* Aufgabe der Mittelſchulen, deren Lehrer fie vornehmlich zu 
bilden hat, das wird die Zeit Iehren. Die Lehrgegenftände diefer Facultit bilden 
nachfolgente Gruppen: 1) Philoſophie, 2 Dorenten; 2) Gefchichte und Geographie, 
5 Docenten; 3) Mathematik und Naturwiffenfchaften, 17 Docenten; 4) Archäologie 
und Kunftgefchichte, 2 Docenten; 5) Philologie und Linguiftif, 9 Docenten; 6) neuere 
Sprachen, 8 Lehrer; 7) Fertigkeiten, 1 Turnfebrer, 1 Affiftent. Die zu diefer Fa— 
eultät gehörigen Snftitute find: 1) die Eternwarte, 1 Director, 1 Adjunct, 1 Afe 
fiftent; 2) das phifologifch-bifterifhe Eeminar in 2 Abtheilungen mit je 2 Ver⸗ 
flänten; 3) das Seminar für ftreihifhe Gefhichtsforfhung, 1 Director; 4) das 
phyſicaliſche Inſtitut, 1 Vorfteher, 1 Affiftent; 5) das phyſicaliſche Cabinet, 1 Bor- 
fteber, 1 Affiftent; 6) Gentralanftalt für Meteorologie und Erbmagnetiämus, 1 
Director, 1 Adjunet, 2 Affiftenten: 7) chemiſches Laboratorium, 1 Vorfteher, 1 Aſ⸗ 
Aftent; 8) naturbifterifches Muſeum, 1 Borftand für die zoologiſche, 1 für bie 
mineralogifhe Abtheilung; 9) botanifher Garten, 1 Director. Die medieiniſch- 
Girurgifche Facultät, mit 40 Docenten und folgenden Ynflituten, Sammlungen 
nd fonftigen literariſchen Hilfsmitteln: 1) Mufeum für menfchliche und vergleichende 
Anatomie und Eecirfaal, 1 Vorftand, 1 Proſector, 2 Demonflratoren; 2) phyſio⸗ 
ſogiſches Inſtitut, 1 Vorſtand, 1 Affiftent; 3) pharmacognoflifhe Sammlung, 2 
Borftände; 4) mebdicinifche Bibliothek, 1 Borftand; 5) pathologifch-anatomifehes 
Deufeum und pathofegifcher Serirfaal, 1 Borftand, 2 Affiftenten; 6) gerichtlicher 
Secirſaal, 1 Borftand, 1 Affiftent; 7) fünf medieiniſche Cliniken mit 5 Vorſtänden 
und 3 Affiftenten ; 8) zwei chirurgifche Elinifen, mit Inftrumenten- und Bandagen- 
fammlungen, 2 Borftände, 2 Affiftenten; 9) Augenclinif, veuliftifches anatomifch- 
pathologifch-comparatived Mufeum, veuliſtiſche Inftrumenten- und Bücherfammlung, 
1 Borftand, 1 Affiftent; 10) geburtshifflicde Cliniken: a) für Aerzte, b) für Heb« 
ammen, mit je 1 Borftand, 1 Affiftenten und 1 Oberhebamme; 11) Elinif für 
Syphilis, 12) für Hautkrankheiten, 13) für Bruftfranfe, 14) für Kinderkrankheiten, 
je mit einem leitenden Arzte; 15) pathologifch-chemifches Laboratorium, 1 Vorſtand 
Die rechts- und ftaatswiffenfchaftliche Facultät zählt 20 Dorenten und bat 
im Laufe des Proviſoriums eine firengere Studien- und Staateprüfungen-Ordnung 
erhalten; der teutfchen Reichs- und Rechtegefchichte, dem römifchen und dem Kirchen⸗ 
rechte, der pelitifchen Deconomie, dem ungarifchen Privat- und dem Bergrechte iſt, 
neben ber Statiftif und öftreichifchen Finanzgefehfunde, dem öftreichifchen bürgerlichen 
and dem Strafrechte, dem europätfchen Bölferrechte und der diplomatifchen Staaten- 
geſchichte, dem Lehenrechte, dem civilgerichtlichen Berfahren in und außer Etreitfachen, 
der öftreichifchen Verwaltungs-Gefeykunde, dem öftreichifchen Handels⸗ und Wechſel⸗ 
rechte, der Verrechnungelunde, der gerichtlihen Medicin und der gerichtlichen ie 
chologie, der Staatsrechnungswiſſenſchaft, ein weiteres Feld eröffnet. Dagegen hat 
die Rechtsphiloſophie ihre frühere Stellung eingebüßt und friftet ihr ruhmloſes 
Dafein theils in ber juribifchen, theils in ber philofophifchen Farultät. Die Lehr- 
gegenftände in ber theologifchen Facultät, welche einen flreng geregelten Stu- 
diengang und bie Scmeftralprüfungen beibehalten hat, und als Mequivalent für bie 
erzbiſchoͤfliche theologiſche Lehranſtalt eine Art von Doppelſtellung einnimmt, ſind 
unter 10 Docenten vertheilt, und erſtrecken ſich über die geſammte bibliſche Lite⸗ 
ratur, Hermeneutik, Philologie und Exegeſe Alten und Neuen Teſtaments, die 
ſemitiſchen Diafecte, Kirchengeſchichte mit Patrologie, Kirchenrecht, Dogmatik, Moral, 
Paſtoral, einzelne philofephifße Disciplinen, z. B. Metaphyſik, Katechetil, Methodik 
und Erziehungskunde. Bon den BDorctorencollegien zählt das theologiſche AT, das 
inridifche 284, dad mediciniſche 562, das philoſophiſche 52 Mitgliever, von denen 
jedoch in jeder Facultaͤt eine beträchtliche Anzahl zugleich auch dem Profefiorencol- 
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fatholifen“, deren mehrere zum „neuen Baue“ der Univerfität beruf 
das Univerfitäts-Confiftorium* haben wir früher ſchon angekeutet 
Univerfitätstirhe beftehen 1 weltlicher Superintendent, 1 Kirchendire 
tageprediger, 2 Kirchenoperarien und Beneficiaten, von welchen eincı 
tageprediger ift, 1 NKirchenfapellmeifter, 1 Organiſt, 2 Kirchendie 
Univerfitätsbibliothef zählt 1 Vorfteher, 2 Eufloten, 2 Seriptoren und 
Die k. k. Univerfitätöfanzlei, mit 1 Univerfitätsfyndicus und Kanzleit 
verfitätdardhivar, 1 Univerfitätsactuar und 1 Kanzlıflen; ferner bie f. 
quaftur und Gebäudrinfpection, mit 1 Quäſtor, zugleich Iufpecter u 
adjunct, reffortiren zu dem Orneralienreferate des jnridifchen Doctore 
1 8. k. Univerfitätöpedellen und 1 Subpedellen gehören noch 30 Ind 
„Univerfitättienerfchaft" bei der Kanzlei, in den Facultäten, Yuftitul 
Sungen. Die frommen Etiftungen zerfallen a) in Univerfitäteftiftun. 
Zahl, theilweife mit einer größern Unzahl von Einzelftipendien); b 
fliftungen (3 theologifche, 3 juridifche, 9 mericinifche, theilweife mit 
Anzahl von Einzelſtipendien). Diefe Stiftungen batiren mehrfach 

Burſen und Codrien und haben faft durchweg eine audbrüdliche ! 
katholiſche Sturirende, mit fpecififch-Fatholifch-religiöfen Verpflicht 
linge, wie die fogen. Convicisflipentien, welche von der niederdſtreich 
terei unmittelbar an Studirende der Wiener Univerfität verliehen we 
Doctorat aus der Theologie beftehen vier firenge Prüfungen: 1) 
ſtudium 9. und N. Teflaments und den fämmtlichen cinfchlägigen Fäı 
lich des arabiſchen und der aramäifchen Dialecte; 2) Kirchengefchicht 
recht; 3) Dogmatif; 4) Moral und Paſtoral; je zwei (die Hälfte‘ 
werben vom Fürft-Erzbifchof concordatsmaͤßig beftellt. Für das Di 
Rechts. und Staatswiffenfhaften beftehen bie jet vier firen 
1) Naturrecht, Strafrecht und Statiftif; 2) römifches, canonifches : 
3) bürgerliches Geſetzbuch, Handels⸗ und Wechſelrecht; 4) politifche 
und Gerichtsordnung. Für das Doctorat aus dem canonifdhen 9 
jebt zwei ſtrenge Prüfungen aus dem Natur⸗ und dem canoniſch 
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actiſche aus den einfchlägigen Fächern; das Magifterium ber Sharmarie und 
nes der Chirurgie eben fo brei; das Magifterium der Augenheillunde 
id jenes ber Thierheillunde eben fo zwei, jenes der Geburtshilfe eine. 
as einfache Patronat der Chirurgie fordert zwei und der Grab eines geprüften 
ahnarztes (Magifters der Zahnheilfunde) eine firenge Prüfung. — So find wir 
an endlich zu dem Abfchluffe der II. Abtheilung des Artikel! Wien, Erzbistfum 
ıd Univerſität gefommen. Der univerfelle Charakter unferes Gefammtartifelg, 
id feine befondere Beziehung zur öftreichifchen Kirchengefchichte mag ung denn auch 
ufchuldigen, wenn wir zu dem Schluffe des Artikels: „Deftreich als Kaiferflaat, 
ı Birchlicher Beziehung“ *) in dieſem Ergänzungsbande 894— 911 nachträglich ein 
mittlerweile befannt geworbenes Actenſtück hinzufügen, auf das wir uns bereits 
Tber berufen haben. Es lautet: 


LITTERAE a Celsissimo et Reverendissimo Principe Archiepiscopo Viennensi 
ua Majestatis Suao Caesareae Plenipotentiario ad Eminentissimum et Reverendis- 
mum Dominum Mich. S. R. E. Cardinalem Viale Prelä qua Sanctissimi Patris 
[enipotentiarium datae. Eminentissime ac Reverendissime Domine! Domine Colen- 
ssime! Ecclesia catholica nunguam non est arca, ad quam confugiunt omnes, 
I salvi fiunt in vitam aeternam; nostris autem temporibus Dominus mundum 
>missionum Christi oblitum clarissimis argumentis edocuit, temporalis quoque 
ac bonis pessimam imminere ruinam, nisi Ecclesiae salutaris influxus societatis 
tlis fundamenta confirmet. Vicissim tempestates, quibus agitati sumus, haud 
Cure innuerunt, quanti pro Ecclesiä Dei momenti sit, ut potestas civilis cffrenem 
ñ dinum licentiam manu forti compescat; guippe nostro aevo Ecclesiae res est 
a factione, quae non tantum fidem divinitus infusam, sed etiam naturalem reli- 
wais sensum fanditus evertere conatur freta commentis prava arte ita adornatis, 
= nimum, quae sua sunt, quaerentem vehementer commoveant. Ubi perversitatis 
==conibus liberum est, ad populos fascinandos cuncta componere, nunquam de- 


*) Die katholifche Kirche des lateiniſchen Ritus in Deftreich zahlt folgende Kirchen- 
Dingen: 1) tie Wiener Kirchenprovinz mit den Metropolitanfig zu Wien und den 
HFraganſtühlen zu St. Pölten und Linz. Die ungarifche Nationalkirde, deren Primas 

Erzbifhof von Gran ift, und melde folgente Kirchenprovinzen einbegreift: 2) vie 
ner Kirchenpropinz mit dem Metropolitanfig zu Gran und den Suffraganfigen zu 
tra, Vesprim, Neufopl, Waizen, Stuhlweißenburg, Fünkkirchen, Steinamanger; 3) bie 
ur Kirchenyrovinz mit dem Metropelitanfig zu Erlau und den Suffraganfiken zu 
uthemar, Nofenau, Zips, Kafıhau; 4) die Eolocfaer Kirchenprovinz mit dem Metro» 
- Manfig zu Colocfa und dem damit vereinigten Stuhl von Bars, und den Suffragan⸗ 
u Großwardein, Cſanad und Siebenbürgen; 5) die Agramer Kirchenprovinz mit dem 
Mropolitunfig zu Agram, und den Suffraganfiten Zengg vereinigt mit Modrus und 
mfovar, vereinigt mit den bifchoflichen Kirchen von Bosnien und Eyrmien. Dann 6) die 
Azburger Kirchenprovin; mit dem Metropolitanfig Salzburg, und den Suffraganfigen 
ent, Briren, Sedau, Leoben, Gurk und Lavant; 7) die Prager Kirchenprovinz mit dem 
>"tropoliten zu Prag, und den Suffraganfigen zu Yeitmerig, Königgräß und Budweis; 

bie Olmutzer Kirchenprovinz mit dent Meiropolitanfig Olmütz und dem Suffraganftupl 
Kinn; 9) die Görzer Kirchenprovinz mit dem Metropolitanftupl Görz, und den Suffra= 
mfisen Laibach, Triefi-Capopiftria, Parenzo⸗Pola und Beglia; 10) die Zararr Kirchen- 
=» Hinz mit dem Metropolitanftufl Zara und den Guffraganftüplen Sebenico, Spalato, 
Ena, Ragufa und Cattaro; 11) die Lemberger Kichenprovinz mit dem Pietropolitanftupl 
waberg und den Suffraganftühlen Przempsl und Tarnow; 12) die Mailänter Kirchen- 
Binz mit dem Metropolitanftupl Mailand und den Suffraganſtühlen Como, Bergamo, 
escia, Pavia, Lodi, Crema, Cremona und Mantua; 13) die venetianiſche Kirchenprovinz 
E dem Metropolitan- und Patriaralfig Venedig und den Suffraganfigen Udine, Con- 
dia, Belluno mit Feltre, Ceneda, ZTrevifo, Padua, Vicenza, Verona, Rovigo und 
ioggia. — Die tatholifhe Kirche bes pre! hen Ritus zählt: 1) die Lemberger 
xchenprovinz mit dem Metropolitanftupl Lemberg und den Suffraganfigen Stanis- 
now, Przemysl, Eperies, Munlars und Kreuz; 2) die Fogareſer Kirchenprovinz mit 
m Metropolitanfig Fogaras und den Suffraganfigen Großwarbein, Lugos und Szamos- 
yar. — Die katholiſche Kirche des arm eniſchen Nitus hat ein Erzbisthum zu Lemberg. 
as Bistum Krakau gehört zur Kirhenproning, von Pofen, und der großte Theil ver 
arreien on Schleſien zum eremten Bisihum Breslau, (CS. Allg. Zeitg. vom 5. April 
56. Nr. 96.) 





majestar muar propusmum E81. nuna >Uum. QUaO BuUagealH, UL BAC 
in Universitatibus Archicancellarii seu Cancellarii partes agant; q 
tates obstent, in faeultatem tamen theologicam seclaeso Cancel 
officio peculiarem influxum exercebunt. II. Ad examinandos lauı 
re juris eanonici candidatos per Austriam nullo non tempore v 
elusive sunt adhibiti, sed et adhibebuntur. Ill. Quodsi expediat, ui 
nullis laurecas theologicas conferendi facultas auctoritate apost 
Augustissimus facile consentiet; communicatis tamen inter Sauctan 
bernium Imperisle consiliis negotium pertractetur. IV. Liberum 
studiorum Universitatem catholicam sub eorum dependentia consi 
Quanı autem necesse sit, quoad res politicas et jura eivilia ej 
assirenanda cautiones pro rerum et locorum varietate adbibere, cı 
bernio Caesarco praevie conferenda erunt. V. Antequam professor fa« 
ad jus canonicun: tradendum deputatus constituatur, Episcopi dioe 
fide et dactriua sententia expetetur. VI. Universitas Pestinensis 
fundationi ecclesiasticae, quae Maria Theresia Augusta regnante bo 
adaucta est. Nilhilominas ex sacculi praeteriti fine rarissimis qui 
accidit. ut viri acatholici ad scientias prolanas in Universitate prae 
admitterentur. Augustissimas vero Imperator aequum esse agnostei 
professores catholici tantum assamantur, quin tamen derogare i 
virorum ab Ecelesia catholica alienorum, qui ad docendi munus de pr 
VII. Theologiae studentes, quodsi ab Episcopo in seminarii sui ® 
vel vestem religiosam indati sint, nec non monarteriorum ab Ecciesi 
novitii in cunctis Imperii partibus a servitiis militaribus praestandia 
VIN. Secundum leges in Austria vigentes pro ‚entre mediisqu: 
testate civili institutis religionis ımagistri ita seliguntur, ut E isco] 
eoncursum hbabeat, et quem dignissimum censeat, Gubernio adjectis 
significet: qui et de regula ad magisterium vacans deputafur. Qu: 
liaribus rerum adjunctis eum declinari contigerit, nunquam non vir ı 
Episcopus ad munus obeundum habilem enuntiaverit. IX. In reprim 
gioni morumque honestati perniciosis communis est Ecclesiae civitı 
ugustissimus Imperator nihil inteutatum relinquet, ut quantum 
Imperio exeludantur. Curabit igitur. ut ad scriptoraum licentiam ref) 
garan districtae cautiones non desunt, debito vigore executioı 
esideriorum, quae sacrorum Antistites hoc de negotio exposuerini 
tissime babeatur. Multa tamen pro re nata cautione opus est, ne pe 
In plerisque Europae partibas classes animi cultioris et seientiae | 
morbo intimo laborant, quem mediei prudentis adinstar tractare < 
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‚eriberetur. Non eadem tamen in cunctis Imperii partibas rerum conditio est. In 
litionibus Venctis et Longobardicis facilius est, perversos libros excludere, quam 
n Germanicis, quibus tot princinum protestantium dominia vicina sunt,.vel im 
ZJungaria et Transsylvania, ubi tantus habitat incolarum acatholicorum numerus,. 
Praeterea in Italia multa, quac in Germania taedium jamjam pariunt, utpote in- 
kameris vicibus repetita, nova adhuc sunt et majorem seducendi vim exserunt. 
K. Quando ecclesiasticus vir a judice saecalari in jus vocetur propter crimen seu 
lelictum ad religionem pertinens, quod poenalibus Imperii legibus animadvertitur, 
Majestas Sua dilficultatem non facit, ut a tribunali civili primae instantiae, ante- 
uam ad sententiam ferendam procedat, Episcopo Acta exhibeantur et ipse reum 
Judiat, omniaque peragat, quae ad caussam juxta canones cognoscendam requirun- - 
ar. Postquam Episcopus in foro suo sententiam tulerit, eamdem communicabit 
‚adici saeculari, qui subinde de legis civilis violatione legis civilis ad normam 
adicabit. XL Ceterum articuli XIV. de clericorum caussis dispositiones eos respi- 
'iunt, qui a judiciis ordinariis condemnati fuerint; exceptiones occurant necesse 
st, ubi de crimine agatur, in quod ad tempus extraordinarius procedendi modus, 
mem „Standrecht* (judicium instantaneum) vocant, statutus est. Insuper Ma- 
estas Bua exspectat, fore ut Episcopi ad custodiendum virum ecclesiasticum, qui 
‚ Judice civili de delicto vel transgressione condemnatus fuerit, domum ecclesiasti- 
am seligant, quae Gubernio haud displiceat. In quantum ad ecclesiasticam ali- 
am domom custodiendi remitti possint, qui triminis rei judicati fuerint, pendebit 
* casus natura et gratia Imperatoris. Xll. In provincia, quae sub limitum mili- 
arium nomine venit, peculiaris plane res administrandi modus statutus est; quippe 
mus idemque et militum praefectus et judex et magistratus civilis. JIgitur judices 
wdinarii, ad quos clericorum caussae civiles per ordinationem d. d. 7. Augusti 
852 remissae fuerant, militiam simul regunt. Quum autem in pluribus limitum 
silitariom partibus acatholici frequentissimi habitent, non contingere non potest, 
t- bi magistratus aliquando viri ab Ecclesia catholica alieni sint. Quapropter 
Kajestas Sua clero catholico ab ordinariis districtum singalorum judicibus exemto 
Iagrabiae, ubi rerum civilium et militarium per Croatiam et Slavoniam gubernator 
wsidet, forum speciale delegatum constituit. Pari modo in ceteris quoque limitum 
bilitarium partibus providebitur. XilL Quun Majestas Sua desideret, ut disciplinae 
iwelesiasticae vigor conservetur, paratum semper se exhibuit et exhibebit, ad exe- 
mtioni mandandas sententias ab Episcopis in clericos eis subditos latas bracbii 
weenlaris auxilium praestare. Exspectat autem fore, ut Episcopi brachium saeculare 
maploraturi congruas allerant dilucidationes si quas ab ipsis peti contigerit, quo 
dem eveniente casu Augnstissimus consilio utetur comnıssionis sub Episcopi cu- 
iussdam praesidio ex sacrorum Antistitibus seu alüs viris ecclesiasticis compositae. 
V. Leges Austriacae qua regulam statuunt, ut testes, quorum donicilium a sede 
—— inquisitionem peragentis ultra duo milliaria distat, coram judice districtus, 
quo habitant, testimonium ferant. Practerea et legum tenori et Majestatis Suae 
woluntati plane consentaneum est, ut in expetendis testimoniis sacerdotum, quan- 
kom rei natura sinat, cavcatur, ne persolvendis muneris sacri officiis impedimenta 
Bonantur. (Juodsi accidat, ut judex quidam indiscretius agat, Epjscopi Augustissi- 
um adeant, qui curabit, ut negotium scecuudum Ipsius voluntatem et legis ad 
mentem pertractetur. XV. Quum anno 1849 militum in domibus collocaudorum 
æura communitatibus politicis concrederetur, non infrequenter accidit, ut parochis, 
‘ui neque ampliori habitatione neque reditibus congruam superantibus frucrentur, 
Milites in sua recipiendi necessitas imponeretur. Quantum hoc ab aequitate alie- 
sum sit, Episcopi plus una vice exposuerunt et medelam afferi Imperatoris voluntas 
bat, cumque hoc ipso tempore de reformando toto milites collocandi negotio 
tur, jussit, ut in dispositionibus condendis clero debito modo provideatar. 

I. Quoad ratas habendas personas ad beneficia ecclesiastica promovendas Ma- 
estas Sua intendit, cuncta in eo, quo nunc sunt, statu Felinquere, et sperat, nun- 
uam futaram, quod nccessitatem inferat, ejasmodi cautionem amplius, quam hu- 
xasque factum sit, adhibendi. XVII. Summi per Austriam Imperantes jure patronatus 
:oronae vel fundorum publicorum nomine exercendo constanter ita usi sunt, ut 
‚urae animarum eflicacius gerendae benevolam curam haberent, et Majestas Sua, 
uac hac de re ab Antecessoribus Ejus constituta sunt, pro pietate et sapientia 
aa proprio motu confirmavit. Voluntas Ejus est, ut haec eadem imposterum 
oque salva conventione articulo XXVOo inita firma maneant; quippe desiderat, ut 
ıd parocbialem animarum curam optimus quisque deputetur; et probe scit, quanti 
n seligendis sacerdotibus ceteris dignioribus Antistitis dioecesani judicium facien- 
fam sit. XVIH. Si forsan eveniat, ut corporatio quaedam ecclesiastica legitime 
supprimatur, beneficia, ad quae praesentaverat, liberae collationi episcopali red- 
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gänzungsbanbes etwas vorſchnell bemerkt wurde. Als Gegenftüd 
aber auch das Schreiben Sr. päpftlichen Heiligkeit an den öftreiı 
vom 5. November 1855 zu betrachten, aus dem wir folgenden Xı 
ie. „Nach einer Tängern Einleitung, in welcher ver HI. Vater auch dad 
AB; Aprit 1850 (XI. 1070) belobend hervorhebt, und nachdem er bem 
copate im Allgemeinen bie Sorge für die Glaubensreinheit, für wie | 
düchtigen Klerus und die Einhaltung, reiy. Wieverherficlung der Die 
feiben, für tie wadere Beſchung ber Parreien und Eirhlihen Pirün) 
fame Erziehung ter Jugend, für bie emfige Bertüntigung des Wortes 
um Schriften, endlich tie Abhaltung von Provinciaf- und Diecefanfpn 
Herz gelegt hat, will er demſelben noch Einiges mittheilen, was fid 
ereiffe Artilel des Eoncorvates bezieht und was er von den Biſchöf 
Uzug ihr wünſcht, damit bie erfreulihe Eintracht zwifchen ienem 
und ter Fir e und tem apoſtoliſchen Stuple immer mehr gefördert we 
Reis tie höchſten Güter für das chriſtliche und kürgerlihe Gemeinweſen 
Erfie will ver Papſt, daß vie oftreichifhen Biſchöfe zur nämlihen Zeit 
tenbriefe und andere Erlaffe herausgeben wollen, ein Eremplar berfelt 
©r. }. u, apoſt. Majeſtät Teriglih zur Kenntnißnahme zufenten, und 
Regierung Anzeige erflatten, wenn fie Synoden halten wollen. Aus 
£. h. lediglich zur Kenntnifnahme)* haben tie Biſchöfe ein Eremplar 
wenn fie veröffentlicht werten, und zur Zeit, ta fie zur allgemeines 
folen, der Regierung zuzuſtellen. Was bie Diocefaniynoden anbelan 
—— Baier bereit, den einzelnen Biſchöfen jene Vollmacht zu ertheilen 
ofe von Luttich durch apoſtoliſches Reſcript vom 4. Mai 1851 ertheil 
einzelnen Biſchöfe haben jedoch dem Papfte die beſondern Zuſtände iprı 
fältig darzulegen, damit ſelber jene Beſchlüſſe faſſen möge, weiche für 
bie geeigneten erachtet werben müſſen. Ebenſo will ter Papſt, Daß bie 
fäligen Wünſchen ver Fatholiihen Regierung des Kaiſerreiches Rechnun 
Steff der Form und Methode, in welcher die auf Religion —— 
ebrauche dienenden Bücher gefchrichen find, jedoch immer unbeſchabet 
theiles und Rechtes in Betreff der Lehre, welche in jenen Büchern en 
fährt er fort: Alle Sorge aber wenbet an, daß In ben unierfien oder 
zur Ertheilung des Meligionsunterrichtes folhe Bücher gebraucht wer 
die Jugend eine und die nämliche katholiſche Lehre fchöpfen kann, und 
eben diefe Bücher niemals, außer im Falle einer wichtigen Urfache u 
meinfamer Beratfung, eine Veränderung vorgenommen werde. In be 
ninarlen ſall nah armeinfamsr Roratfuna nonau vis vote Meile Kan 84 
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Ibr bei ver Berleifung der Pfarreien und anderer kirchlicher Pfründen Sorge fragen, daß 
sr nicht Geiftlicde gewaplt werden, welche Gr. k. u. apoſt. Majeftät minder gefallen. 
efes aber vermöget Ihr zu erfennen, fowohl aus dem Charakter und ter -Beichaffen- 
Belt des Geiftlihen, ald auch aus frühern Handlungen ver Regierung, oder auch durch 
@mbere geeignete Mittel. Ueberdieß iſt es wegen des nämlichen Grundes nothiwendig, 
dag Ihr vor ver Wahl der Profefloren und Lehrer in den Ceminarien forgfältigft Euch 
zrlundiget und Euch Gewißheit verfchaffet, ob Sr. k. u. apoſt. Majefät in Bezug auf 
H3 polttifhen Fragen Etwas wider fie Habe. Schließlich legt ed der Papſt ven Biſchöfen 
ysuht an bag Derz, zu wachen, daß bei den kirchlichen Verrichtungen und hefonders 
Set dem hochheiligen Dpfer ver Meſſe und ber Ausſpendung der Sarramente bie von 
Dieſem apoſtoliſchen Stuhle ſchon gutgehrißenen Formeln in der Sprache eines jeden Rie 
tus forgfam, fromm und gewiſſenhaft angewendet werben. Unterlaſſet auch nicht, mit 
allem Cifer zu forgen, baß instünftig feine Prälaten, die einen nievrigern Rang als die 
Bifchöfe haben, vie heiligen BVerrichtungen nach Art der Bilchöfe vodziehen, wem fie 
Hiefür nicht ein beſonderes Privilegium von dem bi. Stuhle erhalten haben, und unter 
der Bedingung, daß Jene, welche ein ſolches Privilegium erlangt haben, Alles ſorg⸗ 
sation beobachten, mas in dem Decrete Unferes Borfahrerse Alerander VN.-vom 
-.Beptember 1659 und in dem arofloliihen Schreiben Pius VII., gleichfalls Unteres 
vgängers, welches mit den Worten: Decet romanos pontifces beginnt, und. vom 
. Juli 1623 datirt ift, vorgefchrieben wurde.” rn 
e. Der Bortlaut des Loncorbates (E.B. 907—911), das von bem Wiener 
Sürfterzbiichofe an den Pronuntius, Carbinal Viale⸗Prela, unterm 18. Auguſt 
4855 gerichtete Schreiben und das im Auszuge hier mitgetbeilte Breve Pins IX, 
ZAilden ferner die Unterlage eined Schreibens , welches der Miniſter für Euftus unb 
Anterriht, Leo Graf v. Thun, am 25. Januar 1856 an fämmtlihe Erzbiſchoͤfe 
und Biſchoͤfe des Kaiferreiches erlaffen hat. Im Eingange biefes Schreibens. wird 
ter Anderm, nad vorläufiger Hindeutung auf das Eoncorbat und bad. Breve 
om 5. Rovember 1855 ausbrüdlich erwähnt: . 
ä „Ändere von ben hoben vertragichließenden Theilen im Laufe ver Verhandlungen 
egenfeitig abgegebene Erklärungen, welche theils zur Vervollſtändigung, theils zur (re 
Alerung des getroffenen Hebereintommeng tienen, find, da es nicht angemeflen erſchien, 
Le in ten Tert der Concordateurkunde aufzunehmen, in ven zwiſchen ten Bevollmächtig⸗ 
‚sen gewerhfelten Roten nievergelegt worden.“ o.- 
:;, Unter biefe zahlt der Minifter auch das oben in extenso gebradte Schreiben 
des Fürſterzbiſchofs an den Pronuntius, welches eine Reihe folder Erklärungen ent- 
Yalt; Dann fährt er fort: Er 
. „90 wie der Inhalt dieſer Urkunden ven angenfcheinlichen Beweis liefert, wie. ernft⸗ 
licqh &r. Majeſtät darnach gefirebt haben, ein aufrihtiges Einvernehmen mit ver Kirche 
Jerzufleſlen, ebenfo iſt es ter angelegentlihe Wunſch und Willen Sr. Majeftät, baß das 
Abgeſchloſſene Concordat nunmehr feinem ganzen Inhalte nah ſobald als moi ausge⸗ 
"Taprt werde, um feine Wirkſamkeit ſegensreich entwickeln zu konnen. Diele Ausführung 
rin den welentlichen Puncten die eigene Angelegenheit ter Kirche und liegt zunächſt in 
Xen Händen ter Bifchofe. Den kirchlichen Intereffen wird ed aber nicht weniger ent 
fprechen, als es in politifcher Beziehung von Wichtigkeit if, daß bei ver Darchführun 
"in allen Diöcefen des Neiches nach gleichen Grundſäßen vorgegangen, und daß demn 
"dem Biſchöfen des Reiches Gelegenpeit zu gemeinfamer Berathumg geboten werde. Hier⸗ 
durch wird es zugleich der Regierung Sr. Mafeflät ermöglicht werben, hinfichtlich fener 
Bunte, deren Ansfüprung ein genaueres Einvernehmen der kirchlichen und weitlichen 
Bebörden erforvern dürfte, biefes Einvernepmen fofort mit der Gefammtpeit der hoch⸗ 
würdigften Bifchöfe herzuftellen, oder in fo ferne ſich Schwierigkeiten ergeben follten, bie 
Zu deren Löfung gemäß Artikel XXXV. des Concorkates mit vem hi. Stuhle zu pfegend 
V vorzubereiten. Se. k. k. apoſt. Majeftät haben mich daher allergn 
Degauftragt, Eu... fo wie alle übrigen hochwürdigſten Erzbiſchöfe und Biſchöfe zur les 
aahme an gemeinfamen Conferenzen einzuladen, welche in der Hauptſtadt des Reiches 
Matifinten und am zweiten Sonntage nad Oſtern eröffuet werben follen, Se. f.  apofl. 
ajeflät erwarten von biefer Verſammlung zimaͤchſt vie bereits in vem Allerhöchften unge 
ee 
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tente vom 5. November 1855 (Pb. i. dem Patente, mit welchem vas Concordat } 

nacht wurde), Reichsgefepblait 3. 195, als nothwendig bezeichnete Aeuferung der 

wärdigfien Bifhöfe, mit welchen Zeitpuncte bie kirchlichen Chegerichte in jenen Webleten 

WEB Reiches, in welchen fie dermalen wicht befiehen, tn Wirfamteit zu fegen fein bürfte 

Im Uebrigen wird es die Aufgabe dieſer Berfammiung fein, fi aupt mit allen 

jenen das Eonrordat und veſſen Ausführung vbrrührenden ober dadurch angerrgien Fragen 
83 ® 
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Dieſe Vorſchriften, welche bisher (und zwar mit der 
: Juni 1550, Reichsgeſetzblatt 3. 265, $ 6) nur für jene Kronländer 
baten, teren bochwürdigſte Bifchafe fih im I. 1849 in Wien verſamm 
demnach fortan für den ganzen Umfang tes Kaiferreihes als bleiben! 
ben. 2) Da das rärfilihe Breve mit — ni den Arrifel 
tes ausſpricht, Laß von Seite ter hochwürdigſten Biſchöfe Beſtimmun— 
oder Aenterung der Religionslehrbücher für Elementarfhulen nur nad 
tathung und reifliher Erwägung gu treffen fein, fo habe ich die Lä 
es obliegt, dem Schulweſen ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden, bi 
efeßt. 3) Sub Pr. IX. ver obenerwähnten Note werten bie Grün 
Lelche erbeiſchen, daß von Repreſſivmaßregeln gegen Drudfchriften ei 
Hauch gemacht werte. Die kalferlihe Regierung glaubt darauf recn: 
And die hochwürdigſten Biſchöfe diefe Erwägungen als maßgebend betr: 
tieenbet hierauf die Hoffnung, auch auf biefem Gebiete ein gemeinfame: 
ermögliipt zu ſehen. A) Mit dem Artitel XIV. flieht der Vunct XI. vd 
bindung, worin gefagt wird, daß für den Fall, als Geiflihe wegen Ne 
kretungen von ben weltlichen Gerichten abgeurtbeilt würten, vie hochn 
dießfaus nur Solche geiftlihe Deientionshäufer wählen werden, welch 
sen Regierung genehm find. In dieſer Beziehung wollen Eu.. ſich 
treffenden Länder⸗Chefs, an melde unter Einem die analoge Welfun 
Einvernehmen ſetzen. 5) In dem Artikel XXU. if vie Verleihung ver 
cen allen Metropolitan- over Suffraganfirchen, infefern nicht befonbere' 
Kiffe_entgegenftehen, in dieſem Kalle aber die Berleibung ver zweite 
fügen peit fett vorbehalten, Nachdem jedoch Se, päpfiliche Oeiligl 
hben ertheifen Saffen, daß Sie bei Verleibung diefer Dignitäten auf’ 
po. Maieftät nach Einvernehmung des Dikcefanbifchofse an ven HI. € 
Empfehlung Rüdfiht zu nehmen BE: fo werten vie Vorſchl. 
bieſer Dianitäten in ver bisher üblichen Welfe an Ge. k. k. apofl. WR: 
fer. 6) Ju dem an Eu... bereite gelangten päpſtlichen Breve wird 
ehoben, wie wichtig es ſei, daß bei Berleifung geiftlicher Beneficien 
tofeffaren nur auf ſolche Männer Rüdfiht genommen wetbe, gegen ı 
F in politifcber Hinficht nichts einzuwenden Yaben. Se. Majekät erw 
gemäß bei Beſetzung theofogifcher Profeffuren in Zukunft das Einv 
Reglernng zu pflegen nicht unterlaffen- werben; Eu... wollen daher x 
dolper Stellen die Canbivaten, vie Ste Hierfür im Auge Haben, dent ! 
u machen und dem Ausfpruche deſſelben Aber die Zuläffigkeit oder 
nſtellung entgegenfehen. Pinfihtlih der Befepung geiflicher Beneficien 
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r ber Linie Ebernburg; Friedrich, Stammpater ber Line Hohenburg: 
gen war anfangs ein heftiger Gegner Luthers, wurde aber fpäter ein 
Sreund und Gönner beffelben, fo daß er ihn fogar, als Luther einft 
8 reiste, zu fich auf fein Schloß einlud, was biefer aber ausjchlug, da 
jens Unternehmungen vielfach mißbilligte. Nichtsbefloweniger beförderte 
ı die Reformation in den Rheinlanden auf das Eifrigfle, und nahm alle 
oſtern entlaufenen Mönche und Nonnen bei fih auf. Ulrich von Hut- 
yete er zwei Jahre lang auf feinem feften Schloffe Ebernburg auf das 
chſte, wofür ihn derfelbe in feinen Schriften preifet. So wenig Sickingen 
jelehrter war, fo war er doch ein befonderer Freund der Gelehrten. Bon 
wir: „Unterricht von etlihen Glaubensartikeln,“ Burcard comment. de 
i vita P. II. p. 128; und eine Abhandlung: „Ob den proteflirenden Für- 
römifchen Reiches zu rathen fei, mit dem Päpftlein einen Univerſal⸗ 
ularfrieten zu treffen.“ Thomas Hubert Leodiug hat Sidingens 
Shur-Trier beſchrieben; Caſpar Sturm, Augenzeuge und Herold 
berungen von Sickingens Burgen, hat einen ausführlichen Bericht 
ru gegeben. Spangen, Adelsp. Thl. I. ©. 44. Seckendorf, 
Lutherthums. TH. 1. ©. 269. Jöchers Gelehrt.⸗Lex. A. Thl. ©. 569. 
Schweizer-Ehronif, Bd. 6. c. 25. «  [Baumgärtner.] 
n von Tournay, um 1201 Canonieus biefer Stadt und berühmter 
ber Univerfität Paris, Der Zeitgenoffe Matthäus Paris (+ 1259) 
st. Angl. a. 1201 p. 206 nennt ibn Simon cognomento Thurnay, 
eifügen, er fei natione Francus. Oudin script. eccl. Il. 30. mag 
ı, wenn er in der Lesart Thurnay einen Schreibfehler für Tornay 
Auh Thomas von Cantimpré, welder 1237 in Paris fludirte, 
Zeitgenofje, nennt ihn in feinem 1266 gefchriebenen Bonum universale 
ib. I. c. 48 n. 5. Simon de Tornaco. Heinrich von Gent, ber 
) ſchon ziemlich Tange Theologie und Philoſophie an der Sorbonne lehrte, 
als Archiviaconus zu Tournay flarb, nennt de script. eccles. c. 24. ihn 
rnaci oriundus. Die Handſchrift 3903 der Königlichen Bibliothek zu 
XIV., enthält feine Expositio Symboli mit der Aufſchrift edita a Ma- 
mone Tornacensis ecclesiae canonico, nobil. Parisiensis 
doctore. Oudin a. a. D. Eine andere Hanbfchrift der Bibl. S. Vio- 
. 18. führt daſſelbe Werk auf mit der Aufſchrift: Expositio Symboli per 
Tornacensisecclesiae canonicum et Parisiensem doctorem. 
bendaf. Mithin verdienen Angaben, wie bie des Polydorus Ver— 
1555) in feiner Hist. Anglic. lib. XV. am Ende, des Baläus (+ 1559) 
script. illustr. maj. Britt. cent. IL p. 243, Cave, Jocher u. A, er 
In Thurnajus oder gar Simon Thervajns geheißen, und fei ge- 
länder, aus Cornwallis, Feine Berüdfichtigung. Die verborbene Lesart 
bei Matthias Paris fcheint die Vermuthung, er fei patria Cornu- 
us Cornwallis gebürtig,, alfo Engländer, veranlaßt zu haben. Simon 
Matthäus Paris a. a. O. berichtet, zehn Jahre bei der Univerfität 
Auszeichnung das Trivium und Ouadrivium gelehrt, als er zur Theologie 
ex er mit folhem Erfolge oblag, daß er nach wenig Jahren einen theo- 
hrſtuhl bekleiden konnte. Sein Scharffinn und die überrafchende Leichtig- 
arheit, womit er auch bie ſchwierigſten und verwidelften Fragen löfte 
aufflärte, brachten ihm hohen Ruf. Bald Ionnte fein Hörfaal mehr bie 
ubörer faffen. Eines Tages hatte er über die HL. Trinität auf die ſcharf⸗ 
eife fich verbreitet, und die tieffinnigften Fragen angeregt. Die Erledi⸗ 
auf den folgenden Tag verfihoben. Alles firömte fchaarenweife zufam- 
ſahm die beregten Kragen von Neuem auf; was Allen unlösbar fchien, 
Hax, ſchön, und im Fatholifchen Sinne, daß alle Zuhörer von Staunen 
on. E⸗vB. 3 





gleich das organiſche Ineinandergreifen diefer Actenflüde darftellt. 
ber. bifchöflichen Eonferenzen fand am 6. April 1856 ın der XI. 1C 
eife Statt, und ebenfo ihr Schluß am 17. Juni 1856. Die E 
elber war fowohl von ber Faiferlihen Regierung, als von dem päi 
Fgangen. Die Verfammlung zählte 3 Carbinäle, 11 Erzbifchöf 
L Erzabt (von Martinsberg) mit bifhöfliger Jurisdiction, 1 2 
Coon Krakau), 2 Capitularvicare, 2 Abgeorbnete. Auf die am 1. 
Berfommlung dem Kaiſer überreichte Adreſſe antwortete biefer in Iatei 


„Durch die Vereinbarung, welche 3b mit dem hl. Stuble ſchlo 
Pfticht zes Herrfchers wie des Cpriften erfüllt. Sch rechne es Mir zur 
Glauben und Meine Poffnung auf Den, durch welchen die Könige Hei 
That zu beiennen, und weiß ſehr wohl, wie wirffam das Band ver bi 
ſchaft dur die Innigfeit der religiöfen Ueberzeugung befefigt wird. W 
babe, werde Ich mit jener Treue erfüllen, welche dem Manne und ı 
Aber fold ein Wert kann nur mit vereinten Kräften zu allfeitiger Ve 
werten. Es wird an Ihnen fein, hochwürdigſte Yilhoie, mit Mir uw 
aſammenzuwirken, damit Glaube und fittliche Kraft in Unferer Dritte 
Krae bes Heiles und Friedens bringe. Vertrauen Sie Mir, wie Id 
Gott wird mit une fein!“ 

Am 18. Juni entließ Er die ſcheidenden Bifchöfe in der feierki 
ber nachfolgenden Anrede in lateinifcher Sprade: 

„Den hochmwichtigen Pflichten, welde Got Mir auferlegt hat, fieh 
ber Ruhm, nach welchem Ich verlange Zu Weinen erſten Pflichten 
was an Mir ift, au thun, damit das Concorkat in Allen nach Gebühr 
Was Sie über viele große Angelegenheit Mir vorlegen, werde Ich mit 
nehmen und mit großer Sorgfalt erwägen; Ihren Wünſchen, wo imme 
ed geſtatten, zu entipreden, wird Mir zum Bergnägen gereiden, Ueb 
Mid Ihrem Gebete empfohlen fein, Hochwürdigſte —2 Reich feien 
Bemühungen, alle Stände zu allem Heiligen unb Guten anzuleiten; 3 
Streben geht dahin, daß die Mir anvertrauten Böller vie Güter des 
haben, ohne tie ewigen zu verlieren.” 


Papft Pins IX. hatte bereits am 17. März 1856 ein Schreibt 


dem zu Wien tagende Verſammlung erlaflen, in welchem er vor Al 
ausſpricht. daß der nftreichifche Sniaennat im her Net for Wuafüne 
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alismns näher ein, indem er jeboch bezüglich bes letztern fehr genau zwifchen 
em rechten und dem falfchen Gebrauch der Vernunft unterfcheivet. Dann fährt 


rt: 

„Obwobl Wir Uns ſehr Im Herrn erfreuen, da Wir willen, daß es dort Viele for 
ohl Geiftliche als Laien gibt, welche von dem Beifte des chriſtlichen Glaubens und ber 
kebe vortrefflich befeelt ven guten Geruch Chrifti verbreiten; fo werben wir boch von kei⸗ 
em geringen Schmerze betroffen, da Uns nicht unbekannt if, daß an manchen Orten 
inige aus tem Clerus, ihres Standes und ihrer Pflicht vergeſſend, keineswegs nad 
tem Berufe wandeln, in dem fie berufen find; und Daß bag Arintice Bolk in den hei- 
‚aften Kehren unicrer göttlichen Religion wenig unterrichtet und fchweren Gefahren aus- 
efeßt, die Werke der Frömmigkeit und den öftern Gebrauch der Sacramente vernad- 
äffigend,, von ver fittlihen Ehrbarkeit und der Zucht des rifllihen Lebens abweiche und 
em Untergange zuctle.” 

Zur Wiederherſtellung der Zucht des geiftlihen Standes, zur Befferung ber 
Sitten bes Volkes und zur Abwendung des Schadens von bemfelben hält er die 
Abhaltung von Prvovincialconcilien für befonderd geeignet, und glaubt, daß eben 
sei diefer Wiener Verſammlung eine einmüthige Berfländigung über die Angelegen« 
jeiten, welche auf venfelben zu verhandeln und feftzuftellen wären, erzielt. we ber 
dUte. Indem er den Bifchöfen befondern Fleiß einfchärft in ber Handhabung ver 
fechlichen Zucht unter dem Clerus, wendete er fein Augenmerk noch insbeſondere 
uf die Canonifer und auf den Chorbienft an Cathebralen und Eoflegiatlirchen. Er 
mpfiehlt dringend die geiftlichen Exercitien für den Elerus, eine forgfältige, tüch⸗ 
ge und durchweg katholiſche Studienweife in ven Seminarien, von der Kemtuiß 
er Iateinifchen Sprache, der humaniſtiſchen Literatur und den philoſophiſchen Wiffen- 
haften an bis zur Dogmatif, Moral, Schriftkenntniß, Kirchengeſchichte, Liturgik 
ad Kirchenrecht; jedoch fo, daß bei den humaniftifchen und philofophifcken Studien 
de Gefahr des Irrthums vermieden und bei der Auswahl von Bibel- und Väter-' 
s8gaben zwifchen denen fatholifchen und proteflantifchen Urſprungs wohl unter-- 
bieden werde. Behufs einer tüchtigen Heranbilbung des Glerus fpornt er zur Er⸗ 
chtung von Snabenfeminarien. Dem Volke gegenüber dringt er anf bie Abhaltung 
ohlgeieiteter Miſſionen, auf Häufige bifchöfliche Bifltationen, auf Didcefanfonnden,“ 
iafloral- und Cafus-Eonferenzen, und auf bie befondere Ermunterung der Pfarrer. 
er Berwaltung ihres wichtigen Amtes. Dann fell er, gegen genaue Auseinander⸗ 
ung des Sachverhaltes, die Genehmigung gewiſſer Gewohnpeiten in Nusficht, 
veiche fih in einigen Didcefen des teutfchen Gebietes in Betreff deu Pfarrver- 
Hungen Geltung verfchafft haben. Schlieplih wendet Er ſich noch insbefonbere 
u bie griechifch-unirten Bifchofe des Raiferreiches, mit Beziehung auf das eim- 
en: „Allatae“ Benedicts XIV. vom 26. Juli 1755 und auf fein eigenes vom 
. Yannar 1848: „In suprema Petri Apostoli scde,* um fie zur Feflhaltung an ber 
atholiſchen Union, zum fleißigen Verlehre mit dem HL. Stuhle und insbeſondere zur 
Einfendung der vorgefchriebenen Berichte an die Congregation de propaganda fide,: 
wach je vier Jahren, zu ermuntern. Daß der HI. Vater die Schäden, an welchen 
mfere Zeit auch in Deftreich Trank Liegt, richtig erkannt Habe, dafür gab in den 
üngften Tagen die Wiener Preffe, welche in der That nur für jüdiſche Gelo⸗ 
Gwindeleien, den Alles übermuchernden Induſtrialismus, die ſchrankenloſe Ge⸗ 
verbefreiheit und andere Tagesidole Sinn und Verſtaͤndniß hat, ein trauriges Zeug- 
niß, indem fie fich mehrfach nicht entblöbete, aus ber zweiten Anrebe bes Kaiſers 
n die Bifchöfe „ein neues Programm“ herauszudeuteln, und bie bis jeht noch 
tanz unbefannten Schlußfaffungen der biſchöflichen Berfammlung im Boraus zu ver- 
ächtigen. Nach unferm Dafürhalten ift zur Durchführung des Eoncorbates und 
einer hoben Zwecke vor Allem eine weſentliche Verbefferung der aͤußerſt traurigen. 
tateriellen Lage des niedern Clerus, Angefichts der offenbar ganz nen ſich gefkal⸗ 
mber nationalöconomifchen Verhältnifſe des Kaiſerreiches, und eine ernſtliche 
jügelung der, offen und verdeckt, chriſtenthumsfeindlichen Tagesprefie ne 





ur zu jmiyen. DrUss yus UUOV UNDIWLSBINYE BOY BIEBIETUDT 
feinem eigenen freien Grunde zu arbeiten und zu erwerben, ſoviel 
giffe zu feinen geiftigen und Teiblichen Kräften möglich ift, wenn 
Rehi eines Andern verlegt. Bon diefem feinem Rechte kann jedı 
feier Erlaubniß Gebrauch machen. Diefes Recht kann er ganz 
durch einen entgeltlichen oder nnentgeltlihen Vertrag an einen 
Ein Theil dieſes Nuprechtes ift das, auf dem eigenen freien Ten 
zu fifhen, Vögel zu fangen. Wer nun ohne dieſes Recht im Ge 
wilde Thiere erlegt, der begeht Keinen Diebflaßl, weil das im Fre 
Wild noch nicht Eigenthum des Grundherrn iſt, aber er macht ſich 
letzung ſchuldig. Er ift eben darum nicht verpflichtet, das erleg 
Werth deffelben zu reflituiren, fontern für bie Rechtéverletzung 
Diefes Recht zu jagen ıc. farm tarirt werben und ebenfo die Rech 
Bergütung für die Rechteverletzung ıft Pflicht der Gerechtigkeit. 

Bergütung ift leicht zu beſtimmen, wenn.die wiverrechtliche Jagd üı 
eine beflimmte Zeit lang ausgeübt wurde. Da muß fo viel erfegt 
wirfliche oder mögliche Pacht betragen hätte. War es eine theilw 
Bertilgungsjagd, fo muß auch der nachfolgende Schaden vergütet x 
zeine Fälle, erklären die Moraliften, reiche die Bergätung der $ 
Gewinnes hin; denn fo Hoch könne man das Recht auf die erſt nı 
Sache anſchlagen. Der Berechtigte kann fih aber auch dadurch 
fein Recht ſicher ftellen, daß er Strafen beftimmt, welde ber Re 
den muß. Diefe Strafen haben einerfeitd die Entſchädigung bee | 
bererfeits Abhaltung jedes Nichtberechtigten zum Zwecke, und find 
fie nur diefe Zwecke verfolgen. Die Strafe darf nie der auf 7 
gleich kommen, weil das Vergehen ein geringeres if. — In Teut 
die Lanvesfürften das Recht der Jagd, bes Fiſch⸗ und Vogelfa 
nachdem fie Grund und Boden den Unterthanen als Eigenthum 

Das bayerifche Geſetzbuch fagt: „Ungezähmte Thiere n. f. w. find 
fhem Rechte res nullius und gehören primo occupanli, nach ten 
Landrechten darf man ſich weder der Jagd noch des Vogelfanges 
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flens in Xeutfchland leiteres annehmen, und es fei eben barım, was man 
ziebſtahl nennt, eine Rechtsverletzung, die Reflitution fordere, und es fei zu- 
vermeffene Gefährdung des eigenen Lebens im Falle eines Angriffes vom aufs 
Iten Jäger und des eigenen Vermögens in Bezahlung der großen Strafen, 
rch man für dieß Unternehmen büßen müſſe. Man hat ben gemeinen Manu 
ieſer Rechtsverletzung vorzüglich aus dem Grunde zu warnen, weil er dadurch 
iebe zu feiner Berufsthätigkeit verliert, fih an Unordnung gewöhnt, ber Ges 
gkeitsſinn in ihm abgejhwächt und der Grund zum Ruin feiner Familie gelegt 
Zur Reſtitution in der angegebenen Weife muß er angehalten werben, 
enn nicht der Gewinn ein ganz unbebeutender ift; 2) wenn er bag erlegie 
nicht als einen Erfah für den ihm an feinen Hedern, Bäumen u. f. w, ‚zuge 
n Schaden behalten Tann, für den er außerbem einen Erſatz nicht erhal 
e; 3) wenn die Obrigkeit das Verbot des Jagens, Fifchens... nur ale Sfrafs 
gegeben, ohne im Gewiflen zu verpflichten, und durch die eingehenden Str 
e ſich für den entgangenen Gewinn ſchadlos halt. — Conf. Liguorii, theol. 
lib. 3. tract. 5. n. 604. Amort, theol. mor. tract. V. $. IV.  Stattiet, 
ı chrisi. univers. p. Ill. sect. I. $ 1088— 1091. Stapf, theol. mor. tom. IH. 8 41,$. 
Bill, Matthias, Domberr von Sitten. Die göttliche Vorſehung hatte zur 
a Zeit Hildebrand Joſt zum Wohle des durch die Reformation iregelel 
Volles auf den bifchöflichen Stuhl von Sitten erhoben, Gleich nach dem Au—⸗ 
des Bisthums forgte der fromme und wiffenfchaftlihe Mann für Verbefferung 
Sterns in den Wilfenfchaften und Sitten, befuchte forgfältig die Diodeeſe, ſtellte 
irchenzucht her, legte in ven Gemeinden Schulen an, weckte in dieſen Froͤmmig⸗ 
md Andacht durch Anempfehlung des äftern Empfanges ber hl. Sacramente 
egte den Eltern die forgfame chriftliche Erziehung ihrer Kinder nachdrucksvoll 
der. Die Jugendjahre unferes Matthias flimmen mit feinen weiſen Vex« 
ingen, feiner Wachfamfeit und feiner felbfivoranleucdhtenden Frömmigfeit zu⸗ 
en. Er erblickte 1612: oder 1613 zu Brieg (Brig, Briga) das Licht der 
und flammte von väterlicher Seite aus dem Canton Unterwalden. Bon Jugend 
igte fih in dieſem Finde Gehorfam, Unterwürfigfeit und Zurückgezogenheit, 
zum Gebete, Frömmigkeit und Hang zum Stubium. Er fludirte, und nad 
ndung feiner Studien wählte ex den Priefterftand, zu dem er fih nach Kräften 
reitete. Er wurde fodann als Spitalrector in Brieg angeftellt und übernahm 
darauf die Pfarrei von Muſot, die man fpäter mit: jener von Benthen (Ven⸗ 
) vereinigte. Sein unbefcholtener Lebenswandel und feine hinopfernde Amts⸗ 
zkeit zum Wohle der ihm anvertrauten Seelen erwarben. ihm ſchon damals 
ade und Gönner. Die Pfarrei von Leuk war eben erledigt, und das Volk 
te ihn für diefelbe. Er folgte dem Rufe, erfüllte die Pflichten feines Amtes 
Inerfchroddenpeit, munterte Vorgeſetzte und Volk zur Tugend und Gottegfurcht 
md geißelte das Lafler. Das zog ihm eine ſchwere Prüfung zu. Eine Weibs⸗ 
n, bie in unerlaubtem Umgange lebte, Hagte ihn auf Anrathen ihres Verführers 
fchändlihen That au. Das Gerücht verbreitete fich fehnell, und das Bolf 
te. Auch hier bewährte fih das Sprichwort: Volfsgunft iſt Dunſt. Der fromme 
n, fur; vorher wie ein Heiliger verehrt, wurde ohne vorläufige Unterfuchung 
: Sfarrei entfegt und unter drohenden Auftritten vertrieben. Er ergriff den 
derftab und tröftete fich mit dem Bewußtfein feiner Unſchuld. Die Verleum⸗ 
fam, als die Zeit ihrer Entbindung nahte, in Todesgefahr, in: ber fie Jängere 
hoffnungslos fchwebte. Sie ging in ſich, erfannte Gottes Strafe und bag große 
ht, das fie ihrem Pfarrer zugefügt hatte. Sie befannte vor Zeugen beffen Un- 
und offenbarte die Hinterlift ihres Verführers. Sogleich fandte man Abge⸗ 
te an Will, die über das Geſchehene fererliche Abbitte leiſteten, und ihn zur 
ve zurüdzufehren einluden; er aber weigerte ſich, einen Poſten wieder einzungh- 
auf dem er fe. Schmachvolles arfitten: hatte ;..Mon Leul, hegab er ſich, wie 
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half er durch Gebet und Anwendung kirchlicher Segnungen. 
Reich der finſteren Geiſter übte er eine wunderbare Gewalt aus; | 
geringe Zahl Beſeſſener hat er geheilt. Nach einem fegensoollen R 
Berbienflen vor Gott und der Welt, von Jahren niedergebeugt, aber 
Geiſte, fegnete er am 14. Juni 1698 das Zeitliche, nachdem er eir 
Jahren erreicht Hatte. Man beerbigte ihn auf Balerin in der HL Ca 
und fräte auf feinen Grabftein das Diftihon, das finnreich fein 
„Hio jacet exorcista potens, mirumque juvamen \egrorum membri 
deeus“. Nach dem Tode verberrlichte Bott feinen Diener. Nicht nu 
Beerdigung, fondern auch in fpäteren Zeiten firdmte das Boll herbei 
Begnadigten in Nöthen anzurufen, weßwegen bie Andacht und Erhör 
den heutigen Tag fortbauern. Es find wirklich Perfonen am Leben, 
Veberzeugung find, auf feiner Grabftätte fei ihnen geholfen worder 
Berblichene der Todtengruft übergeben wurde, nahm man von der L 
bildung, die man jetzt noch in Häufern antrifft. Nach diefer zu uri 
Hoch gewachfen, Schlank, Hager, Hatte eine breite Stirne, war lieblich 
wärbe- und ernſtvoll. 

Winkel⸗Ehe oder heimliche Ehe (mairimonium clandestinum 
fage zur öffentlichen, hieß vor dem Tridentiniſchen Eoncil eine @ 
Unterlaffung bes öffentlichen Aufgebotes (ſ. d. U. Ausrufung bei 
1. 550) und ohne kirchliche Segnung (f. d. A. Einfegaung der € 
gefhloffen wurde. Dergleichen Winfel-Ehen waren zwar von jeher 
daher firafbar, gleichwohl aber nicht fofort angültig, wenn nur über 
matriımonialis ber Brautperfonen (f. d. U. Eonfens der Ehega 
fein Zweifel beftand, und fein anberweitiger Ehenichtigfeitsgrund (ſ. 
derniffe, trennende II. 436 ff.) vorhanden war. Seitdem abe 
tinifche Eoncil (Sess. XXIV. c. 1. De ref. malrim.) eine. fpecififche. 
Eheſchließung vorgefchrieben und von ber Beobachtung biefer Form f 
tigfeit der Ehe abhängig erflärte (|. d. A. Trauung XI. 72 f.), 
eine Ehe, welche in katholiſchen Landen, in denen das Tridentinum } 
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ſũdlich an der Neuftabt Prag, iſt bie altefle Burg Boöhmens und ber erſte Sit ber 
bohmiſchen Herzoge. Als das Chriſtenthum in Böhmen Eingang fand, wurbe 
Wiſchehrad auch die Wiege beffelben für ganz Böhmen und bie nördlich an Böhmen 
Brenzenben Länder. Borziwoy (ſpr. Borſchiwoi), ber erfle chriftfiche Herzog Böh- 
mens, und feine Gemahlin Lupmilla (f. d. X. Böhmen U. 63. Lupmilla VL 
622 f.) beriefen Priefter aus allen Gegenden und fendeten fie an bie nen erbauten 
Kirchen. Wratislaw, der erfle König von Böhmen, begaun in feiner Reſidenz 
am Wiſchehrad 1068 noch als Herzog den Bau ber Peter- und Paulskirche, welche 
im 3. 1088 vollendet wurde. Ber biefer Kirche fliftete er ein Sollegiatcapitel mit 
einem Bropft, Dechant und zwölf Domherren und bewirkte bei bem HI. Vater, daß 
das Eapitel erimirt und infulirt wurde. Bon Zeit zu Zeit wuchs bie Zahl ber 
rGeiſtlichen an der Eollegiatlirche fo, daß in der zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts 
Das Capitel 4 Prälaten, 23 Domherren und viele Elerifer niederen Ranges zählte. 
Es gibt Schriftfteller, welche behaupten, daß ber Elerus an der Eollegiatlirhe am 
Miſchehrad die Zahl von 300 überfliegen Habe. Den Eulminationspunct feines 
Glanzes und feiner Herrlichkeit erreichte aber das Kollegiatcapitel gegen Ende des 
44. Jahrhunderts unter dem Propſt Wenzel Gerard von Burnik. 
Sonifaz IX. erweiterte die Eremtion des Eapiteld, indem er bie Wifchehraber. 
Lirche St. Peter und Paul aus jedem Didcefanverbande ausfchieb und unmittelbar 
Ech und ber romifchen Kirche unterorbnete, und ertheilte dem Kapitel Auszeichnungen, 
je nur ein Stift Hatte. Wie fehr die Wilfenfchaften und die Gelehrſamkeit am 
Wiſchehrad blüheten, zeigen zwer Umſtände. Unter Earl IV. war im Wifchehrab 
Dechant Wilhelm von Hafenburg; von dieſem kaufte ber König für die neu⸗ 
gerichtete Univerfitätsbibfiothet 114 große Handfchriften um 100 Mark Silber, dar- 
sister auch jene, bie bisher in der Prager Bibliothek unter die merfwürbigfien gehört, 
and unter dem Namen Codex Wissehradensis befannt if. Schon im 3. 1320 Hat 
Krencelius, damaliger Richter der Hauptſtadt Prag, welche mit dem Wifchehraber 
Tapitel wegen bes Patrouatsrechtes über die Pfarrei am Tain in ver Altſtadt Prag 
einen Proceß hatte, in einer Eingabe an bie Behörbe um Frifterfiredfung gefchrieben: 
er könne in Prag und im ganzen Königreiche keinen Rechtsfreund finden, der ihn 
vertreten wollte, weil alle Rechtsgelehrten entweder Wiſchehrader Domherren feien, 
oder mit ihnen auf einem freundfchaftlichen Fuße ſtünden. Schriftfieller zählt das 
Eapitel in jevem Jahrhunderte. In dem jeßigen Potſch, Khun, Ditrid, On- 
Draft, Wrininger, Ruffer, Bochdanecky, Prochaska, Devoty, Geb— 
Hart. Nicht nur der Propft, fondern auch die andern Glieder des Eapiteld wurben 
son dem Monarchen bei den wichtigften Staatsgefchäften ſtets verwendet. Die Ge- 
ſchichte weitet nach, daß das Kapitel 8 Fönigliche Prinzen zu den Seinigen zählte, 
daß ans den Blievern des Eapiteld 2 Karbindle, 5 Patriarchen, 8 Erzbifchöfe und 
19 Bifchöfe Hervorgingen. Als das Kapitel im fehönften Glanze war, entflanden 
bie Aufitiichen Unruhen. Am 2. Nov. 1420 wurde die Burg Wifchehrad fammt 
dem Collegiatſtifte durch bie Huſiten in eine Ruine verwandelt. König Sigmund 
ſchrieb fpäter an die böhmifchen Stände, welche den Huſitismus ſchützten: Ihr Habt 
einen wichtigen Sig ber böhmifchen Krone zerflört, die herrliche Kirche der HI. Apo⸗ 
Rei Peter und Paul mit 14 andern anfehnlichen Kichen am Wifchehrab in Aſche 
zelegt. Es iſt unglaublich, aber doch wahr, Wiſchehrad wurde buchfläblich eine 
Auine und bie geſammte Priefterfchaft befit- und obdachlos nach allen Weltgegenben 
‚erfirent. So oft fi jedoch die Verfolgungsſucht der Hufiten legte, waren die 
Tapitularen, obfehon fie bin und Her zerfireut lebten, bemüht, was zu retten war, 
zus retten unb zu erhalten. Die wichtigeren Stellen des Eapiteld blieben nie unbe- 
fett, wenn auch damit bloß Kummer und Sorgen ohne alle Emolumente verbunden. 
waren. Es wurbet zu Eapitularen ſolche Beneficiaten gewählt, die in Prag ober 
In der Nähe von Prag ihre Beneficien ober Präbenden hatten. So dauerte der Zu- 
and beinahe zwei Jahrhunderte. Nur durch befenbere Gnade und Fügung Gottes 





cassa salis) 20,000 fl. als einen fehr ungleichen Exrfag für die verl 
und Defigungen, womit eben auch zwei Canonicatspräbenden gı 
Papſt Clemens XII. hat dem Capitel die Auszeichnung gewährt, 
baren nicht nur in der Collegiatkirche, ſondern auh da wo fie fic 
mumisma pectorale au rothem Bande zu tragen das Recht haben. 
Stiftungen if die Zahl der Canonicatspraͤbenden auf ſechs, die de 
Rsien auf vier gefliegen. Durch die jofephinifhen Organifationen 
dern ſechs Ganonicate, welche feine Prübenden hatten, zu Ehren 
haben dieſelben Nechte und Auszeichnungen wie früher, nur das Rı 
ei passivau bei den Capitularwahlen haben fie nicht. Ber allen go 
äußerft unglücklichen Einflüffen und Berhältuiffen der Zeit während ein: 
beinahe 500 Jahren hat fich ſtets ein ſtrenger kirchlicher Sinn, chr 
dacht und der Geift chriftlicher Frommigkeit bei diefer foniglichen C 
halten, ſtets feit und ausgiebig. — Literatur: Gloria et Majest 
regiae exemptae et nullius divecesis Wissehradensis Eccles. 5, Petri 
Flor. Hamerschmidi, Pragae 1700. Monumenta historica Bohem 
lasius Dobner. Pragae 1764. S. Joanes Nepomuc. protomarlir por 
Berghauer. 

Witaſſe, Earl, einer ber befannteren franzöfiigen Theofo; 
%. 1660 zu Chauny in der Diöcefe Noyon, beilcivete durch 20 
ein Lehramt ber Theologie zu Paris. In Folge feiner Weigerung 
Eonftitution Unigenitus vom 9%. 1713 (f. d 9. Janferius V.. 
unterwerfen, mußte ex nebfl einer Anzahl anderer Doctoren der Sor! 
lichen Befehl Paris verlaffen und warb nad Noyon verwiejen. ' 
Ludwigs XIV. (1. Sept. 1715), unter der Regentichaft des Hero 
auf feinen Lehrſtuhl zurückgekehrt, ſetzte er feinen Widerſtand gegen 
Bulle in den Berfammlungen der Sorbonne fort, flarb jedoch ſchon 
den Jahre, noch vor Austrag des Duesnel’fchen Streites, an dı 
Außer mehreren Briefen über das Pafıha und einer auf Verlangen 
von Paris verfaßten Prüfung der Eoncilieufammlung von Hardu 
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Juartbänden. Beigegeben iſt ein von einem Dratorianer verfaßter und von 
Bitaffe gutgeheißener Tractat über das Sarrament der Firmung, der ben 7. 
-omus ausfült. Eine nene, durch mehrere Abhandlungen von verfchiedenen Vers 
sffern bereicherte, mit Anmerkungen verfehene und nach ben beflen Ausgaben ber 
kirchenvaͤter und Concilien collationirte Auflage erfchien zu Lowen 1776. — Die 
Methode des Berfaflers iſt die bekannte nachſcholaſtiſche, wie fie bei den Theologen 
er damaligen Zeit (und in Frankreich großentheils bis auf den heutigen Tag) all⸗ 
jemein üblich war: Aufflelung von Propofitionen oder Affertionen, Beweis der- 
efben aus der Schrift, den Vätern und Eoncilien und aus ber Bernunft, zum 
Schluffe Widerlegung der Einwendungen. Die Darftellung if einfach und Mar ; die 
Beweisführung coneis, dann und wann feboch zu gefucht: und zu wenig maßhaltend. 
Dagegen beweift ber Verfafler große Vertrautheit mit der Hl. Schrift, den Werken 
der Rirchenväter und ben Synodalbefäläffen, unb zeigt fich in der Kirchengeſchichte 
vohl bewandert. Ungeachtet diefer Vorzüge werben jedoch feine Leiftungen von ben 
Heichzeitigen umfaſſenden Werken feines berühmteren Lanbsmannes Tournely 
f. d. 9. XI. 100 f.) in Schatten geftellt. — Feller, Biographie universelle, T. II. 
vers 1845. Ä Ä eu, 
Wittwe, rechtlicher Schutz derfelben. Wittwen und Waifen ſtehen 
uter dem beſondern Schutze Gottes, wie er vieß ſelbſt verfündet Exod. 22, 22. 24. 
ud zugleich fein Gericht und feine Strafe denen droht, die fie zu beleidigen wagen 
us welchen nicht die geringfle Drohung jene der Wiedervergeltung iſt: Sein Weit 
zill ich zur Witiwe, feine Kinder zu Waifen machen (vgl. 30624, 3. Pſalm 94, 6. 
Hai. 1, 23. 10, 2. Eye. 22, 7. Sapient. 2, 10. Deut. 24, 17. Jer. 7,6. 2, 8. 
yach. 7,10). Im Neuen Bunde befiehlt der Apoftel die Wittwen zu ehrem 1 Timoth. 
583. und die Sorge für Wittwen und Waiſen war ab incwmabilis ecelesiae eine ber 
Sanptaufgaben;, wie vorerfi der Apoftel (Apoſtelgeſch. o; 6) fo nachmals ver Bi- 
Möfe. Ihre Angelegenheiten wurdben vor dem geiftlichen Forum abgethan, und wo 
efegirte weltliche Richter einen Spruch über Wittwen und Waiſen zu fällen hatten, 
nußte derfelbe vorerſt zur Kenniniß des Biſchofes gebracht werden o. 1. 2. d. 87. 
'öf. Thomassin, De vet. et nov. ecol. discipl. p. 2. it. 3. c. 87. De synodo 
Noeces. IX. 10, ſelbſt wo Wittwen- und Waitenfachen vor das weltliche Forum 
zehörten, genofien diefe befondere Bevorzugungen; fo konnte in manden Ländern 
He Witwe, mit Ausnahme von Lehensfachen, ihre Angelegenheiten mit Umgehung 
yes niebern Richters vor den höhern bringen. Die weltliche chriſtliche Geſetzgebung 
fäßte die Stellung der Wittwen und Baifen im Geifte Eprifii, und erfreuen ſich 
wefelben ſchon nach der römifchen Legislation vieler Privilegien und Bevonzngungen. 
Das viduas honora ſchwebte derfelben vor, indem fie beflimmte, dag die Wittwe 
le Rechte und Würden und fomit au den Gerichtsſtand des verfiorbenen Gatten 
rebalten und genießen ſoll, fo lange fie Wittwe iſt und wicht durch unehrbares Le⸗ 
hen -da8 Andenken ihres Mannes ſchändet (L. 5. 6. Cod. De bon. maternis (YL 60), 
3 Cod. d. V. S. (VI. 38)). Die Wittwe bleibt fo fange in ihres Mannes Gütern, 
his fle-wegen ihres Witthums, Erbtheils‘ oder anderer Forderungen abgefunber ift, 
md genießt bis dahin ihren Unterhalt, auch wenn Rinder aus erfler Ehe vorhanden 
ind. Das Berfprechen, das eine Ehefrau ihrem flerbenden Manne ablegt, nicht 
nehr zu heirathen, hat Feine Kraft, auch wenn es beichworen worden wäre (ogl. den 
Eitel: Cod. De indiela viduit. (VI. 40)), wird ihe jedoch von ihrem Manne unter 
em Bedihge, den Stand nicht mehr zu ändern (non mutandi statum viduitatis, „den 
Bittwenſtuhl nicht zu verrüden"), etwas teflirt, fo geht fie beffen bei Wiederver⸗ 
helichung verluſtig und Tann ſelbſt die muklianiſche Caution gefordert werben (Nov. 
EXT. c. 44. 8 2); macht jedoch ein anderer ald der Ehemann oder Bräutigam bei 
ner Wittwe uber Jungfrau dieſe Bedingung, fo wirb dieſelbe pro non adjecta ges 
ulten (L. 79. 9 4. Dig. De condit. et demonstrat. (XxXV. 13: Eine Witwe lann 
Ich auch ohne Ihrer Eltern Borwiffen wieder verehelichen, falls fie fich nicht wieder 
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Andreas v. Spaur vorbehalten, welcher den Fräftigen Generalsicar Otto 9 
eola mit unverrüdtem Auge das Ziel einer gänzligen Reform verfolgen ließ 
Diöcefanfynode vom 3. 1603 ſetzte endlich die Krone auf das glücklich voll 
Berk. Ein vorzügliches Verdienſt erwarben fi die Jefuiten um bie Berbef 
der kirchlichen Zuflände Tyrols. Sie waren vom Kaifer Gerbinand I. m 
1561 zur Gründung guter und geortneter Schulen nah Inns bruck berufen 
ben und bezogen 1571 das neugebaute Collegium daſelbſt. Zur nämliden 
erhielten die Jeſuiten ein zweites Collegium in Hall, etwas fpätern Urfm 
find die Collegien von Feldkirch und Trient (1649). Unter Erzherzog 
dinand U. und auf feine Beranlaffung hat ſich auch die tyrolifche Francisca 
Drdensprovinz confiturt. In Tyrol hatten ſich ſchon fehr frühe und zwer 
nach dem Tode bed hl. Fraunz v. Aſſiſi deffen geifllihe Brüder und Ehm 
angeſiedelt. In bie Klöfler der Kranciscauer, Dinoriten und Clariſſimen % 
eilten fih damals fünf Ordensprorinzen, nämlich die der Mingriten 
enebig und Oeſtreich, und die der Obfervanten von Benedig, Defı 
and. Straßburg. Um biefe Zerfplitterung aufzuheben, wurbe, im folge bed y 
lichen Breve vom 16. April 1580, am 12. Mai deffelben Jahres die tyroli 
Franeiscanerprovinz zum HI. Leopold förmlich errichtet, und der Eon 
38 Iunsbrud als der Sig des Provincialats erflärt. Diefe Provinz uf 
ben teutſchen Autheil Tyrols und die öſtreichiſchen Borlande (ih 
berg, öſtreich Schwaben und den Breisgau). Die Klöfter von St. Vicke 
Baldına und Thalbach verblieben im alten Berbande mit ber Straßburger iind 
preoin,, fo wie aud das Clariffinnenfofter mit dem Hofpitium in Meran ff" 
ber.öftreichiichen Minoritenprovinz nicht getrennt Hat. Die tyroliſche Orbenipil 
—— buch 45 Jahre bie Regel der Obfervanten; auf dem From 
eapitel am 6. Nov. 1627 aber wurde die Reform des HI. Petrus von MM 
tara angenommen. Seit diefer Zeit begann die Vergrößerung der Provin I 
neue Klöfter. Es eutflanten a) in Tyrol die Convente der Franciscaner za Rei 
(1628), Hall (1635), Kaltern (1640), Innichen (1691), das Hofpinke 
Telfs (1701) und das Flariffinnenflofter zu Hall (1723); b) m ben 
die Kranciscanerflöfter zu Renzingen (1630), Ehingen an ber Donau (I 
Sulgau (1646), Waldfee (1649), Horb (1650), Sigmaringen (M 
der Provinz feit 1773) und das Hofpitium zu Selbach (1732). Ach 
eißcanerllofter zu Füffen (1629) im Gebiete von Augsburg wurbe ver Hi 
Provinz einverleibt. Diefe befland in der Mitte des vorigen Jahrhund u 
Klöftern und 3 Hofpitien der Francidcaner, und zählte gegen 400 Prieſta, su 
rifer und 70 Laienbrüber. Ferner waren derfelben einverfeibt: 3. Klöfier m 
siffinnen, 1 Kofler der Brüder und 9 ber Schweſtern vom britien Orte. F 
für den italienifchen Antheil Tyrols wurde im J. 1643 eine eigene —A 
Franciscaner, nämlich bie Trientiſche zum HI. Vigilins emichtel. 
fpäter als die Provinz der Franciscaner bildete ſich in Tyrol die der Eapı 
Die Einführung diefer Drbensbrüber erfolgte in Tyrol aus der venetiani 
und in Vorarlberg aus ber [Hweizerifhen Provinz. Daher auch jentt 
Klöfter in Tyrol bis zum 3. 1605, und diefer bie Klöfter in Borarl 
bis 1668 unterworfen waren. Das erſte Capucinerflofter in Tyrol wurde F 
veredo ım J. 1575 gegründet; auf diefes folgten bie Convente in Trient (I 
Arco (1585), Innsbruck (1593), Bogen (1600), Feldkirch (1601) 
Dyixen (1602). Im 3. 1605 wurde die tyroliſche Capucinerproviij 
richtet, fo daß fih von nun die Klöfler Tyrols und Vorarlbergs in drei Fri 
tpeilten. Zur venetianifhen Provinz gehörten vie Kloͤſter im italien 
Antheile Tyrols, nämlich die zu Noveredo, Trient, Arco und das 160 
Ala gegründete. Diefe vier Sonvente wurden im I. 1733 von der venetism 
Provinz geſchieden, und in eine eigene Cuſtodie vereinigt, welche durch die 1 
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and wirb ihn zum großen Veriheidiger unferer Lehren machen, denm ex Thnnte nicht 
Leicht gefangen werben, ohne daß er bie Gegner in größere Berlegenheit fegen' 
würde.“ Bei der Lage der Dinge in Frankreich zog Wolmar 1535 vor, einem 
Hufe des Herzogs Ulrich von Würtemberg an die Univerfität Tübingen zu folgen, 
wo er dann über 20 Jahre das Necht Iehrie, und den Homer, Birgit, Pomponius, 
Mela, Livius u. f. w. erflärte. Auch von Tübingen aus fol Wolmar forigefahren 
haben, Calvin xeformatorifche Schriften zu ſchicken, und ihn zu ermüttern, auf 
der begonnenen Bahn fortzufchreiten (Florimond de Raemond’ a a. DO.) m 
Anerkenunng ihrer Freundſchaft widmet ihm Calvin 1546 feinen Commentar zum 
zweiten Corintherbriefe. Jo. Calvini, Comment. in epist. S. Pauli, Amstelod. 1567, 
fol. p. 217. Beza Iobt Wolmars Lehrgabe (J. Calvini vila, Bezae Opp. 
Genev. 1582, T. il. p. 366), fein Talent und feine Uneigennäbigfelt. Gegen Her⸗ 
zog Ulrich fol Wolmar geäußert haben, er wolle eine Rechtsſache Tieber griechifch 
als tentſch plädiren. Am Ende feines Lebens zog er ſich nebft Familie nad Eiſenach 
zurück mit einer jährlichen Penſion von 100 Gulden, und flarb hier nach mehr⸗ 
Agnatlicher Krankheit im Alter von 64 Jahren 1561. Ihn und feine Gattin Mer 
aretha, die am nämlichen Tage flarb, umſchloß Ein Grab; Beza machte. anf 
j zwei Epitaphien. 9. a. D. ©. 102. Freher. thealrum viror. condit. claror. 
‚Nerimb. 1688 fol. Tom. Il. p. 1459 sq. Aug. Therani, histor. lib. XXVIIL. am 
Schluſſe des Buches. Anti-Bailliet, ou criligue du livre de M. Bailliet -‚intitule 
Jugemens des Savans, Amstel. 1725, T. VH. p. 170. Adam. Vit. philo p. 108. 
Mudin, histoire de la vie, des ouvrages et des documents de Cabrin olıap. 3. Gräfe, 
Viteraͤrgeſch. Vd. 3..Abth. 1. ©. 1259. 0 Ä [Floß.) 
Wuijek, Jacob, Jeſuit. Geboren von proteſtantiſchen Eltern in Maſowien 
dr Polen, trat er zur katholiſchen Kirche zurück, ſtudirte die Theologie in Krakau 
und Wien, ließ fih zu Rom in die Geſellſchaft Jeſu ‚aufnehmen und bekleidete zu⸗ 
erſt in der Hauptſtadt der katholiſchen Ehriftenheit die Stelle eines Profeſſors der 
Mathematik und fpäter zu Pultusk in Polen die eines Profeflors ver Theologie, wo 
er den Doctortitel erhielt. König Stephan Batory machte ihn zum Erzieher 
feines Neffen Sigismund und übertrug ihm bie Stiftung des berühmten Colle⸗ 
giums Klauſenburg in Siebenbürgen. Wujek befleivete in ver Gefellfehaft Jeſu 
die erfien Stellen; ex war Rector in Hlaufendurg, Pofen, Wilna, Krakau ıc., und 
Hrooincial von Polen und Lithauen. Borzüglich beliebt war er als Kanzelredner, 
wefwegen er auch den Beinamen „Polnifher Hleronymus“ erhielt; er war ein ge- 
wanbter Controverſiſt (vorzüglich gegen Fauſtus Socinus) und ein ausgezeich- 
neter Exeget. Sein Hauptwerk iſt eine im Auftrag Papſt Gregors XII. gemachte, 
von Papſt Clemens VIIL belobte, von der Synode in Petrikau im J. 1607 an« 
erlannte polniſche Ueberſetzung der Bibel, welche heutzutage noch den polnischen 
Ausgaben der hl. Schrift zur Grundlage dient. Wujek farb im J. 1597 und 
Hinterließ viele theologifche Schriften, welche in Kralau, Pofen und Wilna im Drud 
erſchienen find; wir nennen bier nur bie vorzüglichern: „Postilla Major et Minor; 
De Ecclesia et Doctrina Catholica; Vita et doctrina Christi; Evangelia et Epistolae 
dominicarum ao festorum tot. anni; Novum Testamentum; Psallerium Davidicum; 
Defensio sacros. sacrifloli Missae; De purgatorio; De divinitate Christi etc." Sein 
Hauptwerk führt den Xitel: „Biblia universa juxta vulgarem Editionem.“ Cra- 
coviae MDXCIX. | 
Wundenfeſt, festum quinque plagarum, f. quingue vulnerum. Das contem- 
plative Leben in der Kirche, die Andacht der Gläubigen hat im Berlaufe der Zeit 
den ganzen Kreis ber Tpatfachen betrachtend durchdrungen, welche bei ber Leidens⸗ 
geſchichte in Erwägung kommen und bie fo herausgeftellten Gegenflände der Be⸗ 
trachtung in beftimmten Andachtsformen, Feſten m. f. w. zu flriren geſucht. Sp 
eutflanben bie Feſte ber HI. Leivenswerkgeuge, der Nägel und Lanze, der Dornen 
krone, fo auch das Zeit der HI. fünf Wunden. Wie lange ſchon eme Andacht zu 





ſale entfernen laſſen; es ift alſo heutzutage, wenn auch weit verbre 
offic. quorundam locorum (Grancolas, Com. in Breviar. Roman. 

cap. 44. p. 274). In ver Regel wird das Feſt am Freitag nad | 
gefeiert, bie und da: aliqua VI. feria Quadrag. nah ber Wahl bei 
Wie alle Dfficien vom Leiden Chriſti, ift auch dieſes beſonders tief 
vorzüglich geeignet bie Andacht zu erweden. 


3. 


Zacharias, der Rhetor, BVerfaffer einer Kirchengeſchichte vom J. 450 bie 
191 n. Ehr. Nah dem Zeugniffe des Evagrius hat er nicht nach Wahrheit, ſon⸗ 
ern nach feiner Leidenschaft gefchrieben (Evagr. II. 2. IL 7). Nah Baronius 
ad a: 476) war er ein Eutychianer, was indeß, wie Valeſius bemerkt, nicht 
nit ber von Evagrius (HI. 6) aus ihm mitgetheilten Beichreibung der Eutychianer 
dimmt. Er fpricht fich mehrfach günftig für Neftorius aus, wie Evagrius mit 
Biteen es beweift (Ev. U. 2. IH. 5) der ihn auch fonft citirt CH. 8. III. 6. 
. 18). 

Zacharias von Mitylene, zugenannt der Scholafticus, blühete us vas 
J. 530 n. Chr. Nachdem er in Alerandrien.die Schulen ter Rhetoren befucht und ſich 
nit den ſchoͤnen Wiffenfchaften vertraut gemacht, trat er zur Rechtegelehrfamfeit über 
ind fungirte fpäter als Öffentlicher Anwalt zu Berytus in Phönicien. Daher erhielt 
re den Namen „oxoAuorıxog,“ welder gewöhnlich denjenigen beigelegt wurde, bie 
ffentlich Rechtsſachen verhandelten. Da feine Gelehrſamkeit ihm bald großen Auf 
verfchafft Hatte, fo wurde er Bifchof von Mitylene. Als folder wohnte er der im 
3. 536 unter Mennas gegen Anthimus, Severns und die übrigen Häupter 
‚er Alephaler zu Conſtantinopel abgehaltenen Synode an, und war einer der drei 
Prälaten, welche die Bifchöfe dafeldft auserfahen, dem Anthimus das Synobal« 
irtheil zu überbringen. In den Acten ſelbſt iſt er aufgeführt als Zuzeoias ig 
Wervdudrem urruo-toleos (Concil. ed. Labb. V. p. 965. a. 1021. a. 1025. 
. 1037). Zwar will Le Quien (Orieus christian. I. 956) diefe_ Metropofiten- 
vürde der Mitylener Bifhöfe in Abrede ſtellen, doch mit Unrecht; ‚denn fie iſt 
‚eftätigt Durch den alten (von Goar) dem Georg Codinus zugefhriebmen „Ea- 
alog der griechifchen Bisthämer von Leo dem Weifen bis auf Andronikus den 
Paläologen“ (f. Notitia episcopat, etc. p. 339 ed. Parisin. vgl. 397), wo Mitylene 
18 Metropole von Lekbos, deffen bedeutendſte Stadt fie ehedem war, erfcheint. 
In die Mitte des fechften Jahrhunderts muß Zacharias geftorben fein. Denn auf 
em zweiten deumenifchen Eonftantinspolitanifchen Concil Cin ber Reihenfolge dem 
ünften allgemeinen) von 553 war bereits ein gewifler Joannes Euruforus ale 
Stefivertreter des Metropoliten Palladius von Mitylene anweſend (vgl. Concil. 
‚abb. tom. VI. p. 16 c. u. 218 e., wornach Miräus, Dudin, Tillemont zu 
erichligen). Don Zacharias find 2 Schriften auf ung gelonmen: 1) Zay. rov 
goheatixu® Jolztwrot, 7Eronbrov Hera Terıa Ertoxonov Muvdrırg dıc- 
‚Edi, 011 00 Quretdios ton Ye 0 zoonog etc. abgebradt in Galland. Bib- 
ioth. vet. Patrum tom. XI. p. 266 sqq. Wie der Titel befagt, wurde diefe Dispu- 
ation ſchon in Berytus gehalten, ald Zacharias noch nicht Biſchof war Cindeffen 
ielleicht ſchon Priefter, denn die Disputation fand in der Kirche Statt). Ein Schh- 
er des Ammonius von Alerandrien war nach Berytus gelommen und hatte da⸗ 
elbft die Meinung diefes feines Lehrers „über die Ewigkeit der Welt“ vertheidigt. 
Yegen ihn nun trat Zacharias anf und ſetzte feine Neberzeugung entgegen mit 
Srünten, die ex fchon früher einmal zu Alexandrien gegen Ammonius, ben 
Schüler des Proclus, ſowie gegen Gefiut, einen Lehrer der Arzneikunde, verteidigt 
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hatte (ſ. Disput. a. a. D. p. 266). Der Dialog, welcher bie Beſprechung der bei⸗ 
deu Disputirenden enthält, erſchien zuerſt in Paris im J. 1618 mit der Verſien 
des Zoannes Tarinus (am Cingang der Philocalia Origen.), hierauf öfters, zw 
letzt bei Galland. tom. XL 2) Bloß in Iateinifher Sprache iſt publicitt (ec 
Franz Turrianus S. J. Ingolſtadt 1604) bes Zacharias „disputalio contra 
ea, quae de duobus principiis a Manichaeo quodam scripla et projecia in viam pu- 
blicam reperit, Jusliniano imperatore (f. ebenfalls bei Galland. XI. p. 293 und kei 
Canisius anliq. Lectiones ed. Baluzius tom. V. p. 148). Ueber Zaharias’ Leben 
umflände vgl. die Einleitung zum 11. Bande der Gallan d'ſchen —— 

[Kerker.] 

Zacharias, Biſchof von Hierocäſarea in Lydien, im achten Jahrh 
dert, ſprach auf der zweiten Synode zu Nicaa zu Gunſten der hl. Biler. & 


ſchrieb einen Dialog, worin er die Geheimniſſe der goldenen Bildfäule im zweite 


Gapitel des Propheten Daniel erklärte. Sixtus V. Siena. Posserin app. 
JZacharias, Biſchof von Ehryfopolis, um das 3. 1157 in Laon, ſchrich 


eine Evangelien⸗Concordanz in 4 Büchern: Commenlariorum in Amınonü Alexankin . 
Movozeugagır, sive Evang. Concordiam. Colon. 1535. Bibliotheca Patr. M.t 19. : 


cl. Oudin t. II. p. 1442. Cave. Trithemius, Bellarmin de sc. ecc. 


Zacharias, Biſchof von Grönland (unter dem Erzbiſthume von Drorb 


Heim), ſtammte aus Vicenza, blühte im Anfange des 16. Jahrhunderts, zeichrck 


ſich aus durd) feinen Eifer für die Kirchenzucht, und verfaßte fehr fromme Oymr, | 
welche Papſt Clemens VII. empfahl, und welde fein Landeuıann Lubwigem 
Vicenza im J. 1549. druden ließ. Seine Wirffamkeit im Anfange der Neformaiin | 


ift ein Beweis, daß auch in Grönland, dem äußerfien Theile, bie. Kirche am bt 


ich felbft reformirte, keineswegs. durch eine ihr von außen aufgezwungene Reformw | 


tion; Gl. Possevin ‚de Script. ecc, 


Sallinger, Jacob Anton, zum Thuru, ein in. der Philoſophie und Tier | 


logie y befonbers im. canonifehen Rechte ausgezeichneter. Jeſuit, gebürtig, aus Bokız, 
RMetor des Lyceums bei, St. Salvator ‚in, Augsburg, wo er, wie zu Münde, 
Trient, Dillingen, und Innobruck mit ansgezeichnetem Beifall. docirte. Er find a 
einer) Baterftadt am 46., nach Andern: am 11. Jänner 1813. Em Neccoleg auf 


ihn findet fi im bem meuen Monatöblatt für. fatholifche Literatur, Dründhen 1814 | 


©.6% Gradbmann in feinem gelehrten. Schwaben zahlt feine Sihriften auf, nl. 
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geführt, dem Verzeichniß ift noch die im J. 1753 zu Weſſobrunn abgehaltene Jubel⸗ 
predigt beizufegen; eine Biographie von ihm findet fich in der Augsburger Ausgabe 
feines canonifchen Rechts vom J. 1781, ©. XXVIE, womit noh 91. Braun, Ges 
Tehichte der Bifchöfe von Augsburg (Bd. IV. ©. 648), verglichen werben mag. 
Zante and Cephalonia, vereinigte Biethümer des Tateinifchen Ritus auf 
den gleichnamigen Infeln im joniſchen Meere, ehemals zur venetianifchen Republik, 
Heute zu dem Freiftaate der jonifchen Inſeln gehörig. Das Biethum Cephalonia 
verdankt feine Entſtehung vermuthlih dem Gottfried von Bille Harbuin, 
weldem, als er 1207 zum erften Fürften von Achaja eingefegt wurde, auch die 
Inſel Cephalonia zufiel, weßhalb auch das neuerrichtete Bisthum unter den Erzbie 
fchof von Corinth zu ftehen kam, wie aus einem Briefe Papſt Innocen; HL (ep. 
64. lib. XV. ed. II. Baluz.) hervorgeht. Webrigens finden wir ſchon feit dem 
J. 1463 diefen Sit mit dem von Zante vereinigt, deffen Errichtung ebenfalls ik 
die Zeit des vierten Kreuzzuges zu fallen fcheint; wenigſtens ſchreibt Papft Juno» 
een; Ill. 1207 (ep. 28. lib. X.) an ben Erzbifhof von Patras, er möge den 
griechiſchen Biſchof von Zante wegen feiner Wiverfpenftigfeit gegen den HI. Stuhl 
und wegen feines ärgerlichen Lebenswandels, falls er auf feine Ermahnung: Feine 
Beflerung zeige, ab-, und flatt feiner einen lateiniſchen Bifchof einfegen. Ein wei» 
terer Brief Innocenz’ Ul. vom 3. 1212 (ep. 63. ib. XV.) ift an den Biſchof von 
Zante gerichtet, ob am den oben erwähnten Oberhirten ift ungewiß. Bon ba "ak 
gefchieht eines lateiniſchen Biſchofs von Zante weiter Meldung bis in die Mitte 
des 15. Jahrhunderts, oder vielmehr bis zur Vereinigung dieſes Sitzes mit bem 
von Cephalonia. Seit diefer Zeit befegte die Republit Venedig, unter deren Bot⸗ 
mäßigfeit Cephalonia feit 1224 und Zante ebenfall$ feit dem 13. Jahrhundert ge⸗ 
tommen war, diefe Bisthümer ununterbrocden meift mit geborenen Venetianern, DIE 
im J. 1797 die Infeln von den Franzofen erobert wurden. Seitdem bie vene⸗ 
tianifche Herrſchaft auf diefen Inſeln ihr Ende erreicht hatte, iſt die katholiſche 
Kirche daſelbſt manchen Bedrängniffen ausgeſetzt. Der gegenwärtige Oberhirt 
Aloys Laſtaria verfieht mit 8 bis 1U Prieflern eine Heerde von 7 bis 8000 Ka- 
tholifen, welche unter beifäufig 100,000 Schismatikern zerftreut find; er iſt ber 
einzige Suffragan des Erzbiſchofs von Corfu. Sein Sig ift in dem Flecken Lixouri 
auf Sephalonia, wo firh auch die zerfaflene Kathedrale der Ratholifen befindet. Dex 
griechiſche Biſchof von Eephalonia dagegen hat feinen Sitz zu Argoftoli, und ber 
griechiſche Erzbifchof von Zante in der gleichnamigen Hauptftabt. — Le Qulen, 
Oriens christianus UI. 890. Bory de Saint-Vincent, histoire et description des 
lles Ioniennes p. 359. Earl vom HI. Aloys, die Fathol. Kirche ©. 493. 
Zara, Erzbistum und Kirhenprovinz in Dalmatien. In geſchicht— 
1Licher Beziehung wird zunächft auf die Artifel: Dalmatien IE 11; Griechen 
Iand E.B. 502 ff., befonders 514—518; Illyrie um E.-2. 617 f.; Defl- 
zei, als Kaiſerſtaat, in kirchlicher Beziehung E.B. 894 ff., befonders 898 bis 
901. 904; Venedig XI. 568 ff., befonders 571. 574; Wien XI. 963 ff., be» 
fonders 1062 verwiefen und Einzelnes bei der Statiſtik jeder Diöcefe, nament⸗ 
Lich bei jener von Spalato, nachgetragen. — Zara (Jadera), Erzbisthum.: Ute 
ter den Altern Bifchöfen: St. Felix (um 380); St. Donatus; ber Jüngere 
(um 801). Sichere und ununterbrochene Reihenfolge von 969 am.’ Gegenwaͤrtiger 
Erzbifchof: Joſeph Godeaffi. Domcapitel: 3 Dignitäten, 5 Domherren; 1 
Collegiatkirche auf der Inſel Giffa (Pago) mit 5 Präbenden; 1 Centralſemingrium 
mit er Lehranſtalt für die ganze Kirchenprovinz und das Bisthum Be 
lia (ſ. d. A. E⸗B. 1223; Görz E.B. 490); 1 Discefan- Ruabenfenninariäit ad 
bem Bifhof Bincenz Zrajavih 1713—1746 benannt); neun Decanater 
Zara mit 2 Vicedecanaten; Nin (Aemona); Rafanze; Novigrad; Jaraveechia (Alba 
maris); Inſel Giſſa (Pagas); Inſel Selve (Salbon), zugleich’ für die Juſeln: Ulbo 
CAlo&pium), Premuda (Palmodun), Iſto (Gistum), Melada (Melete); Sale 
84° 
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Iſola Lunga-groſſa, zugleich für die Inſeln: Rava, groß und klein Ei; Suwiſcin 
(S. Euphemia) auf der Inſel Uglian (Lissa), zugleich für die JIuſeln: Seſtrage 
(Estrum) und Paeman. Geſammtſeelenzahl (1854): 52,774 in 8664 Familiex 
Seelſorgeſtationen: 50 Marreien, 35 Erpofiturfaplaneien, proviſoriſch 3. Welt 
priefter 149; Tiöcefanclerifer in beiden Seminaren 33. Klöfler: 5 Fraxıik 
caner- und 3 Tertiarierconvente mit 22 Prieftern, 13 Clerifern, 9 Laienbrüden; 
2 Abteien der Benedictinerinnen (Zara und Giffa) mit 22 Nonnen, 1 Nersia 
Suffraganbisthümer: 1) Raguſa. Diefed Bisethum wurde Durch die Vale 
„Lucum B, Petri“ vom 30. Juli 1823 aus den alten Diöcefen: Epidvaurud-Rkic- 
fium, Stagno und Nigro-Corcyra (Curzola) neu bergeftelt. Die Reihenfolge der 
Biſchöfe von Epidaurus beginnt 530 und endet 630; jene der Vilchofe von Rayufa 
beginnt mit 635 und reiht, nachdem von 990 an dag Bisthum zum Erzbiethum 
erhoben war, bis 1500; Papft Pius IV. (VII. 483) hatte das Erybiätbam con 
1545 —1555 inne. Das Biethum Stagno datirt aus dem J. 877, war un 
1219 —1541 mit dem neu errichteten Bisthume Nigro⸗Corcyra vereinigt; dann be 
ftanden beide wieder getrennt bis zum Anfange diefes Jahrhunderts. Der Bilder 
von Ragufa iſt zugleich apoftolifher Apminiftrator der Didcefe Diarcano- Tribus: 
(Trebigne), welche nur 5 Pfarreien und 8135 Seelen zählt. Die Diocefe Razrı 
zerfällt nach tem Didcefaufhematiimus vom %. 1854 in 5 Decanate: Raguis, 
Ragufa vechia, Stagno, Janjina, Curzola, mit einer Gefammtzahl von 55,175 
Seelen in 44 Pfarreien und 20 Kaplaneien. Das Tiomcapitel dat 2 Tigatir 
und 4Domherren. Die Coflegiatlirhe zu Raguſa hatı,3,, jene zu Curzola def 
bendben... Das Dicefan-, Eferical-, und. Anabenſeminarium flebt. -uuter der Berims 
der Seluiten,  Weltpriefter 101 , Elerifer 43... Klöfter: 18, nämlich: Dos 
eaner in Nagufa, Gravoſa, auf der Juſel Mezzo Breno, Bigagn;; - Krameistemer 
in Raguſa, Osgiato, Ragufa vechhia,. Pridvorje, Staus, -Decorusene, Sabtim 
celo, Baia; Piarifien in Nagufa, St. Giorgio, Zufel Meleba; Jeſuiten in Re 
guſa, Zufammen: 35 Priefter, 3 Elerifer , 17T, Laienbrüber. 2) Spatato- Pi 
caréca. Dieſes Biethum hängt: mit: bem ‚uralten Bisibume der letzten Ref 
Dipeletians (IL 152), Salona (E.:B1 517. 518), nähen au faımımem ; + meldet 
von einem Schüler des Apoflelde Betrug, dem hl. Dosmus (Domnius) aus die 
tiochia, ber unter Kaiſer Tra jan den, Martyriod: erlitt, gegründet wurde. "Die 
hl. Martyrer Venautius (140), Agapetus (270) und Beprgins (256) 
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Tempel des Jupiter im J. 655 in die Maria Himmelfahrtsbomfirche verwandelt 
wurde, welde nun auch die Gebeine des Hl. Doimus aufnahm. Inter Peter II. 
(835—840) fällt die „zweite (837) Taufe der Stawen“; unter deffen zweiten 
Nachfolger: Georg 11. (860— 879) die „dritte“ (868) und jene der Narentaner 
873). Aus Anlag der Wahl diefes Erzbifchofs fchrieb Papft Johannes VI. 
(E.⸗B. 518) an den Clerus von Dalmatien. Johannes III. Erzbifchof von Sa- 
lona (914— 940), erhielt eine Encyclica von Papft Johannes X. und feierte ein 
Nationalconcilium. Unter Erzbiſchsff Dabrale (1030—1050) Titten aus Anlaß 
einer Provincialfpnode in Spalato die Suffraganbifchöfe im untern Dalmatien (zu 
Eattaro, Antivari, Dulcigno) bei der Juſel Leſina Schiffbruch, weßhalb Papſt Bene- 
biet IX. den Metropolitanverband des untern Dalmatiens mit Spalato aufhob. Die 
tüchtigen Erzbifhöfe Lorenz (1059—1100) und Erescentiug (1100—1112), 
gelehrt, eifrig, der eine bei den flawifchen Fürften, der andere bei König Colo— 
mann von Ungarn in großem Anſehen, hatten den laſterhaften Hoffaplan des un» 
gariihen Könige Manaffe zum Nachfolger (1112—--1114). Während ber 
20jährigen Sedievacanz erwarb fih Lampridius, Bifchof von Zara, unterflügt 
von der Nepublif Venedig, bei Papſt Eugen II. die canonifhe Ausfcheidung aus 
dem Metropolitanverband von Spalato und eigene Metropolitanrehte. Gaudius 
von Spalato (1136— 1159) Tieß fi), gegen das uralte Herfommen, nicht in Rom, 
fondern in Gran ceonfecriren; Papſt Innocenz II. rügte diefe Abweichung, ſchickte 
aber dem neuen Erzbifchof, auf Verwendung des Könige Bela von Ungarn, das 
Pallium und erflärte gleichzeitig, daß alle dalmatinifchen Bifchöfe von dem Erzbi- 
ſchof von Salona geweiht werben follen. Unter feiner Regierung erlangten die In⸗ 
ſeln Brazza und Leſina einen eigenen Bifchof, der 1181 dem Metropolitanverbande 
son Ragufa entzogen und Spalato untergeordnet wurde. Im J. 1166 erhielt der 
nachmalige Papft Gregor VHL (IV. 712) das Erzbietfum von Spalato. Unter 
Papſt Alerander II. regierten Girard, Legat des bi. Stuhles und Erzbiſchof 
son Spalato oder Salona (1167 — 1175) und der hl. Martyrer Rainer (1175 
bis 1180), welcher mit feinen Suffraganen: Matthäus von Nona und Michael 
zon Scardona bei dem dritten Tateranenfifhen Eoncilium zugegen war, und als ein 
eifriger Bertheidiger der Rechte und Güter feiner Kirche von den Slawen ermordet 
wurde. Peter VII. (1185 - 1487; dann Erzbifchof von Colocza) hielt eine Pro⸗ 
vincialſynode und förderte die Errichtung des Bisthums Corbavia. Peter VIIL 
(1187—1192), früher Abt von Martinsberg in Ungarn; in einem Schreiben Papft 
Clemens I. an ihn werben folgende Euffragane von Spalato aufgezählt: Segna, 
Corbavia, Nona, Scardbona, Trau, Knin, Macari, Narona, Stagno, Lefina, 
Boſſina und Delminiv. Bernard von Verugia, gelehrt, beredt, Schriftfteller, 
feeleneifrig, beim vierten Tateranenfifhen Concil zugegen (1200-1217). Guns 
cellus (1219—1242); unter ihm flüchtete König Bela IV. vor den Tartaren 
nah Spalato, dann nach Trau. Tommaſo, Ardidiacon von Spalato, 1243 ge» 
wählt, vefignirte aus Friedensliebe, Verfaſſer der Ilistoria Ponliſ. Kcclesiae Salon. 
et Spalat. (Amſterdam 1668). Unter Erzbifgof Peter IX. (1297 —1321) ſchied 
Papſt Bonifaz VII. das Bisthum Sebenico and dem Bisihume Trau aus; und 
der Erzbifchof ftellte die zeitweilig eingegangenen Bifchofsfige von Macarsca und 
Delminio wieder ber. - Wie unter der ungarifchen Herrfchaft vielfältig Ungarn auf 
den erzbifhöflichen Stuhl gelangten, fo folgen ihnen vom 15. Jahrhunderte an mei- 
ſtens venetianiſche Patricier oder fonft Staliener; wir nennen aus diefer Reihenfolge 
nur den Mareus Antonius de Dominis (ll. 243 f.) und feinen Neffen 
Sforza Ponzoni (16171640), welder ein Diplomatarium feiner Kirche au⸗ 
legte, mit Bellarmin im Briefwechfel ftand, und, dem Patriarchen von Benedig 
gegenüber, welhem nur der Erzbiſchof von Zara unterworfen blieb, von der Rota 
Romana den Titel und die Rechte eines „Primas von Dalmatien und Croatien“ er- 
hielt. Unter Bonifaz Albani (1668—1678) und dem gelehrten Stephan 





wierigen Mißhelligkeiten wegen der Beſetzung des biſchöflichen Si 
Seite ſtand (vgl. VIII. 180; Xl. 977; Kint,1 2. Abth. S. 45— 
gtaͤtohaus warb fchon um 1412 als zu enge befunden, und wur 
Borverhandiungen bis 1425 ganz umgebaut und erweitert. De 
einer Facultätobibliothek wurde 1415 von den Artiften gelegt und 
die Bücherfammlung des Johann von Gmunden (in Oberöftreid 
Schwabiſch⸗Gmünd, nach Klein, vgl XI. 981) beträchtlich vermeh 
bern Karnitäten nachgeahmt. Schon 1447 mußte das Bibliothekslocal 
Das erfle gedruckte Buch wurde urfundlih 1474 gefauft. Die Inf 
bes Ausleibens war fehr fireng. Den erflen Garcer erhielt die 
die verfchiedenen Burfalftiftungen wurden allmählig in fünf Burfe: 
zufammengesogen. Im J. 1420 entfland bie Bursa „Silesiorum“ 
„Rosae* and, „Coeli“ und „primaria* genannt, deren GStiftunge 
gemehrt, noch heute beftehen; 1456 bie Bursa „Liliorum®, 1459 
doctoris) „Genlium" nder „Heidenheim“, 1491 die Bursa „Agni“ 
Ingen in ber Nähe der heutigen Univerfität. Die Bursa Silesiorun 
als Coderia; die andere Coderia war ber Mons aureus in dem Hai 
Berg“ in der Singerfiraße, die heute noch beflebende „Bofobe: 
Die Anzahl ver bald wieder eingegangenen Srivatburfen war betr 
entſtanden nad) und nach viele einzelne Stipendienfliftungen, für 
Guperintendenten aufgeftellt wurden. In die Regierungszeit A 
Friedrichs Mi. fält die größte. Frequenz der Univerfität, obwof 
AL 973. 979 angebeuteten Zwiftigfeiten und Kriegen Teinen lei 
(og. XI. 439 Anm. und Kink, I. 1. Abth 146—149; 1. 2. Abt 
Folge der bevorzugten kirchlichen Stellung, welche die Wiener Uni 
ihrer Beflätigung durch den Papſt, theils non den fpäter erlangte 
vilegien herleiten konnte, erflärte fie fich über eine faft gegentheilig Tau: 
dee Pariſer Univerfität vom J. 1395 für die Obebienz gegen Bon 
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and hielt die erſte Dioceſauſynode; Vincenz Arigoni (1599—1627) hielt 7 
Didcefaufynoden. Biel älter als Sebenico war das Bisthum Scardona. Ein Bi- 
ſchof diefer Stadt erfchien 530 bei ber Provincialſynode Dalmatiens, und bei der 
Rationalfynode im J. 877 wird die Stadt felber als eine. bifchöfliche bezeichnet; 
aber das Bistbum ging wieder ein, bis im %. 1126 der Biſchof von Belgrado 
(Zara vechia), in Folge der Zerſtoͤrung dieſer Stadt, nah Scardona überfiedelte 
und eine neue Reihe der Bifchöfe von Scardona eröffnete, die mit dem Tode des 
letzten Biſchofs im 3. 1813 fließt. Das Bisthum Knin (Thionia, Timninia) wurde 
im 5. 1050 von Erefimir IV., König von Croatien, gegründet und befland bis in 
die erflen Decennien des vorigen Jahrhunderts. In der Reihenfolge der Bifchöfe 
erfcheinen theils Kroaten, theils Ungarn. Als im J. 1768 Knin den Türken durch 
die Benetianer entriffen wurde, erbielt der Bifhof von Sebenico vom Papſte die 
Adminifiration des Bistums von Knin; fpäter wurde diefes gänzlich mit Sehenico 
verfchmolzen. Der König von Ungarn verleiht jedoch noch gegenwärtig ben Titel 
eines Bifchofs von Tinninia. 5) Cattaro (1854) mit 40 Welt- und 21 Regu⸗ 
larprieftern und 10,379 Seelen in 4 Decanaten (Cattaro, Budua, Paraſto, Caftel- 
nuovo), 16 Pfarreien und I Kaplaneien, hat ein Domcapitel (Propft und 3 Dom- 
herren), eine gegenwärtig unbefegte Collegiatlirche (Abtei und 7 Bräbenden), 5 
Sranriscaner- und 1 Capucinerflofter. [Häusfe.] 
Zendvolf. Mit diefem Namen bezeichnet man in der Nrgefchichte der Wölfer 
die Perfer ald jenen Zweig des indo-europälfchen Völferflammes, der die im 
Zendavefta enthaltene Religion befannte. Im nächſten Verbande fland diefes Voll 
mit jenem andern Zweige deffelben Völkerſtammes, der in Indien fich feftfehte, 
und es iſt anzunehmen, daß dieſe beiden Völker noch längere Zeit eine Einheit bil⸗ 
beten, als fi die andern Stämme, die Griehen, Germanen, Siawen sc. ſchon 
von ihnen getrennt hatten. Dieß erhellt fhon aus dem gleichen Namen, mit dem 
beide fih benennen, nämlich Arya (perf. Airya, wovon bas fpätere Iran). Die 
altperfifihen Dialecte, nämlich die Sprache des Zendaveftas, gewöhnlihd Zend ge- 
nannt, und die Sprache der Reitfärilten, find mit dem Sanserit fo nahe verwandt, 
daß fie faft nur als Dialecte einer Sprache erfcheinen. Ebenfo nah find die Be— 
rührungen beider Stämme in einzelnen Zügen der Religion und Heldenfage. Eine 
Reihe von Perfönlichkeiten ift in der Veda und in der perfifchen Sage identiſch, fo 
dort Yama hier Jima, dort Trita bier Thraetano (fpäter Derivun). Höchſt auf- 
fallend ift auch der gemeinfame Soma- oder Havmacultus. So fehr daher fpäter 
die Religion ber Inder und Perſer auseinander gehen mochte, fo war doch urfprüng- 
lich ein Gemeinfames vorhanden, und ohne Zweifel war dieß jenes alte Gefeh, auf 
welches der Zendavefla ſelbſt ſich bezieht, wenn er Menſchen des alten und des neuen 
Geſetzes unterfiheivet. Uebrigens ıft nicht anzunehmen, daß beive Völfer in Per⸗ 
fien oder Indien als eine Einheit beftanden, fondern früher in ihren Urſitzen, ven 
beide übereinflimmenb in ven hohen Norven verlegten. Dort hatte nach dem Ben- 
didad Drmuzd zuerſt das Land Airyana-vaeja, das reine Arierland gefchaffen. 
Dort Iebte Yima oder Dſchemſchid mit feinen Auserwählten in dem auf Ormuzd's 
Befehl gebauten Garten Bara ein gluͤckliches und gegen Ahriman gefichertes Leben; 
denn Ahriman brachte den Winter in das Land, fo daß zehn Monate der Winter 
dauerte und nur zwei ber Sommer. Die zehnmonatlihe Dauer des Winters weist 
auf das centrale Hochaflen Hin, an die Duellen des Oxus und Jaxartes, wo noch 
jedt perfifch redende, einheimifche Völferfchaften in den Städten Kaſchgar, Khoton, 
Zuefne 20. wohnen. — Was die urfprünglich verbundenen Völferfehaften der Arier 
trennte, war eben die Neligion, fo daß man in diefer Beziehung die perfifchen 
Arier mit Grund das Zendvolf, im Gegenfage gegen das inbifche Weda⸗Volk nen⸗ 
nen kann. Ein folcher veligidfer Gegenfag Tpricht fih darin ans, dag bie guten 
©ötter des einen Volles dem andern als böfe Götter erfcheinen; der Name der in- 
viſchen Devas wird als Daevas bei ben Perferu der Name ber böfen Geifter 
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und dieſe zu Gehilfen des Ahriman; Indra, der höchſte Bott des frühern Hintınk 
mus, if ais Andra bei den Perfern in ver Hölle, Sfiva, einer ber trei oberfim 


Gottheiten der ſpätern Inder, ift als perſiſcher Sarva ein böfer Geift, und fo and 


umgefehrt if der Ahura (Ormuzd) der Perfer den Indern als Afura ein boſer 
Gef. AM’ das deutet darauf hin, daß im religidfen Bewußtſein eine Tremmmg 
eintrat und die beiten Völfer audeinander riß. Jedenfalls muß daher vie Relizien 
des Ormuzd bis in bie Urzeit bes perfifchen Volfes hinaufreichen, und wenn Zervaiter 
ihr Stifter ift, fo ift er auch der Oründer des perfifchen oder Zendvolles. Taf 
der Zendaveſta erft fpäter abgefaft wurde, und zwar, wie bie Nerfchietenfeit der 
Sprache zeigt, zu verſchiedenen Zeiten, fpäteftens zur Zeit Artarerres li, ıt 
außer Zweifel: aber ebenſo fiher ift es, daß die in ihm enthaltene Religion ſcher 
viel Alter if. Gewiß muß daher Zoroaſter an den Anfang ter Biftorifchen Zeit ter 
Perſer gefegt werten. Ueber die Eipe des Zendvolfes nach feiner Trennerg mı 
den indifchen Ariern baben wir nur Andeutungen. Gegen Süden fließen fie ı 
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eben diefe Indier, und es iſt wabrſcheinlich, daß fie ſelbſt einen Theil Indie | 
(Hapta Hendu) kefafen. Gegen orten hatten fie ſtammverwandte Nötter, Mr _ 
Tpäter im Gegenſatze gegen die Sranier insgeſammt Turanier bießen und mit deze | 


fie, ebenfalls in Feindſchaft und religiöfem Gegenfage finden; darum ſtammi ie ber 
Helvenfage alles Boſe aus Turan. Im Meften waren fie von den großen fen 


Then Reichen der Babylonier und Affyrier begrenzt, „mit beiten fie fruh im Berl | 


traten, daher nicht nur in Sprache und Schrift, fondern auch in ber Religion fra 


tiſche Elemente unverfennbar find. Die einzelnen YFändergebiete, in die das Zatr | 


volf innerhalb Liefer allgemeinen Grenzen nach einander einwanderte, find war 
ſcheinlich im erflen Fargard des Vendidad Fenannt, wo Ormuzd dem Zorsafler m 
zähle, welche Yänder er nad einander geſchaffen, und welche Landplagen Ahrine 
über, fie gebracht. Aber es ift ſchwer und zum Theil unmöglich zu beftimmen, 
weiche Länder der fpätern Geographie dieſen Namen entſprechen. Er mennt fl, 
gende: 1) Airyana vaeja (das. Urland); 2) Sughoho (Sopdiana, End); 9) 


5 
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Mouru (Margiana, Merw); 4) Balhdhi (Baftrien ober "Barth 7); 57 'Mie | 
(Nyoaia die berübmte Gegend, bie Hyreanien und Baltrien begrenzte): 6) $ | 


royn (Aoela« Herat); 7) Vankerrta (das Gebiet der Stadt Digubat ir Ei: 
ſcheſſan); 8) Urea; 9) Khnenta, die Wohnung von Vehrlana (Burgan): 1) 
Haragati (Arachofia); 11) Dantumat (Gebiet des Fluffes Jtomond, Frites, 
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ich noch auf ber Dafe von Jezd, und nach Indien verfprengt in Guzerat bis auf 
der heutigen Tag erhalten haben (f. d. A. Parfismus, Perfien, Medien ıc.) 
— Literatur: Rhode, die heilige Sage bed Zendvolkes. Frankf. 1820. Lafe 
fen, indiſche Alterthumskunde I. 516 ff. Ritter, Afien VI. (8) ©. 20 ff. 
Burnouf, Commentaire sur le Yagna. Par. Spiegel, Avefta, die hl. Schriften 
Der Parfen. 1. Bd. Leipz. 1852. [Weinhart.] 
Zonaras, Johannes, von Conſtantinopel, Byzantiner. Er war unter dem 
Kaiſer Alexius Comnenus erſter Staatsſecretär und Groß-Drungar. Nach 
dem Verluſte ſeiner Frau und Kinder legte er ſeine Aemter nieder und zog 
ſich in ein Kloſter am Berge Athos zurück. Zum Theil um ſeine Schmerzen zu 
mildern über ſeine Verluſte, verlegte er ſich auf das Studium der alten, beſonders 
der Kirchengeſchichte. Er ſtarb nach dem J. 1118, im Alter von 88 Jahren 7 
Monaten, im Klofter des HI. Elias. Sein Hauptwerk iſt feine große Weltchronif : 
Chronicon sive annales, von der Schöpfung an bis 1118 n. Chr., dem Todesjahre 
bes Raifers Alerius, in 3 Xheslen. Der erfte behantelt die jübifche Gefchichte 
bis zum Falle Jeruſalems; der zweite die römifhe Geſchichte bis auf Conflan- 
tin M., meift ein Auszug aus Div; der dritte die Gefhichte von Oſtrom von 
Eonftantin M. bis zum J. 1118. Das Werl trägt mehr den Charakter einer 
Compilation als Compofition. Am Schluffe deſſelben findet man ein hohes Lob der 
Anna Comnena, welde in den 15 Büchern ihrer „Alexias“ ihres Vaters Alexius 
Thaten befchrieb. Nah Wolf (Basil. 1557) gab Carl Du-Fresne du Cange 
die Annalen in 18 Büchern heraus. gr. et lat. Paris. 1686. 2 voll. fol. gr. et I. ed, 
im Corpus Histor. Byzant. t. I. Venet. 1729 fol. Bonner Ausgabe von Pinder, 
1841—1844, 2 Bde. Nebflvem fchrieb Zonaras „In canones s. apostolorum, 
et s. conciliorum lam oecumenicorum, quam parlicularium commentarii, gr. lat. ed, 
fr. Ducaeus,* Paris. 1619; mit ven Anmerkungen von Beveregius im Pandectis 
canonum, Oxon. 1672 f.; nebſtdem mehrere Heinere Schriften, die von Eotelier, 
Sac. Gretſer ıc. in größern Sammlungen herausgegeben wurden. 
Burücdgezogenbeit, Töchter ver hriftlichen. Die Jungfrauenvereine, 
die fih von der chriſtlichen Zurückgezogenheit nennen, haben, wie fihon 
der Name zeigt, den Hauptzweck, auch ihrem Geſchlechte die Moͤglichkeit zu geben, 
nach den das Gemüth fo fehr zerfireuenden Weltgefchäften von Zeit zu Zeit dem 
Geiſte eine Labung anzubieten, damit derfelbe nicht der dürren Erde gleich werde, 
die da in manchen Sommertagen vergebens nach einem befruchtenden Wegen ſich zu 
fehnen frheint. — Wenn wir ben Almanach des franzöfifchen Elerus non 1853 
ducchfchauen und damit die anderweitigen Nachrichten vergleichen, fo muß fih uns 
die Anficht aufdraͤngen, daß es zur Zeit drei Genoſſenſchaften gibt, die in Frank⸗ 
reich ſich von der chriftlichen Zurüdgezogenheit nennen. Wir wollen, was über 
ſolche gefunden wird, vorführen, wo ſich dann die Anficht von ſelbſt rechtfertigen 
wird. — Als Stifter einer Congregation von Töchtern der chriſtlichen Zurüudgezogeu« 
heit wird vorerſt der Priefler Charles genannt, und das Stiftungsjahr ih bad 
3.1821. Das Haupthaus befindet fih zu Montrouge bei Paris, von wo aus 
die Geſellſchaft fich bereits in das Bisthum Arras ausgebreitet hat und eine zweite 
Niederlaffung zu Boulogne befitt. Bon einer andern Genofjenfhaft der hrifl- 
lichen Zurüdgezogenheit if in dem oben angeführten Almanach beim Bisthume 
Angers die Rede. Hier wird gefagt, daß ein Herr Montault des Iles im 
5. 1826 Töchter der Zurücfgezogenheit geftiftet habe, die ihr Mutterhaus zu An« 
gers haben, auch unter dem Namen Gefellfhaft Mariä befannt feien, und 
welche unentgeltliche Schulen für arme Kinder, auch Penfionate befäßen, ſowie Ge- 
Iegenpeit zur jährlichen Zurüdziehung darböten. Als weitere Nieberlaffungen dieſer 
Eongregation werben genannt: die Stäbte Cholet, Saumur, Rudon in dem 
Bisthume Rennes, und Thouars in dem Bisthume Poitiers. Was nun befon- 
ders zur Annahme bes Vorhandenſeins einer dritten Kongregation unter dieſem 
Airqhenlexikon. EB, 85 


1516 Wundenfeit. 


den hf. fünf Wunden in ber Kirche in Uebung, wiſſen wir nicht anzugeben. Jin 
officiefle firchliche Anprobation erhielt fie das erfie Dial durch die Synode von La⸗ 
vaur (Gone. Vaurener, Lavaur im Departement Tarn, früher zu Touloufe actions, 
fräter Bietbum). TDiefe Sonode ertheilte denjenigen einen Ablaß von 30 Turm, 
welche zu Ehren der fünf Wunden unfers Herrn fünf Mal das Gebet des Hera 
verrichteten. Das Feſt felbft ift verhältnißmäßig nen und fcheint erſt ım 16. Jıhe 
hundert aflmählig Verbreitung gefunden zu Jaben. Benedict XIV. (de canıniz, 
Sanctur. hb. IV. p. I. cap. 31. n. 15) erwähnt verfchiedene Decrete der hl. Co⸗ 
gregation der Riten, worin einzelnen Kirchen das Feſt erlaubt wird (5. 2. ın 
Kirhe von Paris 13. Zuli 1658). Dod wurde es gewiß im einzelnen Tisseis 
ſchon früher gefeiert. Das zu Lyon im J. 1507 gedrudte römifche Miſſale enhi: 
(fol. CEXLIL) ein eigenes (von dem heutigen ganz verſchiedenes) Meßformular i 
quinque plagis (vgl. Marzohl und Schneller, Liturg. sacra. IV. 430 Ret N 
Pins V. übrigens hat diefes Officium bei der neuen Reviſion ganz aus dem Mil. 
fale entfernen laſſen; es ift alſo heutzufage, wenn auch weit verbreitet, nur mx 
offic. quorundam locorum (Grancolas, Com. in Breviar. Roman. Venet. 17% 
cap. 44. p. 274). In der Regel wird das Feſt am Freitag nach Aſcherwmittoch 
gefeiert, bie und da: aliqua VI. feria Quadrag. nah der Wahl des rem 
Wie alle Dfficien vom Leiden Chrifti, iſt auch dieſes beſonders tief und geikcc, 
vorzuglich geeignet die Andacht zu erweden. ierfer] 
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gefchiedenen vom zweiten Jahre zuerkannte. Zu dieſer Zeit auch, als das Stift in 
einen höheren Flor gelommen, wurben zwei Stiftsfaplaneien von zwei Chorherren 
neu erwichtet und gefliftet: die Pfründe ad Ss. Beirum Balam, von Kan. Heinrich 
wen Bolingen im J. 1361. Diefelbe wurde im J. 1809 zur Errichtung einer 
Pfarrei zu Kadelburg verwendet, Die Pfründe ad Ss. Marlyrer von Eonrad von 
Aich im J. 1363, welche Pfründen der Bifchof beflätiget hat. Letzterer wurde im 
$. 1366 die Pfarrei Baldingen, welche zu dem Klofter Rheinau gehörte, und für 
einen Priefter nicht mehr hinlängliche Congrua hatte, unter Abt Heinrich mit ber 
St. Martyrer Kaplaneipfründe unirt und von Biſchof Heinrich von Eonflanz un- 


: ter dem Vorbehalte beflätiget, daß der jeweilige Kaplan ad S. Martyrer Pfarricar 


von Balvingen fein, immer aber feinen Sig in Zurzach haben und bem Stifte 
dienen fol. Im J. 1690 entftand bie dritte Raplanei ad Ss. Sacramenlum durch die 
Brüder von Baar, Cantons Zug, Johann Ernft Schmid, Tanonifer und Cau⸗ 
‚Kor in Zurzach, und Joh. Jacob Schmid, Pfarrer, Decan und bifhöflicger Com⸗ 
miſſarius in Zug. Im J. 1451 kaufte das Stift von einem Bürger yon Schaff- 
Haufen, Albrecht Merler, bie fchöne Herrfchaft Kadelburg um 310 Marl Sil- 
ber, woburd das Stift einen Iucrativen Zuwachs erhalten hat. Im J. 1775 bat 
Der Bifchof und Cardinal de Roth von Conftanz, zur Auszeichnung des Stiftes, 
vie Ehorherren mit einem Capitelskreuz, an einem ſchwarzen Bande zu tragen, 
beehrt. Doc nicht allein die Bifhöfe von Conſtanz, denen das Stift allerbings 
Stiftung, Vermehrung und Auszeichnung zu verdanken ſchuldig ift, fondern au 
Andere haben ſich des dankbaren Andenkens von Seite des Stiftes verdient gemacht. 
Unter den Päpften hat fi vorzugsmweife Papft Julius I. hervorgethan, Welcher 
aus befonderer Gunft und Zuneigung für das Stift zur Hl. Verena in Zurzach im 
3. 1510 nicht nur viele und große Privilegien und Freiheiten demſelben extheilte, 
fondern ihm fogar die weltliche Gerichtsbarkeit über ven. Marktflecken Zurzach, ob- 
fchon vergebens, zu verfhaffen bemüht war. Eben berfelbe hatte im J. 1471 in 
voller Anerkennung der großen und wichtigen Dienſte, die eine biedere ſchweizeriſche 
Eidgenoffenfchaft in den damaligen stalienifchen Feldzügen ihm erwiefen, fein durch 
Concordate mit Teutfchland erworbenes Necht, die Stiftsbignitarien und in den un« 
geraden Monaten die erledigten Canonicate zu befeßen, an die acht alten Dite der 
Eidgenoſſenſchaft übertragen, welches Recht nach dem Kriege im J. 1712 von den 
hohen Ständen Zürih, Bern und Glarus an bie Landvögte der Graffchaft Baden 
und nach der Revolution im J. 1798 an die Regierung bes Cantons Aargau allein 
gelommen if. — Eine nicht geriuge Gutthäterin des Stiftes zur hl. Verena in 
Zurzach iſt auh Agnes von Königsfelden, Königin von Ungarn, welche im J. 
1344 den fhönen Meierhof in Degerfelden dem Stifte vergabet und durch reich“ 
liche Befchenfe fo viel beigetragen bat, baß die Stiftefirche, welche wegen ob- 
waltenden Kriegsumfländen und Dürftigfeit fchon über 50 Jahre durch eine 
Feuersbrunft in Aſche Tag, wieder aufgebaut werben konnte. — Unter den Kai⸗ 
fern Hatte Sigismund im Jahre 1433 nicht nur die alten Privilegien bes 
Stiftes neu beftätiget, fondern auch die zwei großen Meffen zu Pfingften und. 
St. Berenatag dur Ertheilung vieler und großer Gunftbezeugingen und Be— 
freiungen allgemein und für das Stift und den Ort Zurzach beſonders erträg- 
lich zu maden gefuht, Ebenſo gütig gegen das Stift und feine Umgegend be- 
wies fih Kaifer Friedrich II. im J. 1442 in dem damals ausgebrochenen 
Schweizerfriege, deſſen Befehl allein zuzufchreiben ift, daß der Drt und das 
Stift Zurzach nebft den umgebenden Ortfchaften von den Kriegsdrangſalen verfchont 
geblieben, während die übrigen Bewohner der Grafſchaft Baden hart und ſchwer 
mitgenonmen worben. Am großmüthigften zeigte fi aber immer gegen Stift und 
Gapitel die ſchweizeriſche Eipgenoffenfhaft. Als vie Ratbsherren berfelben, des 
lieben Friedens wegen, am 17. Juli 1488 in Baden verfammelt waren, wohin 
ber damalige Stiftecuflos fammt einem Capitularen abgefehickt worden, garantirten 
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fie im vollen wit zur alle Güter, Rechte und Kreibeiken 
des Stiftes, ſondern verſprachen ihm noch beſondern Schirm und Schutz. Im nam⸗ 
lichen Siune von Huld und Guade handelte die vaterländiſche Regierung gegen tas 
Stift zur Zeit der Kirchentreunung, als es längere Zeit in Waldehnt, wo and 
fein Propſt Conrad Attenhofer den 10. Februar 1502 geftorben iſt, zubringen 
mußte; und nach der Revolution des I. 1798, wo bie Ehorherren mehrere Jahre 
Einkünfte entblößt waren. An der ſchweizeriſchen Gerechtigkeit und Billigfeit 

fand das Stift allezeit, zur Zeit der Noth und Befahr, Hilfe, Schub und Rettung. 
Mit dem 3. 1813, vom 21. Juni an, begann mit dem Collegiatſtifte zur HI. Berena 
in Zurzach eine nene Aera. Biſchof und Regierung wetteiferten mit einander, einrr- 
feite be Thätigkeit der aargauiſchen katholiſchen Beiflichkeit zu beleben und in An- 
fpruch zu nehmen, andererfeits Mittel zu haben, verbienten Geelforgern eine tröfi- 
He und ermunternde Ausficht auf Belohnung und .anflänbige Berforgung im Falle 
tretenden Unvermögens durch Alter ober Gebrechlichkeit zu verf . Das 
Hawptreſultat diefer wahrhaft väterliden Uebereinkauft iſt folgendes: Seelſorger 
und Profefforen follen bei eintretender Unvermögenpeit zur Verwaltung einer Pfarrei 
oder eines Lehramtes Anſpruch auf eine Rufepfrände zur Belohnung machen konnen 
Bei Verleihung folcher Ruhepfründen foll aber beſonders auf jene Geiſtlichen Rud- 
fügt geugmmen werben, die fi viele Jahre hindurch vorzäglich en 
A ⁊ ſi — ] 
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